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Vorwort 


Nttob  Ifingerer  durdi  umständliob«  VorarMten  und  die  Drucklegung  bedingter 
Pause  Ubergebe  ich  in  dem  Torliegenden  Bande  die  IV.  Folge  meiner  „Beitritge" 

der  Oeffentliohkeit.  Die  «irspUngliche  Absieht,  sowolü  die  Qaellen  als  nttoik  die 
Technik  der  Renaissance  und  dcioa  Folgezeit  in  einem  Bande  zu  vereinigen,  musate 
ich  infolge  der  UeberfiSlle  des  zu  behandelnden  Material^?  anforehen,  ho  dass  das 
Thema  jetzt  in  zwei  Teile  getrennt  erscheint,  dessen  erater  nirh  ausyciiHcssli;  h  mit  dpu 
Quellen  beschäftigt.  Unterdiesen  nimint  als  Hauptquelle  der  kiub^uäzeit  dab  Manuskript 
des  De  Msjeme  aiidi  rilinnlioh  die  erste  Stelle  ein.  Einer  weiteren  Folge  ist  denn 
die  Beerbettaag  der  einsdnen  Malteohnikeo,  der  Ii^eekemslerei,  Oel^.iind  Stsfiler- 
>j  meiere! ,  sowie  des  Parbenmaterials  vorbebalten.  Um  jedoch  schon  iiier  einen 
besseren  Einblick  in  die  Wechselwirkung  yon  Quellen  und  Technik  zu  ermöglichen, 

►     habe  ich  os  für  geeignet  erachtet,  die  n-^tlich  für  den  folgenden  Band  l)estimmten 

j  Kapitel  über  die  „historische  Entwicklung  der  Oeliechnik  in  Italien  und  den  Nieder- 
landen" als  ßinleitung  zu  diesem  Bande  einzufügen,  ui^d  gebe  ich  mich  der  Hoffnung 

^  Un,  dsss  die  den  früheren  VerSfleatBohungen  entgegengebnuritte  T^nslune  «uoli 
dieser  Teil  meiner  „Beitrige"  in  ^eioiiem  Masse  finden  ro^t 

^  Gleichzeitig  sei  es  mir  noQh  gestattet*  dem  hohen  Senate  der  könig. 

Hoben  Akademie  der  Künste  su  Berlin,  der  Ton  Anbeginn  in  entgegen- 
kommendster Weise  meine  Be«trebungen  unterstützte,  und  in  allererster  Linie 
dem  hohen  Königlich  Preussischen  Ministerium  der  geist- 
lichen, Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten  für  die 
mir  seii  einer  Reihe  von  Jahren  gewihrle  Subrention,  die  es  mir 
ermtfglioht»  das  begonnene  Werk  au  Ende  su  fuhren,  auoh  an 
dieser  Stelle  meinen  ehrerbietigsten  Dank  aum  Ausdruck  au 
bringen. 

UÜNOHBN,  im  Juni  1001. 


Der  Verfasser. 
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1.  Technik  der  Odmalerei  während  der  Renaissance  ia,  Italien. 

OeBOhiobtliohe  Entwicklung. 

Der  Gebrauch  des  Oeles  zur  Bitidiiri>j:  von  Faibonpigmenteii  reicht  vielleicht 
weiter  zurUok,  als  man  bisher  aiigemeiu  ungonominen  hat.  Sicher  ist,  dass 
mit  dem  Bekanntwerden  der  trookneuden  Eigenschaften  gewisser  Oelsorten  auch 
aohon  deren  Verwendung  zu  Mabwecken  nachgewiesen  werdön  lunin.  Die  älteste 
derartige  Nachricht  fmdet  sich  l^ei  einem  Schriftsteller  vorn  Anfang  des  VI.  .Ih., 
dem  Arzte  Aetius.  Er  spricht  von  dem  Bekanntwerden  des  Leinöles,  das  an 
Stalle  des  RieintratflM  in  Gebrauoh  gekomroon,  dann  nooh  vom  NusböI,  dessen 
Bereitungsart  aus  gepresaten  Walnüssen  er  besciireibU  Dabei  fügt  er  die  Be- 
merkung ein:  „Ha  hat  ausserdem  die  Besonderheit,  dasH  es  den  Vergoldern  und 
Enknusleii  dienlich  ist;  dcnu  es  truckuül  nuuiiich  und  uiaciit  diu  Vergoldungen 
und  eingebrannten  Malereien  auf  lange  Zeit  hinaus  fest  und  erMIt  sie."  ')  Wenn 
die  Annahme  richtig  ist,  ^ks?  in  I  r  Mnkaiistik  der  spStercn  römischen  Zeit  zur 
leichteren  Verarbeitung  der  heissen  Wachsfarben  ein  Zusatz  von  Oel  stattgefunden 
hat  (diese  Annahme  grfindet  sieh  auf  den  Fund  yon  St.  MMard  des  Prds  und 
die  ohemiseben  Untersooblingen  der  dabei  gefundenen  Farbenrestc  durch  Chevreul)^), 
so  ist  nicht  einzusehen,  warum  die  Maler  der  Zeit  nicht  mich  die  nötigen  Konse- 
quenzen für  ihre  technischen  Zwecke  gezogen  hüben  sollten,  umsomehr  bis  die  liüs- 
barkeit  aller  Harse  in  Oelen  eine  den  Aken  bekannte  Thatsaehe  war  (PUnii»  XIV  123: 
Resina  omnis  dissolvitur  oleo).  Eine  solche  Mischniig  als  Grundlai^p  des  Farben- 
bindemittels hat  aber  alle  Eigenaohaflen  der  N'erwendbarkeit  iu  der  Malerei,  Es 
kann  demnach  niobt  Wunder  nehmen,  wenn  von  Zeit  eu  Zeit  die  Hypothese  auf- 
taucht, selbst  die  alten  («riechen  hätten  sieh  eines  dem  Oele  ühnliohen  Bindemittels 
bedient'),  obwohl  dki  Qollensohriften  hievon  nichts  erwähnen.  Wenn  nun  auch  in 
vorchristlicher  Zeit  das  Bekanutsein  einer  unserer  Oelmalerei  iüinlichen  Technik, 
durch  das  Qbereinstimmende  Schwaigen  der  Alten  darttber  au^fesohloflsen  ist,  so 
tritt  die  Wahrscheinlichkeit  um  so  nfiher  an  uns  heran,  dass  in  den  ersten  Jahr- 

')  Aptii  Amideui  I>ibr.  Medic.  u.  Janum  Cornnrium,  Lugduni  1640,  L  t.  TOoe  E.  (vom 
Niissül,  welches  Xholioh  wio  dos  Kfaiuiolül  bereitet  wird,  indem  man  die  NUsee  stamjßft 
und  auirpresst,  oder  nach  dem  Zmtutnp Ti  n  in  wuffnee  Wasser  wirft) :  ,Inauper  hoo  privatim 
habet,  quod  inaiirenribus  et  inurentit>u.s  oondueit.  Siocnt  onim  et  ad  rnulium  terapus 
inaurationes  et  inuslioncs  continet  et  adservat.''  Auch  Ricinusul  und  Leinaaroenöl 
werden  von  Aotius  i  k  i  iiirt.  obne  aber  deren  Verwendung  fUr  Malerei  bSRondeiS  hervor^ 
xuheben    Vergl.  ra.  ßcitr.  Iii  p.  272. 

*)  S.  Kecherohes  chimiques  sur  plusieurs  Objetn  d'Arch^ologie,  trouv^s  dans  le  IM» 
nartement  de  Ia  Vendte.  Abgedr.  in  Mömoires  de  rAcaderaie  des  Soiencei  de  rinstitut  de 
Praaee,  T.  XXtt.  Paris  180O.  Vergl.  auch  m.  Beitr.  I.  tiber  Enkaostik. 

•)  So  wird  von  F.  G.  Cremer  (Stiuiion  zur  Gesi-hit-hto  dor  Oeirarheritet  hnik ,  Dlissol- 
dorf  1895  p.  11  u.  fT.)  diese  Ansicht  nouerdings  aufgestellt,  äclion  Ferobach  (Die  üelmalerei 
V.  At)si  hnilt  p.  282j  sagt,  naclidetn  er  von  dem  Oelbaum  gespruchen,  welcher  der  Minerva 

geweiht  war,  von  Statuen,  welche  Phidias  mit  Oel  bestrichen,  um  ihnen  eine  „unsterbliche 
uuer"  zu  verleihen,  und  dass  Beriobten  zufolge  die  Grieohen  sum  Bemalen  der  Schiffe 
Oel  und  Wachs  verbunden  hätten:  „Nach  diesou  Mitteilungen  mma  der  Gedanke  unwill- 
kürlich rege  werden,  ob  es  den  Griechen  nioht  auch  si^lion  eingofallon,  Farben  mit  Oel  zu 
verbinden  und  d  is  (  ii  I  zu  Kunstwerken  anzuw  rmli  ri  n  ii  i  ,\<  !  >  (n-  'choii  iiiclit  Farlieii- 
pigmente  mit  Ool  vorbanden  und  damals  schon  eine  solche  Technik  ausgeübt  liuhen  kiinnten, 
da  ihr  Vaterland  und  ihre  Nachbarländer  von  der  Natur  aus  mit  diesem  Kr/eiignine  SO 
vorstU^ob  und  reiobUoh  begOnsUgt  sind."  Dann  p.  284:  „[Ss  ereoheint  sonderbar,  <kn  man 
den  Alten  fttr  Staffelei-GeniiOde  Jede  andere  Teofanik  eher  einriUmiett  will  als  die  Oebnalerei, 
weit  die  Oeaobiehte  hieTOO  niokts  erwUhnt" 
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hunderten  unserer  Zeitrechnung  »ich  ein  Umschwung  in  dieser  Richtung  geltend 
gemacht  haben  wird.  Beweis  dafür  sind  die  zahlreichen  Funde  in  den  helleno- 
ägyptißchen  Gräbern,  die  von  den  Gelehrten  übereinstimmend  in  das  II. — IV.  Jh. 
unserer  Zeit  geset-zt  werden/)  Unter  den  grösstenteils  in  Enkaustik  ausgefüUren 
und  Tielfnoh  (abgesehen  Ton  der  ReaUiurierunir)  sehr  gut  erbnitenen  Portrilte  finden 
noih  ober  auch  viele,  die  b«.  nur  Unkenntlichkeit  verdorben,  nachgedunkelt  und 
zersprungen  sind.')  Dns<»  hier  vcrsobiedene  Technik  zur  Anwendnnp  gekommen 
sein  musste,  kann  deshalb  al»  sicher  abzunehmen  sein;  denn  wie  aoUie  man  sich 
eine  so  venohiedene  Erhaltung  erklXren  kennen,  wenn  niohi  durah  vers<Aiiedene 
An  des  Farbeninaterioles  ? 

Schon  L  J.  1827  machte- t.  Minutro Ii  in  seiner  Abhandlung  „Ueber  die  Pig- 
mente und  die  Malerteohnik  der  Alten,  insbesondere  Uber  die  der  alten  Aegypter"') 
auf  die  Technik  bestimmter  Malereien  aufmerksam.  Dft'heisst  dort:  „Während 
meiner  Anwesenheit  in  Theben  wurden  einige  Mumien  nus  den  Zeiten  der  PtoIomHer 
gefunden,  die  mit  Masken  oder  vielmehr  Porträts  bedeckt  waren,  die  ganz  den 
Obarakter  unserer  Oelmalei,  Shnliehe  Behandlung  und  Ferbenmtaohung,  ihnlicAien 
Glanz  an  sich  fragen  und  folglich  dafür  zu  bürgen  schienen  dass  sie  der  Oelmulorei 
angehörten.  Billige  Exemplare  davon,  die  ich  nach  Europa  behufs  einer  näheren 
Untersuchung  translocierte,  wurden  ebenfalls  (mit  den  übrigen  Objekten)  ein  Raub 
der  Flammen."  Allerdings  gehören  viele  und  gerade  die  besten  der  durch  Graf, 
Prof.  V.  Kaufmann,  Brugsch,  Flinders  Petrie  nach  Eur^pn  p-obrachten  Mumien 
porträts  der  Enkauslik  an,  andere  wieder  sind  in  einer  Tempern  ausgeführt,  die 
▼ertnutiloh  aus  punisohem  Wachs  Imteht ;  aber  andere  minderwertige,  durch  Nach- 
dunkeln verdorbene  Porträts  deuten  darauf  hin,  dasB  nooh  eine  dritte  Technik  zur 
Anwendung  kam.  Diese  ist  nach  meiner  Meinung  eine  Uebergongatechnik  aus  der 
Enkausuk  in  die  spätere  Ilarz-üelmalerei,  von  der  eine  der  ältesten  Quellen,  das 
Lucoa  Ms.  des  genauerm  berioiitct. 

Dieses  Ms.  stammt  etwa  aus  dem  IX.  Jh.  und  wird  von  dem  Gelehrten 
Qregoriovius  in  das  VIII.  Jh^  gesetzt.  Hier  sehen  wir  die  Anwendung  des  mit 
verschiedenen  Hantsorten  versetzten  LeinSles  su  einer  Art  von  Malerei  verwendet, 
die  den  Zweck  hat,  transparente  Farhenwirkung  Uber  irgend  einen  Grund,  sei  es 
Gold  oder  Farbe,  zu  erreichen  (s.  m.  Beitr.  III.  p.  15  If.  De  oonfof-rio  Lucidae;  De 
Lucide  ad  lucidas).  Mithin  ist  hier  bereits  die  richtige  Ausnützung  der  optischen 
Bigensohaften  des  Oelfai-benmateriales  su  bemerken.  Es  folgen  dann  seitlich  die 
nordischen  Quellen  des  Hemclius  und  Theophilus  mit  ihrer  bereits  entwickelten 
Oehechnik,  worüber  in  meinen  citierten  Beiträgen  (III.  p.  38  u.  49)  des  genaueren 
gehandelt  ist. 

Im  Süden  erhält  sidi  die  Tradition,  wenn  auch  von  der  Oelfarbe  nur  be- 
schränkter Obrnu^b.  trf^macht  wird.  Wenigstens  scheint  aus  den  Anweisungen  des 
byzantinischen  Mönches  Dionysios  (Handbuch  der  Malerei  vom  Berge  Athoa,  §  53, 
Bereitung  der  Farben  des  Naturale)  hervorzugehen,  dass  nur  die  Pltisohpartien 
der  Tafelbilder  mit  Oelfarben  ausgeführt  wurden  (m.  Beitr.  III.  p.  82).  Von  den 
Byzantinern  gelangt  dann  die  Oeltechnik  auch  nach  dem  Italien  des  XIII.  und 
XIV.  Jhs.  Cennini  beschreibt  (Kap.  89)  die  Oelmalerei  „auf  der  Mauer  oder  auf 
der  TaM,  auf  Bisen  und  Stein*  und  besieht  sich  dabei  auf  die  grosse  Verbreitung 
dieser  Technik  in  deutschen  T.nnden  (loc.  cit.  p.  105).  Nun  wissen  wir  nach 
anderen  Quellen,  d»a»  in  England  schon  im  XIIL  Jh.  die  Malerei  mit  Oelfarben 
Bur  Aasschrattoknng  der  klln^lichen  GenA<dier  und  «ur  Aussierungr  der  Ströhen 
verwendet  wurde  (loo.  cit.  p.  206  u.  fi.),  und  wir  finden  im  Strassburger  Ms.  die 
Beweise  für  die  Ausbreitung  der  Oelmalerei  im  deutaohen  Norden  des  XV.  Jhs. 
(s.  m.  Ausgabe  69 — 71,  p.  169  loc.  cit.).  Die  gleichzeitigen  Hezepte  des  i3oiogaeser 
ICs.  sind  hier  noch  einsureihen,  welch«  yom  Reinigen  und  Trookneudmaoben  des 
Oribindemittels  Nachricht  geben  (loc.  oit.  p.  119). 

«)  Bbers,  AoUke  Portritts,  die  hellemstisohen  Bildnisse  aus  dem  Fajjüm,  Leipz.  18BS 

p.  4& 

»)  S.  die  Neuerwerbungen  des  Berliner  ägyptischen  Museum». 

')  Minutoli.  R«ise  ^  Jin  Jii^  itor  Ammon  und  nach  ObsriigTplen«  Atthsngi  AVgSdr* 
in  Crdruaon»  Journal  fUr  techo.  Chemie  \£I1L  p.  187. 
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Dio  italieniauhun  Maler  der  Frührenaissanoe.  deren  Technik  Cennini  ausführ- 
lioh  beschreibt,  halten  zwar  noch  an  der  reinen  Tempera  (mit  Eigelb  oder  dem 
ganzen  Ei,  mit  dem  Saft  junger  Feigentriebe  angerUbrt)  fest,  benutzen  aber  die 
Opir.nlie  zu  Lasuren  und  beim  Fertigmalen  der  üewänder  n.  derj^l  Auch  bei  der 
Mauermalerei,  die  ä.  fresoo  begonnen  und  ä  seoco  weitergeruhi-t  wurde,  verwandte 
man  zur  firsielttng  bestinimter  fiMfekte  die  tranepereiite  Wirkung  der  Oelfnrbe,  vie 
dies  aus  Kap.  144  des  Cennini  (m.  Beitr.  III  p.  106)  ersiohtlioh  ist.  Man  kann 
demnach  gewips  mit  Recht  behaupten,  das  Oel  nls  Bindemittel  für  Farben  war  der 
Frührenaissance  ToUkommen  vertraut;  der  mit  Sandaracaharz  bereitete  Oelfirnis 
{remioe  Uquida)  diente  fOgar  mit  seiner  goldig  gelben  Farbe  als  transparentes  Me- 
dium, um  alle  Farben  aum  Soblueae  miteinander  in  Harmonie  au  bringen  (Kap.  155 
des  üenniai). 

Waa  die  Tafelmalerei  des  XVL  Jha.  in  Italien  betrifll  und  die  Wandlungen 

von  deren  technischer  Ausführung,  so  kann  der  grosse  Umaohirung  nicht  geleugnet 
werden,  der  aich  vom  Endf»  dm  XV.  Jha.  ins  XVI.  Jh.  hinein  vollzo«rf>n  haben 
musstc.  Der  ßiutluss  der  niedei  lundisohen  Meister,  an  deren  Spitze  Jan  vaa  Eyck, 
hatte  aweifelloe  auf  die  Technik  gewirkt,  und  wenn  wir  auoh  in  den  Qudlen  Ober 
das  Wesen  dieper  terhnisohen  Neuerung  nur  Ungewisses  überliefert  finden,  so  zeugen 
die  hervorragenden  Meisterwerke  der  Zeit  genügend  deutlich  für  das  faktische  Vor- 
handensein dner  neuen  leoluiisehen  Brmngeneohaft.  Allgemdn  hat  man  dte  Brttder 
Hubert  und  Jan  van  Byek  lu  „Erfindern  der  Oelmalerei"  fi^emacht.  ohne  eigentlich 
sich  darüber  klar  zu  sein,  worin  diese  „Erfindung"  bestanden  haben  könnte,  da 
die  Kenntnis  und  die  Verwendung  des  Oeles  als  Bindemittel  für  i'^arben  längst  vor 
den  van  Byoka  bekannt  war.   In  meinen  besOgl.  CXntereuobungen  (B^tr.  Iii  p.  221 

bis  hin         zu  r|pr  UohrTzeugung  gekonunen,   d:i?;«?   die   van  Eycks  nicht  die 

Erfinder  der  Oelmaleroi,  sondern  die  Erfinder  einer  ,ueuen  Art"  von  Oelmalerei  ge- 
wesen seien,  und  ieh  habe  dort  des  Niheren  ausgeführt,  dass  sie  die  sog.  emulgierten 
Oele  in  die  Oelmalerei  eingeführt  hätten.  Als  Beweise  habe  ich  die  Erzählung 
Vasaris  (im  Lel)eT\  df»a  Antonello  da  Messina)  mit  der  daselbst  gegebenen  Charnk- 
teristik  des  neuen  Bmdemittels  angeführt  und  su  ^erklären  versucht,  dass  unter  der 
Beneiohnung  „quesll  olü,  que  h  tempern  loro"  die  Oel  tempere,  d.  h>  die  aus 
Oelen  durrh  deren  Emulgierung  mit  Tnmpcra,  d.  i.  Eigelb  oder  Gummi  horgcstellte 
Mischung  zu  vorstehen  ist.  Als  Bekräftigung  dieser  Erklärung  ist  noch  das  Zeugnis 
des  Michel  Angelo  Biondo  im  23.  Kapitel  seines  „Tndctates  von  der  hochedlen 
Malerei*  beizufügen,  in  welchem  von  den  MaluriLn  gesprochen  wird.  Hier  heisst 
es  ganz  deutlich:  ,,Wenn  er  (der  Maler)  auf  dem  Holze  oder  auf  der  Leinwand  zu 
malen  gedenkt,  so  arbeitet  und  malt  er  mit  Oeltempera  (lavora  et  penge  con 
tempere  d'oglio)".  Vergleicht  man  das  ganae  Kapitel  (s.  p.  19),  so  muss  man 
zu  der  Ueberzeugung  gelangen,  dass  Biondo  ausser  der  Fresko-  und  Secco-Malerei 
auf  der  Mauer  (mit  Wasser,  resp.  mit  Leim,  Ei  oder  Oel),  noch  eine  besondere 
Malweise  für  Holz  und  Leinwand  erwähnt,  deren  Bindemittel  er  mit  dem  Worte 
fftempera  d'oglio"  bezeichnet. 

Nicht  unerwähnt  kann  hiebei  der  Umstand  bleiben ,  dass  Biondo's  Traktat 
t  J.  1649,  also  vor  dem  Brsoheinen  von  Vasari's  grossem  Werke,  gedruckt 
ist,  und  Biondo  demnach  nicht  als  Abaidireibcr  des  Vasari  angesehen  werdMi  kmin. 
Was  Biondo  mit  „terapen  d'o|^"  btssichnet,  umsobreibt  Vasari  mit  ,iquesti  olil, 

que  6  tempara  loro." 

Fügen  wir  noch  hinzu,  dass  in  der  Rezeptensaromlung  des  ,Maruiana-Ms. 
vom  Anfong  des  XVI.  Jhs.  eine  Form  der  Oelmalerei,  die  ebenso  i£e  Emulsion  des 
Oelps  (also  die  Oeltempera)  darstellt,  mit  einem  besonderen  N'amen  ,,a  putride"  ge- 
nannt ist  (Beitr.  III  p.  844),  dass  dieselbe  Oeltempera  auoh  für  kunstgewerbliche 
Zwecke  (in  der  Olaamalerei  und  für  Vergoldung)  verwendet  wurde^  uaä  dass  Vasari 
ant  von  Baldovinetti's  Versuchen  nnft  den  gleichen  Mischungen  in  direkter  Bezug- 
nahme Bur  Van  Efoksohen  Keuenuig  berichtet  (ibid.  p.  232),  so  sind  wohl  der 
Beweise  genug  gegeben. 

Bs  handelt  sieh  nunmehr  darum,  die  Spuren  dieses  neuen  Bindenritlels  weiter 
su  verfolgen  und  evontuell  neue  Momente  in  den  Kreis  der  Betrachtung  zu  ziehen. 
Zu  diesen  Momenten  gehört  das  Auftauchen  der  neuen  Beoeicbnung  Qauaohe, 
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„i\  guazzo",  in  der  Reib«  der  Malweisen.  Die  froheren  Atttoren,  Gennini,  Pflerete, 
die  hier  in  Betracht  kommen,  kennen  nur  Fresko,  Oel  und  Tempere,  die  letstere 

heuptsächlich  aus  Ei,  eventuell  aus  Leim  bestehend. 

Bei  Paolo  Pino  tritt  auf  einmal  die  Bezeichnung  ,,guazzo"  auf  (s.  p.  17 
d.  B.)  u.  s.  wird  auf  der  trockenen  Hauer  sowohl  mit  Ouaohefarben  (i  guazzo) 
als  auch  mit  Oelfin-liRn  i^emsiU. 

Mit  auffallender  Bezugnahme  auf  die  „oltramoataoi" ,  d.  i.  die  jenseits  des 
Oetnrgea  wohnenden  Niederlfodcr  nnd  Deuteohen  spricht nno  hier  von  der  Gouaohe> 
technik  (oolorire  ä  guaiso),  <lie  er  im  Vergleich  zur  reinen  Oelmaleret  fUr  unvoll- 
kommen hält.  „Laasen  wir  sie  (d.  i.  die  Gouftchetechnik)  den  Oltramontani,  dio  don 
rechten  Weg  verloren  haben",  fUgt  er  hinzu,  und  polemisiert  auch  an  anderer  Stelle 
<p.  29  veno)  seinee  Buches  gegen  die  Ijandsohafien  der  „Piandreei'*  und  „Piamenghi.*' 

Paolo  Pino*B  Dialog  ist  ebenfalls  frUher  geschrieben  als  Vasari's  belcanntes 

Werk,  mithin  von  diesem  unbeeinflusst.  Sein  abfälliges  Urteil  über  die  „nieder- 
ländische Technik"  muss  über  thatsächlich  befremden,  wenn  man  bedenkt,  mit  wie 
grossem  Erfolg  die  ersten  niederlindisohen  Bilder  in  Italien  aufgenommeD  wurden. 
Es  lassen  sich  jedoch  Strömungen  in  Italien  erkennen,  di«  gegen  die  „neue  Art" 
gerichtet  scheinen;  wir  konamen  darauf  noch  zurlick.  Vorerst  mUssen  wir  uns 
darüber  klar  eu  werden  suchen,  was  su  Pino's  Zeit,  also  um  die  Mitte  des  XVf.  Jhs. 
unt«r  Guazzo  gemeint  sein  konnte. 

Nehmen  wir  zunächst  das  Wort  selbst  und  gehen  s«'in<  r  etymologischen  Be- 
deutung nach,  so  finden  wir  im  Lexikon:  üuazza  —  ucr  nasse  Nebel,  Thau; 
guauare  =  flOssiges  in  einem  Oefässe  hin  und  lier  bewegen,  schwemmen,  schfltteln, 
schwenken;  guazzetto  =  Hrühe;  Quazzo  =  Pfütze  und  Wasserfarbe;  guazzatojo  = 
Schwemme,  Tränke;  guazzobuglio  =  Gemengsei»  Miachmaeob;  guazzoso  ss  uass, 
feucht,  schmutzig.  Auf  unsere  guaxso"  Malerei  angewendet,  wOrde  also  ein 
Bindemittel  zu  verstehen  sein,  da.-^  durch  Schwemmen,  Schütteln,  VL'rmischen  eine 
trübe  oder  weissliche  Kliissigkeii  (durch  den  Ausdruck  Thau,  Nebel  bedingt)  ge- 
worden ist.  Vergleichen  wir  überdies,  was  Armenini  Uber  Secoomalerei  berichtet, 
(s.  p.  64),  msbeeondere  die  Stelle  von  den  „▼erschiedenen  Praktikern,  die  sich 
mit  nllerlci  Mischuiigeu  ihre  Farben  bereiten,  um  ihren  Bildein  eine  ausser- 
ordentliche Lebhaftigkeit  (una  vivezza  sopro  inoduy  zu  verleihen"  und  zu 
diesem  Zwecke  „aqua  verde,  aqua  vergini,  sugo  di  gigli"  nehmen,  ao 
kommen  wir  der  Wahrheit  immer  näher.  Denn  unter  den  genannten  „Wässern" 
befindet  sich  „arjua  di  vergini",  d.  i.  J  u  n  g  f  e  r  n  ni  i  I  c  h  ,  und  wie  wir  an  anderer 
Stelle  (Beitr.  III  p.  24tj}  bereits  nachzuweisen  in  der  Lage  waren,  verstand  man 
an  jener  Zeit  darunter  eine  aus  awei  Materien  bereitete  trObe,  milchige  PiOssigkeit« 
was  beute  mit  dem  Namen  „Emulsion"  bezeichnet  wird. 

Der  Schluss  ist  gewiss  berechtigt,  auch  „guazzo"  zu  diesen  milch  ig- trüben 
Flüssigkeiten  zu  rechnen,  denn  aus  dem  etymologischen  Sinne  geht  das  gleiche 
hervor. 

Die  Bezeichnung  , .guazzo"  erhält  sich  bei  den  Schriftstellern  des  XVI.  ,Jhs. 
neben  der  Tempera-Malerei  mit  Gi  und  Leimen,  geht  aber  bald  als  besondere 
Technik  verloren,  indem  sie  in  dem  allgemeinen  Begriff  „Seooo-Malerei*'  aufgeht. 

Die  Trennunfi;  ist  kaum  bemerkbar  bei  Vasari  (Kap.  25  der  Introd.;  s.  p.  30), 
indem  er  Leim,  ,, guazzo"  und  Tempera  nebeneinander  stellt,  ebensowenig  bei  Lomazzo, 
(s.  p.  48),  der  für  Tempera  auch  die  Bezeichnung  „ü  secco"  gibt,  und  k  guazzo 
gleichzeitig  erwähnt.^) 

Dass  man  heute  sielfach  ,,Guazzn'^  (franz.  Gouooho)  mit  Leimfarbe"  übersetzt, 
»oheint  die  Folge  der  etwas  unklaren  Fassung  Vasari's  in  der  genannten  Kapitel- 
überschrift zu  sein,  die  besagt :  „Die  Darstellungen  für  Triumphbogen  und  Pest- 
Dekorationen  werden  mit  Leim  gemacht;  dieses  nennt  man  k  guazzo  und  ä.tempera.'' 
Man  ti  ifTt  aber  ausserdem  für  ,,ä  guazzo"  die  Uebersetzung  ..mit  Deckfarben",  und 
diese  Bezeichnung  drückt  das  Technische  derselben  noch  unvoUkomineuer  aus. 


•)  Im  XVIII.  Jh.  wird  unter  (]ouacliP  eine  mit  (Jiimmi  angeriebene  Fiirbe  bezeichnet. 
So  tu  Johann  Daw's  woblunterrichletem  Schilderer  und  Mahler  (1755),  nach  TasseUn  Aa> 
gaben  a.  p.  48li. 
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Unter  De<2kfarbea  versteht  man  Farben  von  gewisser  Körperhaft igkeit,  im  Gegen- 
mUx  SU  Lasurfarben*  die  keinen  oder  geringen  Körper  haben,  also  durchaiohtiger 
Natur  sind. 

Sind  nun  die  Bezeichnungen  „Leimfarbe,  Deckfarl>e,  Wasserfarbe"  sobott 
unsicher  genug,  so  wird  die  Verwirrung  noch  grösser  durch  die  Gleichartigkeit 
der  Erscheinung  aller  mit  WAsser  mischbaren  Bindemitteln  gemalten 
Rilfier,  sei  es  nun  mit  Leim,  Eit^mpora  oder  irgend  einem  als  „Oeltempera" 
(Emulsion)  zu  erklärenden  Medium.  GeHinisst  unterscheiden  sich  solche  Bilder 
auoh  fllr  den  gettbten  Kenner  sehr  schwer  von  Oelbildem  und  ditae  Unter- 
SOhiedß  sind  heute  ebensowenig-  (otler  noch  weni^^ei  I)  bekannt  wie  früher. 

Sehr  instruktiv  sind  in  dieser  Beziehung  die  folgenden  Aufzeichnungen  in 
Harcanton  Miohiel's  Kotjcia  d'Opere  del  Disegno,  Tom  Anfange  des  XVI.  Jhs. 
Dieser  unter  dem  Namen  Anonymus  des  Morelli  bekannte  Autor  (vergl.  die 
Aiisjf.  V.  Primmel.  Quellenschrift,  f.  Kunst^oseh.  Neue  Folge,  I.  Bd.  Wien 
versäumt  es  zumeist  nicht  anzugeben,  in  «reicher  Technik  die  von  ihm  beschriebenen 
denSlde  ausgefOhrt  sind. 

St)  in!  die  Mulerui  „A  gttiz:' i"  sehr  oft  erwähnt;  z.  B.  Mpt.  Hr.  (In  San 
Francesco  zu  Padua):  „Das  erste  AUarbtatt  zur  Linken,  von  der  Hand  dos  Rotilao, 
gemaoht  im  J.  1447,  etwa  in  der  Weise  der  Muranesen  in  Deckfarben  (a  guauo)." 

Ebenda:  „Das  dritte  Altarblatt  zur  Rechten  war  Ton  der  Hand  des  l^hiavone 
in  Deokf;irt)en  (a  ^uazzo)  gemalt." 

Mpt.  II  V.  (Bei  den  Erimitani  zu  Padua):  „Das  Aitarblatt  gemalt  in  Wasser- 
farben (a  guaszo),  in  der  obgenannten  Kapelle  des  Gortilliero  war  von  der  Hand 
des  Malers  Marino,  im  .Jahre  lr?70,  win  aus  der  Unterschiift  erhellt." 

lipt.  12  V.:  „Die  grossen  Landschaften  in  Deckfarben  auf  Leinwand 
(paesi  in  tele  grandi  a  guazzo)  und  die  anderen  auf  Papier  mit  der  Feder  (in  fogli 
a  penna)  sind  von  der  Hand  des  Domenico  Campagnola." 

Interessant  ist,  in  welcher  Weise  Uber  die  altniederländisohe  Manier  gesprochen 
wird*  u.  z.  wird  sie  mit  „maniera  ponentina"  bezeichnet.  So  finden  wir  vermerkt: 
Mpt.  22  r.  (In  Gremona):  „Das  Altarbild  mit  der  Krippe  auf  dem  Hochaltar,  in 
der  Art  der  westlichen  Malerschulen  (alla  maniura  ponentina).  mit  dem  ChrtstttS» 
kind,  das  die  herumstehenden  Figuren  beleuchtet,  war  von  der  Hand  des  .  .  .  . 
Codignola." 

Mpt.  22  V.:  ,,Die  Lucrctis,  die  sich  verwundet,  auf  Leinwand,  in  Leim-" 
färben  gemalt,  in  d»"r  Art  der  westlichen  Schulen  (in  tela,  u  (.olla,  in  maniera 
ponentina),  in  ganzer  Figur  war  von  der  Hand  des  AUohello  de  Melon  aus  Cremona.'* 

Mpt.  81  wird  Jan  van  Eyck,  resp.  Memhng  ein  Maler  des  Westens  (Ponen- 
tino)  genannt. 

Mpt.  8H  V.  (Im  Hause  des  Antonio  Pasqualino.  1529^:  ,,Von  dem  Bildchen 
mit  dem  hl.  Hieronymus  in  Kardinalstraoht,  der  in  der  Schreibälubo  hest,  meinen 
Einige,  es  sei  von  der  Hand  des  .\ntoneUo  da  Messina.  Andere  glauben,  daas 
die  Figur  von  lacninetto  aus  Venedig  Uberraalr  •^p'i  T^ie  Meisten  aber  schreiben 
es,  und  das  mit  der  grössten  Wahrsoheinlichkeit,  dem  Jan  oder  dem  Memling 
zu,  einem  alten  Maler  der  westliohm  Schule  (pittor  antioo  Ponentino).  Und  jene 
Malweise  (maniera)  zeigt  es  sosehr,  obwohl  es  in  italienischer  Manier  übergangen 
und  volleiidet  ist,  dass  es  von  .lacometto's  Hand  zu  sein  scheint.  Die  Gebäude 
sind  in  niederländischer  Art  (alla  Ponentina),  die  kleine  T.iandschaft  ist  naturgetreu 
(natiirale),  sorgsam  und  ▼ollsndet  ausgeführt;  und  man  blickt  durch  ein  Fenster 
und  durch  die  Thür  des  Gemaches  (hinaus  in  die  Landschaft).  Eigens  (besonders 
gut)  nach  der  Natur  gemalt  sind  darauf  ein  Pfau,  ein  Rebbun  und  ein  Barbiei^ 
beoken.  An  dem  Schemel  ist  ein  kleiner  angehefteter,  offener  Brief  tSusohend 
gemalt,  der  den  Namen  des  Meisters  zu  enthalten  scheint.  Nichtsdestoweniger, 
wenn  man  genau  zusieht,  enthält  er  keinen  einzigen  Buchstaben  und  ist  nur  ganz 
täuschend  nachgemacht.  Auoh  tritt  alles  surUck.  Das  Ganze  ist  vollkommen  durch 
die  Reinheit,  durch  das  Golorit,  durch  die  Zeichnung,  die  Kraft  und  Modellierung.^' 

Technisch  sind  die  Tafelbilder  dnr  !^  nentini  als  Opü  iidnr  bezeichnet. 
So  gleich  folgend  Mpt.  67  r.;  ,,Das  Portrüi  der  Madonna  isabella  von  Aragonien. 
der  Qemalin  des  Herzogs  Philipp  von  Burgund,  unter  Lebensgrösse  in  heUer  Figur 
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in  Oel  g«mall,  tod  der  Haod  des  Zum  UomeUii,  und  itt  14B0  gtmuSL  (el 
retmtto  n  oglio  .  .  .)" 

ibid.:  ,,Da8  Selbstbildnis  des  genannten  Ziian  Memellino  in  Oelfarben,  aua 
dam  Spiegel  gemalt  (el  retratto  a  oglio  ....  futto  dal  specohio)." 

ibid.:  „Die  zwei  Bildoisse  dar  Bh«gatte&  gleichfalls  in  Oel  und  nieder- 
ländischer Weise  (rillieti  pur  a  ogUe»  alle  Poneotina)  waren  tod  der  Hand 
desselben.'* 

ibid.:  ,,Die  kleinen  mder,  gMoiifälls  in  Oel  (liquadretü  pur  a  oglio),  auf 

denen  ^ulcben  und  andere  Ornamente  in  glücklichster  Weise  aus  Schmuok  und 
kostbaren  Steinen  hergestellt  sind,  waren  von  der  Hand  des  Hieroniroo  Todeschino." 

Mpt.  62  r. :  „Das  Porträt  des  Rogier  von  Brüssel,  eines  berühmten  alten 
Malers,  ein  kleines  Tafelgemälde  in  Oel  (un  quadrett-o  de  tarola  a  o^lio), 
Brustbild,  war  von  der  Hand  desselben  Rogier  nach  dem  Spiegel  pomalt  im  J.  1462." 

Im  Absobnitt  „Venedig"  sind  die  teohnisohen  Notisen  von  besonderem  In- 
teresse; es  heiset  dort  unter  anderem: 

Mpt.  49  r. :  „Das  grosse  Qemälde  mit  dem  Abendmal  Christi  war  von  der 
Hand  des  Stephano,  Schülers  von  Tizian,  und  zum  Teil  TOn  Tiaian  selbst  TOli- 
endet  in  Oel  (in  parte  finita  da  esso  TiUano  a  oglio)." 

Mpt.  49  T.  werden  swei  Bilder  des  Qentile  da  Fabriano  erwKbnt|  velohe  „einen 
Glane  haben,  als  ob  es  Oelgemilde  wKren"  (hanno  un  lustro  oome  si  ftissino  a 
oglio). 

Mpt  BO  r.:  Zwei  „Portrits  des  Antonello  da  Messina,  beide  im  Jahre  1476 

gemalt,  wie  aus  der  Inschrift  unten  klar  wird,  sind  in  Oel  gemalt  (a  oglio),  sehr 
VoUendet,  in  halbem  Profil  und  haben  viel  Kraft  und  Leben,  besonders  in  den  Augen." 

Gianbeliino  wird  mehrfach  erwähnt  und  seine  Malweise  „Guazzo"  genannt, 
so  1.  B.: 

Mpt.  60  r  •  ,,T)iH  Halbfigur  der  Madonnu,  welche  das  Chriatuskind  im  Arm 
hält,  weit  unter  Lebensgrösse  in  Leimfarbe  (a  guuzzo),  war  von  der  Hand  des 
Juan  Bellino,  abw  flbermalt  von  ^Hnoenzo  Gadena 

dann  Mpt.  65  v.:  „Die  drei  kleinen  Bildnisse  in  Leimfarbe  (a  guasso) . .  * . 
waren  von  der  Hand  des  Juan  Bellino"; 

ebenso:  Mpt.  71  r.:  „Das  Qemälde  mit  dem  hl.  Johauoea  Evangelista  in  Deck- 
farben (a  guaEzo)  Remalt,  ....  Ton  der  Hand  des  Zuan  Beliino  .  .  . 

Lein  TV  jmmI  !,i  t  d  er  wcrdan  mit  Leimfarbe,  mit  Üouaohe  oder  aaoh  mit  Oel* 
färbe  bemalt  vermerkt;  so  z.  B. : 

Mpt.  63  r. :  „Die  grosse  Leinwand  in  Leimfarbe  (tela  gronde  a  colla) 
gera&It  mit  der  Schlaohlonbiung  der  Reiterei  war  von  der  Hand  des  Hieronomo 
Romanin  aus  Brescia"; 

ebenda:  „Das  grosse  Leinwandbild  in  Oelfarbe  (tela  grande  a  oglio), 
darstellend  die  Unterwelt  mit  Aeneas  und  AncbiseSi  wer  von  der  Hand  des  Zorso 
da  CasteUhmoo." 


•)  Diese  Stelion  lautön  nacli  Frijtxoni'B  Au»f?abe,  Bologna  1884  wie  folgt: 
„Zu  Padua  im  Hause  des  Philosophen  Loonieo; 

Das  Porträt  des  M.  Leonioo  selbst,  als  JUngling  jetzt  ganz  verfallen,  gelb  uad  nadi- 

Ejdunkelt  (ora  tutto  cascato,  ingiallato  e  ofluscato)  war  von  der  Hand  dsssuan  Bellino.  — 
as  PortrBt  seines  Vaters  a  QoMhe  (a  giiaaio;  in  Profil  daigsatallt,  war  Ten  der  Hand  des 
Jacomo  Bellino." 

„Zu  Venedig  im  Hauso  df^  ^!  Antonio  Pu.sriuuliuo  (dtto.  1Ö32,  15.  Januar),  eine  HalU- 
flgur  Oer  Madonna  unter  Lebensgross  a  gun^i^o  von  der  Hand  des  Zunn  Bellino,  Uber- 
malt (riconsato)  von  Vincenzo  Cadena,  der  an  Stelle  einer  auTgehengten  Draperie  im  Huuer- 
gnmde  (sambeltotto  steso  da  dietro)  einen  azurblauen  Himmel  malte.  Ks  ist  schon  lange 
jidive  her,  da  er  das  machte,  aber  man  erkennt  es  noch  an  den  kräfUgen  Reflexen,  die 
mit  don  Mittp!»intf>r  «f^hlocht  verbunden  sind;  immerhin  ist  es  ein  lobenswertes  Werk  in 
boxug  uuf  W  iiliiiut  der  Luft,  der  Gewänder  und  anderer  Teile." 

In  „La  K  intu"  zu  Venedig: 

„La  tavola  de  San  Zuanne  Evnngo1i.>^ta  in  la  cappelletta  a  man  maoca  deli'  altur  graode 
a  guazEO  oon  le  iatoriette  nel  scabi'lio  fu  de  man  de  Zuan  Bellino,  opeia  lodsvounima. 
Credo  lo  soabeUo  fusse  de  man  de  Imito  Padovanow*' 

In  „Scola  della  Garitä"  Venedig: 

KI  qtinriretto  della  teata  di  Crialc  In  maesta  a  guasso  lU  de  man  de  Andrea  BeUino, 

come  appax  par  la  aottoscrizione." 
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Mpfe.  68  r.:  „Dts  OuaobegeniSIde  auf  Leiitwftnd  (Ma  a  guazso)  war 
▼OD  deraselben  Qiovanni  Hieronimo. 

Mpt.  60  r-:  ,,Dns  Lehnfarbenbild  auf  Leinwand  tnit  dem  Abendmahl  ist 
ein  Werk,  dm  we^tiichun  Schule  (tela,  a  colla  .  .  .  e  opcra  Ponentina)." 

Weiter  sind  erwähnt:  Mpt.  05  t.  (Im  Haute  des  Gabriel  Vendrumin,  1930) 
,,Die  acht  kleinen  Ta feigem  lüde  inOel  (ooto  quadreUi  in  tavola  a  Olk»)  Ton 
der  Hand  niederländischer  Meister  (maestri  Ponentini)." 

Bbenda  werden  nooh  genannt:  „Ein  kldnes  Tafelbild  in  Oel  «nea  nteder- 
lindiechen  Meisters,  eine  vortreflUohe  Arbeit,  beaonders  «as  die  Köpfe  anbelangt, 
und  «Ins  kleine  Tafelbild,  Maria  mit  der  Krone  und  dem  Kinde  allein  in  einer 
niederländischen  Kirche  stehend,  von  der  Hand  des  Rogier  aus  Brüssel,  dae  als 
ydn  Oberaus  vollendetes  Werk  der  Oelmalerei*  (opera  a  oglio  perfet- 
tissiina)  beschrieben  wird. 

,  lu  der  Bouola  della  Charit^,  der  ältesten  Bruderschaft  in  Venedig,  beschreibt 
der  Anonymus  (Mpt.  72  ▼.)  ein  TafelgemSlde  in  Deokfarben  (a  guazzo)  von 
Antonio  da  Murano.  Bbenda  waren  „die  Apostel,  gleiohfalls  Tafelgemälde  in 
Deckfarben  (tavola  in  guaz7.o),  und  üborlebensgross  ron. Jaoomello  dal  fior,  im 
Jahre  1418  vollendet."  Ein  weiteres  Gouachebild  mit  der  Madonna  (a  guasoo  in 
tavola)  befand  sioh  neben  dem  Eingang,  gemalt  im  Jahre  1368;  die  übrigen  Bilder 
an  beiden  Seiten  des  Suales  waren  gleiohfalls  ganz  in  Gouache  (pur  a  guazzo)  aus- 
geführt. Hier  (Mpt.  73  r.)  wird  auch  ein  kleines  Bild  mit  der  Passionsgesohiohte 
des  Herrn  und  mit  allen  Wundern  io  mehreren  Kapiteln  mit  kleinen  Figuren  in 
byzanLinisoher  Weise  (alla  Qrecca),  als  Arbeit  aus  Konstantinopel  (opera  Costan- 
tinopolitena)  erwähnt,  und  schliesslich  noch  ^dus  kleine  Bild  mit  dem  nimbrierten 
Christuskopf  in  Deckfarbe  von  der  Haod  des  Andrea  Bellino  (Christ-o  in  maiesti^ 
a  guazzo)*  verseiohnet. 

Mit  Absicht  haben  wir  die  obige  Liste  ohne  Kommentar  gegeben  und  auch 
die  Frimmersche  Uobersetzung  unvorlindert  gelassen.  Man  wird  aber  bemerkt 
haben,  daes  selbst  ein  ao  gewiegter  iveaner  des  Teohniauhen  in  der  Mulerei  bei 
der  (Jebersetaung  von  guazzo*  sohwankend  ist,  und  bald  Leimfarbe,  Wasser» 
färbe,  Deckfarbe  oder  Gouache  dafür  setzt.  Zweifelln?  <?ind  fnirh  die  Angaben  in 
der  genannten  QueUe  des  Anonymus  des  Morelli  ungenau,  oder  nur  aproximativ 
tu  nehmen,  und  deshalb  heute  schwer  su  kontrolieren.  In  einigen  Punkten  mOssen 
wir  aber  die  Sache  näher  betrachten: 

1.  In  Betreff  der  Technik  Bellini's.  Bei  Erwähnung  von  Bildern  dos  Glan 
BeUini  (1428 — 1516)  ist  (nur  mit  einer  Ausnahme)  konstant  die  Gouaoheteohnik 
(ft  guaaso)  genannt,  und  (soviel  mir  «innerlidh)  machen  alle  Bilder  BeObPs  und 
seiner  Zeit  den  Einrlrtjck  \  r.  v  lükommenen  Oelgemäldenl  Bellini's  Blüte  fällt  bereits 
in  die  Zeit  der  Einführung  der  van  Eyck'schen  .Oelteohnik"  in  Venedig.  Vasari 
ersMhlt  (im  Leben  des  Genannten),  dass  «Jaoopo  Beliini,  der  Vater  des  GKovanni, 
gleichzeitig  mit  demselben  Domenico,  welcher  das  ,Oelmalen*  (U  o<dorire  a  olio) 
dem  Aü^lrea  dal  Castagno  lehrte,  Schüler  des  üentile  da  Fabriano  war.  Aber  erst 
aia  Domenico  Venedig  verliesa,  kam  Jaoopo  zu  Ansehen  und  Ruhm.  Seine  beiden 
S9hne  Giovanni  und  Qentite  unterrichtete  er  selbst  und  fBbrte  sie  mit  allem  Fleiss 
in  die  Prinzipien  der  Malkunst  ein.  Bald  waren  sie  so  weit  vorgeschritten,  dtias 
sie  ihren  Vater  überflügelt  hatten. Sollen  wir  nun  annehmen,  dass  den  beiden 
jüngeren  Bellinis  die  VorzUge  des  „neuen  Kolorits"  unbekannt  geblieben  seien,  und 
nicht  vielmehr,  dsss  sie  sich  der  neuen  Malweise  hingegeben  hätten? 

2.  Wahrend  ']i.>  Tifelbilder  der  niederländischen  Meister,  der  ^.Ponentini", 
Memling  (Zuan  Memclin),  Roger  van  der  Weyden  (Roger  von  Brüssel)  und  des 
Antonello  da  Messina  als  Oelbild'er  beaeichnet  erscheinen,  sind  die  Leinwand« 
gemülde  der  „Ponentini"  als  mit  Leimturben  (a  colla)  gemalt,  beschrieben.  Da- 
neben erscheinen  wieder  Lcinwundbilder  bald  mit  G  oua  che  färben  fi  guazzo),  bald 
mit  Oelfarben  (a  uglio)  von  der  Hand  ponentinischur  Maler  ausgeführt.  Wie  sollen 
wir  uns  diese  Unterschiede  erklären,  da  die  „Poncntini*  ala  Meister  in  ihrer  OeU 
feehnik  gewiss  dieselbe  Methode  auf  Tafeln  wie  nuf  Leinwand  anwendeten,  und 
ihre  Bilder  gerade  wegen  ihrer  Malweise  in  besonderer  Wertschätzung  gehalten 
wurden?  Biesen  Zwiespalt  ktfnnen  wir  nur  dadurch  ausgleichen,  wenn  wir  annehmen. 
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dass  die  Aehnüohkeit  der  leobnisohen  AuaflUiruiig  gross  war  und  ein  ungeübter 
Beobachter  leicht  bu  Tlueohunfon  Tenmlaast  verilen  konnte. 

Es  dürfte  auch  wirklich  schwer  sein,  gefirniste  Tempera-Bilder  von  gefirnisten 
Qouaohebildern  oder  selbst  von  Oelbildern,  die  auf  Tafel  oder  auf  Leinwand  gBmalt 
sind,  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden,  insbes.  da  auch  damals  zum  Sohluss  die  Oel« 
färbe  als  Lasur  und  Vollendung  im  Gebrauch  gewesen  sein  mag.  Beweis  dafür 
ist  die  Bomerkunp  dfs  Armenini  (s.  unten  p.  53),  dass  noch  zu  seiner  Zeit  „die 
hervorragenden  Künstler  sich  der  Seooomalerei  bedienten,  um  ihre  Arbeiten  auf 
Lebmutd  oder  781810  schneller  beenden  bu  kdnnea."  Und  euch  dtfBr  bietet  uns 
Arnienini  den  Boweis,  dass  die  Seooomalereien  gefirnist  wurden  linn  er  hosohroibt 
einen  Firnis,  „der  auch  auf  Leinwand  flir  Seocomalerci  gxit  ist"  o.  p.  58). 

Um  hier  nicht  bereits  Gesagtes  wiederholen  zu  müssen,  inüchte  ich  auf  den 
Abschnitt  ttber  die  Van  Eyck-Teohnik  (Beitr.  III  p.  247  ff.)  hinweisen  und 
insbesondere  nuf  dif>  Schwierigkeit  der  technischen  Ausfühi mif.'  hei  dieser 
Mal  weise  aufmerksam  machen,  wie  sie  dort  genauer  auseinander  gesetzt  wurde. 
Auob  wurden  Qoo.  oit.  p.  253)  die  dnselnen  Stufen  beschrieben,  wie  sich  aus  der 
Van  Eyck-Technik  (mit  emulgierten  Oelea)  nach  und  nach  die  reine  Oelteohnik 
herausgebildet  haben  konnte. 

Wie  dem  auch  immer  sein  mag,  welche  (.iriinde  mehr  oder  weniger  stutn  Auf- 
ireben  einer  Uanier,  nach  welcher  „die  Maler  der  gansen  Welt  gesu^f*,  fQhrt«n^ 
das  lässt  sich  nicht  so  ohne  weiteres  and  mit  Bestiirünth^it  frs't<;fr!!en.  Zweifellos 
macht  sich  aber  in  der  Qnelleolitteratur  eine  Bewegung  bemerkiich,  die  direkt 
gegen  die  Malart  der  „Oltramontanl*  gerichtet  ist.  Zwd  Gkmeralionfla  hatte  dijS 
„Disoiplina  di  Fiandra"  in  Italien  geherrscht,  nun  sollte  auch  diese  durch  neuere 
ersetzt  wpfden;  der  Stolz  der  italienischen  Künstler  bäumte  sich  gegen  das  Fremde 
auf  und  fand  seinen  Wiederhall  in  den  Kunstschreibern  der  Zeit.  Paolo  Pino 
war  der  erste»  der  die  Ansicht  offen  ausspricht,  dass  die  niederlSndische  Manier 
mit  ihrer  Misohtechnik  nicht  mehr  zeitgemäss  sei  und  nur  die  reine  Oeltechnik 
imstande  seij  „die  (Jebereinstimmung  mit  der  als  Vorbild  dienenden  Natur  voll- 
kommen hersastellen.'*  Die  gegen  die  „Oltramontnni"  gerichtete  Spitze  ist  hier 
unverkennbar,  denn  er  fügt  hinzu:  Lassen  wir  die  Mischerei  (guazzo)  den  „Oltra» 
montani",  die  den  richtigen  Weg  verloren  haben  I  (s.  p.  18)."  Wie  Pino  dann  weiter 
Vergleiche  zieht  zwischen  den  Landschaften  der  „Fiandresi"  sowie  der  „Fiamenglii" 
und  den  itaKeniscIien,  die  su  Ungunsten  der  ersteren  ausfallen,  das  spricht  altes 
für  eine  bestimmte  Absicht.  Ja,  bei  d(M-  Aufzählung  berLihinter  Meister  wird  nicht 
ein  einziger  Niederländer  genannt,  nur  den  Deutschen  Dürer ^)  läsat  pr  noch 
von  den  „Oltramontani'*  gelten  I  (vergl.  loo.  oit.)  Von  demselben  Platze  Venedig, 
wo  die  „neue  Methode"  in  Italien  zuerst  Eingang  fand,  wird  jetzt  gegen  dieselbe 
agitiert  und  ^vi«^  sich  in  der  Folge  zeigt,  mit  Erfolg.  Man  fand  es  gar  nicht  mehr 
bequem,  dm-cii  vielfache  „Unter»,  Ueber-  und  Ausmalungen"  (wie  Dürer  sich  aus» 
drQckt),  8um  Ziiele  zu  gelangen,  oder  durch  sorgfiiltige  Vorseiohnung  mit  der  Feder 

ein  jegliches  Detail  schon  vorher  festz.ustellcn ,  man  wollte  frei  ans  dem  Ganzen 
heraus  schatlen,  mit  grossem  Wurf  ,,dus  eigentliche  Farbengediohc,  das  Spiel  der 
kämpfenden  und  scherzenden  Lichter  und  Schatten"  entstehen  l&ssen.  Dazu  eignete 
sich  allerdings  die  umständliche  bis  ins  Kleinste  eingehende  Methode  der  Van 
Eyck'schen  Technik  nicht  mehr.  Armenini  sagt  in  dieser  Beziehung  ganz  deutlich: 
„Obwohl  man  in  dieser  Art  (a  Secco)  viele  Arbeiten  mit  vieler  MUhe  und  unge- 
meinem Fleisse  ausgeHlhrt  sieht,  haben  die  hervorragenden  Modernen  es  vor- 
gezogen, ganz  und  gar  auf  diese  Manier  der  „Oltramonta ni"  zu  verzichten 
und  sich  auf  den  Pfad  der  vollkommenen  Oelmalerei  begeben  (s.  p.  55). 

*i  Hier  scheint  es  wirhtip:  :iuf  ein  Selbstporträt  des  Dürer,  dos  dieuer  Raffael  zum 
Geschenk.  Küiiiaoht,  dann  an  Giulto  iii»mano  vererot,  j«tKt  aber  verschollen  ist,  aufmerksam  zu 
machon.  vasari  bericht«'t  dnrUl)er.  «Ihsh  es  in  (Jouarhofarbon  mit  Ausparutig der  Lichter 
io  AquareUmattier  auusgefUhrt  war  und  wegen  seiner  Vollendung  bewundert  wurde:  .Jl  qual 
ritratto  era  cosa  rara,  peroh4  essendo  oolorito  ■  gornzzo  con  niolto  diligenza  e  fafctp  d  aoque- 
relU,  Taveva  finito  Aloerto  seoza  adoperare  bfaeca  ed  in  qual  cambio  sie  era  aervito  dei 
bianoo  della  tela,  delle  flk  della  ^uale.  sottilissime,  aveva  ianio  ben  fattt  t  peli  d<dla  barba, 
Ohe  cra  cosa  da  non  ocii  rsi  imagmar«.  non  che  fare»  ed  b1  lume  tnupareva  che  egni  lato" 
(vergl.  £d.  Milanesi  iV.  aö4  fiote  2  und  V.  661J. 
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Dabei  kommt  noch  in  Botracht  die  grosse  Bedeutung  rein  künftlcrtsoher  Be- 
strebungeu  durch  die  neuen  Ziele  des  „RinascimeDto'',  das  mit  seinen  hohen  Idealen, 
in  Komposition  und  Zeichnung  dem  afitiken  Geiste  stob  ansöhniiegend,  alles  vorher 
Gewesene  fi her  den  Haufen  warf.  Dio  neue  Zeit,  der  neue  Geist  erfand 
aicb  neue  Formen  des  künstlerischen  Ausdrucks  und  suohte  sich 
die  Mittel  dasu  selbst.  Die  frtther  geübte  Manier  der  „Schönfarbigkeit", 
welche  in  dem  Aneinanderreihen  der  Farben  zum  harmonischen  Gesamtbild,  mosaik- 
artig, wie  bei  den  alten  Glasfenstern,  sich  zu  erschöpfen  suchte,  und  welche  mit 
gleicher  Liohtart  und  Lichtaturke  Vordergrund  und  Hintergrund  behandelte,  wich  jetzt 
einem  neuen  Prinzip,  dem  auf  Neturensohauung  ba  sierten  Hell- 
dunkel, d.  h.  der  vollen  Ausnutzung  von  Licht-  und  Schatten- 
tönen  zur  Hervorbringung  der  Formenersoheinung.  Das  sogen. 
Ghiaroeouro,  wie  der  technische  Ausdruck  lautete,  oder  wie  wir  heute  sagen 
wQrden,  ,die  Modellierung  von  Licht  und  Schatten"  nach  den  Gesetzen  der  Optik  und 
der  Luft  Perspektive,  ist  das  jetzt  anzustrebende  Ziel,  und  in  die  Kunst  der  Malerei 
tritt  die  Theorie  als  neues  Glied  ein.  Was  Leon  Battista  Alberti  vor- 
bereitete und  TWB  lionardo  da  Vinoi  weitenpefthrt  wurde,  nSinlich  die  richtige 
Erkenntnis  der  Natur  und  ihre  entsprechende  Wiedergabe  in  Formen  und  Farben, 
das  gelangt  jetst  in  der  Kunst  zur  vollen  Herrschaft! 

nastiache  Eracheinuog  des  Gegenstandes  resp.  der  Figuren,  Wddlaut  der 
LinienfUhrang  und  Konzentrierung  des  Lichtes  im  Bilde  sind  die  Gnindforderungen 
für  die  neue  malerische  Auffassung,  für  die  „Bildwirkung^ ,  wie  wir  sagen.  Dass 
diese  Forderungen  zuerst  theoretisch  aufgestellt,  bald  aber  systematisch  in  die 
Praxis  umgesetst  wurden,  beweist,  wie  sehr  der  Boden  für  dieses  Neue  ror- 
bereitet  war.  Und  wo  finden  wir  einen  Grösseren,  der  Theorie  und  Praxis  besser 
zu  verbinden  wusste,  als  I^ionardo  selbst!  Sein  Studium  erstreckte  sich  bis  auf 
die  feinsten  Beobachtungen  in  der  Natur,  und  sein  ganzes  Leben  bat  er  damit  Ter» 
bracht,  diese  Naturerkenntnis  auf  die  Dinge  der  Kunst  zu  Ubertragen.  Unterschiede 
optischer  Art  drängten  sich  ihm  auf,  je  nachdem  er  Wirkungen  dei  dunklen  Farbe 
auf  heller  studierte,  Licht  und  Schatten  änderte  sieh  je  nach  der  Beleuchtung,  die 
reflektierten  Schatten,  entferntere  Färbungen  entgingen  ihm  nioht,  und  seine  Br> 
kenntnis  der  trüben  ^feiien  der  Luft  führte  ihn  zu  detn  System  der  dunklen  warm- 
getonten Untermalungen.  Hier  ging  er  planmässig  vor,  nachdem  ihm  die  Theorie 
gezeigt,  dass  auch  die  halbdeckenden  Pigmente  auf  warmer  und  dunkler  Unterlage 
eine  „blauende"  Wirkung  er/.eugten,  dass  Licht  und  Schatten  nur  durch  ihre  Oegen- 
sStse  wirken  und  die  Farben  sich  gegenseitig  zu  steigern  imstande  sind.  Licht 
und  Schatten  in  der  vollen  Verwertung  ihrer  optischen  Potenz,  die  Farbe  selbst 
als  Lichtproblem  betrachtet,  nicht  als  Farbstoff  wie  vorher,  bildeten  vereinigt  die 
Grundlagen,  die  Natur  zu  sehen  und  sie  auf  der  ßildfiäche  wiederzugeben. 

Aber  auch  äusserlich.  in  den  aus  der  Welt  der  griechischen  üötter-  und  Helden- 
sagen gewählten  Motiven  mit  ih.-on  lebensvollen  Gestalten,  in  den  grossen  Historien", 
tritt  uns  ein  neuer  Kreis  der  Durstellungsthätigkeit  entgegen;  hier  konnten  sich 
die  grossen  Künstler  in  der  Kruft  der  Darstellung,  in  der  Grazie  der  Linie  und 
Komposition,  und  in  der  Harmonie  des  Kolorits  ergehen,  wie  nie  zuvor.  Die  Dar- 
stellung der  christlichen  liegende  emanzipierte  sich  aus  den  starren  archaistischen 
Formen  zu  neuen  Variationen  voll  Abwechselung  und  Bewegung.  Bei  so  geänderten 
Zielen  konnton  auch  die  Mittel  nicht  zurückstehen;  atich  hier  musste  der  ,,Zug 
ins  Grosse"  folgen.  Von  diesem  Standpunkte  uuü  sind  alle  leolini»chen  Neuerungen 
SU  betrachten,  denn  alle  gehen  darauf  aus,  mit  den  sichersten  und  schnellsten 
Mitteln  di  r:  f."^'.vii;T^chten  Effekt  zu  erreichen.  Mit  geint:  derselben  Konsequenz, 
mit  der  die  Veremfachung  in  der  Freskotechnik  vor  sich  gegangen  ist,  sehen  wir 
auch  im  TafelgemSIde  alles  aufgeboten,  um  mit  grSsserer  Schnelligkeit  zum  Ziele 
au  gelangen,  wobei  gleich  hinzugefügt  werde,  dass  mit  dieser  grSsseren  Schnellig- 
keit oder  der  Vereihfachung  des  technischen  Verfahrens  nicht  immer  nuch  eine 
Verbesserung  verbunden  sein  konnte.  Wir  sehen  vielmehr  in  der  Folge  durch  Aus- 
artung und  Uebertreibuag  dieses  Prinsipes  den  beginnenden  Niedergang  sich  lang^ 
sam  aber  sicher  Torbereiteo. 
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2.  Teehnische  Neuemiigcii  cur  Zeit  der  Renaiiaaace. 


Alle  theoretisohen  AbUandlungea  des  XVI.  Jhs.  Uber  die  „hoohodle  Kunst 
der  Maldrei"  atimmen  dario  ttberein:  Das  Ideal  der  Vonendung  tinee  Bildwerkes 

best.oht  in  Naturwahrheit  der  Wiedei^abe,  in  Verbindung  mit  Schönheit  der  Zeich- 
nung, Grazie  oder  Wohllaut  in  Linie,  Form  und  Farbe,  sowie  m  dem  Ausdruck 
der  Komposition.  Diesem  „Ideal"  zu  genUgen,  waren  die  Künstler  allerwärts 
bestrebt. 

N(^bon  diösen  „Idealen"  der  Kunst  auch  die  Prosa  der  Technik  zu  pflegen, 
scheinen  jedoob  viele  grosse  Geister  unter  ihrer  Würde  gehalten  zu  haben;  denn 
sonst  wOrdm  (Iber  diesen  Punkt  die  QuellaiBelirilten  genaueren  Aufsohluss  geben. 

Hierin  unterscheiden  sich,  wie  bereits  mehrfach  erörtert  wurde,  die  rrühoren 
Quellen  des  Mittelalters  mit  ihren  vielen  Rezepten  von  der  Litterat ur  der  Renais- 
sance. Für  uns  ist  deshalb  die  Schwierigkeit  uinsogrüäsar,  bestimmte  Anhalts- 
punkte rUr  die  rein  handwerksmSssige  Technik  zu  finden,  je  weniger  sicher  die 
Quellen  sind.  Nur  nus  dem  horrsohenden  Prinzipc,  die  malerischen  An?chau- 
ungeu  sur  Grundlage  der  technischen  Ausführung  su  machen,  können 
wir  ein  ennlhernd  riobtiges  Bild  gewinnen,  in  wdlober  Weise  die  grossen  Meister 
der  italienischen  Renaissance  ihre  Werke  geschaffen  haben. 

Das  Prinzip  der  malerischen  Anschauung  war,  wie  erwähnt,  auf  Naturwahrheit 
begründet;  die  Mittel  mussteu  sich  daher  darnach  richten,  möglichst  den  Bedürf- 
nissen der  Künstler  su  entspreohen.  Von  den  damals  bekannten  Methoden  (Fresko, 
Tempera  und  Oel)  entsprach  das  Oelfarbenmaterial  mit  seinen  optischen 
Eigenschaften  um  besten  den  Zwecken  der  Malerei,  weil  dieses  Bindemittel 
wübrend  und  naoh  der  Arbeit  £e  geringsten  optischen  Verilnderungen  seigt  Diese 
Blrfalinmg  führt  Paolo  Pino  in  seioem  Dialogo  di  Pittura  (1548)  als  Ursache  an, 
warum  er  der  Oelmalerei  den  Vorzug  vor  anderen  Techniken  gebe,  ,,weil  man  hier 
die  Farben  leichter  in  Uebereinstiromung  mit  der  als  Vorbild  dienenden  Natur 
brfaHren  kilnne*'  (s.  p.  17).  Auoh  Lomes  so  erwShnt  diese  optisoben  VorOge  der 
Oelfarbe  in  ,  Idoa  del  Tempio  dolla  Pittura  (1590),  dass  sie  am  vollnnilptsten 
„die  Dinge  wiedergebe,  wie  sie  die  Natur  zeigt*'  (s.  p.  46).  Dabei  fügt  Lomazao 
nooh  die  Bemerkung  be*,  dass  die  Oelmalerei  „erst  seit  kurzer  Zeit  geprüft  sei.** 

Dass  die  Oelfarben  zu  Ende  des  XVI.  Jhs.  erst  „seit  kurzer  Zeit"  in  Gebrauch 
gewesen  sind  und  genügende  Erfahrungen  Uber  die  Dauerhaftigkeit  nicht  vorhanden 
waren,  beweist  die  Annahme  der  späteren  Einführung  der  reinen  Oel- 
teobnik;  man  sollte  freilibh  meinen,  daes  zwei  bis  drei  Oenerationen  hiogereiobt 
hätten,  um  sich  über  ein  Material  Klarheit  zu  verschnfTen.  Loinazzo  glaubt  sögar,  die 
Oelmalerei  sei  die  wenigst  haltbare  Technik,  au  ..Fresko  acht-  oder  zehnmal  länger 
währet  als  Oelmalerei,  welche  noch  schneller  als  die  Tempera  verdirbt"  (loc.  cit.). 
Selbst  der  eifrige  Venrfeobter  dw  Oelfarbe,  Paolo  Pino,  warnt  vor  der  Anwendung 
derselben  auf  der  Mauer  und  weist  auf  das  Missgeachiok  der  Arbeit  von  Sebastiane 
del  Piombo  bin,  die  sich  von  der  Mauer  abschälte  (s.  p.  17).  Es  scheint,  dass 
man  als  Hauptübelstand  des  Oelfarbenmateriales  auoh  damals  sobon  das  Nach- 
dunkeln desOeles  betrachtet  hat  und  Mittel  versucht«,  diesem  Uebolstfinde 
beizukonuncn.  Zunächst  versuchte  man  e?  mit  den  zwei  Arten  von  Oelen,  dem 
Leinsamenöl  und  dem  NussÖl.  Das  erstere  war  dus  allgemein  gebräuchliche; 
sohon  Gennini  (Kap.  91)  ▼«■wendet  dieses  Oel  eur  Farbenmisohung  und  au  fieisen, 
indem  er  es  am  Feuer  bis  aur  Hälfte  der  Menge  einkooht,  also  unseren  Leintfk 
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firnis  sich  herstellt.  Oder  er  airnrat  das  gewuliiiliohe  Leioöl  ^so  wie  es  ist*",  und 
liflst  es  ftn  der  Sonne  offen  stehen,  bis  es  sich  geklSit  und  gebl«obt  hat  (Kap.  92). 
Auoh  Pilarete  kennt  nur  diese  Methode  (s.  p.  8),  nach  vidier  „in  Florenz  das 
beste  und  geeignetste,  das  es  f^fben  kann",  wie  Cennini  ea^t,  bereitet  wurde. 
Trookonmittel  in  unsetem  Sinne  waren  damals  in  Italien  nocii  nicht  in  Qebrauch, 
wohl  aber  wurde  durch  Zusaf«  ron  etwas  FSrais  su  den  in  Oel  geriebenen  Farben 
deren  Trockenfähigkeit  erhöht  (s.  ArmnniTii  p.  56).  Dom  Uebelstande  des  Nach- 
duukelns  und  Neobgiibens  konnte  man  damals  ebensowenig  wie  beute  vorbeugen. 
Haa  Termied  es  dethalb  Umw  Farbstoffe  (Asurri)  und  Zinnoberrot  damit  su  roisolien; 
es  wird  sogar  geraten,  alle  Farben  nur  rait  dem  helleren  NussÖl  an- 
sureiben,  da  diese?  wenip^er  nachdunkle  (Vasari  p.  27;  Armenini  p  Ö5)  und  nur, 
wenn  solches  nicht  zu  haben  wäre,  euro  Leinöl  zu  greifen.  Lionardo  erwähnt  auch 
das  an  der  Sonne  rtogeAokte  Nnssffl  (s.  p.  18),  ein  Beweis  IBr  die  Bea<Atung  von 
dessen  besseren  optischen  Eigenschaften  Borgliini  crnpfiohlt  filr  Tafelmalerei 
ausschliesslich  Nussöl  ohne  jeden  Zusatz  zu  nehmen,  während  er  für  Wandmalerei 
beide  Oele  nebst  Pimiszusatz  verwendbar  hSlt  (s.  p.  40).  Audi  wird  es  angeraten, 
mögliobst  wenig  Oel  unter  die  Farben  zu  misdisn  (Borghin i  p.  40  u.  43)  und 
beim  üebergehen  der  getrockneten  Uebermalung  das  zur  besseren  Verbindung  übei'^ 
strichene  Nussol  mit  reinen  LeinenetUokcben  wieder  gut  absuwisoheo,  da  sonst 
die  Farben  mit  der  Zeit  naohgOben  (ArmMiini  p.  57). 

Man  ersielit  aus  dem  Oessgten,  wie  Torsichtig  die  Maler  mit  ihrem  Material 
zu  Werke  gingen,  und  man  erkennt  dies  noob  mehr  aus  ilirem  gansen  teohnisoben 
Proaess  der  Oclmalerei. 

Die  eingehende  Beschäftigung  mit  der  Oelteohoik  führte  folgerichtig: 

1.  sur  genaueren  üntersoheidung  der  Deekfarben  und  Lasurfarben.  Die 

Deckfarben  (colori  sodi)  haben,  wie  die  Bezeichnung  besagt,  die  Eigenschaft,  die 
Unterlage  so  zu  überziehon.  dass  nichts  vom  Untergrund  hindurch  wirken  konnte, 
während  diese  durch  üebergehen  mit  den  Lasurfarben  (velatura,  velare)  noch  sicht- 
bar blieben.   Dieser  Zweiteilung  des  Farbenmaterialee  folgte  oaturgemäss 

2.  die  Unterscheidung  in  Uotormalung  (alDOsso,  imporre)  und  Ueber- 
malung oder  Fertigmalen  (fioire). 

Um  jedoch  sohon  bei  der  Untermalong  die  koloriatisohe  Wirkung  der  Parben 
au  erleichtern,  führte  man 

3.  die  gefärbten  Grtinde,  hauptsächlich  bei  Lfin Wandbildern  ein  Man 
überstrich  die  I^iivwand  oder  auch  die  Tafel  gleichmäsmg  mit  einer  Grundfarbe 
(imprimatura,  mestioa),  die  bald  r^oh  (Vasari  s.  p.  27),  bald  grOnUoh  oder  brMun> 
lieh  (Armenini)  wnr.  Besonders  empfohlen  wird  eine  Imprimatur,  die  etwa  heller 
Fieisobfarbe  gleichkommt  (Armenini  s.  p.  56").  Zweifellos  war  die  Imprimaturn 
sdion  ein  Mittel  fUr  den  koloristisohen  Aufbau  der  gansen  FarlMnkomposition,  denn 
jeder  auf  dieser  Farbschicht  aufgesetzte  Ton  kam  schon  ztu*  Geltung,  und  die  all- 
gemein durchgehende  Grundlage  wirkte  wie  eine  Stimmgabel.  Ganz  besonders  tritt 
dies  ein,  wenn  die  Imprimatura  rölhch  resp.  warm  ist  und  wenn,  wie  wir  anau^ 
nehmen  allen  Qmnd  haben,  aur  Untennalung  auch  andere  als  mit  Oel  angeHebeno 
Farlipn  gebraucht  wurden.  Auf  den  gefärbten  Grund  wurde  die  Znichnung  durch 
Uebertragen  mittels  des  Kartoos  gebracht,  und  zwar  auf  genügend  hellen  Orund 
mit  Hilfe  des  von  rückwärts  angeschwärzten  Klartons  oder  der  untergelegten  Paiuw 
(Vasari  p.  27).  Auf  dunklerem  Grund  oder  ohne  Benützung  des  Kartons  wird  die 
Zeichnung  entweder  „mit  weissem  Schneidergips  oder  mit  Weidenkohle  aufgetifl?fn 
weil  eines  wie  das  andere  sich  leicht  wieder  entfernen  lässt",  eine  Manier,  dto 
Vasari  bei  Tafel>  oder  Leinwandbildern  angibt  (loo.  oit.).  Armenini  IKsst  djese 
Zeichnungen  .,nach  Belieben,  mit  Kreide  oder  mittels  des  Kaitons"  übertragen;  auob 
die  Ußbertragung  mit  Hilfe  des  Quadratnetses  ist  in  Uebung  (s.  p.  56). 


'*)  Angestellte  Vertnebe  nach  Vasaris  Angaben  die  OrundieruDg  von  I^inwand  ao- 

wohl  mit  heinÜl  als  auch  mit  NuksöI  herzustellen,  liaben  diese  Thatsaenen  vollauf  bestStIgt. 
Das  mit  I/ftinöl  grundierte  Stück  war  in  kurzer  Zeit  gelb  geworden. 

"1  Ebenso  die  „carnatiaclitich  primuersel"  der  filteren  Niederländer  nach  Van  MandSH^'S 
Aogsben.  Het  SohUdarboeok,  Inlejcuag  Cap.  12  vers  17  j  s  m.  Beitr.  UI  p.  2B0. 
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IMt  Reihenfolge  der  technischen  Operationen  setzt  sich  detritinrh  wie  folgt 
■usanimen  fdio  erste  Präparation  der  Holztaffl  und  der  Leinwand  nicht  mitgerechnet!): 

1.  Auftragen  des  allgemeinen  gefärbten  Grundes  (imprünatura  oder  meatioa: 
impriiDüerBel  der  NiederUnder). 

2.  Uebertragen  des  Kartons  oder  direkte  Aufzeichnung. 

3.  Untermalung  der  ganzen  Komposition  als  erste  Anlage  mit  Deckfarben, 
zum  Zwecke  weiterer  Arbeit,  wobei  als  Bindemittel  Oele  oder  andere  Tempera- 
tniMriiungen  genommen  wurden  (abbozzo,  imporre;  dootverwe  der  Niederländer). 

4.  Uebertnalung  inil  Oelfarben,  in  mehreren  Schichten  bis  sur  Vollendung 
(fiuire,  velare  bei  (iowändern). 

Hier  worden  nach  Bedarf  nur  Lasurfarben  genommen,  oder  halbdeokende 
Pigmente;  stets  aber  haben  die  Uebermalungen  in  dünnen  Schichten  zu  geschehen. 
Das  Bindemittel  bef«teht  ans  Gel,  hauptsächlich  Nussöl,  mitunter  gemischt  mit  Firnis. 

5.  Schluss-Firuia  nach  vollkommener  Trocknung  der  Malerei. 

Wit  mfissen  zunächst  su  Punkt  3  noch  einige  Bemerkungen  einfUgen.  Hier 
scheinen  sich  zwei  Methoden  bemerkbar  zu  niachen.  dio  in  der  Verschiedenheit  des 
Bindemittels  bestehen.  Die  eine  beniitst  reine  Uelfarbe  sowohl  zur  Unterraalung 
als  auch  sur  Uebermalung,  die  sweite  Terwendet  die  Oelfarbe  nur  su  den  (auch 
mehrmaligen)  Uebermalungen  auf  einer  Untermalung  mit  veraohiedenen,  auch  wasser- 
mischbnron  Bindemitteln.  Die  letztere  Methode  scheint  mir  eine  Uebergnngsmanier 
zu  bedeuten,  als  eine  Folge  der  noch  vielfach  in  Verwendung  stehenden  ^Disciplina 
di  Fiandra."  Wenn  meine  Sohlttsse  richtig  sind,  so  bestand  die  ^Randrische"  Manier 
in  der  Technik  des  Malens  mit  Oeltempera,  wie  ich  es  im  Heft  III  dieses  Ruches 
(p.  247  u.  f.)  genauer  auseinandergesetzt  habe.  Das  Charakteristische  dieser  Me> 
thode  lag  in  dem  mehrfachen  Uebermalen  mit  in  Oeltemp««  geriebenen 
Farben,  wobei  die  einseinen  Schichten  trocknen  gelassen  werden  konnten  oder  auch 
nac  h  Auftragung  einer  dünnen  Lage  von  Oel  oder  von  leichten  Firnissen  mit  derselben 
i-arbe  übergangen  wurden.  Bei  Steigerung  der  koloristischen  Wirkung  konnte 
man  dem  zum  Ueberstrioh  oder  sur  Zwischensobicht  yerwendeten  Medium  (Oel  oder 
Oelfirnis)  eine  Färbung  geben,  also  gleichzeitig  mit  dem  Auffrischen  der  matt  ge- 
wordenen Farbe  eine  Lusur  ersielea.  Diese  konnte  stehen  bleiben  oder  mit  weiteren 
Farfoenschichten  vollendet  werden.  Mit  der  Ausbreitung  dieses  Systems  und  dem 
vereinfachten  Verfahren  der  schon  geförbten  Imprimatur  gelangte  man  zu  dem  oben 
geschilderten,  nämlich:  auf  eine  matte  Untermalung  mit  glänzender  Lasur- 
färbe  zu  übermalen  und  diese  nach  Bedarf  durch  halbdeckender  Farbe 
stt  brechen. 

Zur  matten  Untermalung  fabbozzo)  konnte  man  mithin  ebensowohl  Ocl  als 
auch  andere  Bindemittel  verwenden,  aber  man  muss  hiebei  doch  genauer  unter- 
scheiden:  Welche  Zwecke  sind  bei  dem  einen  oder  dem  anderen  Verfahren  zu  er- 
reichen, und  welche  Vorteile  bot  den  Kflnstlern  eine  dieser  beiden  Arten  vor  der 
anderen  ? 

L  Methode: 

Die  üntermalung  geschieht  mit  deckender,  aber  nicht  mit 

in  Oel  geriebener  Farbe,  die  Tebermalung  mit  durchsichtiger, 
lasierender,  eventuell  mit  halbdeckender  Oelfarbe. 

Diese  Unterraalung  oder  erste  Anlage  setzt,  wie  wir  gesehen  haben,  die  farbige 
Imprimatura  oder  Mestica  sowie  die  auf  diese  übertragene  Zeichnung  voraus.  Wird 
hierbei  die  üntermalung  mit  irgend  einer  d  r  als  Tempera  bezeichneten  Binde- 
mittel gegeben,  so  ist  weiter  nichts  nötig  als  sie  mit  dem  Pinsel  aufzustreichen. 
Der  Vorteil  besteht  hier  in  dem  schnellen  Auftrocknen  und  alsbaldigen  Festwerden 
dieser  ersten  Anlage. 

Welches  sind  nun  die  Beweise,  dass  die  italienischen  Meister  des  XVI.  Jhs. 
die  obengenannten  Tempeiabiudemiitel  zur  Üntermalung  ihrer  Tafel-  und  Leinwand- 
bilder genommen  haben?  Nach  den  uns  bekannten  Quellen  ist  es  nur  Armenini's 
Hinweis,  dass  .,dic  hervorragenden  Modernen  sich  der  Tempera  bei  Arltoiien, 
welche  Sohneiligkeit  erfordern,  bedienten"  (s.  p.  53),  hier  anzuführen,  sowie  Bi- 
ssgno's  Bemerkung,  dsss  trots  der  allgemeinen  BiofUhrung  der  Oelmalerti,  die  Seooo- 
malerei  gebrfiuoUMi  sei  und  vielfache  Anwendung  sulasse  (p.  60).  Man  konnte 
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nun  einwenden,  dass  die  obigen  Bemerkungen  sich  auf  alles  Mögliche  beziehen,  aber 
nicbt  speiiell  auf  die  Unlerntalung        TaM^  und  Ldnwandbfldern.  Bs  sprM^n 

abpr  doch  verschiedene  Mnmpnte  für  die  erstere  Annahmt»,  obschon  die  Beweis- 
führung dafür  schwer  zu  erbtiiigen  sein  wird,  und  die  Beweisgründe  mehr  oder 
weniger  aua  Sohlussfolgerungen  ■uaammengefletat  sind. 

In  erster  Linie  ist  zu  bedenken,  dasa  der  aufs  Handwerk  gerichtet^  Sinn  der 
„alten  Praktiker**,  wie  sie  Armenini  nennt,  gewiss  sich  Vorteile  dfs  Matenales  nicht 
hatten  entgehen  lassen,  die  ihnen  Erleichterungen  während  der  Arbeit  gestatteten. 
Qans  besonders  muaste  den  Veoetianern  eine  Methode  erwOnscAit  eefai,  duroh 
die  es  ilmen  ermöglicht  wurde,  ihre  grossen,  umfanp-reichen  Wandgemälde  auf 
sohneUerem  Wege  auszufUiiren  als  es  die  Uebereinanderbäufuiig  ron  langtam 
Irooknender  Oelfarbe  war. 

Der  Hauptgrund  für  die  obige  Annahme  scheint  mir  auch  in  der  Art  der 
Erhaltung  vieler  (letnälde  zu  bestehen,  da  es  nicht  wahrscheinlich  und  kaum 
verständlich  wäre,  wieso  bestimmte  Gemälde  gleioher  Zeitperioden  sich  verschieden 
erhalten  haben  kchinten.  Denn  es  ist  gewies  evident,  daaa  sich  die  Gblen  Folgen 
des  Niichduiikelns  hei  Bildern  mit  geringeren  Oelflohichten  in  der  Folge  weniger 
bemerkbar  machen  werden  und  diese  Nachteile  schon  den  Künstlern  des  XVI,  Jhs. 
bekannt  waren. 

Sc  hliesslich  ist  es,  wie  bereits  oben  erörtert,  in  der  natOrlichen  Entwicklung 
der  Maltechnik  begründet,  dass  sich  zwischen  einer  früheren  und  einer  späteren 
Stufe  des  technischen  Verfahrens  Uebergangsstadien  gebildet  haben  mussten, 
tu  welchen  folgerichtig  auch  die  Untermaliing  mit  temperaartigen  Bindemitteln 
gerechnet  werden  kann. 

Eine  Reihe  von  hervorrag-fMKlen  Kunstgelehrten  nimmt  es  als  feststehende 
Thutsache  un,  dass  die  Teiiipeiauiiierumluiig  im  XVI.  Jh.  vielfach  verbreitet  ge- 
wesen ist.  Merimde  (De  lu  peinture  ä  l'huile  p.  249 — 251)  vertritt  diese  Ansicht 
in  Bezug  auf  die  Malweise  des  Paolo  Voroncsc  und  hält  es  für  zweifellos,  dase  auoh 
in  anderen  Schulen  diese  selbe  Methode  des  Malens  geübt  worden  sei. 

Merrifield  (p.  CGGIX)  berichtet,  dass  der  blaue  Himmel  auf  Bildern  de* 
Pietro  Perugino,  „welcher  die  flämische  Methode  der  Oelmalerei  in  Perugia  ein- 
führte" mit  Tcmperubiiideniitteln  gemalt  seien.'*)  Speziell  von  Paolo  Ver'^mose 
wird  von  Seite  mehrerer  Restuuratoreo  bezeugt,  dass  er  Hchr  ufi  das  B\du  des- 
Himmele  mit  Tempera  malte  und  auch  in  gleioher  Manier  die  feineren  VoUendungB- 
orbeiten  auf  seinen  Bildern  ausführte  (loc.  rit.  p.  OXXXVII,  CXLII).  Haupt- 
sächlich findet  diese  Ansicht  Unterstützung  in  einer  Bemerkung  des  Marco 
Bote  hin  i  (Le  rieche  Minore  detia  Pittum  Veneaiana,  Ven<»ia.  1674).  EEr  be> 
richtet  nämlich  in  seiner  Einleitung  (ohne  Paginierong)  von  den  Ualwetaen  der 
hervorragendsten  venetianischen  Meister,  Titian,  Bassano  u.  A.,  auch  TOn  Paolo 
Veronese,  dass  er  die  ganze  Leinwand  mit  einem  Mitteiion  überstrich  und  sumeist 
die  bhiuen  Farben  „a  guaiao"  auftrug.  Deshalb  passierte  es,  dass  Unvorsichtige^ 
die  einige  seiner  KMer  reinigen  wollten»  etliche  besonders  kostbere  Bilder  be- 
schädigten.") 

Primmel  (Handbuch  der  QemSldekunde,  Leipzig  1894,  p.  42)  glaubt  diese 

Methode  besonders  deutlich  an  einem  angefangenen  Bilde  des  RalTael  (Madonna 
Esterhazy  der  Pester  Galerie)  beobachtet  zn  haben :  „Die  hellbräunliehe  Unter- 
tusohung  lässt  in  ihrer  aquarellierenden,  gestrichelten  Weise  auf  Tempera  schliessen. 
Die  Qewinder  sind  nahesu  fertig  gematt  und  dae  „fist  sidier  in  vielen  Schichten 


"jDua  Fietro  Perugino  mit  Temperamalerei  vertraut  war,  erhellt  auoh  aus 
einem  Briefe  deeselben  an  Isabel laOonzctg»,  dtto.  Floreni  14.  Juni  tfiOB.  Ptotro  über* 

sandte  ein  Hi'»!  i'Allegnrie,  Kampf  flnr  Keiis^chlieit  mit  »irr  Wullust),  welches  ein  GogenfitUok 
zu  einem  üiinlieheii  dos  Andrea  M^titegna  goweson  Ksnn  (nag  und  fügt  hinzu:  „DaH  Bild 
hah«'  ich  in  Tempera  KOniall.  weil  es  80  auoh  Messer  Audrea  Mantegna,  naoh  dem  w&a  mir 
darüber  berichtet  woraeti  int,  geihau  hat."  'Das  Bild  ist  jetzt  im  Louvre  No.  429)  a,  Guhl- 
Rosenberg.  Kunstbriefe,  Keriin  IS&ß.  p.  68. 

'*)  BoaolÜDi  Uber  die  Technik  des  Paolo  Verooeie:  «Campeggiava  tutta  la  maaea 
d'ogni  panao  <f una  man  tinta,  e  per  il  piü  poneva  gli  Asun  ä  guazzo;  e  per  tal  cagione 
alcuni  iDBveduti,  volendo  nettar  aiouni  di  suoi  ({uudn.  hanno  (tion  volendo)  dipennate  aiouie 
piegatuxe  de'  paiui,  che  furono  deile  piü  rare,  che  formasaero  penelli  giamai  .  .  . ' 
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▼00  Eiweiasfarbe."  Diese  Untertnalungen  seien  dona  mit  Oelfarben  übergangen. 
Der  genaimte  Kunstforaoher  fDgt  hin«i :  „Ruffiael  aoheint  die  Teraperatechmk  seiner 

Vorpant^er  anfangs  fUr  dio  Untermaking  beibehalten  zu  haben,  sic!i(  r  in  seinen 
frühen  Btidern,  an  denen  man  trotz  der  Ferti^tellung  in  Oelfarben  und  Firnisfarben 
die  Schatten  merklich  vortreten  aieht.  Zur  freien  Oelmalerei  auf  I^mwand  ist 
Riaffael  eiat  In  seiner  allerletsteo  SSeit  übergegangen."  leii  wage  nioht  in  betreff 
dieser  interessanten  Darlegung  nn  Primmela  Beobachtung  zu  zweifeln,  da  mir  das 
genannte  Bild  unbekannt  ist;  icli  konstatiere  hier  nur  auch  meinerseits  die  gleiche 
Annahme  der  Temperaverwendung  ala  Uebergangstsohnik  von  der  fllten^n  sur 
neaeren  Oehnalerei  während  des  XVI.  Jiis. 

Am  sichersten  und  wahrsoheinlichi<iten  lassen  sich  die  (Jcborgangsstadien  bei 
den  Venezianern  nachweisen,  weil  das  koloristische  Moment  bei  diesen  das  hervor- 
stechendere ist,  und  vermutlich  ist  die  oft  beobaclitele  augenscheinliche  Verachiedeo- 
heit  von  Jugend  werken  und  Arbeiten  späterer  Zeit  dcssilben  Mii^^tory,  auf  tech- 
nische Verschiedenheiton  der  Haiweise  zurückzuführen.  Ganz  besonders  init  diese 
Verschiedenheit  bei  dem  grOssten  Venetianer,  Tisian,  in  Erscheinung  und  wie 
notürlioh  ist  sie  hier  zu  erklären,  da  Tizian  in  seinen  jungen  Jahren  von  Gian 
Bellini  noch  in  nied»'r!ändischer  Technik  unterrichtet,  durch  fast  ein  Jahrhundert 
hindurch  an  den  Wandlungen  der  Teciimk  selbstthätigen  Anteil  nuttin.  Und  doch 
durfte  es  schwer  fallen,  heute  gags  bestimmt  dem  grossen  Meister  nachsurechnen, 
wie,  d.  h.  mit  vvp!c1ten  Rindemitt^hi  er  die  einzelnen  Schichten  eines  Gemäldes  ge- 
malt hat.  Selbst  in  dem  besonderen,  höchst  selten  eintretenden  Falle,  dass  ein 
Oemllde  Ton  der  RQokscho  offen  su  Tage  gelegen  ist,  wie  es  bei  der  Uebe«^ 
tragung  der  Ri  r sc  Ii  c  n-M a d  o  n  n  a  (Wiener  GHlorie)  der  Fall  war,  konnte 
man  sich  ühpc  das  Weget»  des  Bindemiitels  koino  Gowissheit  verschaffen,  hat  man 
es  vielleichi  durch  besondere  KUcksichtnahme  auf  den  Zustand  des  Originales  über» 
haupk  unterlassen,  darnach  su  forschen.  Bs  haben  sich  aber  hierbei  wiederum 
Thalsachen  kons(nticrpn  lassen,  die  Schritt  für  Schritt  den  Werdegang  dieser  prcss- 
artigen  Schöpfung  enthüllten  und  so  interessant  sind,  dass  wir  hier  das  Uauptsäcli- 
liebste  nach  dem  Wortlaut  eines  Artikels  von  Kort  von  LUtzow  ^woi  Jugend- 
msdonnen  von  Tizian"  (Graphische  KUnste,  redig.  v.  Dr.  0.  Berggruen,  Julirg.  HI 
Heft  III  u.  IV  p.  Rh  wiedergeben : 

„Das  Bild  wur  ursprünglich  nioht  —  wie  jetzt  —  auf  Holz  gemalt,  sondern 
auf  Leinwand,  welche  als  Malgrund  eben  um  jene  Zeit  bei  den  Venetianern  in 
/Gebrauch  kam.  Wir  betonen  diesen  Umstand,  weil  in  den  Büchern  bis  auf  die 
neueste  Zeit  herab  vielfach  zu  lesen  steht,  die  Madonna  sei  von  Tizian  auf  Holz 
gernalt.  Das  Inventar  der  Sammlung  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhelm,  aus  welcher 
des  Bild  in  den  ksiserlichen  Besitz  kam,  gibt  ohne  Zweifel  den  Thatbestand  richtig 
an;  darnach  war  die  Malerei  auf  Leinwand  ausgeffitnf  dies  über  auf  Holz  ,,f^epappt." 
Diestts  Aufziehen  von  Leinwandbildern  auf  Holz  kommt  häutig  vor  (um  der  briiohig 
gewordenen  Leinwand  wieder  festen  Qrand  su  geben).  Und  als  ein  solches  euf  Hols 
geklebtes  Leinwundbild  erhielt  sich  die  „Kirschenmadonna*'  bis  in  die  Zwanziger 
Jahre  unseres  Jahrhunderts.  Dfinnds,  unter  dem  Direktorate  Rebclls,  wurde  die 
Notwendigkeit  erkannt,  das  Huiz  zu  entfernen.  Wahrscheinlich  wur  dasselbe  morsch 
und  bcOohig  geworden  und  hatte  demnach  auf  den  Zustand  des  Bildes  schädlich 
eingewirkt.  Man  trennte  also  die  Leinwand  von  dem  Holze  ab  und  ilhr  r^og,  wie 
Alb.  Krafft  in  seinem  historisch-kritiseben  Katalog  uns  ersählt,  die  Maierei  Tisians- 
mit  einer  dflnnen  WniAslage,  Ton  der  man  sich  fSr  die  Brhaltung  des  tthlos  Wunder 
versprach.  Das  geschah  1827.  Leider  erfüllten  sich  jedoch  die  damals  gehegten 
Erwartungen  durchaus  nicht.  Gf  ra  Ir  das  Abnehmen  der  Leinwand  vom  Holz, 
wodurch  man  den  Farbenkörper  hatte  konservieren  wollen,  beschleunigte  das  Ver- 
derb«!. Die  Farben  Mltterten  sich  ab.  Di^entgen,  welche  das  Bild  noch  in  dem 
damaligen  traurigen  Zu.'?tande  gesehen  haben,  hr richten,  dass  namentlich  die  Kfipfe 
der  beiden  männUohen  Heiligen  zu  beiden  Seiten  gans  abzufallen  drohten  —  aoi 
welchen  Ursachen  wird  weiter  unten  darzulegen  sein.  Kurs,  das  BUd  ward  von 
den  Aersten  aufgegeben  I  Nur  sin  geschickter  Opemteor  TOnweifelte  nicht  an  der 
Möglichkeit,  den  Patienten  zu  retten.  Es  war  Erasmus  Engert,  der  verstorbene 
Direktor,  damals  noch  Gustos  der  Belredere-Galerie.   Und  heute  wissen  wir  AUe^ 
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dass  das  von  ihm  unt-er  den  aohwierigsten  VorhiUtnisaon  (1883)  unternomiDeae 
Werk  der  Restauration  naoh  mehrjährigen  Bemühungen  glücklich  gelungen  ist. 
Bngerts  Arbeit  bestand  darin,  dass  er  das  auf  Leinwand  gemalte  Bild  auf  Holz 
übertrug,   das  heisst  von  der  Leinwand  loslöste  und  nach  Enifei  jiutic:  derselben 
auf  Holz  befmtigte.    Heult»  ist  somit  die  „I^sohen-Madonna"  ein  auf  Holz  ge- 
miitee  BOdl  Bie  dturoh  Bngert  von  der  PViii)enB0hie1it6  ftbg«18«te,  nooh  mit  den 
brüchigen  Resten  der  weissHoUen  Kreidegrundierung  versehene  Leinwand,  auf  welcher 
Tizian  da«  Bild  ausgeführt  hatte,  wird  im  Depot  der  kfliserlichon  Gsleric  nufbowahrt. 
Das  von  Kngert  beobaohtote  Verfahren  setzt  uns  in  die  glückliche  Lage,  die  Rück- 
fttoh«  des  Bildes  oder  fielmehr  deesen  unterste  Parbenscbiohte  nooh  heute  etudieren 
«u  könnnn.    Nachdem  er  nämlich  das  Bild  mit  der  Vorderfläcbe  gleichsam  mit  dem 
Gesichte  auf  t  in>  r  glatten  Tafel  wotü  befestigt  and  die  Leinwand  unter  dem  Farben« 
kSrper  eorgfal.i^^  entfernt  hatte,  kopierte  er  die  bu  Tage  getretene  RttokflSoiie  den 
Bildeif  und    >  i  iieser  ebenfalls  im  Depot  des  Belvedere  bewahrten  Kopie  zeigen  wir 
in  der  umstehenden  Reproduktion  einer  Radierung  Ungers  eine  Nachbildung  (Fij?  2 
8.  S.  XVil).    Durch  die  Vergleichung  derselben  und  den  vollendeten  Zustande  dod 
BUde«,  wie  wir  ea  naoh  der  KadienuigUfigera  den  Leaem  ▼orflUueo  (Rig.  1  a.  8.  XVI), 
sind  wir  in  den  Stand  gesetzt,  den  Mei'iifpr  bei  f?einom  SohafTen  zu  helmiRcheii 
und  nachzuweisen,  wie  das  Bild  allmählich  unter  seinen  Händen  sich  v^ründerte.'' 
„Es  war  Tiuana  Art  nfdit,  Kartons  oder  Parbenakiaaen  su  seinen  Bildern 
anzufertigen.    Er  warf  die  ersten  Gedanken  leicht  mit  der  Fed^r,  mit  Tinte  oder 
Bister  nuf  Pnpier  und  setzte  sie  wohl  unter  Zuhilfenahme  von  aufgesetstem  Weiss 
in  Wirkung.    Man  erzählt  von  ihm  den  Ausspruch:  Der  Maler  dürfe  sich  keine 
bestimmte  Zeichnung  machen,  um  beim  Malen  ni<dit  behindert  au  sein,  —  ein 
charakteristischer  Gegensatz  zu  dem  Worte  Dürers,  dass  man  zunächst  die  Kom- 
position in  bestimmten  Umrissen  zeichnen  müsse,  da  man  sonst  beim  Malen  im 
Unklaren  sein  werde.    Die  Rückseite  der  „Kirschen-Madonna"  bestätigt  die  von 
Tizian  beobachtete  BageL    Sie  zeigt,  dass  der  Meister  erst  wlibrend  er  malte,  die 
Komposition  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  geschaffen,  dass  er  während  der  Aus-  • 
fuhrung  des  Bildes  wesentliche  Veränderungen  mit  demselben  vorgenommen  hat. 
IXe  Bngertaohe  Kopie  seifet  una  deutliche,  mit  einem  in  braune  Fairbe  getauchten 
Pinsel  ausgeführte  Striche :  das  ist  diff  erste  Anlage  der  Komposition.    Wie  wir 
aus  der  Nachbildung  ersehen,  hatte  der  Kopf  der  Madonna  ursprünglich  eine  andere 
Haltung;  er  ist  nach  der  entgegengesetzten  Seite  geneigt  und  weniger  gesenkt  als 
später.    Die  linke  Hand  —  von  rückwärts  erscheint  sie  uns  natürlich  als  die  rechte 
—  liegt  auf  tler  Brust  und  scheint  den  Srhlpier  zu  fassen.    Die  Oewandfalten  auf 
der  Brust  sind  ganz  anders  gelegt  als  sie  später  geworden.    Nachdem  der  Meister 
diese  PtAikte  geändert  und  die  ^mpositton  in  den  HauptUnten  featgeatellt  hatte, 
sdiritt  er  an  die  Untermalung  des  Bildes,  welche  —  wie  die  Engertsche  Kopie  zeigt 
in  kräftigen  Farben,  mit  vorwiegend  rötlicher  Modellierung  der  Fleischtöne  aus- 
geführt ist.    Dies  beweist,  dass  Tizian  die  graue  Untermalung,  die  sich  bei  manchen 
anderen  Bildern  Ton  ariner  Hand  nachweisen  ISsst  —  aum  Beispiel  bei  dem  unToil- 
endeten  Bilde  der    Ehebrecherin  rnr  Christus"  ira  Belvedeie  —  nicht  immer,  dass 
er  sie  wenigstens  bei  der  „Kirschen-Madonna"  gewiss  nicht  angewendet  bat.^* 

„Wenn  wir  nun  aber  die  Komposition  dieser  Untermalung  mit  dem  fertigen 
Bilde  zusammenhalten,  so  machen  wir  die  merkwfltdige  Wahrnehmunf ,  daas  die 
üntermalunjsr  nur  drei  Figuren  enthält,  die  Madonna  mit  den  beiden  Kindern,  das 
fertige  I^d  dagegen  fünf;  zwei  mäimlicho  Heilige  sind  hinzugekommen,  Joseph  und 
Saehariaa.  An  ihrer  Stelle  aehen  wir  auf  der  tTatermahing  einen  grflnen  Voihang, 
ala  Hintergrund  dos  rot  gemusterten  Thronhimmels,  vor  welchem  die  Madonna  steht. 
Und  zwar  liefert  uns  die  Rückseite  des  Bildes  den  unwiderleglichen  Beweis,  dass 
Tizian  an  die  HinzufUgimg  der  beiden  männlichen  Heiligen  nicht  ursprünglich  ge- 
daoht  hat,  sondern  daas  sie  sich  ihm  erst  wünscdieaswert  und  imeittaslioh  heraus- 
gestellt hat,  während  er  an  dem  oben  erwähnten  grünen  Hinterprundo  malte  (d.  h. 
nachdem  derselbe  bereits  gemalt  war).  Wir  sehen  nämhch  die  beiden  Köpfe  durch 
die  üntermaiung  hindurohsohemen,  sie  aind  auf  den  grünen  Vorhang  drau^gemalt. 
Das  ist  auch  die  Ursache  ihrer  obenerwähnten  Farbenzerstörung.  Nur  ganz  reohts 
tritt,  wie  die  Kopie  neigt,  ein.  Stück  von  der  Qeatalt  des  iMÜigen  Joseph  klar  henror. 
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Dort  war  nämlich  der  grüne  Vorhang  nicht  ganz  an  dun  Rand  des  Bildes  fertig,  — 
oder  er  sollte  nicht  die  ganze  Fläche  bedecken  —  als  Tizian  den  Gedanken  fasste, 
die  beiden  Figuren  hinzuzufügen.  Noch  andere  Veränderungen  hat  er  offenbar 
während  des  Malens  vorgenommen.  Den  Kopf  der  Madonna  hatte  er  früher  etwas 
mehr  gegen  das  Kind  geneigt,  und  so  vielleicht  ihrer  mütterlichen  Empfindung 
mehr  nachgegeben  als  ihm  später  zusagte.  Das  Haupt  war  früher  nur  mit  einem 
leichten  Schleier  umhüllt,  dessen  Enden  auf  die  Schultern  herabfallen.  Das  offene 
schlichte  Haar  Hess  das  rechte  Ohr  ganz  frei.  Später  wurde  der  lichtblaue  Mantel, 
von  dem  in  der  Unterraalung  nur  ein  Stück  sichtbar  ist,  das  von  der  Schulter 
herabhängt,  über  den  Kopf  der  Madonna  gezogen  und  damit  ihr  Haar  verdeckt." 

„So  entstand  allmählich,  erst  auf  der  Staffelei,  die  uns  jetzt  vor  Augen 
stehende  reizvolle  Komposition  mit  dem  leuchtenden  '^.'hristuskörper,  der  lichten 
Gestalt  der  Madonna  und  dem  kleinen  Johannes  vor  dem  goldgeniusterten,  tiefroten 
Baldachin  und  den  beiden  würdigen  Heiligengestalten,  die  sich  kräftig  abheben  vom 
leichtbewölkten  Himmel." 


Fig.  1.   Tizian's  Kirschen-Madonna  (Wien).*) 

Nach  dem  obigen  Bericht  des  bekannton  Kunsthistorikers  ist  die  Frage,  ob 
die  Malerei  mit  Oelfarben  untermalt  und  mit  gleicher  Oelfarbe  übermalt  worden 
sein  könnte,  überhaupt  das  Technische  gnr  nicht  berührt,  wenn  auch,  wie  es  scheint, 
hier  Oelfarbe  als  das  nächstliegende  in  Betracht  kommt,  ja  die  Art  der  Abblätterung 
der  später  gemalten  Heiligen  spricht  auch  sehr  dafür.  Wir  können  aber  auch  ver- 
muten, dass  infolge  „der  vorwiegend  rötlichen  Modellierung  der  Fleischtöne"  diese 
rötliche  Farbe  der  sog.  Imprimatura  zuzuschreiben  ist,  welche  in  dünner  Lage  den 
allgemeinen  Grund  bedeckte  und  nach  Vasari's  und  Armenini's  bereits  citierten  An- 
gaben in  gleicher  Färbung  angebracht  wurde.  Ob  diese  Imprimatura  hier  mit  Oel- 
farbe oder  in  anderer  Art  aufgetragen,  lässt  sich  natürlich  nicht  mehr  feststellen. 
Mir  will  allerdings  scheinen,  als  ob  eher  eine  rötliche  Grundierung,  also  Imprimatur 


*)  FUr  die  Erlaubnis  der  Keproduktiun  der  beiden  Abbildungen  bia  ich  dem  V'^erleger 
des  bekannten  Unger'schen  (laleriewerkes,  Herrn  H.  0.  Miethke,  Wien,  zu  besonderem  Dank 
verpflichtet.   Der  Verf. 


dem  rückseitigen  Bilde  den  Anschein  der  rötlichen  Modellierung  gegeben  hätte, 
da  Senat  unmSglUsh  lieate  ein  wo  klarer  heller  SOberlon  der  Eamation  doh  dem 

Beschauer  seigen  könnte.  Die  dunkelnde  Wirkung  einer  Untermnlung  mit  kräftiger 
roter  Oelfarbe  müsste  vieiraehr  schädigend  auf  die  hello  F'lcischfarbo  eingewirkt 
haben.  Von  einer  solchen  Schädigung  ist  aber  auf  dem  Bilde  nicht  das  geringste 
wahnraneiuMD. 

In  Bezug  auf  Tizian's  Technik  ist  noch  eine  Notiz  des  Vasari  bemerkenswert., 
die  er  bei  Besprechung  einiger  im  Besitze  des  Königs  von  Spanien  befindlicher 
8|Mltwerke,  die  in  hohem  Anaehitii  rtanden,  maohte;  sie  wurden  wegen  ihrer  grooaen 
NatUrliohkeife  bewundert.  „Aber  fOrwahr",  fügt  Vasari  hinzu,  „die  bei  diesen  letzteren 
Bildern  angewendete  Methode  war  von  seiner  frühem  sehr  verschieden.  Während 
die  früheren  mit  einer  gewissen  B^inheit  und  mit  unglaublichem  Fleiss  ausgeführt 
sind,  und  sowohl  Ton  d«r  TSKüm  als  von  der  Ferne  betraohieli  werden  kSnneo, 
sind  die  letzteren  mit  Inreit  hingesetzten  Strichen  nnd  Flecken  hervorgebracht,  so 
dass  man  sie  Ton  der  Nihe  nioht  ansehen  kann,  wohl  aber  von  der  Ferne  aus 


FSg.  2.  Rückseite  der  Kirschen-Madonna. 


betrachtet  vollendet  erscheinen.  Und  diese  so  ausgeführte  Art  ist  verständig,  schön 
und  wunderbar,  denn  sie  lässt  die  Bilder  wie  lebendig,  mit  grosser  Kunst  und  ohne 
Mühen  gemacht,  erscheinen.'^)"  Dieses  Beispiel  zeigt  auch,  dass  Vasari  unter 
MTeohnik*'  nioht  die  Bindemittel  gemeint  hatte,  sondern  vielmehr  die  Art  des  Farben- 
anftrages,  aus  welcher  die  optischen  Wirkungen  sich  erst  zusammensetzen.  In 
diesem  Sinne  sind  auch  zumeist  die  auf  die  Technik  eines  Meinterg  bezüglichen 
Bemerkungen  späterer  Schriftsteller  gemacht;  sie  geben  also  stets  nur  eine  Charak- 
tMistik  der  Pinseliahmng  oder  des  gesamten  Kolorits,  niemals  aber  bestimmte  teoh- 
nische  Details. 

•*)  Vasari  im  Leboo  des  Tizian  (VIT.  452):  Ma  h  bsa  vero  che  il  modo  di  ftire  che 
tcnne  in  quMta  ultima  h  assai  differente  dal  fare  Huo  da  giovane:  oon  oib  sie  che  le  prime 
sono  oowMtte  con  mu  oerta  flnesza  e  diligenza  incredibile,  e  da  essere  Vedute  da  presse 
0  da  lontano:  e  quevte  ultime  condotte  ei  colpi,  tirato  via  di  grosso  e  oaa  maoohie,  di 
maniera  che  da  presso  non  si  possono  vedere,  e  dl  lontano  appariscono  peifetti ...  E  questo 
modo  ei  THtto  6  giudizioso.  hello  e  stnpendo,  perobA  fa  parere  vive  le  pitture  e  fatte  eon 
graode  arte,  nascondendo  le  iatiobe. 

n 
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So  nntHrlich  nuch  die  oben  erörtcrteti  l''fihRrp:nnen'^tadten  vor  sich  gegan/^en 
sein  mögen,  so  möchte  ich  doch  davor  warnen,  nach  gewissen  Anzeichen  von 
▼oraeherein  eine  grosse  und  allgemeine  Verbreitung  der  Tempera-Untermahiiig  im 
XVI.  Jh.  anzunehmen.  Denn  wir  sehen  die  meisten  Bilder  der  berühmtesten  Meuitar 
heute  nie  anders  als  nach  vieifaolien  und  verschiedenartig  hergestellten  Restnurier- 
ungsarbeiten ;  die  nicht  restaurierten  oder  BUder  geringerer  Meister  aber  finden  wir 
oft  in  taama  ZuuBUnd  des  Verünliee,  naoh  dem  wir  kttuia  etneo  entfernt  riohtigen 
Bindruck  des  Zustande»  kurz  nach  deren  Vollendung  gewinnen  könnt r^n. 

Als  deutliche  Iliustration  dieser  Thatsache  sei  hier  auf  den  ausführlichen  Be- 
richt Uber  die  Restaurierung  der  in  den  öffentlichen  Galerien  eu  Venedig  befind- 
lichen GemSlde  hingewiesen,  den  Mnrrifield  (II  p.  849—889)  naoh  den  Original- 
dokumenten veröfTentlicht  hat.  Im  ganzen  wurden  in  den  Jahren  1779—1785 
406  Gemälde  erster  Meister  der  von  allen  Seiten  als  unerlässhoh  erkanolen  Ra- 
itauiiefitng  iinlentogen  und  in  drd  weiteren  Jahren  folgten  abermelB  270  Klder 
QeMmtfliiohen-AaBdefaniattg  von  etwa  18,809  Quadratfumt). 

IL  Methode: 

Untermalung  und  Uebermalttttg  geaohieht  mit  gleioher  mit 

Oelen  angori  ebener  Farbe. 

Die  Vorteile  sind  hier  rein  optischer  Natur,  denn  die  Oelfarbenuntermaluag 
■oigt  den  hingeeetnten  Ton  naoh  dem  Trooknen  faet  nnverihidert  Wird  die  Untei^- 
malung  auf  weisser  Tafel  aufgetragen,  so  wird  die  Untermalungsfarbe  schon  teil- 
weise als  Lasurfarbe  zur  Wirkung  gelangen,  falls  sie  dünn  genup-  ht.  Die  Vorrii!?« 
einer  sog.  „warmen"  Untertusohung  treten  hier  besonders  stark  auf,  weil  durch 
haibdeokende  (opake)  bettere  Farbe  die  feineren  Mittellone  eioh  leioht  heretellen  laeseo. 

Wir  schon  dieses  System  angewendet  an  einigen  angefangenen  Bildern 
des  Lionardo  da  Viaoi,  die  in  der  vatikanischen  Galerie  und  in  den  Uffinon 
bewahrt  werden.  Beide  änd  aitf  weieser  Tafel  gemalt,  mit  Voraeiohnung  ▼eraehen 
und  in  warm  braimer  Tönung  untermalt.  Sowohl  der  „luiieende  Hieronymus'^ 
fVnt.ikfin)  als  auch  die  „Anbetung  der  Magier*  (Florenz)  zeigen  heute  einen  »innklen 
bräunlichen,  offenbar  nachgedunkelten  Farbenton,  der  ursprünglich  jcdenlaUä  durch- 
»dieinend  war.  Ob  dieses  Braun  mit  Ooker  und  Beineohwan,  oder  Umbraun  oder 
mit  Asphaltbraun  herg-nstellt  vrorden  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Zweifellos 
bezweckte  eine  derartige  Untertusohung  in  der  weiteren  Arbeitsfolge  eine  sorg- 
IfUtige  Modellierung  mit  mehr  oder  weniger  deckenden  grauen  bis  weiesen  Tönen, 
welchen  schliesslich  eine  Lasierung  mit  feurigeren  Tinten  folgen  konnte,  auf  die 
abermals  in  gleicher  Weise  neue  Schichten  aufgetragen  wurden.  Die  überaus  virtuose 
Abtönung  der  grauüchea  Modellierung,  die  allerwärts  die  farbigen  Lasuren  wieder 
dimpft  imd  jeoee  unflbertroffene  «Sttamato*  bewirkt,  das  Von  jeha*  an  Lionardo  so 
bewundert  wird,  sehen  wir  am  vnllendesten  an  dem  Porträt  der  Mona  Lisa  (Louvre). 
Wir  begreifen  auch,  dass  bei  so  subtiler  Durchführung  ein  Zeitraum  von  4  Jahren 
notwendig  war,  um  die  zahlreichen  Zwischenschichten  genügend  trocknen  zu 
lassen.  Und  darin  müssen  wir  die  Na  oh  teile  erkennen;  denn  ohne  die  sorg- 
fältigstö  Trocknung  und  bei  Ueberhastung  während  der  Arbeit  muas  Nachdunkeln 
eintreten.  An  manchen  Bildern  von  Lioflardo  sieht  man  auch  gleichzeitig  neben 
der  Naohdunkelung  des  Oeles  eine  Sohrumpfung  der  Oelsohiohte  tot  sieh  gegangen 
(s.  No.  1040a,  Pinakothek  zu  München).  Diese  Schrumpfung  der  Schichte  tritt 
bei  allzureichiichem  Gebrauch  des  Oeles  ein  und  ist  die  Folge  des  eigenartigen 
Trooknungsprozesses  des  Oeles,  welches  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff  aus  der 
Luft  sein  Volumen  vergrtfssart. 

Es  knim  nicht  geleugnet  werden,  dass  di§  hier  beschriebene  Manier  für  die 
Ansgestaltung  der  zeichnerischen  Wirkung  sowie  die  Vollendung 
der  Form  grosse  Vorteile  bietet  und  sidi  bd  konsequenter  DurohfOhrung  zu  einem 
besonderen  Stil  ausbilden  konnte.  Die  hervorragendsten  Meister  zu  Florenz  und 
Rom  y>flef;teri  die?*»  Alt,  das  Hauptgewicht  der  technischen  Durohführnng  auf  Voll- 
endung der  Form  durch  das  ,chiaro  scuto"  legen,  im  Gegetihuiz  zu  deu  Veue- 
tianem,  die  den  allgemeinen  farbigen  Eindruck  mehr  aar  Geltung  kommen  liesseii. 
Aber  in  Benig  mf  dauernde  IMiattung  «tebt  diese  «reine  OelfarbenteohnUK*  eat> 
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sobiedea  der  gemisohten  zuerst  besprochenen  nach;  denn  je  weniger  Oelschiohten 
auf  einer  Malfläohe  aufgetragen  werden,  desto  besser  ist  68  fttr  die  Erhaltung  der 
Malerei  selbst.  Man  durf  dubei  nicht  vergessen,  dass  das  Hauptbindemittel  der 
Oelmalerei  das  Oel  und  auch  die  Firnisse  organische  Substanzen  sind,  deren  zeit- 
Uoher  Untergang  nicht  aufzuhalten  ist.  Das  Oel  macht  bei  seinem  Trooknungs- 
proMM,  wie  Pettenkofer  in  Beinom  bekännten  Buohe  «Heb«-  Oelf«rbe  tind  Oon- 
servierung  der  Oornälde-Galerien*  (Hraunschweig  1870)  nachweist,  verschiedene 
Stadien  durch.  Es  nimmt  anfänglich  Sauerst-off  aus  der  Luft  auf.  „Der  SauerstofT 
der  Luft  scheint  zunächst  die  nicht  trocknenden  Fette,  welche  die  trocknenden 
Gele  neben  UnolSin  enthalten  (PalmiUn,  Myristin  BlaYn),  in  flüclitige  Sauerstoff- 
verbindungon  zu  verwandeln.  Aber  auch  das  getrocknete  Linolein  bleibt  nicht 
unverändert.  Dieses  ist  im  frischen  Zustande,  so  wie  es  (im  Leinöl)  beim  Trocknen 
enisteht,  eine  elaetiBohe,  kautaohakfihnliohe  Substans,  wenn  man  {hm  auch  durah 
Aether  und  ätherische  Oele  alle  übrigen  nicht  trocknenden  Fette  entzieht;  aber  all- 
mähhch  wird  es  nn  der  Luft  spröde  und  hart,  tuid  in  diesem  Zustande  verlieren 
seine  Teile,  i^eiae  Molukülu  loiclib  iitren  physikaliächen  (moiekularenj  Zusammen- 
htMg  (loc.  cit.  p.  10).  Durch  nicbto  verliert  das  an  der  Lnft  verändei'te  und  er- 
härtete Oel  seinen  molekularen  Zusammenhang  schneller  als  durch  öfteres  Nass- 
und Trockenwerden,  am  schnellsten  also  im  Freien.  »Aber  auch  in  geschlossenen 
Bäumen,  in  SKlen  und  ifimmern  gehen  die  OelgemiUde  aua  denadben  Ursachen 
BU  Gründe,  wie  Oelanatriohe  im  FVeien.  Die  ZÄ,  in  welcher  beide  zu  Qrunde 
gehen,  hän^t  nicht  von  qualitativen  sondern  nur  von  quantitativen  Unterschieden 
ub.  Der  Untergang  der  Oelgcroälde  ist  daher  nur  eine  Frage  der  Zeit,  wenn  nichts 
geeohieht  oder  geröhehen  kann,  diese  BÜnflttaae  der  Atmoe^Hre  au  beedtigen  oder 
aie  unschädlich  zu  machen"  (p.  11) 

Diese  wenig  (rösüichen  Tbatsachen,  die  der  berUhmte  Qelehrte  in  den  obigen 
Sjttsen  auBspriohl,  muss  man  stoh  vergegenwärtigen,  um  manidwa  lu  Terslehen, 
was  an  alten  Bildern  uns  aufrulU.  An  anderer  Stelle  (p.  7)  ssgb  nfanlich  Petten- 
kofer: „Die  getrocknete  OelfurL  >  /d.  h.  das  Gemenge  von  Farbenpulver  nebst  Oelen) 
und  deren  Veränderungen  sind  tiir  den  optischen  Zustand  des  Kunstwerkes  von 
grSsster  Bedeutung.  Man  drückt  es  allgemein  damit  aus,  dass  man  sagt^  di^  Oel- 
färben  veriindern  sich  mit  der  Zeit  an  der  Luft,  die  einen  mehr,  die  anderen  woniger, 
sie  schlagen  ein,  sie  dunkein  nach,  sie  springen  und  reissen  u.  a.  w.  Es  ist  selbst- 
verständlich, dass  man  hier  scharf  auseinander  halten  muss,  welche  Veränderungen  , 
von  den  pulverlSrmtgert  Farbstoffen,  welche  von  den  angewandten  BindemitMtt 
herrühren,  und  was  durch  oheniisohe  und  was  durch  physikalisohe  Veränderungeir 
bemerkt  wird." 

Diese  Bemerkungen  Pettenkofers  besiehen  sidh  mimeist  auf  Oelgemilde,  deren 

Sotuchttmgon  mit  Oelfarbe  allein  gefertigt  sind,  so  dass  der  Genannte  einmal  (p.  11) 
sagt:  „Materiell  betrachtet,  sind  Oelgotnälde  von  Raphael,  Tizian,  Rubens  und 
anderen  un.stei  blichen  Meistern  niclits  anderes  als  mit  Oelfarbe  angestrichene  Lein- 
wand oder  Ilol%,  was  jeder  TQncbor  auch  thut"  (1).  Aber  dem  ist  doch  nicht  so, 
und  in  Bezug  auf  Erhaltung  wäre  es  vit.'lleicht  besser,  wenn  der  Künstler  die  ein- 
fache Metbode  emes  TUnoheranstriches  befolgen  könnte.  Denn  die  Oelmalerei, 
spexiell  der  Renaissanoeaeit,  hatte  mit  ihren  vMAiohen  Schichten  von  CKpsuntergnind 
auf  Tafel  oder  Kreide,  Leim-  und  Oelfarbengrund  auf  Leinen,  der  Imprimatur  sowie 
der  darauffolgenden  Untermalung  und  Uebermalungen  ungleich  kompliziertere  Tmrk- 
nutigsprozesse  durolizumaohen  als  eine  einfache  TUnchung.  Üeberdies  Uegeu  üci 
der  Tünc  ung  eventuell  in  mehreren  Lagen  stets  die  Schichten  gleich  dick  Ober* 
einander,  während  drr  Maler  bald  hier,  bald  dort  dickere  Lagen  anbringt  (Impästierl), 
mitunter  mit  ganz  dünner  Farbe  dariibergehl  (lasiert),  so  dass  auf  der  BildQäche 
stets  ungleiche  Mengen  von  Fsrbstoff  und  von  Bindemittel  ausgebreitet  wird.  Pfir 
die  Erhaltung  ist  dann  noch  massgebend,  inwieweit  der  Untergrund  gegen  Feuchtig- 
keit geschützt  ist ;  oft  ist  es  beobachtet  worden,  dass  an  Kirchenwänden,  die  n.nch 
Norden  gelegen  waren,  Bilder  durch  die  Feuchtigkeit  zerstört  wurden,  indem  der 
mit  Leim  bereitete  Qrund  sich  ablöste  und  damit  die  Oelmalerei  «um  Abbröckeln 
bracht r. 

Merrifield  bringt  in  ihren  Interviews  mit  den  hervorragendsten  italienischen 
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Bildeirestauratoren  sehr  intarBMuife«  Atnuaumgßa  derselben,  über  den  fiUnd  Toa 

Gemälden  des  Paole  Veronese,  dass  „on  Bildern  dieses  Malers,  die  lange  Jahre  in 
Kirohen  hingen,  durch  den  Einfluss  der  Sonne  alles  Oel  aufgetrocknet,  war  und  die 
Pkrbe  durah  Wteeer  wQrde  abwaaohen  laMen**  (p.  GXXXV).  Sie  hrntton  da- 
dnroh  den  Anschein  von  Teraperagemälden  (p.  CXXXVIT).  Selbstverständlich  kann 
es  moh  hier  nur  um  den  auch  von  Pettenkofer  erklärten  Verlust  des  molekularen 
Zusammenhanges  des  Oeles  handeln,  das  dadurch  eben  nicht  mehr  Bindekraft  besitafe. 

Das  Erbübel  aller  Oelgemälde  ist  eingestandenermassen  das  Oel.  Und  wenn 
wir  in  der  Rnnaissance^eit  allerorten  immer  diesem  Bindemittel  und  den  Methoden 
der  Oelmalerei  begegnen,  so  besohleiobt  jeden  Kunstfreund  ein  QefUhl  des  Bedauerns, 
dass  fo  Tfele  Melstenrerke  dimA  dieses  Brndemittel  su  gründe  geben  nrasskeii. 

III.  Weitere  Ausnützung  des  geteilten  Arbeitesjstemes 
(Untermalung  und  Uebermahing). 

Hierher  gehört:  1.  die  ausgiebige  Verwendung  der  farbigen  Qrundierung 
als  koloristisches  Moment ,  woran  soh<Ni  oben  gesprochen  wurde;  2.  die  absioht- 
lioh  andersfarbige  üntermnlung  der  zu  Inpierenden  Stellen  (Gewänder),  die 
teilweise  schon  in  frUheren  Epochen  (Oennini)  bekannt  war;  3.  die  Grau  in  Gran 
Modellierung  der  Fteisohpartien  und  anderer  Teile  (Architektur,  Qewinder)  sum 
Zweck  der  Erleichterung  der  Arbeit.  Oft  werden  alle  drei  Momente  vereinigt  an- 
gewendet, um  die  Farben-  und  Pormenwirkung  leiohlor  aur  Geltung  bringen  au 
könne«. 

ad  1  (Verwendung  der  farbigen  Grundierung  der  Leinwänden)  kann  nooh 

hinzugefügt  werden,  dass  dinjpnignn  Färbungen  sich  hiezu  am  besten  oigTien,  die 
mit  der  Farbe  des  Untergrundes  in  dünneren  Lagen  au  Grau  resp.  aur  kalten 
Farbenakala  hinneigen.  Der  Vorgang  ist  hier  rein  optisober  Natur  ond  auf  der 
Kontrastwirkung  von  „Kalt  und  Warm"  basiert.  Auf  dnem  entschieden  warmen 
Farbengnirtd  wird  jeder  graue  oder  kalte  Furbenton  um  so  kälter  wirken,  wenn 
der  Grund  rot  oder  gelb  (resp.  braun)  ist;  im  ersteren  i^ulie  nimmt  der  hellere 
Deokfarbenton  eine  grOnfiobe  Nflanoe  an,  weil  die  Kontrast-  oder  KomplemantSrfafbe 
von  Rot  f^Tün  ist;  im  zweiter  Fa!In  wird  die  Kontrastfarbe  von  Gelb  Hlnn  den  Deok- 
farbenton naoh  der  kalten  Farbenskala  liin  verändern.  Gleichzeitig  wirken  hier 
noob  die  Helligkeitskontraste  mit  - 

Von  diesen  Kontrastwirkungen  wurde  ausgiebig  Gebrauch  gemacht.  Die  anfangs 
nur  mässig  dunklpn,  meist  in  der  Stärke  eines  mittleren  Fleischt onef?  gehaltenen 
rötUohen  Orundiermigen  (s.  Vasari  p.  27,  Armenini  p.  56)  wurden  spater  immer 
mehr  verdunkelt,  oftmals  bis  isn  dunkelrot  (Bolusgmnd)  gesteigert. 

Schon  Tintoretto  unl  Bassano,  nach  ihnen  dio  <''a n  aocisohe  Sohule 
und  deren  Nachfolger,  sowie  Caravaggio  (ebenso  die  Spanier)  benutzten  solche 
Leniwandgrimdieruogen,  um  für  die  Modellierung  der  Karnation  möglichst  starke 
Oegensfttie  an  haben.  Unter  den  Spaniern  liebt  es  Velasquez  vornehmlich  auf 
braungrauer  Grundierung  zu  malen,  wobei  er  durch  ein  sicheres  Hinsetzen  (alla 
prima)  schon  die  Modellierung  des  Fleisches  mögltohst  vollendet  und  bei  Gewändern 
den  Untergrundton  als  Scbatten  benOtet,  OTentuell  mit  den  Lokalton  dee  Gewandes 
Übergebt. 

Der  entscheidende  Einfluss  aller  solcher  dunkler  Gnindfärbungea  auf  die  Ge- 
samterscheinung und  das  Kolorit  kann  nicht  unterschätzt  werden,  wenn  man  be- 
denkt, dass  an  allen  nioht  absidbtlioh  mit  dickerer  Farbe  „impastiertcn"  Stellen 
die  Grundfarbe  alle  dünneren  Obwsohiohten  mehr  oder  weniger  in  ihrer  Farbigkoit 
alterieren  muss.  Dabei  kommt  die  80g.  „blauende"  Wirkung  der  halbdeokenden, 
d.  h.  mit  Weiss  gebroobenen  TSne  naoh  den  sobon  von  lÄonardo  gekannten  Ge- 
setzen der  ,,trüben  Medien"  zur  Geltung.  Im  vollen  Licht  wirken  die  als  Lokal- 
farben  geltenden  dickeren  Purbschiohton  unbeeinflusst  von  dem  farbigeu  Grunde, 
umsomehr  aber  werden  in  den  foineren  Ueberganguu  zur  Sohattenpartie  und  bei 
dffeser  selbst,  durch  den  dünneren  Parbenauftrag  bedingt,  sich  alle  Abstufungen 
leiohter  herstellen  lassen.  Man  könnte  png-en,  die  ganro  .H^^ltunf^"  und  die  har- 
moniaobe  „Stimmung"  hängt  mit  diesem  System  zusammen,  insbesondere  auoh  die 
leiohtere  Bewältigung  der  Liohtwirkung,  Allen  Portrfitisten  des  XVI.  und  XVII.  Jhs., 
vornehmlich  den  niederlindisohen,  hat  es  ato  erster  Grundsat«  gegvrtten,  daa  Haupte 
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licht  auf  den  Kopf  des  Dargestellten  ?u  konzentrieren ;  sie  „stimnUen"  demgemäas 
die  ganze  Untgebung  derart  ab,  du^a  uuch  der  hinter  Säulen  und  Draporiea  gemalte 
Himmel  dunkler  wirkte  als  das  Lioht  der  beleuohteiea  Figor,  «ine  Efftoheuiung,  die 
in  df*r  XatTir  (ausser.  hp\  G-'witterstimmiing'en)  kaum  vorkommen  kann;  auf  der 
dunkel  gefärbten  Leinwund  liess  aioh  der  gewollte  Etfekt  aber  mit  grosser  LeicUtig^ 
keit  henrteHen.  Beispiele  Mefifar  sind  so  aaUreiob,  dass  es  unnötig  ist,  spesielle 
Bilder  ansufUhren. 

ad  2.  fUntermalung  der  zu  lasierenden  Stellen.)  In  der  besprochenen  Art 
der  Maierei  ist  die  optische  Wirkung  der  Deckfarben  oder  der  halbdeckenden  Pig^ 
mente  Ksuptmoment.  Um  die  koloristisohen  fiSgensoheffeen  der  Lasurfarben,  d.  b. 
solcher  die  keinen  oder  nur  geringen  Körper  haben,  auszunÜteen»  sehen  wir  bei  den 
Meietern  der  Etenaissance  oft  die  Farben  der  Untermalung  mit  allem  Vorbedacht 
Bttsgeirilill.  Um  ein  grflnes  Gewand  zu  malen,  wurde  dasselbe  mit  heUem  gelben 
Pigment  unierraalt,  unter  der  bestimmten  Annahme,  dnss  die  gelbe  helle  Model- 
UeniOg  durch  die  npäter  aufgetragene  Lasur  des  Grün  hindurohsohiromert;  oft  wird 
Hoeh  im  nassen  Zustand  ein  Teil  des  QrUn  wieder  leicht  abgewischt,  ao  daas  die 
dorohsiditige  Farbe  nur  iii  den  Tiefen  des  Impasto  stehen  bleibt  (auf  TIrianii 
Zigeuner-Madonna  der  Umschlag  des  Kleides;  auf  Bildern  des  "^'oroncse,  Bassano, 
Tintoretto).  Schon  Armenini  (s.  p.  57)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  den 
besseren  Malern  unsympathisch  war,  Gewänder  im  gleichen  Parbenoharakt^r  sa 
UBtermalen  und  dann  auch  zu  lasieren,  weil  die  naturwahre  Wirkung  eines  solchen 
Gewandes  zu  wünschen  übrig  Hess.  Unter  blaue  Lasur  legten  sie  vielfach  ein 
graues  Pigment,  unter  feuriges  Kot  ein  kaltes  oder  orangenfarbiges  u.  s.  w.  Braun 
als  Unterlage  für  blaue  Gewinder,  die  im  Schatten  daduräh  weich  ersoheinen,  sieht 
man  bei  den  Italienern  sehr  oft.  Ludwig  (Ueber  die  Grundsätze  der  Oelmalerei 
und  das  Vorfahren  der  klassischen  Meister,  p.  63)  erwähnt  sogar:  örellgrüne  Unter- 
malung hellroter  Gewänder,  Grellrot  für  hellgrüne,  dann  Rosenrot  für  hellblaue 
Fiarben,  gibt  aber  keine  speziellen  Beispiele  hiefUr  an.  Die  Hauptsache  bleibt  hier 
stf*ts  der  Wechsel  von  kaltpr  Unterraalun^afarbo  und  warmer  Lasurfarbo  oder  um- 
gekehrt, der  warmen  Uutermalung  und  kalter  Lasurfarbe.  Um  ein  warmes  Violett 
SU  ersiden,  ersoheint  ein  kfilteres  Blaupigment  mit  gelblioben  LdOhtem  sur  Untet^ 
malung  geeigneter,  um  mit  einem  (aus  Lasurblau  und  Lackrot)  gemischten  durch- 
sichtigen Violett  Übergangen  zu  werden;  ein  kaltes  Violett  erfordert  wieder  blau- 
graue Lichter  für  die  Untermalung.  Dabei  bleibt  es  dem  feineren  Geschmack  des 
Künstlers  unbenommen,  durch  geeignete  Tonvariation  der  Sohatten'  und  Reflese 
grosse  Abwechselung  und  Reichtum  des  Farbenspieles  herronsubringen,  wie  es  eben 
die  Natur  selbst  als  Vorbild  zeigt.  Zweifellos  führte  ein  sohematisohes  Vorgehen 
der  gesohiiderten  Art  sur  Sohablone  und  wurde  rcn  den  Nachahmern  der  grossen 
Maler  mehr  geschätzt  als  von  diesen  selbst.  Mit  dem  Auftrag  der  LssurfariM  auf 
die  Untermalung  musste  nicht  notwQjidig  die  gewünschte  Vollendung  verbunden 
sein;  im  Gegenteile  war  vielfach  die  Lasurschiobte  nur  das  Mittel,  um  wieder 
weichere  T5ne  aufsuaetsen,  diese  mit  dem  schon  Vorbandenm  in  Einklang  an 
bringen  und  Form-  nnd  pRrbcnvrirkung  zu  steigern.  Armenini  (s.  p.  59)  schildert 
diesen  Vorgang  bei  der  VoUendungsarbeit  ia  dieser  Weise  und  erwähnt,  daaa  die 
lotsten  Schichtungen  immer  sehr  dünn  und  mit  besonderer  ROokwcht  auf  die  Ver- 
vollkommnung des  Ganzen  zu  geschehen  haben.  Es  wurden  eben  wie  in  der  Kuv 
nation  auch  bei  den  .Nebensachen  die  gleichen  Wege  eingehalten. 

ad  3.  Die  Unterscheidung  von  Untermalung  und  Uebermalung  resp.  von 
Deckfarben  und  Lasurfarben,  denen  gesonderte  optische  Aufgaben  sugewiesen  er^ 
scheinen,  entsprang  vor  allem  aus  der  Notwendigkeit  der  vereinfachton  Mniiipu!ation. 
Man  trachtete  zunächst  mit  Hilfe  der  Deckfarben  einen  in  allen  Teilen  ausgearbeiteten 
Gesamtentwurf  herzustellen,  welcher  dann  in  der  weiteren  Arbeitsfolge  mit  Hilfe 
der  Ueberraalungen  und  T^asuren,  zur  vollendeten  Farbenwirkung  auszugestalten 
war.  Bei  der  Untermalung  war  das  Hauptaugenmerk  also  mehr  auf  Zeichnung 
und  ModeUierung  der  Form  als  auf  die  Farbe  zu  richten;  man  mag  sogar  absieht- 
höh  die  Farbe  verna^Msaigt  haben,  um  sich  ausschliesslicher  der  Licht-  und  Formen- 
komposition widmen  zu  können.  Das  führte  sehr  wahrscheinlich  zur  Qrau  in 
Orstt^Untermalung,  oder  vielmehr  sur  Untermalung  in  halben  Tönen. 
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Am  deutlichsten  lässt  sich  diese  Manirr  an  Werken  des  Andfea  del  S  a  r  t  o 
erkennen,  bei  denen  wir  die  Prinaipien  der  Lasurteobnüc  sowohl  im  F^leisoh  als  auch 
in  den  Qewandteilen  angewendet  finden.  Viele  andere  Künstler  des  XVI.  und 
XVII.  Jhs.  mögen  Qrau  in  Grau-Unlermalung  nur  an  einBeinen  Teilen  oder  unter 
gewissen  Umständea  geübt  haben.  So  ist  an  einem  angefangenen  kleinen  Bilde  in 
der  Qalleria  Doria  «i  Rom  (dem  Correggio  zugeschrieben)  die  in  der  Mitte  befind- 
Uohe  mKnnliehe  Figur  Grau  in  Grau  untermalt»  wXhrend  swei  andere  Rguren  farbige 
Untermalung  zeigen.  Die  ganze  Komposition  (Allegorie)  ist  vorerst  mit  Rolel  auf 
die  grau  grundierte  Leinwand  aufgepaust  worden  und  das  ganze  Bild  nicht  einmal 
bis  zum  Zustand  einer  ersten  Anlage  (abbozzo)  hinausgediehen.  Offenbar  bezweckte 
hier  die  Orauuntermilung  der  Mittelfigur  eine  ToUkonunene  Verfindening  Ton  deren 
Stellung. 

Von  einer  Qrau  in  Grau-Unterroalung  eines  unroUendeten  Bildes  von  Tiaian 
(BSiebreolierin  ror  GiriBtus,  Belvedere  Gallerie  au  Wien)  war  8.  XVI  die  Rede. 

Ob  nun  die  Orau  in  Grau  gemalten  Bilder  italienischer,  deutscher  und  nieder- 
ländischer Mf^ister  immer  nur  bezweckten,  als  Vorarbeit  für  (nicht  ausgeführte) 
Ueberniulung  mit  uigentlichon  Farben  zu  dienen,  wie  es  von  einzelnen  Kunstkennern 
angenommen  wird,  möchte  ich  nach  meinen  Erfahrungen  bezweifeln.  Qans  gewiss 
sind  solche  Darstellungen,  wie  sie  an  Aussenseilen  der  Altarfliigel  vielfach  nn<rebracht 
wurden  (Gentcr  Altar  der  van  Eyok,  ^Steinfarbene"  Figuren  am  lieUerscben  Ailar 
des  Dtlrer  etc.),  von  Tomelievein  als  Nachbildung  ron  Steinfiguren  gedacht  gewesen, 
oder  aber  sie  sollten  Basreliefs  imitieren  (Memmi,  Xo.  980  Pinakothek  bU  MQnOben). 
Oft  sind  aber  solche  „Grisaillen"  zu  dem  Zwecke  angefertipt  worden,  um  als 
Vorlage  für  emcn  Holzschnitt  oder  Kupferstich  zu  dienen  (i^orträt  Friedrich  des 
Weieen  von  Saobsen,  Kupfenrtloli  von  Albreobt  Dflrer,  deinen  Grau  in  Grau- Vorlage 

im  Museum  zu  Antwerpen,  No.  124,  sich  befindet;  acht  Bilder  vom  Triumphzug 
Casars,  Grisaillen  nach  idantegua's  Gemälden  au  Mantua,  als  Vorbilder  für  die  Hols- 
sohnitte  des  Andrea  Andreani,  t.  J.  1599;  Van  D]r<dc*8  Foitrilteerie  u  a.)  Die 
figurenreiobe  Darstellung  von  römischen  Kampfiqnelen  des  P.  Franoken  d.  Aelt. 
(1544 — 1616)  im  Museum  zu  Antwerpen  (No.  165)  ist  Grau  in  Grau  auf  bräunlicher 
Imprimatur  gemalt,  kaum  zu  dem  Zwecke  weiterer  farbiger  Ausführung.  Dagegen  ist 
aber  eine  Iladonna  mit  iSnd  des  PranaoBen  J.  Fouqüet  (1416 — 1485)  im  gleichen 
Mu.seuni  (No.  132)  offenbar  zu  dem  Zwecke  weiterer  Lasuren  grau  untermalt  ge- 
wesen ;  hier  ist  die  Untermalung  sehr  hart  modelliert,  die  im  Hintergrund  befind« 
liehen  Engelsfiguren  aber  teils  Rot  in  Rot,  teils  Blau  in  Blau  ausgeführt.  Solohe 
Werke  bilden  aber  entschieden  die  Ausnahme  und  für  ein  allgemeines  Verfahren 
von  Grau-Unterraalungen  (mit  Weiss  und  Schwarz)  zu  irgend  einer  Zeit  der  früheren 
Kunstepooben  können  die  Beweise  schwer  erbracht  werden.  Von  Zeit  zu  Zeit  taucht 
jedooh  in  KOnstlerkreiaen  immer  wieder  die  Anrieht  auf,  dass  die  „alten  Meister" 
sich  der  Grau  in  Grau-Untermalung  bedient  hätten,  und  dieser  Uebung  der  EfTekt 
ihrer  Bilder  zuzuschreiben  ist.  Ernst  Bottich  er  vertritt  diese  Ansicht  in 
einem  Artikel  der  Lützow'schen  Zeitschrift  (Jahrg.  XXIV.  p.  714),  iadem  er  nicht 
dem  weissen  Kreidegrund  sondern  der  Grnu  in  Grau-Unter  tuschung  den  Hauptanteil 
an  der  ,, Durchleuchtung  der  Farben  aus  der  Tiefe"  zumisst.'*) 

Mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Anaahme  einer  Uutormalung  in  halben 
T9nen,  die  für  jeden  eineelnen  Fall  (Fleisoh,  Oewünder,  Hintergrund)  besonders 
ausgewählt  und  so  verwendet  wurde,  dass  mit  dem  weiteren  Auftragen  der  Lasuren 
oder  ,, Ausmalungen"  erst  die  volle  Farbenwirkung  sich  ergibt.  Bei  dem  System 
der  Zweiteilung  der  Arbeit  ist  dieser  Vurgung  wahrscheinlicher  und  in  der  Natur 
der  Sache  gelegen,  weQ  der  Unterschied  zwischen  dockendem  Farbenpigment  und 
durohsichtigi  r  I.asur  nur  auf  diesem  Wege  -u  Jungten  der  Farbenwirkung  au8ge> 
nUtat  werden  kaun.  Diese  Ansicht  ist  in  dem  bekannten  Buche  von  Heinr. 
Ludwig  (Ueber  die Orondsltee  der  OelnMlerei  und  dnVerfiüiren  der  klasaisofaen 
Meister,  Leipiig  1876,  II.  Aufl.  1890)  nur  Grundlage  genommen.   Der  Qeuannte 

Diese  AuKi'eht  bulle  awAk  der  Wiener  Carl  Rahl  und  seine  Schule  vertreten  und 
in  deren  Bildern  in  die  Praxis  vmsasetxen  versuefat.  Die  in  kurser  Zeit  sieh  aeigendea 
Nachteile  des  Gelb-  und  Sobwaftwefdens  bei  derartigen  Gemälden  sind  die  Folge  der  su 
seiir  gehäuften  Oelsebiobten. 
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geht  dabei  von  den  optisohen  Eii^entUmüohkeiten  der  Oelfarben,  den  Eigensohaftea 
der  Liobtreflexion  von  Deckfarben  und  der  Liülitabsorption  der  Laaurfarb«n  naoh 
optiMh-phyttoli^sofaen  QruadsitMn  tui.  In  vielm  Pankteil  ist  in  den  obigen  Au«* 
fühnmpcn  den  Ludwig'schen  Ansichten  Rpf^hmint'  i^ftrnfren  worden  ;  nur  in  Bezug 
einiger  t^ohaisoher  Details  kann  ihnen  nioht  beigestimmt  werden,  weil  Ludwig  die 
TerapeniiutaniMklung  zur  Zeit  der  Renaiamnoa  gmns  leugnet  und  die  Anwendung 
von  «mwoiili— ilioh  mit  Oelfarbe  grundierteii  Leinen  und  Holztafeln  annimmt. 

Die  Untormalung  in  halben  Tönen,  als  Vorstufe  für  wnitrro  Tjfisuren,  wird 
auoh  von  äeile  eines  itaiienisohen  Künstlers  Liozi  (Treviso)  in  seiner  „Erfindung 
dea  Malsystemes  ton  RaJÄeBo-Tinano-Oiorgione"  ")  Terfoobten.  Wenn  raen  eiob 
die  Mflhe  nimmt,  seine  oft  (vielfach  auoh  durch  sohlechte  Uebersetsung)  unverständ- 
liche Aesthetik  «u  Obergehen  und  nur  den  Extrakt  der  Abhandlung  ins  Auge  zu 
fassen j  lässt  sioh  Linzi's  „Erfindung  des  Malsystems"  daiim  deuten,  dass  die  ge- 
nannten Meister  mit  nur  gans  wenigen  Fiurben,  deren  Haltbarkeit  geprOfb  ist,  unter- 
malten; und  zwar  sollen  es  nur  die  folgenden  gewesen  srin  ;  Wri^s  (Zinkweiss), 
Sohwefelarsen  oder  Kadmium,  gebrannte  Sienaerde,  Zinnober  und  KolMdt.  Wir 
sehen  also  die  bekannte  Reihe:  Gelb,  Rot  und  Blau,  aus  weldieii  alte  TSne  sioii 
mischen  lassen,  nebst  Weiss  und  Dunkelbraun,  fUr  das  üoht  einerseits  und  das 
Dunkel  andererseits.  Gegen  die  Aufstellung  der  obigen  Pigmente  müssen  wir  jedoch 
Eiuwände  erheben,  insoferne  als  in  allen  alten  Anweisungen  nur  Bleiweiss  genannt 
ist,  Zinkweiss  aber  ebenso  wie  Kadmium  damals  unbekannt  waren.  Sohwefelarsen 
(Auripigraent)  war  aber  wegen  seiner  schlechten  Mischbarkeit  mit  anderen  Farben 
weni^r  in  Anwendung,  dagegen  aber  Neupelgelb  und  Massioob  (Qiallolino  di  Fornaoe, 
e  dl  Fiandra).  Nach  Lanzi  bestand  die  Qrundierung  der  Leinwand  in  einem  mög- 
Uoltst  dfinnen  Ueberaug  von  Vergoldergips  mit  Hausenblase,  dem  man  auch  etwas 
o-ntrinip-ten  roten  Bolus  hinzufügte.  Die  Imprimitnr  soll  mit  in  Oel  geriebenem 
Kebeusohwarz  gegeben  worden  sein.  Als  Farbenanreibemittel  diente  rohes,  ge- 
reiotgtes  Nussfll  oder  llohn(H.  Mit  WeiM,  Siena  und  Kobsit,  so  nimmt  l^n  an, 
wurde  das  Fleisoh  untermalt«  mitunter  auch  mit  etwas  Zinnober  vermischt,  ,,um 
mehr  Leuchtkraft  zu  erzielen,  dann  zur  Schattierung  fügten  sie  einen  ganz  feinen 
Ueberslrich  von  Laok."  Ueber  die  technische  Ausführung  der  Tiaian'sohen  Assunta 
Isssen  wir  Linsi's  System  im  Wortlaut  hier  folgen,  ohne  aber  in  allen  Punkten  mit 
ihm  Übereinzustimmen : 

„So  skizzierte  Tizian  in  seiner  Assunta,  nach  dem  Anwurf  von  Gips  und 
Leim  und  Legung  der  sohwarsen  (?)  Omndiwbei  mit  wenigen  aber  meisterhaften 
und  mit  hellen  farbenreichen  Strichen  das  Relief  der  verschiedenen  Figuren.  loh 
sage,  dass  im  oberen  Teile  die  Dicke  in  gewissen  Punkten  gut  2  cm  ")  ausmacht. 
Er  fuhr  mit  dem  gewubnliohen  System  fort,  d.  h.  mit  der  Mischung  der  (genauuteu) 
Farben,  dann  die  gewdhnliohen  Velatttren  und  leioliten  Hslbsdhatten,  und  auletat 
die  Lasur  mit  Asphalt. 

„Der  rote  Mantel  der  Assunta  und  jener  des  h.  Johannes  zur  Linken  dea 
Gemäldes  sind  mit  Weiss,  Siena  und  Kobalt  aufgetragen,  hierauf  die  Lasur  mit  Laok. 

„Das  rote  Gewand  des  Apostels  zur  Rechten  ist  mit  Wsiss,  K«w,  Kobalt 
und  Zinnober  aufgetragen,  hierauf  die  Lacklasur. 

t,Dii,  grünen  Gewänder  der  beiden  Apostel,  einer  zur  Reohten,  der  andere 
zur  Linken  sind  aufgetragen  mittels  Kadmium  (?),  Siena,  Kobalt,  heUem  rtftUohem 
Gelb,  hierauf  Hao  Ueliermalung  mit  Immergrün  .(Verde  etemo  i  e.  Kupfeigrfln, 
Grünspan). 

„Der  Mantel  der  Madonna  mt  aufgetragen  luit  hellem  röllicheu  Gelb,  hierauf 
Uebermalung  mit  Kobalt  und  IKena. 

„r>ie  (  rc'vnnth  r  !er  anderen  Apostel  sind  aufgetragen  mit  Weiss,  Siena,  Kad- 
mium und  Kobalt  inbegriffen  die  weissen  Gewänder  (?). 

„Der  Heiligenschein,  weloher  die  Assunta  umgibt,  ist  duroh  W«ss,  Siena, 
Kadmium  und  Kobalt,  hierauf  die  Uebermalung  mit  Weiss,  Siena,  Kobalt  hergestellt. 


'*)  S.  ProtokoU  des  Kongresses  fUr  Maltechnik,  MUnoben  1SÜ3  p.  104  u.  ff. 
")  Seilte  Linai  aieh  hierin  nicht  getäuscht  haben  und  df«  als  Untergrund  disnende 
Sohiohta  von  Oipa-mid  Leint  mit  Farbe  idenUflsieren?  * 
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„Der  Himmel  unten  hat  die  gletohe  Zubereitung  wie  der  blaue  Mantel  der 
Madonua." 

In  ähnlicher  Weise  stellt  sich  ]Än%\  nurh  die  Malweise  des  Ginrgiono  und 
anderer  vor,  die  nur  die  einfachen  Miäohuogen  von  Siena,  Kobalt,  Weisdj  eventuell 
noota  Zinnober  und  Eadmittm  in  UneemudaDgea  eto.  benlltet  bStten.  POrwafar  «tn 
recht  einfaches  Rezept,  dem  nur  das  eine  fehlt,  wirklich  bewiesen  su  sein  I  In  dem 
einen  Punkte  jedoch  ist  Liiizi  beizupflichten,  dasa  die  alt^n  Meister  der  renetianisoben 
Schule  bestrebt  waren,  durch  Mischung  weniger  Farben  emo  entsprechende  Unter- 
lage für  die  Lasur  herzustellen. 

Nflben  dieser  „Erfindunp;  des  Malsystem3  T^afTaello-Tiziano-Giorgione"  ist  hier 
nooh  eine  „Wiederentdeokung"  zu  erwähnen^  die  i.  J.  1846  durch  Wilbolni. 
Kranse  erfolgte.'^)  ffie  beiMit  darin,  data  die  alten  Ifeiator  «uasohliesflitoh  nü( 
Deckfarben  untermalten  und  aussobliesslich  mit  Lasurlarben  übermalten,  wodurch 
der  „Emailleoharakter"  der  alten  Bilder  zu  erklären  sei.  Uoberdios  besteh©  der 
Unterschied  zwischen  der  modernen  Technik  darin,  dasa  die  Alten  niemals  auf 
weiasem  Qmnd,  aondeni  auf  grau  getonter  Unteriage  gemalt  htttan.  „Man  begum 
das  Bild  auf  r^nnklem  Gnindo  mit  den  Deckfarben  u  z.  nur  mit  diesen  und  malte 
Ol  mit  indifTerenten  Tönen  möglichst  fertig,  dunkler  oder  heller|  je  nach  dem  be- 
ablriohtigten  Effekt.  Der  dunkle  Orund  schon  erheischt  es,  dass  diese  Untermalung, 
wenn  wir  sie  so  nennan  dürfen,  in  ihrem  Auftrage  sehr  derb  und  postos  sei,  nicht 
nach  Art  dnr  Neuern,  bei  deron  Motliodo  oft  die  Deckfarben  unmittelbar  auf  der 
weissen  Leinwand  als  Lasuren  gebraucht  werden,  was  bei  dünner  Pmseiführung 
acbr  leioht  und  natariieh  iat  Dvc  «ficlEe  Auftrag  hat  auch  nooh  den  Vortail,  daae 
die  Wirkung  des  Grundes,  die  mit  der  Zeit  immer  in  gewissem  Grade  eintritt,  weit 
schwerer  hervordringen  kann  ....  Es  hängt  nun  von  den  Einflüssen  der  Luft  und 
Wärme  ab,  wie  lange  die  Untermalung  zum  völligen  Trocknen  braucht.  Hatt^  mau 
das  Trocknen  gehörig  abgewartet,  so  begann  man  die  Uebermalung  und  zwar  elnaig 
Tnli  Lasurfarben  und  hütete  sich,  irgend  noch  oinmal  mit  Deoktönon  daswisobeil  SU 
koramt'n,  wie  sonst  die  Neueren  nach  Belieben  zu  thun  pflegen." 

„Mau  besitzt  bekanntlich  die  den  pastosen  Farben  entsprechenden  Tone  eben- 
falls in  Lasurfarben.  Mit  diesen  in  ihren  AbatuAingen  operierte  man  nach  Bedürfnis 
in  allen  Partien  des  Bildes,  wobei  natürlich  am  meisten  die  gewählte  Stimmung 
der  Beleuchtung  im  Auge  behalten  werden  muss.  War  diese  erste  Uebermalung 
tvoolsn,  was  man  naoh  Vohütttis  mit  TroolMnflmit  beaohleunigte,  ao  nahm  man 
eine  zweite  Uebermalung  vor,  dann  eine  dritte  u.  s.  w.,  bis  das  Bild  die  nötige  Tiefe 
hatte  und  gesättigter  als  der  Rahmen  erschien,  sollten  auch  acht  und  mehr  Lasuren 
dazu  nötig  eein.  Die  Alten  haben  in  diesem  Punkte  zuweilen  übertrieben,  indem 
ate  nodi  fiber  dio  Natur  hinaua  gingen.  Die  Lasuren,  in  dieser  Art  au^s^tragen, 
gaben  dem  Rüde  nicht  nur  seinon  v,'nnderbaren  Sohraelz,  sondern  erzeugten  auch 
durch  die  Natur  und  Einheit  ihres  farbUchen  Elements  die  so  unentbehrUche  Atmo- 
sphäre (?).  Oaas  die  Fähigkeit  einer  harmonisoben  und  passenden  Farbengebung 
Mxf  Vollendung  vorausgesetzt  wird,  versteht  sieh  von  selbst,  wie  sicdi  auoh  der 
grössere  und  geringere  Zauber  des  Kolorits  nach  Fähigkeit,  die  Lasuren  selbst  zu 
behandelUj  richten  wird.  Ja,  diese  Lasuren  sind  sogar  ein  vortfeffiioher  Sohuta  eines 
Oemiides,  indem  sie  i^eiohsam  eine  vier^,  aediB-  bis  aohtfaohe  Flmiadeoke  bilden 
und  überdies  deswegen  der  Zeit  grösseren  Widerstand  zu  leisten  vermögen,  we3 
bei- der  Art  ihres  Auftrages  die  Atome  de=!  Farbstoffes  iri  Kohärenz  bleiben." 

Dieee  letztere  Bemerkung  ist  nur  verstandliob,  wenn  das  gleichartige  Binde- 
mittel der  Lasurfarben  untordnander  gemeint  wird.  Leider  gibt  aber  Krause 

gar  nicht  an,  was  für  Bindemittel  bei  der  „wiederentdeckten"  Technik  der  alten 
Meister  sowohl  zur  Untermalung  mit  Deckfarben  als  auch  zur  (Tebennalung  benÜtzt 
wird.  Vermutlich  nimmt  er  Oelfarbe  stUischweigend  an  und  bemerkt  au  einer  Stelle: 
„Ob  die  Alten  eioh  bei  dieaer  Untermalung  aur  Erlangung  einer  grOaaefen  Reinheit 


**)  Die  Malerteohnik  der  Meister  des  XV.  big  XVIII.  Jhe.,  wieder  entdeckt  von  Prof. 
Wilhelm  Krause  in  Berlin.  Nach  dessen  Mitteilung  z.  erstenmal  dargestellt  von  L.  B. 
Nebst  einem  Atihango:  Ein  Gang  durch  das  Berliner  ^9nlgl.  llussum  aur  besonderen  Be- 
achtung für  Besitzer  alter  Gemälde.  Berlin  lS4ft. 


Digitized  by  Google 


XXV 


eines  Zusatzes  von  Terpentiu  bedieuteu,  ist  nioht  bMtimmt  bu  behaupteu;  doch 
dürfte  es  Wete  Wahrsoheiiüiohkeit  für  sioh  haben/' 

Während  Ludwig,  Böttioher,  Linzi  und  auch  Krause  die  altmeisterlioben  Mal« 
weisen  nach  den  optischen  Wirkungen  der  Farben  in  physiologisch om  Sinne  zu 
erklären  suchen,  ist  eine  ganze  Reihe  anderer  Kunstforsoher,  Maler  und  Maltech- 
niker  gMMigt,  äen  angewendeton  Bindemitteln  eine  Itthrende  Rolle  Basumeesen. 
Meriinöe,  Eastluke,  Merrifield  glaubten  in  der  Beigabe  des  Firnisses  ")  zur  Oelfairbe 
das  Rätsel  gelöst  zu  haben  und  bis  zu  einem  gewissen  Gt-ado  mögen  die  Genannten 
das  Richtige  getroffen  haben.    Meiner  Meinung  nach  muss  aber  nioht  in  der  Hand- 
habung Ton  Atelierrezepten  (6»  naoh  vielfacher  Ansieht  wieder  Terloren  gingen) 
sondern  in  dem  zielhowug'?tnn  Vorpchnn  bei  Ausäützunjr  aller  zur  Verfügung 
Stehenden  Mittel,  sowohl  optisober-ästhetisoher  als  auch  handwerklicher  Natur  die 
Hnnptunaobe  der  heben  Blllte  der  Kämet  von  demais  geeehen  werden.  Die  ridhtige 
Verwendung  aller  der  oben  genannten  Hilfsmittel  am  rechten  Orte  und  in  richtigem 
Masse  war  das  „Um  und  Auf  der  Maler,  aber  keine  einzelnen  Rezepte  und  seien 
diese  noch  so  vortrefflich.    Ja,  gerade  die  unumschränkte  Uerrschait  über  alle 
Zweige  künsUeriMher  Anedruekemittel,  die  Eenntnis  der  Anetoinie,  PerspektiTe  im 
Verein  mit  oinom  hnnhgnhildetnn  Schönheit sgofUhl  für  Form  und  Linie,  Licht  und 
Farbe,  für  RaumausfUlluug  und  alles,  was  wir  heute  unter  ,|Büd Wirkung''  verstehen, 
geetattote  den  Xeifteni  der  Renaitseaee  die  Kaut  anif  die  ÜHhe  m  hringen,  die 
nnerlurnntemuHwea  nur  Ten  wenigen  SpSteren  wieder  erreioht  wurde. 


>•)  S.  m.  Beitr.  lU  p.  m 
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Teehidk  der  NtederUate  des  ZYU.  Jabrimaderta, 

insbMondere  der  Hubenneit. 

I.    Allgemeine  Charaktöriätik. 

Jlkiäolitiig  waren  die  Wogen  dos  italieuisohea  Bioflusaes  Dach  allen  Seiten  des 
europäiidion  Ecm(ibi60ti  hingredmngen,  Uberall  mit  gltioher  Krall  die  neuen  Ijehren 
Ton  Eiinat  und  SobSliheit  tragend.  Wie  drei  LeuohttUnne  aus  dem  Meore,  weit 
hinaus  sichtbar,  ragen  die  KunstgrSssen  des  XVI.  Jhs.,  Raphael,  Michelangelo  und 
Tizian  heraus.  Italien,  voran  das  Emporion  der  Kunst,  Rom,  wurde  cum  Ziele  der 
kttnatlerisoben  Pilgerfahrten  von  Westen,  Nord  und  Osten.  Der  aHbesiegenden 
Mnchl  der  neuen  Kunst  konnte  sich  niemand  mehr  entschlagen  und  so  sohou  wir 
die  Künstler  von  Uberali  hinziehen  naoh  dem  sonnigen  Süden,  um  an  der  Quelle  der 
kfinsUerisobeu  Ideale  su  schöpfen. 

Mit  dem  BSnfluss  der  Kunsttbeorien,  den  optischen  Studien  von  tiolit-  und 
Schatten  Wirkung,  der  besseren  Kenntnis  von  Anatomie  und  Perspektive  musste  auch 
die  teohnisobo  Seite  der  Malerei,  wie  sie  in  den  italienischen  Schulen  su  Rom, 
Bologna,  Plorena  und  Venedig  geUbt  wurde»  aaf  den  lernbegierigen  Fremdling  BSor 
w[ikung  haben;  denn  aus  der  Theorie  halte  die  Teohnik  sidi  folgerichtig  her- 
ausgebildet. 

Wie  gross  dieser  Einfluss  auf  die  einzelnen  naoh  Italien  pilgernden  Nordländer, 
Pranaosen,  Spanier  etc.  gewesen,  wird  jeder  in  dar  Kunstgeschichte  Kundige  be- 
messen können.  Hier  darauf  einzugehen,  wUrde  zu  weit  fuhren.  Neben  den 
„Stilisten"  und  „Koloristen"  hatten  durch  fortgesetztes  Naturstudium  die  „Natura- 
listen** als  besondere  Richtung  grossen  Anhang  gefunden,  und  nnterstOtst  von  d0k> 
gesunden  Naturbeobachtung,  dorn  Blick  fUr  die  Schönheiten  der  alltäglichen  Um- 
gebung waren  es  gerade  die  Niederländer,  die  das  in  Italien  Gelerute  'm  neuen 
Werten  uiuauschatfön  berufen  waren.  Das  Problem  der  Schon  huit  ia 
Form  und  Farbe,  Ton  den  Italienern  gepflegt  und  in  allen 
Varianten  der  „grossen  Kunst"  geübt,  findet  seine  Parall'^lo  in 
dem  Problem  der  Beherrschung  von  Licht  und  Schatten  in  der 
„Kleinkunst'*  der  niederlfindisohen  Meister. 

Dieser  Sat»  erfordert  eine  nähere  Erklärung:  Man  nimmt  heute  allgemein  nn, 
dass  die  Entwicklung  künstlerischer  Eigenart  bei  den  einzelnen  Völkern  nicht  zum 
geringsten  von  der  Oertliobkeit,  d.  h.  von  der  Umgebung,  den  Gewohnheiten  und 
den  KultttrausiKnden  des  betrc^irnnden  Landes  abhXngig  ist.  Die  italienisohen  Kfinstler 
sind  demnach  durch  die  Pr.Mnht  der  südlichen  T.nndnchnft.  durch  ihren  stets  blauen 
Himmel  und  die  Klarheit  der  Farben  dazu  gelangt,  ähnliche  Stimmungen  auch  in 
ihre  Bilder  hineinzutragen.  Das  Hauptleben  spielt  sich  unter  freiem  Himmel  ab, 
und  deshalb  ist  in  ihren  Werken  stets  der  Charakter  des  freien  Liöblproblcms  zu 
bemerken.  Als  Vorbilder  der  Form  diente  den  Künstlern  der  Renaissance  die  Un- 
menge der  klassischen  statuarischen  Bildwerke,  unterstütst  von  dem  sprichwörtlich 
gewordenen  „sohtfnen"  Ifensobenschlag  der  Campagnolen,  die  in  ihren  Bewegungen 
stets  einen  gew  ssen  angeborenen  Adel  zur  Schau  tragen.  Auch  die  Florentiner 
und  Venezianer  hatten  in  ihrer  nächsten  Umgebung  Gelegenheit  genug,  sich  „soböne 
Modelle"  auszuwählen. 

Anders  lag  das  Verhältnis  im  Norden.  Dort  konzentrierte  sich,  durch  die 
Uimatisoben  Vertaälbiissa  bedingti  das  Leben,  meh»  in  den  Innenraum,  in  das  Rat* 
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bau8,  die  Trmkaiubon  uDd  Privatgemächer.  Die  langen  Winter  mit  den  vielen 
Nebeltagea  gdtttteten  kein  allgemeines  Verweilen  im  Frtien,  auf  Mirktea  und 
Füllen.  Die  t^Motire"  der  kUnstlerisohen  Darstellung  sind  "demnaoh  auf  den  Innen- 
räum  angewiesen,  und  abgesehen  von  Marktszenen  finden  wir  hauptsäohlioh  Stim- 
nrangen  wie  sie  durch  die  Beleuchtung  vom  Fenster  aus  sich  bieten. 

Weder  die  freie  Katur  mit  ihrer  flaehen  Landaehaft  noch  der  flämisohe  Hen> 
schenprhla^'  bot  den  KUnstlern  Qelegenhpit,  ,, schöne"  Vorbilder  f'ir  Parstellungetj 
aus  der  Legende  oder  Myüiologie  zu  finden.  Dafür  aber  mochte  die  ausgeprägte 
Physiognomik  der  Kdpfe  des  Flsohorrolkee  und  der  reichen  Kaufinannewelt  dem 
forschenden  Künstleraugc  reichlichen  Ersatz  gebracht  haben.  Der  nordische  (nieder- 
deutsche, schwäbische  oder  holländische)  Künstl*  !-  war  aber  unter  allen  Uirr^tänden 
genötigt,  seine  Studien  im  geschlossenen  Raum  zu  machen  und  suchte  nun,  in  (Riesen 
Verhütaifleett  aufgewaohsen,  stets  nach  neuM  Betottohtungseffekteii,  Mi  es  nun  beim 
Porträt,  bei  den  der  näheren  Umgebung  entnommenen  Motiven  des  Interieurs,  oder 
den  hiebei  sehr  naheliegenden  Stilleben.  Licht  und  Schatten  werden  jetzt  die 
herrschenden  Komponenten  für  die  Bild  Wirkung,  weil  beide  ja  als  die  Folge  der 
Beleuchtung  selbst  erscheinen.  Der  hier  folgende  Ueberbliok  wird  das  Gesagte  noch 
deutlicher  veranschaulichen,  denn  die  Aenderung  des  ßeleuchtungs- 
problemes  ist  einer  der  wichtigsten  Faktoren  bei  Beurteilung  der  geschioht- 
lioben  Entwicklung  der  Technik,  weil  neue  Probleme  auch  neue  Ausdrucksraittel 
Bur  Folge  haben  mussten. 

Bei  den  Kölner  Meistern  des  XV.  Jhs.,  den  friihen  Niederländern  (Van  Byok, 
Roger,  MeroUng  inbegriffen j  ist  eine  einheitliche  Beleuchtung  sowohl  des  Hinter* 
grondes  als  auch  der  anderen  Partien  (Vorderplan,  Ifittäplan)  angenommen.  Die 
Helligkeiten  bleiben  sich  gleich,  die  Figuren  im  Innenraum  sind  vom  selben  Lichte 
beleuchtet  wie  die  aussen  befindlichen,  die  Luftperspektive  wird  nur  durch  Ab- 
sohwichung  der  Farben  gebildet,  LinienperspektiTe  durdi  starke  Verkleberung 
markiert.    Durch  die  Einheitlichkeit  des  Lichtes  gewinnt  das  Ganze  eine  grosse 
weiche  8  oh ön f  a rli  i  t^k  ei  t .  dio  noch  gesteigert  wird  durch  das  Vorherrschen  des 
Lokaltones  bui  jedem  einzelnen  Gegenstand  j  diti  Schatten  fallen  hier  zumeist  direkt 
hinter  den  gemalten  Qegenetand,  Figur,  Architektur  u.  s.      wodurch  im  allgemeinen 
die  Silhouette  zur  Wirkung  kommen  muss.    Auf  diese  Silhouettenwirkunc:  war 
die  ältere  Kölner  Schule  noch  durch  das  Festhalten  an  den  Goldgründen  direkt 
angewiesen.  Mit  dem  Aufgeben  des  Goldgrundes  und  der  Aufnahme  der  Landsohaft 
oder  der  perspektivischen  Architektur  als  Hintergrund  wird  vorerst  das  Prinzip  der 
Silhouette,  oder  um  es  anders  anszudrürkpn    des  feinen  Umrisses  nicht  geändert. 
Die  i^Hguren  stehen,  auch  wenn  sie  Gruppen  bilden,  einzeln  im  iiaum.  Geschlossene 
Licht-  und  Schattennmesen  fehlen,  weil  durch  das  meist  von  vorne  eintretende 
Hauptliclu  die  Schlagschatten  nach  rückwärts  fallen  und  von  den  Selbstschatten 
(Halbschauen  resp.  üebergänge  zum  Kerosobatten)  auf  der  BildÜäohe  sehr  wenig 
siohllKir  ist.  Um  trotcdera  Ruhe  in  die  Komposition  su  bringen,  wird  der  Mangel  des 
geschlossenen  Licliies  und  Schattens  durch  Aehnlichkeit  der  Färbung  ersetzt,  d.  h. 
Figuren  gleichen  Stundpunktes  erhalten  Gewänder  gloi'^hpii  Tones  (Valeurs  nach 
heutiger  Ausdruoksweise).    EinheiUiohkeit  der  Beleuchtung  ist  selbstverständlich 
im  Bilde  durchgeführt.   Dabei  ist  es  gleich,  ob  das  Licht  etwa  von  Rechts  oder 
von  Links  einfallt.    So  ist  z.  B.  das  ganze  Genter  Altarwerk  von  Rechts  be- 
leuchtet, während  viele  Porträts  des  Jan  van  Eyok  das  Liobt  von  Liuks  einfaUend 
sengen.  Stets  aber  befindet  sich  der  Maler  swischen  der  Lichta 
quelle  und  dem  zu  malenden  Objekt;  demsufolge  sieht  er  sein  Objekt 
auch  von  vorne  beleuchtet,  und  je  nach  dem  angenommenen  Standpunkt  dio  be- 
ginnenden Schatten  rechts  oder  links  liegen.    Man  nehme  zum  besseren  Verständnis 
eine  glatte  Kugel,  bdeuchte  sie  von  vorne  und  stelle  sich  swischen  die  Lichtquelle 
und  die  Kugel.    Das  liüchsle  Licht  ist  dann  in  der  Milte,  je  nach  dem  Sitandpunkt 
etwas  mehr  rechts  oder  hnks  oberhalb  der  Mitte,  die  Absohattierung  erfolgt  nach 
der  Seite  hin.    Denkt  man  sich  an  Stelle  der  Kugel  einen  roenschhchen  Kopf,  su 
erfolgt-  auch  hier  die  Absohattierung  nach  den  Seiten  hin,  d.  h.  der  Kopf  modelliert 
sich  nach  den   Konttirnn,   Selbstschatten   und   Schlagschatten   fallf^n   nach  rliok- 
würts;  das  Gleiche  ündet  bei  allen  Gegenständen,  Gewändern  u.  s.  w.  statt.  Um 
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bei  dieser  Art  der  Beleuohtuog  doch  plasripoho  Wirkung  zu  erzielen,  mu88  der 
Maler  die  foioeren  Uebergäoge  (Höben  und  Tiefen)  stärker  raarkieren  und  aus  dieaem 
Gnmde  enohoint  in  lll«ren  Bildern  bei  GewandraotiTen  und  dergl.  duroli  solohe 
oUiebermodellierung"  eine  gewisse  Härte. 

Das  Licht  ist  aber  ausser  von  vorne  auch  noch  in  geringem  Winkel  einfallend 
gedacht,  so  dass  bei  Porträts  die  Schatten  unter  dem  oberen  Räude  der  Augen- 
hittiley  unter  der  Nase  und  dem  Kinn  sich  sehr  sohwaoh  markieren. 

Das  gleiche  BelLUchtiing^sprir.zip  ist  auch  in  den  älteren  italienischen  Schulen 
des  XV.  Jhs.  sowohl  bei  den  V  enezianern  (Ciina,  BeUini  d.  Aelt.),  den  Umbriera 
(Perug^no,  in  den  Jugendwerken  Raflkels),  als  auoli  bei  den  Florentineni  (GosmU, 
BotticelU)  allgemein;  nur  ist  bei  den  Italienern  im  Vei^Ieioli  >u  den  nordischen 
KUnstlerh  ein  Unterdrücken  der  kleineren  Details  und  dsdorch  eine  grSssere  kolori- 
stische Einfachheit  zu  konstatieren. 

Mit  dem  Einfluss  des  Mailänder  Reformators,  Laonardo  da  Vinci,  beginnt  nun 
allmählich  ein  Umschwung;  das  Bcleuchtungsproblem  fär.frt  nn  aus  dem  Stadium 
der  Sohönfarbigkeit  und  der  Silhouette  beraussubreten ;  au»  dem  aligemeinen  Lioht 
wird  ein  IconsentrierteB  Liolit»  die  Sobatternnsssen  werden  geschlossener,  der  gemalte 
Vorwurf  wird  mm  Ifittelpunldi,  die  Nebensachen  werden  unterdrückt  und  aelbsfc 
dem  Himmel  muss  au  gunsten  der  einheitlichen  Massenwirkun^  dunklere  Tönung 
gegeben  werden.  Während  früher  die  weiche  LiChtersoheinuug  des  Firmamentes 
die  Fluren  in  dunUer  IKIhouette  erseheinen  Hess,  wird  jetet  auf  die  Figuren  das 
Hauptlirht  im  Rüde  konztintriort ,  dni  Himmel  aber  oftmals  mit  Gewölk  fredeokt 
oder  in  die  Stimmung  eines  späten  Sommerabends  getaucht,  so  doss  die  Figuren 
In  ihren  warmen  Tönen  wie  Ton  künstlichem  Feuerschein  erleuchtet  ersoheinen 
(Tisisn  und  die  Venezianer).  Das  Hauptlioht  im  Bilde  gebührt  dann  auch  dem  am 
meisten  sur  Gellung  bringenden  Gogenstando  und  dieser  Wirkung  zuliebe  wird  Alles, 
selbst  die  Naturwahrheit  geopfert.  Beim  Forträt  und  anderen  figuraliaoben  Dar- 
stellungen si^t  man  vielfach  den  dunicel  gefUrbten,  getonten  oder  durch  Draperie 
vorluingten  Hintergrund  mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke  angebracht,  die  licht- 
wirkung  des  Fleisches  zu  steigern;  denn  Liohtwirkung  und  volle  Rundung 
des  dargestellten  Gegenstandes  »ind  jetzt  die  leiteiuieu  Prinzipien  geworden.  Die 
Liohtvirkung  wurde  dutoh  Eindämmung  der  Lichtpartien  und  Ausbreitung  der 
Sohattenmassen  erstrebt  und  die  Rundung  durch  Veränderung  des  Standpunktes 
erreioht,  d.  h.  der  Maler  stellte  siob  nicht  mehr  in  dieselbe  Linie 
awi'schen  Liohtquelle  und  Objekt  sondern  etwas  sur  Seite,  so  dsa« 
er  grössere  Partien  des  Selbstschattens,  mifennter  nuoh  den  Sohlagsohatten  sehen 
und  auf  der  Bildflache  nachbilden  konnte. 

Bei  grösseren  figurenreiohen  Kompositionen  musste  das  gleiche  Fnuzip  ein- 
gehalten werden,  die  Qmppierungen  wurden  bu  Licht-  und  Schattenoiassen  au- 
sammengesohlossen,  wobei  man  zu  nllcrlfi  Hilfsmittel  rn  preifen  genötigt  vra-  ;  so 
war  es  beliebt>  Teile  des  Vordergrundes  durch  die  Annahme  eines  vorne  beünd- 
Uohen  GebSudes  in  Sehatten  sa  legen,  oder  die  Sonne  durah  einen  Wolkenriss  auf 
einen  bestimmten  Gegenstand  leuchten  su  lassen  u.  s.  w.  Nachdem  die  eine  Schule 
mehr  auf  die  Strenge  seichnerische  Losung  der  gestellten  Aufgabe,  die  anderen 
aber  auf  die  reine  malerische  Ausgestaltung  der  Farbenkomposition  lossteuerten, 
iMMeten  rieh  die  Biohtnngen  der  „Stilisten"  und  „Kolofisten**;  diese  Benennungen 
vTT^rden  8u  ScUsgworten  der  Kritilc,  wie  wir  heute  deren  mich  eine  ganse  Reibe 
haben. 

Wie  schon  oben  hervorgehoben  worden  ist,  war  es  den  „Naturalisten"  vor» 
bebalteil,  durch  intimeres  Studium  ihrer  nächsten  Umgebung  der  durch  fortgesetztes 
Wiederholen  desselben  Schemas  in  Verfall  geratenen  italienischen  Kunst  neue  Kräfte 
Buzuftthren.  Caravaggio  (lö69  — 1609)  gebührt  das  Verdienst  einer  Richtung  auersi 
snm  Siege  rMbolfen  su  hsbon,  die  dann  in  Spanien  durch  Ribera,  Velasques, 
Murillo  und  noch  mehr  in  den  Niederlanden  die  Kunst  auf  die  höchste  Stufe  führte. 
Der  niederländischen  rosp.  ffärninchen  Malerei  blieb  es  vorbehalten  mit  alleu  Kon- 
sequenzen das  Problem  zu.  lösen,  die  einfachsten,  unbedeutendsten  Dinge 
in  bildmässige  Form  zu  bringen  und  stt  neigen,  dass  durch  das  Nachahmen 
eines  Gegenstandes  in  Lieht«  Form  und  Farbe  aUein  ein  hoher  Orad  der  Kunst* 
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thätigkeit  erlangt  werden  kann.  Das  sohon  in  Italien  angestrebte  Ziel,  die  Natur 
als  Lehrerin  ni  beüvohten,  wurde  jeist  in  der  That  erreicht.  Da  gab  es  ktSn 

Rezept  oder  Schema  mehr  für  die  Komposition,  sondern  nui  molir  das  Vorbild  in 
Natürlichkeit  der  Dinge.  Mit  grösster  Feinheit  ging  man  den  Problemen  der 
Beleuohtungseffekte  nauh,  welche  bis  dabin  wenig  Beachtung  erfahren  hatten 
und  jetzt  ein  neuer  Faktor  des  künstlerischen  Vorwurfes  wurden<  Man  beleuchtete 
das  „Motiv"  von  rersohiedenen  Seiten  und  studierte  die  Effekte  nach  allen  Rich- 
tungen ;  man  ging  um  das  Modell  herum,  bis  die  günstigste  Situation  der  Beleuchtung 
des  Hintergrundes  u.  s.  w.  gefunden  war.  Auch  das  „GegenBohl"  fand  bisher 
unbekannte  Darstellung  (Pieter  de  Hoogh).  Bei  dem  Porträt  und  den  Interieurs 
hielt  man  sich  ganz  und  gar  an  die  Lichtquelle  des  Ateliers ;  der  Maler  stellte 
sich  hiebei  parallel  zur  Lichtquelle,  so  dass  er  die  kräftigen 
Kernscbatten  sehen  konnte,  und  je  kleiner  er  die  Lichtquelle  wirken  Hess,  desto 
schärfer  trat  Licht  und  Schatten  in  Erscheinung.  Wurde  endlich  die  Lichtquelle 
so  sehr  verschmälert,  dass  dieselbe  nur  als  kleiner  Streif  oder  nur  in  kleinem  Um- 
fange das  Modell  treffen  konnte,  so  entatanden  die  KSekte,  die  wir  an  den  Bildern 
des  do  Maes,  Rembrandt  u.  a.  bewundern.  Die  Art  der  Konstruktion  holländischer 
Fenster  mit  den  vielen  leicht  zu  schliessenden  kleinen  Schaltern  und  Läden  unterstützte 
diese  Beleuchtung  und  Hess  die  gewünschten  Licht effekte  sehr  leicht  auaführen.  Bei 
Rembrandt  sehen  wir  die  hierdurch  entstehende  „Eonsentration  des  Lichtes"  sum 
Prinzip  seiner  künptlrrisrljpn  Ausdruckgweise  gemacht  und  in  der  Beherrsch unp- 
von  Lioht  und  Schatten  seinen  Werken  ein  Oepriige  aufgedrückt,  wie  bei  keinem 
vor  ihm  oder  nach  ihm.  Um  in  der  liiohtwirkung  um  bo  stKrker  Miner  Intmtion 
folgen  zu  können,  unterdrückt  er  alle  zu  starken  Farben  und  begnügt  sich  auf 
seinen  Bildern  nur  mit  einer  Ahslufnng  ganz  weniger,  fast  ineinander  verachwimmen- 
der  Farbentöne.  Dabei  tnii  auch  hier  wie  bei  den  übrigen  hervorragenden  Ge- 
nossen die  Virtuosität  hervor,  duroh  Bentttsung  des  schon  gefärbten  Gründet  (gold- 
gelbe, rote  oder  braune  Imprimatur)  Harmonie  in  den  tiefsten  Schatten  und  Klar- 
heit im  Helldunkel  zu  erzielen.  Durch  richtige  Wahl  der  gefärbten  Imprimatur 
war  ee  jedem  Meisl^er  möglich  von  vorncheroin  eine  gewiaie  Oiienitalunmung  lu 
erzielen,  weil  der  farbige  Grund  durch  die  dünnen  SchiobMu  der  Oelfarbe  hindurch- 
sohimmert  und  alle  Farbentöne  gleiohraässig  beoinflusst. 

Dabei  scheint  es  mir  wichtig  darauf  hinzuweisen,  dass  die  von  den  Nieder- 
liiMleni  belieblen  Hobtefeln  wie  frQher  mit  Kreide  und  Leim  grundiert  wurden, 
also  auch  das  Weiss  des  Grundes  durnh  'Wr  farbige  Imprimatur  infolge  der  be- 
kannten Eigenschaft  der  Oelfarbe,  mit  ätherischen  Oelen  vermisoht  ihr  Volumen 
in  verringern,  hmdurdUeaehten  konnte.*)  Es  will  mir  eogar  als  sehr  wahrechein- 
Uch  dünken,  die  einfarbigen  ersten  Aufträge  auf  den  weissen  Kreidegrund  kSnnten 
mit  besserem  Erfolge  mit  Leim-  oder  Wasserfarbe  gemacht  sein,  denn  das  noch 
beute  auf  guten  Gemälden  des  Hubens,  Teniers,  Wouwerraans  u.  s.  w.  sichtbare 
klare  Durohsohinun^  der  farbigen  Imprimatur  deutet  auf  allea  eher  nie  auf  die 
;'nrn  N.k  lulunkeln  hinneigende  Oelfarbe.  Wie  gross  der  Unterschied  in  optischer 
Beziehung  ist,  je  nachdem  man  mit  Oelfarbe  oder  mit  Wasserfarbe  die  erste  Grund- 
farbe gibt,  davon  kann  sich  jeder  durch  einfachen  Versuch  überzeugen.  Streicht 
man  über  die  Leimfarbe  einen  dünnon  Firnis  oder  Oel,  so  kann  man  solon  mit 
Gel  weitermalen,  weil  sich  die  untere  Leimfarbe  nicht  mehr  löst:  hei  der  Oelf.ubn 
aber  dauert  das  Trocknen  stets  längere  Zeit.  Es  wäre  merkwürdig,  wenn  die  alteu 
Niederlindw  nl<^  auf  diese  einfache  Art  gekommen  wiren;  denn  dass  diese  Methode 
nicht  unbekannt  war,  können  wir  aus  einigen  Stellen  des  de  Ifayeme  Ms*  gern 
deutlich  ersehen  (s.  No.  13,  332  d.  Ms.). 

Die  Ausnülzuug  des  farbigen  Grundes  gehört  zu  den  Hauptmerkmalen 
der  niederländischen  Malkunst.  Hier  hatten  es  die  Maler  in  der  Gewalt,  die  kolo- 
ristischen Vorteile  des  Oelfarbenmateriales  zur  intendierten  harmonischen  Qasamt- 
wirkung  zu  verwenden.  Der  perlgraue  Grundton,  den  Hubens  mit  Vorliebe  auf 
seinen  grossen  Tsfoln  und  Leinwandbildeni  benatetOi  wirkt  stete  als  Lultton  mit, 


')  Ueber  die  physikalischen  Eigensehafiten  dar  Oele  und  Flmissa  aiaha  das  Nähere  in 
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erleichtert  die  CTebergänge  und  bildet  vielfach  schon  den  Lokalton  für  Wolken. 
Vordergrund  und  Steine;  den  bräunlichen  Umbragrund,  den  er  öft-erd,  seine  Schüler 
Van  Dyok  fast  immer  mir  Qrundlage  der  Farbenkompodtion  nahm,  kano  gar  irioht 
günstiger  prpwiihlt  werden,  um  dio  beabpirhttg'te  Wirkung  zu  f>r7ielen.  Die  durch 
warme  KeÜexe  aufgelösten  Sohatteo  kommen  im  Fleisch  und  der  Gewandung  sofort 
sur  richtigen  Geltung,  wenn  die  Liohter  in  Toller  Stirke  hingesetat  sind,  und  selbst 
die  Kleinmeister  (Netscher,  Mieris,  Dnw)  rechneten  mit  den  Effekten  der  von  der 
farbigen  Iroprimntur  durchleuchteten  Tiefen.  Dadurch  dass  sie  die  Schatten  stets 
durchsichtig  behandelten,  die  Uebergünge  aber  in  dünnen  opaken  Schichten,  er- 
sielten sie  die  feinsten  Oran,  und  indem  sie  dem  Liebte  die  Deokfarben  Torbehielteo, 
gingen  sie  den  Problnm-n  ^pr  Natura  mit  grSsster  Feinheit  nach  (Teniers,  Ostade). 
FUr  die  Büdwirkung  an  Interieurs  könnte  kaum  eine  bessere  Methode  gefunden 
werden,  Harmonie  in  den  Tiefen  und  Klarheit  des  Hetldunkels  hersusteUen ;  aber 
satbirt  bei  Motiven  im  Pnient  wie  den  Kirmesbildern  des  Teniers,  den  Rmter- 
szenen  des  Wouwermans  kann  man  die  rötliche  Imprimatur  an  dünn  gemalten 
Stellen  hindurchbltcken  sehen;  das  stärkste  Lacht  (der  iiimmelj  musste  hier  dem- 
nach auch  am  di<dtBten  mit  F^urbe  bedeekt  sein,  und  der  Maler  war  von  selbst  ge- 
«Wttngf-n,  den  Effekt  bis  zum  'augsorsten  zu  steigern. 

In  Konsequenz  des  Beleuchtungsatudiuros  steht  noch  das  bewusste  Abtönen 
des  Lichtes  nach  dem  Hintergrunde  'j,u,  i.  B.  bei  den  Kleinmalern  (Mieris,  Daw, 
Net  scher),  wobei  das  Bild  als  Fensteröffnung  gedacht  ist,  in  welche  der  Besohauer 
hinblickt ') ;  bei  den  Porträtmalern  ist  es  die  Tönung  des  Lichtes  von  oben  nach 
luten,  so  dass  das  Hauptlioht  auf  den  Kopf  fällt,  sich  leicht  auf  den  Gewandteilen 
▼erbreitert,  die  HSnde  trifft  und  sieh  naoh  unten  su  mit  dem  Schatten  des  Hinter-* 
grundes  verliert.  In  Stilleben,  Tierstüok,  Landschaft  und  anderen  Darstellungen 
folgen  die  Künstler  dem  Vorbilde  der  Natur,  nur  in  grösseren  Kompositionen, 
Heiligenbildern  und  Historien  wird  der  PhaniaBie  Spielraum  gelassen  (Rubens). 

n.  Technik  der  NiederlSnder. 

Bevor  wir  auf  die  technisohon  Details  der  niederländischen  Mulweiso  näher 
eingehen,  müssen  wir  uns  darüber  Rechenschaft  zu  geben  versuchen,  welche  Wand- 
lungen die  Maltcchnik  von  der  /<eit  \'\\t\  Eyoks  bis  zur  Einführung  der  neuen 
italienischen  Lebren  durchgemacht  haben  mag.  Wir  müssen  die  Fi  age  stellen,  aus 
welchen  QrUnden  die  italienisohen  Binflttwe  so  bedeutend  sich  steigern  konnten,  dass 
die  alte  Tradition  ganz  uiul  gar  verloren  ging,  so  dass  sich  weder  in  der  Litteratur 
noch  anderswo  Spuren  derselben  nachweinten  lassen.  Andererseits  haben  wir  zu 
untersuchen,  ob  innerhalb  der  alten  Malart  schon  die  Gründe  gelogen  waren,  die 
den  Sieir  der  neuen  italienisdhen  Kunstanschauung  und  TedinUc  erleichterte.  Bei 
Benntwortinic::  dieser  Fragen  müssen  zweierlei  Momente  in  Erwägung  gezogen 
werden;  erstens  solche  äusserlicher  Art,  worunter  vor  allem  die  kulturgesoliicht- 
lichen  ümstSnde  su  sKhlen  sind,  dann  zweitens  Momente  kfinstlerisoher  Art,  die 
eioh  aus  inneren  Gründen  orgeben. 

1.  Die  kulturgefchicbtlichon  Umstände,  welche  eijier  allgemeinen  Vertu  eitung 
der  Van  Eyok'schen  Oeltechnik  hinderhch  waren,  sind  bekannt;  sie  bestanden  zunächst 
in  der  ingstlichen  HQtimg  seitens  aller  Beteiligten,  in  dem  festen  Ring  der  „Zunft/* 
Sein  „Geheimnis"  hatte  fast  jede  Werkstatt;  Veröffentlichung  im  Buchdruck  war 
deshalb  verpönt  (s.  Vorrede  zu  Boitzens  lUumtnierbuoh,  m.  Beitr.  III  p.  245).  Als 
dann  im  weiteren  Verlaufe  dio  Kenntnis  des  teöhnischen  Prozesses  nur  i  n  n  e  r^ 
halb  der  sunftmässigen  KUnstlerschaar  allgemeiner  wurde  und  den  Weg  vom 
Norden  auch  nach  dem  Süden  gefunden  hatte*),  war  in  den  Kunstschriften  des 


*)  Zum  Untwsohied  von  der  heute  gebräuchlichen  Lichtfltlle  anf  Bildern,  deren  Rahmen 
als  Fensteröffnung  angesehen  werden  kann,  durch  die  man  ins  Freie  hinnttsblirkt. 

•)  Speziell  wird  Ferrara  als  der  Ort  Norditaliens  genannt,  in  welchem  niciit  nur 
Roger  van  der  Weyden  um  die  Mitte  des  XV'  Jhs.  geweilt,  sondern  ein  jjanze  Kolonie 
vlüniiBcber  und  deutscher  Künstler  thätig,  gewesen  ist  (vergl.  Citadella,  Notizie  relative  a 
Ferrara,  Ferrara  1864,  p.  62,  ei,  72  ff.  ~  fi.  KOnts,  l'Art  XXXIX  p.  108  und  Arohivo  utorioo 
deir  arte,  UI  p.  «1). 
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XVL  Jha.  bereits  ein  völliger  Umschwung  vor  siob  gegangen,  d.  h.  die  theoretisohen 
Lehren  hatten  die  KUnstlersobaft  bu  ganx  neuen  Aufgaben  hingedrängt.  Wir  haben 
bereits  IX;  10)  Tuehrfaoh  Gelegenheit  gehabt  auf  diesen  Umstand  hinzuweisen 
und  auch  die  i^haseu  der  Teobnik  der  ,,PoneatiDi"  uud  „Oltramoatani"  in  Italien 
▼erfolgt. 

Im  Norden,  den  Niederlanden  und  Deutschland  tritt  aber  hauptsächlich  durch 
die  Reformation  ein  Stillsland  ein,  rUmii  die  poL'tisohen  Wirren  der  letzten  Jahr- 
sehnte des  XVI.  Jhs.  bis  herauf  zum  westphälischen  Frieden  hatten  Kultur  und 
Koiurt  auf  Generationen  Yernichtet.    Die  Ifaler  und  ihre  Werke  waren  duri;h  den 

PanatiTnu^  der  Büdorgtürmer  f^pfährdet;  ältere  Werke  gingen  in  pro««or  Menge  IQ 
Qruude  und  neue  Arbeit  gab  es  nicht.  Die  fanatisch  erregten  V  olksmassen  drangen 
in  die  Eirdien  und  Döeter,  stttraten  die  Bildwerke  Ton  den  Altben  und  Slnlen 
und  verwQsteten  alles,  was  an  Skulptur  oder  Malerei  unter  ihre  Hände  kam.  In 
Schillers  Geschichte  des  Abfalls  der  Niederlande  (IV.  Bd.  Bildersturm)  kann  man 
darüber  vernehmen,  wie  im  J.  156Ö  gehaust  wurde:  „In  einem  Zeitraum  von  4  oder 
5  Tagen  waren  in  Brabanfe  und  Flandern  allein  400  HSrdien  TerwOatel.  Von  Tournai 
aus  ins  Brabantisohe  drang  das  nämliche  Beispiel;  Mecheln,  Herzogenbusch,  Breda 
uud  Bergen  op  Qoom  erlitten  das  nämliche  Solüoksal  (Meteren  ÖÖ,  Ö7 ;  Strad.  149)/' 
In  Oent  flflohteto  man  den  berOhniten  Byok'ioben  Altar  in  die  neue  Oitadelte  der 
Stadt  und  bewaiute  ihn  so  vor  Zerstörung,  welche  die  Übrigen  Kirchen  vieler  Schätze 
beraubte.  Nicht  viel  besser  ging  es  den  Städten  am  Rhein  entlang,  in  Westphalen  bis 
cur  südlichen  Grenze  von  Deutschland.  Dass  diese  das  ganee  Vollem  um  ia  Aufruhr 
bringende  Bewegung  fOr  die  Kuna»  der  Malerei  Terderblioli  war,  braucht  nioht  be- 
?nnder^  hervorgehoben  zu  'A  erden.  Zwei  Oenerniionch  reichten  hin,  alle  Traditionen 
zu  vernichten  und  als  dann  nach  dem  westpbälischen  Frieden  aioh  langsam  ge- 
ordnetere Verhältnisse  einstellten,  war  der  italienische  Binflnes  auf  allee  was  Künat 
bedeutet,  so  m&ohtig  geworden,  dass  von  der  altniederUndisohen  und  niedeideutsoheii 
Tradition  kaum  ein  matter  Abglanz  zu  verspüren  war. 

2.  Die  Momente  künstlerischer  Art,  die  der  Fortdauer  der  älteren  technischen 
PMigkeiien  entgegen  standen,  setaen  eioh  wieder  aus  mehreren  ausammen.  Sie 
sind  teils  rein  technischer  Natur,  teils  mehr  die  Folgen  der  veränderten  künstlorisclien 
Anschauung.  Zu  den  erateren  sind  zu  zählen:  die  allgemeinere  Verwendung  der 
Leinwand  als  Untergrund,  die  beschleunigtere  Malweise  infolge  der  grossen  an  die 
Kflnstter  gestellten  Aufgaben  und  die  Umständlichkeit  der  Vorarbeiten  bei  Her* 
Stellung  des  Farbenmateriales  (s.  m.  Beitr.  III  p.  255).  In  den  italienischen  Quellen 
konnten  wir  bereits  deutlich  eine  Bewegung  konstatieren,  die  sich  g^en  die  nieder- 
UbidiBohe  Teohnik,  dem  „Quasao'S  wie  ea  die  Italiener  nannten,  Hohtete  und  aur 
BKnfllhrung  der  reinen  Oelmalerei  führte  (s.  oben  p.  VIII). 

Um  nun  auch  des  Näheren  auf  die  Folgen  dos  veränderten  künstlerischen 
Ideales  resp.  der  Anschauung  einzugehen,  sei  vorerst  auf  den  Umstand  verwiesen,  duss 
duroh  ein  intimeres  Naturstudium  stob  aufih  die  Mittel  der  Darstellung  modifizieren 
mtissrten  Die  ganze  Arbeit-fnlgn  musste  geändert  werden.  Es  wurde  im  früheren 
Abschnitte  schon  darauf  aufmerksam  gemacht  (p.  X).  Hier  sollen  noch  einige 
DeUtila  aur  Illustrierung  dieser  Thataaohe  naofagetragen  werden.  Wir  kommen  ' 
hiebei  auf  eine  sehr  wichtige  Frage  zu  sprechen,  ob  nämlich  die  altniederländisohen 
Maler,  Van  Evck,  Mcmling,  Roger,  dann  die  niederdeutschen  die  schwäbischen 
Künstler  bis  auf  Uolbein  und  Dürer  ihre  Bildor  direkt  nach  dür  Natur  gemalt 
haben.  Bei  grSaaeren  figurenreioben  Kompositionen  erscheint  dies  gana  ausg^ 
sr  hIo5^nn  und  dürfte  wohl  niemand  damn  zweifeln,  dass  alle  die  Dar-^t'^ünngcn  aus 
der  Heüigenlegende,  die  einaelnen  Figuren  und  Gruppierungen  frei  erfunden  sind^ 
und  nur  IBr  einieloe  Delafla  die  Natur  als  Vorlage  gedient  haben  konnte.  Wie 
war  es  aber  beim  Portritmalea  der  Fall  ?  Sind  die  Bildnisse  des  Van  Eyck,  Holbein, 
Dürer  u.  s.  w.  von  Anfang  bis  zu  Ende  direkt  nach  der  Natur  gemalt  oder  nicht? 
loh  glaube  dies  verneinen  zu  müssen,  u.  z.  aus  folgenden  triftigen  Gründen.  Zu- 
aSohat  sind  tu  Tielen  der  hervorragendsten  Porträts  die  Voraeiohnungen  vorhanden 
u.  z,  Vorzeichnungen  mit  einer  Subtilität  und  Sicherheit  der  Xritt^r wiedergäbe,  die 
darauf  schliessen  lassen,  dass  die  grosse  Mühe  einem  bestimmten  Zweck  zuliebe 
angewendet  wurde.   Befestigt  wird  diese  Ansicht  durch  den  wichtigen  Umstand, 
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das8  auf  manohen  dieaer  Zeioboungea  ausfUhrliohere  Daten  über  Färbungen  des 
Fleisches,  der  Augen,  Haare  u.  i.  w.  toiu  Künstler  selbst  angegeben  8..id.  Als 
Beispiel  sei  hier  vor  aUem  die  SilberstiftEeiohnuag  dw  Jan  ran  Byok  (Kupfer- 
stiohkabinet  zu  Dresden)  zu  dem  Bildnis  des  sogenannten  Kardinals  della  Crooe 
der  Wiener  kais.  Galerie  erwähnt.  Die  bis  zur  Unleserliobkeit  verwiaobten  Sobrift- 
BÜge  enthidteii  (nftoh  Ktmmerer'B  Bateifferung  EUnstlermonographieii  XXXV,  p.  72) 
in  fast  allen  Zeilen  je  eine  Farbenbezeichnung,  wie  ,bleecuchtich*  (weisslich), 
„blawes  Auge",  wiiclaer''  (hellweiss),  „daer  blauachtioh"  (hellbläulich),  ,gelaohtiob* 
(gelblich),  „die  liffden  witAObtioh"  (die  Lippen  weisslich),  j,roedachticb  (rötlioh). 
Diese  fast  nnsoheinbaren  Notisen  aind  für  die  Bemessung  von  Van  Eyoks  Methoden 
nach  der  Natur  zu  arbeiten  von  wesentlichem  Werte,  denn  er  notiert  sich  nicht 
die  einfachen  Lokaltöne  (die  jeder  Maler  ohnehin  sich  merkt)  sondern  die  Ab- 
weiobmigAi  von  dem  allgemeinen  Typne  Wir  sehen  Bunäohet,  das«  er  alle  physio« 
nomisohen  Einzelheiten  des  ausdrucksvollen  Oreisenkopfes  mit  allen  charakteri- 
stischen Details  in  Silberstift,  der  ja  eine  genaue  Durchführung  jrestuttet,  auf  kleinem 
Blatte  sorgfältig  durchzeichnete.  Bevor  üt  dann  daran  ging,  Bild  auf  der  Tafel 
in  Farben  aonafUhren,  war  mithin  noch  das  Uebert-ragen  in  der  gewollten  Vei^ 
f-rö'^'^prnng  nötig.  „Die  Qoduld  des  Modelles  nicht  allzuhart  auf  die  Probe  zu  stellen, 
notierte  er  sich  die  einaelnen  Farbenwerte  aul  der  Skizze,  um  dann  daheim  in  Ruhe 
das  Bild  «u  ToHendm."  BSn  Malen  naeh  der  Natur  kann  man  einen  solchen  Vor^ 
gang  nicht  nennm,  sondern  nur  ein  Auswendigmalen  nach  einer  Zeichnung.  Diese 
Methode  mag  auch  thatsSchUch  allgemein  gewesen  7,u  sein,  denn  die  Verzeichnungen 
zu  berühmten  Porträt-Qemälden  Uolbein's  (im  Schlosse  zu  Windsor,  im  Museum 
SU  l&isel)  «eigen,  mit  den  betreflbnden  ^Idem  vergUohen,  Tonkonunene  0eber- 

einstimTming,  so  da">  pnr  keinen  Mom^'nt  m'n  Zwrifol  (inrührr  entstehen  kann,  dio 
Vorseiohnungen  seien  ein  wesentliches  Erfordernis  für  die  weitere  Arbeit  gewesen.*) 
Vielfach  wurden-  solche  Zeichnungen  mit  sohwarser  und  farb^^er  Kreide  ausgeführt, 
nm  die  Farbennttsnoeo  sioh  su  notieren. 

Das  Wiobt^te  aber  was  wir  aus  diesem  Vorgehen  folgern  müssen,  und  mit 
ein  Grund,  warum  die  Hortätisten  sich  an  ihre  Vorzeichnung  halten  mussten,  ist, 
dass  ihr  teohnisoher  Prozesa  der  vielfachen  ,Unter-,  Ueber-  und  Ausmalungen*» 
wie  Oflrer  In  sräien  Bnefen  es  nennt,  «n  direktes  Malen  nach  der  Natnr  ausschloss. 

Bei  der  Malerei  in  dem  Van  Eyok'schen  Verfahren  war  das  direkte  Mslen  ntdl 

der  Natur  «chon  deshalb  schwerer  ausführbar,  weil  die  Oeltempera  immer  wieder 
einschlägt,  also  einen  direkten  Vergleich  mit  der  Natur  erschwert.  Hätten  aber 
jene  KUnstter  s^^leioh  nach  der  Natur  gemalt,  so  wtre  es  nioht  su  erklären,  warum 
sie  nicht  ^V.o  pprintrate  Abweichung  vom  ersten  Entwurf  in  Stellung,  Bi  lour^htung 
u.  B.  w.  vorgenommen  haben  sollten,  ja  sie  hätten  doch  überhaupt  die  Vorzeiohnung 
gans  und  gnr  entbehren  können.  GewSnder,  Schmuck,  Blieben  und  andere 
Aooessorien  mögen  dann  nach  Bedarf  nach  der  Natur  nur  gezeichnet  oder  gleich 
gemalt  worden  sein,  nhp^r  splhst  hier  hat  man  oft  den  Eindruck,  daps  vieles  eher 
konstruiert  als  Stück  für  Stück  nach  der  Natur  gemalt  sein  kann*  (man  sehe  z.  B. 
die  Ornamentik  der  Brckatstoffe,  die  sich  nicht  genügend  TerkOrsen,  Qoldketten 
über  Pelzwerk,  das  durch  deren  Schwere  nicht  eingedrückt  ist  u.  s.  w.).  Beim 
Porträtmalen  war  es  nach  dem  oben  Qesagten  allgemein  üblich,  sich  an  die  eigens 
mit  Sorgfalt  auf  gesondertem  Blatte  hergestellte  Zeichnung  zu  halten  und  nicht  im 
geringsten  dsTon  absugehen. 

Noch  ein  weiteres  Moment  spricht  für  diese  Annahme  des  Vorgsogss  bei  der 

Arbeits fUhrun nämlich  die  Dootverwe  Untermalung.  Die  wenigen  Notizen 
in  Van  Mander'ä  Buch  lassen  darauf  schliosacu,  dasa  mit  ^Dootverwe"  eine  matte, 
stumpfe  Farbenwurkung  bezeichnet  wird,  also  etwa  was  wir  „ehisohlagene  Oellube'' 
nennen  würden.  Ursprünglich  hat  man  unter  „Dootverwen*  aber  gewiss  nur  eine 
Temperafarbe  Terstanden,  mit  wdcher  die  ersten  Sohiditen  der  Bilder  gefertigt 


*)  Auf  dem  Bilde  von  Roger  van  der  Wey  den  (München,  Pinakothek)  aeiohnet  der 
St.  Lucas  die  Madonna;  er  bedient  sieh  dabei  eiaee  Hetellatiftas;  ofTenbar  waren  die  „Silbeiw 
stifte*'  von  gleicher  Fwm. 
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wurden,  um  sie  dnnn  mit  Schichten  von  Gel  odor  Firnis  wieder  „herauszuholen."  ') 
Van  Mander  erzählt  von  der  ausserordentlich  fein  durobgenihrt«n  ,Dootverwe* 
eine«  kleinen  BOdes  von  Van  Byoic,  das  er  im  Hause  seines  Ifeieters  Lucas  de 

Heere  zu  Gent  gesehen,  nlso :  „Seine  ^Doolverwe"  war  saul)ercr  und  scharfer  als 
die  fertigen  Werke  anderer  Meister,  und  ich  erinnere  mich  (fügt  er  hinzu)  ein  kleines 
Porteite  einer  Frauensperson  mit  einer  Landschaft  dahinter  gesehen  zu  haben,  das 
nur  untermalt  (gedootverwet)  war,  dabei  doch  ausnehmend  fein  und  glatt."  <•)  Meines 
Eraoht«ns  sind  keine  zwingendf^n  Gründe  vorhanden,  hier  aussfhhesslich  ,,Grau  in 
Grau"  Unterroalung  anzunehmen,  wie  es  z.  6.  Eastlake  (p.  39ö  s.  History  of  Oil- 
painting)  und  neuerlieh  KSmmerer  (Künstterroonographien  XXXV  p.  42)  thun,  weloh' 
letzterer  die  bekannte  angefangene  kl.  Barbara  des  Jan  van  Evck  (Antwerpen)  mit 
dem  von  van  Mander  erwähnten  Porträtchen  identifiziert  flnc.  cit.  p.  7B)  und  der 
Meinung  ist,  die  Zeichnung  der  Komposition  sei  „mit  der  Feder  und  einem  feinen 
Pinsel  sauber  Stri(diehKl  entworfen",  dabei  „die  Pinselsaliattierungen  in  lichtem 
Braun,  also  einem  neutralen  Ton,  dem  Tempera-Verfahren  entsprechend  ouapefühit."  ^) 
Unter  „Dootverwe"  eine  magere  Farbeugebung  zu  verstehen,  ist  man  nament- 
lich durch  vorhandene  Iclassiache  Beispiele  aneunebmen  berechtigt;  oder  sollten 
die  bekannten  auf  Leinen  gemalten  Bilder  von  Dtirer  (Tryptichon  der  Dresdener 
Galerie,  die  Portrats  zu  München,  Berlin  und  Florenz),  das  figurenreiche  Passions- 
bild des  Lucas  Craiiach  d.  Aelt.  (Wiener  Akademie  d.  Künste)  und  andere  „als 
gemalte  Tttohe!"  figurieren,  deren  eines  Dürer  getegentitoh  seiner  niederlindischen 
Reise  (DUrer's  Briefe,  Tagebücher  etc.  Edit.  Thausing,  p.  84  Zeile  12)  erwähnt? 
Von  dieser  Art  mag  auch  das  Selbstbildnis  gewesen  sein,  welches  Dürer,  nach 


*)  Interessant  ist,  wie  der  Autor  des  BrUeseler  Ms.,  det*  Maler  Pierre  Lebrun  i.  J.  16S6 

sich  ilic  Etymologie  von  „Matt-  oder  Todtfarben"  zn  erklären  Bucht.  Es  hoisst  daKolhst 
(Merrif.  II  p.  816):  „La  couleur  do  la  thoille  imprimee  so  dit  uuulour  mntc,  c  ost-ä-diro.  qui 
est  cnmmp  inort,  a  cause  de  11iuilU>  gra.sso,  et  l'or  no  se  niet  sinon  sur  uno  couleur  mate, 
ce  qu'on  dit  or  couleur  qui  sc  luit  (des  rt'üt(.-!>J  de  divorsos  couleurs.  et  est  bonnc  pour  reoe- 
voir  l'or  des  dorures  des  corniches."  Der  Autor  nennt  die  Grundicrung  „matt"  oder  „todt" 
in  Bezugnahme  auf  die  VeijgoldaDgsartieo»  bei  welchen  unter  ..Mattieruog'*  die  Briienver» 

golduog  verstanden  wird,  im  Gegensatz  tu  Qlauzgold  (or  bruni).  obwohl  bei  der  erstoren 
ele  gobraut  ht  pind.  Im  XI.  Kapital  ühcr  Staffiormalei ei  und  dio  Vcrgolderarboit  verbreitet 
eich  Lebrun  nyclinials  Uber  diesen  Tunkl  (loe.  cit.  p.  <S31).  IIi('r  hält  er  „or  bruni,  aurum 
poHtum"  in  ricbti^em  (ivgensatz  zu  „or  •niat ,  niirutn  itiipolituin''  und  gibt  dann  folgende 
Etymologie:  „Mai'*  kommt  vom  Griechischen  ^aisuoc,  etultus,  demens,  inneptus;  im  Italieni- 
schen bedeutet  „mat"  schwächlich,  kränklich,  mithin  ist  „or  mat"  ein  schwaches  Gold  ohne 
Kraft  uud  GUuis.  j^Matois"  bedeutet  einen  Schwächling,  der  zu  nichts  tauglieh  isti,  ein 
Taugenichts.  Bs  «chehit  aoeh,  dass  dieses  Wort  ,,8haoh-matt^  und  „gebe  Sohaoh  tmd  Matt" 
von  dem  gleichen  Stamme  komme,  womit  angedeutet  wird,  «luss  eine  Person  gellihrnt  und 
weiterer  Hilfe  bpraubt  ist.  Die  Italiener  sind  grosse  ücliaeij.spielor,  von  ihnen  stammt  das 
Wort  „mat."  ..KlaMisowohl  kann  das  Wort  ,.inat"  oder  „matc'  aus  dem  ludischen  oder 
Persischen  stammen,  denn  beide  N.itionen  nctmeu  das  Spiel  nul  dem  gieiuhen  Flamen.  Sie 
heissen  es  „Schah''  i.  e.  König,  und  ,,Schatrati"  i.  o.  KUnigsspiel;  und  auch  „sohamate",  das 
„dnr  König  ist  todV  bedeutet,  wie  wir  auch  „Schachmatt''  saseu.  Mitbin  ist  „or  mat"  ein 
totes  und  trübes  Gold,  im  Gegensate  zum  glänzenden  und  hellen  Qold.  „Mat"  bedeutet 
AUOb  eine  flüssige  und  fettige  Farbe  (couleur  muitc  et  grasse)  " 

*^  „Syn  dootverwe  was  veel  suyvorder  oii  s<  licrper  godaea  als  ander  Masters  opghp- 
daen  dmehen  wesen  mochten,  ulsoo  my  wol  voor.staet  dat  ick  een  cleen  conterfeytselkcn 
van  een  Vrouwmensch  van  hem  bebbe  ghesien ,  met  een  Landtscbapken  achter,  dat  maer 
l^edootverwet  was,  en  noohtans  seer  uytnemcnde  net  en  glat,  en  was  ten  huyse  van  inyn 
nneester.  I>ucas  (io  Heere,  de  Gent."  —  Het  Schilder-Boeck  p  202. 

')  Kämmerer  Tiigt  (loc.  cit.)  noch  hinzu:  ..auch  sin<i  die  zur  Schattierung  be- 
nutzten Frtrt'en  .'sic  herlicb  keine  Oolfarbon,  da  diese  Strieiieltechnik  enthehrli' Ii  u-' :n.i' dt 
luitten.  Der  Himmel,  der  keine  Vonseiobnung.  sondern  nur  Abtönung  verlangte,  ist  dagc^ou 
io  Oelfivbe  ausgeführt.  Wir  dUrfm  darau.s  folgern,  dass  Jan  van  Eyek  in  der  Kegel  somo 
Bilder  in  Temperafarbe  anleste,  uni  dann  die  Lokaltöne  und  Lasuren  in  Oelfarbe  doraur« 
zusetzen."  So  einfanh  wie  KHmmerer  sieh  die  Sache  vorstellt,  ist  sie  aber  dooh  nioht:  was 
er  für  Tcmpera-Untertusrhung  hält,  ist  eine  sehr  durchgeführte  Silber.'^tift-Vorzoiolinung 
Nach  meinen  vor  dem  Hildo  stdhst  gomacbton  Notizen  ist  nur  der  Himmel  und  zwar  „mit 
matter  Farbe  (Dootverwe)  angelegt,  oheu  hlaugrau,  mich  initen  .schmutzig  gelh  und  nicht 

St  verwaschen."  Von  einer  „Pinsels«  hattiorung  in  behtem  Braun"  konnte  if  Ii  nii  hts  ent- 
oken.  Uebrigens  hat  Kiinnnerer  von  ,,rtiudernen  Oelfarben"  eine  ziemlich  irrige  Ansicht, 
wenn  er  gleich  ansohliessend  43)  bemerkt,  dasa  „diejenige  Technik,  die  wir  als  Ool- 
mnlorei  im  modornon  Sinne  bezeichnen,  wesentlich  (!)  auf  der  Verwendung  der  destitlierton 
OeTa  und  des  Weingeiatfimisses  (])  beruht." 

III 
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Vasnri's  Erzählung,  Raffael  zusandte  und  T<hl  diesem  und  deewn  SohQlern  so  sehr 
bewundert  wurde  (s.  oben  p.  VIll).. 

Bs  wird  von  Kunslgelehrten  angenommeiii  dass  solche  „auf  TQohlein  gemalte', 
Bilder  in  Wasserfarbe  od^  Leimfarbe  auf  feine  ungrundierte  Leinwand  ausKeführt 
wurden  und  infolge  dessen  wenig  dauerhaft  ^jcwesen  sind.  Dies  sei  auch  der  Grund. 
Weshalb  nur  wenige  Beispiele  davon  in  gutem  Zustande  auf  uns  gekoraroen  sind. 
Wieder  andere  aber  wollen  annehmen,  dass  diese  Bilder  unfertlff  sind  und  nur 
als  erste?  AnInge  zu  gelten  liaUen,  wenn  nicht  ein  schworwiegender  Umstand 
dagogen  spräche,  nämlich  das  gänzliche  Uabekanntsein  fertiger  Bilder  der  ge- 
nannten Meister  auf  Lein  wand- Unterlage.  Ob  „Leimfarbe"  wirklich  das  Material 
gewesen  ist,  oder  irgend  eine  andere  Temperu-Art,  ISsst  eich  kaum  entscheiden. 
Sehr  wahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  dio  in  Italien  unter  ,,Seeco''  oder  ,,Guazzo" 
bekannte  Manier  mit  Deckfarben  auf  Leinwänden  eu  malen,  mit  dieser  DUrer'soben 
Manier  Verwandtsohaft  hat.  Und  so  kommen  wir  auch  su  dem  Schlüsse,  die  ron 
rino,  Borghini  und  Armenini  als  „flamändisch"  bozeichuetc  Technik  (a.  p.  18,  40)  mit 
der  ersterwähnten  für  identisch  zu  erklären.  Armenini  und  seine  Zeitgenoasen 
kannten  aber  die  Soooomalerei,  und  die  Methode  solche  Malerei  mit  Firnis  zu 
sohUtzen  (s.  oben  p.  VIII);  es  wird  aber  nichts  davon  erwähnt,  ob  die  „Oltramontani*' 
auch  ihre  „mit  Leimfarbe  gemalten  Landschaften"  derselben  Prozedur  unterzogen 
haben.  Von  solchen  mehrfach  erwähnten,  in  Italien  viel  bewunderten  Landschaften 
soheint  leider  Icein  Beispiel  auf  uns  gekommen  an  sein ;  es  ist  demnaoh  schwierig 
SU  entscheiden,  ob  wir  uns  di  Bilder  als  in  der  Erscheinung  matt  oder  glänzend 
gefirnisst  vorzustellen  haben.  i  dieselben  aber  matt  gewesen,  so  ist  es  klar, 
dass  unsere  „Dootverwe"  gleiciiiulis  eine  Leim-  oder  Teraperafarbe  gewesen  ist,  und 
dieser  Ausdruck  ist  dann  spiter  a%emoin  in  Qebraudi  geblieben. 

Noch  zu  Rubens  Zeit  erhSIt  sich  die  Bezeichnung  ,, Dootverwe"  für  Unter- 
malung überhaupt,  wobei  nach  de  Mayerne's  Ms.  diese  Untermalung  in  gleicher 
Firbung  (also  niolit  Orau  in  Grau)  aussufQhren  ist  ' 

Das  Hantieren  mit  den  ,»DootTerwen"  hatte  nun  bei  dem  in  Aufnahme 

gekommenen  Primamalen  nicht  die  praktische  Bedeutung  von  öhedem; 
man  Tersuchte  vielmehr  die  Farben  aufs  erstemal  auf  ihren  richtigen  Platz  zu  legen, 
damit  sie  nicht  verblassen.  Dies  führt  Van  Mander  als  das  Beste  an.  (Kap.  12 
Vers  8  der  Inleyding :  En  op  dat  heb  allesins  wel  mocht  laten  /  en  niet  versterwen  / 
hun  verwen  sy  mede  /  Wel  ghetempert  gheven  ye<ler  haer  stede.  Marginalnoto : 
Elcke  verwe  von  eerst  op  haer  plaets  legghen  /  om  net  versterwen).  „Aber  das 
Primamalen  ist  Sache  eines  tüchtigen  Meisters",  fügt  \ran  Mander  binsu  „da  er  aus 
freier  Hand  seinen  Vorwurf  auf  die  Tafel  zeichnet  und  sogleich  ohne  viele  Mühe 
mit  Pinsel  und  Farbe  freimütig  das  Werk  vollendet"  (loc.  cit.  Vers  4  u.  5:  Stracx 
eerst  op  peenel  te  stellen,  Meesters  werck.  —  Eu  vaileuder  aeu  uiracx  /  sonder 
veel  quellen  /  Met  pinoeel  en  Tcrw'  /  en  sinnen  vrymoedioh),  wfihrend  die  Lehr- 
linge sich  mit  Untermalung  und  Verbesserung  der  Untermalung  abnrihi n  um  zum 
Ziele  BU  gelangen;  besonders  für  jene  ist  das  Untermalen  (mit  den  Dootverwen) 
SU  raten,  die  im  Entwerfen  su  flüchtig  sind,  und  so  hie  und  da  Fehler  rerbesserii 
können. 

(Loc.  dt.  Vers  5: 

En  fhis  schild'-irndp  dees  werck-ghf'-'ollrn  / 
Hun  dmgben  veerdioh  in  dootverwen  stellen  / 
Herdootverwen  oock  te  somtyden  spoedich  / 
Om  stellen  beter:  dns  die  overvloedioh 
In't  inventeren  zyn  /  doen  als  de  stoute  / 
En  vcrbeteren  hier  en  daer  eu  foute.) 

Wir  sehen  demnach  durch  die  veränderte  Malweiae  infolge  der  Priinatechmk 
die  anfönglich  von  allen  Künstlern  gebräuchliche  DootTCrwe-Untermarnng  nur  als 
Hilfsmittel  bei  den  „Werck-gfaeeellen"  in  Uebung.  Der  grosse  Künstler  konnte  sie 
missen. 

In  der  ,,DootTerwe'*  mdssen  wir  aber  auch  die  TraiUtion  des  italienisdien 
„abbosso**  wieder  erkennen,  mit  welcher  Beseiohnung  während  des  XVL  Jbs.  in 
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Italien  die  erste  Untermalung  oder  allgemeine  Anlage  gemeint  war  (vergL  Beitr.  III 
p.  249). 

Sowohl  der  „abbozzo"  der  Itali<Nier  ab  auoh  die  Untermalung  mit  „Doot- 
Terwen"  der  ältertMi  Niederländer  hatte  nach  den  Quellen  des  Vasari,  Arraenino 
und  Van  Mander  auf  den  schon  vorher  gefärbten  Qrund,  der  Imprimatura  resp.  der 
Pirinratfrsel  sa  erfolgen.  DieBe  Manier  mag  oral  mit  der  „ponentioisohen"  Technik 
nach  dem  Süden  gelangt  sein,  denn  Cennini  weiss  davon  noch  nichts  zu  berichten. 
Die  Vorteile  der  gefärbten  Imprimatur  wnren  aber  zu  grosso,  als  dasis  die  italieni- 
schen Muler,  „die  zur  reinen  Oelmalerei  Übergingen",  dio  Oeiiuinpera  über  jenen 
itOltramontHni  die  den  rechten  Weg  rerloren  hatten"  üherlieasen,  nicht  auoh  in  <1er 
Folge  daran  festgehalten  hätten.  Ob  nun  die  Tradition  in  den  Niederlanden  wirklich 
noch  vorhanden  war,  oder  ob  die  gefärbte  Imprimatur  erst  unter  italienischem  Einfluas 
ftberaudt  nach  dem  Norden  gelüigte,  ist  sohwer  zu  entscheiden.  BeisfKele  einer 
solchen  Imprimatur,  durch  welche  man  die  Unterzeichnung  noch  durchscheinen 
sieht,  finden  sich  freilich  in  ^rn5??cr  Anzahl  nnd  "wohl^rhaUen  in  grösseren  Oatlerien. 
Soviel  ist  aber  gewiss,  dass  Van  Mander  im  17.  Vers  setner  mehrfach  oitierten 
Einleitung,  da  er  von  der  Technik  seiner  bertthmten  VoriUtera  spricht,  die  Uber 
dif  Zeichnung  aiisznhreirende  „Primuersel"  als  ein  althergebrachtes,  TOn  den 
Alten"  gekanntes  Verfahren  beschreibt.**) 

Es  heisst  dsmlbst,  nach  der  Angabe  des  dicken  weissen  Ereidegrundes  fUr 
Tafelbilder,  auf  welchen  die  Zeichnung  mit  Hilfe  des  Kartons  übertragen  wurde: 
,Abf>r  das  schönste  war,  dass  Manche  aufs  feinste  in  Wasser  geriebenes 
Kohlschwarz  nahmen  und  damit  die  Kontur  mit  grossem  Fleiss  übergingen. 
Dann  gaben  sie  Uber  das  Oanse  Tondehlis  eine  dttnne  Grundfarbe,  durch  die 
man  alles  wohl  durchscheinen  sah,  und  diese  Grundfarbe  war  fleisohfarbig/' 
(Vers  17:  „Maer  t'  frnoyste  war  dit,  dat  sommighe  namen 
„Benich  fine-kool  swart,  al  fjntgens  ghewreven 
,,liet  water,  jae  trocken,  en  diepen  t'samen 

„Hun  dinghon  scor  vlytich  naer  haot  betameii: 

„Dan  hebbenser  aerdich  over  ghegheven 

„En  dünne  primuersel  /  alwaer  men  even 

„Wel  alles  mocht  doorsien  /  ghestelt  voordaohtieh: 

End  het  primuersel  was  carnatiachlich.") 
Aus  der  Marginalnote  ist  zu  ersehen,  dasa  die  , .Primuersel"  mit  Oelfarben 
gegeben  wurde,  denn  in  der  Zusammenfassung  des  ganzen  Verses  heisst  es:  „Sie 
trugen  ihr  Ding  (i.  e.  die  Zeichnung)  auf  den  weissen  Grund  und  grundierten  mit  Oel- 
farbe  darUber  (Trocken  hun  dinghen  op  het  wit,  en  primuerden  daer  olyachtig  ovw)." 
Im  nächsten  Vers  18  heisst  es  dann. 

„Als  dies  uuu  fertig  war,  sulicu  sie  ihr  Ding 

„Schon  halb  gemalt,  klar  vor  Augen  stehen, 

„Worauf  sie  alle?  sa*jlirr  anzulegen  begannen, 

„Aufs  erstemal,  mit  sonderlicher 


•1  Uebereinntiramend  mit  der  hier  beschriobenon  Man  ( :  gi!)t  Van  Mander  Uber  die 
Technik  des  Hierooimus  Bo8  (vaa  Adkeu,  14^  -  lölti)  folgondo  Charakteristik;  „Er  hatte 
eine  sichere,  schnelle  und  sehr  angenehme  Art  und  vollendete  seine  Werke  oftmals  mit  dem 
ersten  Auftrag,  was  hernach  ohne  sieh  zu  verändern  sehr  schön  bleibt.  Er  hatte  auoh 
gleich  anderen  Mlteren  Meistern  die  Manier,  seine  Zeichnung  auf  den  weissen  Grund  der 
Tafel  aufzutragen  und  darUber  eine  durchscheinende  fleisehfarbigo  Imprimatur  su  legen; 
er  lie«9  auch  in  dieser  Art  den  Grund  mitwirken."  (Hy  hadde  een  vaste  «o  «eer  verdighe 
cri  acrdighö  iKirnK'lin^'hir' ,  doande  voel  »VD  dinglion  ten  eersttn  (jj),  liei  wf-'ck  iiocliTdtvs 
sonder  veränderen  seer  tsclioon  blyfl.  Üy  hadde  oock  als  meer  utider  oude  Moesters  de 
maniere  syn  dinghen  te  teeckenen  en  trecken  op  het  wit  der  Penneelen,  en  daer  over  en 
doorschynigh  oarnatiachtigh  primuinael  to  iegghen,  en  Uet  oook  diokwils  da  gronden  mede 
werken.  —  SoMIderboeck,  p.  216  Terso.) 

In  dem  Bericht  Uber  Jan  do  Hoflander,  einen  Maler  dos  XVI.  Jh.  bemerkt  der  Bio» 
grapli  (ibid.  p.  2l5j:  „VieKnch  hatte  er  dio  Uebung  die  Tulelu  oder  Leinen  ganz  zu  über- 
streu hen,  um  den  Grund  mitsprechen  zu  lassen,  eine  Methode,  der  (Peter)  Breugbcl  in  be- 
sonderer Art  naohfolfte."  (»Veel  had  hv  oock  de  manier  van  al  swaddemde  op  de  Pen- 
neelen oft  doecksn  de  gronden  mede  te  laten  apeelen,  het  welek  Rnieghel  leer  eygentljok 
nae  volgiide^)^ 

UI* 
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,jArbeit  und  Fleiss,  und  die  Färb«  nicht  dick 

„Darauf  gethan,  sondern  dünn  und  wenig 

,,Sehr  vortrefflich  in  leuchtender  und  rtiner  (Farbe) 

,,Mif  reinen  und  kleinen  Haarpinseln." 
(Als  dit  uu  droogh  was,  äughen  äy  hun  dinghen 
Schier  daer  half  ghesohildert  voor  ooghen  claerljok  / 
Waer  op  sj-  alles  net  aenlegghen  prinphen  / 
En  ten  eerstea  op  doen  /  met  sonderUnghen 
Arbeydt  en  Ylyt  f  en  de  yerwe  niet  ewaerlyck 
Daer  op  verladende  /  maer  dun  en  spaerlyok  / 
Seer  edelyck  ghelevt  /  gloeyend  en  reyntgens 
Met  wit  hayrkens  aerdicli  trhetrooken  cleyntgens.) 

Wir  haben  also  auf  dem  weissen  Grund  erstens  die  Aufzeichnung  mit  schwarzer 
Woaserforbe  und  darüber  die  fleieohfarbige  „PrimuerBel*'  mitOelfari^;  nach  diesen 
Operationen  SOUlen  die  Maler  „ihr  Ding  schon  halb  gemalt  vor  Augen"  haben. 
Hier  kann  es  sich  nur  um  die  Fleischfarbe  handeln,  die  durch  die  schwnrze  Wasser- 
farbe und  die  durchscheinende  „Frimuersel"  bedingt  einen  lialbschattenton  cihulL; 
unter  „halb  gemalt"  wird  demnaoh  „halb  modelh'ert*'  zu  verstehen  sein  und  blieben 
dann  nur  noch  die  kräftigen  Schatten  und  das  volle  Licht  zu  malen  übrig  Pns 
Ferüginalen  des  Fleisches,  der  Draperien  u.  s.  w.  sollte  dann  mit  einer  eiaüigen 
Farbaohiohle  (ten  eerateh  op  doen)  gesobehen,  wobei  sowohl  Lokaltdne  als  Licht 
und  Sohatten  auf  die  Qrandlage  der  rolliohen  Imprimatur  aufautvagen  waren. 

Bs  acheint,  daaa  Van  Ifander  hier  die  Primaroalerei,  als  die  ihm  bekannte 

beste  Technik,  den  ii'tpmn  Meistern  znachreiht,  denn  er  sapt  nochmala  in  der 
Marginalnote :  „Sie  trugen  ihr  Ding  vielfach  auf»  erstemal  auf  (Deden  hun  dingheii 
veel  ten  eersten  op)".  Und  als  „Bxempel  (Ur  den  ersten  sauberen  Auftrag"  führt 
er  gleich  in  der  Marginalnote  dos  nUchaten  Veraes  (10)  an:  „Durers  werck  te 
Prankfort  tot  eTenipel,  Breughel,  liucas,  en  Joannes  van  Ryck  Exempclen,  van 
ton  eersten  suyver  op  te  doen."  Wir  wissen  aber  gerade  bezügl.  des  DUrer'schen 
Werkes  bu  Prankfort,  worunter  sweifelsofane  der  HeUersdhe  Altar  gemeint  ist»  dass 

Dürer  seinen  eigenen  Worten  nar  li  ,,4  oder  5  und  0  mal  zu  untermalen''  gc^-  ohnt 
WUT  und  dnnn  das  Ganze  „noch  zweifach  übermalte" ;  an  einer  anderen  Stelle  spricht 
Dürer  von  dem  „allerhöchsten  Pleiss"  und  dass  er  kaum  „in  seinem  ganzen  Leben" 
die  Tafel  fertig  brächte,  denn  „mit  solchem  grossen  Fleiss  kann  ich  ein  Angesicht 
kaum  in  einem  halben  Jahre  vnllMiden"  (s.  Dürers  Briefe,  Edit.  Tausing  p.  29), 
Die  Dürersohe  Technik  ist  demnach  kaum  ein  Beispiel  für  die  PrimamalereL  Von 
Mander,  gana  und  gar  in  der  neueren  Schule  gebildet-,  hatte  der  dgentiichen  Teohnik 
seiner  „Alt  voorders"  nur  unbestimmte  Begriffe  »ind  schliessL  sich  an  die  italienische 
Kuni^tlitteratur  auch  in  diesem  Funkte  an;  denn  alles  was  er  in  weiterer  Folge  des 
bezogenen  Kapitels  über  italienische  Malweiso.  besonders  über  Tizian  (Vers  22 — 25) 
bringt,  sind  Umschreibungen  nach  italienischen  Vorbildern  (Vaaari,  Armeninit 
Lomazzo). 

Wir  sehen  demnach  bei  Van  Mander  nur  leise  Anklänge  und  schwache  Er- 
innerungen an  die  älteste  Tradition,  dafür  aber  ein  starkes  Anlehnen  an  die  von 
Italien  eingeführten  Doktrinen.  Immerhin  sind  die  wenigen  Andeutungen  über  die 
Aufzeichnung,  Itnpriniatur,  Dootverwo  u.  s.  w.  von  Wichtigkeit,  um  eiiu  i^  besseren 
UeberbUck  Uber  die  Kntwicidung  der  Malweiso  zu  gewinnen;  ein  vollsiändiges  Bild 
der  Technik  der  lUtoren  Master  des  XY.  und  XVT.  Jhs.  wird  aber  kaum  darin  er> 
blickt  werden  können.  Zu  Van  Manders  Zeit  war  infolge  der  sohun  oben  berührten 
politischen  Wirren  des  XVI.  Jhs.  der  Hauptteil  der  Tradition  TCrniohtet  und  der 
Boden  für  die  neuen  EinflUssü  aus  ItaUen  geebnet. 

III.  DetniladerArbeitsfUhrung. 

Um  eine  richtige  Vorstellung  von  der  ArbeitsfUhrung  bei  den  Nieiierländern 
zum  Unterscliicde  von  diM'  italienischen  zu  gewinnen,  mfV»  die  t-oiden  folgenden 
Zusamroensteüungüu  dienen  j  man  wird  daraus  leicht  die  üniersuliiedu  heruusliuden. 
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a.  Reihoofulge  der  Arbeit  bei  den  ällerea  Niederländern  nuoii  Van  Mander: 

1.  Aufpausen  der  Zeiohnung  auf  das  weiss  grundierte  (geleimte)  BreU 
(Kreidegrund)> 

2.  JCachzeichnung  und  Anlage  der  Schatton  mit  schwnrztjr  Wasserfarbe. 

3.  Ueberzug  der  fleisohfarbiguii  u.  z.  imt  Gel  augetiebenert  Grundfarbe 
(Primuersel). 

4.  Dootverwe-Unterraalung,  und  (in  splterer  Zeit)  mit  Umgehung  dieser 
Untennaiung,  Prioutmalerei. 

b.  Nach  Vasari's  Introdusione  smd  die-  entsprechenden  Arbeiten  (für  Tafel 
oder  Leinwand)  bei  den  Italienern  dos  XVI.  Jhs. : 

1.  Farbige  Itiiprimatura  auf  geleitnler  Lfuterlage.  mit  Oel  nngeriebon. 

2.  Auftragen  des  Kartons  mittels  Pausen  oder  mit  iScbneidergips ,  Kohle 
oder  Lapis. 

8.  Untermalung  (abbossare,  imporre)  der  gansen  Komposition  mit  deolcen^ 

den  Farben. 
4.  (Jebermalen  oder  Fertigmalen  (finire). 

Der  Hauptunterschied  zwischen  beiden  Reihen  besteht  in  der  verschiocieoeii 
Anwendung  der  Imprimatur:  bei  (Ion  Niederländern  wurde  zuerst  die  Zeichnung 
aufgetragen,  dann  kam  die  farbige  Imprimatur,  bei  den  Italienern  ist  es  umgekehrt. 

Vergleicht  man  aber  die  Arbeitsfolge  der  späteren  Ntederlftnder  naoh  dem 
De  Mayernc  Ms.,  so  findet  man  eine  vollkoinuiene  fileichheit  der  0()eration;  die 
italienische  Manier  ist  demnach  ganz  von  den  Niederländern  übernommen  worden. 
Die  Gründe  hiefUr  sind  sehr  leicht  einzusehen,  weil  bei  dem  jetzt  allgomoiner 
werdenden  Qebrauoh  der  Leinwand  zuerst  eine  gleichiniissige  Fläche  für  die  Malerei 
herzustellen  war;  die  ganz  dünne  „Primuersel*  wurde  durch  eine  dioke  Sehiohto 
von  Farbe,  der  „Imprimatura"  oder  j^Mestica''  (bei  Vasari  und  Armeniui)  ersetzt, 
um  der  Leinwand  mehr  Glitte  su  verleihen«  Auf  diesen  Grund  kam  dann,  wie 
Vipreits  erwähnt,  die  Zeiohnung,  daiui  die  Unteruialuug,  und  nachdem  diese  ge- 
trocknet war,  die  Uebermalung  in  dünner  Farbenscbichte  (s.  oben  p.  XI). 

Obwohl  Van  Mander  es  nicht  besonders  erwähnt,  so  müssen  wir  doch  an- 
nehmen, daas  auch  bei  den  Niederländern  auf  die  Ehratverwe-Untermalung 
Uebermalung  mit  üelfarben  zu  folgen  hatte. 

Mit  dem  Ende  des  XVI.  Jhs.  zeigen  sich  aber  bei  den  ItaUonern  in  touhniscber 
BMiehung  gewisse  Wendepunkte,  die  sum  Teile  mit  den  neuen  kQnstlerisoh  ge- 
stellten Aufgaben  in  Verbindung  stehen.  So  hatte  die  Zweiteilung  der  Arbeit 
(Llnternnalung  und  Uebernudung)  manches  nn7ukömndicho  zur  Folge  und  führlo  in 
dem  forlgeseUtcn  Boslrebeu  der  Vereinfachung  zur  Hog.  Fapresto-Te ohnik.  Auf 
flohen  geffirbter,  mit  Oelfarbe  grundierter  Unterlage  trachtete  man  auf  einmal  unter 
Benützung  der  Grundnirbung  als  Schattcnlon,  mit  dünner  oder  dickerer  Far!.>lage 
die  Modellierung  auszuführen  und  durch  sog.  ^Impusto'^  stärkere  Liohtwirkung  zu 
erxieleo;  aber  das  Gesamtresultat  blieb  hinter  den  sorgrältiger  vorbereiteten  Werken 
weit  zurück,  weil  man  in  aller  ^e  den  Effekt  mit  einemmale  herzustellen  suchte, 
die  Sorgfalt  besseren  Naturstudiums  unterliess  und  zu  einem  schematischen  Wieder- 
holen schon  oft  gesehener  und  leicht  auszuführender  koloristischer  Wirkungen  ge- 
langte. Zudem  kam  eine  saloppere  Arbeit  der  Leinwand-  und  Parbwibereitung, 
die  man  den  Gehilfen  oder  untergeordneteren  Personen  anvertraute  (s.  Volpato 
p.  67). 

Allerdings  hatte  die  Palpresto-Teohnik  das  Gut«,  dass  der  Maler  sMi  eine 
gewisse  Sicherheit  der  Zeiohnung,  eine  Gewandtheit  der  Pinselführung  angewöhnte, 

und  vor  allem  eine  grössere  Uebung  im  richtigen  Sehen  der  Natur  erlangte, 
die  man  früher  bei  den  oftmaligen  Uebermalungen  gar  nicht  kannte,  auch  kaum  für 
nSÜg  eraohtete,  weil  nioht  die  Naohbitdung  der  Natur  sondern  eine  supponierte 

Bildwirkung  da.s  tu  oi .-trebendo  Ziel  war.  l?ei  Idealfiguren,  Allegorien,  Historien- 
biidera  grossen  Umfangs  und  dekorativen  Charakters  mag  eine  breite  Malweise  ohne 
feinere  Detaildurchführung  wohl  am  Platze  gewesen  sein,  nioht  aber  bei  Gegen- 
ständen der  nächsten  Umgebung,  bei  Bildern  kleineren  Formates,  die  nur  aus  der 
Nähe  betrachtet  wurden  und  deren  einzelne  Partien  zum  Vergleich  mit  der  Natur 
berausiorderteo,  wie  es  bei  den  Stilleben,  Genreszeneo,  zum  grossen  Teil  auch  bei 
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Porträts  der  Fall  ist.  Hiezu  kommt  noch,  dass  Blumen,  Früchte,  Fische  u.  dergl. 
ein  rasoberes  Fertigmalen  vonnöten  haben,  so  doss  sieh  das  Hauptaugenmerk  hier 

auf  das  sog.  Primamalon  richten  musste,  d.  h.  es  wurde  ein  wenn  auch  kleines 
Stück  auf  das  erstemal,  aher  mit  allen  Details,  in  Licht  und  Schatten  vollkommen 
fertig  und  nach  der  I^alur  gemalt.  Womöglicli  sollte  ein  naobheriges  üebergehen 
vermieden  werden,  oder  aber  nur  in  geringem  Masse  gssohehon,  um  das  Qemalle 
mit  der  ümgcbuiiR  in  Einklang  zu  stellen.  Die  Italiener,  voran  din  Vrnezianer, 
dann  auch  Lionardo,  Andrea  del  Sarto,  Gorregio  kannton  bei  ihren  Ueberinalungen 
di«  llethode,  eine  dunklere  transparente  Partie  mit  deekendem  Pigment«  Ton  mehr 
oder  weniger  grossen  Körperhaft igkeit  (oder  auch  durch  Verdünnung  des  Malmittels) 
zu  {jhp'-f?>'hen ,  um  sehr  weir-he  Modellierung  zu  erzielen.  Dieses  seihe  System 
(Primamulerei  auf  nasBer  Luäuifarbc;  sehen  wir  auch  bei  dai  Frimatechnik  der 
Niederlimder  angewendet,  nur  dass  hier  keine  vorherige  Untermahmg«  sondern  nur 
etwa  eine  Voreeichnung  auf  farbigem  Grunde  vorhanden  war. 

Eine  Eigentümlichkeit  der  niederländischen  Werke  aus  der  hier  zu  besprechen- 
den Zeit  ist  es,  dass  man  eine  Aufzeichnung  fast  niemals  bindurchsobimmern  sieht, 
und  doch  können  wir  uns  kaum  Torstellen,  dass  die  mahnene  VirtuositSt  der 

Meisler  sn  gross  gewesen  J>ei,  ohne  jepliclio  Vorzeiclmung  ein  Werk  begonnen  zu 
haben.  Wenn  auch  für  viele  Bilder  Entwürfe  in  Zeichnungsmanier  gemat  ht  wurden, 
und  also  auch  wie  heute  vorgegangen  wurde,  so  ist  es  doch  noch  verwunderlich, 
dass  B.  B.  die  Vergrösserung  auf  die  Leinwand  so  ohne  weiteres  geschehen  sein 
könnte,  wenn  wir  nicht  vermuten,  dnss  die  Aufzeichnung  auf  den  gefärbten  Grund 
doch  erfolgt  ist.  Durch  einige  Bilder  der  Zeit  sind  wir  glUcklioherweise  in  der 
Lage,  Qewissheit  Uber  diesen  Punkt  su  erlangen.  So  sind  auf  dem  OemKlde  dos 
van  Mieris  (No.  132  der  Dresflener  Galerie"),  darstellend  den  Künstler  selbst  in 
seinem  Atelier  eine  Dame  malend,  deren  angefangenes  Porträt  auf  der  Staffelei  dem 
Beschauer  sichtbar  ist,  ganz  deutlich  auf  dem  Bilde  im  Bilde  die  Vurzeiohnungs- 
striohe  w  eii's  auf  der  gefärbten  Imprimatur  au  sehen.  Dass  solche  Vorseicbnung 
mit  weisser  Kreide  oder  Schiieidergips  gemacht  zu  werden  pflegte,  wissen  wir  aus 
Vasari  tmd  anderen  italienischen  Quellen  (s.  p.  XI j,  und  ist  es  ja  bekannt,  dass  die 
Kroide  durch  das  Oel  aufgesogen  wird,  ohne  kennbare  Spuren  auf  der  Leinwand 
zu  hinterlassen.  Eine  solche  Vorzeichnung  hat  demnach  auf  gefärbtem  Grunde 
jedenfalls  seinen  richtigen  Zweck.  Wollte  man  jedoch  einwenden,  die  Vorzeiclmung 
könnte  doch  auch  mit  Oelfarbe  geschehen  sein,  so  ist  es  kaum  nötig  auszuführen, 
dass  kein  Maler  mit  weisser  Vorsolohnung  im  Schatten  etwas  anfangen  könnte, 
dass  diese  sowohl  trocken  als  nass  nur  störend  für  die  Arbeit  sein  müsste. 

Weitere  Beispiele  für  die  weis'se  Aufzeichnung  findet  man  abgebildet  in  Bd.  X 
der  englischen  Zeilsctuifi  j^Thc  Studio"  (p.  Öl  Reprodnkl.  nach  Hognrth's  Selbst- 
portrüt  u.  a.). 

Selbst  bei  den  virtuosen  Skizzen  eines  Rubens  kann  ich  mich  dem  Gedanken 
nicht  versclilicssen,  dass  er  auf  dem  oftmals  mit  Grau  bestrichenen  weissen  Krpide- 
grund,  wenn  auch  fliicliLig  und  nur  für  ihn  seibat  verständlich,  eine  Kreidenvor- 
Boiobnung  machte,  die  dann  während  der  Malerei  naturgemäss  vorschwand,  so  dass 
auch  nicht  die  Spur  riner  solchen  nachweisbar  ist.  Bei  Ucbertragung  vom  Kleinen 
ins  Grosse  mit  Hilfe  des  Quadratuetzes  hat  die  Kreidezeichnung  noch  überdies  das 
Quto,  dass  die  Striche  wieder  entfernt  werden  konnten,  ja  es  ist  nicht  ausgeschlossen» 
dass  Kartons  oder  gestochene  Pausen  in  gleicher  Manier  mittels  Kreide  fibertragen 
werden  konnten  (3.  van  Mander's  Angabo,  m.  Boitr.  III  p.  250). 

Primamalerei  auf  farbiger  Imprimatur  könnte  man  füglich  die 
Technik  der  niederländischen  Meister  nennen.  Es  kommt  aber  hier  noch  ein  ziem- 
Uoh  wichtiger  Faktor  bezüglich  der  Art  des  Bindemittels  hinzu,  nämlich  die  Vor- 
wendung der  ätherischen  Oele  in  der  Oolmalerei  als  Verdünnungs- 
mittel, und  die  Beigabe  von  Balsam  zu  den  genannten  Oeien  resp.  den  Firnissen. 
FimisBusütoo  cur  Oolfarbo  selbst  kennt  die  italienische  Malerei  des  XVI.  Jhs.  in 
ausgiebiger  Weise;  dieser  Zusatz  bezweckte  die  Kindickiiiipr  des  Malmittels  sowie 
dessen  bessere  Trocknung.  Die  Einführung  der  ätherischen  Gele  (Spiköl,  Terpentinöl) 
bewirkt  durch  Verdünnung  des  Oelbindomittels  aber  eine  feinere  Verteilbarkeit  der 
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angeriebenen  Oelfavbe  und  erzielt  eins  woil  boasoro  Trocknung ;  wir  haben  demnaoh 
hier  eine  entsohiedene  Vervollkommnung  zu  verzeichnen. 

Obiehon  die  italieniaohen  Quellen  die  genannten  DestUlationsprodukte  zur 
I.nsung  von  Marzf^n  aufzählen  (s.  p.  57,  66),  80  iut  doch  nirgends  davon  die  Rede, 
üass  diese  auch  als  Malmittel  Verwendung  fanden.*)  Gans  merkwürdig  dabei  ist 
der  Unitud,  daas  es  hnmer  llogerer  Zeiiperioden  bedarf,  bis  die  Ijosttogsmittel 
für  ifa,fae  (Vhmis)  auch  als  Bindemititel  für  Farben  in  Anwendung  kommen.  Be- 
weise Tür  diese  Thatsache  biKct  uns  die  Entwicklungsgeschichte  der  Technik;  so 
wor  die  Lösbarkeit  der  Harze  in  Oeien  den  Römern,  Griechen  und  auch  den 
Aegypten!  ▼ertraut.  Zum  Anmisohen  der  Psrben  kam  es  aber  nach  den  oben 
(p,  11)  pobrachteii  Erwartungen  erst  in  der  Uebergntiprazeit  vorn  IV. — VI.  Jh.  Von 
da  an  erhält  sich  die  Methode  bis  ins  XY. — XVI.  Jh.,  obwohl  schon  Destiliations- 
produkte  cur  Bereitung  von  Haizürnissen  (EssensßrniMO)  sowohl  in  lUliw  als  auch 
im  Norden  im  Qebrauoh  waren  (s.  Strossb.  Ms.,  m.  Beitr.  III  p.  147;  Annenini 
p.  67). 

Endlich  tritt  mit  dem  Beginn  dos  XVII.  Jhs.  hierin  ein  Umschwung  ein.  Ob 
diese  Neuerung  cuerst  in  den  Niederlanden  (Flandern  und  Holland)  oder  in  Italien 

aufgekommen  ist,  llisst  sicli  (}uelleiiiniissitr  nirht  k-st stellen.  In  der  Hauptquelle 
für  niederländische  Technik,  im  de  Mayerne  Ms.  ist  der  Gebrauch  des  destil- 
lierten Oeles,  nämlich  des  Spiköles  (Lavcndelül)  und  des  Torpentinöles  als  Beigabo 
SU  den  Oelfarben  deutlich  und  klar  beschrieben.  Bs  sind  demnach  seit  deren 
Verwendung  zur  FirnislSaunf^  bin  zum  Zeitpunkt  der  Anwendung  in  der  OeUarbeo- 
technik  zumindest  eineinhalb  Jahrhunderte  verst-riohen  l  ■ 

Die  Bedeutung  der  BinfQhrung  der  genannten  Oele  einerseits  und  die  Ver^ 
Wertung  der  Balsame  andererseits  darf  im  Hinblick  auf  das  malteohnische  Verfahren 
nicht  nnc^r^^'-hiit/t  «erden;  denn  jetzt,  war  es  möglich,  die  Oelfarben  mit  einem 
Medium  zu  verdünnen,  das  sich  nach  und  nach  verflüchtigte;  die  Balsame  aber 

gestatteten  ein  bessere  Verscbmelabarkeitt  der  einseinen  Schiohtungen  untereinander. 

Diese  veränderten  Umstände  beeinflussen  die  niederländische  Malweise  in 
hervorragendem  Grade  ;  dio  Oelfarbe  wird  dünnflüssiger,  behält  jtber  ihre  Trans- 
parenz bei,  sie  begünstigt  das  Prininmaien  (ten  ersten  op  te  doen,  wie  van  Mander 
sagt)  und  erleichtert  den  gansen  Prososs  durch  rascheres  Trocknen.  De  Mayerne's 
M  s.  lässt  uns  einen  klaren  Blick  in  die  ganze  Art  des  SchufTens  der  Zeit  thun, 
wie  wir  es  nur  noch  in  gleicher  Weise  in  üennini's  Traktat  fUr  die  Zeit  der  Friih- 
renaissance  gefunden.  Nach  der  nimliohen  Quelle  sehen  wir  ausserdem  noch  Ge- 
willt gelpgt  auf  die  Reinheit  der  Malöle  und  auf  deren  bessere  Trockenfähigkeit, 
worüber  in  dem  Ahsr^hnitte,  dei  das  Mnyerne  Ms.  behandelt.  Näheres  zn  ßndon  ist. 

Schliesslich  muss  noch  ein  technisches  Verfahren  hier  erwähnt  werden,  dessen 
sieh  die  meisten  Meter  der  Zeit,  ganz  bmonders  dte  Kleinmaler  bedient  haben, 
nämlich  das  Vertreiben  der  Farben  mittels  eines  geeigneten  Pinsels,  dem  sog. 
Vertreiber.  Dieser  besieht  aus  den  langen  Dachslinaren.  die  in  einer  Kielfeder 
befestigt  gegen  die  Spitzen  zu  möglichst  auseinanderstehen.  Das  Vertreiben  ge- 
sehisht,  sobald  die  Uodellierung  voUendet  ist,  durch  leichtes  Uebergehen  des  Oe* 

mallen,  um  alle  Pinse1.'»triclie  unsiehlbar  zu  machen,  ohne  abni  dal>ni  die  Farbe  zu 
^verquälen."*  Die  Modellierung  wird  dadurch  sehr  weich  und  die  Karben  ineinander 
.▼ertrieben." 

Van  Mander  (Einleitung  Vers  87)  spricht  „von  soet  verdry ven* :  Aber  sachte 
soll  alles  in  Eins  vertrieben  sein,  damit  es  nicht  zu  hart  und  fleckig  sei, 

(Maer  sacht  moet  hot  zyn  al  in  en  vcrdrewen, 
Op  <ial  höl  itieC  eu  stae  te  hurdt,  en  viecklu.) 
und  an  einer  anderen  Stelle  rligt  er  die  übertriebene  Manier  einiger  Maler,  die  im 
Parbenauftrag  zu  pastos  sind.    (Vers  20.    Van  de  rouwicheyt  eenigher  in  desen 
tydt):  «Die  Alten  malten  viel  dünner,  ohne  ihre  Tafeln  mit  Farben  so  su  beladen  wie 

')  Ich  verweise  1  ii  i  besonders  auf  den  Umstand,  thiss  Vasari  in  der  bekannten  Kt- 
zähiung  von  Vau  Eycks  Krflndung  das  Wort  ,atillando*  der  ersten  Auagabe,  in  ,far  di 
molti  olii'  Kndsrts;  daraus  erhellt,  dass  die  destilÜMten  Oele  k«in  Ingrediens  dsi  rsrben- 
biodemittela  gewesen  sind;  s.  Beitr.  III  p.  288. 
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jetzt,  we  mau  wie  ein  Blindor  das  ganze  Werk  befütilen  könote,  denn  die  Farben 
1i«gen  KU  unserer  Zeit  ao  uneben  und  rauh,  daae  man  aie  fast  fUr  halb  erhaben  und 

in  Stein  gehauen  halten  möchte.'  (Was  Würde  Van  Uaader  wohl  au  unserer 
heutigea  Spaohteltechnik  sagen  ?  I) 

Vielfach  wird  aber  das  ^VmdryTV^*  der  Farben  an^wendet,  um  die  unteren 

impastierten  >'arbensohichten  bot  der  Uebermalun^  weicliLi  wirken  zu  lassen.  Marv 
sieht  dies  sehr  dimtlioh  an  Bildern  der  Jugendpei  iode  dös  Honibraiidl.  dio  dadurch 
gegen  die  patoso  Primatechnik  seiner  Haupiperiode  kontraslieren.  Die  Arbeit  des 
„Vertreibens*  beaweokte  vor  allem  ein  angenehmeres  ArtMüten  und  Ausgleiohen 
der  l'\irbea  auf  der  MaHlüclie.  urn  die  fCir  dio  weiteren  Betouchen  unbe(|aomen  Er- 
höhungen der  Farbenschichtou  zu  vormeidon.  Bei  den  Italionorn  sehen  wir  zu 
diesem  Behufe  die  Methode  eingebürgert,  dio  Untennalung  (abbozzo)  naoh  dem 
Trocknen  mit  einem  scharfen  Messer  abzuschaben  (s.  p.  56).  Diese  Manier  wird 
bei  den  niedorliindischen  Autoreu  nicht  erwähnt,  sie  scheint  demnach  durch  die 
allgemeinere  Primatechnik  ausser  Uebung  gekommen  zu  sein.  Man  schabte  dagegen 
die  Qrundierungen  (Imprimeure)  mit  Bimsstein  ab,  wie  aus  den  Anweisungen  des  De 
Mayciiu!  Ms.  zu  ersolicn  int  (No.  2,  53,  190).  und  orzi*!te  liierdurch  einen  ebenen 
glatten  Grund,  wie  er  bei  den  Holztafehi  Ubhch  war.  Dass  die  Manier  des  „Vcr- 
tr^bens"  in  späterer  Zeit  zu  grosser  Virtuosität  ausgebildet  wurde,  beweisen  die 
Bilder  des  Van  der  WerfT  (1Ö59— 1722)  und  des  Balthasar  Denncr  (1(385—1749), 
bei  welchen  man  auch  nicht  eine  Spur  des  Pinselstriclies  beniciktm  kann.  Ver- 
mutlich ist  unter  der  Bezeichnung  ,ötippelen"  ")  der  späteren  Zeit,  die  wörthoh 
,  Punktieren"  bedeutet,  eine  ähnliche  Manier  au  verstehen,  durch  welche  die  Pinsel* 
striche  unsichtbar  gemacht  wurden,  was  unsere  Stubenmnler  heute  etwa  ,, Stupfen" 
nennen.  Das  „Stupfen"  bezweckt  dabei  aber  die  Farben  auf  dem  Platze  gleich- 
massig  zu  verbreiten,  ohne  die  Nuchbaratellen  zu  berühren,  während  das  „Ver- 
treiben" das  Ineinanderspielen  von  swei  verschiedenen  Farbentönen  erleichtern  hoH. 
Beide  Manieren  können  aber  passend  vereinigt  werden,  um  den  Effekt  zu  erzielen, 
die  Pinsetstriclie  für  das  Auge  unsichtbar  erscheinen  zu  lassen,  wie  es  bei  vielen 
Kleinmalem  (Mterts,  Dow,  Netsoher)  der  Fall  ist. 

Wenn  auch  die  Primamalcroi  die  Haupttecimik  der  Niederländer  genannt 
werden  kann,  so  ist  damit  nicht  gesagt,  duss  ihnen  alles  aufs  erstemal  (ten  eersten 
op  te  doon)  auch  gelingen  mussie.  Ks  blieb  noch  iinuier  die  Arbeit  der  letzten 
Ueberroalung,  das  sog.  Retouohieren  übrig,  um  das  Gumilde  in  einen  Gesaintton 
zu  bringen  '*).  Vielbcschäfiij^io  Künstler  wie  Rubens  Hessen  sehr  häufig'  Bilder 
von  ihren  tiohUlern  „untermalen"  und  „retouchierten"  dieselben,  d.  Ii.  sie  übergingen 
alle  Teile  derart,  dass  sie  als  eigene  Werlte  gelten  sollten       Diese  Retouchen 

Giaghon  de  pcnneeleu  soo  niet  belasten  /  als  nu  /  dat  mou  sclucr  blindelyck  mach 
tasten  en  bevoelen  al  t'werok  aen  eloker  syde:  Want  de  verwen  liggiioa  wei  t  onsou  tyde 
soo  oneSen  en  rouw  /  men  mochtso  meenea  sohier  te  syn  half  rondet  /  in  ghehouwen 
Bteeneo."  —  Het  SchUderboeck  Cajp.  12  Vers  20. 

")  Van  Gool  bemerkt,  dass  Karel  de  Moor  in  seiner  spätcrnn  Znit  oitto  j,3tippolode 
Manier"  beim  Portigmüloo  anwandte,  während  seine  frtlhcron  Worke  davon  frei  sind.  „In 
zynen  laetstcn  tyt  deod  liy  do  laetsto  ovorschildoring  ul  stippelndo  ....  maor  voor  myu 
kfur  zou  ik  de  eerste  manter  de  best  hoüdon.  —  Do  nieuve  bcbüuburg  der  Nederlaodtsobe 
KuDStachilders  etc.,  in's  (iravenhago,  1750  vol.  II.  u.  432. 

")  Einem  Ausspruch  des  Rubens  zufolge  boIUo  man  die  Malerei  derartig  aufs  erstemal 
ausführen,  ,alfl  ob  du  kein  zweitesro^l  darQber  zu  gehen  brauchtest,  und  doch  wirst  du  oft 

f^euug  dariUjer  mahMi  müssen,"  Diesen  Aussprucli  tivirto  ii  li  \vIoderlioll  Vi>n  nioiiietn  Meister» 
'rof.  Eisennietiger,  kann  über  dea  genaueren  C^uoDennaehweitt  liiotür  inrgonds  tindcu. 

Vcrgl.  d.  Brief  von  K  u  b  e  n  s  au  Sir  Dudle  y  Carlo  tun,  iltto.  Antwerpen, 
28.  Aprd  lülü  Rubens  bietet  dem  Adressaten  eine  Reihe  von  Bildern  au>  die  teils  voll- 
endet, teils  in  Arbeit  waren,  daunter: 

„Jüngstes  Geriubt.  Begonnen  von  einem  m.  Schüler  nach  einem  anderen  Bilde, 
welches  ich  in  viel  grösserer  Form  für  den  Krlauchl.  Fürsten  von  Neuburg  gomaeht 
habe,  und  welches  mir  derseliso  mit  jöCkj  (Juldon  bez  ilill  hat.  Da  dasselbe  aber  noch 
nicht  vollendet  ist,  so  würde  ich  es  ganz  mit  eigener  Mand  Übergeben,  und  so  kUnnte 
es  für  ein  Original  gelten  (1200  fl  ). 

«liiiue  Jagd  von  Reitern  und  Ijöwen,  begonnen  von  eiuam  meiner  SohUler  nach 
einem  Bilde,  das  ich  iUr  Se.  Durablauoht  von  Bayern  gemacht  habe,  aber  ganz  von 
meiner  Hand  rotouchirt  (600  fl.), 

(Die  12  Aposteln  nobst  einem  Christus,  von  uioinen  ScbUlern  nach  den  Originalen 
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koanten  teils  lasierend,  teils  halbdeokend,  oder  auch  in  kräftiger  Manier  ausgefUiirt 
werden,  um  dem  ganien  Werke  die  „Hradecbrift  des  Meistere'*  aufzuprägen.  B9n 
den  bekannten  Medicibildern  der  Louvre-Galereie  ist  es  nicht  allzusohwer  die  Stellen 

ponniier  ru  be'/eiohnen.  wolnhe  Rubens  selbst  gemalt  oder  nur  rctotichiert  hat.  Es 
hui  ubur  auch  damals  gewiss  Schüler  gegeben,  die  sich  diu  Manieren  ihrer  Moisl^r 
in  allen  Details  so  eu  eigen  gemeoiit  hatten,  dass  es  heute  vielleiobt  schwer  ist, 
mit  aller  Sicherheit  zn  entscheiden,  welches  Stück  der  Meister  oder  sein  Sf  h ülnr 
gemalt  haben  mag.  Bestand  doch  die  ganae  Schulung  der  Zeit  darin,  die  Werke 
seloto  Meisters  naobauahmen  imd  dessen  ZdcÄinung  und  Parbongebung  an  erreichen. 

Ueber  Rubens  Malweise,  die  schon  gelegentlich  in  den  Noten  r.um 
Mayerne  Ms.  eingehend  erörtert  wurde  (s.  p.  399),  mögen  hier  noch  einige  Be- 
merkungen von  Autoren  des  XVIII.  Jahrhunderts  angefügt  werden.  Von  Interesse 
sind  sie  deshalb,  weil  Aussprilohe  darin  gegeben  erscheinen«  die  oflSenbar  auf  direkte 
Trarlition  aurückzufnhrpn  sind.  So  berichtet  Descamps  (La  Vir  dps  T'eintros 
Fiamauds  etc.,  Paris  1753,  T.  I  p.  310)  Uber  Rubens  Technik,  nachdem  er  bemerkt, 
dass  die  ron  seinen  SohQlem  begonnenen  und  dann  retottohiertan  Bilder  nicht  die 
Transparenz  zeigen,  die  der  Meister  selbst  sioh  angeeignet  hatt-e,  wie  folgt: 

,.Es  sehomt,  dass  in  dnn  Bildern  des  Rubens  die  dem  Lichte  abgekehrten 
Massen  kaum  mit  Farbenkörper  bedeckt  sind;  dies  war  einer  der  Einwände  seiner 
Feinde,  weldie  behaupteten,  seine  BÜder  seien  kaum  genug  impastiert,  fast  nur 
wie  iniL  gefärbtem  Firnis  gemalt  und  demnach  von  ebenso  geringer  Dauer  wie  der 
Künstler  selbst.  Jetzt  sieht  man,  wie  schlecht  begründet  diese  Voraussagung  war. 
Beim  ersten  Anblick  halte  alles  von  Rubens  Pinsel  herrührendes  die  Erscheinung 
einer  Ijosur;  aber  da  er  oftmals  die  Tone  mit  der  Grundfarbe  der  Leinwand  her- 
ausbildete, erschien  sie  dennoch  ganz  mit  Farbe  Kiedeckt  ....  Fino  seiner  Haupt- 
regel über  Colorit,  die  er  oft  seinen  Sobüiern  gegenüber  wiederhoho,  war:  „„Fanget 
Bure  8<^tten  dQnn  au  malen  an",  sagte  er:  „batet  Euch  davor,  weisse  Farbe 
darein  zu  mischen,  denn  diese  ist  Gift  für  ein  Bild,  ausgenommen  in  den  Lichtern; 
sobald  das  Weiss  die  goldig  brillanten  (Schatten-)Tdle  stumpf  macht,  wird  Eure 
Farbe  niemals  warm,  sondern  schwer  und  grau  sein.""  .Nachdem  er  diese  für  deh 
Schatten  nötige  Vorsicht  demonstriert  und  die  zu  diesem  Zweck  dienlichen  Farben 
bezeichnet  hatte,  setzte  er  also  fort:  „„In  den  Lichtern  ist  es  ganz  anders?,  hier 
kann  man  die  Farben  so  dick  auftragen,  als  man  es  für  geeignet  erachtet.  Sie 
haben  etwas  KSrporliches.  Nichtsdestoweniger  soll  man  sie  pur  aufseteen.  Es 
gelingt  dabei  am  bestenj  jeden  Ton  auf  seinen  Platz  zu  bringen  und  einen  neben 
dem  underon,  derart,  dass  man  mit  einer  leichten  Vormischung  mittels  eines 
Borst-  oder  Haui-pinsols  die  Töne  ineinander  gehen,  ohne  sie  zu  vertjualen,  und  diese 
Vorbereitung  kann  man  abermals  Ubergehen  und  entschiedenere  Pinselstriche  auf- 
setsen,  weiche  stets  die  unterscheidenden  Merkmale  grosser  Meister  sind.'*" 

gemalt,  vvclchb  dor  liojzog  von  Lcrnia  von  ni  Ilnnd  besitzt,  aber  ttOOb  gaos  und 
voUstUtidig  von  rn('in(>r  Hand  zu  retouuhirön  (j(Hlor  r>U  11.). 

„Das  liild  eines  Acliilles  in  Weiberkleidern,  von  meinem  besten  Schüler  gernalt 
und  ganz  von  meiner  Hnud  retouohirt.  Bin  sehr  aiunutiges  Bild  und  voll  von  sehr 
•oliüiu  n  Mädcbeofiguren  (tNX)  fl.). 

.Eine  Susanna,  von  einem  m.  Schüler  gemalt,  jedoch  gans  von  nt.  Hand  retoudiirt 
(300  fl.),** 

Gleicherweise  in  einem  Briefe  von  Kubens  an  den  Hor/.og  Wolfj?.  Willi,  von 
Buyorn  dtto.  Antwerpen  11.  Okt.  HU9;  „Was  den  Gep**n.staiid  des  Id.  Michael  anbelangt, 
furuhto  ich,  dims  scdnverlich  .sich  luitcr  rn.  Schülern  einer  hridcn  wird,  der  imslanili»  isl, 

ihSj  wenn  auch  nach  meioer  Zeichnung  gut  ins  Werk  zu  setzen ;  auf  Jeden  Fall  wird  es 
nlflig  ««in,  dass  ich  daa  Bild  ao  gut  es  geht,  mit  meiner  «igenen  Hand  retonohire."  (fCQnatler» 
briele  von  Quhl,  No.  39  u.  41,  p.  130  u.  ff.) 

*•)  Descamps  (La  Vies  aes  Peintres  Flamandt  etc.  Paris  1763  Tomo  I  p.  310)  Uber 

Kubens  Tcclinik.  ,,Li's  luhloaux  de  sns  Elc\<'s  qui  onl  ctt'  rct(iuchcs,  soiit  atsüs 
roconnoitre:  ou  n'y  irouve  \mä  Im  trant»pureittä  üoiil  ce  gruud  Föiutie  tiratt  t>t  L»ieu  parti: 
...  II  semblo  que  dans  les  tablenux  de  Kubens  les  masses  priv6es  de  luniiore  ne  soienl 
presque  point  charg^'os  de  coleur:  c'elait  une  des  critiques  de  ses  onnemis,  qui  pretendoient 
que  ses  Tableuux  n'^toieat  point  assez  cmp&t^s,  et  n*  etoient  presquo  qu'un  vrrnis  eolori^^, 
auasi  peu  durable  que  rArtisto.  On  voit  ii  present  que  cette  prediotion  ^auit  trett-mal  fond^e. 
Tout  n'avoit  d'nbord,  sous  lo  pinceuu  de  Kubea.s,  que  l'apparonoe  d  nn  glneis;  tnais  quoiqu'il 
iira  souvent  des  ton.s  do  riit){jrossioi)  de  toüe,  eile  ^toit  cependa  i  i  utiereinont  couverto 
de  oouleur:  .  .  .  L'ue  de  maximes  priuoipales,  qu'il  röp^toit  le  plus  suuvent  dans  sou  4cole, 
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Bei  der  Erwähnung  von  Teniers  des  Jüngeren  Mrtlwelae  koiiimt  Descamp«; 
abermals  (loc.  cit.  T.  II  p.  160)  auT  die  Einwurfe  gegen  Rubens'  aUzudUnnen  Farben- 
auftrag  zu  sprechen,  dem  sich  auoh  Teniers  allzusehr  hingegeben  habe:  „Rubens 
eelbst,  drai  man  den  gleiclien  Vorwurf  machte,  veranlasste  ihn  zu  seiner  ersien 
Methode  zurückzukehren.  Er  gub  ilim  den  Hat.  die  Lichter  so  dick  zu  halten,  als 
er  es  für  geeignet  erachtete,  aber  beim  Malen  der  Schattenpartien  nieoiKU  su  ver- 
aSumen,  die  IVanspareiu  der  Leinen-  oder  Hobgrundierung  m  erbaleen,  tomt  bliebe 
die  Farbe  dieser  Grundierung  bedeutungslos." 

Wie  anderen  Orts  schon  erörtert  wurde  (s.  p.  XXIX)'  legten  die  p:uten  Meister 
der  Zeit  ein  grosses  Gewicht  auf  die  Ausnützung  der  optischen  Qualität  ihrer 
Grundieruog,  oataeDtliob  in  den  Schatten.  Desgleichen  bemerkt  euch  Mfineaert 
(Le  Peintre  amateur  et  curieux,  Bnixelles  1763,  p.  250)  betreffs  Rubens  Kreuzignngs- 
bUd  itt  St.  Walburg  zu  Antwerpen:  „An  vielen  Stellen  sind  die  Farben  sehr  dick 
tiod  tnAi  verwende!^,  und  en  anderen  Mhr  dflnn,  so  desa  man  den  Grand  der  Tafel 
faindurohsieht,  vornehmlich  in  den  grossen  Schattenpartien.''  '*) 

Bekanntlich  benüfEte  Rubetif^  nnrh  bei  grösseren  AltnrgemKldcn  Holztafeln 
mit  weissem  geleimten  Urund,  den  er  dauu  durch  Ueberstreichen  mit  einem  neutralen 
oder  warmen  Grau  abtönte,  llitunter  u.  a.  in  aeiner  beaten  Periode  a<dieint  Rubena 
ohnn  dtPBPs  Abtönen  dea  Grundea  voigegangeii  au  aein  und  hai  dadurch  eine  grosse 
Bhilunz  erzielt. 

De  Piles  f Remarques  aur  VAH  de  la  Peintur  (par  Du  Preanoy)  vers  382) 
bemeilEt  über  diesen  Punki:  „Ein  weiterer  Grundaata .  .  .  .  bentand  darin,  sich 
weisser  Gründe  zu  bedienen,  auf  welchen  er  molto  und  oftmals  sogar  alla  primn, 
ohne  etwaa  zu  retouchieren  ....  Rubens  benützte  solche  stete  und  ich  habe  prima 
gemalte  Bilder  von  dar  Hand  dieaer  groaaen  Meiater  geaehen,  „die  eine  merkwürdige 
Lebhaftigkeit  hatten."  ")  Die  allgemeine  Meinung  der  Kunstschreil^er  des  vorgon. 
Jahrhunderts  geht  dahin,  dass  Rubens  und  seine  Zeitgenossen  zur  Erzielung  ihrer 
transparenten  Gesamtwirkimg  Firniszusatz  bei  der  Oelfarbe  benutzten.  Nach 
dem  Mayerne  Ms.  fs.  p.  313,  31)7)  gewinnen  wir  die  Ueberzeugung.  dass  es  eher 
die  Balsame  (Venetian.  Terpentin)  waren,  denen  der  gewisse  Schmelz  zu  verdanken 
ist.  loaoferne  dieser  Balsam  Ingredienz  mancher  Firnisse  gewesen  ist,  kann  der 
obigen  Anaieht  eine  gewiaae  Berechtigung  nicht  Teraagt  werden.  So  hält  ea 
Merim^e  (Do  la  Peinture  &  l'Huile,  p.  22)  für  zweifellos,  dass  die  Transparenz 
und  Brillanz  der  Farben  des  Jordaens  durch  Firnis  erzielt  wurde.  Du  Piles, 
der  eifrige  Vertreter  des  Stiles  und  der  Methode  des  Rubens,  empfiehlt  den  Ge- 

8ur  le  ooloris,  6toit,  qu'il  6toit  tr^s-dangereux  de  se  servir  du  hiwiir  et,  du  uoir  .,rnmmencez" 
diRoitr-il,  „k  peiiidre  It't^'öremflnt  vos  ombies;  cardez  vous  dy  lai^^scr  glissor  du  bifun-,  c'est 
le  poison  d'un  tableau,  except^  dans  les  iumieres;  si  le  blanc  ^mousse  une  fois  cette  poiote 
brillante  et  doröe,  votre  couleur  ne  sera  plus  chaude,  mais  lourde  et  griso.*'  Apres  nvoir 
d6montre  oette  prioautioo  si  necessair«  pour  les  ombres,  et  avoir  dosigoö  lea  oouleurs  qui 
peuvent  y  nuire,  il  oontinue  ainsi:  „11  n'en  est  pas  de  m^rae  datis  les  Iumieres,  on  peut 
charger  ses  coulours  tant  que  Ton  le  juge  k  propos:  ElIeH  ont  du  Corps:  il  faut  cependant 
les  lenir  pures:  ün  y  reusait  en  plnQant  chflqu©  teinto  daiis  sa  pla^o.  et  pri«  l  une  dp  Fautre. 
ensorto  quo  d'un  leger  mflange  fait  nvcc  in  hrnsso  ou  le  pinceau,  oii  par\  iouno  h  les  (ondre 
en  les  paesaut  l'une  dana  Tautro  sans  les  tourmenter,  et  alors  on  pcut  retourner  8ur  cette 
pröparation  «t  y  dooner  des  touobes  d^oidöes  qui  sont  toujours  les  marques  distinctives 
des  grand  maitres."  Die  Quelle,  nach  wek-her  Descamps  dif>8e  Darstellung  gibt,  ist  niemals 
festgestellt  worden;  vermutlich  war  es  Descamps'  Meister,  Largili^re,  welcher  sich  der  hol- 
linusohoD  Malwoiso  ganz  hingegebon  (s.  Knstl,  p.  49l  Notri. 

„Rubens,  ä  aui  on  avoit  lait  le  meine  reproche.  ramena  Teiiiers»  k  üa  pit-niiure 
mani^re.  II  lui  conseilla  de  charger  les  Iumieres  autant  qu'il  le  jugeroit  h.  propos,  maia  de 
ne  jamais  manquer  en  peignant  les  ombres ,  de  conserver  les  transpareots  de  ^rimprvssioo 
de  la  toile  ou  du  panneau;  autremeot  )a  couleur  de  oette  impresston  aeroit  indinerante*' 
(Deoamps,  La  vie  des  Peintrca  Fiamands  etc  T.  II  p.  160). 

*•)  Mansaert  (Le  Peintro  amateur  et  curieux  p.  2W]  ..Daus  plusieurs  entroits  elles 
(los  couleursi  y  sonl  employi^PH  fort  ('•nais.st'fi  ot  fort  gtos.sit  res,  et  dans  d'aurros  fort  legires. 
de  Sorte  qu'on  y  voit  k  travers  le  foud  du  panneau,  principalement  dana  les  grauds  paities 
d'ombre." 

'0  „Une  autre  maxima  ....  o'ötoit  de  se  sarvir  de  fonds  blanca.  sur  laaquela  ils 
peignoient,  et  sourant  m^ni«  an  wemiar  coup,  mm«  rfen  retouoher  ....  Rub«oa  rfvn 

Her  voit  touictirs:  et  j'ay  vfi  des  Tableaux  de  la  main  de  cc  graiid  homme  faits  au  promier 
ooup,  qui  avoieut  une  vivacitö  merreilleuse."  (De  Files,  Remarques  sur  l'Art  de  la  Peinture 
(par  Ott  FraanojJ  ver.  882). 
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brauch  von  Firnis  zu  dem  Zwecke,  ein  Bild  in  einem  Zuge  fertig  zu  slellen  (Cours 
de  Painture,  p.  290). 

Firnis  zur  Malerfarbe  bei  Rembrandt's  Munier  wird  durch  das  Zeugnis  des 
Mansaert  (1©  P<>intio  Amateur  et  curieux,  2""»P.  p.  142)  bestätigt.  Er  erzählt: 
,,EIines  Tages  zeigte  ioh  eiu  sehr  schönes  Stück  dieses  Mcistora  einem  Privatmann; 
dieser  fragte  mieh,  ob  jener  etwa  Schrouts  in  seine  Farben  mischte,  da  sie  ihm 
!?o  rötlich  erschienen  ....  Ich  ge-tr4,o.  duss  das  wirkliolie  Kolorit  durch  die  Länge 
der  Zeit  sich  verändert  hattej  umtsomehr  als  Kerobrandt  gewohnt  war,  mit  Firnia 
zu  molenJ*) 

MügUoherweise  ist  diese  ,,röiliche*'  Erscheinung  die  Folge  des  Nachdunkeins 
der  Malöle  oder  soh  l>er  Firnisse,  die  mit  Gelen  gelöst  wurden.  Diese  waren  zu 
Rembrandts  Zeit  noch  vielfach  iu  Verwendung.  Auch  der  Ambrahrnis,  den  Mayerne 
mehrfach  zu  bereiten  lehrt,  war  ein  Oelfirnia  von  gelblicher  bis  br&unlioher  NUance; 
▼ielleicht  hatte  Hembrtmdts  Roprar,  wie  Eastlake  fp.  508).  glaubt,  ,,uu8  Si^nr-^amkr  ii'- 
gewöhnlichere  Firnisse  im  Gebrauch,  wie  solche  zu  gewerbliohen  Zwecken  bereitet 
worden.  Rembrandt  krfiftige  Naturalistik,  woduroh  er  sich  von  seinen  Zeitgenossen 
besonders  unterschied,  wurde  zu  seiner  Zeit  vielfach  missrerslanden.  Ein  „Ideali- 
sieren der  Natur"  war  seiner  Auffassung  nach  nicht  am  Platze,  und  dadurch  geriet 
er  mit  der  allgemeinen  Auffassung  der  „hohen  Kunst**  vielfach  in  Widerspruch. 

Rembiandt'a  Manier  suin  Unterschiede  von  anderen  hervorro|reBden  Kflnstlem 
der  Zeit  beschreibt  Houbruken  (De  Groote  Schouburgh,  I  p.  273)  mit  nfT»-:ihnrf>m 
Hinweis  auf  Rubens:  „Die  Eigenart  seiner  Malweise  (obschon  in  mancher  Beziehung 
nioht  zu  empfehlen)  veranlasst  mich  zu  dem  Verdaelit,  dass  er  sie  absiohUioli  fui« 
wendete;  denn,  wenn  er  die  Mal\\'eise  der  anderen  angenommen  hätte,  oder  wenn 
er  sich  vorgenommen,  irgend  einen  der  berühmten  Italiener  oder  andere  grosse 
Meister  zu  imitieren,  wäre  die  Welt  durch  Vergleichung  mit  seinen  Vorbildern  in 
den  Stand  gesetz»  gewesen,  s^en  [geringeren?]  Wert  su  bestimmen.  So  aber  setste 
er  sich  durch  Einhalten  des  Gegenteils  über  alle  solche  Verji^leiche  hinweg.  Er 
that  das,  was  Tacilus  von  Tiberiua  erTiähit,  der  alles  vermied,  was  dem  Volke*  zu 
Vergleichen  zwischen  ihm  und  Augustus  veranlassen  könnte,  dessen  Brinnerung, 
wie  er  sah,  von  allen  hoohgesohMtzt  wurde.*'  Diese  Bemerkung  Houhraken's  bezog 
sich  offenbar  auf  Rembrandt's  Darstellungen  aus  der  Heiligenlegendo,  die  von  der 
allhergebraohten  in  jeder  Beziehung  abgewichen  war.  Die  Vorzüge  technischer 
Natur  in  seinen  Portriits  und  Studien  köpfen  wusste  er  aber  s^r  su  sohKtsen. 

Ueber  Rembrandt's  Manier,  die  Farben  dick  aufzusetzen,  ohne  sie  nachher  zu 
veriroiben,  bemerkt  Mansaert  (Peintre  amateur  et  curieux,  II.  p.  142):  „Die 
Bilder  Rembrandts  sind  pastos  gemalt,  hauptsächlich  im  vollen  Licht.  Br  ▼er> 
sobmols  selten  seine  Töne  und  setzte  einen  über  den  andwen.  ohne  sie  miteinander 
SU  TOreinen.    Diese  Manier  der  .Arbeit  ist  dieses  grossen  Meisters  Eigenart."") 

Zur  vollen  Ausreifung  dieser  Manier  gelangte  Rembrandt  allerdings  erst  in 
seiner  späteren  Periode,  wihrend  er  anfänglioh  nooh  das  „Weieherraaohen"  duroh 
Uebermalung  und  Vertreiben  anwendete.  Auch  sein  Schüler  Sani,  van  Hoog- 
Btraeten  empfiehlt  noch  diese  Methode  als  die  am  besten  einzuhaltende  Mal  weise. 
Er  sagt  (Inley(iii)g,  p.  '133):  „Vor  alleui  ist  es  wünschenswert,  sich  eine  sichere 
Pinselführung  anzugewounen,  um  gewandt  den  Plan  von  den  Übrigen  zu  trennen 
(d.  h.  Vordergrund  und  Hintergrund  schon  in  der  Technik  zu  unterscheiden!,  der 
Zeichnung  den  gehörigen  Ausdruck  zu  verleihen  und  dem  Kolorit,  wo  es  möglich 
ist,  «n  ^ies  Spiel  su  lassen,  ohne  su  sehr  ins  „Geleckte"  oder  „Vertriebene'*  su 
gelangen;  denn  dieses  verdirbt  den  Eindruck  und  gibt  nichtsweiter,  als  eine  traum- 
hafte (unbestimmte)  Steilheit,  bei  welcher  die  regelrechte  Farbenbrechung  geopfert 
wird.    Besser  ist  es  die  Weichheit  mit  einem  vollen  Pinsel  zum  Ausdruck  zu  bringen, 


'"l  Mangaert  (loc.  cit.  p.  142i:  Uo  joiir  «jiio  ju  monlroi.s  uiio  fort  belle  pi^ce  de  cet 
»utdur  &  un  partioulier,  il  me  demanda  s'il  mßloit  de  la  suie  d&m  see  oouleurSf  puisqu'elles 
lui  parois«oient  si  rouaMitres  .  .  .  J'avoue  que  le  vrai  coloria  ^toit  ohang^  par  la  longeor 
da  toma,  d'autant  phi«  qua  Rymbrant  ätoit  aoooutumö  k  peindre  au  vernis.'* 

G.  F.  Mansaert  (loo.  oit):  „Los  tableaux  de  Rymbrant  aont  ohargA.«  d«  oouleurs 
pr:iu;;;>.i!i:nt  aux  belles  lumi^res:  ii  fundoit  rarement  868  teintes,  les  coucliLiii'.  k>s  unea  SUT 
Im  autr««  sans  les  marier  anserable :  fa^n  de  travaillM  partiouUire  k  ce  grand  maltr«." 
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wiü  Jordaens  zu  saj^eu  pHogbe  „lustig;  die  Furbeii  hin  zustreichen*'  und  sioh  nipht 
um  Qtittte  und  Qlans  der  XiVirbe  su  kttinmero.  weil  dieselbet  so  dtok  du  euch  auf- 
b'iigon  magst,  durch  das  völlige  Ausmalen  sich  von  selbst  einstellen  wird.''  *") 

Soviel  Mühe  man  sich  auch  frohen  mag,  so  ist  in  der  Tvitteratur  der  Zeit 
nichts  ßestitntntcres  über  die  Technik  der  Niederländer  zu  erfahren,  als  in  xiem 
Mayerno  Ms.  onthulteii  ist.  Die  Hauptursacho  liegt  darin,  dass  man  sioh  gewöhnt 
ha(tp,  diü  Toi-hnik  von  einem  weiteren  Gesichtspunkte  aus  zu  betrachten,  nJs 
der  Qebrauch  von  Oelen,  Farben  und  Firnissen  einschliesst.  Man  begann  sioh  für  die 
Veraohiedenartigkeit  der  PinselfQhrim^,  die  Unterschiede  des  Kolorits,  die  NaVQrlioh-> 
keit  und  die  Art  der  Darstellung  zu  interessieren  und  wandte  sein  Augenmerk  mehr 
auf  das  Kompo^itionplle,  auf  Licht-  uud  Schattenverteilung,  sowie  auf  Transparenz- 
und  Leuchtkruft  der  h^urben.  Nur  von  diesem  Standpunkt  wurde  die  kiiustlerischc 
fjeistung  betrachtet.  Uod  unter  dem  allgemeinen  Begriff  „Teohnik"  verstand  man 
die  Beherrschung  aller  oben  an^^r-tr'^hnnon  oinznlnen  Punkte.  I>n-is  man  hierüber 
eingebend  Kritik  üben  kann,  ohne  die  rein  technischen  Hilfsmittel  nur  mit  einem 
Worte  au  streifen,  ist  leicht  begreiflich.  I>em  Beschauer  sdieinen  derartige  l>etail8 
sogar  ganz  nebensächlicher  Natur,  die  vielleicht  nur  in  der  Werkstätte  selbst,  von 
den  Künstlern  untei  einander,  einer  ir*>nnueren  Behandlung"  für  wert  befunden  wurden. 
Auf  den  SclilusseHekt  kam  es  an  und  nicht  auf  das  „Wie"'  der  einzelnen  i^hosea 
des  Schaffens. 

Zum  Schliisse  inöfre  hier  imeli  eine  If^ra^^e  tni(  wenigen  WoHen  berührt  werden, 
u.  z.  ob  die  niederländischen  Uilder  des  XVll.  .Ihs.  in  ihrem  heutigen  Zustande  absolut 
genau  die  Brsoheinung  wiedergeben,  wie  zur  Zeit  ihrer  Entstehung?  Hahen  die  Jidir- 
hunderte  einen  Einiluss  auf  sie  genommen  und  welchen  ? 

Nachdem  wir  aus  dem  Mayerne  Ms.,  sowie  den  übrigen  übereinstimmenden 
(Quellen  das  Material  ziemlich  genau  kennen,  und  auch  die  Natur  der  einzelnen 
angewandten  Malerfarben,  Oele  und  Firnisse,  ihre  Dauerhaftigkeit,  Beeinflussung 
durch  Licht  und  Atmosphärilien  bekannt  ist,  so  liisst  sich  mit  Bestimmtheit  der 
Schluss  ziehen,  die  Bildwerke  können  unmöglich  heute  so  aussehen,  wie  zur  Zeit 
der  Entstehung.  Vor  allem  wirkt  das  Licht  zerstörend  auf  gewisse  pflanzliche 
Farbstoffe,  welohe  damaln  angewandt  wurden,  wie  das  SohUttgelb  (gelb.  Lack), 
das  Saftgrün,  so  duss  alle  damit  gemi??rhten  Farben,  darunter  alle  Grün  heute 
bräunlich  oder  blnuschwarz  aussehen.  Man  kann  es  sioh  auch  gar  nicht  anders 
vorstellen,  wenn  man  die  Landaohaften'  von  Ruysdael,  Hobemma  u.  a.  daraufhin 
ansieht.  Ebenso  sind  die  künsthchen  blauen  FarbstofTc!  (s.  N'oten  z.  Mayerne  Ma. 
No.  1)  sehr  vergängUcher  Natur.  Obwohl  deren  schlechte  Haltbarkeit  schon  da- 
mals bekannt  war,  so  wurde  doch,  teils  bewusst,  teils  unbewusst  davon  Gebrauch 
gemacht.  Auch  in  Besug  der  roten  Lacke  war  es  nicht  besser  bestellt,  deim  die 
Farbenhändler  wusslon  nur  zu  sehr  ihrtm  Vorteil  wahrzimeiimen.  Der  Florentiner 
Lack  (aus  Rotholz,  ital.  Verzino  bereitet)  ist  tiUohtigor  Natur,  war  aber  bei  den 
Malern  sehr  im  Gebrauch  (deshalb  sind  die  Senatoren-MSntel  auf  Bildern  des  Tinto- 
retto  so  \  ;ii;^r  farblos  geworden!),  und  selbal  die  Hauptfarbo  für  Weiss  ,,Ceruse'* 
ist  nach  den  j^leiehzeiligon  Berichten  ein  zur  Hiilfte  mit  Kreide  oder  weissem  Bolus 
vorfälschtos  Bleiweiss  gewesen.  Die  Malöle  kouiiteu  damals  ebensowenig  vor  dem 
Nachdunkeln  bewahrt  werden,  als  heute,  obsohon  man  alles  mögliche  su  diesem 
Ik'IiufL-  vprsiiehle.  ebensowenig  waren  die  damah'jren  Firnisse  vor  dem  ..Verfall*' 
geschiitzter.  Wenn  wir  aber  dennoch  heute  die  alten  Bilder  (wenigstens  eine  grosse 
Zähl  derselben)  in  ^nem  Zustande  grosser  Farbenpracht  und  Farbenklarheit  vor 
uns  sehen,  sr,  liegt  das  in  dem  glücklichen  Umstände,  dass  der  rationelle  Geist  der 
damaligen  Maler  schon  bestrebt  war,  die  Masse  der  Oelljindemittel  auf  das 

Huopstrateii  (Inleyding  oto.  p.233):  ..Dios  is  ollormeest  te  j)ryzoti.  datmeii  zieh  tot 
coii  W4ikkere  piiiüoel.streek  gewuün  maeke,  die  de  plaolsen,  de  vnn  andere  ieta  verschillen, 
dapperlyk  nenwyze,  gevende  de  teykening  zyn  behüorlyke  toedrukkiiigcn,  cn  do  koloi conngpn, 
ciaer  t  lyden  kan,  een  sneelende  zwaddenng;  zonder  ooit  totlekken  oft  verdryven  to  komen; 
want  dit  verdrvft  de  dougt,  en  gcrft  niots  anders  als  een  droomigs  styvicheit  tot  verlies 
van  d'oprcchte  broökingo  nor  verwon.  Betör  is't  de  zachticheyt  mot  on  vol  pinseol  le  zockeo, 
en,  geleyk  het  Jordnenn  plach  tu  noetnen,  lustich  toe  te  zabbern,  weyuiuh  oct  gevende  op 
de  glad  ic  in  oeti  stneltioR:  dewyi  de  zelve,  he«  stout  gy  ook  aalt  toetasten,  door't  vssl 
doorscbildern  wel  van  zeus  zal  inkruipen.'* 
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Mindestmass  zu  restringieren,  indem  sie  zur  Geschineidigmachung  der  Oelfarben 
Terpentinöl  in  Verbindung  mit  Terpentinbalaam  (s.  Mayerne  Ms.  No.  11)  beim  Malen 
^rlli^t  f>d»<r  lieini  T 'r  b'Tiniileii  zur  Dclfarbe  zusetzten.  Der  Tcrpcntinbalsara  (Vene- 
tiaiu-r  oder  Strat^üburger  Terpentin)  gehört  zu  den  weichen  Harzen;  für  sich  allein 
angewandt  verbürgt  er  wenig  Sicherheit^  in  Beaug  auf  Erhärtung,  er  erweicht  audi 
leicht  in  der  Wärme;  aber  in  Verbindung  mit  anderen  Ingredienzen  verleiht  er  den 
spröden  Harzen  eine  gewisse  Geschmeidigkeit,  durch  seine  Eligensohaft  das  Trocknen 
der  Firnisse  zu  behindern,  gestattet  or  ein  längeres  Verarbeiten  derselben  und  da- 
durch,  dttSB  er  in  der  Wärme  erweicht,  kann  die  beigemischte  Farbe  den  Be> 
wegungen  des  Unt^rprvindes  (Leinwand,  Holz)  leichter  folgen.  Wir  kennen  wohl 
heute  vielleicht  geeignetere  Mittel  zu  diesem  Zwecke,  aber  damala  wendete  man 
eben  diesea  obgenannte  hauptaiohlioh  an"),  und  deshalb  mfltaen  wir  es  in  den 
Kreis  der  Betrachtung  ziehen. 

Als  sehr  glücklichen  Urhstand  für  die  bessere  Erhaltung  mancher  Bilder  rauss 
man  noch  die  Vorliebe  vieler  Maler  (und  auch  d^r  Bilderliebhaber)  für  Holatafel 
hier  angereiht  werden;  denn  erstens  waren  die  Bereitung  der  Holstafel  und  Gnin- 
dierung  derselben  geübten  Händen  anvertraut  (die  Methoden  wnren  d  o  ^  n  den 
Vergoldern  her  bekannten  geblieben),  und  dann  bietet  die  Holztafel  mit  ihrer  Weisse 
einen  ungleich  besseren  Untergrund  für  optische  Parbenwirkung.  Die  geweisstc 
Tafel  gestattete  der  Oelfarbo  ihre  Transparenz  voll  zur  Geltung  gelangen  zu  lassen, 
während  dies  bei  den  schon  mit  der  „Imprimatur"  versehenen  Leinwanden  viel  weniger 
der  Fall  war.  Ein  Hauptmoment  hierbei  ist  noch,  dass  die  „geweisste  Tafel" 
wie  von  jeher  mit  Leim  und  Kreide  (oder  Bolus)  grundiert  wurde»  die  Lein* 
wandet»  über  schon  ihre  2 — 3  Schichten  von  Ocirarbe  erhalten  hatten,  bevor  noch 
der  Maier  zu  zeichnen  begannt  Für  das  Nachdunkeln  des  Bildes  ist  dieser  Unter* 
schied  von  weittragender  Bedeutung. 

Wir  müssen  aber  ausserdem  noch  bedenken,  welch'  grosser  Wert  für  dto 
Erhaltung  alter  Bildei  in  deren  gewissenhaften  Konservierung  gelegen  ist. 
Dahin  gehört  der  Schutz  vor  m  greller  Sonne  einerseits,  vor  allsuwenig  Licht 
andererseits,  die  Unterbringung  in  trookenen  Riumm,  Abhaltung  Ton  Sohmuts, 
KuSB  etc.  Mag  auch  in  den  früheren  „Kunstkabinetten",  aus  welchen  die  heutigen 
„Bildergalerien"  ja  entstanden  sind,  manrhesinal  gesündigt  worden  sein,  und  durch 
die  Hund  zwur  das  Beste  wollender,  aber  ofiaiulä  mit  ungeeigneten  Mitteln  (oder 
Unwissenheit)  ausgerttsteten  Restauratoren  viel  verdorben  worden  sein,  wir  raflssen 
ihnen  doch  dankbar  sein  für  das,  was  dio  Einsichtigen  unter  ihnen  gethan  haben. 

Durch  die  Thätigkeit  des  Konservators,  resp.  Kestaurators,  durch  das  regel- 
massig in  gewissen  Zeiträumen  notige  Abputsen  des  Sohmutses,  des  Wascheris, 
das  neue  Auftragen  des  Firnisses  nach  der  Entfernung  des  alten  und  derartige» 
Jiianipulatiohen  (Rentoilicren),  wird  die  Oberflä»  hf^  finps  jeden  Bildes  berührt  und 
durch  die  unvermeidliche,  noch  so  vorsichtige  fiutuihabung  mit  Putzlappen,  Pinseln, 
Fingern  immer  mehr  geglftttel.  Diese  Qlittung,  anfangs  kaum  su  bemerken, 
wird  mm  im  Laufe  der  Generationen  schliesslich  zu  einer  Art  von  Polierung  werden, 
so  dass  ich  die  Ueberzeugung  aussprechen  möchte,  das  emaillartige  Aussehen 
▼ieler  Bilder  alter  Meister,  huuptsiichlich  in  den  pastoseren  Lichtportiun,  kommt 
von  den  wiederholten  Manipulationen  mit  allerlei  (auch  riohtig  angewandten)  Puta- 
mitteln,  ist  jedoch  weniger  die  Folge  eines  besonderen  Bindemittels,  wie  man  viel- 
fach anzunehmen  glaubte.  Dass  der  Firnisgehait  der  Farben  die  Poherung  (durch 
die  Erveichang  des  Firnisses  infolge  der  Wirme  beim  Reiben)  unterstfltst,  oder 
die  Geschmeidigkeit  des  Balsamsusataes  die  Quittung  erleichtert,  kommt  hier  kaum 

")  Yergl.  die  No.  11,  238,  301  des  Hayeme  Ms.  Anoh  Hoogatnieten  (tnleyding  p.  22^) 

basehreibt  eine  gleiche  Komposition:  ,,0n2en  vorni.s  von  Torpcntyn,  terpentijn  oly,  en  ge- 
Rtooten  nrastix  gesmolten.  is  bcquaprn  gonoeg  tot  uuze  wt-rkon.  '  Von  Interesse  ist  auch 
noch  i1io  folj^'ende  Stelle  des  NorgiiieMs.  Uber  Van  Dyck 's  Firnis;  ,.Sir  Nathaniel 
Bacon's  vcrnisb  for  ojrl  pictures.  AHsoe  it  was  the  verniish  of  Sr.  Anthony  Vandike, 
whicb  he  usird  when  he  did  work  over  a  face  again  the  seoond  time  all  over,  otherwise  it 
will  hardly  dry.  Take  two  parte  of  oylo  of  turpentine  nnd  on«  part  of  Venioe  turpentioe; 
put  it  in  a  pipkin  and  «et  it  over  ooles,  on  a  still  firo,  untill  it  bogin  to  buble  up:  or  let 
tbem  boyl  vcry  easily,  nnd  hU)\>  i(  clu-so  wilh  a  wett  woolen  cloth  untill  it  be  cold,  Thon 
keep  it  for  your  use;  and  when  you  will  use  it,  lay  it  but  warm,  and  it  will  dry." 
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in  Betracht,  denn  jeder  feste  Körper  kann  durch  geeignete  Mittel  gianzead  gemacht 
wnden,  waram  alao  nicht  auch  die  OclParbe? 

Können  also,  wio  aus  den  obigen  Erwägungen  horvorgeht,  die  Bilder  der 
alten  Meister  unmöglich  heute  den  absolut  gleichen  Anblick  gewähren ,  wie  vor 
zwei  oder  drei  Jahrhunderten,  so  müssen  wir  doch  gestehen,  duss  die  Pracht  der 
Farben,  ihre  Brillanz,  ihr  Kolorit  auch  heute  noch  «neu  Gesamteindruuk  auf  unner 
künstlerisches  Empfinden  hervorrufen,  wie  wir  es  uns  r.iohl  schöner  rorstellen 
könnten.  Ein  Wunsch  sei  hier  noch  ausgesprochen:  dass  unsere  heute  gemalten 
Bilder  in  2  oder  8  Jahrhunderten  mit  ebenderaelben  Klarheit  und  Harmonie  der 
Farben  auf  die  künftigen  Generationen  kommen  mögen,  wie  die  der  NiederlSnder 
des  XVll.  Jli8.  auf  uns  gekommen  eindl 
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1.  Teü. 


Die  italienischen  Malerbücher  des  XV.  und 
XVL  Jahrhunderts. 
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1.  AlberÜ. 


„Nioht  mehr  dpr  Bewei.so  bedarf  es,  wenn  die  Beliauptiinp  aufgestellt  wird 
dasB  der  Uroaohwuag,  welcher  in  der  italienischen  Kunst  in  der  ersten  Hälfte  des 
XV.  Jahrh.  aioh  rollsieht,  unbegreifbar  ist,  bringt  man  dabei  ni<^t  jene  gewaltige 
Oeistesbewegung  in  Anschlag,  welche  den  Namen  Humanismus  führt.  Die 
grossartigo  Ankdndigunpr  (i<»'i«olben  waren  schon  Dante  und  Oiotto;  sein  völliger 
Sieg  aber  und  daiuit  seine  Ornnipotenz  der  Herrschaft  vollzieht  sich  tir^t  mit  Begiun 
des  XV.  Jabrii.  Dass  der  Humanismus  keine  einseitige  Wiederbelebung  des  klas- 
sischen Altertums  ist,  wird  genug  oft  hervorcphoben;  zu  lebendig  war  das  stolze 
Bewusstsein,  im  Verhältnisse  direkter  Nuohkonunensohaft  zu  dem  gefeierten  Volke 
des  Altertums  m  stehen,  um  nicht  das  Recht  sich  suspreohen  su  dürfen:  selbst 
zu  sein.  Wohl  führt  man  jubelnd  die  halb  verschollenen  Schätze  der  Kunst  und 
Litteratui'  des  Altertums  wie  ein  teures,  verloren  fjcwosenes  und  nun  wieder- 
gefundenes Eigentum  in  das  heile  Licht  des  Tagei»;  antike  Vurstellungen,  iUeen 
braunen  stuntbaohgleioh  Ober  die  Epoche:  aber  das  starke  LebensgefBU  Wsst  es 
nicht  dazu  kommen,  dass  da:  Vc\k  71;  einem  Volke  verstaubter  Antiquare  und 
Philologen  wird.  Mit  hewunderuagswerter  geistiger  Energie  werden  die  neu  zu- 
stHSmenden  Vorstellungen  im  Innern,  wenn  nicht  v9Ilig  verarbeitet,  so  dooh  minde- 
stens in  Verbindung  mit  den  vorhandenen  gebracht  und  damit  als  treibende  KrSfle 
in  das  eigene  und  das  Leben  der  Zeit  geführt." 

Mit  diesen  Worten  charakterisiert  einer  der  bedeutendsten  Kunsthistoriker 
Janitsohek,  (Binlettttiig  suir  Aufgabe  des  Albertt,  Quellenschrift  f.  Kunsiigesoh. 
Bd.  XI.  Wien  1677)  die  grosse  Bewegung,  weiche  aur  sog.  Renaissanoe  der  Kunst 
geführt  hat. 

BeeinfhiBst  diese  Bewegung  anfXn^i<^  sun9olnrt-  die  toUfaie  Littomtiir  und 

die  exakten  Wissenschaften,  so  sehen  wir  dooh  alsbald  die  Aesthetik  und  die 
Schriften,  die  sich  mit  den  Künsten  befassen,  in  ihren  Kreis  gezogen. 

Selbst  die  MalerbUcher  können  sich  dem  neuen  Strom  nicht  widersetzen.  Ur- 
sprCttgUoh  nur  als  Werk-  und  MerkbUohl^  verfMat,  IQr  Dinge,  die  aussohlieaslioh 
handwnrkli'^hp  Manipulationen  betreffen,  Hphmpn  die  MalerbUcher  der  neuen  Zeit  mit 
eiuMn  male  einen  didaktischen  Charakter  an,  indem  an  der  Haud  der  wissensohaft- 
Kellen  Erkenntnis  versucht  wird,  die  Forderungen  an  die  riolrtige  Ketohnuog  und 
Perspektive  zu  erörtern  und  im  Hinblick  auf  die  antike  Kunst  die  Begriffe  des 
Sotaönheitideales  festsu stellen. 

Zu  den  ersten  jener  von  dem  frisch  erwachenden  Humanismus  geseitigten 
Prilohte  gehttrt  beaflglioh  der  Kunsttheorie  Leon  Battista  Alberi  i's  Werk, 
„Drei  Bfloher  von  der  Malerei.'*  *) 


■)  Dell«  Pitiura  libre  vre;  lat.  .\u<ig.  Hühb]  1540:  ital.  Ausg.  Vonetia  1547.  Vergl. 
Quellenschrift  f.  Kunilgttscb.  u.  Kunstteclin.  Bd.  XI.  L.  B.  Alberti'«  ileinr  kuoattheoretisons 
SobrtAen,  hstamgeg.  v.  Janitschek.  Wien,  IttTT. 
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Dns  V^rtrautsein  mit  den  Sohriflen  der  alten  Philosophen  musste  au  dem 
Verlangen  führen  auch  die  naheliegenden  Dinge  mit  der  gleichen  logischen  Schlürfe 
■tt  unteniiioheiit  wie  m  jme  gethim,  in  jeder  Frage  ridb  Reobeneohill  eu  geben 

nach  den  Gesetzen  und  den  Anforderungen  grimdlichen  Denkens  Bei  der  Zeichnung 
musste  rom  Punkte  und  der  Linie  ausgegangen  werden,  um  mit  Hilfe  der  Fähigkeit 
des  Sehens  die  Darstellung  der  fiäohenhaften  Formen  eioh  Tergegenwärügen  bu 
können.  Perspektive  und  Beleuchtung  als  die  notwendigsten  Hilfsmittel,  körpoT' 
Hohe  Gegenstände  auf  eine  Fläche  zu  projizieren,  treten  hinzu,  und  der  Begriff  der 
Färbung  als  Mittel  natürliche  Qegenatande  naobsubilden  gewinnt  immer  mehr 
Klarheit.  Plaion'B  Theorie  rom  Sehen,  die  Voretelittngen  dee  Demokrit  und  Bakfidee 
von  der  Art  der  Entstehung  der  Sehempfirviung-en,  die  Lehre  des  Ariefoteles  von 
den  Farben  bilden  die  Grundlagen,  auf  welchen  Alberti's  erstes  Buch  *)  ron  der 
Malerei  gestellt  ist.  Von  Punkt  zu  Punkt  entwickelt  er  die  Forderungen  des 
Ittometrisohen  Sehens,  am  sieh  mit  Hilfe  der  ySebpjremide*  die  touiginSre  Bfldlliolie 
Torsustellen. 

Im  zweiten  Buche  werden  aum  Lobe  der  edlen  liLUust  der  Malerei  die  alten 
Sohrilt8t«ner  ntiert,  und  alle  jene  oft  anekdotenhaften  Brtählungen  mitgeteilt,  die 

Plinius  ohne  besondere  Auswahl  gesammelt,  um  zu  beweisen,  welcher  Wertschätzung 
sich  die  Malerei  schon  in  den  ältesten  Zeiten  erfreute.  Alberti  erörtert 
lueruuf  die  in  die  Fruxis  übersetzte  Theorie  des  eiölen  Teiles,  die  Leiire  von 
dem  richtigen  Sehen  der  natüilichen  Dinge  und  die  Art  ihrer  Wiedergabe  auf  der 
ebenen  Flä^'ho.    Dazu   (lienn  Kontur,   dir  Korr!pn?it;ion  und  die  Farherigetiung- 

resp.  Beleuchtung.  Hier  sehen  wir  von  Alberti  alle  die  Forderungen  gestellt,  die 
eeine  Zeit  mit  den  Begriffen  der  hSohsten  Vollkoramenlieit  eines  Bildes  Terband, 
den  Wohllaut  der  Kontur,  das  Ebenmass  der  körperlichen  Figuren,  Ausdruck  und 
Handlung  der  Komposition,  angenehme  FiMrbeawirknng  und  gegenstindiiohe  Be> 
leuohtung. 

Im  dritten  Buche  behandelt  der  Autor  das  Vefhiltnis  des  Kllnsitera  mm 

Kunstwerk,  d.  h.  die  Pflichten,  welche  der  Ma'or  zu  erfüllen  hat,  will  er  das  höchste 
Ziel,  Huhm  und  Unsterbliohkeit  fUr  die  Zukunft  und  Gunst  und  WohlwoUen  in 
der  Gegenwart  siob  erwerben.  Die  kflnstlerieohe  Brriehang  des  Malers,  dfo  efne 
▼öllige  Konzentration  aller  seiner  geistigen  Kräfte  bedarf,  bedinge  auch  eine  univer- 
selle Bildung,  neben  welcher  die  Tugenden  des  Charakters,  Würde,  sittliche  Güte, 
ferner  Sinn  für  Anstand  und  Wolübetragen  gepflegt  sein  müssten.  'Ueber  die  Art 
und  Weise  sioh  im  Studium  der  Natur  fortgesetst  su  Qbeo,  in  der  Kunst  aber  stets 
nur  die  Schönheit  als  höchstes  anzustrebendes  Ziel  im  Auge  zu  behalten,  ergeht 
sich  Alberti  ausführlich,  um  schliesslich  aus  dem  ästhetischen  in  einen  rein  didak> 
tisohen  Ton  au  Terfallen.  Bs  ist  offenbar  der  Zweck  des  Traktates,  die  Maler 
aus  den  Banden  der  noch  nachklingenden  gioltesken  Richtung,  die  durch  Betonen 
des  Handwerks  eine  freiere  Entfaltung  des  gedanklichen  Inhaltes  verhinderte,  zu 
bewussten  Künstlern  zu  erheben,  und  ihnen  den  Wog  zu  zeigen,  wie  sie  sich  die 
Knust  des  Altertums  aum  Vorbild  nehmen  mOssten,  um  dem  «neuen*  Qe&rt  ihrer 
Zeit  zu  entsprechen. 

Vergleicht  man  Atberti's  Traktat  mit  Oennini's  Buch  von  der  Kunst,  das  doch 
nur  wenige  Jahrzehnte  früher  entstanden  sein  kann,  so  ist  es  kaiun  möglich,  sioh 
einen  sobrofferen  Gegensatz  zu  denken.  Bei  Cennini  fast  aussohliesiiich  Vorediriften, 
welche  auf  das  Handwerk  Bezug  haben,  bei  Alberti  ein  absolutes  Schweigen  Uber 
allee  Handwerkliche,  dagegen  ein  grUndhohet>  Eingehen  auf  die  Prosesse  des  künst- 
lerisohen  Schaffens  und  ein  Zergliedern  ihrer  weeeniKoher  Momente  im  Sinne  der 
antiken  Philosophen.  ,Wonn  Cennini's  Traktat  als  das  letzte  Vermächtnis  einer 
sterbenden  Kunstepoche  erscheint,  so  stellt  der  Traktat  Alberti'?  das  Programm 
der  neu  heraubrechenden  Gegenwart  auf.'*  „Die  begeisterte  Liebe  zur  Soliünheit, 
in  den  erregten  Gemütern  entzündet  durch  die  iilatonisohe  Botschaft^  die  von  Hellas 
herkam,  und  durch  das  pietiit volle  Anschauen  der  Reste  und  Trümmer  antiker 
Kunst,  welche  das  ästheiisohe  ideal  zur  Allherrsohaft  führt,  sie  atmet  uns  mit 
voller  Wärme  ana  Alberti's  Traktat  an*. 

*)  fuhrt  den  beeonderen  Titel  „Rudimenta",  entsprechend  teinem  Inhalt,  der  Kr* 
klMrung  dar  Qrundbegrtffe. 
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Einer  eigenbändigen  bandschrifUicben  Notiz  zufolge  vollendete  Alberii  die 
drei  BOoher  Uber  Malerei  «m  7.  Sept.  1435  lu  Plorens.    Br  schrieb  aussei'dem  ein 

gross  angelegtes  Werk  „De  Re  Aedifioatoria",  das  (i.  J.  1452  uls  Manuskript 
vollendet  und  dem  Pn^y^t  Nikolaus  V.  gewidmet)  1485  zu  Florenz  im  Druck  er- 
scbien.  Mit  grosser  fachmännisober  Kenntni»  behandelt  AU>erti  darin  alle  auf  liau- 
kunst  besUKUohen  Dinge,  und  kommt  dabei  auoh  auf  die  Wandbemalang,  sowie  die 
dazu  geeigrieten  RewUrfe  zu  sprechen.  In  dem  besoiulcrcn  A!)-5chnitlo  Uboi-  Fresko- 
malerei wird  davon  noch  ausführlicher  zu  berichten  sein.  Hier  sei  nur  bemerkt, 
dasB  <tfn«  Sielte  des  berührten  Kapitels  (Lib.  VT.  cap.  9)  vielfaoh  oiliert  wird,  wenn 
von  den  ersten  Anrangen  der  Oelterlmik  die  Rede  ist.  Atberti  spricht  nämlich 
von  einer  „neuen  Erfindung"  mit  Oelfarben  ?.u  mnlen.  so  düsa  den  Anschein 
bat,  daas  Van  Eyok'a  Neuerung  hier  von  Aiberti  erw'ähnt  wird  (s.  m.  Beitr.  Iii 
p.  841).  Vergleicht  man  aber  den  ganaen  Zuaammenhang  dea  Kapitels  mit  der 
italienischen  Ausgabe  fdes  Cosimo  Bartoli».  so  muss  man  zu  dem  Schluss  gelangen, 
dass  unter  der  „neuen"  Erfindung  das  Tränken  der  Mauer  mit  Oel  zu  verstehen 
ist.  Es  beisst  daselbst:  „E  trovato  nuovamunte  di  ugnoro  con  olio  di  lino  il  piano, 
e  soprapostovi  i  ooloi  etc.",  während  früher  wohl  n^it  Oelfarben  auf  Mauern  gemalt 
wurde  (a.  Cennini  Kap.  89  u.  90),  aber  die  V  o  r  b  e  r  o  i  t  u  n  der  Mauer  zur 
Malerei  nioht  mit  Oel,  sondern  mit-  der  Üblichen  Bilempera  zu  geschehen  hatte. 
Atberta's  neue  Vorsohrttt  wird  in  der  Polgeaeit  beibehalten«  wie  aus  den  betrdl&nden 
Angaben  des  Vasari  u.  a.  ersichtlich  ist  (s.  Vusari,  Introd.  Kap.  22). 

.\uob  jene  Stelle  des  genannten  .\bgchnittes  musste  ffir  uns  von  besonderem 
Interesse  sein,  die  von  dorn  „Stuoco  der  Alt«n"  handelt,  denn  es  konnte  daraus 
die  fortgeaetate  Tradition  des  antiken  Teotorium  bis  in  die  SS^t  der  Frtthr«iaissanoe 
festgestellt  werden  (s.  ra.  Beiir.  III  p.  216). 

Alberti  starb  i.  J.  1474.  Von  ihm  datiert  der  Wechsel  in  der  Anlage  der 
Runstbfl<dier,  die  Ton  jetel  ab  nioht  mehr  Werk-  und  IferkbOcher,  sondern  kunst- 
theoretische  Lehrbücher  werden.  Der  grosse  Einfluss  des  Genannten  ist  schon 
darin  zu  erkennen,  dass  ein  T^ionarHo  da  Vinci  in  fast  allen  seinen  ästhetiseheii 
Forderungen  von  Aiberti  abhängig  erscheint,  ja  einige  Paragraphen  seines  Trukuies 
geradeau  den  Eindruck  von  Bxoerpten  aus  Aiberti  machen.  (Vergl.  Note  2  p.  XXX 
Edit.  .lanitscbek.)  Das  ist  um  höher  anzuschlagen,  weil  Lionardo's  Werk  im 
übrigen  einen  weit  überragenden  Reichtum  von  künstlerischer  Binsicht  und  be> 
sonders  praktischem  Kunstrttstande  in  rieb  birgt^  da  taisr  ein  in  seinem  Fache 
vielbewundertor  KUnaUer  Qber  seine  eigenste  Materie  schreibt. 
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2.  Pilarete. 


Fllarete  ist  es,  der  dann  die  ▼«m  Alberti  betretenen  Pfade  treiter  verfolgt . 

Von  der  Technik  des  Malens  weiss  er  zwar  nicht  viel  zu  erzählen  und  gesteht  seine 
Unkenntnis  freimütig  ein.  Man  wird  abor  immerliin  seine  Angaben  mit  Interesse 
verfolgen;  er  erkennt  eben  doch  die  Notwendigkeit  an,  von  diesen  Dingen  zu 
sprecheni  während  Alherti  darfiber  gans  hinweg  geht» 

Antonio  Averlino  Filarete's  drei  Bücher  von  der  Zeichen ku ns t ,  wrlrhe 
seinem  Traktat  Uber  die  Baukunst  angefügt  sind,')  sind  um  d.  J.  1464  geschrieben. 
Aber  wahrend  er  in  seinem  arohitektonteohen  die  dargelegten  Theorien  in  das 
romanhafte  Kleid  einer  zu  erbauenden  Stadt  Sfor^inda  hüllt,  folgt  er  in  den  BUchera 
von  der  Zeichenkunst  mehr  den  rein  theoretischen  Gesichtspunkt«^?! ,  wie  sie  Leon 
B.  Alberti  feststellte.  In  der  That  hat  Füarete  die  Tre  libri  della  Faiuru  des  Ue- 
nannken  vaasgiebig  benutat,  ja  aie  den  eeinigen  geradesu  au  gründe  gelegt,  ohne 
sie  jedoch  wesentlich  au  erweitern  oder  in  irgend  einer  Beziehung  711  übertrefTen. 
Auf  die  aantiobi  matheraatioi''  verweist  er  nach  dem  Vorgange  Alberti's,  wahr- 
soheinlioh  ohne  sie  gelesen  su  haben;  denn  fast  alles,  was  er  an  Wisseosohaftliobem 
beibringt^  steht  auch  bei  Alberti;  und  was  er  sonst  darbietet,  gefadrt  unaweifelhafl 
ihm  allein  oder  dem  nll^'omoinen  Wissen  seiner  Zeit  an." 

Hauptsächlich  beliunUelt  Filarete  im  I.  Buche  von  der  Zeicheukunst  (XXli.  B. 
des  gansen  Werkes)  die  geometrische  Formenlehre,  geht  dann  auf  die  Theorie  des 
perspokf ivi^rhrn  Sehens  über,  die  wie  im  I.  Buch  des  Alberti  „de  Pittura,"  aus 
den  Ansichten  der  ,mutematici''  nämlich  Flatona,  Demokrits  und  Euklids  gesoböpfi 
ist.    Ira  nichflten  Buoh  wird  das  Thema  weiter  ausgeführt,  die  perspektivischen 
Verkürzungen  im  Hinblick  ,  auf  flächenhafte  und  körperliche  Formen  erläutert,  end- 
lich auf  die  Mulerei  als  besonders  lobenswerte  Kunst  hingewiesen.    Itn  letzten  Bucli 
hnden  wir  die  Theorie  der  Farben,  wie  sie  zu  jener  Zeit  allgemein  verbreitet  war, 
d.  b.  man  nahm  eine  Reihe  Ton  Onindfarben  an,  aus  welchen  dann  alle  Mischungen 
sichergaben.    Die  seeht<  ririin<ifiiil>(.'n  des  Filarete  sind :  Weiss,  Schwarz,  Rot,  Blau, 
Grün,  Gelb,  „obgleich  sonst  nur  fünf  zu  ihnen  gezählt  werden;  denn  das  Schwärs 
.  wird  nicht  als  Farbe  gerechnet/    Es  heiaat  dann  weiter  (p.  636,  Edit.  v.  Dettingen) : 
„Aus  den  Mischungen  der  Grundfarben  untereinander  entstehen  neue 
Farben.    Aus  Weiss  und  Schwärs  entsteht  Grau,  aus  Weiss  und  H  t  Floisch- 
farbe;  Blau  mit  Hot  gibt  Violett  (paghonazso)  oder  ^y/ie  wir  sagen  inorello", 
und  jede  Misohung  hat  besondera  Namen,  etwa  Veilohenfarbe,  Sohillerfarbe, 
Purpurfarbe. 

Die  althergebrachte  Einteilung  der  Farben  in  natürliche  und  künstliche 
behält  Filarete  bei.    „Alle  diese  I*'arben  sind  natürliche,  weil  sie  in  ver- 
schiedenen Dingen  von  der  Natur  erseugt  werden,  in  Blumen,  Kriluiern, 
Tieren,  Früchten  ;  ausserdem  werden  manche  künstlich  erzeugt. " 
Der  Autor  meint  hier  oiTenbur  die  Farben,  die  aus  den  Blüten  (Mohnblumen, 
Safran,  Im  eto.),  aus  Kritutem  (Wau,  Indigo,  Krapp),  aus  Tieren  (Purpursohneoke, 

*).  Quellensohrift  f.  Kunstgcsob.  u.  Kunstteoho.  Neue  Folge  .Bd.  III.  Ant  Aver&no 
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Drarheoblut,  weloho?  nln  tieriaclien  UrRpmirfrs  S^lt)  und  Früchten  (Schwarzdornbeere, 
Soharlaohbeere,  weloh  letetere  für  eine  i^flanzenfruoht  galt)  bereitet  wurden.  Ea  ist 
ttOBOhwer  wa  erkennen,  deat  ^eaer  Anfiilllüung  '^^truT^e  und  Pfinim  Anfsben  ett 
grand0  liegen.    Das  Thema  wird  dunn  wie  folgt  erörtert: 

„Manche  Farben  werden  in  der  Natur  gefunden,  andere  gleichen  Farben- 
charuklers  aber  künatUoh  erzeugt.  Weiss  (als  Farbstotfj  findet  nmn  ia  der 
Natur,  Sohwarz,  Rot,  Oelb,  Qriin,  Kau,  dteae  alle  werden,  wie  angedeutet 
ntK'h  künslürh  horg-P!5tollt.  PchTWTr?'  j^Pwinnt  man  nns  Un]?  und  nua  Rauüh. 
Willst  du  es  erzeugen,  so  halte  eine  Kerze  unter  eine  kupferne  oder  eiserne 
Platte,  die  moht  (aenkredit)  zu  jener  atehfc,  und  alabald  wird  noh  nn  aohönea 
und  sehr  zartes  Sohwarz  ansetzen;  auch  vermittelst  HolskoMon  wird  ein 
Schwarz  bereitet.  TV^eisa  wird  aus  gut  gebranntem  Kalk  gemacht;  diesen 
Riuss  man  unter  Wasser  liegen  lassen  und  (als  i<'urbej  auf  die  Mauer  bringen, 
wenn  letatere  noch  (Hsoh  ist;  rreQioh  kann  man  ea  auoh  au  anderen  Dingen 
▼erwenden.  Getrocknet  ist  dieses  (Kalkwciss)  sehr  hart.  Auch  aus  Elei 
witd  (ein  Weiss)  gewonnen;  man  lässt  das  Blei,  glaube  ich,  unter  Dünger 
deb  itraetaen  imd  erhfilt  auf  dieae  Art  das  Reiweiaa,  wetohea  «uaser  sum 
Maleii  noob  au  vielen  Dingen  dient.  Orün,  und  ebenso  Blau  maoht  man 
aus  Kupfer;  auf  welche  Weise,  wi-hs  ich  nicht.  Rot  wird  aus  Quecksilber 
und  Schwefel  bereitet.  Zuerst  wird  jenes  in  flüssigem  Schwefel  zerrührt; 
mit  diesem  Terbindet  ea  aioh  und  Terliert  daduroh  seine  Form;  ist  (itte 
Masse)  abgekühlt,  so  wird  sie  zu  Pulver  gerieben  und  in  einer  gut  mit  Lehm 
verstrichenen  Schale  einem  leichten  Kohlenfeucr  ausgesetzt,  welches  man 
allmXlioh  heftiger  anfacht;  (die  Schale)  ist  uedeckt  mit  einem  Plättchen  von 
BisMi  oder  aonst  einem  feuerfesten  Stoff;  doch  so,  dass  der  Luftzutritt  nicht 
ganz  gehemmt  ist.  flolb  wird  aus  Blei  bereitet.  Mennig  ebenfalls;  aber 
die  Art  (der  Zubereitung;  kenne  ich  nicht.  Noch  wii-d  eine  Farbe  herge- 
steDt,  welche  Lack  heisst;  de  ist  sehr  sdidn  und  wird  aus  Solider  wolle  und 
Kermesbeeren  gewonnen.  Man  kocht  sie  in  Lauge  mit  Alaun;  'auf  welohe 
Weise,  weiss  ich  nicht  genau.  — " 
Speziell  die  Freskotechnik  verlangt  besondere  Farbenauswahl,  von  welcher 
Filarete  weiter  spricht : 

,Es  gibt  Erdfarben,  welche  auf  noch  feuchtem  Kalk  ihre  .\nwendung 
finden;  und  davon  gibt  es  fünf:  das  Gelb,  welches  Uckor  heisst;  das  Rot, 
wel<Aes  an  dem  einen  Ort  Sinopis,  an  anderen  Brünette,  wieder  anderawo 
Rote  Erde  genannt  wird.  Auoh  ein  Schwarz  wird  gefunden,  das  aus  Deutsch- 
land kommt  und  eine  Erde  ist,  grline  Erde  findet  sich  ebenfalls.  Grüner 
Aaur  wird  künstlich  hergestellt ;  ebenso  Weiss  und  andere  Farben  mehr. 
Azurro  entsteht  aus  den  Mineralien  und  ist  ein  solches  und  kommt  von 
jenseits  des  Meeres,  deshalb  heisst  er  „ITltramarin."  Es  bleibt  im  Feuer 
und  auf  dem  nassen  Kalk  unverändert.  Auch  aus  Eisen  wird  eine  Farbe 
bereitet,  weldie  al  freaco  l^and  hlilt;  sie  ist  schön,  fast  rot  und  verleiht 
dem  Glase  gelbe  Färbung.  Ueberhaupi  erhält  dieses  von  jedem  Metall  eine 
besondere  Farbe  Vilei  und  Zinn  ergeben  im  Glase  Weiss,  Kupfer  Grün, 
Silber  Blau,  aucii  das  Gold  bringt,  wie  muu  sagt,  eine  Farbe  hervor.  Werden 
alle  diese  Metalle  suaemmengemisoht,  so  erzeugen  sie  eine  sehr  buntsdieokige 
(abwechslungsreiche)  F'äibung.  nämlich  im  Glase." 

aDu  bist  nun  Uber  Farben  (im  allgemeinen)  und  Uber  die  in  der  Fresko- 
malerei Itrauohbaren  genügend  unterrichtet.  Andere  taugen  au  letaterer  nicht, 
denn  sie  sind  künstlich  hergestellt:  eine  Ausnahme  macht  nur  das  künstlich 
aus  Eisen  bereitete  fEisenrot).  Alh-idings  kann  der  Kalk  so  TJtjbereitet 
werden,  dass  fast  jede  Farbe  ebenso  gut  sowohl  aufs  Nasse  als  auch  aufs 
Traokene  (m  Ureaoo,  oome  in  aeocho)  geaetat  werden  kann.  (Fnge:) 
sage  mir,  auf  welche  Weise  wird  der  Kalk  so  hergerichtet,  dass  man  ihm 
die  Farben  (ohne  Nachteil  für  sie)  aufzutragen  veimog?"  —  Entzieh'  ihm 
seinen  Salzgehalt.  —  .Auf  welche  Weise  entslehat  du  ihm  dieses  Sals?*  — 
Das  wiU  ich  dir  ein  ander  Mal  erkliiren;  jetst  bandelt  es  sich  darum,  ihn 
rar  Arbeit  tangtioh  wa  machen.*' 
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Die  Erklärung  bleibt  Filarete  uns  nohuldig;  man  wird  aber  nioht  im  Zweifel 
sein,  das«  die  auoh  bei  Cennini  vorgeschriebene  Art  der  Bereitung  des  Bianco  San 
OioTftntü  (Kup.  68)  hier  gemeint  ist.  Diese  besteht  in  der  voliständigeii  Ueber- 
fOhrung  des  Caiciumhv  droxid  in  kotileamireo  Kalk  (▼«rgl.  aaoh  di»  ttbereinstuBOisn' 
den  Angaben  der  Hermeneia  §  60). 

Filarete  set^t  Frage  und  Antwort  also  fort  : 

,Ioh  werde  naeh  Vermögen  von  den  gebräuchlichsten  Mischfarben  redHn, 
die  sich  danaoh  riobten»  was  du  in  Fresko  ausfuhren  willst,  denn  der  Kalk 
weht  sie  an  sich  (d.  h.  bindet  sie).  I>ie  Farben  mtteaen  gut  gerieben  und 
flüssig  wie  Wasser  sein,  damit  »io  sich  mit  dem  Kalk  gut  verbinden.  Von 
den  Farben,  die  du  anwenden  willst,  setze  zuerst  eine  Lage  auf  und  schattiere 
dann  diese  mit  derselben  Farbe  in  hellerem  und  dunklerem  Ton,  und  gib  su 
allmählig  die  Lichter,  wie  d«  ee  fttr  gnt  beftndeat.  Bbenao  maf^  du  sowohl 
in  Tempera  oder  Oelmalerei  vorgehen  (d  h  -^n-t  ffir  MnriclHenin^f  der  Form 
betrifft),  und  olle  die  (oben  genannten)  Farben  dabei  anwenden.  Aber  das 
ist  irine  andere  Art^)  und  ein  anderes  Verfahren;  ee  wirict  sehr  sohSn,  wenn 
es  gut  AUflgefUhrt  ist  (il  quäle  ^  hello,  ohi  lo  su  fare,  d.  h.  wer  es  aus- 
zuführen verstolitl.  In  Deutschland  wird  in  dieser  Weise  tüchtiges  geleistet ; 
besonders  von  jenem  Meister  Johann  von  Brügge  und  Meister  Roger,  welche 
diese  Farben  niit  Oel  (als  Bindemittel)  ausgeieiohnet  angewendet  haben.  — 
„Ei  sage  mir,  auf  welche  Weise  arbeitet  man  mit  diesem  Oel,  und  wolrhrr 
Qattuog  ist  es?"  —  Bs  ist  Oel  aus  Leinsamen.  —  „Ist  dieses  nicht  sehr 
trObe?"  —  Das  wohl,  aber  man  entzieht  ihm  (die  Trübung);  den  Kunstgriff 
weiss  ich  freihch  nicht.  Er  sei  denn  etwa  folgender:  thue  das  Oel  in  ein 
Qefäss  und  lasa'  es  darin  lange  Zeit  stehen:  dunn  klärt  es  sich  ab.  Aller- 
dings sagt  (mein  Gewährsmann),  dass  es  eine  Art  gibt,  rascher  sum  Ziel  su 
kommen.  —  «Dies  mag  auf  sieh  beruhen;  aber  wie  arbeitet  man  (mit  dem 
Oel)?*  '  Zunächst  auf  deiner  mit  Gips  überzogenen  (Holz)tarel;  oder  aber, 
wenn  es  auf  einer  Mauer  geschehen  soll,  auf  ganz  trockenem  Kalk.  Vor 
allem  muss  die  gegipste  Tafel  gut  geglättet  sein,  auf  diese  musst  du  eine 
Sohiuht  Leim  stehen  und  Uber  letztere  eine  Lage  mit  Oel  angeriebener  Farbe. 
Gut  l3t  es,  wenn  du  als  solche  ßleiweiss  nimmst;  wenn  es  abpr  eine  andere 
Farbe  wäre,  so  käme  es  nicht  darauf  an,  welche  es  ist.  Darauf  entwirf 
mit  gälte  sarten  Strichen  ued  auf  die  oben  angegebene  Art  deine  Bbene 
und  gib  die  Luft  an.  Hierauf  gib  dann  mit  weisser  Farbe  auf  alle  Figuren 
gleiöhsam  einen  Schatten  in  Weiss;  d.  h.  hast  du  nun  menschliche  Gestalten 
oder  Häuser  oder  Tiere  oder  sonst  etwas  auszuführen,  so  gib  mit  diesem 
Bleiweiss  die  Form  davon  an;  lass'  es  aber  gut  gerieben  sein.  Auoh  die 
übrigen  Farl'on  ^^ind  gut  zu  reiben  und  jedes  Ma!  Inssn  [T'Jt  trocknen, 
damit  sich  die  eine  mit  der  anderen  ^hinreichend)  verbinde.  Hast  du  so 
alles,  was  da  malen  willst  mit  Bletweiss  gedeckt,  so  gib  ihnen  mit  den 
Farben,  mit  welchen  du  den  Schatten  zu  machen  hast,  und  darauf  mit  einem 
dünnen  Auftrag  der  Farbe,  mit  welcher  du  die  feinzelnen  Figuren)  auszu- 
statten gedenkst,  eine  (weitere)  zarte  Farbenscbicht.  Ist  dein  Schatten  ge- 
trocknet, so  musst  du  die  Figur  aufhöben  und  zwar  mit  Weiss  oder  einer 
anderen  Fnrhp,  welche  zu  derjenigen  stimmt,  die  du  der  Figur  geg-ohcn  hast. 
So  wirst  du  es  mit  allen  Dingen  maohen,  die  du  auf  diese  Art  malen  wilist; 
ttnd  auoh  bei  der  Malerei  auf  der  Hauer  ist  in  derselben  Weise  su  rerfiihren.* 

(NB    Aus  der  obigen  Darstellung  kann  man  sehen,  dass  Filarete  eine  Art 
Cbauonlermalung  filr  die  ganse  Kompodfei<m  im  Auge  hat.   Naturgemiss  lieese  sich 

eine  solche  aber  nur  auf  dunkelfarbigem,  nicht  mir  nipiwpiss  c-nfprtiptpm  Grunde 
•UBfUhren,  denn  Weiss  auf  Weiss  kommt  nicht  genügend  cur  Geltung.  Bezügiioh 
des  Hinweises  auf  die  Oelmalerei  des  Job.  tou  Brügge  und  Roger  vergl.  Heft  HI 
p,  241  meiner  Beitr.)  FOerele  flhrt  also  fort: 


*)  Bdit  Dettingen  (p.  Ul):  pratioa;  Eastlake  (IL  p,  66):  iatioa- 


.  ij  i^od  by  Googl 


—  9  — 


„Du  hast  jetzt  genug  von  der  Behandlung  der  Farben  mit  Oei  ver- 
Dorotnen;  die  Uebung  nur  macht  dich  zum  Meister.  Bs  erübrigt  davon  lu 
reden,  wie  die  Farben  susaramenzusteilen  sind,  um  gute  Wirkung  itt  thun. 
Sieh'  es  Ton  der  Natur  ab,  wie  schön  stehen  auf  den  Wiesen  Blumen  und 
Kräuter  verteilt!  Neben  dem  Grün  nimmt  sich  jede  Farbe  gut  aua,  so  das 
G«lb  und  das  Rot;  sogar  das  Blau  ersohdiDt  danoban  niobt  ttnpassend.  Wie 
ß^ut  Weiss  und  Schwarz  zu  einander  stehen,  weisst  du ;  Rot  verträgt  sich 
mit  Gelb  nicht  besonders;  in  hohem  Urade  mit  Blau,  aber  noch  besser  mit 
Qrün.  Weiss  stimmt  ausgezeichnet  zu  Rot.  Was  dir  zu  deinem  Vorhaben 
das  Geeignetste  scheint,  das  wähle  und  verwende  es  im  Werk.  Und  iouner 
befleii^'^ii'f'  dirh.  aiif/ufasgen  und  nachzubilden,  wie  etv.ns  in  der  Natur  ripIi 
ausnimmt,  hu  rausat  du  auch  mit  deinen  Farben  jede  andere  Farbe  sowohl 
«ti  Blumen  ala  an  Metallen  naohahmen.  Hast  du  GegenstSude  zu  malen, 
welche  von  Gold,  Silber  oder  einem  anderen  Metall  scheinen  sollen,  so  nimm 
diejeniiren  Farben,  welche  geeignet  sind,  sie  so  erscheinen  zu  lassen." 

Im  weUeren  Verlauf  polemisiert  FÜarete  gegen  die  im  XV.  Jahrh.  noch  ziemlich 
▼erbreitete  Manier,  plastisöhen  Stuokauftraff  und  wirkliche  Vergoldung  auf  Bildem 

anzubringen,  ^ache  es  nicht  so  wie  es  Viele  machen,  die,  wenn  sie  ein  Pferd- 
peschirr  malen  sollen,  die  Budkeln  daran  von  verzinntem  Blec^h  erhaben  auflegen, 
uls  ob  iim  Pf&rd  lebendig  wäre.  Ebensowenig  dürfen  andere  erhabene  Dinge  so 
dargestelte  werden ;  vielmehr  musst  du  sie,  wi9  gesagt,  mit  Farben  so  herausbringen, 
dass  sie  erliaben  scheinen. Gegen  Gold  und  Silhnr  als  Farbe,  »um  ein  wenig  die 
Wirkung  zu  er  holien"  hat  er  aber  nichts  einzuwenden. 

Was  in  Filarete's  Iii.  und  letzten  Buch  von  der  Zeiohenkunst  noch  folgt,  wie 
Mosaik,  Komposition  von  UistorienbiMem,  Steüwig  von  {Nguran,  Faltenwurf,  Modei^ 
Heren  y<m  Thon,  Gemmen  tt.  dei«!.,  ist  fBr  die  Technik  der  Malerei  von  keinem 
weiteren  Belang. 
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3.  lionardo  da  Viaci*s  Traktat 

Lionardo  da  Vinci  (geb.  1452  in  der  Nähe  von  Florenz  auf  dem  Schlosse 
Vinci.  };osi.  1519  in  Frankreich)  war  eine  jener  seltenen  Erscheinungen,  in  welchen 
die  Natur  alic  denkbaren  menBOhliohen  Vollkommenheiten  zu  vereinigen  liebt,  von 
ebenso  anmutiger  afe  wOrdeTOIler  Schönheit,  von  kaum  glaublicher  körperlicher 
Kraft,  geistig  aber  von  so  vielseif ifrer  Begabung,  wie  nie  selten  in  dernelben  Per- 
sönlichkeit sich  zu  verbinden  pflegt.  Denn  nicht  bloss  in  der  Skulptur  und  der 
Malerei  glänzt  er  unter  den  ersten  Künstlern  seiner  Zeit,  nicht  bloss  begründete  er 
durch  schai^fsinnige  wissensohaftliche  Untersuchungen  über  Anatomie  und  Perspek- 
tive, deren  Resultat  er  In  seiner  Abhandlung  über  die  Malerei  niedergelegt  hat,  dio 
Theorie  seiner  Kunst,  sondern  in  allen  anderen  Zweigen  der  praktischen  und 
roeohanischcn  Kenntnisse  war  er  dem  Wissen  seiner  Zeit  Torausg^oilt.  Er  erforschte 
die  Get*etze  der  Geometrie,  der  Physik  und  der  Chemie,  er  war  iils  Ingenieur  und 
Architekt  thätig,  baute  Kanäle.  Schleusen  und  Festungen,  erfand  Maschinen  und 
mechanische  Kunstwerke  ulier  Art  und  war  nebenbei  ein  eifriger  Pfleger  der  Musik 
und  ein  geistvoller  Dichter  und  Improvisator  (LUbke). 

Was  Alberti  grundlegend  t  .  h  irdeU,  Pilareto  aber  nur  flüclitig  berührt,  sehen 
wir  bei  Lionardo  zu  einem  umfassenden  System  ausgebildet  und  bis  in  alle  kleinsten 
Details  durchgearbeitet.  Dies  gilt  yor  allem  ron  seinem  theoretisch  gründUoheo 
Anschauungsunterricht,  der  -von  den  Formen,  Beleuohtungsarten  und  Färbungen 
ausgehend,  auf  das  genaueste  Erfassen  der  Naturerscheinungen  hindeutet.  Hierin  ist 
Lioardo  ein  liuhnbrcchür  geworden  und  gar  viele  seiner  im  Traktate  ^)  ausge- 
sprocltener  Ansichten  stehen  auf  weit  höherer  Stufe,  als  man  bei  der  geringen  Br- 
kenrtnf-  der  Natui Wissenschaft  in  der  damahgen  Zeit  hätte  erwarten  können. 
Man  kann  dreist  sagen,  dass  Lionardo's  Traktat  durch  Jahrhunderte,  sogar  bis  auf 
die  heutige  Zeit,  mustergiltig  geblieben  iatb  Wie  seine  Vorgänger  kann  er  es  sich 
nicht  versagen,  in  dem  Sireite  um  dem  Vorrang  der  KUnste,  ob  Malerei,  Bildhauerei 
oder  Dichtkunst  die  bedeutendste  «»ei,  Stellung  zu  nehmen.  In  einem  grossen  Teil 
seiner  üedauken  spinnt  er  nur  weiter,  was  seine  Zeitgenossen  überhaupt  beschäftigte. 
Aber  keiner  hat  die  Lage  so  fiberschaut  wie  er,  und  keiner  schuf  auf  so  breitem 
Fundamente  so  Vielseitiges. 

Die  Malerei  verdankt  ihm:  Die  Vervollkommnung  anatomischer  Studien;  die 
Oesetse  der  Statik  und  Bewegung  menschlicher  Oliedmassen :  die  Pundamentierang 
der  Proport ionslehre  ;  die  Lehre  vom  Licht  und  Schatten;  die  Ausbildung  der  Farben- 
teohnik  fd.  h.  Malereil  i^^^  < 'luirobHCurR :  die  Schaflung  der  einheitlich-perspektivischen 
Idee  im  Bilde;  die  Benuiidluag  der  Luitperspektive.  In  jedem  dieser  eioselnen 
Fächer  hat  er  mit  erstaunlicher  Rasohhdt  mki  mit  unbefangener  Sicherheit  des 
BUcks  daf?  Richtige  getroff'en  und  die  von  nun  an  giltige,  ganz  sichere  und  dem  prak- 
tischen künstlerischen  Zweck  aufs  engste  angeschlosaene  Methode  festgestellt^). 

•)  Der  sog.  Trattato  dolla  I'ittura  bildet  jenen  Teil  von  Lionardo's  zahlreichen  Schriften, 
welche  sich  auf  Malerei  bezieht  und  oiDt  nach  Lionardo's  Tod  von  Freunden  zuAammen- 

S enteilt  wurde.  Vergl.  darüber  den  Kommeiitnr  von  H.  Ludwigi  su  h.'s  Buoh  TOn  d«r 
laleroi,  OuoUenRcbrifton  f.  Kunstffescb.,  ßd.  XVII.  Wien  1882. 

")  Vergl.  Ludwig:  [Jeber  die  OrandBltse  drr  Oebnalerei  und  das  Verfahren  dei  Uaas. 
Meister,  Leips.  187^  p.  219.* 
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In  Bezug  auf  die  Farben  schliesst  sich  Lionardo  dem  dunrials  allgemein  an- 
erkannten System  der  sechs  Grundfarben  und  der  von  den  Physikern  der  Aristote- 
ÜMhen  Sobole  ftidlpeflienten  Lehre  an,  dam  die  Parhen  awiMhen  Lieht  und  Finaleniis 

liogcn.  Dio  Parbenreihe  ist  dr  mnach:  Weisa,  Gelb,  Ortin,  Blau.  Rot  und"  Schwarz 
(No.  160  der  Ausg.  Ludwig);  sonst  fordert  er  «n  einer  anderen  Stelle  für  die 
Malerei  Orange  (lionato)  und  Violett  (morello,  oio^  pavonaAso).  Dass  Lionardo  das 
Qrfla  etete  alt  einfache  Farbe  zählt,  obviohl  er  weiss,  dass  es  gemischt  werden 
kann,  widerspricht  pijsrentUeh  «einer  Definition  der  einfachen  Farben.  Fr  «oheint 
aber  die  Farbenpigmente  im  Auge  gehabt  zu  haben  und  wusste,  dass  ungemischtes 
CHtn  viel  lebhafter  ist  als  da«  aus  Blau  und  <3e1b  gemisohte.  Wir  mflssen  auch 
bedenken,  dass  das  ganze  System  an  der  UnvoUkoromenheit  leidet,  die  Farben- 
pigmente als  Onmdlage  der  Parbener8cheinunp:pn  zu  nehmen  und  mit  Hilfe  der 
ersteren  diese  zu  erklären.  Die  blauende  Wirkung  trüber  Medien  und  die  sich 
damit  ergebende  Farbe  der  Lnft  erklärt  Lionardo  ganz  richtig  (No.  204  loo.  oit) 
und  auch  alle  Veränderung'en  f^pr  Parhenprsiihf^inTinr,  die  daiuh  Beleuohlang» 
Reflexe  etc.  sich  zeigen,  behandelt  er  mit  aller  Konseciuenz. 

In  den  K.upiteln  Uber  Farben  (No.  160—196)  sind  schon  so  viele  wichtige 
Beobaohttttigen  enthalten,  s.  B.  die  BrldKning  der  Farbenmischung  mit  Hilfe  der 

farbipcTi  Gläser  fMiRrhnnp  durch  Absorption;  8.  Brücke,  Physiologie  «ier  Farben 
%  14),  dann  die  Andeutung  über  die  Kontrastfarben  (No.  104),  die  sich  gegenseitig 
heben  (Rot  und  Grün,  Gelb  und  Blati),  sowie  der  Hinwels  auf  die  Farbenreihe  des 
Ro(?enbo^on8,  um  der  Nadibarschaft  einer  Fnrlie  zur  anderen  Anmut  zu  verleihen 
(No.  166)  u.  a.  m.,  dass  auch  nach  den  Forderungen  der  modernen  Physik  nichts 
daran  auszusetzen  ist.  Aber  bei  den  Miscnungen  der  Farben  untereinander  kommt 
er  Uber  die  Pigmentmieohung  nicht  hinweg,  4hi  in  weiter  Ftome  mt  mit  Newtcm'a 
Lehre  von  der  Zerlegung  des  weissen  Sonnenlichte^  ^^tirch  daa  Prisma  eine  richtige 
Erklärung  des  physikalischen  Vorganges  erm^jglicht  wurde. 

Im  Kapitel  ,Von  der  Mischung  einer  Farbe  mit  einer  anderen,  welche  Mischung 
sieh  bis  ine  ünendliehe  erstreckt^  (No.  168)  fUhrt  er  aus,  wie  aus  den  einfachen 

Farben  durch  Mischiinfr  untcminanrlnr  und  mit  Weiss  oder  Prtinrirz  rino  Reihe 
Ton  neuen  Misohungea  hervorgerufen  werden  und  führt  dann  im  ganzen  die  oben 
genannten  acht  Farben  an  (Schwarz,  Weiss,  Blau,  Gelb,  Grün,  Orange,  Violett, 
Rot)*);  er  fOgt  hinzu:  ,und  mehr  natürliche  Farben  gibt  es  nicht."  In  dieser  Auf* 
Zählung  erkennen  wir  deutlich  die  bei  allen  älteren  Autoren  genannte  Einteilung 
in  natürliche  und  künstliche«  von  welchen  letzt«ren  Lionardo  nichts  berichtet.  Dieser 
Mangel  und  die  Schwierigkeit  ein  System  von  Farbennaisohungen  ohne  die  kflnst* 
liehen,  d.  h.  künstlich  herfjcstenteti  Faibenpigniente  zu  schafTpn,  ist  Lionardo  sehr 
wohl  bekannt.  Deshalb  fügt  er  gleich  darauf  hinzu:  „Und  da  mir  hier  das  Papier 
nicht  auHreicht,  so  werde  ich  die  Besprechung  aller  dieser  Unterschiede  I>i8  sur 
Atafasiiung  meines  Werkes  darOber  verschieben,  wo  sie  mit  ausfOhrlicher  Darlegung 
vorgenommen  werden  soll,  und  das  wird  von  grossem  Nutzen,  ja  sogar  höchst 
nötig  sein.  Diese  Beschreibung  soll  dann  zwischen  der  Theorie  und 
Praxis  au  stehen  kommen.* 

Nach  einer  Notiz  in  einer  der  Mailänder  Abschriften  Lionardo'scher  Texte, 
die  .\rconati  anfertigen  Hess,  soll  auch  ein  Traktat  „von  den  Farben"  nach  Eng- 
land verkauft  worden  sein,  also  scheint  ein  solcher  doch  existiert  au  haben.  Ludwig, 
der  Herausgeber  der  neuen  Ausgabe  (Quellenschrift  f.  Kunstgesoh.  Bd.  XV — XVII) 
erwähnt  diesen  Umstand  in  den  Vorbemerkungen  zu  seinem  Kotntnentar  (Bd.  XVTI 
p.  11),  macht  aber  dasu  iLoine  Bemerkung  (vergl.  loo.  oit.  Bd.  XV  p.  249,  Kom- 
mentar p.  240). 

Ueberselzung  von  Ludwig:  „Nuoli  Schwarz  und  Weiaa  tolgen  Blau  und  Golb,  daraus 
das  OrUn  und  das  Löwenfarben  (liooato)  oder  Lohfarbeo  oder  Ocker,  wie  man's  nennt ;  dann 
da*  BcombaarfarlMn  (moieUo)  und  das  RoL^  Morello^  morello  da  aale,  aus  Eisenvitriol 
kttostlidi  berettet,  oder  au<Ä  natOrtioh,  ist  unser  violettes  Bisenoxvd.  I.  e.  Caput  mortuum. 

Ad  ..lionato"  bemerkt  Boldinucci  (Vocabulario  dell  Arte  del  Disogno.  Firense  1^1, 
s.  vooo  liooato):  Colore  simile  a  aueilo  del  Liono,  ed  6  di  due  ragioni,  una  ohe  pende  in 
giallo,  o  l'altra  in  oaouro,  e  quaati  propriamente  ohiamaai  tan4;  dsgl>  a.  veoe  TnA,  lienate 
aouro. 
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Ein  solches  Werk  ist  uns  aber  nicht  erhalten,  es  sei  denn,  dass  es  unter  den 
fünf  Handschriften  sich  wieder  gefun()en  hKtt«,  welche  vor  einigen  Tahren  aus 
dem  Besiize  des  vorstorbenen  Ga?ah'ere  Morbio  in  Mailand  bei  der  Auktion  der 
Sammlung  nach  Paris  gelangt  sein  sollen.  Einem  Berichte  des  Dr.  Ernst  PtfrsMr 
fBeihigo  c?pr  AUg,  Zeitung  Nr.  l'i?  n  IR'^  vom  12.  u.  13.  Juni  lRB:i)  ühnr  das 
zweite  dieser  fünf  dem  Lionardo  «sugesobriebenen  Manuskripte  ist  zu  entnehmen: 
„Das  Bweite  Buch  ist")  in  klein  8*  toq  om  Ift :  19  in  rotem  Sammet  eingebunden 
und  enihSH  auf  36  Seiten  Anweisungen  zur  Bereitung  von  Malerfarben  und 
FirniS'Sen,  teils  in  lateinischer,  t*'i<«  in  italienischer  Sprache  und  der  Schrift  von 
Ende  des  15.,  Anfang  des  10.  Jahrhunderts,  von  der  Linken  zur  Rechten,  gegen^ 
wirtig  wohl  mn  so  weniger  Ton  praklisoliem  Wert,  ato  sie  an  Leonardo's  OemlUden 
sich  nicht  bovrährt  haben,  die  tnils  verblichen  oder  nachp' dunkelt  oder  von  der 
Mauer  abgefallen  sind;  dazu  mit  neun  in  Rotstift  ausgeführten  Randzeichnungon, 
die  ttioht  in  der  fernsten  Beziehung  zum  Texte  stehen:  eine  Pulvermine,  Prunk* 
gefasse,  Küchengerät,  die  Entwürfe  zu  den  bekannten  zwei  weiblichen  allegorischen 
BriiBtbildern  der  , Eitelkeit"  und  „Bescheidenheit"  in  der  Oallerie  Soiarra  in  Rom, 
denen  man  wohl  ein  Pragezeiohen  zur  Seite  setzen  könnte,  wie  es  den  darnach 
in  Oelfarbe  ansgeführten  Bildern  in  Rom  ja  aueh  zu  teil  geworden  i8t>  daneben  aber 
das  g^nsend  lachende  Angesicht  eines  gemeinen  Mannes  mit  dem  freien  Auf- 
biiok  eines  klar  denkenden  Kopfes  ....  Bei  genauer  Uutersuohung  zeigt  sich, 
dass  der  Schreiber  sorgfältig  die  Striche  der  Zeichnung  vermieden  oder  wo  es  nicht 
geschehen,  darüber  hingegangen  ist."  Damit  wird  erwiesen,  dnss  die  Zei(  hnungon 
früher  entstanden  sein  mussten,  da  dieae  weder  unter  sich  noch  mit  dem  Texte  in 
irgend  einer  Verbindung  stehen.  Es  ist  nicht  unmöglich,  in  diesem  ganz  ver- 
soholfenen  Ms.  Ton  Lionardo's  Hand,  einen  TeU  oder  den  Bbitwurf  fOr  das  im 
zitierten  Abschnitte  angedeutete  Werk  über  die  Farbenerzeugung  zu  erkennen. 
Jedenfalla  bleibt  es  zu  bedauern,  dass  l'^ürsler  keine  Abschrift  oder  einen  trenaueren 
Auszug  davon  gemacht  hat,  Ua  für  unsere  Zwecke  auch  diese  Rezepte  von  Wert 
gewesen  wären,  um  aus  denselben  über  die  Ursachen  der  eohlechten  Erhaltung 
Lionardo' scher  Bilder  Schh'ls.se  zu  ziehen. 

Was  sonst  an  Farben-  und  technischen  Rezepten  im  Trattato  enthalten  ist, 
gibt  kaum  mehr  als  eine  oberfliohliohe  Darstellung  seines  Malverfahrens.  Ueber 
die  geringsten  Veränderungen  der  Farben  im  optischen  Sinne  sind  wir  genau 
informiert,  nicht  aber  über  die  eigrentlichen  technischen  Details. 

Nur  die  folgenden  Anweisungen  können  hier  (n.  Ludwig)  aufgezählt  werden: 
No.  211  (195).  Von  der  grünen  Farbe  die  aus  Kupfer  gemacht  wird. 
„Das  aus  Kupfer  bereitete  Grün  fSpangrün)  geht,  auch  wenn  es  mit 
Oel  verrieben  ist,  mit  seiner  Schönheit  in  Dunst  auf,  wenn  es  nicht  sofort 
geBmiset  wird.  Ja,  es  geht  nioht  nu-  in  Dunst  auf,  icodern  es  UM  rieli 
auch  von  der  Tafel,  auf  die  es  gemalt  ist,  los,  wenn  man  es  mit  einem  in 
gewöhnhches  Wasser  getauchten  Schwamm  wäscht,  sonderlich  bei  feuchtem 
Wetter.  Das  kommt  daher,  dass  dies  Kupfergrün  mit  Hilfe  von  Salz  erzielt 
wird,  und  Sali  HM  sich  bei  Regenwetter  leicht  auf,  8oaderlk)h  wenn 
es  zudem  nooh  mit  dem  TorerwHhnten  Sohwamm  angebuöhtet  und  ge- 
waschen wird.* 

Die  Fkrbe,  welche  Lionardo  mit  Enpferoxyd  bezeichnet,  ist  essigsaures  Kupfer 
und  war  wegen  ihrer  gefahrHohen  Eigenschaften  längst  bekannte  Sie  wurde,  weQ 
sie  andere  P^arhen  angreift,  deshalb  f^tats  mit  Firniss  überstricheUi  um  eine  IsoKerung 
zu  erzielen.    (Vgl.  Noten  zu  Kap.  56,  Cennini  E<i.  11g.) 

Np.  212  (196).   Steigerung  der  Schönheit  des  Knpfergrttn. 

„Wird  dem  GMlnspsn  Kameeis  Alofi")  beigemiBoht,  so  -wiid  Mlbige» 

3 Den  gepflogenen  Reohorchen  zufolge  ging  diosos  lieft  nebst  anderen  in  den  Besits 
ei  ehrten  Theod.  Sabaohnikoff  in  Paria  Uber,  welcher  eine  Pablikaiion  derselben  an 
beabsichtigen  scheint.  Bin  Band,  Codioe  sul  toIo  dsg|i  TTocelH  e  Tarie  altre  Materie  ist 
mit  Noten  de«  O.  Piunato  in  ftaaa.  üebarsstaung  r.  C.  Bavstoon-Mdlien,  Paris  IflBB 

erschienen. 

"1  Cod.  Barberini:  Alo6  cavallino,  Ros.-Jal  .  iiii>  in  Italien  allgemeine  Art.  Das  Harz, 
(iUoe  LepatieA),  der  freiwillig  auaflieesende  Safl  eioiger  Gewächse  (Aio^  aoootrioa,  A.  ml» 
garia),  löst  sich  mit  gelber  bis  gelbbrauner  Ftebs  auf.  Als  Lssar,  wie  es  Lionardo  llssshrsih% 
enokeint  dis  untere  Farbe  tpaUg  und  waim. 
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Grün  grosse  Sch6nh«?t  gewinnen,  und  noch  mehr  würde  ihm  hiezu  Safran 
verhelfen,  derselbe  geht  aber  in  Hauch  auf.  Ob  dieser  Kameeis  AloS  gut  ist, 
kennt  raan,  wenn  sie  sioh  in  wurmen  Bri^ntwein  nnlHtoti  •~—  warmer 
sie  nämlich  besser  als  kaller.  Und  hätteRt  du  ein  Werk  mit  oinfachcrn 
Qrünspan  beendigt,  und  lasiertest  diesen  nachher  fein  mit  solcher  ia  Brannt- 
wein geldster  AtoS,  so  wUrde  das  eine  sehr  schöne  Farbe  werden.  Man 
kann  die  Alo6  auoh  mit  OeA  anreiben,  entweder  allein,  oder  auch  gleich  mit 
dem  OrUnspan  zusammen,  und  so  mit  jeder  sonstigen  Farbe,  die  dir  beliebt.^ 

Eine  weiter©  Anweisung  ist  hauptsächlich  wogen  der  zur  Grundmasse  ge- 
notumenen  Materien  von  Interesse,  wentgur  wegtsn  der  Sache  selbst,  deren  Erfolg 
Ittr  die  Dauer  in  Frage  geateUb  werden  mUteto.   Be  heiast  daaelbat: 

Nr.  6i8  (620).  Bine  Malerei,  von  ewig  dauerndem  Cirniee  au 
raaohen.^ 

,,Du  malst  dein  Bild  auf  Papier,  das  eben  auf  einen  recht  gerade  ge* 
schnittonon  und  gefügten  (und  mit  Leinwand  bespannten)  Blendrahmen  auf- 
gezogen ist.  Dann  (d.  h.  nachdem  das  Papier  aufgespannt)  gibst  du  eine 
igute  Lage  von  Pech  und  Ziegelmehl,  danach  den  (eigentlichen)  Malgrund 
von  BleiweisB  und  Neapelgelb.  Darauf  kolorierst  du  und  firnisst  es  mit 
altem  und  dickem  Oel,  und  klebst  ein  recht  ebenes  ülas  dai-auf.  Besser 
aber  ist  ea  noeb,  da  nalat  dein  Kid  auf  eine  gut  glaaierte  und  rsoht  ebene 
Thonplatte.  Auf  die  Glasierung  gibst  du  den  Malgrund  aus  Weiss  und 
Jieapelgolb,  kolonerf?(  drtnach  und  ßrnissesi  es  nnd  klebst  das  KrystaüglMS  mit 
reciit  hellem,  aui  das  GiaH  gestrioiitinoui  Firiüää  fdäi.  Lass  aber,  ehe  du 
dies  letatere  tbuat,  die  Farbe  in  einem  dunkeln  (d.  h.  massig  erwärmten) 
Ofen  gut  troclinen  und  firnisse  sie  danach  mit  Nussöl  und  Bernstein  (Bern« 
Stein  in  Nussol  gekuoht  und  aulgelöst)  oder  aber  mit  Nussöl  (allein),  das  an 
der  Sonne  dick  geworden  ist.  —  Willst  du  dünne  und  flaohe  Qlaa|»{afcten 
anfertigen,  ao  treibe  die  Glasblasen  zwischen  kwei  glattpolierte  bronoene 
oder  marmorne  Tafeln  hinein,  und  blase  bis  du  sie  mit  dem  Atem  sprenf^eit. 
0ie  Qlitaer  werden  flach  und  so  dUnn  werden,  dass  du  sie  biegen  kannst. 
Danadi  Iclebet  dn  sie  auf  .  die  lMe#eu  Und  wokBaf  ein  (Haa  wird,  ao  dann 
ea  auoh  iat  (oder  weil  ea  ao  dünn  iat)  unter  einem  Stoaa  niobt  aerbreoben.* 

Was  die  Anweisung  betrifft,  so  ist  dabei  theoretisch  beabsichtigt,  durch  eine 
mit  der  Malerei  vollständig  verbundene  Qlaatafel  jede  Einwirkung  der  atmosphärischen 
Einflüsse  zu  vermeiden.  Nicht  genau  ersichthoh  ist  aber,  mit  welchem  Bindemittel 
der  Omnd  von  neiweiae  und  Neapelgelb  und  mit  waa  für  Bindemittel  die  Farben 
zur  weiteren  Malerei  «nzureibon  sind.  Vermutlich  sind  es  mit  Oel  geriebene,  deren 
Trocknung  im  Backofen  gründlich  zu  geschehen  hat,  bevor  die  nötigen  Firniss- 
sohichten  mit  dem  Glas  darüber  angebraoht  werden  sollen.  Praktisch  hat  die  An- 
weisung geringe  Bedeutung.  In  Basug  auf  die  Frage  der  angewandten  Bindemiflel 
iat  daa  niehate  teohoiaohe  Reeept  von  Intereaae: 


618.    Per  fare  una  Pittura  d'eterna  Vernice, 

Dipingi  1h  tua  pittura  sopra  della  carta  tiriita  in  tellaio  bou  dilinouta  (Cod  delicata) 
e  piana,  di  puoi  da  ima  buona  e  grossa  imprimatura  di  peoa  e  maton«  ban  pesto,  di  puoi 
la  imprimatura  di  biaooa  e  gialormo,  poi  ododaei,  •  venitoa  d'olio  ▼•oohk»  ohiaro  e  sodo^ 
et  apiooalo  al  vetro  ben  piano. 

Ma  meglio  sia  a  fue  un  (uo  quadro  di  terra  ben  vetriato  e  ben  piano,  e  poi  da  sopra 
esao  vetriato  la  imprimatura  di  hiucca  e  gialorino,  e  poi  >  olurisee  e  .  (»mica,  poi  apic<  ü  il 
vetro  oristallDo  cuiia  vernice  ben  chiara  a  asso  vetro.  Ma  fa  priraa  ben  saooare  in  istufa 
soura  esso  colorito,  e  poi  lo  vernioa  con  olio  di  nooe  et  ambra.  over  olio  di  nooe  raaodato 
•1  sola-  (Folgt  die  Anweisung  dünne  Glasplatten  zu  obigem  Zwecke  zu  machen.) 

Ad.  olio  resodato,  olio  sodo  bemerkt  Ludwig  p.  28.  Bd.  17  d.  Quellenscb.,  es  ist  fraglicb, 
ob  dies  eigentlicb  an  der  Sonne  dick  gewurdonos  Oel  neissen  »nW.  Sulchea  ist  nämlich  ■'o 
lange  •»  a"  der  Sonne  stobt,  wohl  boll  nn  Farbe,  wird  aber  nacbher  boim  Trocknen  uia  so 
gelber  u"  !  irjckDet,  da  es  radzig  gr>\V(  rden,  überhaupt  nie  rochl  fest  hhk  Ms  k  u  i  alao 
auch  Oel  g«iueint  sein,  das  in  wohl  verkorkter  Flasche  eine  Zeit  lang  an  d«r  Sonne  sebieioht 
wurde,  etwas  Wasatigehalt  verloren  hat  und  ao  in  seiner  Helligkeit  solider  geauMmt  (raaso' 
dato)  iak 
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Nr.  614  (621).  Art  uurl  Weise  auf  ungrundierte  Leinwand  eu 
kolorieren.") 

„Da  Bpumsi  deine  Leinwand  auf  einen  Blendrahmen,  gibst  ihr  einen 

Grund  von  schwachen  Leim,  lässost  es  trocken  werden  und  zeichnest  (Mif 
Figuren)  auf.  Die  Inkarnation  (Floisohfarbe)  trage  mit  Borstpinseln  auf  und 
nrbeiteBt  so  im  Kassen  die  Schatten  yerblasen  in  einander,  nach  deiner  Art- 

und  Weise.  Die  (Mischung  der)  flleieohfarbe  kann  sein:  Weiss,  Laok  und 
Neapelgelb;  der  Schatten:  Sctiwarz  und  Mojolica,  nebst  ein  klein  wenig 
Lack  oder  auch  Hartrüthel  (i'ombra  »arü  neroi  e  majorioa,  e  un  poco  di 
hiooa,  o  vuoi  lapli  duro). 

Hast  du  Verblasen  in  einander  vermalt,  so  lass  es  trü(!knpn  Darauf 
rotouohiere  auf's  Irookeue  inil  Laok  und  Gummi,  der  sehr  lange  Zeit  mit 
Ottmnuwaaaer  «leammen  flUeeig  stand,  er  wird  nSmlidi  so  besser,  weil  er 
dann  seinen  DieosI  (als  Bindemittel)  thut,  ohne  zu  glännen;  nachher  niinmat 
du  auch  noch,  um  die  Schatten  dunkler  zu  machen  (resp.  um  die  dunkleren 
Schatten  zu  machen),  mit  Gummi,  wie  oben  gesagt,  versetzten  Lack  und 
Tusche  und  mit  dieser  Schattenfarbe  kannst  dn  viele  Farben  abschattieren, 
denn  sie  ist  transparent.  Du  kannst  Azurblau  und  Lack  damit  verdunkeln, 
gegen  die  Schatten  hin,  sage  ich,  weil  du  gegen  die  Lichter  hin  mit  Lack 
allein  verdunkeln  wirst,  und  zwar  mit  Lack  und  Gummi  Uber  Lack,  der 
ohne  Bindeinittel  aufgetrugen  wurde,  denn  ohna  Bindemitt«!  lastest  man  Qber 
Zinnober,  der  mit  Bindemittel  aufgetragen  und  trocken  ist." 

Mit  dies'Mi  wonit'en  Anweisungen  ist  die  Ausbeute  aus  Lionardo'a  Traktat 
erschöpft.  Es  wäre  aber  ein  Irrtum  in  dem  Fehlen  genauerer  Notisen  auf  eine 
QleichgUtigkeit  des  Verfassers  in  teohnisohen  Dingen  sohltessen  la  sollen.  Lionardo'a 
Technilc  sohmiegt  sich  Tielmehr  rolllconimen  seinen  Lehren  v<m  Farben,  Beleudituog, 

")  514.   Modo  di  colorire  in  tela. 

Matii  la  tua  tela  in  talaro,  et  da^lt  oolla  debole,  a  laaoia  aseare^  a  ditegna  e  da  l'iQ* 
caraationi  cou  penelli  di  setol«,  a  oosi  freoba  farai  Tombra  sfumata  a  tuo  modb.  L'inoai^ 

nntione  »arft  biacea.  lucca  c  gialorino.  L'ombra  sark  noro  e  majorica  o  un  pnco  di  f^aCca, 
o'voi  iapis  duro,  sfumalu  lu  hai,  luscia  secare,  poi  rit^)c<-a  ii  socco  com  Lacca  o  göma. 
slato  oSKui  lein|)0  coli'  aqua  gomata  in  sicme  lujuiiia.  cliV-  megliorf  ,  perche  fa  ruiitio  suu 
Mnaa  lustrare.  Aiicora  per  fare  l'ombro  piu  scure,  togli  iacca  gomata  sopru  detta  et  in* 
obiostro,  e  oon  quest'  ombra  piioi  ombrare  molti  colori,  perch'  ts  traspareote,  pvoi  omhrare 
aauro,  Iacca,  diverao  i'orobre  Dico,  perche  diverse  i  lumi  k  ombrarai  di  Iacca  sAmplica  gomata 
lopra  la  Lacca  lensa  tempera;  perche  Kenia  tampra  tu  vela  sopra  oinobro  temperato 
e  secco 

Ludwig  bemerkt  ioc.  oit.  p.  281  : 

„Es  bandelt  sich  bei  diosor  Anweisung  otFeniiar  nur  um  dekorative  Malerei  auf  Fahnen 
oder  Stoffe,  die  beweglich  bleiben  Bollen,  und  die  also,  um  das  Brechen  und  Abkrusten  <i6t 
Farbe  zu  verbilten,  nur  hehr  dünn,  mit  mtiglicbst  geriogem  Zusatx  spröden  Bindemittela 
und  gäuzlioh  ohne  Uipsgruud  oder  sonstige  sprüde  Priiparation  angefertigt  und  der  Raaobheit 
halber  iu  Wasserfarben  ausgeführt  werden  mnss.  Die  Anweisung  bat  also  bauptsKohlich 
<lon  Zweck,  auaeinandor/.uriut/.on ,  wie  man  Pi^int>nlinasäo  und  sprüdes  Biudemitlt-1  nach 
Krüften  spur«^n  und  vonneideii  kann.  —  Gleich  lai  Aufaiig  werden  die  Schal tenfarben,  die 
kein  WoiüN  untbalten  ohne  Bindemittel  (freaolie)  auf  die  schwachgelcimie  Leinwand  auf- 
getrageu.  Der  Leinupruod  dieser  letzteren,  d.  b.  der  gesobmeidige  Leim  dar  Temperamalerei 
laoa  Pergament  und  Laderaobnitzeln  gekocht)  wird  sieh  unter  dem  nassen  Auftrage  der 
Wiisserfnrho  etwas  auflösen  und  beim  Trocknen  deren  g^anz  dünne  körporlosp  Schicht 
goiiugoiid  binden.  Ob  aber  auch  Licbtfarbcn,  die  mit  Woiss  gemischt  wiiron,  so  gobundon 
würden,  ist  zweifelhaft.  —  Wabrsoheinliob  ist  von  M  Ji  i.  i  mit  auagesparten  Li<  htorn  die 
Rede,  oder  von  sogenanntem  „Suggo",  Saftfarbeu-Malcrei.  Jedenfalls  werden  subHtaazieUt»re 
Farbeoi^  wie  Ziuuuoar  extra  getempert.  Und  infolge  dessen  kann  die  dUniie  Baftlasur  von 
wiUsengem  Laok  wieder  ohne  baaouderen  Teinperazuaats  Uber  die  Zinooberaobicht  hin 
gegeben  werden.  8oil  dagegen  eine  Lockonterlaigre .  die  ohme  beaonderea  Bindemittel  auf 
die  ^eloirrtc-  Loinwan'i  ^nir^.gon  wird,  Ul>üri.';jni-fMi  wer-f^'n,  so  wird  die  I^urtarbe,  der 


losigkeit.  Vergl.  die  allen  Vuraicbtsmassregeln  bei  Cennini  bei  der  Wahl  des  Bindemittela 
für  uelle  und  schöne  Farben,  sonderlich  tranaperente  wie  Ultramarin  und  Laok. 

Eine  weitergehende  Anweisung  für  Metbode  der  Unter-  und  Uebermalung  ist  hier 
niobt  au  woben.  .Du  maohst  es  nach  deiner  Art  und  Waiae",  sagt  der  Autor  aum  ISingaiw. 
Und  dar  SSwsok  smcher  Uatereien  ist  ausserdem  auch  keineshdn  der  grosser  HaltbarksiU 

It^jelioa,  bei  Lumazzo:  terru  rostia.  oder  uuch  Pfoifptiorde. 

Lapis  duro,  barter  liöthel,  hier  wohl  die  dunkle  ins  Violettliobe  spielende  Art." 
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Lioht  und  Sobatten  au.  Auoh  hierin  war  er  seinen  Zeitgenossen  vorauseileud  ein 
Neuerer,  der  aiM  den  Wesen  der  optieohen  Eigonsohaften  dee  Liohtee  und  SehaUene, 
aus  den  Veriiiidenuigien  der  Farben  und  optisohen  Verschiedenheiten  der  Deck-  und 
Lasurfarben,  sowie  der  als  trtlbonfi»"^  Medium  wirkenden  halbdeokenden  Miaohfarben 
sich  seine  Technik  biideio.  Auf  Uruudlage  seiutir  gediegenen  Beobachtung  und 
der  «ua  dieaer  abalrahierton  Kenntniaae  konnte  er  frilgeriehtig  au  Auabüdniig  adnea 
Systems  von  Hell  und  Dunkel,  dem  sog.  Chiaroscuro  gelangen  und  alle  t«ohoischcn 
IfiMel  diesem  System  unterordnen.  So  kam  er  naturgemäss  aur  dunklen  Unter- 
luaohunii^  mit  durohaiohtiger  Karbe,  wie  sie  dnige  angefangene  Bilder  von  ihm 
zeigen  (tlieronymus,  Horn  Vatikan;  Anbetung  durch  die  Magier,  Florena  Uffizien), 
weil  durch  liai  ühorgpsetzte  hellere  deckfarbige  Töne  diu  Modellierung  sich  von  selbst 
ergiebt  und  die  SchattenreÜexe  in  ihrer  der  Natur  entspreohendeu  Durchsichiigkoit 
mit  geringen  Mitteln  mit  der  Umgebung  in  Harmonie  gebraoht  werden  Icann.  Durch 
oftmaliges  Ueberlasioren  mit  (liirchsit-htigcu ,  fi  ischen  Lokalfai  hen  und  überaus 
virtuoses.  Abtönen  der  graubcben  Modellierung,  die  allerwärts  die  farbigen  Lasuren 
durohsohimroem  Ifisst,  erzielte  er  jenes  unübertroffene  „Sfumato',  das  von  jeher  an 
I^ionardo  so  bewundert  wird.  Als  ganz  hervorragendes  Beispiel  ist  das  bekannte 
Porträt  der  Mona  Li^a  (Oaitin  des  Francesco  de!  (liacondo)  in  der  Ualerie  dea 
Louvre  zu  nennen,  an  dem  Lionardo  vier  Jahre  lang  gearbeitet  haben  soll. 

Dieses  System,  durch  vielfaches  U«bergehen  immer  mehr  die  Modellierung  ssu 
▼erfeinern  und  zu  vollenden,  wurde  von  allen  späteren  Schulen  adoptiert;  aber  in 
dieaam  Verfahren  liegt  auob  der  Hauptgrund  der  sohlechten  Brlialtnng  von  i^eioli« 
zeitigten  Schöpfungen,  weil  die  Anzahl  der  Oelschichten  allzusehr  vermehrt  und 
dadurch  dem  unvermeidlichen  Nachdunkeln  Vorschub  geleistet  wird.  Lionardp  war 
in  Baaug  auf  Teirtuüic  eben  mehr  Bxperimantator  ala  ein  Verbeaaorer ;  sein  Augen- 
merk  war  auf  die  Ausnützung  der  optisühen  Qualitäten  seiaos  Farben- 
materiales  einzig  und  allein  gerichtet.  Deshalb  sehen  wir  ihn  auch  bei  seinen 
grossen  Wandgemäideu  sttiid  iu  gleicher  Weise  ibutig.  Er  konute  bei  seinem  Ein- 
gehen auf  die  optiaohe  Erscheinung  mit  der  Freskotaohnik  nicht  ans  Ziel  gelangen 
und  griff  auch  Iii'T  7ur  Oeltechnik.  Dass  er  in  Bezug  auf  deren  Dauerhaftigkeit 
einen  Missgriff  gemacht,  kam  von  dem  allzu  grossen  Vertrauen ,  das  er,  wie  fast 
aUa  aeina  Zeitgenoaaen,  dar  Oelmalerei  entgegeobraobte.  Um  die  WandflKohe  für 
Oelmalerei  vorzubereiten,  war,  dem  Bericht  des  Alberti  zufolge,  die  sog.  Oeltränke 
aufgekommen.  Man  suchte  durch  Oele  utid  Firnisse  die  Poren  des  Mauerwerks 
au  uchlit^iisen,  in  der  Absicht,  die  Wirkung  des  kaikes  auf  die  Farben  au»zuschliessen, 
bedacht«  aber  akUtb  die  Vatjuiaiglialikaii  dar  ttigan  und  hanngen  Subatanaan  Infolge 
dar  in  daa  Mauerwerk  aindringandan  Fauohtigkait. 

Vasari  erwähnt,  daaa  lionardo  aussergewÖhnliohe  M\[)erimeute  maobte,  um 
Oele  nir  die  Malerei  zu  Huchen  und  Firnisse  zu  deren  Scimtz  zu  bereiten.  Es 
wird  auch  erzählt,  dass  Leo  X.  ihn  beim  Beginn  der  Arbeit  im  Vatican  mit  Destillieren 
von  Baaanaan  eiir  Bereitung  von  Fbnniaaen  antraf,  worüber  dar  Papat  verwundert 

zu  seiner  TJrT>^ebung  sich  äusserte:  „Der  tangt  damit  an,  womit  andere  vollcTldon." 
Wir  sehen  somit  Lionardo  auch  hierin  an  der  Arbeit,  stets  zu  versuchen  und  weiter- 
aUBOhaffen,  obwohl  in  seinem  Trattuto  davon  nichts  vermerkt  ist 

Durch  das  Wirken  Lionardo'«  und  seine  grosse  Bedeutung  als  ICunsttheoretiker 
hatte  es  den  Anaohein,  ala  ob  fon  Mailand  aue  ein  Werk,  die  gesamte  Theorie 

der  Kunstwissenschaft  enthaltend,  verbreitet  weiden  sollte,  und  Lionardo  seihst 
mag  sich  mit  diesem  Qedanken  gewisH  getragen  haben.  Bei  Lionardo's  plötzlichem 
in  Frankreich  (1519)  erfolgtem  Tode  Hei  dann  die  gesamte  Erbschaft  an  Manu- 
skripten seinem  Schüler  Franzesco  Meixi  zu.  Es  ist  aehr  walu  sohoinlich,  dass  dieser 
die  Intention  hatte,  die  iu  lösen  Heften  verfassten  Bruchstücke  des  Traktats 
susammenzureihen,  wie  dies  Ludwig  in  seiner  Ausgabe  (Quellenschrift,  f.  Kuustgesoh. 
Bd.  XVI  p.  395)  dea  Qeoaueren  erörtert.  Dieaa  Zuaammanatetlung  (jetat  Codex 
Vaticnnus  Nr.  1270)  ist  aber  nicht  fertiggestellt  worden,  und  Lionardo's  Original* 
scfuiften  gingen  nach  Melzi's  Tode  fi.  .1.  1570)  durch  Gos^honk,  Erbschaft  oder 
auf  andere  Weise  tu  vorschitideneu  Besitz  über  t^iuc.  uit.  Bü.  X\  II,  p.  U  u.  folg.). 


Dig'itized  by  Goo^^Ie 


—   16  ~ 

Zweifellos  existierten  Teile  der  icunsttheoretisohen  Traktate  des  Lionardo  in 
Abschriften  nooh  vor  Melzi's  Tode  in  Italien«  denn  Benvenuto  Cellini  erzählt,  dass 
vor  16^  eine  solöh«  von  einem  armen  Bddmann  erotanden  hebe,  die  Vor- 
schriften für  MrtI'  rri,  Architektur  und  Bildhauerei  enthielt ,  und  gewias  halten  sich 
Lionardo's  Sohüler  Kopien  oder  Bzcerpte  daraus  gemacht.  Das  weitaus  Wichtigste 
war  aber,  dass  sich  der  Geist  und  das  Wesen  der  Malerei,  wie  die  Gesetze  das 
Lichtes  und  Schattens,  der  Perspektive  und  alles  dessen,  was  zur  Vaiikmttmenlieit 
der  Kunst  gehörig  galt,  auf  die  nächste  OeneratioTi  Ihortragen  hatte. 

Erst  i.  J.  1651,  130  Jahre  nach  Lionardo's  Tod,  erschien  der  Trattato  de 
Pilttiray  in  itdianiioher  Spraobe  in  Paria. 
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4.  Pafiki  Piao*s  Dialog  und  MIehel  Angelo  Bioiido*s  und  Lodovioo 

Dolce*«  Totale. 

Von  <ler  im  Druok  ersobienenen  liUeratur  folgt  seillich  ein  Werk  Qber  Kunsl- 
theori«  und  Aeethetik  „Dialog  über  die  Malerei"  von  Pftolo  Pino.    Der  Ent- 

Btehun^s-  und  Druckort  ist  Venedig. 

In  der  Vorrede  weist  der  Verfasser  auf  frühere  Autoren  hin,  die  Uber  das 
Thema  gesohneben.  und  bemängelt,  dass  Leon  Battieta  Alberti,  dessen  Trattato 

lateinisch  geschrieben  sei,  mehr  von  „Mathematik'*  als  von  Malerei  handle,  obwohl 
er  das  Gegenteil  davon  versprochen  hütto  Auf  Aihrecht  Dürer'a  „Proportion*  und 
auf  Pomponio  Gaurioo,  der  in  seinem  Werlc  sich  mehr  mit  Skulptur,  Oussarbeit 
und  Plastik  befasse,  wird  Beaug  genommen. 

Als  äussere  Form  wMhlt  Pino  den  Dialog,  wie  dies  zu  jener  2eit  Uode 

war.  Inhaltlich  sind  es  ebendieselben  philo.^ophischen  Kontroversen  libpr  den 
Vorrang  der  einzelnen  Künste,  über  Licht  und  Schatten,  Proportionslotire  des 
mensohtiohen  Körpers  dergl.,  die  seit  Alberti  allgemein  erörtert  wurden.  Da- 
neben laufen  wiodci-  die  eingestreuten  Erzählungen  aus  Plinius  zur  Illustration  des 
Themas  einher.  Technisches  ist  wenig  zu  finden ;  nur  pag.  19  antwortet  Fabio  auf 
ItauEO'a  Frf^e  nach  der  vollkommensten  Art  des  Kolorits  (qual  sia  la  perfetla  via 
del  oolorire),  da.ss  er  von  allen  Arten  der  Oelmalerei  den  Vorzug  gebe,  weil  man 
hier  die  Farben  k-ichter  in  Uebereinstimmung  mit  der  als  Vorbild  dienenden  Natur 
bringen  kann  und  sich  die  Töne  leichter  mit  einander  verbinden  Uesson.  Aus 
deraMiben  Grunde  ist  die  Preskomaler«i  nooh  unvollkommener,  obsobon  eingeräumt 
wird,  dasH  durch  die  önverwüstliohkeit  des  Kalkes  und  Banden  aolehe  Mulereien 
von  grösserer  Dauer  sind  als  Leinwand-  oder  Tafelbilder.  Auf  die  Frage,  ob  man 
nicht  ebensogut  auf  der  trockenen  Mauer  mit  Oelfurben  (muro  secco  k  oglio)  malen 
kdnnte,  wie  es  Pro  Sebastiano  gethan,  antwortet  Pablo: 

„Seht,  wie  die  Arbeil  verfallt  und  schon  anfUngt  zu  verderbten,  well 
die  Härte  des  Kalkes  undurchdringlich  (impenetrabilo)  ist,  und  die  Farben, 
welche  auf  die  trockene  Mauer  aufgetragen  wenlen,  sei  es  mit  Gouache 
(guazzo)  oder  mit  Oel,  niehi  in  den  Qrund  des  Mörtels  eindringen  und  so 
geringfügig  auf  demselben  anhaften,  dass  grosse  Wärme  sie  erweicht  (strugge, 
auflüsij  oder  grosse  Kalle  sie  abschält,  während  sie  bei  Fresko  durch  den 
Kalk  gebimden,  mit  dem  Maueri^orfc  erhalten  bleiben,  wie  es  die  in  Rom 
gefündenen  unterirdischen  Gemächer  beweisen,  die  schon  2000  Jahre  be- 
ständen. Atieh  die  Art  des  Kolorits  A  Gotuiche  (colorire  h  giiazzo)  ist  unvoU- 
konunen  uiul  vergänglich,  sie  gefHllt  mir  nicht,  lassen  wir  sie  denen  jen- 

Paolo  Pino,  Dialogo  di  Pitiura,  Nuovatneuta  üato  in  Luoe.  Vinegia  por  Paolo 
Gherardo,  1548. 

Von  der  Hoohedlen  Malerei..  Traktat  des  Michol  Aogelo  Biondo  (Venedig  \b4ki), 
Uebersetzt  mit  Einleit.  u.  Noten  von  Albert  Ilg.  Üuellenscbrift  f.  Kunstgesch.  Bd.  V. 
Wien  1873. 

Ludovico  Dulce,  Arelino  od.  Dialog  über  Malerei.  Nach  der  Ausgabe  vom  Julin:  1657 
•U8  dem  Ital.  Ubers,  von  Ctgotan  Cerri,  mit  Kinleitung,  Noten  und  Index  versohi  ii  von 
R.  Eilelberger  t.  Rdelbeig.  Queliensehrifteu  ror  Kun^tgesobiohte,  Bd.  Ii.  Wien  1871. 
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seits  des  Gebirges  (all'  oltramontuii),  welche  den  rechfeeo  Weg  Terloran 

haben  (sono  privi  della  rera  via) "').  Es  gibt  noch  viele  andere  Maniereu 
mit  Farben  ä  seooo  zu  malen,  uud  versohiedene  in  gekoohten  Säfton  ge- 
färbte Leinen  zu  Terweoden  (i.  e.  Tfiohlfurbe,  Peazette).  Hierher  gehört  die 
Arabeskenmalerei«  wie  sie  Mori  geübt,  dann  andere  Artea  auf  Papier, 
Wuchs,  auf  Utas,  auf  Leder,  aber  dien  sind  gewöhnliche  und  unbedeutende 
Schwosterkünst^,  die  nicht  zur  Malerkuiist  zu  rechnen  sind.* 

Der  Autor  gehl  dann  auf  das  Paräpektivisohü  über,  auf  uitu  Geschichten  aus 
PliniuB  und  kommt  hierauf  auch  auf  die  gleichzeitigen  grossen  Meister,  Michelangelo» 
Tizian  bis  Bronzino  zu  sprechen.   Von  nicht  italienischen  Malern  ist  nur  DCIrer 

(Alberto  Duro)  genannt. 

Auf  p.  19  verso  erwähnt  i'iau  sodann  Landsohalteu  l  iziaus,  die  viel  anmutiger 
seien  ab  die  der  Flandwer  (ptü  graciosi,  che  Ii  Piaodreai  non  sono),  auch  solche  von 
(riorohiino  von  Bresoia,  dessen  „Sonnenuntergang"  besonders  schön  sei,  geben  mehr 
die  wii  kliühe  Erscheinung  der  Sache  wieder,  als  die  Fläiuisohea  (Ii  Fiamenghij  und 
die  Manier,  die  Landschaft  aus  dem  Spiegel  au  malen  (wie  es  die  Deutsohan  aua- 
fiben)  wäre  sehr  zweckmässig  (quel  modo  de  ritrsre  Ii  paesi  neUo  speoohio  [oome 
ttsano  Ii  Thedeschi)  t«  inolto  al  prnpnsito) 

Auf  den  Oegeosatz  uud  das  abfällige  Urteil  betr.  der  erwähnten  Landsohaftabilder 
der  „Piandresi*  und  ,^Flamenghi*  sei  hier  besonders  aufmerksam  gemacht.  Inwie- 
ferne  die  Unterschieda  auf  das  Technische  zu  schieben  sind,  ISsst  sich  schwer  ent- 
scheiden. Uebrigens  erwähnt  auch  Armonini,  wie  aus  den  weiter  unten  gegebenen 
Details  ersichtlich  ist,  eine  besondere  Methode  für  Grundier uug  von  Lein  Wand- 
bildern bei  den  HollXndem,  wodurch  ihre  Fiarben  heller  erschemen,  und  welche  An- 
gaben von  Francesco  Bisagnu  und  Borghini  (s.  dort)  wiederholt  werden.  Es  möge 
deshalb  hier  bemerkt  werden,  dass  nach  Pino's  Darstellung  die  «Oltramontani", 
worunter  die  jenseit««  der  Alpen  lebenden  Deutschen  und  Niederländer  zu  verstehen 
sind,  sich  vornehmlich  einer  Art  der  Gouacheteohnik  bedienten.  Diese  Methode 
scheint  Pino  derart  verkeim.  da^?s  er  sie  pjenen  überlässt,  die  den  rechten  Weg 
verloren  haben".  Armenini  ergänzt  diese  Notiz  noch  damit,  die  ,beruhmt4isten 
Modernen*  halten  auf  dieee  Manier  Teraichtet,  sie  den  »Oltramontaoi'  ttbeiiassen 
und  seien  zur  vollkommenen  Oeimalerei  übergegangen 

Diese  Angaben  weichen  doch  in  eigentümlicher  Art  von  (!er  damals  allge- 
meinen Annahme  ub,  mit  der  niederländischen  Technik  wäre  die  Oeimalerei  nach 
dem  Sttden  gelangt  und  hätte  jede  andere  Hfdw^e  ganz  verdrSngt.  Wir  werden 
später  noch  darauf  zurückkommen  und  nachzuweisen  Gelegenheit  nehmen,  dass  su 
BHllini's  Zeiten  in  Venedig  die  Guuzzu-Technik  sehr  verbreitet  war;  aber  zu  Pino's 
Zeit  sciieint  der  Umschwung,  d.  h.  der  Uebergung  von  der  gemischten  Technik 
der  „Oltramontani*  zur  reinen  Oeimalerei  schon  Tollaogen  gewesen  zu  sein.  Bs 
kann  hier  nicht  weiter  in  Detiiils  eingegangen  werden  und  verweiae  ieh  mif  die 
Kapitel  über  (lescluohte  der  Oeltechnik.  Mur  soviel  sei  erwähnt,  daas  seit  der  liau- 
fUhrung  der  „Disciplina  di  Fiandra*  d.  h.  der  niederlMndtsdien  Manier  mehr  als 
zwei  Generationen  vergangen  waren,  als  Pino  seine  gegen  die  Technik  der  «Oltra* 
montani"  gerichtete  Sentenz  schrieb,  .Jene  Technik  hafte  während  dieser  Zeit  ge- 
wiss bedeutende  Wandlungen  durohzumachen  gehabt  und  wurde  in  der  Mitte  des 
XVI.  Jahrh.  von  vielen  als  tlberwundener  Standpunkt  betrachtet.  In  dtessm  Sinne 
ist  die  Bemerkung  des  V'asari  zu  vorstehen,  wenn  er  sagt:  „Von  Antoaello  da 
Messina  ab  bis  auf  Ratfael  vervoUkommte  sich  diese  Kunst  dergestalt,  dass 
sie  bis  zu  der  hohen  Stufe  der  Vollendung  gelangte,  die  unsere  Küustler  zu  ihrem 
Ruhme  darin  erreichten.'  Dass  diese  , Vervollkommnung*  darin  bestanden  habe^ 
dasa  die  Künstler  der  Zeit  die  Misohtechnik  der  Oltramontanl  ganz  Terlieisen  und 

■*)  Dienolbe  Bemerkung  findet  sich  auch  Nä  Armenini  (s.  weiter  unten). 
'*}  i>«a8  die  ,,Tedesohi-^ihre  Landschaften  aas  dam  Spiegel  malten,  scheint  Hypothese. 
Man  kannte  allanfnili  annehmen,  dass  hier  ein  Verkleinerungsspiegol  gemeint  sei,  in  welchem 

die  Landschaft  ctwits  rnitiiutürnrtiges  erhält,  wie  es  deutsche  Lnodächaften  auf  Bildern  des 
XVL  Jahrb.  zeigen.  Uefters  sieht  man  solche  Spiegel  auf  loterieurü  der  niederländlsohou 
Maler  aligobildet. 
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TUT  reinen  Oelmalerei  Ubergingen,  erfahren  wir  aus  Pino,  Borghini  und  anderen 

Kunst^chreibern  des  XVI.  Jhs. 

Im  Anschluss  daran  kann  nooh  als  weiterer  Beweispuukt  das  Zeugnis  des 
Miohel  Aogrelo  Biondo  in  seinem  „Traktat  von  der  boobedlen  Maleret"  vom 
Jahre  1640  angeführt  werden,  durch  welches  die  obige  B^auptung  bestärkt  wird : 

In  dem  Kapitel  (23.  In  welcher  Weise  un<l  worauf  man  malt.),  dftn  ein/iiron, 
das  in  diesem  Werkchen  von  Technik  der  24aleroi  handelt,  heissl  es  (p.  40  der 
deulBohen  Ausgabe): 

vJetat  handeln  wir  davon «  auf  welohe  Weise  und  worauf  geroalt  wird. 

(Jfshalh  w:-,:;!^,  Hoher  Leser,  dass  der  Maler  dns  Gemäldn  zuweilen  :uif  die 
feste  Mauer  zu  entwerfen  beabsichtigt,  welühe  dazu  hergerichtet  wird,  entr 
weder  mit  Wasser  oder  mit  aus  Abschnitzeln  von  Tierhäuten  bereitetem  lAHm 
oder  mit  jenem,  der  von  den  Absohnitaeln  des  Haiulsobuhteders  gemaoht 
wird,  zuweilen  auch  auf  der  trockenen  Mauer  mit  l'Jiiompera  ndfr-  mit 
Gel;  wenn  auf  dem  Uolze,  und  wenn  er  es  auf  der  Leinwand  zu 
machen  denkt,  eo  arbeitet  und  malt  er  es  mit  Oeltempera 
und  ferner  mit  Leim,  Und  diee  sind  die  Arten  und  Mittel  des  Malers  in  der 

Malerei."  '"',) 

Die  besondere  Erwähnung  einer  ,OeU<empera"  frapiert  hier  im  ersten  .Moment, 
insbesondere  weil  suerst  von  einer  Tempera  von  ESi  und  dem  einfach  mit  „oglio"  be- 
zeichneten Oel  für  Mauermalerei  gesprochen  wird,  während  für  Leinwand  und  Tafel- 
bild ,,tempera  d'oglio"  als  Bindotnittol  frenannt  wird.  Man  könnte  inithiti,  w">rtlioh 
genommen,  hier  von  omer  besonders  genannten  Öligen  Tempera  sprechen,  diu  mit 
Vaaari's  gleicher  Beaeichnung  (quosti  dü,  Ohe  4  t<Nnpera  toro)  abereinstimmt.  Bs 
»mtstcht  nur  die  Frajre,  oh  die  Kunstsehreiher  der  Zeit  des  Biondo  soweit  teohni.<cli 
unteiriohlct  waren,  um  diesen  bedeutenden  Unterschied  su  verstehen?  Biondo's 
Traktat  enthüt  ausser  dem  erwihnten  Kapitel  nooh  eiuen  Absohnitt  fiber  Farben 
(Kap.  241,  worin  die  Parbenpigmonte  in  gleicher  Weise  wie  bei  Pilarete  (s.  oben 
p.  ö)  uufgezUhlt  sind;  sonst  aber  berichtet  er  nichts  auf  die  T«<chnik  bezUgliche.s. 

In  der  ausschliesslich  nach  Aesthetik  und  Theorie  der  Kunst  gerichteten 
Strüaiung  der  Kunstlitteratur  des  XVI.  Juhrh.  treten  die  technischen  Details  immer 
mehr  in  den  Hindergrund.  Man  kann  auf  diesen  Umstand  ^r  nicht  nachdrück- 
lich genupr  hinweisen,  denn  nur  darin  Wi^^l  die  Erkliirunp,  dass  uns  tihor  srewi.'^se 
Zeitperioden,  die  gerade  für  die  Entwicklung  der  Technik  besonders  wichtig  smd, 
so  wenig  thatsaohUohes  abertiefert  worden  ist. 

Bin  bemerkenswertes  Utterarisohes  Beispiel,  das  seigt,  wie  sehr  die  Didaktik 

in  Kunät8aclu>n  gepfleg-t  wurde,  ist  un.s  in  Dolco's  Dialog  erhalten,  auf  welchen 
hier  mit  wenigen  Worten  hingewiesen  Hein  imigo 

Lodovico  Dolce's,  Aretino  oder  Dialog  über  Malerei,  ein 
Werk,  teils  kunstästhetisohen,  teils  kunstkritischen  Inhalte,  erschien  im  Jahre  1&&7. 
Der  Auflkssung  seiner  Zeit  folgend,  enirtert  Doloe  die  Kurderungen,  welche  au  ein 
vollkommenes  KunHtwerk  in  Hezug  auf  Erfindung,  Zpiclinung  und  Kolorit  gestreift 
werden  müsaten,  wobei  er  vielfache  Streiflichter  auf  damaüge  hervorragende  Künstler 
wirft.  Der  Streit,  wer  als  Kttnsller  höher  au  stellen  ist,  Raphael  oder  Michel 
Angelo,  entscheidet  Üolf-e  zu  Gunsten  dc8  ersteren;  er  bespricht  dann  noch  mehrern 
hervorragende  zeitgenössische  Maler  (Giorgione,  Oorregio,  Caravaggio,  Andren  del 
Sartu)  und  lässt  sein  Werk  in  eine  Lobeshymne  auf  Tizian  uusklingeu,  so  duss 
Morelli,  der  gelehrte  und  kunstverständige  Bibliothekar  der  Maroiana  in  dem  Exem-> 


'*)  „Cap.  23.  In  qunnti  modi  et  soprn  di  che  si  penge.  —  (jih  modi  del  pengeredet 
Mpra  di  che  cosa  al  proaente  not  trattaremo.  imparö  lettor  mio  caro  sappi  enel  pittore 
erdisae  la  pittttra  quando  aopra  il  muro  sodo  temperaU»,  perriö  oon  l'acqua-,  evero  con  la 
oolla  Äitta  oi  rettagli  de  Carla  peocorina.  overo  eon  quella  rotta  dl  rettagli  di  pelle  di  gnanti; 

quando  anrhoru  stonde  sopru  II  muro  sovco  con  !<i  tompera  di  l'ova,  overo  con  i  oglio 
quandu  supru  il  1«  gno  vi  quiiiulo  sopra  la  lolln,  Iftvoro  6t  penge  con  tempera  d  oglio 
et  di  colla  iiiichnru,  dt  quosti  kdiki  gli  iriudi  et  gli  messl  anchoKk  dal  pittoM  nella  pittura.'* 
(Nach  der  Origiualauflgabe,  Venedig  lö4tf.) 
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plar  der  genannten  Bibliothek  bemerkt:  „Man  glaubt,  daas  dor  Dialog  Uber  Mal*>rf^i 
im  Einverständnis  mit  Tizian  verfusät  sei,  weil  er  durin  mehr  gelobt  ist,  als  Rafaei 
und  Mi<^et  Angelo".  Audb  wird  angenommen,  Doloe,  der  Bellrät  von  Kunst  niohte 
rerstanden,  habe  diesen  Dialog  nach  dem  Diktat  des  Aretino,  Tiziano^s  Freund, 
verfasst.  Jedenfalls  haben  wir  in  dem  Dialeg  des  Doloe  „ein  hervorragendes  Do- 
kument a^tgenfissiiiober  renetinniseher  Kunttkritik  rot  uns,  g680hrwl»en  in  der  Ab- 
sicht, den  Ubereibigen  Verteidigern  der  florenUner  Eunatiireunde  und  Gegnern  der 
Venetianer  Sobule,  in  deren  Reihe  wir,  wenigstens  in  gewissem  Grade  und  ins- 
besondere Tizian  gegenüber,  Giorgio  Vasari  zu  betraohten  haben,  entgegenzutreten." 

liehrbttoh  ttber  ICalwei  in  dem  Sinne  des  P.  LomanH»  oder  anderer  Kunst- 
s^hrniber  ist  es  nicht.  Wir  erfahren  gar  Iceine  techni^rhpn  Details,  die  auch  bei 
der  Behandlung  der  Streitfragen  zwiaohen  Koloristen  und  Sliliaten  keinen  Fiats 
finden  kSnnten.  Dolce  schrieb  ausserdem  noch  einen  Dialog  ttber  Farben, 
betitelt  „Dialogo  di  M.  Lodovico  Dolce,  nel  quäle  si  ragiona  della  qualitli,  diversitä 
6  piroprietä  dei  oolori  (Venezia  1565)".  Diese  Schrift  behandelt  die  Farbenlehre 
mehr  im  allegorischen,  als  im  künstlerischen  Sinne,  mit  besonderer  Berulung  auf 
da«,  was  in  Plinius  und  anderen  Klaaaikem  Ober  Farben  vorkommt;  ei«  bietet 
demnach  fDr  unsere  Zweoke  niobts  wertvolles. 
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V.  Vasari's  latroducloflie  £ii  sdnen  nVite*'.^«) 

Neben  den  Schriften  kunatdheoreliBChen  uiui  ästlietihchen  Inhalts  kommen 
noch  eiiiiK*'  w-'erc  iu  Botiarlu.  Bei  nllrr  Frotide  und  IJewanderung  fUr  die  antiken 
Schriften,  iiiushIü  doch  das  Bewusstsoin  erwachen,  daas  auoh  die  eigene  Zeit 
Männer  genug  hervorgebrftoht  hatte,  deren  Namen  ebenso  würdig  waren,  duroh  Ver- 
herrüohung  in  der  Litteiatur  der  Nachwelt  überliefert  zu  werden,  wie  diejenigen 
des  Aherfiims.  Die  grosso  Zahl  hervorragender  Kunstwerke,  welche  von  (liofto 
und  seiner  Sühulo  hinlerlasäexi  wiirdoa,  muast^  in  einzelnen  Köpfen  daa  V  erlangen 
zeitigen,  Aufzeichnungen  und  Erinnerungen  so  sammeln,  welche  für  die  Naohwett 
beredtes  Zeugnin  ablegen  sollten.  Die  Zunfttafeln  und  ähnliche  Tabellen  konnten 
kaum  allein  genügen,  die  Wertschätzung  von  Kunst  und  Künstlern  der  Zeit  zu 
bemessen,  es  bedurfte  yielmehr  der  so^grältigen  Sammlung  von  Beriobten  Ober  das 
Leben  und  Wirken  der  jOngstvergatigeaen  Zeitperioden. 

Wie  weit  solche  Aufzeichnungen  zurückreichen,  entsteht  sich  unserer  Be- 
urteilung, in  den  Schriften  dea  Loreivzo  Qhiberti  (1378 — 1455)  tritt  aber  die 
Tbatsaohe  bereits  herTor,  dass  Ober  das  Leben  und  die  Werke  Ton  (Smabue,  Qiotto 
und  seiner  Schule  authentisch  berichtet  wird.  Während  Qhiberti  in  dem  ersten 
seiner  drei  ^Oommentari''  die  Qesohiobte  der  alten  Künstler  nach  I'linius'  Histor. 
natural,  und  anderer  Klassiker  beschreibt,  beginnt  er  im  «weiten  Teil  die  «neuere 
KuttMgesohichte"  mit  der  Geburt  des  Oimabue  und  fuhrt  der  Reihe  nach  alle 
grosseren  Künstler  an,  die  seither  gelebt  und  gewirkt  haben.  Sohlieaalich  kommt 
er  ganz  ausführlich  auf  sich  selbst  un<l  seine  Werke  zu  sprechen.  Diesen  zwei 
gesohsohtltohen  Teilen  Itsst  er  dann  nooh  einen  kunsttheoretisohen  folgen,  der  Ober 
Architektur,  T.irht  und  Srhartenlehre,  Komposition  der  Figuren,  Perspektivo  und 
andere  einschlägige  Themata  handelt,  welche  sich  durch  das  Studium  der  älteren 
philosophischen  Schriften  der  besonderen  Aufmerksamkeit  der  Künstler  erfreuten, 
und  wie  wir  gesehen  haben,  von  Alberti  ab  den  Hauptinhalt  der  Kunstbüoher 
ausmachten.  Die  drei  ^Kommentare"  des  Ghiberti  stellen  also  ein  Kompendium 
der  Kunstwissenschaft  dar,  das  ausser  der  Theorie  hoch  alte  und  gleichzeitige 
Kuttstgesohiohte  umfasst  (s.  CSoognara  T.  IV,  p.  208). 

Als  dann  Vasari  hundert  Jahre  später  sein  gross  angelegtes  Werk  „Le 
Vit«  de'  piü  ecceUenti  Pittori,  Souhori  e  Architetti*  verfasste,  musste  ei-  ebenso 
auf  frühere  Aufzeichnungen  zurückgreifen  und  diese  zu  vervollständigen  suchen, 
wie  OS  nach  ihm  wieder  Raphael  Borghini  in  seinem  Ripoeo  gethan.  Unter  Vastti's 
eifrigem  Bemühen  war  das  Material  zu  -  inor  so  anaohnliohen  Masse  herangewachsen, 
dass  er  sich  mit  einer  nur  kurzen  „Introduzione"  begnügte.  Man  wird  aber  in  der 
Vorrede  (Proemia)  und  in  der  Binleitung  (Introdusione)  die  Ideen  olle  angedeutet 
finden,  die  in  anderen  Werken  theoreliBolien  Inhalte  mit  grosserer  Aus(Uhrli<dik^t 
behandelt  sind. 

'•)  Die  erste  Ausgabe  orachien  1550;  eine  zweite,  vom  Verfasser  seU>8t  boarbr'ilpte 
1668.  Der  Titel  dieser  laut fsl:  Le  Vite  de'  piü  ©ccellenti  Pittori,  Scultori,  e  Anliitetiori, 
Scritte  da  M.  Giorgio  Vasnri,  Pittoro  et  .^rchit^tlo  .\rcttuo.  Di  nuovo  dal  niedesimo  riviste 
•t  ampliate,  con  i  ritratti  loro.  Et  con  Taggiunta  üelie  Vite  de'  vivi,  e  de'  morti  dall'  aduo 
IfiGO^  inflno  at  1667  ILL  ParU.  Gen  Lioenza  e  Privilegio  di  N.  8.  Pio  V.  et  del  Duea  di* 
Ftofenaa  e  Siena.  In  Fiorenaa,  Apprraso  i  Qiunti  ie6& 
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In  der  äusseren  Form  verschmäht  Vasari  die  Dialogform  oder  audei-e  stilistische 
Einkleidung,  und  das  gibt  dem  OiinEen  oineii  wohlthuend  ernsten  Charakter. 

Während  die  früheren  Autoren  ihre  Persönlichkeit  meist  in  den  Vordergrund  stellen, 
ist  dies  bei  ihm  niohl  der  Fall.  Seine  eigene  Lebensbeschreibung  setzt  er  natur- 
gemäss  an  den  Schluss.  Fehleiharto  Augubun,  die  ihm  von  späteren  Autoron 
liaohgewieaen  worden,  darf  man  ihm  nicht  bu  sohwer  anrechnen,  da  die  Quellen, 
«U9  welchen  er  geschöpft,  auch  Irrtümer  genutj  enthalten  haben  werden.  Ausser 
diesen  Vorwürfen ,  wird  ihm  von  späteren  Kunstüsthetikern  vorgehalten,  dass  er 
von  Kiinet  nichta  rerttanden,  aus  Lokalpatiiotismua  nur  die  t4»kante<^n  KOnatler, 
die  Schule  des  Michel  Angelo,  in  den  Himmel  gehoben,  nicht  Uber  die  Sohreibweiae 
der  gemeinen  Handwerker  hiniiU8gcgiin«rpn  sei  etc.") 

In  der  Introduzione  spricht  er  auch  thatsächlich  als  Handwerker  zum  Hand- 
werker, und  erörtert  die  drei  Kttnste  mehr  vom  teohnlaohen  als  vom  Kathetisoh- 
tbenroiischon  Standpunkt.    Die  35  Kapitel  enthalten  demgemMaa  auch  eine  ganae 

Ucl>tMsic!il  der  manuellen  Fertigkeiten,  in  denen  Vasari  uns  über  sohr  wesent* 
lichü  Puiiku;,  den  Stund  der  Technik  des  XVI.  Jhs.  beirellend,  uaterrichteU 

Nach  der  Vorredo  (Proemin),  die  ein  „Lob  der  Tugenden  der  KUnate**  enthält, 
fol^^en  7  Kapitel  über  die  Architektur.  Als  Praktiker  fangt  er  gleich  mit  einer  Be- 
schreibunfi:  der  diversen  Slcinartcn  nn.  die  /.tt  Rauten  und  zur  Skulptur  Verwendung 
finden,  Ituspriolit  die  einfache  und  komplizierte  Steinarbeit,  die  verschiedenen 
architektonischen  Stilmien  (Rustico,  Dorioo*  Jontco,  Ck)riiito,  Gompoato,  e  lavaro 
Tedesco),  den  Mörtel-  und  Stucktipwurf ,  die  Anla^^e  von  nniniien  und  Wasser- 
leitungen, dio  verschiedenen  Arien  von  Fussboden  (pavimenti),  und  schliesslich 
noch  wie  man  ein  nach  den  Rof^eln  der  Kunst  erbautes  Gebäude  /.u  beurteilen 
habe.  Dio  7  Kapitel  über  Skulptur  behandeln  die  Grundbegriffe  der  Bildlmuer» 
kunst,  dir  Metliiiden,  in  TIn)n  und  Wachs  zu  formen  nnd  in  odNnn  Material  aus- 
aufühfen.  Hoch-  und  Flachreiiefs  zu  bilden,  den  Bronceguss,  Slahlloruien  für  das 
PrSgen  der  Mfinzen  au  fertigen,  die  Kunst.  Catneen  au  schneiden,  Sl'Uokvenuerungen 
mit  dem  Model  zu  machen  und  die  llnlzhildschnitzerei.  Es  folgt  dann  eine  Serie 
von  21  Kapiteln  über  die  Kunst  der  Malerei,  Mosaik  und  Glasmalerei  und  andere 
(He  i^og.  Kleinkunst  betreffende  Verfuhren,  wie  Vergoldung,  Holzintursiu,  N'iello, 
Tuuacbierung,  Holaaohnitt. 

Für  die  Geschichtie  der  Maltechnik  sind  vor  allem  dio  Kapitel  über  die 
Malerei  von  grosser  Wichtigkeit,  und  wenn  wir  es  unternehmen,  im  folgenden 
einen  detaillierteren  Aujizug  davon  zu  geben,  so  werden  wir  unserer  Aufgabe  nur 
gerecht.  Bisher  ist  es  noch  nicht  versucht  worden,  eine  Uebersetsung  der  Intro- 
duzione zu  veranstalten  '"),  und  der  Herausgelter  der  d(>iilschen  Ausuralie  des  ^'nsari, 
Schorn,  schreibt  in  dem  Vorworte,  dass  er  von  dieser  Idee  abgekonunen  sei  und 
08  „den  Malern  überlaaaen  raUaae,  die  Kapitel  Ober  Malerei  im  Originale  aelbat  au 
leaen." 

Im  I.  Kapitel  (15.  der  Introduzione.  Che  rosa  sia  diaejrnn  et  rome  si  fanno 
et  si  oonosoono  le  buone  Pitture,  et  a  che;  et  dcU'  invenzione  delle  storiej  be- 
handelt Vasari  die  Frage,  was  Zeichnung  ist,  wie  man  Zeichnen  lernt,  woran 
man  eine  gute  Zeichnung  bei  Bildern  erkennt  und  wie  wichtig  diese  für  das  Kom- 
ponieren der  ,, Historien"  ist.  Er  geht  davon  ans,  dass  jedes  Dinjr  und  jedor  Körper 
Formen  zeigt,  die  im  bestimmten  Verhältnis  zu  einander  stehen,  un<i  die  i'atugkeit 
diese  Formen  durch  Linien  ausaudrficken,  fOhre  dann  aur  Zeichnung.  Dasu  gehöre 
ein  richtiges  lient teilen  der  Gefrenständo.  ein  Erfassen  seiner  Proportion  und  die 
manuelle  Geschicklichkeit,  das  Gesehene  mittels  Feder,  Stift,  Kohle  u.  dgl.  auf 
einer  ebenen  Pliohe  darauetellen.  Ausaer  den  Konturen  gehören  nur  Zeit^tm^ 
noch  Licht  und  Schatten,  damit  die  Figuren  sich  plastisch  vom  Grunde  ablieben. 
Nur  grosse  Uebunp.  zuerst  im  Zeichnen  nach  Relief  und  i)la3fischen  Figuren,  dann 
nach  dem  Ijeben  und  viele  .Jidire  gehören  dazu,  um  Vollkoinnienheit  darin  zu  er- 

*')  Neuerlich  Täng^t  man  wieder  an,  die  Ver<lienBte  des  Vasari  anzuerkennen:  siehe 
W.V.Obernitz,  Vasuri'.s  :illg.  Kuastanschauimgen  auf  dem  Gebiete  der  Maleroi.  Straaw.  1897. 

")  Das  Projekt  einer  besonderen  Aungnbe  in  den  Queliensobriften  fUr  Kunatgeschiehte 
durch  Ilg  und  Cbraelarz  ist  nicht  cur  Ausführung  gelangt. 
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rMohen.    Das  Oemilde  wird  eine  ebene  FISche  genannt,  die  mit  Farben  bedeckt 

ist,  in  der  Weise  jedoch,  dass  alle  Farben  sich  enlspreohend  dem  dargestellten 
Gegenstände  in  Licht  und  Dunkel,  den  Formen  anpassen,  und  Farbe  und  Form 
sioh  gegenseitig  unterstützon.  Die  Lichter,  Hulblichter  d.  h.  Mitteltüno  und  Schatten 
b«ben  flioh  stets  der  Natur  entepreohend  in  richtiger  Abstufung  su  halten,  und  das 
Ganze  soll  zum  Scbluss  wie  lebenswahr  und  plastisch  hervortretend  erscheinen. 
Dazu  gehört  die  Kenntnis  der  Perspektive,  der  Anatomie  und  die  Erfindungsgabe 
des  Kompomerena,  Graaie  der  Linie  und  des  Kolorita  bei  jungen  und  weiblichen 
Pi|CUren,  Ernst  und  Herbheit  bei  alten  Leuten,  wie  es  die  gestellte  Aufgabe  fordert. 

Im  IL  Kapitel  (16.  der  Introduzione.  Degli  srhizzi,  disegni,  cnrtoni  et  ordine 
di  prospettive;  et  per  quel,  che  si  fanno,  et  a  quello  che  i  Pittori  se  ne  servono) 
werden  die  verseihiedeoen  Arten  des  Zeichnens,  die  Anfertigung  der  Kartcns, 
ihr  Zweck   fir  ir;!  Freskomalen  tind   zum  Uebertrapen  dcrsclhon   auf  dip  Bildflärho 
ausführlich  beschrieben.    „Skizzen''  (schizzi)  nennt  Vasari  jene  ersten  flüchtigen 
Rntwfirfe,  welobe  die  Künstler  zu  dem  Zwecke  machen,  um  ihren  Oedanken  die 
f^ewünohte  Form  su  geben  und  die  erste  Kompo.sition  festzuhalten.    Am  diesen 
Skizzen  pehen  dann  erst  die  richtifr^n.  mit  aller  Sorgfalt  auszuführeiideii  ..Zeich- 
nungen" (disegni)  hervor.    Hiebei  hat  man  die  Natur  zu  Hilfe  zu  nehmen  (d.  h.  De- 
tailzeaohnungen  su  machen),  im  Falle  man  sioh  nicht  stark  genug  fQhlt,  um  ohne 
diese   zu  Ende  zu  kommen.    Nach  den  Skizzon  und  den  ..Xaturstudien",   wie  wir 
sagen  würden,  ist  dann  die  endgiltige  Zeichnung  resp.  der  Karton  in  der  gewünschten 
Grösse,  entweder  mit  Hilfe  von  Teilstrichen  (Quadratnetz,  Sextant)  oder  nach  dem 
Augenmass  auszuführen.    Man  bedient  sich  dabei  des  R5tels  (lapia  rosso),  eines 
Steines,  welcher  von  den  Hernien  Deutschlands  kommt,  weich  und  nnprcnphm  zu 
handhaben  ist,  da  er  sich  leicht  zuspitzen  läsat,  oder  aber  eines  ähnUchon  schwarzen 
Steines  (pietni  nera,  sdiwarse  Erei^),  der  Ton  Frankreich  kommt.   Andere  ffihren 
die  Zeichnung  in  Hell  und  Dunkel  auf  gefärbten  Papieren  aus,  wobei  deren  Grund- 
farbe :ils  Mitlclton  dient.    Hier  wird  die  Linietiföhrunp  uiit  der  Feder  bewerkstelligt, 
und  mit  Wasser  yerdünnle  Tint*»  zu  den  St;hutLen  genomiuen,  dann  wird  noch  mit 
in  Gummi  getempertem  Bleiweiss  mit  Hilfe  kleiner  Pinsel  die  Zeichnung  aufge- 
lichtet  d,  h.  die  T  irlner  aufgesetzt;  diese  Manier  sei  sehr  malerisch  und  zeige 
das  Kolorit  am  besten.    Andere  benützen  nur  die  Feder  und  lassen  die  Weisse 
des  Pspieres  (als  höchstes  Licht);  dies  ist  wohl  schwer,  aber  eine  gana  „meister- 
hafte** Art,    Auch  andere  Methoden  der  Zeichnung  gäbe  es,  von  welchen  nicht  weiter 
die  Rede  sei,  denn  sie  ..kommen  alle  auf  das  Gleiche,  d.  h.  die  Zeichnung  hinatis". 
Sind  die  Zeichnungen  gemacht  und  will  man  dann  in  Fresko,  d.  h.  auf  der  Mauer 
malen,  dann  ist  es  nötig,  Kartons  su  machen,  und  viele  fertigen  solche  auch  fDr 
Tafelbilder  an.    Vasari  berichtet  darüber  wie  folgt:  „Man  kleistert  die  Papierbogen 
(welobe  viereckig  seien)  mit  Mehlkleister,  der  mit  Wasser  auf  dem  Ofen  berettet 
wird,  aneinander  und  spankit  sie  auf  die  Mauer,  indem  das  Papier  swei  Finger 
breit  ringshennu  mit  gleichem  Kleistor  bestrichen  und  (gleichzeitig)  Uber  die  ganze 
Flficho  friHches  Waaser  gespritzt   wird.    Man  zieht  dies  feucht  auf,  denn  beim 
Trocknen  werden  sich  die  Palten  wieder  ausglätten.    Nach  dem  Trocknen  beginnt 
man  auf  dem  Karton  mittels  einer  an  einem  langen  Rohr  befestigten  Zeichenkohle 
die  kleine  Zeichnun^^  im  nötif^en  Verhüllnis  zu  vergrös-rm  und  vollendet  nach  nnd 
nach  jede  einzelne  Figur.    Hier  wenden  die  Künstler  all  ihr  Können  auf,  indem  sie 
naoh  dem  lebenden  Modell  Fleischteile  und  Gewänder  vollenden,  die  Perspektive 
nehen  und  alles  das  in  richtigem  Masse  vergrössern,  was  auf  der  kleinen  Zeichnung 
ihnen  vorliegt.    Perspektivisches  und  Gebäulichkeiten  werden  mit  dem  Quadrat- 
neta  Ubertragen;  dies  ist  ein  kleines  Netz  mit  kleinen  Quadraten,  welohes  den 
grossen  Quadraten  des  Kaitons,  in  denen  alles  vergr6ssert  eingezeichnet  wird,  ent- 
spricht.   Demi  wie  die  Perspektive  auf  der  kleinen  Zeichnung  eingetragen  ist,  ituletn 
der  Plan  (Orundriss)  angegeben,  das  Profil  aufgerichtet  und  die  Durchschnitt«-  und 
Fluchtpunkte  festgestellt  sind,  so  muss  dies  auch  auf  dem  grossen  Karton  in  Uebor- 
einstimmung  gebrat^ht  werden.    Ueber  die  Schwierigkeit  und  die  Umstfindliohkeiten 
dieser  Arbeit  will  ich  mich  nicht  weiter  einlassen:  es  genügt  zu  wissen,  dnss  eine 
gute  Perspektive  alles  in  richtiger  Weise  zeigt,  dem  Auge  den  Eindruck  der  Ent- 
fernung gibt,  besonders  wenn  die  Anordnung  der  Oeriüohkeiten  mit  Abweohsolung 
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und  guten  Ge»chraaok  gewählt  ist.  Der  Maler  bat  dann  noch  darauf  Rttoksiohl  su 
nehmen,  dass  durch  die  Harmonie  der  Farben  die  perapektivisohe  Entfernung  ge- 
kennzeichnet wirrt  (Luftperspektive),  was  besondere  Aufmerksamkeit  und  riclitige 
Beurteilung  erfordert.  Die  Ursachen  li^en  auoh  mit  in  der  Schwierigkeit,  die 
vielen  sieh  sohDeidenden  Tiinien,  die  Tom  Chrundries,  dem  AuMes  und  den  Pluoht- 
punkten  auslaufen,  zu  Ubersehen.  Kommen  dann  die  Farben  darüber,  so  bleibt 
für  den  erfindung-greichen  und  verständigen  Künstler  eine  leichte  Sache  übrig. 
Manche  Meister  fertigen  sich,  bevor  sie  ihre  Komposition  auf  dem  Karton  entwerfen, 
ein  plastisches  Thonmodell**).  mit  der  vollen  Rundunip  der  Figuren  auf 
einer  ebenen  Fläche  an,  um  die  Sehatton,  die  die  einzelnen  Pieren  Und  Gruppen  im 
Sonnenlicht  aufeinander  werfen,  zu  beurteilen ;  denn  die  von  der  Sonne  geworfeneo 
Schatten  sind  Tiel  genauer  als  die  von  den  Figuren  auf  gewöhnlicher  Ebene  ent- 
stehenden. Und  darnach  zeichnen  sie  ihr  ganzes  Werk  mit  Benützung  der  auf 
den  Rückseiten  der  Figuren  vermerkten  Schattin  (d.  h.  die  Formen  der  von  der 
Sonne  geworfenen  Schlagsohatten,  die  sowohl  auf  die  Grundfläche  als  auf  die  neben- 
stehenden Figuren  fallen,  sind  auf  dem  ThonriK)de1I  ersichtlich  gemacht).  Auf  diese 
Weise  gewinnen  ihre  Kartons  richtige  Kraft  und  ihre  Reliefs  grosse  Feinheit,  so 
da88  alles  sohöoer  und  in  hohem  Masse  vollendet  erscheinf. 

„Werden  solche  Kartons  aar  Malerei  auf  der  ICauer  verwendet»  dann  schneidet 
man  jeden  Tag  an  den  Ansatsstellen  ein  Sittok  ab,  drückt  es  an  die  Mauer,  die 
frisch  uiit  Kalk  beworfen  und  atifs  beste  nhp'pf»'lättpt  wurde.  Dieses  Stück  dos 
Kartons  breitet  man  auf  dem  Platze  aus,  wohin  die  Figur  zu  stehen  kommt  und 
beseichnet  die  RSnder,  dsmit  das  Übrige  Stttok,  wenn  es  benUtst  wird,  genau  daran 
öictt  unschliesse  und  kein  Irrtum  enfsrehcn  k^innc.  Dio  inneren  Linien  des  ver- 
wendeten Teiles  drückt  man  mittels  eines  Eisens  in  den  unterliegenden  Intonaoo 
(Kalkbewurf)  ein.  Dieser  gibt  durch  seine  Frische  dem  Drucke  nach  und  erhalt 
dadurch  die  gewünschte  Zeichnung.  Dann  entfernt  man  den  Karton  und  benUtst 
die  eingedrUcktpu  Linien  fxls  Anhalt  für  flio  Malerei.  So  wird  die  Arlieit  in  Fresko 
resp.  auf  der  Mauor  (in  fresco  o  in  muroj  ausgeführt.  Auf  der  Tafel  oder  auf  Lein- 
wand wird  eine  gleiche  Pause  gemacht,  aber  nur  aus  einem  Stücke.  Hier  ist  es 
aber  nötig,  den  Karton  von  rückwärts  mit  Kohle  oder  schwarzem  Farl>en[)uIvor 
einzureiben,  damit  beim  Durchzeichnen  mit  dein  Eisenstift  diu  Linien  sich  auf  der 
Tafel  oder  der  Leinwand  markieren.  Zu  diesem  Zwecke  wei-den  Kartons  ge« 
macht.  Viele  Künstler  gibt  es,  die  bei  Oelbildern  nicl^  dieser  A'rl>eit  entB<riilagen, 
über  hei  Freskomalerei  igt  dieselbe  unvermeidlich.  Fürwahr,  wer  solches  zustande 
brachte,  hätte  eine  grosse  Fantasie  I  Abgesehen  davon  bietet  der  Kurton  die  richtige 
Beurteilung  des  gansen  Werkes  und  IXsst  jegliche  Verbeeaerung  zu,  bis  alies  richtig 
ateht,  auf  dem  Werke  selbst  ist  dies  aber  nicht  gut  ausführbar/' 

Kapitel  lU  (17.  d.  Introd.). 

Von  den  Vprknrzunpen  der  Figurnn  von  unten  nach  oben  »rn  d 
solchen  der  ebenen  Fläche.  (Degli  soortt  UeÜe  ligure  aL  di  sotto  in  8U|  e  di 
quegli  in  piano.) 

Hier  erörtert  Vasari  das  Verfahren  der  aog.  Skurze,  denen  die  gleichseitigen 
Künstler  besonderes  Interesse  entgegenbrachten.  Die  Aufgabe  der  Skurze  bestehe 
darin,  die  Figuren  scheinbar  in  voller  Grösse  oder  heraustretend  zu  zeigen,  obwohl 
die  Figuren  weder  ihre  Länge,  resp.  Hdhe,  noch  ihre  volle  Ausdehnung  haben.  Kein 
Künstler  sei  in  diesem  Fache  so  hervorragend  wie  Michel  Angelo  und  keiner 
komme  ihm  gleich,  die  Figurpn  so  vortrefflich  hervortreten  lassen.  Er  war  der  erste, 
der  zu  diesem  Zwecke  sich  Modelle  aus  Wnchs  oder  Thon  anfertigte  und  nach  diesen 
sowohl  die  Zeichnung  als  auch  Licht  und  Schatten  studierte.  Dadurch  könne 
manches  Mühsal  erspart  werden,  da  die  Hlteren  Künstler  nur  mit  Perspektive  r^ili^in, 
und  der  Hilfe  von  Linien  kaum  die  Vollkommenheit  der  Jetztzeit  erreichen  konnton. 

Vasari  ergdit  sioli  dann  in  LobesaussprOchen  über  die  auaaerttdeatHohe 
VoUendttug  dieser  Art  von  Darstellung»  daas  dabei  auf  OewSlbedeoIcen  gemalte 

"I  Ks  werden  unter  den  jotzigeo  KUnstlem  wenige  sein,  die  sich  zu  ihren  Bildern 
besondere  Thonmodelle  anfertigen,  aber  von  einigen  itit  es  beknnut.  Man  vergL  die  engl. 
Zeitschrift  „The  Studio"  Jahrg.  I.  1893  p.  3:  „Fredr.  Leighton  as  a  modelier  in  day." 
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Figuren  so  voUkummen  wirkeo,  als  ob  die  Decke  durchbrochen  erscheine  u.  a.  w 
Man  aehe  daan  alle  Figuren  von  unten  nadi  oben  gariohlet  und  daher  heisee  die 
VerkOrsung      eotto  in  su.' 

Kapitel  IV  (IS.  d.  Intred.). 

Wie  die  Farben  bei  Oel,  Fresko  und  Tempera  su  verbinden  sind, 

wie  die  Plfischteile  und  Gewänder  und  alles  was  gemalt  wird,  ttpim 
Gemälde  derart  anauordnen,  dass  die  Figuren  nicht  zerrissen  sind, 
Rundung  und  Ausdruck  haben,  und  dat  Werk  klar  und  deutlich 
eraoheiiie.    (Gome  si  debbano  unire  i  colori  a  olio,  a  fresco  o  a  tempera  e  come 

le  carni,  i  panni  e  tutto  quelle  che  si  dipinge,  venpa  nell'  opera  a  unirp  in  modo, 
che  le  ügure  non  vengbino  divise,  ed  abbino  relievo,  e  iorzu,  e  mostrino  l'opera 
chiara  ed  aperta.) 

Der  Autor  TerSUldlt  hier  darzulcK't  n.  welche  Forderungen  an  das  Kolorit  eines 
Gemäldes  zu  stellen  sind,  wie  die  Farben  in  der  Komposition  sich  dem  Licht  und 
Schatten  einzuordnen  haben,  um  eine  gute  Harmonie  zu  bilden.  Bei  nackten 
Pigttr«n  wird  erSrtcrt,  daes  die  Qewinder  niemals  die  Figuren  sersdineiden.  scndern 
sirli  iiK'hr  in  lichten  Tönuntjcn  don  Lichtpartien  des  Fleisches  anschmiegen  sollten. 
Licht,  Schatten  und  Halbschatten  mtissten  stets  weich  ineinadder  Ubergehen  und 
bei  der  Anordnung  der  Farben  sei  darauf  zu  achten,  dass  die  Uauptfsrben  diejenigen 
Teile  des  Bildes  einnehmen,  die  am  meisten  in  die  Augen  fallen  sollen.  In  allen 
Dingen  haben  die  Farben  mit  der  Vollendung  der  Zeichnung  Hand  in  Hand  zu 
gehen,  wenn  das  Werk  allen  Anforderungen  genügen  soll.  Elein  Technisches  ist  in 
diesem  Kapiid  nicht  enthalten. 

Kap.  V  (lÖ.  d.  Introd.). 

Vom  Malen  auf  der  Hauer,  wie  man  es  macht,  und  warum  man 
es  fiPreskomalerei"  nennt.   (Del  dipingere  in  muro,  oome  si  fa,  e  percbd  si 

chiama  lavorare  in  fresco ) 

jfVoQ  allen  Manieren,  welche  die  Maler  anwenden,  ist  das  Malen  auf  der 
Mauer  die  Tortrefflichste  und  schönste,  denn  sie  besteht  darin,  an  einem  IH^e  das  lu 

machen,  was  hei  den  anderen  Manieren  nur  durch  vielfaches  ITebergehen  fritorcnro) 
des  Gemalten  möglich  ist.  Bei  den  Alten  (antichi)  war  das  Ereskomalen  sehr  in 
Brauch  und  die  älteren  Zeitgenossen  sind  ihnen  darin  gefolgt.  Man  arbeitet  auf 
d>  in  Kalk  solange  er  noch  nass  ist,  und  hört  niemals  auf,  bis  nicht  das  für  den 
Tag  Vorgenommene  vollendet  ist.  Denn  wollte  man  die  Arbeit  länp-er  hinanssnhieben, 
so  bildet  sich  später  auf  dem  Kalke  durch  Wärme,  Kälte.  Wind  und  Schnee  eine 
Art  Kruste  (oerta  orosterella),  welche  die  gense  Arbeit  fleckig  und  schimmelig 

erscheinen  lässt.  Desshalb  muss  die  Wand,  die  bemal'  wiir!,  fir* während  feucht 
gehalten  werden  und  die  angewendeten  Farben  dürfen  nur  Blrdfarben  aber  keine 
Lackfarben  sein  (tutli  di  terre  e  non  di  miniere),  und  das  Weiss  besteht  aus  ge- 
branntem Travertin.  Das  Freskomalen  erfordert  überdies  Geschick,  Entschiedenheit 
und  Schnelligkeit,  vor  allem  aber  ein  gediegenes  sicheres  Urteil;  denn  die  Farben 
zeigen  die  Dinge,  solange  die  Mauer  nass  ist,  in  anderer  Weise,  als  wenn  sie  trocken 
geworden.  Daher  ist  es  nötig,  dass  bei  8:»lchem  Freskcmalen  die  UrteitsfiUugkeit 
wichtiger  ist  als  die  Zeichnung  und  der  Künstler  durch  möglichst  grosse  Uehung  sich 
eine  Sicherheit  darin  aneignet,  umsoniehr  als  es  äusserst  schwierig  ist,  die  Arbeit 
zur  Vollendung  zu  bringen.  Viele  unserer  Künstler  sind  in  anderer  Arbeit  d.  h. 
in  Oel  oder  Tempera  tüchtig,  aber  hierin  erreichen  sie  nichts.  Diese  Technik  ist 
wahrlich  die  männlichste,  sicherste,  entschiedenste  und  dauerhafteste  Methode  von 
allen,  und  in  gegenwärtiger  Zeit  erreicht  man  in  dieser  Art  unendliche  Schönheit 
und  Vollkommenheit.  An  der  Luft  hält  sie  stand,  gegen  Wasser  ist  sie  sicher,  und 
widersteht  auf  die  Dauer  jedem  (äusseren)  Einfluss.  Aber  es  ist  nötig,  sich  jeder 
Art  Retouche  mit  Farben  ?,u  enthalten,  welche  Schnitzelleim,  Eigelb,  Gummi  oder 
Traganth  (colla  di  carnioci,  o  rosso  di  novo,  ü  gomma  o  draganti)  enthalten,  wie 
es  viele  Maler  thun;  denn  abgesehen  davoa^  dass  die  Malerei  auf  die  Dauer  nicht 
mehr  dif  Klirhiit  ichlarezza)  behält,  werden  die  Farben  duruh  die  darüber- 
stehenden iietouolien  trübe  und  in  kurzer  Zeit  dann  schwarz.  Deshalb  trachten  die 
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Haler  mannhaft  a  fresco  auf  d<*r  Mauer  zu  malen,  ohne  n  seooo  tu  retouohieren; 
denn  abgesehen,  diiss  es  eine  schlechte  Art  ist  (cosa  vilianma),  wird  die  Dauer- 
haftigkeit; der  Bilder,  wie  erwähnt^  boeinlrSobtigU" 

Kap.  VI  (20.  d.  lotrod.). 

Von  der  Malerei  n  tompera,  d.  h.  mit  Ei,  aufTufel  und  T^pin  wand, 
und  wie  man  sich  derselben  auf  trockener  Maue  bedient.  (De  dipignere 
a  tompera,  oyvero  a  uoro,  au  le  («t^ole  o  tele;  e  oome  st  pu6  uaaro  eul  inoro  che 
aia  aecoo.) 

„Vor  Citnabue,  und  von  ihm  bis  jetzt,  sind  stets  die  von  den  „rrreci*  gf- 
malten  Werke  in  Tempera  ausgeführt  worden,  sowohl  auf  der  Tufol  aU  uuch  meist 
auf  der  Hauer.  Beim  Vergipsen  der  Tafeln  glaubten  diese  alten  Meister,  dass  es 
nötig  sei,  dsunit  auf  iliren  Tafeln  sich  keine  Ansätze  oder  Fugen  zeigen,  Leinwand 
mittele  Sohnitzelloim  (colle  di  oamioci)  über  das  Ganze  zu  kleben,  und  darauf 
trugen  sie  den  Oipa  als  Untergrund  für  die  Haieret  aut  Die  Uiaohung  der  Farben 
bereiteten  sie  mit  dem  Gelben  des  Ei  oder  Tempera«  welohe  wie  folgt  bereitet  ist: 
Sie  nahmen  ein  Ei,  rührten  es  durcheinancier  und  dahinein  zerhackten  ftritavano) 
sie  einen  grünen  Trieb  des  Feigenbaumes  (un  ramo  tenero  di  lico),  so  dass  dessen 
Hilehaaft  mit  dem  Bi  vermengt  die  Tempera  der  Farben  bildete.  Für  ihre  Tafel- 
bilder nahmen  lie  Farben,  die  teilweise  von  Alcheinistcn  kUnstlich  hcrgesteltto. 
teilweise  natürliche,  in  Gruben  gegrabene  waren.  Für  diese  Art  der  Malerei 
ist  jede  Farbe  gut,  ausgenommen  das  aus  Kalk  bereitete  Hnuerweiss,  denn  das 
ist  lu  stark.  In  solcher  Weise  (Qbrten  sie  ihre  Werke  und  Bilder  aus.  und  daa 
nennt  man  das  Malen  a  tempera  (colorire  a  tempera).  Nur  die  Blau  mischten 
sie  mit  Solmitzelleim ,  weil  das  Gelbe  des  Eies  diese  grünlich  erscheinen  liesse, 
während  der  Leim  sie  in  ihrem  Zustand  erhSlt,  Shnlieh  thut  ee  der  Ohimmi.  Die 
gleiche  Manier  wird  auf  Tafel  rnit  oder  ohne  Gipsgrund  eingehalten,  und  ebenso 
auf  Mauern,  die  trocken  sind.  Man  gibt  ein  oder  zwei  Lagen  von  haisaera  L>cim 
und  fuhrt  die  Arbeit  in  jener  Tempera  (d.  h.  Ei)  mit  den  Farben  gemischt  au 
fikide.  Und  wenn  man  die  Farben  mit  Leim  mischen  wollte,  so  kann  es  gleicher- 
weise geschehen,  indem  das  nämliche  zu  beachten  ist,  wie  bei  Tempera.  Sie  sind 
nicht  im  geringsten  schiechter,  denn  auch  von  unseren  älteren  Meistern  smd 
Temperamidereien  erhalten,  die  an  die  hundert  Jahre  Schönheit  und  grosse  Frische 
zeigen.  Und  wahrlich,  man  sieht  noeh  Dinge  von  Giotto ,  durunter  ein-gc  Tafel- 
bilder, die  schon  zweihundert  Jahre  alt  sind>und  sich  vortrefflich  erhalten  haben. 
Aber  seit  die  Oelmalerei  (il  lavorar  k  oUo)  aufgekommen  ist,  haben  gar  viele  die 
Temperaroaoier  Terlasseii;  eo  sehen  wir  heute,  dass  Tafelbilder  und  andere  Dinge 
von  Bedeutung  ao  geroalt  worden  sind  auch  weiter  so  geroalt  werden. 

Kap.  VII  (21.  d.  Introd."). 

Von  Oelinulerei  auf  Tafein  und  auf  Leinwand.    (Del  dipingwe  a 

olio  in  tavola,  o  su  le  tele.) 

,Bs  war  eine  herrliche  Erfindung  und  grosse  Erleichterung  fOr  die  Kunst 

der  Malerei  jene  Art  der  Oelmalerei,  welche  in  Flandern  zuerst  Giovanni  von  Brügge»*') 
erfand;  er  sand(e  ein  Tafelbild  an  den  König  Alfonse  nach  ^^eapel  und  an  deu 
Herzog  Federioo  11.  von  Urbino;  er  machte  einen  S.  Hieronimus,  welchen  Lorenco 
de  Hedici  besass,  und  viele  andere  berühmte  Stücke.  Ihm  folgte  dann  Ruggieri 
von  Brfipge  (Roger  van  der  Wi  ^  I  n),  sein  Schüler  und  Ausse  (Hans  Memling), 
deseen  Zögling,  welcher  in  (der  Kapelle)  der  Portmari  au  Sta.  Maria  Nuova  iu 
Florena  ein  kldnes  Gemälde  macht?,  das  heute  der  Hersog  Gasimo  beeilst;  von 
seiner  Hand  ist  das  Careggi-Bild  in  der  berühmten  Villa  der  Medici  ausserhalb 
von  Florenz.  Zu  den  ersten  Meistern  gehören  noch  Lodovico  da  Luane  (Ludwig 
von  Löwen)  und  Pietro  Crista  (Petrua  Christus)  und  Meister  Martine  und  Giusto 
da  Quanto  (Justus  von  Gent),  welcher  die  Kommunion  des  Herzogs  von  Urbino 
malte  und  andere  Bilder;  und  Hugo  von  Antwerpen  (Hugo  van  der  Goes),  welcher 
die  Tafel  in  Sta.  Maria  Nuova  zu  Florenz  malte.    Diese  Kunst  brachte  hernach 

Mnn  vecfi.  hiezu  das  Kapitel:  Die  Oeltompera  ttttd  Vasari's  Beriebt  Qber  die 
,Brfiuduug'  der  Van  Eyck,  Heft  Hl,  p.  229  m.  Beitr. 
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Antonello  da  Meüsinu  nach  ilatien,  nachdem  er  sich  viele  Jahre  in  Flundern  «uf- 
gehalten;  nuch  der  Rückkehr  von  dort  lieaa  er  sich  in  Venedig  nieder  und  lehrte 

sir  f'iiiigen  FreunHon.    Feiner  darunter  war  Donienicn  dar  Venezianer,  der  die  Kunst 
nach  Fi(u-enz  brachte,  als  er  die  Porlinari-iCapelle  zu  Sta.  Maria  Nuova  mit  Oel- 
färben  ausführte;  hier  lernte  sie  Andres  dal  Castagno,  von  diesem  sndere  Meister. 
Diese  Elunst  vollkomtnnete  Hich  bis  auf  Pieiro  Perugino,  Lionardo  da  Vinci  und 
RafTael  von  Urbino,  dorpf»stalt ,  daas  aip  bis  zu  der  hohen  Stufe  der  Vollendung 
gelniigto,  die  unsere  Künstler   ihnen  mm  Hubnie,  darin  erreichten.    Diese  Manier 
der  FarbengebunfT  maoht  die  Farben  noota  leuohtender;  es  ist  nichts  weiter  nötig 
als  Fleiss  und  Liebe  (zur  Ausar!)eitun^'"),  (leim  ilas  Ol  an  sich  fl'olio  in  st'-)  macht 
das  Kolorit  weicher,  milder  und  zarter  und  erieiohtert  die  Verbindung  und  duftige 
Mal  weise  mebr  als  die  anderen,  und  besonders,  wenn  aufs  Nasse  gematt  wird, 
mischen    und    vereinigen   sich  die  T«jne  viel  leichter.    Mit  einem  \Vort(>,  dio 
Künstler  geben  in  dieser  Ait   iliren  Figuren  die  schönem  Anmut,  Lebhaftigkeit 
und  Kruft,  so  dass  sie  oft  wie  plastisch  aus  detn  Gemälde  herauszutreten  scheinen; 
besonders,   wenn  dieselben  in  vollendeter  und  schöner  Art  erfUnden  und  ge- 
zeichnet  sind.    Um  diese  Arbeit  zu  bewerkstelligen,  werden  die  mit  Gips  über- 
zogenen Tiifeln  oder  Leinwnndbildnr  pedätlpt  (abgeschliffen)  und  man  gibt  darauf 
vier  oder  fünf  Lagen  des  weiohbteii  Leimes  tiüt  dem  Sohwanini;  dann  reibt,  man 
die  Farben  mit  Nussöl  oder  Leinsamenöl  (obwohl  das  Nussöl  besser  ist,  da  es 
woniiffi-  Uiichgilbt).   und  bei  SDlclien  mit  derait ii:t>n  n.>lon,    d.  h.  deren  Tempera, 
ungenebcMicn  Farben  ist  nichts  weiter  nötig,  nl.s  »ie  mit  dem  Pinsel  aufzustreichen. 
Daher  ist  es  angebracht,  suerst  eine  Grundlage  (mestica)  von  trocknenden  Farben 
(Colori  seccatiri),  wie  Uleiweiss,  Neapolgclb  oder  Glockenerde  fbiacca,  Ginllolino, 
Terre  da  rampano"),  die  alle  gut  miteinander  vf»rmiReht  pine  gleichmässigo  Farbe 
bilden,  zu  geben,  und  wenn  der  Leun  Lioiiken  ist,  wird  die  Tafel  damit  impastiert 
und  mit  der  flachen  Hand  fest  bearbeitet    damit  es  gleicihmisfig  und  Uber  das 
Ganze  nnsgebreitet  werde;  das  nennen  viele  die  Imprimatura.     Nachdom  diese 
Mestica  oder  Grunilfarbe  über  die  ganze  Tafel  ausgebreitet  ist,  legt  man  auf  dieselbe 
den  Karton,  den  du  mit  allen  Figuren  und  Details  ,,in  deiner  Weise"  ausgeführt 
haben  musst;  und  unter  diesen  Kurton  legt  tnan  noch  einen  sweiten,  der  von  einer, 
u.  z.  an  der  auf  der  MosMicu  aufliegenden  Seite  schwarz  gemacht  ist.    Sind  dann 
diese  beiden  Kurtons  mit  kleinen  Nägeln  (an  die  Tafel)  befestigt,  so  werden  mittels 
eines  eisernen,  elfonbeinemen  oder  aus  hartem  Heise  ge^^em  Stieles  alle 
Profile  I  Konturen)  auf  die  Tafel  aufs  genai:  -tr    Ubertragen.    Auf  solehe  Weise 
wird  der  Karton  nicht  verdorben  und  alles  doch  aufs  beste  auf  der  Tafel  oder 
Leinwand  sichtbar  sein,  wie  es  auf  dem  Karton  gezeichnet  ist.   Und  wer  keine 
Kurtons  machen  will,  zeichnet  mit  weissem  Schneidergips  (gesso  da  sarti  bianco") 
auf  die  Mestica.  oder  mit  Weidenkohle  (enrbone  di  salcio),  weil  eine?  wie  das 
andere  sich  leicht  wieder  entfernen  lässt  und  so  ist  es  zu  sehen,  dass  der  Künstler, 
sobald  die  Mestica  trocken,  der  Karton  übertragen  oder  die  2ieiohnung  mit  Sobneider- 
gips  gemacht  i.'^t ,  der  Abbozzo  (die  erste  Aidat^e  mit  Farben)  gefertigt  wird;  das 
nennen  Elinige  ^iroporre**  (den  Entwurf  anlegen.    In  der  L  Ekütion  lautet  der 


■*>  Was  unt«r  „Terrs  da  oampane*  su  verstehen  ist,  bleibt  ungewiss.  Merrif. 
(p.  rcXXVT^  h'iilt  ilieseUip  für  eine  schwarze  Farbe,  dio  von  den  verbrannt«!!  Kruston  lieim 
GIot  keiiRiiss  konnnt  und  für  identisch  mit  Terra  nera  di  Campana  (s.  Borghini.  BiUdituifci) 
Loinn/./o  i  i\s;iliiit  (Iii  1  iirlic  zur  Krzt'uguni;  (1(<r  dunklon  Flcisi'lifarbc  unter  Hononnung 
T^rra  di  l'umpaiia;  mithin  gab  es  zwei  Art«*n  «liesor  Farbe.  Mir  will  es  «oheinen,  als  ob 
Vasari  die  ro^  Glookenerde  meint,  weil  Armenini  zum  gleichen  Zwecke,  zur  Imprimatura, 
auoli  Qlockenerde  nimmt  und  hlnzufDgt,  die  Imprioiatura  kJUne  am  besten  einer  Fleiseb- 
farbe  gleich:  mit  Weiss,  Neapelgelb  und  Schwane  Hesse  sieh  aber  nor  ein  sehmutziges  Qrau 
erzielen.  Zu  meinen  bcziipl.  Versuchen  nnbm  idi  icih  die  zum  Formen  von  Bronzoguss 
verwendete  Mnssf  aus  gchranntem  Tliou ,  teils  den  roten  Trippel,  der  zum  Polieren  von 
Metallen  dient.    (S.  m.  VcrHuchskullektion  Nr.  rr2-ri4.) 

»*)  Unter  Jächneidergips'  ist  vennutlicli  Speckstein  (Taufstein,  kieselsaure  Talkeido) 
su  verstehen,  mit  welcher  auch  heute  die  Schneider  auf  Stuffen  vorzeichnen.  Das  Material 
kommt  auch  unter  dem  Namen  „Spanische  oder  Veaesianer  Kreide*  in  den  HandeL 
Uebriffens  ist  aus  der  Anweisung  des  Vasari  zu  ersehen,  dais  der  allgemeine  Grund  derart 
dunkel  gefürbt  war,  um  die  woinsen  Striche  des  Specksteins  darnuf  sichtbar  werden  su 
laasen.  Auf  hellem  oder  weissem  lirund  könnte  man  die  Aufzeichauog  nicht  sehen. 
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Passus:  Secoato  poi  questa  mestica  va  lo  artefioe  6  oaloando  il  cartone  6  con 
geMO  bianoo  da  sarti  diBegnando  quella;  e(  ooai  ne  primi  oolori  1'abboBä,  il  eh« 
alouni  chiamono  tmporre.)-    Ist  die  Deckung  (d.  h.  finttt  Anlage)  vollendet,  danu 

beffinnt  der  Künstler  mit  grSsHter  Sauberkeit  von  vorne,  um  es  zu  vollenden.  Hier 
wendet  er  alle  Kunst  und  Fieiss  an,  uro  das  Werk  zur  Vollkommenheit  zu  bringen. 
So  arbeiten  die  Ifeiater  ihre  OelgeinSlde  auf  Holatafeln.* 
Kap.  Vm  (22.  d.  In  t  o  i  ) 

Von  Oelmalerei  auf  der  Mauer,  die  trooken  aei  (Del  pingere  a  olio 

nel  muro  che  sia  secoo). 

„Wenn  die  KOna^er  auf  der  troolcenen  Mauer  nrifc  Oelfarbe  malen  woOen, 

gibt  es  Hir  sio  zwei  Manieren;  eine,  indem  man  die  Mauer,  welche  entweder  a  freaco 
oder  auf  andere  Art  goweisst  wurde,  abschabt  (rasohi),  oder  wenn  die  Wand  nach 
dem  Bewurf  glatt  aber  nicht  geweisst  ist,  zwei  oder  drei  Lagen  heissen  und 
gekochten  Oeles  darttber  gibt  und  dies  wiederholt  bis  nichts  mehr  eingesogen  wird. 
Ist  dies  trocken,  so  pi-ibt  man  darüber  d^n  rmind  (in^'stica)  oder  Imprimatur,  wie 
es  im  vorigen  Kapitel  gesagt  wurde.  Ist  das  geschehen  und  der  Auftrag  getrocknet, 
dann  kann  der  Künatler  die  Zeichnung  ttbertragen  oder  aufketohneu  und  das  Werk 
in  gleicher  W  eise  zu  Ende  führen,  wie  auf  der  Tafel ;  dabei  seien  die  Farben  stets 
mit  etwas  Firnis  vermischt,  denn  dann  ist  es  nicht  noti^  die  Malerei  später  zu 
firnissen.  Die  zweite  Manier  besteht  darin,  dass  man  einen  Bewurf  von  Marraor- 
stuok  (stucco  di  marmor)  odw  ron  feinat  seratoaaenen  Ziegelsteinen  (matten  pesto 
finissimo)  anfertigt,  der  glatt  sei;  man  sehleift  ihn  mit  Hilfe  der  Schneide  der  Kelle 
ab,  damit  die  Wand  nicht  rauh  bleibe.  Hernach  gibt  man  eine  Lage  von  Lein- 
aamenSi  daraber,  macht  dann  m  einem  OeKaa  (pignatta,  Pinte)  eine  Hiachung  von 
griechischen  Peoh,  Maatix  und  gemeinem  FSrnia  (peoe  greoa,  martlee  e  verniee 
grossa),  dip  /usnmmen  geschmolzen  werden;  dieses  wird  mit  einem  grossen  Pinsel 
auf  die  Mauer  aufgeatrichen  und  mit  der  heissgem achten  Keile  über  die  Mauer  aus- 
gebreitet; dadurbh  werden  die  LSoher  (Poren)  dea-  Bewurfea  geaohloaaen  und  eine 
gleiohmilaBige  Haut  Uber  der  Mauer  hergestellt.  Ist  das  trocken,  dann  gibt  man 
darQter  die  Imprimatur  oder  den  Qrund  (mestioa),  und  arbeitet  in  der  Üblichen 
Weiae  mit  Oel,  wie  es  bereite  ausgeführt  wurde.  [Hier  endet  daa  22.  Kapitel  in 
der  I.  Ausgabe;  die  II.  Ausgabe  setzt  fort:]  Eine  lang]8hrige  Erfahrung  hat  mich 
gelehrt,  wie  man  mit  Oel  auf  der  Mauer  arbeiten  kann,  und  diese  Methode  habe 
ich  auch  befolgt  beim  Ausmalen  der  Säle,  der  Zimmer  und  anderer  Räume  im 
Palaat  dea  Heraoga  Coaimo.  Dieae  Manier  iat  in  KOrae  folgende:  Man  maoht  einen 
Rauhbewurf  (arrieciatc»),  auf  diesen  gibt  man  den  Verputz  finfonaco)  ruh  Kalk,  ge- 
atoesenen  Ziegelsteinen  nebst  Sand  und  lässt  denselben  völlig  trocknen.  Ist  dies 
geaohehen,  so  folgt  ein  zweiter  Verputz,  der  besteht  aus  Kalk,  gut  zeratossenen 
and  durchgearbeiteten  Ziegelsteinen  und  Rispnschlake  (schiuma  di  ferro);  denn  alle 
diese  drei  Dinge  d.  h.  von  jedem  gleiche  Teile  geben  mit  geschlagenem  Eierklar 
soviel  als  nötig  ist  und  Leinsamenöl  zusammengemischt,  einen  so  dichten 
Stuck,  daaa  man  aioh  keinen  beaaeren  wfinaohen  kann.  Aber  ea  iat'  nStig  au  be> 
merken,  dass  man  den  Intonaco  nicht  im  nassen  Ziist.Hnd  stehen  läisst ,  denn  er 
würde  an  vielen  Orten  bersten,  es  ist  vielmehr  notwendig,  wenn  er  sich  gut  erhalten 
aoll,  daaa  man  niemals  eher  die  Kelle  oder  Spatel  (ca/,zuola,  overo  mestola,  o  cucchiara) 
aus  der  Hand  gibt,  bia  nioht  das  Ganse  vollatindig  gleiohmässig  geglättet  ist,  wie 
es  zu  stehen  hat.  Ist  dann  dir?'  i-  Tnfonafn  L^nt-ooknet,  dann  gibt  man  darüber  die 
Imprimatur  oder  den  Grund  (mestioa)  und  vollendet  die  Figuren  und  Historien,  wie 
ea  die  Werke  im  genannten  Palaate  und  Wele  andere  jedermann  deutlich  aeigen.'*  **) 
Kap.  IX  (23.  d.  Introd.). 

Vom  Oelinalen  auf  Leinwam?  (T^p\  dipignere  a  olio  su  le  tele). 
„Um  Bilder  von  Ort  su  Ort  trunaportieren  zu  können,  haben  die  Mengrhen 

**)  BigentUmliob  ist  es,  dass  Vasari  bei  seiner  grossen  Achtung  dor  Buoa-Fr«ako> 
teohnik  gelegentlich  der  Ausführung  dieser  Arbelt  doch  zur  Oeltechnik  gegriffen  hat?  Die 
Art  der  Mauervorbereitnng  hat  in  mancher  Hinsicht  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Alberti 
beschriehenen  Stueco,  insbesondere  der  Ueberzug  mit  Maittixflrniss  oder  Pech,  sowie  die 
darauffolgende  GlUttung  der  OborßKche  in  noch  feuclilein  Zustande  mittds  hamer  Eilen; 
vergl.  die  Angaben  des  Albertr  im  Absohnitt  .Freskotechaik*. 
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die  Bequemlichkeit  der  bemalten  Leinwanden  erfunden,  denn  diese  wieppn  leicht 
und  sind  gleichzeitig  olohk  schwer  zu  tran&portiereo.  Mao  fertigt  sie  in  Uel,  damit 
«16  sofaraiegsani  bleiben,  und  wenn  ue  nioht  an  einen  festen  Ort  su  «tehen 
kommen,  werden  (die  Leinwänden)  nicht  mit  Gips  überzogen,  denn  der  Gips  spränge 
beim  Aufrollen  ab.  Man  macht  vielmehr  eine  Paste  aus  Mehl  mit  Nussöl  und  fügt 
noch  ein  oder  zwei  Handyoll  (macinate,  d.  h.  soviel  auf  einmal  gerieben  ist)  Blei- 
weiss  hinzu.  Und  wenn  die  Leinwand  drei  o(]er  vier  Lagen  Ton  weichem  Lteim 
fcolla  ehe  sia  doloc)  erhalten  hat,  streicht  man  die  Paste  von  einer  Seite  zur 
anderen  mittels  eines  (breiten}  Messers  Uber  die  Leinwand,  so  dass  die  Löcher  von 
der  Hand  des  Arbeiters  geeoMossen  werden.  Ist  das  fitesohehen,  dann  gibt  man 
ein  oder  zwei  Lagen  mit  dem  weichen  Leim  **)  und  hierauf  die  (irundfatltc  (niestiea) 
oder  Imprimatur.  Bezüglich  des  Malens  selbst  hiilt  man  sicii  an  die  nämliche 
Ordnung  wie  es  oben  gesagt  wurde.  [Die  II.  Au8g.  hat  noch  folgenden  Zusatz:] 
Und  weil  diese  Manier  sich  angenehm  und  bequem  erwies,  macht  man  nicht  nur 
kleinere  ü»^mälde,  die  man  umhertragen  kann,  sondern  nucli  Altargemälde  und  die 
grössten  Historienbilder,  wie  man  solche  in  den  äälen  des  Markuspalastes  m  Venedig 
und  anderwärts  sieht;  obecfaoh  niohi  die  Orossartigkeit  (grandeaaa)  der  Tafelhilder 
erreicht  wird,  dienen  d\e  Lein  wanden  dooh  wegen  ihrer  Ausdehnung  und  Bequem^ 
liohkeit  ihrem  Zweck." 

Kap.  X  (24.  der  Introduz.) 

Wie  man  auf  Stein  mit  Oel  m.ilt  und  welche  Steine  daiu  gut  sind 
(De  dipingere  in  ptetra  a  oiio,  e  che  pietre  siauo  buouc). 

„Unserm  Kflostlera  ist  es  auch  in  den  Sinn  gekommen,  mit  Oelfarbon  ebenso 
auf  Strin  zu  malen,  wenn  sie  es  eben  wollen,  wie  auf  der  Mauer.  Sie  bedienen 
tnch  eines  an  der  Kiviera  von  öenua  gefundenen  Steines,  welchen  "^ir  in  der 
Arcdutektur  Quaderstein  (lastra)  nennen,  und  der  su  diesem  Zwecke  sehr  geeignet  ist; 
denn  er  ist  selir  dioht,  hat  müdes  Korn  und  ninunt  glatte  Politur  an.  Auf  der- 
artige Steine  malten  sie  neuerer  Zeit,  vielfach  mit  grosser  Vollendung  und  haben 
die  richtige  Methode  darauf  zu  arbeiten  gefunden.  Auch  andere  feinere  Steine 
▼ersuchten  sie,  so  TersohiedeiMai  Marmor,  Serpentin  und  Porfir  und  andere  &hn- 
liohe,  auf  welche,  wenn  sie  glatt  poliert  sind,  die  Farbe  haftet.  Wenn  der  Stein 
aber  raub  und  trocken  ist,  lässt  sich  viel  besser  das  gekochte  Uel  darauf  streichen 
und  die  Farbe  dringt  besser  ^n,  wie  dies  bei  einigen  Steinarten  oder  den  porSsen 
Tuffsteinen  der  Fall  ist.  Solohe  Steine  lassen,  sobald  sie  mit  dem  Meissel  zuge- 
hauen, aber  nicht  mit  Sand  oder  Tuffstein  geschliffen  sind,  mit  der  gleichen 
Mischung  sich  abgluttca,  wie  es  beim  Raube wurf  (arhociatoj  gesagt  wurde  und 
ebenso  mit  der  hassen  BSsenkelle  behandeln.  Deshalb  Ist  es  nioht  nötig,  solchen 
Steinen  zu  Anfang  eine  Lage  von  Ijeini  zu  geben,  sondern  nur  die  Imprimatur 
von  Oelfarbe,  d.  h.  den  Urund  (mestica);  ist  dieser  trocken,  dann  kaim  nach 
Belieben  die  Arbeit  b^onnen  worden.  Und  wer  auf  Stein  eine  Historie  in  Oel 
machen  will,  kann  genuesische  Quadersteine"^)  nehmen  und  zu  einem  Bild  ver- 
arbeiten lassen  indem  dieselben  nn  der  Mauer  mit  Zapfen  befestigt  werden,  um  das 
Üanse  eine  Stuokinkrustierung  (Stuccoeinbettung)  gelegt  wird,  dabei  aber  der  Mal- 
grand (mestica)  gut  Ober  die  Ansatrfogen  so  sugesCrlohen  ist,  dass  dieser  fiber  daa 
Gkmze  eine  so  grosse  ebene  Fläche  bildet,  als  es  der  Künstler  für  vfinsrhf^nMwert  hält. 
Dies  iät  die  wahre  Manier,  solche  Werke  zu  Ende  zu  führen,  und  zum  Sohluss 
kann  man  noch  Verzierungen  (ornamonti)  von  feinen  Steinen,  vermischt  mit  anderen 
Marmorarten  anbringen;  diese  sind  unendlich  dauerhaft,  insbesondere  wenn  die 
ArVrit  put  gemacht  ist.  Man  kann  sie  (d.  h.  die  fertigen  Bilder)  nach  Belieben 
flrntssen  oder  nicht,  denn  der  St^in  tiocknet  (die  Farben)  nicht  aus,  oder  viel- 

**)  Dieser  abermalige  LeiroUbMSUrich  hat  «ioh  h^^i  meinen  beaUgl.  Venniohen  ala  not- 
wendig erwiesen,  da  dasMeU  nebst  NusaSI  k^ne  gouugMiide  Bindung  bietet.  leh  bemerke 
hier  tlbrigens,  aass  Leim,  besonders  im  warmen  Zustande  sieb  Qliar  der  Oolsoliichte  gut 
auftragan  VäshI. 

*•)  Baldinucci  (Vocabular.  del  disegno  nennt  diese  Steine  „Lavagne",  nucli  i  i  l'und- 
orte  LAvagna  in  der  Nähe  von  Genua.  Ihre  Porosität  ist  üio  lirsache,  dass  sie  „vum  öal- 
psier  anaegriffen  werden,  wie  es  im  Dome  von  Orrieto  au  GemMIden  des  2ueohero  ge* 
sobeh^bt?«  VeigL  Note  der  Vasari-Üd.,  Firenie  1840  p,  107. 
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mehr  saugt  sio  nicht  ein,  wie  es  die  Tafel  oder  dio  Leinwand  thut-,  uad  ist  vor 
dem  Holzwurm  gesichert,  was  bei  der  Tafel  nioht  der  Fall  ist." 

Kap.  XI  (25.  d.  Introduz.). 

Wie  man  auf  Mauern  mit  versohiedenen  Erdfarben  Chiaro-scuro 
malt,  und  wie  man  Dinge  aus  Bronse  nachahmt;  und  von  Daretelliingen 

für  Triumphbogen  oder  Feste  mit  Erdfarben  und  Loim,  welches 
a  Gouache  und  a  Tempera  heieet.  (De  Diptgnere  nelle  mura  di  chiaro  e  souro 
<fi  varie  (errette;  e  oome  ei  oontralfonno  le  ooie  di  bvonzo;  e  della  etorle  di  terreua 
per  arehi  o  per  feste,  a  oolla;  che  e  ohiamato  q  guaaao  ed  a  tempern.) 

,,Nrtoh  Anschauung  der  Künstlei-  ist  das  Chiaro-souro  (hell  und  dunkel)  eine 
Abart  der  Malerei,  weiche  »ich  mehr  an  die  Zeichnung  als  an  die  Farbe  anlehnt; 
aie  bat  sieh  durch  die  Nachahmung  von  Mamorstatuen  und  Figuren  aus  Bronse 
oder  anderen  Steinmatcrien  herausgebildet.  Man  bedient  sich  dieser  Manier  l)ei 
Darstellungen  an  Palästen  oder  Häusern;  sie  zeigt  Nachahmungen  von  Marmor  oder 
Stein«  mit  eingelegten  (resp.  pkistiaoh  gedachten)  Figuralien  (storie  intagliate).  Und 
durch  das  Imitieren  der  verschiedenen  Spealee  von  Marmor  und  Porfir,  von  grünem 
Gestein  oder  roiom  und  grauen  Granit,  von  Bronze  oder  beliebig  anderen  Oeatein- 
arten,  hauen  sich  verschiedene  Abarten  dieser  Manier  gebildet.  Sie  sind  heute 
vielfach  im  Gebrauch  aur  Fia^^uienmalerei  an  HSutern  und  PaiSaten,  aowohl  in  Rom 
als  niir)i  im  übrigen  Italien.  Diese  Malerei  wird  auf  zwei  .'\rteii  ausgeführt:  ent* 
weder  in  i<'reäko  und  das  ist  die  wahre;  oder  auf  Letawand  für  h^hrenpforteo  und 
Triumphbogen,  die  beim  Binzug  einei  Pttratcn  in  der  Stadt  erriiAtet  werden,  oder 
bei  Dokorationen  von  Festen  und  Theatern,  denn  bei  solchen  Anlässen  machen  sie 
guten  Effekt.  Handeln  wir  zunächst  von  der  ersten  Art,  die  in  Fresko  ausgeführt 
wird,  hernach  werden  wir  von  der  zweiten  sprechen.  Bei  dieser  ^.ersten;  Art  macht 
man  die  Felder  (campi)  mit  Brdforben  und  Thonerde  (terra  da  fore  i  vasi),  und 
mischt  letztere  tnit  fein  goriebenei  Kohle  (carbone  macinata)  oder  anderem  Srhwar?., 
um  die  dunkleren  Sohatientöne  zu  machon,  und  mit  Weiss  aus  Travertino  (Kalk- 
weiss)  fOr  mittlere  und  hellere  T<$ne;  man  erhebt  die  Lichter  mit  reinem  Weias 
und  vollendet  mit  dem  tiefsten  Schattehton  die  dunklen  Stollen.  Zu  dieser  Manier 
gehört  eine  gewisse  Leichtigkeit  der  Zeichnung,  Kraft,  Lebhaftigkeit  und  eine  ge- 
fällige Art,  keine  mühsame  Ausführung,  weil  man  den  Anbhok  nur  von  weitem 
haben  kann.  Oleicherweise  werden  au<Ä  Bronsefiguren  imitiert;  bei  diesen  werden 
die  Felder  (campi)  mit  gelber  oder  roter  Erde  angelegt,  mit  dunklerem  ScIr.vnrT; 
und  Hot  und  Uelb  absobaltiert,  mit  reinem  Gelb  die  Mitteltöne  gemalt  und  mit 
Qelb  und  Wetss  die  Lichter  erhSht.  In  solcher  Weise  haben  die  Maler  ihre 
l'aQaden,  sowie  andere  Darstellungen  ausgeführt,  und  durch  Zwisobenstellung  von 
einzelnen  Statuen,  in  dieser  Manier  die  grösste  Anmut  erreicht. 

Diejenigen  nun,  welche  für  Triumphbogen,  Dekorationen  und  Festlichkeiten 
bestimmt  sind,  werden  auf  Leinwand  mit  Erdfarbe  ausgeiBbri,  d.  h.  mit  der  suerst 
genannten  reinen  Thonerde,  die  für  Töpfe  genommen  wird,  uiii  f.'i'n  ■  nrmiseht; 
dabei  ist  es  notwendig,  dass  die  Leinwand  von  rückwärts  befeuchtet  wird,  während 
der  Künstler  daran  nult,  damit  steh  die  dunklen  und  bellen  Töne  mit  dem  Grund 
der  Brdfarbe  (campo  dfi  t^rreta)  besser  verbinden;  gewöhnlich  vermischt  man 
die  Schattentöne  mit  etwas  Tempera.  Und  so  verwendet  man  Bleiweiss  für  das 
licht,  Minium,  um  den  Dingen,  die  bronziert  erscheinen  sollen,  mehr  Relief  zu 
geben,  tmd  Neapelgelb  (Gialloiino),  um  auf  dem  genannten  Minium  die  Lichter  au 
geben;  für  die  Grundflächen  (campi)  und  für  Sohatientöne  nimmt  man  die  nämli<;Iuui 
gelben  und  roten  Erden  (terre  gialle  e  rosse,  i.  e.  gelbe  und  rote  Ocker)  und  die 
gleichen  sohwarsen  Farben,  wie  es  oben  bei  Fresko  gesagt  wurde,  und  macht  so 
die  Mitteltöne  tmd  Schatten.  Mit  divet-sen  anderen  Farben  werden  für  andere 
Dinge  Lichter  und  Schatten  gegeben,  sc  mit  ITmbraerde  (terra  d'umbral.  die  mit 
grüner  ij^rde,  Gelb  und  Weiss  vermischt  wird,  und  gleicherart  mit  schwarzer  Erde 
(terra  nera),  welche  eine  andere  Sorte  de.*  grUnen  Erde  ist,  und  der  Dunkeifarbe, 
wdoha  man  Vetdaodo  nenuL"*) 

**)  Die  hier  beschriebene  Manier  cnlspricht  vollkommen  der  auch  beute  Üblichen 
Lsimforbsanwlerei.  Die  weisse  Thonerd«  wird  wie  unsere  Kreiden  (Urundkreide,  Neuburgar 
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Kapitc]  XII  (20,  (!.  rnfrod.). 

Von  den  ögraffiLen  auf  Häusern,  welche  gegen  Wasser  stand- 
halten, wer  sich  damit  besctiäftigt,  und  wie  man  Qrotteskea  auf  der 
Mauer  nrt)oiiet<.  {DegU  sgrafOti  delle  caBe  che  reggooo  alP  acqua;  quetlo  ohe  ai 
adoperi  a  farli;  e  comp  hi  larorino  le  grottesclie  sulle  mura). 

,Uie  Maler  hüben  uuoh  eine  andere  Art  vuu  Malerei,  welche  Zeichnung  und 
Haleroi  sugleich  iat  und  Sgrafflio  genannt  wird.  Man  bedient  aioh  deraelben  aus- 
schliesslich zur  Ornamentierung  von  Facjaden  der  Häuser  und  Paläste;  sie  ist  aufs 
schnellste  auszuführen  und  sioiterllch  gegen  Wasser  uiiemptindiich,  denn  die  ganze 
Linienführung  ist  hier,  an  Stelle  der  Zeichnung  mit  Kohle  oder  einer  anderen 
ühDUcheo  Materie,  mittels  eines  ICisenä  nml  d  -i-  Fland  dt  s  Künstlers  herausschraffiorU 
Man  macht  es  In  folgender  Weise:  Man  nimmt  Kalk  und  Sand  in  frewöhnlichnr 
Art  gemischt,  und  färbt  die  Masse  mit  verkohhem  i>tiuh  derart  dunkel,  duss  die 
Farbe  etwa  ine  Silbergrau  spielt,  oder  etwas  dunkler  nach  dem  Schatten  lu,  und 
damit  bewirft  man  die  Parade  (intonacono  la  facciata).  Ist  das  geschehen  und  mit 
aus  Travcrtin  <rehiaiuiiem  Kalkweiss  abgeglättet,  dann  wird  das  ganze  eingoweisst. 
Sobald  dies  geächehen,  werden  die  Kurtons  niii  Koiitetistaub  Ubertnigen  oder  auf 
beliebige  Art  aufgexeiohnet;  dann  werden  die  Konturen  und  Sohraffierungcn  derart 
mit  dem  Eisen  ausgekratzt,  dass  der  untcnlicjrendf  schwarze  nrimd  alle  die  mit 
dem  Eisen  gefülirten  Striche  als  Linien  der  Zeichnung  zeigt.  Man  päegt  auch  von 
den  Zwiaobenflaohen  das  Weiss  abaukrataen,  dann  eine  dunkle  sehr  flttssige  Wasser^ 
färbe  darüber  zu  streichen  und  damit  die  Tiefen  zu  geben,  wie  man  es  auf  Papier 
thun  wlirdo.  Das  gibt  von  der  Ferne  einen  s»>hr  guten  Effekt;  die  Felder,  auf 
welüliuu  Grulledken  und  ÜluLtwerk  sidi  bohnüca,  werden  abschattiert,  d.  h.  man 
tont  es  mit  der  erwähnten  Wasserfarbe.  Das  ist  die  Arbeit,  welche  die  Maler 
Sgrnffito  nennen,  weil  mit  dem  Eisen  schraffiert  wird*').  Es  erübrigt  noch  vnn 
Grotiesken  au  sprechen,  welche  auf  der  Muuer  angebracht  werden:  Haben  diese 
auf  weisaes  Feld  au  kommen,  im  Falle  nSmlidi  die  Farbe  des  Stuooo  nicht  mit 
Kalkweiss  bereitet  ist,  SO  gibt  man  über  die  ganze  Fläche  etne  feine  Lage  von 
Weis«;  ist  das  gesiUiehen,  wird  (die  Zeiolmung)  ühertraffcn  und  in  F'rcpko  mit 
dauerhaften  Farben  (colori  sodij  geumit,  aber  sie  haben  niemals  die  Anmut  (grazia/, 
wie  die  auf  Stuooo  ausgeführten  Malereien.  Auf  diese  Weise  können  derbe  und 
feine  Grottesken  gemacht  werden,  in  derselben  Art,  wie  man  Figuren  a  freeoo 
oder  auf  der  Mauer  arbeitet.*^ 

Kap.  XIII  (27.  d.  Introd.}. 

Wie  man  die  Orottesken  auf  dem  Stuooo  ausführt.  (Come  si  la- 
Torino  le  grottesehe  su  lo  stucoo.) 

„Die  ürottesken  sind  eine  alles  gestattende  und  sehr  lustige  Art  von  Malerei, 
die  von  den  Alten  zur  Ormimentierung  der  leeren  Flachen  angewendet  wurde,  wo 
nicht  gut  etwas  anderes  in  den  freien  Raum  geeetct  werden  konnte.  Deeshalb 
brachten  dif  Künstler  hierbei  allerlei  Miasgestalten  vnn  Tieren.  Seltsamkeiten  der 
Natur  und  launenhafte  Einfälle  an;  Dioge  ohne  Jede  Hegel,  wie  das  Anhängen 
eines  Gewichts  an  einen  Susserst  feinen  Faden,  der  niohta  su  tragen  verinag,  oder 
an  ein  PTerd  Fttsae  von  Blattwerk,  an  einen  Menschenkörper  KraniohrUsse  und 
endltjsc  Verzerrungen  imd  Unpereimtheiten ;  und  wem  das  Bizarrste  in  den  Sinn 
kam,  der  wurde  für  den  Tüchtigsten  gehalten.  Derlei  wurde  dann  entsprechend 
angeordnet;  durch  Zierrat  und  gute  Verteilung  sind  die  sohSnsten  Hallen  so  ent- 
«t.inden;  auch  mischten  sie  Sluckovcrzierunpen  zwischen  Malerei.  Diese  Uebung 
wurde  so  allgemein,  dass  in  Rom  und  allerorten,  wo  Römer  wohnten, .  sich  noch 
Spuren  davon  erhalten  haben.  Und  fürwahr,  mit  Gold  versiert  und  mit  plastischem 
Siucco  vereint,  gewahren  diese  Arbeiten  einen  angenehmen  und  ergSialiohen  Anblick. 
Auf  vier  Manieren  Icann  man  so  arbeiten;  die  erste  besteht  nur  aus  Stuooo;  bei  der 

Krtiiio  Diior  Pfoifentho.il  zur  Horstdllung  eine«  allgemeinen  Grund  ^  i  i: men.  Die  An- 
lag« und  L'chorraalung  doi  Sclmttentöiie  mit  Tempera  bezweckt  iloriMi  gr<>sHpre  Tiof«,  du 
die  Leimfarben  viel  heller  auftrocknen.  Verdaccio  ist  naoll  Csnoini  \Kap.  Ö7)  eine  Miticih- 
farbe  ouM  Soliwant.  dunklem  Ocker  nebst  wenig  Rot  und  Weiss;  es  diente  bei  Freskomalerei 
als  dunkler  Mitteltou  aar  Osrnatton;  h.  m.  Beitr.  III  n.  97. 

Veigl.  den  Absobnitt  .S|p«fnto*  am  Ends  dkass  Bandes. 
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Bweit«!!  werden  nur  die  Ornamente  in  Stucco  gemacht,  die  figürlichen  Darstellungen  in 
die  Füllungen  geroalt  und  die  Orottesken  in  die  Einfassungen;  bei  der  dritten  Art 
werden  die  Figuren  leite  in  Stuceo  irefaeehl,  teile  in  Boliwara  und  Weiee  gemalt, 
indem  Cnnieen  und  andere  Steine  imitiert  werden.  Und  in  dieser  Art  Mischurjg 
von  Gruttosken  und  Stucco  sah  man  uud  sieht  man  so  viele  lobenswerte  Werke 
der  Modemen,  die  mit  hSohster  Anmut  und  Schönheit  «fie  herrorragendsten  Qebiude 
▼on  ganz  Italien  ausschmückt,  daes  die  Alten  hierin  treitaus  überflügelt  wurden. 
Bei  der  Ißtzten  Art  endlich  arbeitet  man  mit  Wasserfarben  auf  dem  Stucco,  lässt  die 
Lichter  auf  demselben  frei  und  schattiert  mit  diveisen  Farben.  Von  allen  diesen 
Manieren»  die  sehr  der  Zeit  troteen,  sieht  man  vielfache  nntike  Rrate  an  bieten  Klitaeo 
zu  Rom,  zu  Pozzuola  in  dnr  rrr^-phKrj.'  von  Neapel.  Diese  letzte  Manier  kann 
man  auch  aufs  beste  mit  dauerhaften  Farben  a  fresoo  malen,  indem  man  den  weissen 
Stucco  als  Grundfläche  für  allen  lässt,  wie  ea  in  der  That  mit  schönster  Anmut 
der  Fall  ist;  und  zwischendurch  werden  Landschafton  angebracht,  welche  dem 
Werk  viel  heiteres  verleihen  und  überdies  kleine  figürliche  Darstellungen  in  Farben. 
In  dieser  Malweise  gibt  es  jetzt  in  Italien  eine  Menge  von  Meistern,  die  gewerbs- 
miaaig  thXtig  sind  uud  Vortreffliches  darin  leisten.* 

Kap.  XIV  (28.  d.  Intod.). 

Von  der  Art  Gold  mit  Bolus,  mittels  der  Beiae  und  auf  andere  Arten 

anfsulegen.    (I)el  modo  del  mettere  d'oro  a  bolo  ed  a  mordente,  ed  aUri  modi.) 

„Es  war  fürwahr  ein  herrliches  Geheimnis  und  eine  grosse  Spitzfindigkeit,  die 
Methode  zu  finden,  wie  sich  Gold  in  die  feinsten  Blättchen  schlagen  läset,  ao  dass 
jedes  Tausend  geschlagener  Stücke,  in  der  Grösse  eines  Achttelles  der  BSUe  (ottavo 
di  braccio)  im  Geviert,  einsohliesslich  Arbeit  und  Gold,  den  Wert  von  sechs 
Soudi  beträgt.  Eine  nicht  minder  geniale  Sache  war  es,  die  Methode  zu 
finden,  das  Gold  derart  Uber  die  GipsflSohe  aussubreiten«  dass  das  Hols  oder  sonst 
eine  Unterlage  wie  eine  einzige  Müsse  von  Gold  erscheint.  Man  tnaclU  es  in 
folgender  Weise:  Man  vergipst  das  Holz  mit  feinstem  Gips,  der  besser  mit  feinem 
als  mit  derbem  Leim  angemacht  wird,  und  streicht  diesen  über  den  groben  Gips  (gesdo 
grosso)  in  mehreren  Lagen,  je  nachdem  das  Holz  gut  oder  SOhleoht  bearbeitet  ist; 
nachdem  der  (jips  geschabt  und  geglättet  wurde,  nimmt  man  reines,  mit  Wasser 
aufs  beste  geschlagenes  Eierklar,  mischt  in  dieses  aufs  allerfeinste  in  Wasser  ge- 
riebenen armenisohen  Bolus  und  gihl  suerst  eine  wässerige,  sozusagen  dttnnflQssige 
und  klare  Lage  und  hierauf  eine  etwas  dickere.  Dann  gibt  man  von  diesem  noch 
mindestens  drei  Lagen  über  die  Arbeit,  bis  sie  überall  gleichmässig  angenommen 
ist.  Man  befeuchtet  hierauf  Stelle  für  Stelle  mit  einem  Pinsel  und  reinem  Wasser 
fiberall  dort,  wo  der  Bolus  aufgetragen  wurde,  und  gibt  das  Blattgold  darauf,  das 
auch  auf  dem  feuchten  sofort  anhaftet:  und  wenn  dieses  beinahe,  aber  nicht  ganit 
getrocknet  ist,  ao  brüniert  man  es  mit  dem  Hunds-  oder  WoLfszahn;  auf  diese 
Weise  wird  es  glänxend  und  sohtfn.  Man  vergoldet  auch  auf  andere  Manier, 
welche  man  Beizenvergoldung  nennt ;  diese  lässt  sich  auf  jeglichen  Gegenstand  wie 
Steine,  Holz,  Leinwand,  jeder  Art  Metalle,  Tuoh  und  Ije<lerwerk  anbringen,  wird 
aber  nicht  geglättet  wie  die  erste.  Diese.  Beize  ^mordente) .  durch  welche  das 
Gold  haftend  wird,  macht  man  aus  trocknenden  Oelfari>en  verschiedener  Art  und 
gekot  litt'n  Oelen ,  in  denen  Firni-S''  frelöat  sind;  man  trägt  sie  auf  <\n^.  lin!?  .  rli'in 
vorher  zwei  Lagen  von  Leim  gegeben  wurden,  auf.  Ist  die  Beize  aufgetragen,  so 
trl^  man  das  Blattgold  auf,  jedoch  nicht  auf  ö/m  frische,  sondern  auf  das  halb> 
trockene.  Das  nämliche  kann  man  mit  (Gummi)  Ammoniak  erzielen,  wenn  man 
Eile  hat  ;  welches  von  beiden  du  nimmst,  ist  gut,  dieses  dient  mehr  für  Sättel, 
Arabesken  und  andere  Zierarten  u.  dergl.  Mao  reibt  auch  die  gleichen  Goldblätter 
in  einem  Glasgefäss  mit  ein  wenig  Gummi  und  Honig  susammen,  und  dies  dient  fUr 
Miniaturmaler  und  viele  andere,  welche  auf  Bildern  mit  dem  Pinsel  die  Profilierungen 
oder  höchste  Lichter  zu  geben  beheben,  l  nd  dies  alles  sind  gar  schöne  Gebeiouiisse; 
es  hat  aber  nicht  viel  auf  sicli,  sie  alle  st  kopieren.*'*) 

**)  Vasari  spielt  hi&r  auf  dio  W^rkbüchur  an,  die  für  Verguldung  auffallend  viel 
Rezepte  enthalten;  es  sei  nur  auf  Ccnniui,  Le  Jegue's  Schriften,  das  Bologneser  und  Mar» 
oiana-Ms.  hiogewieseo  (s.  Heft  lU,  m.  Beitr.  unier  Vergoldungsarten). 


Digitizod  by 


^  88  ^ 

Damit  eadeo  die  die  Malerei  behandeinden  Kapitel  des  Vasari;  die  weiteren 
sieben  sind  Tersohiedeneii  Kunetsweigen  gewidmet,  weldie  mit  der  Teohiük  dee 
Malens  weniger  Zusammenhang  haben,  und  mit  Ausnahme  der  QUsmalerei  auoh 
heutziira<^e  nioht  aar  Malerei  gerechnet  werden.   Bs  werden  folgende  KxuMvwfAjgb 

beschi-it)L)6n  : 

Kap.  XV  (29.  d.  Introd.).   Von  Ola^meeaik  und  woran  man  die  gute 

und  berühmte  erkf^nnf  (De  mii'^i^ico  de'  vetri,  ed  a  quello  che  8i  ronnafr  i!  biionn 
e  Jodato).  Hier  bespricht  Vasari  die  berUbmten  Mosaiken  zu  Hnveuna,  Venedig, 
Piea,  Florona  und  Rom,  gibt  die  Details  Aber  die  Misohungen  der  Qlaspasten  und 
Würfel  sowie  die  Art  der  Herstellung  von  Qi^mosaik  mittels  Blattgold.  Die 
Kittma<^He,  in  welche  die  Mosaikwüifelchen  eingesetzt  werden,  beschreibt  er  wie 
folgt :  ,»Dei  Scucco,  der  dick  aufzutragen  ist  und  2 — 4  Tage,  je  nach  der  Witterung 
stehen  gelassen  wird,  besteht  ans  TrayertiD,  ICalk,  geetossenen  Ziegelsteinen« 

Traganth  und  Eiklarp ;  mit  nassen  Tii(  hrrn  -(vird  er  fpiirht  gehalten  "  Stfick  für 
StOok  des  Kartons  wird  auf  den  Stuooo  uufgeiegt,  die  Zeichnung  übertragen  und  die 
Mosaikwttrfel  einseln  mit  einem  kleinen  Zlbigelolken  in  dm  weiohen  Grund  gedrOokt. 
Für  jede  einielne  Farbe  sind  Lichter,  Mittelton  und  Schatten  in  Olasfluat  herau- 
Btellen  u  ?  w. 

Kap.  XVi  (30.  der  lotrod.)  handelt  von  Darstellungen  und  Figur e'n, 
die  auf  Estrichen  ausammengesetat  werden,  aur  Imitation  Ton 

Dingen  in  Chiaro-scuro  (DeU'istorie  e  delle  figuro  che  si  fanno  di 
oonunesso  ne'  pavimeati,  ad  imitasione  delle  oose  di  obiaro  o  scuro).  Hier  werden 
die  Muster  und  ZeidmungMi  aus  ▼ersohiedenfiirbigen  Steinen  ausammengesetat, 
sowohl  für  Fussböden-  ab  auoh  für  Wände  (Inkrustamanier).  Auch  von  einer  Art 
eingelegter  Arbeit  (Marmorintarsiu)  wird  berichtet,  indem  die  Zeichnung  vom  Stein- 
metz vertieft  und  diese  Vertiefungen  mit  einer  sohwarzen  Masse  (bestehend  aus  ge- 
schmolzenem sohwamem  Peob  oder  Asphalt  und  sohwaraer  jBCreide)  ausgefällt  werden. 
Nach  dem  Trocknen  wird  das  Ueberstehende  mit  Tuffstein,  Saud,  Ziegolmehl  und 
Wasser  abgesohliSen,  so  dass  eine  ebene  Fläche  entsteht.  Auf  diese  Weise  und 
in  Teisohiedener  Variation  seien  viele  prSohtige  Estriche  au  Rom  in  den  päpstlichen 
QemKohem  und  im  Kastell  von  S.  Angclo  ausgeführt. 

Ein  weiteres  XVII.  Rnpitol  (31.  d.  Introd.)  beschreibt  das  H  o  1  z  tn  o  ?  fi  i  k , 
die  iniuräiukunst  mit  gefärbten  Hölzern  und  deren  Zusammensetzung  m  der 
Weise  von  BOdem  (Del  musaioo  di  kgnarae,  oioö  delle  tarsie:  e  dell'istorie  che  si 
fanno  di  legni  tinti  e  cnminessi  a  guisa  di  pittnrpi,  bei  welcher  verschiedene 
beilere  oder  dunklere  Hölzer  so  zusammengefügt  werden,  dass  die  Zeichnung  (haupt- 
sBohfich  perspektirisobe  Ansichten  von  HKusem  und  Bauten)  durah  hell  und  dnnkel 
des  Holzes  eradelt  wird.  Auch  kann  die  Schattierung  dorob  Versengen  oder  An> 
brennen  der  einen  Seite  des  Holzstücke»  gemacht  werden. 

Kapital  XVIII  (32.  d.  Introd.)  handelt  von  Malerei  der  Olasfeaster, 
und  wie  man  Biei^  oder  BisAnfassungen  macht  und  befestigt,  ohne  die  Figuren  su 
beliindcrn  (Del  dipignere  le  önestro  di  vetro,  e  oome  eile  si  oonduohino  co'  piombi 
e  co'  ferri,  da  susienerle  senza  impedimento  delle  figure).  Die  Anweisung  deckt 
std)  in  grossen  Zügen  mit  den  auch  heute  noch  im  Oebrauoh  befindliohen  Methoden, 
gefXrbte  OUtser  zu  zerschneiden  und  die  Schattierung  aufzutragen.  Bei  Vasari 
wird  zu  diesem  Zwecke  Eisenfeile  (scaglia  di  ferro)  oder  ander*»!-  Risenrost  (ruggine) 
von  rcitlioher  Farbe,  der  in  Eisengruben  sich  hndet,  genommen  und  sowie  die 
Fleisohteile,  ebenso  so  auoh  die  QewXnder  mit  Scbwara  sobatliert<  und  die  Lichter 
heraj-^'pnommon,  dann  das  Glas  wieder  gebcannt.  Einige  andere  Farben  lassen  sich 
gluiuhfaüa  einbrennen.  Die  bemalten  GiasstUoke  werden  auf  eine  Schicht  von  ge- 
stCBsener  Asche  mit  gebrannton  Kalk  gemischt,  gelegt  und  dann  dem  Rrand  ausge- 
setzt, wobei  die  Gläser  in  Rotglut  kommen  und  die  Farben  in  Fluss  gelangen. 
Veher  len  Gharakter  der  Farben  Gelb,  Blau,  GrOn  macht  Vasari  keine  näheren 
Angaben. 

Im  Kapitel  XEX  (38.  d.  Introd.)  wird  gesprodien  Ton  Nielto  und  wie  daraus 

der  Kupferstich  entstand;  von  S  i  Ib  e  re  i  nl  age  ,  von  der  Verfertigung  des 
Email  für  Basreliefs  und  vom  Ziselieren  (Del  nieilo,  e  come  per  quello 
abbiarao  le  stampe  di  rame;  e  oome  s'intaglino  gii  argenti,  per  fare  gU  smalU  di 
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baBSoriiievo,  e  similmeate  si  ceseliino  le  grosserie).  Es  ist  nicht  nötig  hier  Details 
SU  geben,  da  es  sich  dabei  mehr  um  Qoldsohmiedearbeit  als  um  Malerei  handelt. 
Die  von  Vasari  beschriebene  Methode  des  Emaillierens  tezitlit  sich  auf  den  sog. 
Reliefschmelz  (t^mail  de  basse  taille);  sum  BiaensobiiielMD  dient  hier  eine  Muffel,  die 
mit  Buohenholzkohie  erhitst  wird. 

Kapitel  XX  (34.  d.  Introd.)  aoUieoot  lioh  dem  Torigen  an;  ea  handelt  rom 
Tauschieren  und  Damascieren  (Deila  tflusia,  cioÄ  lavoro  alla  damaechina). 

Kapitel  XXI  (36.  d.  Introd.)  erörtert  die  Kunst  des  Holzsohnittes  mit 
drei  Tönen,  wie  dieser  ausgeführt  wird,  wer  der  Erfinder  dieser 
Manier  ist  und  wie  man  mit  Licht,  Mittelton  und  Sohatten  Drucke  macht, 
die  Zeichnungen  ähnlich  sind  (Delle  stampe  di  legiio,  e  del  modo  di  farle,  e  del 
primo  inrentor  loro;  e  oome  oon  txe  stampe  ai  (anno  le  oarte  ohe  paiono  disegnate, 
e  moBtrano  il  lame,  il  meeao  e  l'ombre).  Als  Erfinder  dieser  TondraeUiolaaoluutte 
wird  Hugo  da  Carpi  genannt.  Birnbaum-  oder  Buxbaumholz  wird  hiezu  als  bestes 
bezeichnet.  Die  Tondrucktafel  soll  zuerst  mit  Oelfarbe  gedruckt  werden,  und  zeigt 
als  die  höchsten  Lichter,  die  vertieft  aus  der  Oberiäobe  geschnitten  werden,  das 
Papier.  Zu  allererst  ist  aber  die  Zeiohnungsplatte  zu  schneiden,  die  alle  Linien  in 
Hochschnitt  iribt  Eine  zweite  Platte  für  die  Mitteltöne  ist  ganz  eben  und  mit 
Wasserfarbe  gefärbt;  nur  wo  keine  Schatten  sein  sollen,  sind  die  ätellen  vehaeft 
geadmitten.  Die  drei  Platten  werden  nacfh  einander  in  der  PreBse  auf  daa  Papier 
gedrookt. 
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Anhang. 

Vasari's  Toxts  der  hiiuptsSchlichstnn,    tio  Tochnik  der  Malerei 
betreff.  Kapitel  aus  der  Introduxione  (n»ob  den  Ai^gaben  v.  J.  löfiO 
and  Somm  t.  J.  IHB»  TtiglSäbmi  mit  dar  nauinn  Amg,  Ftrame  IBM). 

XIX.  Del  dipingere  in  muro.  come  si  fa,  e  perohd  si  ohiama  lavorare  in  fresoo. 

Di  tutU  gli  altri  modi.  che  i  pittori  faooiano,  il  dipingere  in  muro  b  piii  maeatrevole^ 
•  bello,  perdie  ooatitte  mn  fare  in  un  ^orno  boIo  quello,  che  negli  altn  modi  si  püo  in 
molU  ritoooare  sopra  il  lavorato.  Era  da^h  antiohi  molto  usato  in  fresoo,  ed  i  vecchi  modemi 
ancora  l'hanno  poi  seguitato.  Questo  bi  lavora  su  la  calce,  che  sia  fresca,  nh  hI  lascia  mai 
BU'iO  u  rlie  sia  tinito  (jutirito  per  quel  giornu  sl  ■!  uole  liiN'orare.  Ferclit-,  u  11  uri^'arido  punvo 
il  dipiDg^rla,  fa  lo  calce  una  cerla  crosterella  pel  caldo,  pei  freddo,  pel  vento,  e  per  ghiacci, 
che  muna  e  maoohia  tutto  il  lavoro.  £  per  questo,  vuole  essoro  continovameate  ragnato 
U  muro,  oh«  ti  dipigne;  ed  i  oolori  oha  vi  ai  adopatano«  tutti  di  terre  e  non  di  miniera^ 
ad  fl  manoo  di  trevertino  ootto.  Ynola  anoata  una  mano  dee^.  resolata  e  velooe,  ma 
Bopra  tutto  un  giudizio  saldo  ed  intero;  perchft  i  colori,  mentre  obe  il  muro  ^  molle,  mostrano 
una  Cosa  in  un  modo,  che  poi  secco  non  6  piü  quella,    E  perb  Uisogna  che  in  queati  lavori 

a.  frO-Sfio  t^iuochi  rnoh'j  plu  nell  ttiftoro  il  piiidizm  diu»  il  Jl.sf'gno,  e  che  e^li  abbia  por  RUifla 

sua  uQu  pratioa  pib  che  grandissiniaj  esBendo  eommameot«  diiiicile  il  coudurlo  a  perfezione. 
Molti  de'  nosti  artefloi  vagliono  assai  negli  altri  lavori.  oioi  a  olio  o  a  tempera,  ed  in  que»to 
poi  non  rieecono;  per  essera  egli  verameat«  il  pih  vinUL  piü  aiouro,  piti  risoluto  a  durabila 
di  tvtti  gli  altri  modi;  e  quello  obe,  nello  ttara  fatto,  dt  oootfnuo  acquista  di  beHana  a  di 
unionf»  p;ü  degli  altri  infinit nmf^nte  Qiiestn  nU'arifl  si  purpn  o  dalTnccjua  si  difende,  e  regge 
dl  cuüiiijuo  a  ogni  percossa.  Ma  hisognj  guanlurhi  di  non  avtra  a  ritoccarlo  co'  colori,  one 
abbiann  colla  di  camicci.  o  rosso  di  uov  n,  »  gomma  o  draganti ,  como  fanno  mnlii  pittori; 
perch^,  oltra  cbe  il  muro  non  fa  il  suo  cor»o  di  moRtrare  la  ohiareua,  vengonu  t  oolori 
appannati  da  quiiUo  ritoooar  di  sopra,  e  co!h  poao  spazio  di  tempo  diventano  nerL  Perb 
quellt  oba  owoaao  layorar  in  muro,  laTorino  vinlmente  a  frasoo.  a  non  ritooohino  a  Mooo; 
parchil^  oltra  TaaMr  oon  Tilinima,  tanda  piü  aorta  Tita  alle  pittura,  oona  in  alteo  luogo 
«*ü  detto. 

XX,  Del  diiNuara  a  tampoia,  orvaro  a  «ovo,  m  la  teTole  o  Ma;  at  owno  li  pnb 
uaar«  aul  muro  dia  am  aeooo. 

Da  Oimabue  in  dietro,  et  da  lui  in  qiifi,  s'e  ,  sempre  \  i  iuto  opre  lavorat«  da'  Greci  a 
tempera,  in  tavoU  e  in  qualohe  muro.  Ed  usavano,  nello  iogeBiara  della  tavole  quesÜ 
maeatri  vecohi,  dubitando  ehe  quelle  non  ai  i^kriaaon»  au  la  ooarailttttnrat  maMora  per 
tutto  con  la  ouUa  di  oarnioot  tela  Unat  «  poi  aopra  qualla  ingoaaavano ,  per  lavorarti 
aopra,  e  temperarano  i  ool<n4  da  oonJurle  ool  roeao  dell'  wrro,  o  tempera,  la  qual'  h 

Juesta.  Toghevnno  uno  imvo  r  qiicHo  dthnUevEino.  e  dentro  vi  tritavano  un'  ramo  tcncro 
i  6oo.  aociochi*  quel  lütte  con  quol  novo  farrssn  ],i  tenanera  dei  oolori;  >  quali  con  ess;i  lodi- 

rtrando,  lavoravono  l'opere  loro.  K  toplifvarn)  {lor  quelle  tavole  i  colori  che  orunu  di  minien, 
quali  son  fatti  pute  dagli  alohimisti,  e  parte  Uovali  nalle  cave.  E  di  questa  apccit« 
di  lavoro  ogni  oolore  fe.buono,  salvo  ma  irbfanoho  aha  d  kvoru  in  muro  fato  dl  caloina, 
p«polt'b  ^nvso  iotU,  Ood  vanivano  km»  aendotta  oon  quaata  maniera  le  opor«  a  pittuia 
mOb  E  qnäalo  QUamavano  oolorfra'a  tampara.  Solo  gli  asaurf  -tempemvano  oon  ootla  di 
carnicci;  perobe  la  giallozzn  dell'uoyo  gli  Taceva  diventar  vardi,  ove  !n  cot]j  mantiene  nell* 
eaaere  sno;  e  il  (rimile  fa  la  f^utnma.  Tiensi  la  medesima  mauiera  su  lo  tHvole  o  ingossate  o 
seiiza;  e  c os^  su'  muri  vYit'  siuno  seocbi,  ai  dä  una,  o  due  mani  di  coUi  (  alda,  e  di  poi  con 
colori  temperati  oon  queUa  si  oonduce  tutta  l'opera;  e  cbi  volesse  tomperare  anoorai  oolori  a 
ooUa,  agOTOlmainta  m  mak  fatto,  osservando  il  medesimo  obe  neUa  tempera  ai  A  noontato- 
Na  aanano  p«8^on  par  quaato.  Poioha  anoo  da'  vaoohi  Maoatri  noatri  ai  aono  Todula  la 
oooa  a  lawpaM  aanaerrate  oentinaia  d'anni  oon  banaaaa  e  fraaohetaa  grande.  Et  oarta» 
menta,  a*  at  vede  ancora  delle  cose  dl  Giolto,  che  co  n'v  ptiro  nlruna  in  tavoln,  durata  gi& 
dugento  anni,  e  manienutaiii  molto  bene.  K'poi  venuto  ii  luvoiür  a  olio,  che  ha  fatto  per 
molti  mottore  in  baüdo  il  modo  della  tem|n'ra:  fiicrrine  ejggi  vegffiumo,  che  BOUa  taVOM  0 
nalla  altre  Cl)^^e  d'importanza,  si  h  lavomto.  n  si  lavora  anCOra  dtl  UOntlOUOw 

XXL  Del  dipingere  a  olio  in  tavola,  e  su  le  tele. 

Fu  una  belUssiroa  inventione,  ed  una  gran'  comniodith  all'  arta  della  olUura,  11  trovara 

il  oolorito  a  olio  Di  (•)ie  fa  primo  inventore  in  Fiandra  Giovanoi  da  Bruggia,  il  quale 
raandö  la  tavola  a  Napoli  al  Ue  Alfoaio;  ed  al  Duoa  d'Urbino,  Fedarigo  IX,  la  stum  sua;  e  feoa 
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Un  Sau  Qironimo,  che  Lorenzo  de'  Ifedid  aveTS,  e  molt«  altre  OOM  lodato.  to  w^it6  pot 

Rujrgieri  da  Bru^gia  kvio  discipulo,  «d  Ausse  crea'o  Ru^gieri,  cTie  foce  a  Portinari,  in 
8.fiaria  Nuova  oi  Firenza  un  quadro  picciolo,  il  mial  t  ogg%  appresso  ul  duca  Cosimo;  ©d  b 
di  sna  inano  la  tavola  rti  Careggi,  vilfa  fuora  di  Firenzo  della  illustrissimu  Casa  do'  Medici. 
Puronoaimilraeote  de'primi  liudovico  dn  Luauo,  o  Fietro  Crista,  e  maeatro  Martiao,  e  GiusU) 
daOuaato,  ohe  feöe  la  tovola  della  Ck>niniunione  del  Duca  d*l7rHno^  ed  altva  plttwa;  edir^o 
d'Anvorga,  die  fe  la  tnvoln  di  Santa  Maria  Muova  di  Fionom. 

Questn  arto  condusse  poi  ia  ItaUa  Antonallo  da  Ifamna,  eine  raulti  anni  oontmnft  in 
Fiandra;  o  nol  tornarsi  di  qua  da  Monti,  fermatosi  ad  ahitare  in  Venczia,  la  insegnb  ad. 
alcuai  ainici.  Uno  de'  quali  fu  Domenico  Vpueziano,  c  he  la  condusse  poi  in  Firenze,  quando 
dipinse  a  olio  la  oapelia  dei  i'ortinari  in  Santa  Murin  Nuova;  dove  la  imparu  Andrea  diü 
C^tagno  obu  la  insegnö  agii  nitri  maestri:  oon  i  quoli  si  and6  ampliando  l'arte  o  acaui«tandOt 
aino  aPiatro  Perugino,  a  Lionardo  da  Vinci  ed  aRafFaello  da  Urbino;  lalmaDte  die  ella 
rldotta  n  quella  bellezza  che  gli  ortefioi  noaferip  meroft  loro,  Thanno  aoaniitata.  Qaeata 
mauiera  di  toloriro  accende  piü  i  oolori:  nh  altro  biaogoa  che  dilfgenaa  et  amora;  perchft 
rulio  in  s^  loca  il  colorito  piü  niorbido,  piü  dolce  cl  dilicato,  e  di  uniono  e  siumata 
manieia  piü  facile  che  Ii  ahn;  e,  nientre  one  frescho  st  lavora,  i  colori  si  mescolano  e  si 
unisCOQO  i'uno  oon  Taltro  piü  facilmonto.  VA  insomma.  gli  artefici  danno  in  questo  mo<lo 
belUasinw  paaia  et  vivaoiU  e  gagliardenea  alle  llgure  loro.  talmentc  che  gp^so  ci  faono 
parere  dl  rllievo  le  loro  flgure  e  obe  eil*  esohino  della  tavola.  E  massiraaraante  quando  eil« 
Bono  continovate  di  bunnu  dinogno,  oon  invenzione  0  belln  maniera.  Ma  per  mettere  in  opera 
questo  lavoru  si  ih  cosi.  <.,iu;mdo  vogliono  paminofart  cio^,  ingesgalo  obe  hanno  lo  tavole  o  quadri 
gli  radono,  e,  datovi  di  dok  isHinm  ooila  (juattrf«  o  c  inque  mani  oon  una  ispiigna,  vanno  poi 
maoinando  i  colori  con  olio  di  noei  o  di  somo  di  Uno  (bonch*  il  nooe  h  meglio  perchö  injialla 
mMip)  61  cosi  mncinali  cou  questi  olii,  che  ia  tenipera  loro,  uon  bisogna  altro  quanto  a 
eaai,  oho  distenderli  col  ponello.  Mo  conviene  far  priri)n,una  iiiestica  di  colori  seccatiri 
oonae  biaoca,  ginllolino,  terre  da  campane,  moscolnte  tutti  in  uu  uorpo  e  d'un  color  solo:  e 

3uando  la  coHa  t»  socca,  impiastrarla  su  per  In  tavola,  [II.  Au^.:J  6  poi  batterla  cou  la  pnlma 
ella  mano:  tanto  cirolla  venga  egualment«  unita  e  desteaa  per  tutto:  H  che  molti  ohiamano 
rimpriniatura  (iiltoro  Ausg.:  ora  si  dico  itnpr.).  Dopo  «llstcsa  detta  mostita  o  coloro  por 
tutta  la  tavuia,  si  inetta  sopra  essa  il  earloüe,  che  avorai  fatto  con  le  figure  od  invonzioiie 
a  tuo  modo.  E  sotto  questo  cartono  se  ne  metUt  un  altro,  tinlo  da  un  lato  di  nero.  (i(t^ 
da  quella  parte,  qua  va  sopra  la  tnestica.  Appuntati  poi  con  chiodi  picooli  Tuno  e  l'altro, 
piglta  tma  punta  m  ferro,  ovvero  d'avorio  o  legno  duro,  e  vai  sopra  i  proflii  d»l  oartone, 
fiognando  sicurnmente;  pen  ln'^  rosi  facendo  non  si  guusla  il  cortone,  e  nella  tnvoia.  o  quadro 
vengono  honiftsimo  prt»filnte  tnfto  figure,  e  quelio,  che  ö  nel  cartona  sopra  la  luvola.  K 
chi  non  volesse  far  cnrtono,  disegiii  con  gesso  da  sarti  bianco  sopra  la  mestica,  ovvero 
con  carbone  di  salcia,  porch^  I'uno  e  l'altro  facilmonto  si  cvaucülla.  E  cosi  si  vckIo  oho 
aecoata  questa  mestica  lo  artiflce,  o  calcando  il  oartone  o  oon  gesso  bianco  da  aarti  disegnando 
Fabbona,  il  oho  alouDi  obiamaoo  imporre.  E  finita  di  coprir«  tuit«  ritoma  con  aomnm 

KHfeeata  lo  arüflei  da  eapo  h  flniria;  et  qui  usa  l'arte  et  la  diligenaa  per  oondurla  a  per« 
tone;  e  oosi  fanno  i  maettri  in  tavola  a  olio  le  loro  pitture. 

XXn.    Del  pingere  a  olio  nel  muro  che  aia  aecco. 

Quando  gU  artefici  vogliono  lavorare  a  oUe  in  aul  muro  eecco,  due  maoiere  poeeono 
tenere:  una  oon  fiire  ebe  9  mnro,  so  vi  h  dato  an  il  blanoo,  o  a  Aresco,  o  in  altro  modo,  ai 

rnsr  hi;  o,  86  egli  ft  roslato  Ii«(  io  senza  bianco  nia  intonacato.  vi  si  dia  ku  duo  o  tro  mane  di 
olio  buUito  0  coLlo  continuando  di  ridurvelo  su,  siiio  ii  tanto  ctie  noii  voglio  piü  ber«;  e  poi 
Bccco,  HO  gli  dä  di  mestica  e  impritnaiura  comc  si  dissc  nel  Capitolo  avanti  a  questo.  Ci6 
fatto,  e  aebco,  possono  gli  arteüci  culcure  o  deaigaare,  e  tale  opera,  come  la  tavola  coa- 
durre  al  Ihie,  tanendo  meaoolato  continuo  nei  oolovi  un  pooo  df  veniioe;  perehi  faoendo 
qaeeto»  non  acoade  poi  veroiciarla. 

L'altro  modo  e,  ohe  l'artefice  o  (B  itaooo  dl  marmo  e  di  matten  peaio  finmimo  fa  nn 
nrricciato  che  sia  puütn,  o  !n  rnde  col  taglio  della  cazzuola,  perch^  il  maro  ne  resti  ruvido. 
Apreääo  gli  da  una  ni.in  <rolu)  di  seme  di  lino,  e  poi  fa  in  un  pigHatta  una  mistura  di 
pece  grcca  et  nt;i.sti<  o  i'  vcriiicc  grofisa;  o  quolla  liollit;i,  ( on  un  pennel  grosso  si  d;\  nol 
muro;  poi  ai  diüiendo  per  queilo  con  una  cazzuola  da  inwrare  cne  sia  di  fuoco.  (^ueata 
intaaa  i  buchi  deir  arricciato;  e  fa  una  pelle  piü  unita  per  il  muro.  E  poi  oh'  k  aeOOn 
ai  va  dandoie  d'ioprimatura»  o  di  mestica,  e  si  lavora  nel  modo  ordinario  dail*  olio»  oome^ 
abbiamo  ragionato.  fZuaat«  d.  II.  Ausg.;)  E  perobii  la  «periensa  di  molti  anni  ml  ba  fnaa- 
gnato  come  k!  possa  lavorar  a  olio  In  sul  mtiro,  nltimament«  ho  8e<)uitato,  ne!  dipigner  le 
galo,  cariiere,  od  altro  stanze  del  palazzo  del  l)u(:o  Co.stmo,  il  modo  che  in  questo  no  per 
l'addielro  molte  voito  tenuto;  il  qual  modo  brcveinente  b  questo;  facciasi  rarricciato,  sopra 
il  quäle  ai  ba  da  far  l'intonaco  di  caice,  di  matton  pesto  o  di  reoa,  c  ei  laäci  seccar  bene 
affatto;  0i5  fatto  la  materia  del  sonondo  intonaoo  aia  calco,  matton  pesto,  stiacoiato  bene, 
e  aÄivma  di  ferro;  perchi  tutte  e  tre  queste  oose,  oioö  di  oiaeouno  il  teno,  inoorporate 
con  ehiara  d*uovo,  Mttute  quanto  fa  bisogno,  ed  olio  di  seme  d!  lino,  Iknno  uno  atuooo 
tanto  sorrato,  cbe  non  --i  y.uh  dos;iderar  in  aJt-un  modo  miglioro.  Ma  bisogna  bene  avvertiro 
di  non  abbandonaro  l  int^maco  montre  la  materia  ii  frcsco,  p(>rf  h^  fenderenhe  in  molti  hioghi, 
aiizi  ö  noccssario,  a  voler  che  .«i  conservi  buono,  non  so  gli  levar  mai  d'inforno  oon  la 
eaiauola,  ovvero  meatola  o  cucdiiara»  che  vogliam  dire,  insino  a  ohe  non  aia  del  tutto 
pulitamento  dUleao  come  ha  da  atara.  Saooo  poi,  che  aia  quaato  intonaeo«  ä  datovi  aopm 
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d'hnprimatuim  o  nutüoii,  »i  oondumono  1«  flgin«  e  la  storie  parfettamtnta,  ooine  l'opere 
del  Mfcto  palaoo  e  molte  altn  pMiomo  diiarammite  dimoatrar  a  oiaMnnOi. 

XXm.  Del  dipiogere  a  olio  wo.  lo  tala. 

Gli  uomini  per  potere  portare  lo  püturadi  paeoeln  paase,  haiino  trovato  la  (  omudit^ 
dalle  tele  dipiate,  oome  quelle  ehe  pawoo  pooo,  ad  avrolta,  sono  agevole  a  trasportarai.. 
Qu«at«  a  oHo,  paroh'  eile  nano  nrrenderolC,  se  non  hanno  a  stare  ferme  non  s'ingessano; 
attesoch^  il  grsso  vi  oropa  fu  nrroUilnndole;  perö  si  fa  una  pasta  di  tarina  oon  olio  di  uoea» 
ed  in  quellu  si  mctteuo  due  o  tro  niacinate  di  biacoa,  o,  quando  le  tele  hanno  avuto  tre  o 
(juattro  mnni  di  colla,  che  sia  doloe,  ch'abbia  pasHuto  da  una  haiida  ul!"  aUra,  rin\  un  coltello 
si  dä  auesta  pasta,  e  tutt'  i  buchi  vengono  con  la  mano  doli'  artofiee  a  turursi.  Fatto  vih 
«e  1«  dä  una  o  due  mani  d!  ooUa  dolcc,  e  dappoi  la  mestioti,  o  imprimatura,  e  i  a  dipigtiorvi 
aopim  ei  tieoa  il  madeeimo  modo  obe  «greltri  di  aopra  raconti.  lZu«au  d.  II.  Auag.n 
E  perobl^  quaato  modo  pMruto  agevole  e  eomodo,  ei  atmo  fatti  non  Holamente  quadn 
picccni  per  poitarc  nttorno,  ma  ancora  tavole  da  altari  ed  altro  oporo  di  sforif  grandisflimOi 
como  81  Veoe  neUe  sale  dei  palaiso  di  S.  Marco  di  Vinozia.  ed  aitrove:  avvegiiachö,  dovO 
non  arriya  la  grandaisa  daila  tavcfle,  aervo  la  gtandesta  e  *i  ooroodo  della  tele^ 

XXIV.  Del  dipingare  in  pietro  a  olio,  o  che  pietre  siano  buone. 

tS  oresciuto  setapre  i'animo  a'  nostri  arteflci  pittort,  faceado  che  il  colorito  a  olio^ 
oltra  VaTOrlo  kvorato  lo  muro,  si  possa,  volondo,  laTorara  ancora  «u  le  pietro;  aelle  quui 
hanno  trov:ito  nella  riviera*  di  Genova  (jiiella  »pezie  di  lasfrr,  che  noi  dicemmo  nella 
Archiietiura,  t  he  suno  attiBaime  a  queato  bigcj^o.  Percha,  per  ossor  sorrate  in  sft  e  per  aver 
la  grana  gentile.  {)igliaiio  il  pulimpntn  ]>iaiin.  In  au  queste  hanno  dipirto  niodeniumento 
quasi  infinili,  e  trovato  il  modo  vero  da  ptitvio  iavorarvt  sopra.  Hanno  provalo  pol  le  pielro 
piil  fine;  come  mia«^  di  oiarmo.  fierpcntini,  e  porfldi,  ed  altre  simili,  che,  semlo  liscie 
VniDita,  ri  si  aMaoea  sopra  il  coiore.  Ma  nel  varo  qumdo  la  pietra  sia  ruvida  ed  arida, 
molto  megUo  inttippa  e  piglia  ToHo  boIHlo  ad  11  oolora  dontro:  come  aleuni  piperai  <»vvara 
piperigni  gentili,  i  quali,  quando  siano  battuti  col  ferro  e  non  nrrpnati  con  rena  o  sasso  dl 
tun,  si  possono  »pianare  con  la  modiiMima  mistura  che  liissi  iiell"  arricciatto,  con  «luella 
cazzuala  di  fcrm  infix  it  .  Perciocc  liT-  a  luttc  (}uesto  piotrc  non  actado  dar  tolla  in  prin- 
oipto:  ma  solo  una  nmno  d'impiimatura  di  coiore  a  olio,  cio«?  mestica:  fj  sectia  che  ella  sia, 
ei  ptw  oomineiare  d  lavoro  a  Mio  piacimento.  K  chi  volesso  fnre  una  stona  a  olio  su  la  pietra, 
puo  torra  dla  quaUa  leeU^Q  genovesi  e  farla  fara  quadre»  a  lermala  nel  muro  co'  pemi  sopia 
una  ia  oroatatura  di  atocoo,  distendendo  bene  la  meetiea  in  so  le  eommetUturc,  di  maniera, 
che  u'  vertga  a  farai  per  tutto  un  piano,  di  che  grandozza  Vartofir-c  ha  bisogno.  Fi  queeto 
il  vero  modo  di  condurrc  tnli  opere  a  flne:  e  finitp,  si  puf)  a  (juolle  fnri  ornamenti  di  pietre 
flni,  di  niisli  o  d'a  tri  niarmi,  lr>  qiiali  si  rondono  durnhili  in  intinito,  purchft  con  diligenza 
aiano  lavorate;  e  possoosi  e  non.8i  possouno  ve  niciare,  oome  altrui  piaoe,  perob6  la  pietra 
non  prosciuga,  oio^  non  sorbtooe  quanto  fa  la  tavola  a  la  tala»  a  ti  d.fvnda  da*  tarn,  il  obe 
non  la  i!  lognnme. 

XXV.  Dal  dipingere  nella  mura  di  ohiaro  e  aonro  di  varie  t errette;  e  oome  «i  oonlra^ 
fvino  la  ooaa  di  bronzo;  e  delle  storie  dl  terretta  per  aretti  u  pei  feste,  a  oolla,  oba  a 
chiamato  a  guazzo  ed  a  tempera. 

Vogliono  i  pitto<i,  che  il  ohiaroscuro  sia  u  la  forma  di  pitlura  che  tragga  piü  al  dise^no 
che  ul  ooTorito;  percbd  ci6  h  etato  oavato  dalle  statue  di  marmo,  contrafTacendolt»,  o  (iallo^ 
figure  di  bronio.  ad  altre  varii  pietre.  K  queato  hanno  vaato  dt  fare  nellc  facciate  de 
palasri  e  oase,  ut  iatorie,  moetrsndo,  che  quelle  aisno  ootitraffoite,  e  paino  di  marnio 

0  di  pietra,  con  ouelle  storie  intagliale:  u  veinmonto,  oonfraffacendo  quoUo  sorti  di  spezie 
d)  marmo  e  porflao.  e  di  pietra  verdo.  o  grnnito  rosso  o  bigio.  o  hronzo,  o  altre  pietre. 
como  par  loro  moglio,  si  sono  arcomndati  in  piü  spartimenti  di  quosta  maniera;  1h  quäl' 
oggi  inultü  iu  uüo  per  far  le  facce  delle  oase  e  de'  pakzzi,  cosi  in  Roma  coim  pei  luita 
Itaiiä.  Queste  pitture  si  lavoiano  in  due  modi:  prima  in  fresoo,  che  k  la  vera;  o  in  t«le  per 
archi  che  si  fanno  nell'  entrata  de'  priocipi  nella  cittä  e  na'  trionfi,  o  negU  apparati  delle 
feste,  e  delle  oommedie,  perchfe  in  simili  cose  fanno  bellisslmo-redere.  Tratteremo  pnma  della 
specio  e  sorte  del  farc  in  fres<  o;  poi  diremo  di  ir  iltm    Di  qi  rsta  sor.te  di  forre  a  si  fanno 

1  campi  con  la  terra  da  faro  i  vasi,  mescolando  queila  con  carbone  maciiiato  o  altro  nero 
per  far  l'ombre  piü  soure,  e  Lianco  di  trevertine,  con  piü  scuri  e  piü  ohiari;  e  si  huneggiano 
ool  bianoa  sobietto,  a  oon  ultimo  nero  a  Ultimi  aouri  finita.  VogUonc  avero  lali  specio 
fieraasa,  diaagno«  farca,  vivaeitt,  e  belle  maniera;  ad  aaaera  «apraaae  oon  una  gagliard»zza. 
che  mosiri  arte,  e  non  stento,  perch^  si  hanno  a  vedere,  ed  a  oonoaoaradi  lontano.  Eoon 
queste  onoora  s'imitino  le  ftgure  di  bronzo;  le  quali  col  campe  di  terra  gblla  a  roaao 
sabbozzano,  con  piü  scuri  di  quello  nero  e  rosso  e  giallo  si  sfondano,  e  con  giallo  schietto 
si  fanno  i  mezzi,  e  con  giallo,  e  bianco  si  lurneggiano.  H  di  queslo  hanno  i  pittori  le  facciate 
e  le  storie  di  quelle  con  alouna  atatue  tramezzate,  che  in  questo  genere  hanno  grandissima 
graaia  Queila  poi  che  si  fanno  per  arohi,  oommedio  o  feste,  si  lavorano  poi  chts  la  tela  sia 
data  die  terretta:  ciofe  di  queila  prima. terra  aebtetla  da  far  vasi,  temperata  con  colla;  o 
bisognn  che  cssa  tola  sia  bagnata  di  diofro  mentre  l'artefioe  la  dipignai  aodoocbe  oon  qual 
campo  di  terretta  unisca  meglio  gli  sturi  od  i  chiari  dell' opora  sua;  e  si  OOBtuma  tempararo 
i  non  (ii  .jiii'll*'  II  un  poco  di  tompora;  p  si  adoperano  t)Iacche  ppf  bianco,  0  minio  per 
dar  rihevu  uilo  cose,  che  psjono  di  bronzo,  e  gialioüno  per  lumeggiaro  sopra  detlo  nmio. 
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E  per  i  campt  e  per  gfi  scuri  le  medeaime  terre  ffialle  ed  rosse,  ed  i  medesimi  oeri,  cho  io  dissi 
ntt  ÜiTorare  a  fresco,  i  quali  taxmo  meni  ed  ombre.  Ombrasi  ancora  oon  altri  diverai 
odori  «Ure  sorti  di  cmvi  e  seuri;  oome  oen  terra  d'ombr«,  «IIa  quäle  si  fa  la  terrett*  di 
T«ide  tena,  e  ffiaUft  Uanoo;  similmento  oon  um  tum,  oUe  h  im'  altra  w>rti  4i  ▼««!• 
tarn»  •  nera,  obe  la  oUaauu»  verdaodo. 

XXV!    Vip^Vi  Rgraffiti  delle  cas^  rhe  rnü^crnoo  all*  aoqua;  quelto  obo  ai  adopaci  a 

farii;  e  come  e>i  lavürino  le  grottesobe  nelle  rrura. 

Hanno  i  pittori  nn'  allra  aorta  di  pittura,  che  h  dÜMgno  e  pittura  iosieme,  e  qneato 
n  domanda  «graffito,  e  noo  Mnra  ad  altro  obe  per  omamenti  di  faooiate  di  oan»  •  palaaai» 
ehe  püi  breTemente  ai  oonduoono  oon  qaeste  spezie,  e  reggono  all*  aoqne  ■iooituneate; 

perohö  tutt'  i  linr^nmnnri,  in  vece  di  os'^nrn  disognati  Con  carhone  e  rnn  n!tr;!  rnjit  ria 
simile,  »ono  tratieggiu,Li  con  uu  ferro  dalia  inano  del  pittore;  il  cho  si  fa  in  quosta  niauitra: 
pigUano  la  calcina  rnescolata  con  la  rena  ordinariamente ;  e  con  paglia  abbruoiata  la  tin^ano 
d'  UDO  Bouro  che  veoga  io  un  mezzo  colore  'che  trae  in  argenttno,  e  verso  lo  scuro  un  poco 
piü  che  tinta  di  mezzo,  e  con  queata  intonacano  la  facciata.  E  fattoeiö,  a  pulita  ool  bianoa 
oelia  oaloedi  trevarlino,  rimblanoano  tutta,  ed  imbian«  ata»  oi  apolTanao  aa  f  oaitoai»  OTvaro 
diaagnaiib  quäl  oha  oi  voghono  fue.  E  di  poi,  aggravando  «ol  ferro,  vamio  düttomando 
•  trattegi  ndo  la  oaloe.  In  qunlp.  easendo  sotto  dpi  corpo  nero,  mostra  tutti  i  graflR  del  tr-rm 
come  segni  di  disegno.  E  «i  fiuole  no'  catnpi  di  quulli  rädere  il  bianco,  e  poi  avere  una 
tinta  d'aoquetello  souretto  moU  »  a<  ijuidooo,  e  di  quello  daro  per  gli  scuri,  come  si  desae  a 
una  carta;  tl  che  di  lontano  fa  im  bellissimo  vedere.  Ma  il  oampo,  se  ci  ö  ffroltoaohe  o 
ll^liaini,  si  sbattimenta,  cio^  ombreggia  con  quello  aoquerello.  E  queato  h  illayoiro  che, 
per  eaaar  dal  fwio  graffiaUv  haimo  ohiam&to  i  pittori  sgraf flta  Raetaoi  ora  a  ragionare  dalla 
grottosohe  ehe  sTfanno  aal  muro.  Dunque,  quelle  ehe  vaoDO  in  oampo  Uanoo,  non  <d 
ostiendo  il  campo  di  stucco  per  non  essere  bianc-a  la  calce^  si  dh  per  tutto  sottilmente  ü 
campo  di  bianco;  e,  fatto  oiö,  si  spolverano,  e  si  lavorano  m  frcsco  di  colori  sodi,  perchi 
non  avrebbono  mai  lagrazia,  c'hanno  quelle  che  si  lavorono  su  lu  stucco.  Di  qüesta  spe/Je 
posBono  essere  grotteaobe  groMe  e  sottili,  le  quaii  veogono  fatte  nel  medesimo  modo  che 
■i  laTonino  le  flgure  a  ftoioo  o  ia  nauro. 

ZXVII.  OoiiM  ai  larorlno  le  grotteaehe  au  lo  atueeo. 

Le  gfottesche  sono  una  »pezie  di  pllture  licenziose  e  ridicole  molto,  fatte  da^U  antichi 
per  omamenti  di  vani,  dove  in  aicuni  lunglii  non  stava  bene  altro  che  cose  in  «na:  por  il 
che  facovano  in  quello  tutte  sconciature  di  moHtri,  por  strattozza  della  natura,  e  per  gricci- 
olo,  e  ghiribizzo  aegli  artefloi;  i  quäli  fanno  in  quelle,  oose  sensa  alcuoa  regola,  appiccando 
a  un  aottilissinio  älo  un  pMo  che  non  si  puö  regiere,  a  un  cavallo  le  ^mbe  di  rogUe»  e  a 
un  uomo  le  gambe  di  gru,  ed  infinit!  soiarpelloni  e  passerotti.   E  chi  piü  stranamente  ae 

f;rimmaginaTa,  quello  era  tenuto  piü  Talente.  Furono  poi  regolate,  e  per  fregi  e  spartimenti 
atto  bellissiroi  andari:  cos)  di  stuochi  mescolarono  quelle  con  l.i  pittura.  Elsi  innauzi  anub 
questa  pratiea.  che  in  lioma,  ed  in  ogni  luogo  dove  i  Roman!  risedevano.  ve  n'Ä  anoore 
conservato  qualche  vestigio.  E  nel  vero  che,  tocche  d'oro,  ed  intagliat€  di  stucchi,  sono 
Opera  allegra  e  diiettevme  a  vcdero.  Queste  Hi  lavorano  di  quatro  maniere:  Tuna  lavora 
k»  irtttooo  schietto;  l'altra  fa  ali  umamenti  soli  di  stucco,  e  dipigne  le  itotfe  ne'  vant  e  le 
grotteaohe  ne*  fregi;  la  teraa  fa  le  flgvre  parte  lavorate  di  stucco  e  parte  dipinte  di  bianoo 
e  nero,  contralTacendo  oammei  ed  altre  pietre.  E  di  questa  specie  grottesohe  e  stucchi,  ae 
Tl  '  viafo  0  vpdo  timte  opere  lavorato  dai  modomi,  i  quali  oon  somma  grazia  e  bolleaz«  halino 
adüi  uato  le  fabbriohe  piü  notabili  di  tutta  rilalia,  che  gli  antichi  rimnngono  vinii  di  grande 
spazio.  L'ultinia.  finalmente,  lavora  d'  acquerello  in  sulo  stucco,  campando  il  lume  con  e^'o, 
ed  orabrandolo  con  divcrsi  ooiori.  Di  tutte  queste  aortij  che  si  difendono  assai  dal  tempo, 
ae  ne  veg^^ono  d^e  antiche  in  Inflniti  luoghi  a  Roma,  e  a  Pozzuolo,  vioino  a  Naj)oli.  E 
queata  ultima  sorta  si  puö  anco  benissino  lavorare  con  colori  sodi  a  fresco,  lasciando  lo 
stuooo  bianco  per  campo  a  tutte  queste,  che  nel  vorn  hanno  in  sb  bella  grazia;  e  fra  esse 
si  mescolnno  paesi ,  che  inolto  danno  loro  del!  iilK  ^ro;  0  cosl  ancora  storiette  di  figure 
piooole  colorite.  E  di  questa  sorte  ogf^i  iu  Italia  ne  sono  molti  m  aas  tri  ohe  ne  fanno  pro- 
wnioiifti  ed  in  esae  eono  eoceileotf. 
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VL  Rapbael  Bofghlni.*^ 

lu  dem  »Riposo"  genannten  Werke  begegaet  uns  die  von  anderen  Autoren 
gepflegte  Art  des  Dialoges  wieder.  Borghini  versetst  uns  an  eine  Tafelrunde  von 
Kunstfreunden,  an  deren  Spitze  sich  Don  Giovanni  d6  Medici  befindet,  welchem  auch 
das  gaoM  Buch  gewidmet  ist.  Im  Gespräche  werden  die  gesamten  Theorien  der 
KOnete  TOrgefOhrt  und  eteta  im  Ztnanunenliange  mit  den  ftervorragendsten  Kunst' 
iferkon  der  Stadt  Florenz  in  ausführlicher  Schilderung  besprochen.  Die  kunst- 
theoretischen Ansichten  des  Alberti,  Paolo  Pino,  Vasari's  Lebensbeschreibungen 
scheint  Borghini  reichlich  benutzt  .siu  haben,  und  viele  Stellen,  welche  von  Technik 
der  Malerei  handeln,  machen  den  Eindruck  von  Bxoerpten  aus  Vasari's  Introduzione; 
so  z.  B.  in  Lib.  IT  (Lib.  I,  p.  159,  Edit.  Bnttnri)  die  Stelle  von  der  Anfertigung 
der  Kartons  und  den  Arten  des  Zeiobnens ;  dann  bei  der  Besprechung  des  Fresko- 
oMleoB  **)  und  den  Methoden  der  Oehnalerei  auf  Maueru  u.  a.  m. ;  mitunter  ist  Borghini 
■her  nooh  ausführlicher,  so  dass  er  entwedei-  selbst  aus  eigener  Erfahrung  die 
detaillierten  Angaben  macht  oder  aber  nooh  weitere  Quellen  benützte.  So  gibt  er 
drei  Arten  an,  durchsichtiges  Papier  (carta  lucida)  zu  machen,  um  Zeichnungen  zu 
pausen  und  auf  die  Tnfel  oder  Leinwand  überzutragen.  Die  drei  Arten  der  carta 
lucida  stimmen  aber  so  sehr  mit  Cennini'a  plcirlien  T?«  zcpton  flberein  (Kap.  23  —  26), 
duss  Borghini  sweifellos  entweder  Cennini's  Trattato  oder  eine  Absohrirt  des  Werkes 
Torgelegen  Min  muBste.  UebereinBÜmmend  werden  die  Metboden  gelehrt,  dOnn 
geschabtes  Ziegenpergameut  mit  hellem  Leinöl  zu  tränken  (Genn.,  K.  23),  Fisch- 
oder Spichelleiin  in  dünner  Schichte  auf  einen  mit  Olivenöl  bestrichenen  Porphir- 
Stein  warm  auf^^ugiobsen  und  nach  dem  Truciuieu  abzuheben  (Gelatinepapier,  Genn., 
K.  25)  oder  endlich  dünnes  Wollenpa|ii«r  anrnnänder  an  klebe»  und  mit  LeinOl  au 
trinken  (Genn.,  K.  26). 

In  den  Anpnben  über  Temperamalerei  auf  trockener  Mauer  sind 
Vasari's  Direktiven  ganz  genau  wiederholt.  Wieder  werden  die  Farben  irnt  üigelb 
(roeso  dell'  uoro),  das  gut  geschlagen  und  mit  einem  grOneit  Feigenzweig  verrlUni 
ist,  gerieben ,  dann  auf  dio  p-^.-rhaVtP  und  mit  zwei  Lagen  von  Leim  übenu>gene 
Wandfl&che  .aufgetragen.  AUe  Karben  smd  gut  zu  gebrauofaen,  nur  nicht  das  Kalk- 
w^BB.  Die  Asunri  wenlsn  nioht  mit  ES,  soddera  mit  SohnitaBneim  (eoUB  di  Ihn- 
bellucoi)  angerieben.  Hier  folgt  nun  eine  Bemerkung,  die  bei  Vasari  fehlt:  ^Man 
kann  auch  allen  Farben  eine  Tempera  von  Schnitzelleim  geben ,  wie  es  heute  in 
Flandern  gebräuchlich  ist,  von  wo  so  viele  schöne  Landschaftsbilder  hergelaugen, 
die  mit  gleicher  Tempera  gemacht  Bind.  (Si  ptt6  anoora  far  la  temp«m  di  oolla 
di  hmbellTirr»!  ppr  tutti  i  colori,  siccome  s'usa  oggi  in  Fiandra,  dk)nde  ne  vengono 
tante  belle  tele  di  paesi,  fatti  oon  simil  tempera.)''  Auch  Paolo  Pino  (s.  o.  p.  18)  maoht 
slif  fludrisohe  Landsohaften  auftnerksam  und  weist  auf  die  ^Oltramontani*'  bei 

")  II  RipGSü  Firenze  1584;  neue  Ausgabe  do8  Buitari,  Milano  1807. 

"j  Ad  Fresko  ist  hier  eine  Variante  des  Borghini  zu  verzeichnen:  Dem  Intonaco  wird 
nftmlioh  etwas  Schwarz  beigegeben,  damit  die  Weisse  de«  ICalkes  gedämpft  wird.  (Maisa 
Obs  sia  la  oalcina  [la  quäle  vuol  avers  smorzata  la  aua  bianohsssa  ooUa  rsna,  e  eon  un 
poco  dl  nero,  talmentcohö  appaia  terso  ootovs]  vi  si  dse  accoroodar  aopya  il  oartoiis  sie: 
Lb.  II,  p.  im,  EdiL  Bottari.) 
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dor  Gounohetechnik  bin ;  ebenso  erwähnt  Arinenino  in  den  Angaben  über  Tempera- 
malerei die  „Piaraonghi*  als  besonders  geübte  Maler  mit  Leimfarbe. 

Ueber  die  Katur  dea  Leimes  (collu  di  limbellucci)  gibt  Borcrhini  AuTschluss. 
Derselbe  wird  bereitet  aus  dea  Abächnitzeln  von  Schafspergament  und  aus  dea 
FoBsknochen  und  Knorpeln  der  jungen  Ziegen  (mOBMture  di  outn  peoom  o  di 
capretti,  e  massime  de'  piedi  e  de'  colli).  Man  wäscht  diese  gut  »US  und  lisst 
unter  Wasserzusatz  bis  zu  '/a  einkochen  und  siebt  es  durch  ein  Sieb. 

Auf  die  „flanderischoa  Leinwaudbddef  koiutnt  Borghini  im  Verlaufe  der 
weiteren  Ausführungeu  noch  einmal  zurück,  nachdem  er  Uber  das  Herrichten  der 
Tafel,  das  Ueberziehen  derselben  mit  Leinen,  Canvas  (canai)a)  und  Spiohelleini, 
den  Auftrag  des  feinen  Vulterranisoben  Qipses  und  die  vier  weitpren  Schichten 
▼OD  Gips,  deren  Leünsugaben  stete  durch  Wasser  „weicher*  bu  machen  sind, 
ausführlich  berichtet  hat.  Kr  fügt  dann  hinzu:  „Wenn  ihr  aber  auf  Leinwand 
malen  wollt,  so  ist  es  ungezcipfl,  eine  oder  zwei  Lagen  von  Leim  zu  geben  und 
darauf  zu  kolorieien,  und  mit  Farben  gut  die  Fuseru  der  Leinwand  auszufüllen; 
auf  diese  Weise  sind  die  flanderisohen  LeinenbÜder  gemacht,  die  man 
leicht  aufrollen  und  überall  hin  transportieren  kann  fMa  se  vorrete  dipingerc  sopre 
la  tela,  vi  farä  luogo  darle  una  mano  di  coUa  o  due,  e  poi  andar  colorendo,  e  co' 
colori  riempiere  bene  le  fila  della  tela:  ed  in  questa  guisa  son  fatte  le  tele  di 
Flandra,  che  si  poesono  faoilmente  arrdolare»  e  portare  in  ogni  parte;  loo. 
oit  p.  201). 

Bei  Oelmalerei,  die  auf  Mauer,  Tafel,  Leinwand  und  auf  Stein  ausgeführt 
werden  kann,  folgt  Borghini  fast  vörtUch  Vasari  und  fuhrt  aiioh  ohne  Quellen- 
angabe dessen  persönliche  Erfahrung  für  Oelmalen  nuf  Stuccogrund  an.  Für  Tafel- 
malerei werden  die  Farben  aussohliesalich  nur  mit  Nussöl  angerieben  (oolorisoa 
oo'  oolori,  temperati  oon  olto  ^  nooe  senza  piü).  POr  Wandmalerti  dient  entweder 
„Leinöl  oder  Nussöl,  aber  beeser  ist  das  letztere,  weil  es  feinw  (piü  sottile)  ist,  die 
Farben  nicht  so  gelli  rnacht:  dabei  wird  es  g-ut  sein,  etwas  Firniss  unter  die  Farben 
EU  mischen.'*  Eine  Vanation  für  l^emwandgrundierung  ist  hier  noch  zu  verzeichnen; 
ausser  der  gewöhnliohen  und  besseren  Manier,  auf  die  Leinwand  ^oe  Lage  von 
Leim  und  z%vei  Lagen  dor  Grundfarbe  (mestica),  wovon  jede  gut  getrocknet  sei.  zu 
geben,  wird  noch  eine  zweite  angeführt:  ,Man  nimmt  Gips  von  Volterra  und  eine 
Sorte  feines  Mehl  (fiore  di  Ctrina,  detta  di  ftiaoello)  zu  gleichen  Teilen,  gibt  diese 
in  einen  Topf  mit  Leim  und  LeinsameoSt  sUSammen  und  vereinigt  diese  Materien 
am  Feuer.  Diese  Mixtur  breitet  man  mit  einem  Eisenstab  (stecca  di  ferro)  über 
die  ganze  Fläche  aus,  und  nachdem  die  Lage  liooken  ist,  malt  man  darauf.'^  FUr 
Leinwänden,  die  gerollt  werden  sollen,  wird  aber  die  erste  Art  mehr  empfohlen, 
WeQ  bei  der  zweiten  Manier  die  Leinwand  leicht  an  vielen  Punktion  brtichig  wird. 

Nicht  minder  ausführlich  behandelt  Boigbini  die  Farbeupigmente ,  gibt  ihre 
fier^ttngsart  und  Anwendungsweiwai  bekannt;  aber  hier  scheint  ihm  eine  jüngere 
Quelle  als  Oennini  vorgelegen  an  haben,  denn  er  Teraeicbnet  Farben,  die  Cennini 
nicht  kennt.  Uiese  Liste  ist  dann  von  Lomazzo,  sowie  von  dem  späteren  Bsldiouooi 
in  dessen  Vooabuianu  del  Disegno  (itibl)  ausgiebig  benutzt  worden. 

Bs  eolielttt  mir  von  Wichtigkeit,  die  Reihe  der  Farbenpigmente,  welche  BorgUni 
aufzählt,  hier  des  Ornaueren  zu  notieren,  ■^■ri\  in  dieser  das  ganze  Parbenmaterial 
des  XV L  Jh.  voilständig  mit  den  Terscbiedeuen  Angaben  der  Verwendung  vorhegt 
(Lib.  U,  p.  241  u.  ff.). 

IMeinkftl»  des  Borgldni.**) 

Schwarze  Farben: 

1.  Kero  di  terra  (Erdschwars,  natürl.  schwarze  Kreide)  für 

Fresoo,  Tempera  und  Gel. 

2.  Nero  di  terra  di  campana  (Schwarz  TOD  Glockenerde,  die  loliwane 
Kruste  der  Form,  in  welcher  Qlooken-  und  Qesohtttigllt  gegossen 

Wird;  s.  ob.  p.  27  Note)  für  Oel. 

aGeoauersa  Uber  die  Farbenpigmeote  bringt  das  betreff.  Kapitel  von  den  Farbai^ 
QSS  disees  BsHdiie 
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8.  Nero  dt  spalto,  bitume  Giudaico  genannt  (Judenpeoh,  Asphalt)  für  Oel. 

4.  Nero  di  sohiuma  di  ferro  (Eisensohlaokensohwars ;  fein  gerieben 

und  mit  Orttnerde  gemiauht)  dient  für  FreskQ. 

5.  Nero  d'aTorio  abbruüiato  (Elfenbeinsohwarz  gebrannt),  sehr  gut  für  06l* 

6.  Nero  di  nocoioU  di  peeoa  owerg  delle  mandorle  (Pfirsich-  oder 
MandelksrnwAwani)  für  OeL 

7.  Nero  di  f>imo  (Ruwohwara,  Rua  mittel«  der  Leinfilfleimne  ge- 
wonnen) für  Oel 

8.  Nero  di  sermenii  di  yito  (Wein-Rebensohwarz)  für  *  OeL 

9.  Nero  di  carta  arsa  und  di  oerboni  da  queroia  (Schwarz  «ut  Papier^ 

«eohe  und  Eioheokohle,  graues  mageres  Sohwara)  fUr  Oel. 

Weisse  Farben: 

1.  BkuMJo  Sangiovanni  (Kalkweiaa,  naoh  Gennini's  Art  bereitet)  für  Fresko. 

2.  Biacca  (Bleiweiss  aus  BleistUcken  und  Bssig')  nur  fttr  TafribUderf 

doch  leidet  es  sehr  an  der  Luft,  für  Oel. 
8.  Bianoo  di  gusoi  d'uova  (Eiersohiüenweiss)  fUr  Retouohieren  ^on  Fresico. 

Qelbe  Farben: 

1.  Qiallo  di  terra  naturale,  oohna  (nafettrUoher  Ooker)  für 

Fresko,  Tempera  und  Oel. 
a.  QiaUosanto  (kUnstliob  bereiteter  Pflansenlaok,  Sdbttttgelb)  für  Oel. 

8.  Orpimento  (Auripigment,  auoh  gebrannt  gibt  eS  eine  andere  gelbe 
Farbe)  nur  für  Tempera. 

4.  Qiallorino  fino  sive  di  Fiandra  (Bleigelb,  Massinot)  für  Oel. 
6.  Qiallorino  (di  Vinegia)  (ausammengesetat  aus  Qiiük»  di  vetro  und 

Qiallorino  fino)  für  OeL 

6.  Qiallo  in  vetro  (aus  gelbem  Giasfluss  hergestelltes  Gelb  [Neapel- 
gelbf})  für  Freeko. 

7.  Arzica  (Gelber  iLack)  för  Miniatur. 
6.  Zaf!erano  (Safran)  für  Miniatur. 

9.  Giuggioiino  (eine  gebrannte  gelbe  Erde,  zwischen  gelb  und  roi,  in  der 
Farise  der  Rinde  des  Brustbeerbaumes  tOinggiolo];  s.  Baldinuod)  fUr 

Fresko,  Tempera  und  OeL 

Rote  Farben-: 

1.  Bosse  di  terra  (Rote  natOrlicihe  Brd^  roter  Ocker,  Röt«l)  fUr 

Fresko,  Tempera  und  Oel. 

2.  Cinabrese  chiaro  (wird  bereitet  aus  zwei  Teilen  hellster  SÄiopia 
und  einem  Teil  Bianco  Sanglovanni,  mit  einander  gerieben,  dient 
sor  Ounation  und  au  Qewändem,  die  Zinnober  ilmlioh  sein  sollen) 

fttr  Fresko. 

8.  lfinU>  (Mennig  aua  Bleigelb  duroh  Brennen  bergestellt)  für  Oel. 
4.  Cinabrio  (Zinnober,  aus  Sohwefel  und  QueoksOber  I^nsUioh  be- 
reitet) für  OeL 

6.  Laooa  fioe  (Lack  aus  kermesfarbiger  SuheerwoUe  [CarmoisinJ,  durch 
Auslaugen  des  FSrbstoffes  und  Niedersoblsgen  mittels  Alaun  ber- 
geiteilt)  fttr  Oel. 

0.  Laooa  (Lack  aua  Verzino  i.  e.  BrasUhols)  für  Tempera. 

9.  Rosso  di  lapis  amatita,  auoh  oinabrio  minerale  genannt  (Blutstein, 
Haematit).  Die  Farbe  wird  duroh  Caloination  des  sehr  harten 
Steines,  in  roten  Weinessig  gelöscht,  gewonnen,  gibt  eine  laok- 
ähnliohe  dauerhafte  Farbe)  für  Fresko. 

8.  Bruno  d'Ingiiilterra  (Englisohrot,  zum  Schattieren  des  Rot)  für  Fresko. 

9.  Sanpiif»  di  drapone  (Oraohenblut)  nur  für  Miniatur. 

10.  Porporino  (aus  Zinn  und  Sohwefel  bereitet,  i.  e.  Mussivgold),  ohne 
Aogabe  der  Verwendung. 
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Grüne  Farben: 

1.  Verde  terra  (grüne  Erde)  für  Fresko,  Tempera  und  OeL 

2.  Verdetto  delli  Uagna  (oatttrliohes  Barggrttn)  IBr  Tttinpen  und  OeL 

3.  Verde  anuro  di  Spegiw  (ein  netOriiöheB  Orttn,  Zupferlasur  [?])  ftir 

Fresko  und  Tempera. 

4.  Verdertme  (Grünspan,  aus  KupferstOoken  und  Essig  bereitet)  für 

Tempern  und  OeL 
6,  Verde  (gemischt  aus  2  Teilen  Orpiment  und  1  Teil  Indigo  zum 
Färben  des  Papieres,  mit  Leim  gemisobt  für  Lamten,  Sättel  und 
Holsgegenstinde). 

6.  Grün  fpomiHrht  aus  Azzurro  dellii  Magna  und  Giallorino,   mit  HÄ» 
■    goib  gemischt  und  Beigabe  von  Arsika  nuioht  es  schöner)  für 

Mauer-  und  Tafelmalei'ei. 

7.  Grlin  (gemischt  aus  Ultraroarinblau  und  Orpiment»  in  vereoluedeiiem 
Verhältnis,  je  nach  der  geforderten  Farbe)  für  Tempera. 

8.  Verde  di  color  di  salvia  (SalbeigrUn,  Mischung  von  Bleiweiss  und 
Orflser  Brde,  mit  BSgelb  ansureiben,  mit  BianooaangioTamii  an 

Stelle  des  Bleiweiss  für  T  empora,  Preeko 

9.  Verde,  detto  Pomella  oder  verde  giallo  (ein  Grün  aus  Früchten 
gewisser  Sträuoher,  die  nicht  näher  bezeichnet  sindj  vermutlich 
Kreuabeeren  oder  Sehwaridom)  für  Tempera. 

Bleue  Parben: 

1.  Azzurro  oltramarino  (echter  Ultramarin,  mittels  des  sog.  PaatOta 
bereitet)  für  Fresko,  Tempera  und  OeL 

2.  Aasurro  di  smalto  (Stualte,  Sohmekbiau)  tixr     Fresko,  Tempera  und  OeL 

3.  Aasurro  di  biadetti  (aua  den  apaniaohen  Kttpfenraneo,  duroh  Aua- 
waschon  des  Gesteins  gewonnen)  fiir  Tempera,  Oel« 

4.  Azzurro  della  Magna  (Kupferlaaur  aoa  deutaoben  Bergwerken,  Berg- 
blau) für  Fresko,  Tempera  und  OeL 

5.  Aaanrri  d'«rtifioio  (kttnatliohe  Blau,  daau  gehört  dae  Bku  aua  Silber- 
stOf^ken,  die  in  einem  Gefäss  unter  die  Weinpresse  gestellt  werden, 
das  Blau  aus  Kalk  und  Essig  im  Kupferkrug  erzeugt)  ohne  An» 
gäbe  der  Verwendung. 

6.  Bin  künstliches  Blau,  bereitet  aus  3  Unzen  Quecksilber  und  2  Unzen 
Schwefel.  <iip  miteinander  geaohmolaen  werden,  (L  e.  Zinnober  1) 
berulit  auf  irriger  Angabe. 

7.  Ein  weiterea  k^natlii^B  Blau  wird  bergeatellt  mit  aoharfem  Eaaig, 
Alaunstein  und  Steinaala  (allume  di  roooo  e  salgenuna)  nebat 
SUberplättohen. 

B.  Aasurro  oommune  (hergeateUl  aua  KupferfeOspänen ,  gebranntem 

Kalk,  Sal  armoniac  und  Essig).  Letztere  drei  ohne  weitere  Angaben. 
9.  Azzurro  Hbiaduto  (Mischung  von  Indico  l'acritdeo  rnit  Bleiweias)  für  Tafel 

(für  Mau6f  ilinnt  an  Stelle  des  Bleiweiss  Kalkwciss). 

Ausser  den  genannten  Farben  bedient  man  sich  noch  der  folgendeu: 

1.  Pagonaaao  di  aale  (Violett,  mw  Bisenvitriol  bereitet,  MoreUenaala) 

für  Freako  und  Tempera. 

2.  Indico  (Indigo). 

3.  Laoca  muffa  (eine  viollelU)  Farbe,  vergl.  Bald.,  Vocab.  [uolor  paonuszoj), 
welche  wenig  Körper  bat  (Laokmuat)« 

4.  Terra  d'ombra  (Umbra,  natOrliobe). 

Ueber  die  Malweise  „mit  Oolfarben  zu  arbeiten",  spricht  Boighini  im  Anschlusa 
an  die  Aufzählung  der  Farbenpigroente  (loo.  oit.  pag.  267).  Er  sagt,  dass  ein 
Künstler,  der  auf  sein  Ansehen  und  auf  Vollkommenheit  des  Werkes  bedacht  ist, 
nachdem  der  Karton  (auf  die  Mestioa)  übertragen,  die  Farben  mit  wenig  Oel  auf- 
trägt, weil  dieses  beim  Auftrocknen  nachdunkle;  er  stellt  dann  das  BUd  viele  Ta^je 
aur  Seite,  bia  die  auigemaiten  Farben  völlig  trocken  sind,  hernach  übergeht  er 
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alloa  aufs  fleiasigste  und  bessert  aus,  was  ausmibessern  i^t,  gibt  die  letzte  Farben- 
sobiohl  (ultime  pelle  di  oolori)  mit  aufs  feinste  und  mit  wenig  Gel  geriebenen  Farben, 
die  auf  dime  Weiae  sohtfn  und  lebhaft  bleibon.  Werden  eber  die  Farben  noeh  euf 

die  frische  Anlage  Ccampegiatto  fresco)  aufgetragen,  ao  mischen  sich  die  letzten 
mit  der  ersten  und  werden  matt  und  trübe,  umaomehr,  wenn  zu  flüssig  und  mit 
SU  Tiel  Oel  gearbeitet  worden  ist,  denn  dieses  beeinträchtigt  sehr  die  Iiebhaftigkeife 
der  FarbeiL 

Im  weiteren  Verlauf  d'es  Gesprächs  erbittet  sich  der  als  Frager  auftretende 
Michelozzo  von  dem  Sprecher  Sirigatto  Aoakunfb  Uber  das  Fimiaaen  und  Uber  Ver- 
goldung.   Er  gibt  folgende  Antwort: 

,Zw^  Arten.  Ton  Firnis  lOr  Qemilde  mttsst  Ihr  wiaaen,  gibt  es:  die  eine, 
welche  an  der  Sonne  trocknet,  die  andere  im  Schatten.  Den  an  der  Sonne  zu 
trocknenden  Firnis  kann  man  auf  zweierlpi  Art  mar-hen.  Zuniichst  nimmt  man  eine 
Unze  OUo  di  abezzo  (Terpentin  v.  Pinus  picea;  unU  eine  Unze  ülio  di  pietra  (Steinöl), 
erhitzt  sie  miteinander  und  stricht  dieses  im  lauwarmen  Zustand  behutsam  Uber  das 
Werk.  In  gleicher  Weise  nimmt  man  zwei  Unzen  Nussöl,  eine  Fn/o  lai  ix  tm^i  eine 
halbe  Unae  SteinöJ,  mischt  diese  und  lasst  es  auf  dem  Feuer  zusammenschmelzen; 
iM  der  Fimia  ao  bereitet  und  etwaa  abgektthlt,  dann  kann  er  auf  dem  Bilde  «im- 
gebreitet  werden. 

Der  im  Schalten  trocknende  Firnis  wird  auf  folgende  awei  Arten  bereitet; 
entweder  nimmt  mau  eine  Unze  SpikÖl  (oUo  di  apigo),  eine  Unse  Sandaraca  oder 
gemeinen  Flmii  (vunioe  groaed)  in  FalTerförm,  mis^  dieae  anaammen  und  stellt 
es  in  einem  glasierten  Töpfchen  zum  Sieden;  will  man  einen  mehr  glänzenden 
Firnis,  so  gibt  man  mehr  Sandaraca  hinzu.  Ist  alles  gut  gelöst,  dann  entfernt  man 
das  Töpfchen  vom  Feuer  und  lässt  es  abkUhlen.  Hit  Behutsamkeit  trägt  man  auf 
das  Werk  diesen  Finiia,  der  aehr  aart  und  woUrieohend  ist  (molto  gentile  e  ederi- 
fera).  Nach  der  anderen  Methode  aber  nimmt  man  eine  Unze  feinen  Weingeist  (aqua 
vite  fine),  Unze  Venesianischen  Terpentin  (trernentina  Veneziana)  und  '/i  Unze 
gestoeaenen  Maatix,  und  dieae  Materien  vareinigen  sich  gut  in  einem  Olasgefäss, 
man  lässt  dieses  drei  Tage  an  der  Sonne  Stehen  und  aohllttelt  etliche  Male  die 
Masse  auf.    So  wird  ein  trefflicher  Firnis  zu  jeglichem  Oebraurh  t  reit  sein". 

Was  die  Vergoldungsarten  betrifft,  so  wird  von  Borghmi  die  Beioen- 
▼eriSDidung  (Mattvergoldung)  und  die  mit  Bolue  (Qtanavergoldung)  des  genaueren 
erSrterti,  Die  hierzu  dienenden  Beizen  beschreibt  er  wie  folgt:  „Zur  ersten 
nimmt  man  Umbra,  (jiallorino,  Minium,  gebrannte  Knochen,  kaloinierten  Vitriol 
(diesen  bereitet  man  in  einem  verschlossenen  Oefäss  am  i>'euer,  bis  er  rot  glUhend 
geworden;  und  dieeer  Vitriol  bringt  alle  Farben  zum  trooknen,  weldie  von  Natur  atta 
n'irht  trocknen,  aber  er  verdirbt  sie  auch  [ma  gli  macohia  anoora]);  alle  diese  Dinge 
werden  gerieben  und  rtiii  Leinöl  oder  Nussöl  gekocht;  wenn  diese  Bei2e  ausgekühlt 
iat,  iat  sie  sur  Vergoldung  bereit.  Eine  zweite  Bernd  wird  aus  den  Resten  oder 
Häutchen  der  Oelfarben'')  bereitet,  die  mit  Nussöl  in  einem  glasierten  Oefdaa  ge- 
gekooht  werden,  bis  sich  dieae  g^st  haben;  die  Masse  wird  dann  duroh  Unnen 
geseiht.* 

Diese  Bemerkungen  sind  deshalb  von  Belang,  weil  Vasari  in  seinen  besügl. 
Angaben  keine  Details  g^bt,  und  nirgends  auf  die  Verwendung  des  Vitriols 
Trookenmittel  für  Oelfarben  hinweist.   Auob  BaUünuooi  erwähnt  in  seinem  Vooe- 
bolario  diese  Dinge  nicht. 

Die  Olansvergoldung  ist  von  Borglint  oflenbar  wieder  aus  Cennini  entnommen: 
das  Hob  wird  mit  drei  Lagen  Ton  Gips  ron  Volterra,  der  mit  SohnitasHeim  (aus 

Pergamentabfallen  bereitet,  Ccnn.  K.  113,  hier  Colla  di  limbellucci  genannt)  an- 
gemacht ist,  versehen,  dann  folgen  noch  zwei  oder  drei  Lagen  von  Vergoldergips 
(gesso  da  inorare)  mit  sohwSoherem  Leim,  der  Bolusübmviig  ndt  BSklar»  das  Auf- 
legen des  Blattgoldes  und  das  Brünieren ,  wie  es  Cennini  beschreibt.  Selbst  Kap. 
137  des  Cennini,  welches  davon  handelt,  wie  man  eine  Vergoldung  nach  längerem 
Stehen  der  Taiel  fertigen  kann,  ist  hier  der  Vorlage  entsprechend  gegeben. 

■*)  8.  unter  »or  oouleur",  Oold/srbe,  m.  Beitr.  IIL  p.  7B  Nots. 
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Im  woitcren  Verlauf  des  Gesprächs  wird  ausführlich  tibor  die  .B<>deutung 
der  Farben"  gehandoli,  wie  es  die  gleiolizeitigen  Sohriftst eller,  z.  B.  Paolo  Lomasso. 
besondwe  «bM*  Palvio  Pellegrino  Horato  in  seinem  Buohe  ,del  Signifloato  de  Coloii* 
(Veneggia  1547),  und  Sioilio  Araldo  in  „Trattato  dei  Colon*  (Venptin  1565)  thun. 

Qiov.  Paolo  LoniazBO  spricht  davon  im  III.  Buoh  Kap.  Xi  seines  TrattAto 
delP  arto  della  Pfttura ,  aoultora  ed  arohitettura  (IfUaiio  1566);  indem  er  von  den 
EfTekten  handelt,  welche  die  Farben  verursachen :  ,So  finden  wir,  dass  schwunse 
Farben,  oder  erdige,  bleiern»^  und  dunkle  für  da?  j^pigtige  Auge  (gli  occhi  nell'  animo) 
nichts  anderes  bedeutien  konneD  als  Trauer,  Lässigkeit,  Trübsinn,  Melancholie  oder 
UinU<diea;  andere  ffrüne,  aaffirblaue,  einige  rote  oder  dunkle  Farben,  wie  Oold  mit 
Silber  gemischt,  bezeichnen  Lieblichkeit,  Anmut  und  Fröhürhkpit  :  hr^nnrniips  Rot 
und  feuriges  Violett,  Purpur  oder  die  Farbe  des  glühenden  Eisens  und  Blutrot  deuten 
auf  Oeiat,  SohSrfe  dea  Bliokee  und  bedeuten  Freude,  Luafe  eto.  Gelbe  Farben,  Gold, 
heller  Purpur  und  leuchtende  Farben  lenken  das  Auge  auf  sich  und  bedeuten  An- 
mut und  Lieblichkeit.  Rosafarbe,  helle  Griln,  einige  Gelb  erzeugen  den  Rindruck 
von  Vergnügen  ,  Freude ,  Lebhaftigkeit  und  Unterhaltung.  Die  weisae  F^irbe  bü- 
aeiohnefe  eine  gewisse  Einfachheit* 

Im  gleichen  Geisff  p-ehalten  und  für  die  Technik  der  Malerei  von  keinerlei 
Bedeutung  ist  auch  das  oben  angeführte  Buoh  des  Sioilio  Araldo  ,Trattato  dei 
CMori  neUe  Arme ,  nelle  Li?re  et  nelle  Diviae*  (Venetia,  1666).  Hier  werden  die 
Wappen,  Ge\r ander  und  alles  mögliche  auf  die  Bedeutung  der  verwendeten  Farben 
hin  aufgezählt.  Kapitel  wie  das  „dell*  habito  morale  di  una  donna',  worin  die  Farben 
der  uinzelnen  Kleidungsiitücke  in  Beziehung  zum  Charakter  der  Trügorin  gebracht 
sind ,  oder  das  folgende  Kapitel  ,00roe  ei  fa  un  cavaliero  di  nuovo ,  secondo  i 
Suoi  colori*  raaohrn  nuf  clpn  Fparr  von  heute  den  EÜndni' k  vn^^  TJeberlreibung  und 
Geziertheit.  Doch  muss  ein  gewisser  Sinn  darin  verborgen  sein,  der  bei  den  schön- 
geistigen Elementen  der  damaliffen  Zeit  Anklang  gefunden  haben  mag. 

Bbetaso  wie  hier  Hnden  wir  die  Farben  mit  allen  erdenklichen  Dingen  in  Ver- 
bindung gebracht,  oft  auch  zu  dm  Zahlen  4  oder  7.  So  z.  B.  sollen  nach  Araldo 
die  sieben  Wochentage,  mit  Farben  bezeichnet,  folgendermassen  sich  aneinander- 
reihen :  Sonntag  =  Gold  (Gelb),  Montag  =  Silber,  Dienetag  =  Blau,  Mittwoch  = 
Rot,  DonnerstafT      Oriin   Freitag  ==  Schwarz,  Samstag  —  Purpur. 

Auf  ähnlichen  Grundsätzen  ist  Mornto's  Büchlein  gDel  Significato  de 
Colon  •  de  Maaeoli*  (Veneggia  1647),  daa  iltere  dieaer  S<^ften,  aufgebaut.  Aber 
hier  gibt  doch  wenigstens  der  Titel  gleich  Aufschluss ,  dass  es  sich  um  Farben- 
und  Blumenbedeutung  handcU  ,  dass  die  Enttäuschung  beim  Durchgehen  dieses 
Buches  vorauszusehen  ist.  Ein  eigentümliches  Hin  und  Her  zwischen  Reminis- 
aenaen  der  alten  Schriftsteller  und  Verweisungen  auf  die  Liturgie  und  die  AeneYde 
einerseits  und  rias  Evangelium  andererseits  kennzpiohnet  dip=^  Sclirifr.  di'*  mit  einer 
Art  von  Blumensprache  absohliesst,  und  auf.  welche  nur  der  Vollständigkeit  wegen 
hier  aufinerlcaam  gemacht  wurde. 

Nach  dieser  Abschweifung  wieder  auf  den  Autor  des  „Kiposo"  zurückkom- 
mend, sei  erwähnt,  da«»*  die  beiden  noch  folgenden  Abschnitte  sich  mit  den  Beschrei- 
bungen des  Lebens  und  Werke  der  älteren  wie  auch  gleic;h zeitigen  Künstler  bo- 
fassen.  Borghini  folgt  hierbei  hauptaSobUch  Vasari,  korrigiert  denselben  in  manchen 
Punkten  und  fUirt  daa  Begonnene  bis  ni  seiner  eigenen  Sieit  fort. 
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7.  Oiov.  Patilo  LoinA»o*s  Werke. 

1.  Trattalo  deU'  arte  deHa  Pittura,  soultura  et  arahitotfeura  Ifilano  15fi6. 

2.  Idea  del  Tempio  della  Pittuta,  Milano  1590. 

Nur  ein  lahr  später  n!s  Rorghini's  Riposo  erschien  der  ^Traktat  von  der  Malerei, 
Bildhauerei  und  Architektur"  des  Lomazzo.  Die  küaatleriache  Höhe,  auf  welche 
die  llalerei  in  Mailand  durch  die  Einwirkung  dea  Lionardo  de  Vinci  und  seiner 
Sfhtili^  gelangte,  das  Bostrobcn  dit«  durcli  don  genannten  Meister  gelehrten  Kunst- 
theorien auch  in  einem  gedruckten  Kodex  testeulegen  und  weiteren  Geschlechtern 
SU  aberltefern«  sind  <Ue  Suaaeren  AnlKaae,  die  liOmaBao  aar  Abfassung  sdnea  Werkes 
führten;  vielleicht  auch  nicht  minder  das  Gefühl  der  Selbständigkeit  und  die  Ri- 
vnlität  mit  den  Florentinern,  die  sich  die  erste  Schule  von  Italien  nannten.  Durch 
Lionarüos  grundlegende  Anschauung  in  Bezug  auf  die  Theorie  der  Optik  und  deren 
Anwendung  in  der  Haierei  war  die  stete  Besohüfiigung  und  Vertiefung  der  theo- 
retischen Lehren  wachgerufen  und  forderte  unbedingt  die  Niederschrift  alles  dessen, 
was  Lionardo  vorbereitet  hutte.  Lomazzo  war  es,  der,  soweit  es  sein  Wissen  er- 
laubte^  diesen  Versuch  gewagt.  Br  selbst  kann  nioht  unter  die  ^führenden  Geister" 
seiner  Zeit  ge^hU.  werden,  aber  immerhin  verstand  er  es  in  seinen  Werken,  alles 
da«  niederzulegen,  was  damals  zu  den  Bedingungen  de?  K'inptRchftfTens  gehörte, 
Man  kann  sogar  sagen,  dass  er  gruudlegeud  für  die  kunäiiiieoreuäche  Lilteratur 
der  Folgeseit  geworden  ist. 

In  dem  zuerst  genannten  Werke  behandelt  Lomazzo  die  Kunsttheorie  in  sechs 
ßüohero  mit  den  tolgenden  Titeln:  1.  Von  der  Proportion  (De  la  Froportione)  ; 
2.  von  den  Bewegungen  (De  Moti);  3.  von  den  ^rben  (De  Oolori);  4.  von  den 
Lichtern  (De  Lumi);  6,  von  der  Perspektive  (De  la  Prospettiva):  6.  von  der  Ver- 
wendung der  Malerei  (De  la  Prattica  de  la  Pittura).  In  diesen  Unterabteilungen 
wird  alles  gelehrt,  wus  seit  Leone  Battista  Alberti  an  Grundsätzen  (estgestellt  und 
sieb  weiter  entwickelt  hat,  von  der  Schönheit  der  Zeiohnong,  von  der  Kompoaitiooi 
der  Figuren,  der  Linien  und  Luftperspektivo,  den  Farbm  Miid  ihren  Veränderungen 
in  Lacht  und  Schattin  bis  zu  den  gewissen  Details,  wie  und  was  man  in  Palästen 
an  Motiven  mythologischen  und  profanen  lohalte's  anbringen  kann;  wie  Satyrn, 
Nymphen  und  Fabelwesen ,  Himmel  und  Unterwelt ,  Mensch  und  Tier  dargestellt 
werden  soll  u.  dgl.  mehr.  Der  Schluss  des  Bu^^iies  bringt  eine  chronologische  Zu- 
sammenstellung der  berühmten  Künstler  alter  und  neuerer  Zeit  von  Apellea  au- 
gefiingen  bis  su  Lomaaso  sdbst. 

Das  zweite,  fünf  Jahre  später  erschienene  Werk  ,Idea  del  Tempio  della  Pl^ 
tura"  sollte  das  erste  in  gewisser  Beziehung  ergänzen.  Es  behandelt  die  Thoorin 
nur  in  Kürse,  befasst  sidi  aber  umtomelir  iirit  einer  geschiohtliohe&  Darstelkng  der 
Kunst  und  KUnstler,  ohne  wetohe  man  ein  vollkommenes  Werk  Qber  Kunst  Bich 
nioht  vorzustellen  mochte. 

Bei  dieser  ganz  entaohiodeneu  Betonung  der  theoretisob-didaktiachen  Lehren 
kommen  sdbetverstSndtioh  die  technischen  Details  nur  gana  vorttbergehend  sur 
Geltung.  In  der  ^Idea  del  Tempio"  spricht  er  vom  Technischen  der  Malerei  in 
Kapitel  21  (Deila  terza  parte  della  pittura  et  dei  auoi  generi)  mit  wenigen  Worten. 
Es  beisst  dort  (p.  71): 
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yKolonereo  kaao  nxui  auf  aeohs  Art^ :  Mit  0elfarb6o,  al  frMOO,  mit  T&tor 
pera,  in  H«lldttiikol  (obiaro  6  Mmto},  iHik  Sobatten  «nd  drift  Linieii  «Uain.  D«niiil«r 
Bind  Bwei  Manieren  su  T«ntflli«n,  nlnlioli  dift  SkaMAMD  und  dia  Ariwife  mit  dem 

Kratseisen  (aoraiTioV 

1.  F\lr  Oelmaierei  isL  die  Miaohung  der  Farben  mit  liiuaaöl,  Spiköl  und 
.anderen  Dingen'  (of^o  di  nooe  et  di  spioa  et  d'  altre  oose)  erste  Voraussetsung. 

2  Bei  Frenko  werden  die  Farben  mit  WasMc  gamisobt  mif  den  IriMban 
Kalk  oder  der  Mauer  aufgetragen. 

8.  Beim  Kolorit  4  Tempera  werden  die  Farben  ndt  klebrigen  und  hal- 
tenden Stoffen  gemisoht,  wie  Ei,  Leim,  Gummi,  Milch  und  Bhinliohes  (aoque  yiaoose 
e  tenaoi,  oome  di  uora,  ooUa,  gorama,  litte  e  simiU)»  wie  ea  die  Miniaturmalerei 
noch  aeigt. 

4.  Im  Ohiaro  e  bowo  werden  alle  OegenatSnde  nur  mit  Weiss  und  Sohwaia 

darg-eatellt ,  <iw  P^irbon  mit  Oel  ,  Waaser  oder  Tempera  rermisrht  Auf  weiBsem 
Papier  gesphiebt  dies  mit  Kreide,  oder  auf  dimkler  gefärbtem  mit  Kohle,  Lapis, 
wobei  &e  Liditer  mit  Bleiweias  and  einem  anderen  Weiss  (biaooa  et  bi«n<»bMto 
gegeben  werden. 

5.  Kolorit  mit  Sohattengebimg  (Oolorare  oon  ombre).  Hier  werden  nur  die 
Schatten  auf  der  Zeiohnung  angegeben  und  daa  Fapier  fUr  die  Reliefs  (relievo) 
stehen  gelassen;  ilües  ist  die  schnellste  Art,  nm  BntwIMo  für  AvsfBhrnng  in  Farbe 

Stt  machen  fvpl.  Vnsari  (jb*»r  dip  Anfertigiing-  dP3  Kartons  p.  23). 

6.  Koiont  mit  Linien  (Oolorare  con  linee).    Diese  Art  adiUeast  das  Zeichnen 
oft  der  Fsder  oder  den  Balten  (etile)  in  rieh,  sowie  das  Qgraffltto  anf  friseher 
Mauer  (aitf  einer  mit  Sohwais  gefXrbten  ersten  Unterlage),  welohes  mittela  eines 
.  Krataeisens  von  Eisen  oder  anderem  Metnlle  au<)^ofUhrt  wird.** 

Ueber  die  Verschiedenheiten  der  Technik  sagt  Lomaezo:  .Das  Malen  mit 
OeUirben  gibt  am  virilendetsten  die  Dinge  wieder,  wie  sio  die  Natur  aeigt,  <tte 
Malerei  mit  Tempera  etwae  Tvonig^er  und  jene  a  fresco  ebensowenig',  obaohon  diese 
derart  dauerhafter  und  hallbarer  ist,  dass  sie  aoht^  oder  zehnmal  länger  währet  als 
Oelmaierei,  welche  noch  sohneller  als  die  Tempera  verdirbt  (il  lavorare  ad  oglio, 
ehe  presto  si  oorrompe  piü  che  la  tempera  ancora);  diese  Manieren  sind,  mit  Aus- 
nahm© des  Freskomalens,  erst  seit  kurzer  Zeit  geprüft,  vornehmlich  die  Oelmaierei 
(questi  modi  di  laTorare  eooetto  il  fresco  sono  propriamente  de  giovani  esseouuati, 
maasima  qneDo  do  Pogfio).' 

Dem  Fresko  gebührt  jedoch  der  Preis  und  die  gesäten  Künstlor  babon  sioh 
mit  dieser  Manier  Ruhm  und  Ehre  erworben.  Fresko  sollte  you  jedem  Maler  geUbt 
werden;  dieses  bedinge  grosse  Handfertigkeit,  wenn  man  dessen  Sohwierigkeitea 
flberwinden  wiU;  deshalb  ^  hier  eine  grosse  Ueberlegung  und  grosses  Kunstver- 
ständnis von  nöten.  Die  ältesten  Qrottealcen  und  Werke  Tor  dier  jZeit  des  CSmabue 
seien  in  Fresko  ausgeführt. 

Hefar  teobnisohe  Angaben  enttiüt  die  ,Tdea  del  Terapjo*  nicht.  Von  ^er 
gewissen  Bedeutung  ist  aber  daa  Kap.  III  des  Trattato  (quali  eiano  le  materie,  nelle 
quali  si  trovano  i  oolori;  p.  191  des  Werkes),  weil  hier  das  gesamte  Farbenmaterial 
des  XVI.  Jhs.  genau  angeführt  ist  und  nach  Lomazr o's  Behauptung  die  ersten  seit- 
genOeBischen  Künstler  wkh  dieeer  ,yPslette*  bedient  iiai^  n.  Deren  Aufzählung  wird 
demgemäaa  hier  umsoraehr  am  Platae  sein,  als  dadurch  Borgfaini's  Farbrabste  eine 
Bestätigung,  resp.  Brgänaung  erfährt» 

CRBh  Man  TSt^ilehe  mit  der  lolgsnden  AnttfUnng  Borgfaini's  Angaben, 
p.  4S^  sowie  das  Ka|M  fiber  die  Farben.) 

h&muM^  FbriMnltota. 

Weisse  Farben: 

1,  Gip3. 

2.  Bleiweiss  (biaooa). 

8.  Eatleweisi  Ql  biaooo). 

4.  Gestoaaener  Marmor  (marmo  trito). 

Bemerkung  des  Lomazzo:  ^In  PVeako  wird  auf  Irisohwtt  Kalk  gemalt;  ohne 
Weiss  läset  sioh  die  Karnation  niobt  machen. " 
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Qelbe  Farben: 

1.  Qialolino  (ü  fornao«»  e  di  FiAndra  (Bleigelb  od.  Neapelgelb?). 

8.  Gialolino  di  Alamagna  (Bl«igelb,  rtip.  Mutioat). 

3.  Auripigment  (ori|Mgm«iitO). 

4.  Ocker  (oorea). 

Blaue  Farben: 

1.  UHramatinblau  (Anuro  altronuvino). 

2.  A^surro  de  l'Ongara,  AzKurro  della  Magna  (Ungarischblau ,  natUrliohM 

Kupferblau  od.  Bergblau),  Azzurri  di  biadetto  (künstliche  Kupferblau). 

3.  Schmelzblau  (smalto),  besonders  das  von  Flandern  ist  daa  beste. 

Ordne  Farben: 

1.  Verde  asorro  (grUner  Aiur,  vermutlicli  BeiggrOn,  Kupfergrün). 

2.  Verderaine  (Orünapan). 

3.  Terra  verde  (grüne  £rde). 

4.  Verde  di  barildo  (künstlich  bereitetes  Qrün). 

Morellenfarbe  (Rotviolett,  unserem  Gaput  mortuum  eotspreohend) : 

1.  MoreUo  di  ferro  (BiaenTiotett,  -fiolettee  Oxyd). 

2.  Morellu  di  sale  (Morellensalz). 

3.  Vitriuolo  cotto  (kalzinierter  Bisenvitriol). 

4.  ^Cilestro''  (Uinunelblau,  Mischfarbe). 

5.  L'indioo  oaouro  (dunkler  Indigo). 

(Vergl.  die  gleiche  Reihenfolge  des  Paduao  Ifa.  (ICtnif.  p.  9B1},  wobei  hinsugefUgt 

wird ,  dass  in  Aquarell  das  Tninnesol  «ur  Brseugung  des  Morelldnviolett  dient. 
Lomazzo  will  hier  auch  nur  die  Aiisohungeo  andeuten,  und  fQgt  deshalb  die  Angabe 
«Gleetro*  d.  h.  ffimmelblau  und  IndHgfo  ale  aar  Ifieohnng  nü  dem  ffiaenozjrdviolett 

geeignet  hier  an.  „Celeste"  wird  nach  Padimn  Ms.  [ibid.]  b^reitot  duroh  Mischung 
vun  Bleiweiss  und  Azur,  oder  Smalte  oder  Indigo,  ist  also  ^Himmel/arbig",  hellblau.) 
RoteParben; 

1.  Cenapri  di  minera  (nnlUrlioher  Zinnober). 

2.  (venapri  artifiotale  (künstlicher  Zinnober). 

3.  Terra  rossa,  detta  mnjolica  froto  Erde). 

4.  H  rosao  sanguineo  (Hötel,  üaemaüt). 

5.  Totte  le  laoohe  (alle  Laokarton,  d.  h.  Kermealaclc,  Rotholdaok'oder  Vendno, 

und  Krappwurzellaok). 

6.  II  ranzato  (Orange,  Miaohüarbe  aua  Minium  und  gebranntem  Auripignient» 

oropimento  arso'^). 

Dunkler  Fleisohton  wird  gemacht  aus: 

Terra  di  Gampana  (Qlookenerde;,  Terra  di  Umbra  „falzalo"  genannt,  gebrannter 
grüner  Erde  (terra  Terde  area),  Aaphalt  (apalto),  Mumie  (monmia)  und 
anderen  ähnlichen. 

Bohwarze  Farben: 

1.  Ruassohwars  (oglio  arso,  duroh  Verbrennen  Ton  Oel  bereitet). 

2.  KemsdhwarB  (nero  di  gusoio  deUa  mamdorla). 

3.  Nero  di  baJto  (CttgeUicdbwBrs). 

4.  Fumo  di  raffia  CKienrussfSfihwarzV 

5.  Nero  di  suugliu.,  detta  terra  nera  [natürUcht*  schwatze  Kreide). 

,Von  allen  diesen  Farben  sind  künstliche:   ^nober  (ausgenommen  der 
in  Bergwerken  gegrabene),  die  drei  Qiallolino,  Smalte,  Ifimnmi  die  Laoke^  Indigo» 


"1  nip.sö  Mis^lifarhe  wird  ,color  d'orn'  g;fnnnnt ;  Paduan  Mh.  Vo.  90  enthSlt  die  An- 
weisung Aunpiffment  zu  brennao,  um  ein  schönes  Orangegelb  (coiur  gi{ülo  ranso  bellissimo) 
an  bereiten.  Nach  Lomazzo  wurde  deren  Herstellung  von  den  Vonetianer  Malern  getlbt 
(queato  h  ralebinia  dei  Pittori  Vanetiant).  AiMh  UatwuoU  und  Marouooi  be«eug«n  dasMlbe: 
aTMOTrir.  p.OLXyiII. 
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BleiweisB,  das  ,rerde  sauto'',  Grünspan  und  ^barildo'^  (verfQuUicti  der  kUnstUche 
Am»  t  d«r  in  Weinkeltw  doroh  Oxydatim  Ton  Kupfmv  und  SUbentQoken  «mugt 
wurde)." 

,Me  anderen  sind  natürlich;  ausgenommen  gewisse  sobwane  Farben,  dann 
Sohreibtint«,  Tonraeml,  das  Saftgrün  (pasta  spina  oervino,  na8«n-  oder  Sohwa»- 
dorngrUn),  Safran,  „il  bigieto*  (Biseius,  Pezettenblau,  8.  Merr.  p.  GXGIV),  armen.  Bolus 
(zum  Vergolden),  gebrannter  und  dunkler  Ocker,  welch©  vielfach  a  seooo  auf  der 
Mauer  und  auf  Papier  verwendet  werden.  Für  Wasserfarbe  und  Zeichnungen  auf 
Papiw  dient  die  Tinte  (I'inohiostro)  und  der  deatsolie  8tein  (pisun  todesoha).  die 
schwarze  Kreide  und  die  Weidankohle  oder  Robonschvrarz  (roncagino  [?]),  für  Rot 
der  Rötel,  Lapis  genannt  (pietra  rosaa,  detta  apissa),  welcher  von  Lionardo  da  Vinci 
viel  verwendet  wurde,  für  Weiss,  Bianoiietlo  oder  ffiaooa  (Bhdweiss).* 

In  der  Angalw  der  Farbenpigmente  nicht  so'  deutUoh  wie  Boigliini ,  welcher 
die  DarsteÜungBmanieren  erwähnt,  führt  Lomaszo  im  Kapitel  V  an,  ^wslohe  Farben 
sich  für  die  einzelnen  Arten  der  Malerei  eignen*  und  awar: 

Für  Fresko: 

„Bianco  seooo  (KalitwetsB);  uMnello  di  sale  (MoreUensals,  oaput  mortuum); 

Giallolino  di  fornnce  und  di  Fiandra  (Minium  und  Massicot);  Ocrea  (Ocker,  auch  terra 
gialla  genannt);  Stualta,  ein  grosser  Teil  der  Azuiri  (Kupferblau),  hauptsächlich 
Ultramarin;  Verde  azurro  (natUrl.  Kupfergrün,  Berggrün),  Terra  verde  (grüne  Erde), 
Verde  di  morello  und  di  ferro,  ^-'j  Die  rote  Majoltcaerde  (natürl.  roter  Ocker)  iQr 
Rot  imd  für  Sohwars  nsro  di  bello  und  nero  di  soaglia  (Kiigelsohwars  und  scbwarae 
Kreide).* 

Für  Oelmalerei: 

„Biaooa  (Bleiwetss),  alle  Qialdolini  (Massioot  und  Minium,  Neapelgelb?),  Anri- 
pigmenl  (mit  gestossenem  Olas  als  Beigabe,  da  es  sioia  allein  sohlecht  reiben  lässt; 
8.  Merrif.  p.  OLIV),  alle  Azurri  und  einige  Sorten  von  Smaltc  ,  X'erdprame  (Grün- 
Span),  Verde  santo  (gelbgrüner  Lack,  s.  Note  34);  für  Morelionfarbo  (Vioieti;  das 
l^aenTioleM  (morello  4fi  ferro),  «oQestro*  (s.  obsn)  und  Indigo.  Fttr  Blntfarbe 
(aanguini)  alle  Lacke,  für  Orange  (ranzati)  das  ÜÜnio  (Minium,  Mennig)  und  q^c 
branntes  Auripigment  (oropimerto  arso),  fdr  Sohattenfarben  (ombre)  die  genannten 
Umbraun,  für  Schwarz  alle  Sorten.* 

„Für  Tempera,  oder  wie  man  auoh  sagt  k  seooo  und  4  gusaso  (Oonaolie) 
sind  alle  Farben  gut." 

yUeberdies  gibt  es  noch  Fastellmalerei,  welohe  mit  Stiften  (punte)»  die 
•US  allen  Farben  bereilet  werden  kSnnen,  hergesteUt  wird.  Diese  Arl  ist  neu«  aber 
so  schwer  ej-  a  ich  ist,  in  dieser  neuen  Manier  zu  arbeiten,  so  leicht  zerstörbar  ist 
dieselbe.  Bernardino  de  Campo  aus  (Jremona  schrieb  darüber  einen  Traktat*  (vgl. 
die  gleiche  Angabe  bei  Bisagno,  der  jedenfalls  die  Notiz  von  Lomazzo  übernahm). 

Im  weiteren  Kapitel  VI  „von  der  Freundsohafi  und  Feindschaft  der 
natürlichen  Farben  untorcinandor*  sind  die  Erfahrungen  bezüglich  der 
Farbenmischungen  gegeben,  wie  sie  sich  aus  der  langjährigen  traditionellen  Praxis 
ergeben  beben.  Die  Haler  hatten  sioh  keine  Rsohensohafk  gegeben,  warum  gewisse 
Farben  besser,  andere  gar  nicht  sich  miteinander  vertiagen  mochten,  wie  ^ir  dies 
heutzutage  mit  Hilfe  der  Chemie  imstande  sind;  aber  wir  sehen  sie  doch  besonders 
Bedaoht  darauf  nehmen,  wälirend  wir  in  dieser  Beziehung  eher  zu  lässig  sind.  Schon, 
durch  die  ei^  Vsrtraut-heit  mit  Freskotechnik  mussto  ihnen  bekannt  sein,  wie 
wichtig  es  von  vornherein  ist,  die  Wirkung  des  Aetzkalk  auf  die  Farbenpicrmente  zu 
kennen  und  so  waren  sie  auch  bei  anderen  Malarten  gewitzigt  genug,  sioh  vor  ge- 
wissen gelSbrlichen  sobwefUhsltifen  Farben,  die  anders  msMIiseiie  beeintrSohtigen, 

zu  hüten. 

**)  Es  ist  zweifelhaft,  ob  unter  verde  santo  das  von  Borghini  genannte  giallo  aanto 
zu  verstehen  ist;  das  letalere  Uelb  ist  gelber  Lack,  aus  Wau  oder  Kretudorn  bereitet; 
s.  Merrif,  11  m  Note. 

**)  Diese  Farben  srsobeioen  hier  jedenfiaUs  irrig  als  grUoe  Picrmeate;  weder  Borghini 
noch  Baldinuooi  erwKhnen  ein  solohes  MoreUen»  und  fiisei^prUn.  Bologn.  Ms.  No.  91  Mhrt 
ein  GrUn  aus  der  Pflanze  ,morella'  bereiten;  Merrif.  p.  421  hMlt  dieie  Pfiaaae  für  Nadb^ 
schatten,  Solanum  hortense,  oflSoinarum, 
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Lomazso  führt  folgende  Keihc  an: 

„Gips,  rosp.  Kreide  (giesso)  ist  mit  allen  Farben  verträglich,  ausgenommen 
mit  Grünspan  (verderanie);  6 1  e  i  w  c  i  s  a  (biacca)  ebenfalls,  ausgenoibinen  nifc  Kilfc» 
weiss  fbiunco  seöoo).  Kalkweiss  vi'r[riii?t  sich  mit  Nfarmorstaub  und  den  gelben 
Farben  ,  nicht  aber  mit  Bleigelb  (giallo  di  Aleningna,  1.  e.  Massioot) ,  Auripigment 
und  gebranntem  Vitriol  (Tetrinolo  ootto,  s.  oben  p.  47),  ist  FVeund  der  Asuren, 
Stnallen,  Kupferg^rün,  Griinor  Erde,  Eisenviolett,  der  roten  Erde,  Umbra,  Glockon- 
erde,  Kohlschwarz  und  der  schwarzen  Kreide  (azurri,  srnalti,  verdi  azurri,  terra  verde, 
morello  di  ferro,  majolica,  falzalo.  terra  di  carapana,  carlono,  nero  .di  soaglia) ;  aber 
der  Kermeslack  (granoi  und  die  anderen  Leoke  sind  ihm  fremd.  Auripigment 
(oripimento)  ist  aller  Furhon  Feind,  ausgenommen  sind:  Kreide,  Ocker,  Kupfer- 
blau, Smalte,  Kupfergrün,  Qrlinerde ,  Eiseaviolett,  Indigo,  Majolicaerde  (rote)  und 
l^nok  (giesso,  ocrea,  asurri,  sraalti,  verdi  asurri,  terra  Torde,  morel  di  ferro,  endioo. 
majolica,  e  lacca).  Ocker  (ocrea)  verträgt  sich  mit  allen  Farben,  ebenso  M  a  3  s  I- 
cot  (Gialolino  di  Lamagna),  dieses  jedoch  ausgenommen  mit  Kalkweiss  (biano^ 
secco)*. 

„Das  natürliche  und  auch  das  gebrannte  Auripigment  (l'orpimento  et  il  ootto) 
sind  Freund  den  Kupferblau  (azurri),  und  Sin  alte  (smalti)  verträgt  sich  mit  allen. 
KupfeigrUu  (verde  asurro)  verträgt  sich  mit  allen,  ausgenommeo  mit  Grünspan, 
GrQnspun  (Terderame)  mit  aHen,  nur  nicht  mit  Auripigment,  (Hps,  Kalkweiss,  ge- 
slossenem  Marmor,  künstlichem  Blau,  Zinnober  und  Mim'um  (orpimento,  giesso, 
biauco  secco,  marmo  pesto,  verde  di  barillo,  cinabro  e  minio).  Grüner  Lack 
(verdetto)  verträgt  sich  mit  allen,  mit  Ausnahme  von  Auripigment.  Grünerdo 
(terra  verde)  geht  mit  allen,  ebenso  Eisenviolett  (morello).  Indigo  (indaco) 
ist  aber  des  Kalkweiss  fbianco  secco)  Feind,  verträgt  aieh  son«^t  mit  allen.  Der 
künstliche  Zinnober  (oinabro  artißciale)  ist  feind  dem  Kolk,  dorn  Grünspan 
und  dem  Auripigment  (oaloe,  verderame  et  orpimento).  Rote  Brde  (majolica)  und 
Minium  (minio)  vertragen  sich  mit  allen,  nur  das  Minium  nicht  mit  Grünspan, 
Kalkweiss,  Auripigment  und  grünem  Lack  (verderame,  bianco  secCO,  orpimento 
et  verdetto).  Um  braun  (terra  di  ombra)  ist  mit  allen  gut  Toreinbar,  ebenso  alle 
Bchwars,  ausgenommen  das  Elfenbeinschwarz  (avolio  arso)  und  das  Soliwan  aus 
Terpentinniss  (fumo  di  ragia),  welche  sich  für  Oelfarben  eignen." 

In  drei  weitereu  Kapiteln  behandelt  Lomraazzo  die  ^benmischungen  unter- 
einander, wie  sie  dnroh  Vermisohung  sieh  in  Lieht  und  Sohatten  indem  („sich  ab- 
schattieren") und  zeigt  auch  die  Anwendung  der  körperlosen,  d.  h  transparenten 
Farben.  „Diese  sind:  (jack,  Grünspan  und  Grüner  Lack  (Laooa,  verdörame  et  il 
verdetto),  die  in  Fresko  sich  nicht  anbringen  lassen;  sie  lassen  sich  nur  auf  die 
Grundierung  (abbozzature)  auftragen,  für  durchsichtige  Steine  u.  s.  w.,  seltener 
bei  glänzenden  Stoffen.  Dann  gibt  es  noch  den  Asphalt  (asphalto),  um  blondem 
Haar  den  Glanz  zu  geben,  oder  kastanienbraunem,  mittels  einer  Misohung  von  Um- 
braun mit  Lack.  Derartige  Lasuren  pflegten  Uonardo,  RafllMl,  Geeare  da  Seato, 
Andrea  dcl  Sarto  und  andere  anzuwenden,  ebenso  Correggio,  Titian,  OaudentiO  und 
Boocacino,  welcher  Brokat,  Damast  und  8ammt  so  gemalt  hat.** 

Von  der  Manier,  Stoffe  in  zweierlei  Tiincn  sog.  Changeante  (oangianti)  zu 
malen,  gibt  Kap.  X  AuteoMosa. 
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8.  GioT.  Battitta  Armeiiini*»  Traktat 
(De  Teri  Preoetti  delU  Pittan,  lUvenna  1687.) 

In  schneller  Aufeinanderfolge  sehen  wir  noch  ein  Werk  über  Malerei,  das 
Theorie  und  Praida  Tereinigt,  an  die  OeflSantliolikeit  treten.  Lomasso^  Buch  war 
erst  1585  ersohienon  und  Arroenini's  „veri  Piecotti*  folgen  zwei  Jahre  darauf.  Ob- 
wohl inhalthoh  diese  beiden  Bücher  ganz  und  gar  übereinsümmen ,  insbesondere 
was  die  dargelegten  PrinaiiMeD  betrifft,  kann  doch  von  einer  Anlehnung  dee 
Armenini  an  Lomazzo  keine  Rede  sein;  adion  sein  Titel  ,tfie  wahren  Recepte 
der  Malerei"  seheint  darauf  hinzuweisen,  6m9  Armenini  etwas  wesentlich  anderes 
bringen  will  als  seine  Vorgänger.  Als  solche  hubon  vor  allem  Vasari  und  Borg- 
hini  «1  gelten:  der  eretere  hatte  in  a^er  ^troduaione  die  Prinsipien  der  Malerei 
nur  sehr  flUchtig  berührt,  weil  ihm  die  «Vite*  die  Hauptsache  waren,  beim  zweiten 
tritt  durch  die  erzählende  Form  das  rein  didaktische  JÜpmenl  nicht  genügend  klar 
au  Tage.  Bis  acheint ,  daaa  Armenini  bei  AbfaawMg  seinM  Baohea  ton  dem  Voi^ 
haben  seines  Mailänder  Kollegen  entweder  keine  Kenntnis  hatte«  oder  aber  absicht- 
lich die  aus  reinen  theoretischen  Abhandlungen  Eusommengesetzton  Malorbücher 
durch  vereinfachte  „Precetti"  verallgemeinern  wollte.  Armenini  spricht  auch  uur 
wie  ein  Lehrer  an  seinen  Sohttlern,  deren  Paasudg^gabe  auf  geringerem  Nireau  steht, 
als  der  Leserkreis ,  an  welchen  T.omaz/o  sich  wendet.  Bezugnahmen,  auf  die  ülterea 
philosophischen  Werke  findea  sich  liier  gar  nichi  vor. 

Wir  müssen  überdies  bedenken,  mit  welf-hen  ITmstänclüoheiten  die  Anfertigung 
eines  Druckwerkes  dazumal  verknüpft  war,  und  dass  die  Vorbereitung  eines  solohon 
geraume  Zeit  in  Anspruoh  genommen  hat ;  Arlnenini  nmohte  demnach  die  begonnene 
Arbeit  nicht  aufgeg^ebon  haben,  selbst  wenn  ihm  Liomazzo's  Buch  bekannt  gewesen 
wäre;  dies  ist  aber  nirgends  zu  ersehen,  denn  im  Schluss wort  des  Autors,  wo  er 
Ton  verscbiedenen  kunsttbeoretisohen  Bttohern  (Vitniv,  Alberti,  Lionardo)  spricht, 
wird  des  Lomaaao  nicht  gedacht. 

Inhaltlioh  aeriUlt  Armenmi'e  Buch  in  drei  Teile,  Ton  welchen  der  erste  die 

Bedingungen  für  die  Malkun^^t  ^;^tstellt  und  vom  Wert  der  Komposition  und  Zeich- 
nung, sowie  von  ihren  Arten  gehandelt,  wird.  Im  11.  Buch  wird  von  Lioht  und 
Sohattengebung,  Verkürzungen  und  allen  Arten  der  Malerei  auf  Wand,  Tafel  und 
Leinwand  gesprochen ;  das  dritte  Buch  enthilt  mit  grosser  Umständlichkeit  die  An- 
gaben Uber  die  Weise  der  Ausschmückung  aller  damals  üblicher  Gebäude  und 
welche  Darstellungen  aus  Geschichte  oder  Legondo  sich  am  boslen  dazu  eignen. 

Um  sich  einen  Begriff  machen  zu  können,  in  welcher  Weise  Armenini  sein 
Thema  zu  lösen  versucht,  und  um  überhaupt  einen  Einblick  zu  gewinnen,  was  die 
Künstler  des  XVI.  Jhs.  für  ihre  Zwecke  zu  wissen  für  wichtig  erachteten,  seien  hier 
der  Titel  und  die  Uebersohrilten  der  Kapitel  oatÄi  der  Auagabe  ton  iö87  eingereiht. 
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1.  Titel: 

De  veri  Freoelti 
delUi  Pietim 
di  M.'  Oio.  Battistft  Armenini 

da  Faenza 
Libri  Tre. 

Ne'  qiuJi  oon  bell'  ordine  d'utUi,  &  buoni  averümenti,  per  ohi  desidera  in  eeaa 
ferei  oon  prestezza  ecoellente,  si  diniostrano  i  raodi  prinoipali  üel  disegnare,  &  del 
dipignere,     di  fare  le  Pitture,  che  si  convengono  alle  oondUioni  de'  luogh^ 

&  delle  peraone 

Opera  non  aolo  etile  et  neoesaaria  k  tutti  gli  Artefici  per  oagion  del  disegno,  luine, 
et  foedamento  di  tutte  l'altre  arti  minor!,  ma  anoo  k  ciasottn  altra  peraena  intendente 

di  oosi  nobilo  professione. 

AI  Sereniae.  Sig.  il  Signor  G  u  g  1  i  e  1  m  o  Gonzaga  Duoa  di  Mantova, 

di  Monferrato,  eto. 

In  Ravenna.  Appresao  Franoeaco  TebaldiuL   1687  ad  instantia  di  Tomat»  Pasini 

Libraro  in  Bologna. 

2.  Inhaltsangabe: 

A  gU  «tndi««  della  Pittura.  Proeaio. 

Libro  I. 

C.  L       Breve  discorno  Hopra  lii  alc  ini  gcnoraii  avertimenti,  delle  principaii  cogioni,  percbe 

il  ini  ri  lumo  della  l'ittura  si  sniarnBoa  di  Dovo,  fr  poMhc  ne  gU  antiom  tampi 

predcfulosi,  riipaso  del  tutto  estiiita. 
C.  II.      üuali  Kiano  1«  Teie  Pitture,  e  qual  deve  eaaere  il  vero  Pittore» 
Ü.  HL    Deila  dignttli  e  gimndoua  della  Pittura,  con  qoali  ragiooi»  e  prore  «i  dimoetra  esaer 

nobitiMima,  e  dimirabUe  artefioio:  per  qunli  effiottf  oori  d  tenga,  e  di  qtuili  meriti, 

e  lode  siano  def^ni  gli  eccellenti  Pittori. 
C>  IV.     Che  cusa  sia  il  Di»aeßao,  quaoto  egli  sia  uiiivorsaimi^nle  necesaario  ä  gli  huomioi, 

e  il  (jual  ei  vogUft  nunor  arte  qnantunque  in  speciale  agil  eia  piü  destinete  alle 

PilLura. 

C.  V.  Deir  origine  della  Pittura,  e  della  distintieiie  di  aeaa  in  parli,  eon  una  breve  diffi> 
nitione  di  oiaaolkeduna. 

C.  VI.  De  gli  avertimenti,  ehe  ti  debbono  hovere  intorno  k  quelli,  che  sonu  perporsi  h.  far 
quest'  arti:  Delle  gran  difficultä,  e  fatiohe  che  si  prova  ä  farsi  eccellenti  e  iiuantu 
»i  dehb©  CBser  oirconspetto,  e  provedut«  circa  le  cos©  necessnrie  per  !a  malvi^'iiii 
do'  teinpi. 

G.  VIL  Cbe  ai  dore  cominoiar  dulle  ooae  piü  facili,  De'  quultru  laodi  priocipaU  che  ai  tieue 
k  diasognare,  Cou  che  ordine,  e  modo  u  riirae  diverse  cose,  Ohe  materie  ▼iaiado* 
prano,  e  in  ehe  conaiste  la  imitatione  ncl  faro  i  dissegni. 

C.  VIIL  Di  quanti  importaoxa  sia  Tbavei  bella  maniera.  Di  dove  fu  oavata  da'  megliori 
Artonci  no^tri;  e  come  st  ai-t^uista;  c  si  conosoe  ooD  ferntinime  regele  e  eeaenq^i; 

oho  ooBtt  sia  belipzsa;  e  quali  lo  sue  i)arti. 
C.  IX.  l'he  l'itivontioni  non  si  debbono  cuniinciare  ä  caso,  nia  con  maturo  discorso:  cMo 
prima  gi  dßvo  bavor  ben  noUtia  delle  ooee  avaati  che  si  dipingono:  oorae  si  deve 
ritoccar  piü  voltc  »upra  d'uoa  invenäena  primaehe  s'approvi  per  buona;  dell'  utile 
che  n'  apporta  il  dissegnarc  aüsai  k  questa  parte:  de  varii  modi  usati  da'  mesliori 
Artefici,  con  altri  novi  trovati,  e  come  si  piü  servire  senza  biasimo  delle  oose  utrui. 

Libro  II. 

C  I.  Do  varii  lumi  che  usano  i  Pittori  ne'  loro  dissegni,  oon  quali  modi,  f  da  qual  parte 
uel  ritrarre  i  rilieri,  i  nalurali,  e  le  etatue,  si  pigliano,  cho  Tacciono  bene,  quali 
aia  di  leri  il  lume  oommune,  e  oome  quelle  ei  piglia,  e  si  adopera  in  due  modi, 
oon  una  universal  discrittione,  ehe  aenre  k  tutti,  e  ooma  ai  moderi  mediante  il 
buon  giudicio  di  chi  opera. 

C.  IL  i  ricetli,  e  dlsoretioni  dollo  ombre.  e  quanto  si  debba  i  t  r,  avertito  nsl  porte 
bone,  accio  che  gli  occhi  de  i  riguaraenti  non  riroaugouo  otteäi. 

G.  nt.  Della  scioohezza  di  ooloro  ohe  sogliono  affatiour  ai  pnma  che  habbino  presa  maniera 
buoua  intorao  k  atndiar  le  atatue  il  natural,  e  1  modelli,  delle  molto  yere,  e  utili 
oonaidarationt»  ehe  a  oi6  Uaogna  e  k  ohe  fioe  le  a'imitano,  e  eonw  si  riduoono,  e  ai 
ajutano  da  i  ritrahsnti,  oon  quäle  mpeuite  vis  ai  ih  lliuomo  in  quelle  üMiie,  e 
eiuditioso. 

C.  IT.  Deila  h  l  i.iratione  delli  Sourci,  e  delle  difficuUA  loro  d'intorno  a  farÜ  bene,  oon 
Qual  arte  o  modo  ei  faciono  rtuücire  alla  vista  |^roportionati  rilevati,  e  giusti. 

C.  y.  Delia  misura  dell'  huomo  tolta  dalle  statue  anUOhe,  e  da  piü  naturali,  e  misurata 
per  due  vie,  deUe  ninute  parti  della  teste,  oon  quati  Inatecie  ai  fenno  i  modelli, 
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6  per  quaote  cause  i  Pittqri  ne  servoriu,  delia  faciütä  di  furne  molti  in  brtve  tempo 
da  vaicrsene  bene,  e  cotne  quelli  si  vestmo  per  piü  vie  roii  diverse  qualitk  di  paoni, 

e  iti  fhi»  modo  si  imitano,  e  in  rho  consista  la  difflcultü  nel  fnrli  bene. 

C.  VL  Di  quanta  importanzn  sia  ä  far  bene  i  cnrtoni,  della  utilitii,  e  effelti  loro.  in  qunuU 
inodi,  e  con  che  matoriu  si  fannc,  (  |ii  i'  siano  le  vie  piü  fspodito,  e  facili,  e  in 
di  come  si  colcano,  e  spolveratiu  riolle  opore  senza  offenderli,  e  come  »i  imitaao 
in  quelle. 

C.  Vil.  Dalle  distiotioai,  e  ipMie  da'Coluri.  e  delle  loro  pertioolar  nature;  come  di  versa- 
meote  i  «ooooouuio  per  fkr  m«tt1iori  effotU  nell'  opere;  con  quali,  e  qnanti  liquori 

8*  adoprano;  in  che  modo  si  uinno  le  mestirhe,  ppr  trovare  (lual  si  voi^ii-i  tmta, 
e  speoialmentc  delle  cariii,  con  le  diverse  sorti  loro,  seoondu  che  U  uuiuruie  ci 
dimostro  della  tono,  e  come  debbulo  reiter  net  flne;  di  In  modi  prineipali  •  Ibto- 
rarli,  e  prima  de  laroro  ä  fre«co. 
C.  V1U>  Co««  n  •oomoHmo  in  pib  modi  le  tele,  i  muri,  e  le  tavole  per  lavonunri  ä  seooo, 
oon  qnel  vie  «i  levoraao  meglio,  de  i  diverei  liquori  obe  ei  «oopnuio,  oltre  i  oniur 
oomuni,  con  mud  feoilitii  eilliiiaoe  beae  ogiti  oos»,  e  oome  m  ne  serve  l>o^g  Ji 

gli  eccellonti  Pittori. 
•e  diverai  inudi  del  colorire  ä  oglio  tratli  da  i  piü  oct-eHenti  Pittori,  ijual  fü  lo 
Inventor  di  easo,  delle  composiiioni  piü  atte  per  le  impreinedure,  del  ordine  in- 
torno ä  txitar  i  colori  che  non  vengooo  ofTesi  Tun  l'altro.  de  piü  sorte  neri,  con 
«Itri  ritrovati  di  colori,  del  vero  nwdo  per  far  i  paoni  velati,  di  molto  utiH  venioi, 
le  quali  ajutaoo  i  oolori,  «  meDtenjmno  belle  le  pitture. 
0.  X.     Qaanto  «w  laudobile  II  finii-  bene  Popere  lue,  e  ouanto  eis  dispiaoevole  ü  far»  all 
opposito:  con  quel'  arte  si  rivede,  o  ni  ritoccano  le  pitture,  che  eoao  filttie  k ^MOO, 
&  secco,  e  &  nho,  per  cbi  vuul  coiuliirle  per  eooellenzu  finile. 
G  XI>     Come  la  rnag^^:,  r  in  presa  del  Piti  n     ;  i  Ti  ;  ria;  di  quanta  iinportanza  ella  sia^ 
e  Quanto  se  h  debba  essere  intoroo  circuuspetto,  avertitu,  e  giuditioso:  de  molU 
tttiiii  e  belle  avertimenti  prima  ohe  d  componga:  che  cosa  sia  Idee,  e  qual  sia  la 
Vera,  e  regolata  oomposiiiooe:  della  forte,  e  dell  unione  de'  oolori,  e  oon  quanta 
iodiistria,  diligenza,  e  opera  at  suo  Ahe  ei  oondnoa, 

Libro  ilL 

G  L  Deila  diatintfohe,  e  oonTenienaa  delle  pitture,  aeoondo  i  hioghi,  e  le  qualiU  deQe 
persone:  con  che  ragione  eile  si  fanno  fra  se  diverse,  e  oon  quali  avertimenti,  • 

giudioioso  ai  deve  goveriinr««  il  Pittore  intorno  ad  esse- 

C.  II.       Con  mianta  indijslria  .si  devoiio  dijiinporft  i  Teropii. 

ü.  iU.     Deila  difficulU  delle  Tribüne,  con  quaT  arte  si  deobooo  dipiogere,  aootoobe  le  tigure 

oorriapondono  da  baaao  di  giuata  proportione.  e  quali  aiano  i  aoggtiti  ohe  pin  vi 

ai  aapettoaoi,  «  ohe  vi  compariaoono  megUo. 
0»  17.    Oon  quali  averthnenti  ai  dipingono  le  volte:  della  varietl^  e  forme  lortk  che  oaodo 

si  i^  tenere,  riapetto  k  i  luoghi  ovo  aon  tahrioate.  «  qua!  maniera  di  Agure  vi 

stuiiiii  bene. 

CL  V".  1.   Im        dipiiigcro  lo  (.applle,  e  qual  via  sia  mcglioro,  o  oomo  si  dchbano 

compariire  in  modo  che  le  iigure,  e  le  t!<toric  vi  faccioiio  bene:  e  con  quali  aver- 
timenti si  pigliano  i  propri  ao^jgetti:  c  come  si  devo  essere  avertito  a  dipiogere 
ancora  le  tavole  che  non  venghuo  ofleae  da  i  lumi  ooiitrarü. 

C.  Vt  Con  quali  Pttture  gK  nntiehi  omavano  le  loroUbrarle:  e  a  ohe  flne,  e  queflo  ohe 
al  pro-spiite  vi  starelbe  hpne;  c  a  che  efTettO  si  fanno. 

C.  VII.  Come  gU  auticlu  dipingevano  i  Refettorii,  e  le  Celle  de'  Keligiosi.  e  delle  Monache, 
e  quah  siano  i'loro  proi>rii  .sogetti,  e  da  ohi  debbono  eeaere  dipinte,  acdb  oh'eile 
ne  opportino  utilita.  e  siann  Indovoli. 

C.  TIIL  Che  le  pitture  de'  Palazzi  .si  dovrebbono  dara  alle  persone  eooetleoti,  ehe  le  parti 
prinoipaU  di  quelU  aono  le  Sale,  qual  siano  le  pittnre  ohe  oonvengono  k  quetie, 
oon  gß  eaaempi  da  buonf  Arteflci,  e  per  qual  via  rai  üaedaBO  tali. 

C  17L  Che  delle  loggiOBiiinitano  le  pitture,  Reoondo  cb'h  il  luogo,  dov'  eile  sono  fabrioato: 
delle  magnincha  inventioni  che  gli  Iniparatori  antichi  vi  usavano:  qual  siano  le 
coso  che  vi  coriipariscon  rneglio,  o  che  sono  per  ragion  piü  neu  ■  ossurie. 

C.  X.  Deila  gtandezza  de  gii  ornainenti,  che  i  buoni  aotictxi  usarono  nelle  facciate  delle 
l«ro  Camera:  della  differenza  delle  pitture,  do  vi  si  faono  dentro,  aeoondo  le  qualit^ 
delle  neraone,  ohe  vi  staonb:  in  quantt  modi  ai  adoroano;  del^  varieta  de'  fregi, 
e  (^ual  sia  la  soa  debita  altezza,  e  qtul  aoHe  di  pitture  d  atla  bene,  e  piü  neooea- 
sarie  in  ciascheduna  a  tempi  nostri. 

C.  XL  De'  Ritratti  del  naturale,  e  dove  oonsiste  la  difficuli&  di  farli  bene;  «  de  obe  prooedOi 
che  lo  piü  volto  quelli,  che  hanno  maggior  dissogno,  o  che  sono  piü  oelabH  dagll 
altri,  Ii  fanno  men  somigliaote  a  quelfi,  obe  sono  men  perfetti  di  loro. 

C.  XII.    Onde  gli  Antichi  cavarono  ]v  grottesohe  ohiamate  da  loro  ohimere,  e  k  che  effetto, 

o  per  <jiiali  luoghi  Ke  ne  serviano,  e  Ii;  Vn^  modo  di  novo  tornorono  in  luue,  p  t  r>ma 
le  ni  duvrebboQO  dipingere  k  ea^er  confonne^  all'  inventioni  di  osm  uoa  l  essempio 
d'alouni  da  noi  trovate  e  imitate  sotto  le  rume  anttche  di  Roma. 

C.  Zill.  Delle  pitture  che  si  fanno  per  i  Giardini,  e  le  oaaq  di.  Villa,  di  quanto  biaaimo  «ih 
a  i  Pittori  U  aervirsi  nelle  loro  opere  di  i  dlanignl  k  atampa;  qual  ■aetaria  atia 
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meglio  k  für  nelli  anditi,  uelle  soald  e  ne  i  Btudi|,  •  quale  nslla  atuf«,  •  ne  i  bagiii, 

e  nelli  altri  loo^i  miuori. 
0>  XIV.  €ho  materia  di  pitture  si  devono  fare  nelle  muraprlio  difuori  dollo  chios«':  come 

gli  antichi  ornavano  le  facciat©  do  lo  case  loro,  di  qucllo  che  k  loro  convieiie  k 

teinpi  nostri,  e  quali  < ol  iri  piu  si  confncoiano  a  quelle. 
G.  XV*   Di  quale  virtü,  vita,  e  cosiumi  deve  essere  ornato  un  Pittor«  eooeUente,  oon  g\i 

eaaempi  oBTftti  dall«  vittt  de'  miglior  Plttorl,  e  pili  oelebri,  die  nei  eiano  etati.  com 

antii^hi  oome  modemi. 

Mit  grosser  Weitaohweifigkeit .  aber  ohne  gediegene  Gründlichkeit  sind  alle 
jene  Kapitel  bebaadelt,  in  welchen  man  genauere  theoretisohe  Erklärungen  erwarten 
könnt«.  G«wiiae  Abacihnitte,  die  sich  mit  dem  Teohniechen  der  Malerei  befassen, 
lassen  den  praktischen  Maler  wiodor  mehr  zur  Geltung  kommen  ;  dies  giU  vor  allem 
Ton  den  Kapiteln  über  die  Anfertigung  der  Zeichnungen  und  Kartons,  Uber  das 
Halen  k  fresoo,  Aber  die  Vorbereitung  der  QrUnde  für  Oelmalerei  auf  Leinwand.  Uber 
Fimisse  u.  dgl.  Aulfallend  ist  es,  dass  Annenini  nirgends  eine  Liste  des  Farben- 
materials  gibt,  und  deren  Kenntnis  für  den  Maler  für  selbstvorständlich  hält.  Von 
den  Farben,  ihrer  Einteilung  in  natürliche  und  künstliche  spricht  er  wohl,  im  Ii.  Buch 
Kap.  VII,  sagt  aber  (p.  107):  „Was  die  Materie  der  Farben  betriffb,  so  wollen 
wir  uns  hier  nicht  ins  einzelne  einlassen,  auch  nicht  Angaben  über  ihre  Arten  und 
Eigenschaften  machen,  denn  wir  halten  dies  für  allgemein  bekannt  genug.''  Er 
fördert  nur,  dass  die  Farben  in  ihrer  QuaUtüt  resp.  Intensität  des  farbigen  Charak- 
ters rein  und  kräftig  sind,  so  dass  sie  auch  in  ihrer  Mischung  klar  zu  t-age  treten. 
Dieses  Uebergehen  eines  so  wichtigen  Teiles  eines  Malerbuches  ist  eigentlich  nicht 
zu  entschuldigen,  wir  sehen  aber  fürs  erste,  dass  die  Gewohnheit  der  Maler,  sich 
ihr  Farbenmaterial  selbst  so  besohaflbn,  immer  mehr  TemaohUissigt  wurde  und  sie 
auf  die  Farbenhändler  angewiesen  sind;  überdies  erscheint  das  Augenmerk  der 
Maler  mehr  darauf  gerichtet,  die  Natur  der  farbigen  Erscheinung  nach  den  von 
theoretischen  Gesichtspunkten  aufgestellten  Lehren  zu  betrachten,  wie  es  Lionardo 
du  Vinci  zuerst  mit  gprosser  Gründlichkeit  versucht  hat.  Auf  diesen  Punkt  wurde 
oben  (p.  In)  bereits  hingewiesen.  Armenini  3t«ht  auf  dem  gleichen  Standpunkte, 
die  Farbenpigmente  nach  ihrem  Verhalten  der  die  Natur  imitierenden  Erscheinung 
gegenüber  sa  betaraohten  und  nur  auf  den  wohlgeffilligen  Bindruolc  des  Qeraatten 
Rücksicht  zu  nelimen. 

Für  uns  wichtig  sind  die  a'usführliuhen  Angaben  Armemni'a  Uber  Fresko- 
inalen  (s.  den  bes.  Abschnitt  ^Freskotechnik"),  die  hier  folgenden  Kapitel  über 
Tempera  und  Oelmalerei,  sowie  die  genauen  Angaben  über  Grundierungen  von 
Leinwand  mit  verschiedenfarbigen  Imprimaturen.  Auf  die  Details  der  I*''irnishereitung 
sei  noch  hingewiesen,  bei  welcher  sowohl  Oelo  und  Destillationaprodukte  (Terpentinöl, 
Weingeist-)  sla  wadn  SteinSl  (olio  di  sosso,  Petroleum)  in  Anwendung  kamen. 

Temperamalerei  des  Armenliil. 

(Llb.  JI.  Cap.  Vm.  pag.  119.) 

^Wie  man  Leinwand,  Mauer  und  Tafeln  für  Seccomaler^i  zu- 
riühtet,  in  welcher  Weise  man  aui  besten  arbeitet,  von  verschiedeneu 
daau  gebräuchlichen  Flüssigkeiten,  nebst  den  gewohnlichen  Farben» 
wie  man  leicht  jede  Sache  beendigt,  und  wie  sich  heute  die  hervor- 
ragenden Maler  ihrer  bedienen.' 

«Die  Temperamanier  wurde  von  den  „Alten**  aweihundert  Jahre  hinduroh  bis 
zu  den  Zeiten  des  Pietro  Perugino  ausschliesslich  geübt,  aber  von  doi  Oelmanier 
ganz  und  gar  verdrängt.  Die  vielen  vergoldeten  Säulen  und  Kapitale,  ohne  jedes 
Mass  und  Verhältnis,  die  vielen  Ornamente  und  eingekratzten  Zieraten  sind  ver- 
altet und  sengen  von  der  „KleinUchkeit"  jener  Zeit.  Heute,  sagt  Armenini,  bedienen 
sich  die  hcrvorrngendon  Künstler  nur  derselben  ,  um  ihre  Arbeit  zu  beschleunigen 
(usano  per  quelle  cose  alle  quah  vi  si  ricerca  spodition  di  raolto  lavoroj.  Lein- 
wand wird  so  sogeriohtet,  dass  dieselbe,  gut  aufgespannt,  mit  2 — 3  Lagen  von 
weichen  Leim  (colla  dolce)  bestrichen  und  eine  Lage  von  rückwärts  gegeben 
wird,  «ifunir  sie  sioh  leioLt  durchtränken  lasse.  Ist  die  Leinwand  zu  locker,  so 
fügt  man  äin  wenig  gesiebtes  Mehl  iuuzu,  um  die  Zwischenräume  zu  verkleistern. 


Digitized  by  Google 


64  — 


Andere  grundieret  mit  Lüim  und  feingeatoasenem  Gips  (ge^äo  marzo)^^),  den  sie  mit 
fluflin  Stfbohttn  auBbreiten  und  mit  Binistein  abglätteu,  aber  nicht  für  Dinge,  die 
transportiert  werden  sollen,  da  sich  die  Oberfläche  loi  ht  abschälen  würdo  Auf 
diesen  Leinwänden  wird  dann  mit  Kohle,  LapiSi  Kreide,  Pinsel  oder  mittülst  der 
gestoohenen  Patise  die  Zeichnung  aufgeti'agcn  und  mit  vereohiedenen  FIfleBigIceiten 
und  fein  geriebenen  Farben  (besonders  das  Bleiweiss  solle  fein  gerieben  sein)  ge- 
malt. Verschiedene  Praktiker  bereiten  sich  mit  allerlei  Mi sohunge n 
ihre  Farben  (ooo  aque  diyerae  compongoni  di  piu  sorte  oolori),  mit  welchen 
■  ie  ihren  Bildern  viel  Lehen,  Kraft  und  Schönheit  verleihen; 
es  sind  grüne  Wasser  (aqun  verde,  i.  e.  herbe,  scharf),  Jungfern wasser  (aqua  di 
▼ergini),  LUiensaft  (sugo  di  gigli)  darunter,  ro  i  t  anderen  ebenfalls  flüssigen 
Materialien  gemieoht^  womit  sie  ihre  Farben  kräftiger  und 
haftender  maohen»  woduroh  aie  eine  au saerordentliohe  Leb- 
haftigkeit erzielen  (le  quali  mesohiano  sovonte  oon  quei  oelori  che  Ii  aono 
piu  adberenti,  onde  rioevono  una  vivezsa  sopra  modo)."'^) 

„Die  Behandlung  ist  die  gleiche  wie  ea  bei  FMakomalen  gesagt,  nur  beachte 
man,  dass  sich  Auripigment  nicht  mit  Biacoa  (Bleiweiss)  mischt,  auch  nicht  mit 
den  verschiedenen  Lacken,  mit  allen  anderen  Farben  Hisst  sich  jede  Anlage  machen, 
(con  ogni  altro  color  poi  si  puo  bozaare  ogni  eoaa;,  und  das  geschieht  mit  Pinseln 
▼on  feinen  Sohweinaboratra;  man  ToUendet  dann  mit  Bolchen  TOn  Ifarderhaar.  ICeiat 
werden  alle  Farben  mit  weichem  Leim  gemischt,  auch  mit  Tempera,  auag-enomraen 
,  die  Azure,  wegen  der  gelben  Farbe  des  £iea;  diese  werden  auf  allen  Geweben, 
/  Damast,  Seide  mit  Gummi  arabicum,  attdl  mit  Tragantgummi,  wie  mit  Wasser* 
färbe  und  dem  Marderpinsel  aufgemalt.  Ah»  wenn  jene  Arbeiten,  die  mit 
fdeckenden")  Grundfarben  (mestiohei  begonnen  sind,  gchliesslich  mit  Tempera  Ober- 
gangen oder  retouchiert  werden,  so  erscheinen  sie  sehr  lebhaft  und  frisch,  ganz  be- 
sonders  die  Rot  und  daraus  folgt,  dasa  aOe  vkA  duolder  bleiben,  als  mit  Leim 
allein;  so  werden  die  delikatesten  Arbeiten  ausgeführt.  Ich  sah  etliche  Holländer 
(Fiamenghi)  welche  beim  Grundieren  (mesticare)  dem  Gesso  marzo  ein  Drittteil 
Bleiweiss  hinzufügten  und  desgleichen  beim  Orpiment,  welches  dadurch  sehr  viel 
heller  wurde;  dies  gelingt  nur  bei  leicht  und  vortrefflich  aufgMpannten  Arbeiten; 
sie  mischt<?n  ihre  Farben  mit  Leim,  weil  es  ihnen  mit  Tempera  zu  dunkel  wurde. 
Es  erübrigt  noch  zu  sagen,  dass,  wenn  die  Anlage  der  Figuren  oder  was  immer  es 
sei,  Btt  trocken  wird,  und  die  Farbe  spröde  erscheint  (wenn  nSmlich  die  Arlrait  untere 
brochen  worden),  so  befeuchtet  man  die  Leinwand  von  rückwärts  mit  einem 
Schwamm,  der  in  weichen  Leim  getaucht  sei;  dadurch  erweichen  sich  die  vorigen 
Tinten  und  man  kann  bequem  jegliches  zu  Ende  malen.  Dieselbe  Art  ist  ein- 
luhalten,  wenn  man  auf  der  Mauer  arbeitet,  nur  muss  diese  gut  ausgetrocknet 
sein,  und  wenn  dieselbe  m'cht  glatt  ist.  werden  die  Unebenheiten  mit  Gips  und 
Leim  ausgeglichen  j  darauf  folgt  dann  die  erforderliche  Lage  von  Leim,  welcher  man 
noch  Bwei  weitere  Legten  won  weichem  Gips  mit  Leim  rermisoht  (gesso  ben  doloe 

con  colla)  folgen  lässt,  bis  alles  glcichmiissig  glatt  eiBOheint.  Das  geaofai^t'<,  damit 
das  Gemalte  einen  angenehmen  Anl)lick  gewährt. 

Was  das  Malen  auf  Holztafeln  betriflt,  so  ist  die  Art,  wie  sie  die  vor- 
genannten Alten  (Antichi)  angewandt  am  besten,  wie  man  selbe  noch  viel- 
fach verbreitet  findet.  Nach  dem  gehörigen  Grund  von  L'^im  vergipsten 
(ingessavano)  sie  die  Bretter  mit  besonderer  Sorgfalt,  und  die  Ansätze  sieht  man 
dorohaus  mit  gewissen  Streifen  yon  Leinenta(A  mittelst  gutem  Leim  ttberaogen 
und  mit  Gyps  überdeckt,  um  zu  verhüten,  dass  sich  mit  der  Zeit  kleine  Risse 
bilden.  Nachdem  sie  das  Ganze  gleichmässig  in  obengenannter  Art  mit  Gips 
überzogen,  arbeiteten  sie  mit  iu  Eigelb  geriebenen  Farben  oder  mit  Tempora 
(distemperando  i  colori  ool  rosso  dell'  uovo  o  con  tempere),  atiagenommen  die  Azure  i 
diese  Arbeiten  siebt  man  nut  vieler  Ausdauer  und  unisemein  mfttieToUem  Fleias 


**)  Unter  Qesso  marcio  oder  marzo  ist  der  seiner  Kraft  beraubte  Gips  zu  verstehen, 
dosHon  Horoitung  auch  Connini  (ge.s.so  Hottilci  angieijit*  Er  wifd  dttroh  wiederholtes Sohwemmeu 
und  Wasser  berettet;  siehe  Beitr.  III  pag.  107. 

•>)  VeigL  hissu  Beitr.  ni  pag. 
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syiflppnihrt,  wodurch  ihre  Werke  etwas  Harths,  Trockenes  und  Horhes  erhalten.  Die 
hervorragenden  Modemen  sind  deshalb  von  dieser  Art  der  „OltramoDtAni"  .abge- 
koonneii  und  haben  doli  auf  äon  Tollkominenai  Pfad  der  Oelmalerei  begeben.*^ 
Sie  bedienen  sich  dieser  Art  nur  in  gewöhnlichen  Fällen,  so  bei  Feston,  Szenen, 
Landschaften,  Triumpf bogen  und  anderen  ähnlichen  gelegentlichen  Darstellungen, 
wie  solche  oft  vorkommen,  um  ihren  Herren  einen  Gefallen  su  erweisen;  derartiges 
verfertigen  sie  mit  grosser  Pniheit  und  Schnelligkeit,  indam  sie  aaoh  dem  Leim 
OrUnerde  oder  Kreide  (terretta  —  Thonerde?)  auftragen  und  darauf  arbeiten  wie 
in  Fresko,  wenn  es  grttif  sein  soll,  oder  sie  färben  es  beliebig,  oder  mit  Bronze, 
oder  in  HeUdimkal  (ohiaio  a  aooro)^  daim  aOaa  IM  sioli  m  ausltthren;  diaiea  aind 
die  Mhiiallaii  und  ]iiohlar«D  Arta»  der  SeeooneleMi." 

Oehnalerei  des  Amenlni. 

(Lib.  n.  Oap.  IX.  p.  122.) 

yVoD  den  diversen  Arten  mit  Gel  zu  malen,  welche  von  den 
berühmtesten  Kttnatlern  geübt  werden,  wer  ihr  Erfinder  war,  von 
den  zu  Imprimaturen  gebräuchlichsten  MiRohiingon,  von  der  richti^^en 
Ordnung,  die  Farben  su  reiben,  dass  sie  sich  nicht  gegenseitig 
•ehSdigen,  von  den  Hauptarten  des  Sohwars  n«bat  anderen  wieder 
gefundenen  Farben,  von  der  wahren  Methode  aufgespannte  Lein> 
wand  7,n  machen,  von  vielen  nützlichen  Firnissen,  welche  den 
Farbtiji  dienlich  aind,  und  dio  Bilder  schön  erhalten.'' 

«Die  Oelmalerei,  welche  ein  gewiaaer  OiOTanni  da  Bruggia  aus  Fkndern 
erfiindm  haben  snll,  ist  die  Tollkommenste  Art;  mnn  nitnTnt  an,  dasa  die  Alten 
diese  Manier  nicht  kannten^  einige  behaupten,  dass  Apelles  steh  beim  Vollenden 
■einer  Werke  einer  dem  Pbnia  ihnfiohmi  Flttssigkeit  (liquor  oome  TOmioe)  bedient 
habe,  mit  der  er  alle  Farben  je  nach  Bedarf  bedeckte,  um  sie  wieder  neu  zu 
beleben.  Man  wendet  sie  auf  Holz,  Leinwand  und  auf  der  Mauor  an,  obwohl 
man  die  Erfahrung  gemacht  hat,  daas  nach  kurzer  Zeit  die  Werke  von  guten 
Künstlern  Schaden  gelitten  hätten  und  deshalb,  sagt  man,  Inbe  Miohelaagvlo  sein 
, Gericht"  nicht  in  (üeser  Art  malen  wollen;  überdies  wurde  er  dasu  bestimmt,  als 
er  sah,  dass  Sebastiano  del  Piombo,  welcher  jene  Facade  in  dieser  Manier  aus- 
fllhrte,  idoh  dasu  entaidiUeasen  musete,  aia  neaerdinge  in  Fresko  an  malen,  welches 
ihm  dauerhafter  zu  sein  schien. 

Aber  auf  mit  Stuck  (Qips)  überzogenen  Brettern  (stuccate  1e  asse),  oder  auf  gut 
gespannten  Leinen,  welche  mit  gutem  weichen  Leim  getränkt  sind,  in  der  vorhin 
bei  Seooo  geseigten  Art,  werden  aUe  Farben  mit  hellem  Nussöl  gerieben,  oder 
wenn  dieses  nicht  zu  haben  ist,  mit  Leinöl,  niemals  jodnch  die  Azure,  oder  die 
kUoetUchen  Zinnober,  man  verwendet  die  Farben  nur  fein  gestossen  und  sie  mischen 
Biob  vortrelflioh  mit  dem  obgenannien  Oel  auf  kleinen  Bttxbaumti&telohen  (taTolette, 
Palette),  welche  man  bei  der  Arbeit  in  der  Hand  hält." 

„Auf  das  Farbenreihen  wird  von  vielen  Praktikern  ein  gro8Si*s  Gewicht 
gelegt,  und  sie  sehen  darauf,  dass  der  Reibstein,  auf  welchem  die  Farben  eine 
nach  der  anderen  gerieben*  werdm,  immer  gereinigt  werde  und  das  geschieht 
mittels  B  otkrumen.  Sie  beginnen  auch  stets  damit,  zuerst  dio  hellen  Farben  zu 
reiben  und  gehen  so  den  dunkleren«  zunächst  die  natürlichen,  dann  die  künstlichen 
deraelben  Sflvte;  alao  Ton  Bleiweiag  (Iriaooa)  bis  su  ta  letaken  DankeOieiteB,  dem 
Sohwara,  won  welchen  es  mehrere  Arten  gibt:  ausser  Erdschwarz,  Kreide,  (negro 
di  terra),  noch  Weidenkohle  (carbon  di  salice),  das  Kernschwarz  (ossa  di  persica), 
Fapierschwarz  (carta  abbrugiata),  und  jeoo  für  die  Schatten  der  Karnation  gebrauch- 
Koben  Aaphalt  (apallo),  Ifomie  und  Roaaaohwara  (fomD  di  peoe  greoa),  welche 
keinen  Körper  haben  und  sich  mit  Spangrün  (verderame)  und  dem  obigen  Oel 
ToraügUch  reiben  lassen;  ron  dem  Letzteren  nimmt  man  ein  Drittel  und  zwei 

Die  Stelle  lautet  percio  &  piaciuto  alli  eccellenti  moderni  rinontjars  ootal  via 
totalment«  k  gli  o  1 1  r  a  tu  o  n  t  u.  u  i,  con  tenersi  tutta  via  alla  perfetissims  strada  del' OgUo, 
da  ijuelUi  dunque  H  piü  so  nu  servono  per  certt  looe  biSOOgni  OOmmani  OOmO  4  ntl  fw  ftstt, 
soeoe^  paesi,  vchitx-iooü  eto."      oben  p.  18). 
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Drittel  von  Rusaäcbwarz  und  verreibt  sie  auf  dem  Stein  mit  dem  Oel  und  etwas 
gewShnliohem  PirniB  (▼emiM  commune),**)  denn  dieser  Firnis  hat  die  Eigen* 

Schaft,  alle  Farben  zu  kriiftijjfon  (du  forzu,  e  ajuto  ü  tutti  i  colorl),  so  dai-  sin  irn 
Trocknen  fest  werden  (patiscono  neU'  asciugarsi ).  Aub  einzelnen  dieser  Farben 
macht  man  dann  eine  bestimmte  Mischung  mit  etwas  von  dem  genannten  Firnis 
(una  oerto  compositione  oon  alquanto  della  predetta  TMnioe)  und  breitet  diese  Ober 
die  ganse  Oberfläche  mis,  denn  es  ist  zur  Unterstützung  der  anderen  Farben  eine 
Grundlage  nötig  (un  letto  cosi  per  cagione  dell'  ajuto  degli  altri  oolori),  welobe 
■Imprimatura  heisst" 

„Einzelne  machen  diese  mit  Blei  weiss,  Neapelgelb  (giognolino)  und  Terra  di 
Campane  (Glockenerde),  andere  mit  Spangrtln,  Bleiweiss  und  Umbra  (verderame, 
biacca  e  terra  Ui  ombraj;  viele  verschmiereu  die  Lücher  der  Leinwand  mit  einer 
Mischung  yon  Mehl  mit  Oel,  dem  ein  Drittel  Bleiweiss  zugerieben  ist,  mittels  eine» 
breiten  Messers  oder  llolzstiickchenH,  und  p-nben  darüber  2 — 3  Lagen  weichen  Leim, 
danu  darauf  die  Imprimatur.  Von  allen  diesen  ist  am  besten  diejenige,  welche  einer 
heften  Fleisöhfarbe  gleichkommt,  mit  einer  mittels  Firnis  angemachten,  mir  unbe- 
kannten [Farbe],  bei  der  etwas  mehr  Firnis  hineingenommen  ist,  als  sonst  bei 
den  anderen,  derrti  in  der  Folge  ergibt  sich,  dass  alle  Farben,  welche  aufgetragen 
werden,  und  iswar  besonders  die  AÄure  und  die  Rot  sehr  gut  aussehen,  ohne  sich 
SU  verändern,  während  das  Oel,  wie  man  aus  Erfahrung  weiss,  alle  Farben  natur- 
gemäss  dunkler  macht,  und  durchaus  verblassen  ISsst,  weshalb  diese  um  so  häSHÜcher 
werden,  je  dunkler  die  darunter  befindliche  Imprimatur  ist.  (Ma  tra  l'altre  di  questo 
si  tieoe  eeaere  molto  buona  quella  che  tira  al  odor  dt  oarne  ohiaiissima  oon  un 
non  80  di  fiaramegiante  mediante  oon  la  vernioe  che  vi  entra  un  poco  pifi  che 
nell'  altre,  percioche  oon  gli  effetti  si  vede  che  tutti  i  colori  che  vi  si  pongono 
sopra,  e  in  specie  gli  azurri,  e  i  rossi  vi  comparisoono  molto  bene,  e  senza  mutarsi, 
oondosia  che  l'oglio  coroe  si  tk  per  prova  tutti  i  colori  naturaimente  osoora,  e  Ii 
fa  t'ittüvia  pullidi,  mrie  tanto  piü  sozzi  si  Fanno  qunrifo  piii  essi  trovano  le  lor 
impnmudure  sotto  esser  piü  scure;  p.  126.)  Allgemein  wird  es  so  gemacht,  etwa 
mit  Bleiweiss,  und  damit  es  sich  nicht  mit  der  Zeit  verindere,  gibt  man  ein  Sechstel 
Firnis  hinzu,  mit  ein  wenig  Rot,  damit  es  gletchmässig  trocknet,  und  wenn  es 
getrocknet  ist,  schabt  man  mit  einem  feinen  Schabmesser  das  UeberflUasige  der 
Farbe  weg;  dann  erscheint  die  übei-fläche  glatt,  glänzend  und  gleichmäsaig.'* 

I Darauf  wird  die  Zeichnung  nach  Bdiehen,  mit  Kreide  oder  mittels  des 
Kartons  oder  Netzes  übertragen." 

,,0b8chon  die  Farben  hier  anders  bereitet  sind  als  bei  Fresko,  ist  doch  die» 
selbe  Ordnung  in  der  Anlage  (alle  mestiche)  au  beachten,  nur  besohrilnice  man  den 
Gebrauch  von  OrUn,  Azur,  Zinnober  und  den  Lacken,  welche  aufs  feinste  bereitet 
seien,  besonders  in  den  letzten  Auftragen.  Die  ersten  werden  mit  deckenden  Farben 
(colori  sodi)  gemacht,  mit  Rücksicht  auf  die  Uebermalungen,  denn  die  Hauptsache 
dieser  Untersohiobten  (bosae)  liegt  in  der  H9glichlcdt,  die  Arbeit  bis  au  Bnde  au 
lühren." 

,Bei  der  Untermalung  der  Qewänder,  die  lasiert  werden  (bozze  dei  panni 
die  sono  da  relar),  darf  man  viel  derber  su  Werke  gehen  als  sonst;  man  macht 
dieselben  mit  gleicher  Farbe,  a6er  weniger  fein  gerieben;  etlichen  gefSUt  eine  neue 
Mode  für  grüne  Draperie;  sie  nehmen  rohe  Smalte  mit  Giallo  sanlo  feine  Art  gelber 
Lack,  Merr.  p.  CLXiV),  reiben  diese  auf  dem  Stein  zusammen  für  die  Grundierung 
und  Überstreichen  dann  nach  dem  Trocknen  mit  QrQnspan  (Verderame),  welcher 
mit  gewuhnlicheni  Firnis  (vernice  commune)  angerieben  ist;  diesen  mischen  pi^  ^.n 
allen  Farben,  mit  welchen  sie  die  unteren  Farben  übergehen  (velare)  wollen.  Ist  die 
Qrundierung  fertig  und  durchaus  trooken,  wM  die  ganae  Arbdt  toioht  mit  dem 
Messer  abgeschabt,  so  dass  alle  Hauhigkeit  und  das  Ueberflüsaige  entfernt  «at  und 


••)  Uober  die  Unterschiede  vou  .veraice  commuue',  „veruice  lltjuida"  wird  weiter  unten 

genauer  ^;ohandeit..  Vorläufig  sei  bemerkt,  dass  unter  vernioe  commune  im  XVI.  Js.  eine 
lischung  von  Leinöl  mit  giiech.  Poch  {pece  Greco,  Pegula  i.  e.  Weiasjjech,  Galinol)  ver^ 
standen  wurde;  vcrm'ce  hquida  ist  eine  Lösung  von  Sanderaea  in  Loinül  im  Verhültnia 
vou  3:1,  mitunter  wurde  weisse  Ambra  in  die  Miachung  gegeben.  nYemioe  grossa'  ist 
die  BeselohnuDg  für  Sandarac-Harz.  (s.  Merrifiald  p.  OCLäL  u.  ff.) 
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dann  von  Neuem  eui  jegliohea  Ding  Ubergangen,  wobei  es  jetzt  leichter  und  schneller 
geht  Bu  luieren  (vidare)  als  aa  decken;  da  die  Dinge  sobon  Tollkominen  in  der 

Zeichnung  dastehen  und  mehr  auf  Lebhaftigkeit  und  Verbindung  der  Töne  zu  aohten 
ist,  b)eHonrior9  im  Floisch.  Damit  dies  leichter  bowerk'=fp!lis:t  werden  kann,  wird 
die  Steile  um  ganz  heilem  Nussöl  eingestrichen,  indem  mun  zwei  Pinger  darein 
Uuoht  und  mit  der  HandflSohe  gleiohnifiaBig  über  die  PlSche  verteilt;  ist  dies  g8> 
Beheben,  wird  es  mit  einem  reinen  LeinenstUckclien  gait  ahgowi'jflit ,  da  ?on3t  die 
Farben  mit  der  Zeit  naohgUben.  Mit  grosser  Sparsamkeit  werden  die  weiteren 
Bobiobten  aufgetragen,  nicht  deckend,  soiäeni  laeittrend,  und  so  kann  man  mehnnal« 
die  Oarnation  und  die  Gew&uder  Ubergehen.' 

,,Was  nun  die  Draperien  betrifft,  die  gewöhnlich  laviert  werden  fy>!tnni.  che 
k  velare  ei  usano),  so  verwerfen  viele  hervorragende  KUnstler  diese  Manior,  weit 
es  ilmen  unpassend  ersoheitrt,  die  Qewinder  gleiohaain  mit  einem  und  deneelbeit 
Parbenton  koloriert  zu  sehen.  Nichtsdestoweniger  wollen  wir  davon  handeln.  Hat 
man  z.  B.  ein  grUnes  Qewand  daraustellen,  so  verfKhrt  man  nach  der  bereits  an- 
gegebenen Weise,  folgendermassen:  Nachdem  das  Gewand  mit  Orün«  fiohwai«  und 
Weiss  ziemlich  derb  und  etwas  rauh  untermalt  ist,  so  mengt  man  ein  wenig  ge- 
wöhnlichen Firnis  mit  Kupfergrün  und  gelbem  La(  k  ^con  vörderame  nn  poeo 
▼ernioe  comune  e  di  giallo  santoj,  und  Uberstreicht  das  Geroalte  mit  einem  grossen 
Haarpinsel,  TerteiU-  die  Farbe  entweder  mit  der  RandflXdie  oder  einem  in  Leinwand 
eingeschlagenen  BaumwoUbauschon.  so  dass  nichts  von  den  Pinsel?ti  icheii  nichtbar 
ist,  nötigenfalls  ein  Bweitesmal,  wenn  die  erste  Lage  trocken  ist.  äoU  das  Uewand 
laokrot  oder  andersfarbig  werden,  so  macht  man  es  ebenso,  stets  etwas  Firnis 
ymiftr  die  Farl>e  mischend.  Die  Smahe  sei  die  allerfeinsto  und  deren  Verarbeitung 
verlangt  die  allergrösste  Oesctiickliohkeit,  besonders  in  der  richtigen  Benütsiung 
der  Untermaluog,  denn  wenn  es  nicht  aufs  erstemal  gelingt,  wie  es  sein  soll,  so 
ist  das  Ausbessem  sehr  langwierig,  und  wenn  man  mit  dem  Pinsel  noch  so  wvnig 
darUbergeht,  so  kommt  das  Ool  wieder  zum  Vorschein,  verdirbt  die  Lchhuftiu'ks-it 
und  wird  in  kurzer  Zeit  trUbo  und  gelb;  dasselbe  geschieht  bei  einigen  anderen 
Farben,  wenn  man  bu  flUssig  arbeitet,  wie  überall,  wenn  man  ohne  jedes  Mass 
die  Dinge  anwendet." 

j.Ist  aUes  in  oben  gesagter  Art  vollendet  und  bis  zur  äussersten  Feinheit  fertig 
gestellt,  die  Tiefen  gegeben,  indem  durch  oftmaliges  ü ebergehen.  Einfeuchten  und 
Abwischen  der  Stellen  nach  Bedttrfhis  retouohiert,  verbunden,  abschattiert  und  auf- 

geliohtet  (rjtto<-ul  i  riimirlo,  oscurarlo,  e  rilevarlo)  ist,  so  dienen  noeh  die  Firnisse 
dasu,  um  den  EtTukt  zu  erhöhen,  die  Farben  herauszuholen  und  sie  lange  Zeit 
hindurch  fHsch  und  schön  zu  erhalten.  Obschon'sich  viele  Zeitgenossen  aus  Geis 
und  Fahrlässigkeit  nicht  viel  darum  kümmern,  glauben  wir  uns  doch  genÖUgt, 
davon  liandeln,  wie  sie  gemacht  werden  und  weldhe  von  den  besten  verstorbenen 
Meistern  verwendet  wurden." 

yESnige  nahmen  helles  Olio  d'Abeszo,  (Torpentin  aus  einigen  Pinusarten 
gewonnen,  sog.  venetian.  oder  Strassburger  Terp.)  zerlieBsen  dieses  an  gelindem 
Feuer  in  einem  Topf,  vermischten  dies  mit  ebensoviel  Olio  di  Sasso  (i.  e.  Bteinöl) 
etefs  umrOhrend  und  trugen  dieses  noch  etwas  warm  auf  das  vorher  in  der  8onne 
erwärmte  Gemälde;  dieser  Pirnis  ist  feiner  und  glänzender  als  jeder  andere,  iob 
habe  ihn  in  der  ganzen  Lombardei  von  den  besten  Künstlern  in  Gebrauch  gesehed, 
man  versicherte  mich,  dass  Uorreggio,  Parraegianino,  sofern  man  deren  Schülern 
glauben  darf,  cKesen  Pimts  verwendeten." 

Andere  nehmen  hclh-n  weissen  Mastix,  geben  ihn  mit  soviel  hellem  Xussöl. 
daaa  er  jenen  bedeckt,  ans  Feuer  und  lassen  ihn  zergehen,  indem  !>ie  stets  umrühren; 
naiAher  seihen  sie  iho  durch  ein  lockeres  Leinentuch  in  ein  anderes  Geschirr. 
Dieser  Firuis  soll  noch  glänzender  werden,  wenn  man  vor  dem  Absieden  ein  wenig 
gebrannten  Alaunstein  (allume  di  roccha  ab!)i  ugiato),  fein  zu  Pulver  postossen, 
hioaufügt;  diesen  verwendet  man  mit  den  feinen  Azuren,  den  i^aoken  und  anderen 
lihnliohen  Farben,  damit  sie  schneller  trocknen." 

, Wieder  andere  nehmen  eine  Unze  Sandaraca,  'U  Unze  griech.  Pech  (pece 
greca,  s.  oben  Note  39),  stossen  diese  Pulver,  sieben  es  durch  ein  Sieb,  schütten 
darüber  dreifach  destillierten  Weingeist  ^aijua  vit«  di  Ire  cutte),  lassen  dies  an  ge- 
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linden  Feuer  kochen,  bis  alles  vergangen  ist,  und  buwahren  es  ^tels  versohlosa^ 
Vür  dem  Gebrauch  erwärmen  sie  «s  wieder;  dieaer  Firnis  itt  auch  auf  heSnwwaA 
für  Secco-Malerei  Rut." 

,Oanz  besonders  Gewisseniiafte  (delicmii)  nehmen  Ben zoe  (belgioino),  slosaen 
e>  ein  wenig  swisohen  Papier,  geben  es  in  ein  Qefliss  und  aehtttten  etwa  4  Finger 
hoch  Weingeist  darüber,  lassen  es  zwei  Tage  stehen  und  seihen  es  in  ein  anderes 
Gefass.  Dieses  dient  für  Pinselarbeit  davori  ool  penello).  Auch  nehmen  welche 
gleiche  Teile  Mastix  und  Sandarac  zu  Pulver  ^cstossen,  UberschUtt6n.es  mit  Nusaöt 
in  der  oben  geschilderten  Weise,  lösen  das  alles  mit  Hilfe  des  Feuers,  seihen  sa 
durch  und  fügen  den  diitten  Teil  Olio  d*  Abezzo,  bei  geringer  Glut  hinzu,  damit 
sich  alles  vereinige  und  nicht  zu  dick  werde.  Alle  dioso  Firnisse,  die  warm  be- 
reitet werdeof  rottsssn.  hiebei  stets  oiil  eiDM»  Ueine»  UolsstfibobMi  gerOhrt  werden ; 
in  gesolilossenen  OefllsBen  aufbewabit,  halten  aie  sieh  lange  Zeit  rein  und  (ein.***) 

Cap.  X.  p.  180. 

„Wie  löblich  es  ist,  seine  Werke  zi:  vollenden,  und  wie  miss- 
fäl  lig  es  ist,  das  Gegenteil  zu  thun;  wie  man  Bilder  retouohiert, 
die  in  Fresico,  in  Seoeo  und  in  Gel  gemalt  sind,  um  solche  mit 
Vollkommenheit  au  Ende  SU  führen." 

In  der  Einleitung  spricht  sich  Armenino  sehr  bitter  über  alle  jene  aus,  tüp  ihr© 
Werke  nicht  fertig  malen,  sondern  nur  anlegen  und  sich  die  Arbeit  leicht  geinaobt 
haben;  es  sei  wahrhaftig  besser,  sie  w8ren  Schuster  geworden,  als  sich  jenen 
gleichzustellen,  die  so  bedeutendes  geleistet  habep,  wie  RafTael,  Michelangelo,  Tisiaa, 
Correggio  und  andere  Künstler.  „Ich  habe",  sagt  Armenini  „Dingo  von  diesen  ge- 
sehen, in  den  .drei  Manieren,  von  welchen  wir  hier  handeln  (Fresko,  Seoco  und 
Oel),  gemalt  mit  solcher  Sorgfalt  und  Harmonie  der  Farben,  sowohl  in  Fresko  (mit 
Ausschluss  der  Anwendung  von  "Minium)  und  auch  in  kleinem  Format.  Besonders 
beim  Fresko  ist  es  schwer,  wenn  solche  Gemälde  otfen  stehen,  die  letzte  Voll- 
endung au  geben.  Das  kommt  vom  Kalk  und  den  Farben,  die  mit  grosser 
Schnelligkeit  trocknen;  deshalb  sind  die  zu  loben  I  c  von  vorneherein  ihre  Kartons 
selbst  vollenden  und  die  Schatten  richtig  auf  iiiren  Platz  setzen  und  alla  prima 
alles  fertig  stellen.  Im  geschlossenen  Raum  kann  num  mit  den  Retouchen  ä  secco 
grosse  Verkommenheit  eraielen,  wenn  die  Grundfarben  (bosae  sode)  auf  frisohem 
Kiilk  aiiffret  ragen ,  und  wenn  dieser  trocken  ist,  mit  den  zartesten  Farben  über- 
gangen .werden,  ohne  dasa  die  Farben  Schaden  leiden,   l^aoh  längerer  Zeit  hat 

*•)  Vorgl.  Verl  Preoelti,  Ravennft  1587,  p.  12S.  ,,AIcuni  dunque  pigliavono  do\  ogiio 
d'abezzo  chiar«,  e  lo  facflvano  disfare  in  un  pignatino  lento  fuoco,  e  disfatlo  hene,  Ji 
ponCvano  tanto  ultr  i  oglio  di  sasHO,  gottnndovolo  dentro  piiihito  cho  essi  lo  tevavono  dal 
laoco,  et  mesticaDdo  con  la  mano  oom  culdo  lo  stendevano  sopra  il  lavoro  prima  posto  al 
•ole,  h  alquanto  caldo,  si  che  tocoavano  com  quella  da  per  tutto  eguahnente,  e  questa  vernioe 
A  teottta  I^'piü  suüle,  e  piü  lostra  d'ogni  altra  ehe  si  üacoia^  io  ho  veduto  uaarla  cosi  per 
totta  Latnlimdia  da  I  pid  valratl,  e  mi  fa  detto  che  oosi  era  queUa  adoprata  dal  Correggio, 
9  dal  Parmegianr.  nelfp  Kue  opero,  se  egli  si  puö  orcdprc  k  quelli  che  Ii  furono  discepoli. 
Altri  sono  che  pigliunu  niHStice  clie  sia  bianoo,  et  luHtro.  et  lo  mettino  in  un  piguatUno  at 
fuooOf  et  con  esso  vi  meltono  tanto  oglio  di  noce  chiaro  che  lo  cuopru  bene,  et  cosi  lo 
lasciano  dtttfure,  lultavia  meHtio«ndolo  ussai,  di  poi  lo  coiano  con  una  pezza  di  lino  rada  in 
un  altro  vaaetto  e  qaesta  si.ol  venir  piü  lustra  as  Ti  si  getta  dentro  fln  liie  bollc  un  poco 
di  aUanie  di  roooiia  abbrugiatOi  e  fatto  in  polvere  sutile.  e  di  queeta  se  mt  pnö  rneUere  nelle 
aaiurri  flni  nelte  laeohe,  e  in  altri  taK  ootori  mtseäh  ai  asdughino  piü  pr&sto.  Ct  sono  alooni 
che  piffliano  un'  onza  di  sandaracha,  e  un  qnarto  di  peoe  greca,  o  nv  f^nno  pulvere  oot 
p«8tarla  insieme,  e  la  fanno  pais.^are  per  Hetaccio,  di  poi  posto  in  un  lugiintiino  novo  lo 
conruno  bene  con  acqua  di  vita  di  tro  cottOj  et  le  fanno  holliro  al  fuoco  lento  per  fin  che 
h  Den  diafatta,  di  poi  ai  lasoia  rafifreddare  manzi  che  si  adopri.  e  si  tien  iiempre  ooperta, 
e  quando  si  vole  adoperare  ai  scalda  &  lento  hiooo,  questa  e  Dona  anoora  su  le  tele  &  aeooo. 
Alouni  piii  dalicati  pigltaoo  il  belgioino,  e  lo  pestano  alquanto  fra  due  carte,  poi  loroettono 
in  una  ampoletta  <K>n  acqua  vita  tanto  oh«  lopravanzi  quattro  dita,  et  cosi  lasoiait  star  dut 
giorni  la  coiano  in  alti  i  ictro,  et  questa  si  dk  sopra  i  lavori  col  penello.  Altri  anmra 
pigliano  tanto  mastico  quanto  Sandaracha,  ©  funno  sottilissime  polvere  e  le  cjprüiio  eoo 
Oglio  di  noce  ul  fuoco  nt'l  ratxlo  doUe  altre  di  sopra,  la  qual  colatii  vi  agiuugoi;  j  Xerzo  di 
Oglio  di  abezo,  e  io  iuoorpora  con  quelle,  ma  vol  bollir  poco,  perchö  la  vamice  verrebbe 
viaoooa,  e  tutte  queate  pr^ette  vemici,  mentre  si  fanno  diafare  al  fuooo,  si  mestieano  aemprs 
con  una  picciola  bacbetta,  le  quali  poi  ooperte  nel  suo  vaaetlo,  li  ooniervano  lungo  tsmpe, 
oon  tarsi  piü  purgate  e  sottUe. 
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man  solche  doch  unscheinbar  werden  sehen.  Um  die  Schauen  zu  retouohieren, 
nehmen  etliche  Aquardl-Sohwara  mit  feinen  Laote  gemischt  (acquarello  di  nero  e 
laccu  fina),  mit  welchem  sie  auch  mit  gutem  Effekt  die  Fleisohpartien  Obergehen. 
Solche  Sohattentöne  mischen  sie  mit  Gummi,  einige  mit  feinem  Leim,  andere  mit 
Tempera,  mit  welch  letzterem  sie  tiefer  und  dauerhafter  werden  Als  mit  den  anderen; 
ich  sage  das,  weD  ioh  es  so  habe  maohen  sehen  auoh  Ton  den  tttohtigsten  Blttnstlern. 
In  ^^enau  derselben  Art  werden  die  Werke  r  e  t  o  u  ^  li  i  e  r  t,  welche  i\  scceo 
auf  Leinwand  gemacht  sind;  es  ist  aber  gut,  die  Stellen  vorher  in  der  oben  ge^ 
•agton  Art  aufzufrischen  (von  rttokwSrts  anzufeuchten)." 

„Bei  Oelbtldfvrn  ist  es  am  leiciaeslon,  wenn  die  Untermalung  schon  weit  ge> 
bracht  ist;  da  kann  man  vor  allem  das  Fleisch,  die  Haare,  Augen,  Nägel  uufs  ge- 
naueste vollenden,  denn  diese  sind  niemals  genug  ausgeführt,  weil  die  Farben  immer 
▼erblassen  oder  die  Schatten  rioh  sohwibven,  und  deshalb  ist  ee  nSHg.  öfters  darauf 
zurückzukommen,  um  sie  wieder  lebhaft,  frisch,  gleiohmässig,  weich  und  gefällig 
zu  machen.  Dazu  ist  es  gut,  Uber  die  ganze  Stelle  mit  einem  LeinenstUckchen, 
das  ein  wenig  in  helles  NussÖl  getaucht  ist,  zu  wischen,  wodurch  sie  glänzend 
und  glatt  ersohetni.  Dies  gelingt  besser  auf  Holz  als  auf  Lsiawand,  und  ist  sogleich 
vollendet,  wenn  man  das  Oel  mit  einem  anderen  trot^kenen,  weissen  Leinen  wieder 
vorsichtig  abwischt;  wo  es  nötig  ist,  Ubergeht  man  die  schon  gemalten  Sachen, 
retouohierend,  aufhellend,  weiehermaofaend,  Issierend  und  wieder  deokend  (ritoooando, 
rilevando,  indolcendu,  vclando  o  ricaooiando)  vtod  IsMS  nie  das  geringste,  was  das 
Auge  beleidigen  könnte,  stehen." 
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9.  Fra  D.  Francesco  Biaagno*« 
Trattato  della  Pitfcunu 

Die  Vorläufer  dieses  Baches")  sind  Armenini's  Verl  Precelti,  rjomazzo'a  und 
Vnsari's  Schriftnn;  nuch  in  der  Anordnung  folgt  der  Autor  Armenini;  seinen 
35  Kapiteln  stehen  36  Kap.  de«  BisHgno  gegenüber.  Vieles  ist  nur  mit  anderen 
Worten  gesagt,  anderes  wieder  wörtlich  teils  aus  Armenini  oder  Vasari  entnommen 
und  passend  nneinnndergereilit.  Von  Technik  des  Matena  handeln  nur  Kap.  XIII. 
und  XIV.,  auf  welche  näher  einzugehen  ist: 

Kap.  XIII.  Von  den  versichiodenen  Arten  Leinwand,  Mauern  und  Tafeln  zur 
Arbeit  a  seoco  hersurichten  und  andere  Umständlichkeiten.  (Deila  maniera,  Ohe  It 
hi\  dn  tpppre  in  accommodeie  in  piu  modi  le  tele,  le  mare,  e  le  tavole  per 
Invorarvi  ä  secco,  e  altre  oirconstnnze,  p.  108.) 

Ohne  Zweifel,  sagt  Bieagno,  ist  seit  der  allgemeinen  EHnfilhrung  der  Oel- 
technik,  welche  am  meisten  Vollkommenheit  zulässt,  die  Seocomalcroi  vernachliissigt 
worden;  nichtsdestoweniger  und  weil  auch  dieser  Teil  der  Kunst  vielfache  An- 
wendung zulässt,  handle  er  dnvuii.  Zumeiäi  diene  die  Secoomalarei  mehr  für 
.\rl)eiten,  die  schnell  auszuführen  sind,  wie  Tür  Feste,  Theater,  Lhüdsohaften, 
Triumphbogen,  als  für  Werkf  von  Wert  und  Vfillondiinfr. 

Was  die  Leinwand  zu  hereiteti  und  darauf  zu  arbeiten  betrifft,  so  finden  wir 
Armenini's  Angaben  (e.  oben  p.  53)  fast  wörtlich  hier  wieder.  Die  Leinwand  wird 
Äufgespatinl .  mit  2 — 3  Lagen  Leim  von  vorne  und  einer  von  rückwärts  bestrichen, 
auch  wird  bei  zu  lockerem  Ocwehe  ein  woni}?  Mehl  in  den  Leim  f^egeben,  um 
die  Zwischenriluui*»  besser  auszufüllen.  .Vuf  dieue  Leinwand  wird  die  Aufzeichnung 
mit  Kohle,  Lapis  etc.  gemacht  und  mit  gut  geriebenen  Farben  darauf  gemalt.  Die 
Angaben  über  die  Bindemittel  stimmen  fasr  wörtlich  mit  der  Vorlage  iiberein; 
auob  hier  sind  es  ,ver8chtedeue  Praktiker,  welche  sich  diverse  Arten  von  Farben 
bereiten,  mit  weichen  sie  ihren  Bildern  grosse  Lebhaftigkeit,  Kraft  und  Schönheit 
geben,  und  diese  bereiten  sie  mit  aqua  verde,  aqua  di  Vergini,  sugo  di  gigH  und 
anfleren  derartigen  Flüssigkeiten,  mit  welchen  sie  die  Farben  anmischen  und  dabei 
nuuh  iiafcunder  werden;  auf  diese  Weise  erreichen  sie  eine  dussorordeiiLliche  Leb- 
haftigkeit (una  vivez%a  sopra  modo)".  Auch  die  weiteren  Angaben  decken  sich  mit 
denjenigen  Armenini's.  Die  Stelle  von  rim  Fi  unenghi",  die  ihrem  Crrund  von  gcsso 
murcio  noch  ein  Dritteil  Bleiweise  binzumiachen,  ist  hier  ebenso  zu  verstehen,  daas 
die  Leim-Beimisohting  audi  bei  den  Farben  erfolgen  sollte;  dadurch  werde  die 
dunkelnde  Wirkung  der  Tonpera  aufgehoben.  (Ci  sono  Alcuni  fiamenghi,  i  qual 
sogliono  nipschiarvi  dentro  genso  rnnrcio  con  la  bincca  pnr  terzo,  e  »imile  nell*  orpi- 
luenlo;  il  che  se  bene  si  niuta  in  piü  ohiaro,  riesce  pero  su  i  lavori  mollo  bene 
appannato  leggiero,  e  riguardevole;  questt  ogni  oosa  temperano  oon  la  coHa, 
pcrcioehe  la  leinpera  gli  farebhe  venir  troppn  neri.)  Die  Anwe-piingen  über  Seoco- 
malerei  auf  Mauern  und  auf  Tafeln  sind  in  voller  UebereinsümmuQg  mit  der 


Trattato  della  Fittura^  fondato  noll'  autüritii  di  molti  occellonti  in  quosto 
Professione,  fatto  4  oommune  beniüoio  de'  Virtuoü.  Dedieato  a  Niooio  Placido  Branoiforti, 
Prinoipe  di  LsMiferte  etc.  Veneti«,  per  ü  Ginnü  1642. 
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Vorlage;  sohliessHoh  reiht  Biaaj^no  nooh  die  Pastellmalerei  hier  an,  welche  mit 
versohiiKlentrtigeii  Stiften  genwoht  werdo  und  vielfach  von  Leonardo  de  Viooi  bei 
den  ApoilelkSiribn  venrendol  wurds.  Bemmliiio  d«  Cainpo^^)  aus  Omaaom,  bMtte 
bezU^Uoh  diemr  Farben  «ineii  auaftthrfiohea  Traktat  Terttsat.  (Die  gleiohe  Angabe 

bei  Lomaezn  «   oben  p.  48.) 

Es  folgt  Kap.  XIV.  In  welchen  Manieren  man  nach  den  berühmtesten  Maiorn 
in  Oel  nalen  kaiin;  tod  den  geeigaetoten  Mieohungen  für  fanprimaturen  nebet 
on'lPFpn  Erfindungen  von  Farben  und  notwendigen  Beobachtungen,  sowie  der  Art, 
Firnis  zu  bereiten.  (In  quanti  modi  si  puö  colorire  ad  oglio  traui  da'  piü  eooellenti 
Pittori;  delle  oompoeitioni  piü  atte  per  le  imprimiture  oon  altri  trorati  di  oolori, 
ed  oaaervationi  necessarie,  e  modo  di  far  la  vernioe). 

Hier  zitiert  Bisugno  wieder  Vusari  und  seine  Erzählung  von  Qiovanni  da 
Bruggiu  nach  der  Einleitung  und  weist  auf  Antonello  da  Messina's  Fahrt  nach 
Flandern  hin,  fShrt  dann  n»it  Armeaini*8  Angaben  Obel  die  Ghrundierung  der  Lein- 
wand r-rr  wörtlich  fort.  Alle  Farben  werden  mit  hpllrm  Vi:gsöl  od^^r  l.pfnC)! 
gehebeu,  niemals  jedoch  dio  Azure  und  k(insU.  Zinnober,  abt;r  mau  verwendet  utets 
gestoaeenei  wenn  sie  gekauft  werrden,  die  dann  auf  dem  Buxbaumtäfelohen  aufs 
Mnate  mit  dem  genannten  Oel  gemischt  werden,  (ma  ei  adoprano  eolamente  pesti 
per  coloro,  che  gli  vendono,  i  quali  si  distemperano  benissimo  col  predetto  oglio 
8Ü  le  tavolette  delioatissirae  di  Busso,  le  quali  tuttavia  si  tengono  in  mano  mentre 
el  laTora.) 

Diese  und  die  woitoren  Angaben  über  die  Imprimiturett  in  den  verschiedenen 
Manieren  sind  fast  wörtlich  dem  Vorbild  entsprechend  gegeben  ^  Bisagno  wiederholt 
auch,  dass  ihm  das  Färbemittel  für  die  fleischfarbige  Imprimitur  unbekannt  ist;  dieee 
wird  dann  mit  dem  Messer  abgegUohen,  so  dass  die  Oberfläche  gleicbmässig  und  glirtt 
erscheint,  darauf  wird  die  Zeichnung  mit  Hilfe  der  Pausen  oder  dergl.  aufgetragen, 
wie  es  oben  gezeigt  wurde  «und  obwohl  hier  die  Farben  anders  als  die  anderen 
aasMnmengeaetBt  sind,  ist  beattgl.  der  Uisohnogen  keine  andere  Regel  au  beaeliten 
als  beim  Fresko,  nur  ist  hier  der  Unt  rst  l,ied,  dass  die  Mischungen  auf  den  Buchs- 
baumtäfelohen  (oder  anderem)  in  der  Hand  gehalten,  gemacht  werden;  ausserdem 
ist  zu  beachten,  dass  ohne  RQoIcsioht  auf  die  Kosten  ,  die  Qrfine,  Azui-e,  Zinnober, 
Lacke  und  Giallorini  aufs  feinste  gerieben  sein  müssen,  besonders  in  den  letzten  I.>agen 
bei  Arbeilen,  welche  znerst  mit  Qrunrifarbei)  unterlegt  sind";  auf  diese  Weise  lasse 
sich  nm  besten  vollenden,  denn  der  Haupt  wert  der'  Uniiermalung  (bozze)  bestehe 
in  der  M4}gliohkeit,  zum  Soblusse  mit  vieler  Weichheit  (untone)  alle  Dinge  an  ihren 
richtigen  Platz  zu  bringen. 

Alle  weiteren  Angaben  Uber  das  Malen  auf  Leinwand,  das  Fertigmaien  und 
die  Firnisse  sind  aus  Armenini  entnommen.  Das  folgende  Kap.  XV.:  Vou  der 
Schönheit  und  der  VoUendung-  der  Ualerei  ist  glelohfalle  fast  gani  dem  Kap.  X. 
des  Armenini  entlehnt. 


*')  Hernardino  da  Camoo,  vielleii-ht  ein  Vorwandter  der  KUnätU>rfiimilie  Cumpi.  die 
im  XVI.  Jh.  biühto.  ßornaraino  malte  in  seiner  Vaterstadt.  Hr  schrieb  i.  J.  1584  ein 
Buch  Uber  Malerei,  betiioit  «Panv  sulla  pittura",  welche«  vlelleieht  den  angenihrtea  Traktat 
anthUt;  er  starb  um  16Ü0. 
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10.  Weitere  litterariaebe  Nachweise. 


Neben  den  Weiken  kunat- theoretischen  ioh&ltes,'  wie  sie  die  Litteratur  des 
XVI.  und  XVII.  Jbs.  herrorgebraoht  hat,  haben  sieh  noch  euiige  liandsohriftUohe, 
im  altor  Rezeptenatil  abgefasste  Dokumente  erhalten.  Es  sind,  wi?»  di«  meisten 
früheren  (im  III.  Heft  dieses  Werkes  beaohrifihenen)  Sammluiigeii  von  Anweisungen, 
die  für  den  privaten  Oebrauoh  des  Sehreibera  aas  anderen  SholitriieB  WeritfaOefora 
kopiert  wurden.  Sie  gingen  selbstverständlich  von  Hand  eu  Hand,  und  erhielten 
durch  neue  Eintragungen  Zuwachs.  Diese  Eintragungen  sind  dann  ohne  irgend 
welche  Ordnung  erfolgt,  da  der  Eigentümer  nur  ihm  Wertvolles  in  sein  Büchlehi 
meinanderfUgt.  Ganz  wenige  solche  RezeptenbUoher  sind  aus  der  Zeit  des  XVL  Jhs. 
und  der  F^geesife  erhaken.  Das  wuditigste  bis  jetst  bekanal  gewordene  ist  das 

IhieleiiA  WmmHaipt, 

dessen  auf  Malerei  besaghabenden  Teile  Merrüeld  (TreitiaeSy  toI.  IL  i».  606 — 640) 

publisiert  hut. 

Der  grössere  Teil  (300  Rez.)  behandelt  medizinisohe,  chirurgische  und  chemisohe 
Dinge,  erst  die  weiteren  etwa  100  Rezepte  bringen  die  für  Malerei  und  Kunst- 
teohnik  wichtigen  Anweisungen.  EiniL^on  AiifzeichniuiErcn  sind  die  Namen  derieni^'-^'n 
beigefügt,  von  welchen  sie  stammen  oder  die  davon  Gebrauch  gemacht  haben,  ao 
sind  B.  B.  Andiea  di  Selemo,  Saeeovioo,  Giovanni  da  Udiae,  Fundano  genannt. 
Merrifield's  Ansicht  ist  demnach  begrQndet,  dass  die  Aufzeiotmungen  vom  Anfang 
des  XVI.  Jhs.  (zwischen  1503  —  1527)  zu  datieren  sitid  (vevirl,  loc.  cit.  p.  805). 
Von  Andrea  di  Salerno,  der  nach  Dominioi's  Angaben  i  s.  L.uuzi  II.,  p.  82  u.  2öl), 
«ine  Zeitlang  als  Schiller  RafiTaels  in  Rom  lebte,  stammt  die  Anweisung  Nr.  328 
Uber  din  Verwendung  von  Qaismilch  oder  der  Milch  anderer  Tiere  zur  Freskomalerei, 
um  die  biaue  Farbe  (asurro)  vor  Verderbnis  zu  schützen.  Ein  Rezept  des  Oio- 
▼anni  da  Udine,  eur  Anfertigung  von  Stuooo  ist  in  Nr.  898  enthalten;  dasselbe 
wurde  auch  von  Jacopo  di  Monte  Sansovino,  welcher  i.  J.  1670  zu  Venedig  starb, 
angewendet  Borghini  (Riposö  p.  402)  erzäldt  diesbezüglicli  von  den  Bemühungen 
des  Giovanni,  im  Verein  mit  RafTael  die  Komposition  des  geiegentUoh  der  Aus- 
grabungen zu  Rom  gefundenen  antiken  Stukko  wiedemiflnden  und  von  den  nel« 
fachen  Versu ehr n ,  bis  er  darauf  kam,  fein  gostnysrnrn  Travertin  oder  Marmorstaub 
mit  gelöfiobtem  Kalk  su  mischen,  um  daraus  dann  die  gewUnsobtan  Figuren  und 
Ornamentationen  su  bilden.  Auoh  Vasari  bringt  die  gleichen  Daten  mit  noch 
grösseren  Umständlichkeit  im  Leben  des  Giovanni  da  Udine  (vergl.  m.  Beiträge 
I.  u.  II.).  Mohrfache  Angaben  finden  sich  in  dem  Ms.  für  Vergolde nfj-  «uf  Olas 
(No.  839)^  auch  verschiedene  andere  Vergoldungsarton  mit  Zwiebeläafi  (I\o.  351, 
86aX  und  eine  ganze  Serie  von  Fimisreaepten  (No.  394 — 406)  Tür  alle  mögKohen  Zwecke. 

Die  Resepte  für  Malcrpi  cntha^lten  sowohl  Direktiven  für  Tai  l)f  n  mischung  mit 
Oelen  (No.  370,  Leinöl  und  Nussöl),  als  auch  mit  anderen  BinderatCieln  (No.  328, 
Leim  und  ESgelb),  auoh  zur  Bemaltmg  TOn  Olas. 

Das  Eigelb  erscheint  noch  als  Mischung  für  Oelfarben  in  der  bemerkenswerten 
Variante,  welche  ^a  putrido*  Malerei  genannt  wird,  und  auf  welche  wir  bereits 
im  Heft  III.,  p.  244,  bei  Gelegenheit  der  Einführung  der  omuigicrten  Oele  in  der 
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Malerei  des  XV. — XVI.  Jhs.  hingewiegen  haben.  Die  Tempera  dieser  putride* 
Oelfarben  besteht,  wie  am  Schlüsse  von  No.  309  angeführt  ist,  aus  der  Beigabe  von 
Bigelb  in  d«r  halben  Menge  der  Oelfsrbe  und  einer  gleiohen  Menge  von  Waseer. 

Oie  angewendeten  Farbenpigmente  werden  genau  beschrieben.    Ks  heisat  daselbst: 
No.  äOl.    Versohiedenö  Farben  zum  Malen  und  Arbeiten  mit  Oel 
a  putrido  oto.    (Colori  diversi  per  dipingere  e  lavori  a  olio  a  putride  etc.) 

„Und  merke:  Es  gibt  seweierlei  Arten  von  Farben,  die  einen,  welche  keinen 
Körper  haben  und  die  darunter  befindlichen  nirhr  decken,  sondern  sie  nur  fKrben, 
wie  B.  Safran;  die  anderen  sind  solche,  weiche  Körper  haben  und  die  darunter 
Hegeoden  yoUkommen  bedeoken,  aber  viele  dieeer  Farben  sind  sieh  einander  leind, 
80  dass  9le  sich  durch  Vermisch  unk'  <:  L^onaetlg.  rerderben,  wie  BleiweiBS  Und  OrUn- 
apan  oder  Bteiweiss  und  Auripigmtiut.'' 

„Willst  du  nun  Weiss  anbringen,  so  nimm  gutes  Bleiweiss,  willst  du  Hot,  so 
nimm  Lac^k,  Minum  oder  Zinnober.  Der  Lack  hat  keinen  Körper,  nimm  deshalb 
Zinnober  und  je  nachdem  du  die  Firbe  mehr  oder  minder  dunkel  haben  willst, 
nimm  mehr  oder  weniger  Lack.  Willst  du  sie  ab«^r  heller  haben,  dann  mische  ein 
wenig  Bleiweiss  bincu,  bis  du  siehst,  das  es  genug  ist  u.  t.  w." 

302.  ^Willst  du  Fleischfarbe  machen,  so  nimm  Bleiweise  und  Ijaok,  und 
mache  sie  dunkler  oder  heller  na  oh  Gefallen. 

Zu  Grün  nimm  grünen  Azur  (verde  azurio,  Kupfergrün),  den  magst  du  mit 
Neapelgelb  (Giallolino)  und  mit  Bleiweiss  (biaccha)  mischen,  und  naoh  Belieben 
mehr  oder  minder  dunkel  maohon;  und  hättest  du  kein  Kupfergrün,  nimm  Neai)el- 
gelb  oder  Auripigment  (orpimenlo)  und  Kupferblau  (azurro).  Mische  diese  zu- 
sammen au  OrOn  und  Itlge  von  dem  einen  oder  dem  anderen  mehr  oder  weniger 
hinstt,  naoh  dem  Grade  der  Dunkelheit,  die  dir  gut  dünkt." 

303.  .Violett  fPaghonazo).  Mische  HIeiweiss,  Kupferblau  (azurro)  and  roten 
Lack  (ro33o-Iacchu)  zusammen,  willst  du  es  dunkler,  gib  mehr  Azurro,  willst  du 
es  heller,  mehr  Bleiweiss,  wenn  röter,  mehr  Lackrot.'' 

304.  ,Gelb.  Nimm  unverfälschtes  isoapelj^elb  (Tb'allolino  Htietto).  item  re;ne.'< 
Auripigment  oder  Ocker  (ocria),  und  weil  dieses  keinen  Körper  hat,  so  unterlege 
mit  Bleiweiss.' 

305.  „Schwarz,    ^imm  Pflrsichkerne  und  mache  Kohle  darauSi  oder  solohe 

aus  gebranntem  Elfenbein,  das  gil>t  ein  tiefÜiche.s  Schwarz  etc. 

30(i.  „Urau.  Nimm  Bimweiä:»,  grüne  Erde,  Ocker  und  Schwarz  und  mische 
diese  zusammen,  und  gib  mehr  oder  weniger  von  dem  einen  oder  dem  anderen, 
bis  du  siehst,  dass  es  dir  pas!;t." 

307.  „Steinfarbe.  Nimm  Bleiweii^si  und  Schwarz  und  A^ur^o,  zum  Heller- 
roaoben  gib  Bleiweiss  hinso.   Zu  Hellblau  nimm  Asurro  und  Bleiweiss.*' 

308.  „Holzfarbe.  Nimm  Ocker,  Bleiweiss  und  Rot  und  Schwarz,  mehr  oder 
weniger  von  dem  einen  oder  anderen,  je  nachdem  du  es  heller  oder  dunkler  haben  willst. 

Der  Grünspan  verdirbt  sehr  bald,  wenn  du  damit  geinuit  hast,  mau  reibt  Um 
mit  Bssig  ab." 

(No.  307  und  308  fehlen  bei  Merrif. ;  sie  sind  nach  einer  Abschrift,  welche 
mir  Sgr.  Soranzo,  Bibliothekar  der  Marousbibliothek  freuudl.  übennitielte,  hier 
eingefügt.) 

„Faiben,  die  keine  Körper  haben,  sind  folgende: 

309.  „T)er  Grünspan  (verderame),  der  Lack  (iHCcha).  Ork  er  fooria)  und  Grün- 
erde  (verde  terra);  und  dio.se  sind  gut  zur  Misi;huug  mii  den  Kuiperhuften." 

„Die  Tempera  dieser  ,.a  putrido*  gefertigten  (Oel-)Farben  besieht  aus  gteioben 
Tf'ilen  Wa.sser  und  dem  Gelben  vom  Ei,  etwas  weniger  als  die  Hälfte  der  Farbe 
selbst  etc."  (La  terapera  dl  quosti  colori  fatti  a  putrido  ■/•  ^ana  =  gleiche  Teile] 
a  aoqua  e  el  tuorlo  del  novo  un  pocho  manco  ohe  la  meta  d^  oolore  [i.  e.  ootore 
a  olio.  wie  die  Kapitelüberschrift  besagt].) 

Aus  diesem  Rezepte  ist  die  \'erwendung  von  Kigelb  zur  Emulgierung 
des  Oeles  in  der  Oelmaiorei  zu  ersehen,  warauf  wir  schon  hingewiesen  haben. 
Auoh  das  Res.  828  „Se  vuol  dipigniere  In  sul  vetro  a  putrido*  ist  bereit«  (III.  p.  844) 
als  Bcv;-pi;i  erwähnt,  dfis;?  die  .\usbreitung  d^r  Oel-Ei-Einulsinn  auf  kunstgewerb- 
lichem Gebiete  sich  geltend  macht,    (iaoz  besonders  wichtig  mag  ein  stark  haftendes 
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aad  bequem  zu  verarbeitendes  FarbenbindemiUel  für  die  OlasoaiUerei  geweseti  sem, 
da  man  nur  wenig«  Farben  auf  Glas  einnibrennen  rerstaod,  mid  ein  gro— or  IVrtl 

der  Dekoration  mit  nicht  einhronnbarotn  Bindemittel  angebracht  wurde.  Roz.  325 
(Colori  diversi  per  colorire  vetri  da  fineatre  et  da  aitri  larori)  maoht  genaue  Unter- 
schiede zwischen  Farben,  die  sich  einbrennen  lassen  (penetra  nel  retro)  und  solchen, 
die  aufgetragen  werden.  So  dient  Eiaenfeile  ittr  BrMiigung  der  sobwaraen  Farbe, 
eine  Legierung  von  Blei  und  Zinn  zu  weisser,  Silber  zur  Erzeugung  von  gelben 
Farben.  Ausser  diesen  wurden  zur  Dekorierung  von  Glasfenstern  noch  farbige 
GISeer  aus  Deutschland  beaogen  (▼etri  ooloriti,  ebe  Tengono  dell'  Atlemagna).  Auf 
diesen  Gläsern  kann  neben  den  eingebranntun  Farben  mit  Oelfarben  Jedes  gewünschte 
Dekor  ausgeführt  werden.  Hiebei  sind  solche  Farben  anwendbar,  die  keinen 
Körper  haben,  also  Lasurfarben,  wie  Lacke,  SpangrUn,  Kernsohwarz,  Azurblau, 
Ukranaarin  u.  s.  w.  Bs  wird  angegeben,  auTor  das  Glas  mit  Kuss-  oder  Leinöl 
(letzteres  wird  für  Glasmalerei  vorgezogen)  zu  Überstreichen  und  im  Schatten 
trocknen  zu  lassen.  Hierauf  ist  mit  in  Gel  (resp.  a  putrido)  geriebenen  Farben  zu 
malen  und  das  Gemalte  sohlieeslioh  au  fimiasen.  Sowohl  Fenster  als  auoh  Trink« 
und  ZiergeHisso  können  iu  solcher  Art  verziert,  mit  Gold  und  Silber  dekoriert 
werden,,  und  „obwohl  die  Farben  nicht  in  das  Glas  eindringen,  doch  lange  Zeit 
erhalten  bleiben*.  Bei  der  „a  putrido'  Ualerei  auf  Glas  kann  man  einen  Grund 
TOn.&tiBsem  Leim  g^ben  und  mit  Eigelb  oder  mit  oiiigor  Farbe  die  Malerei  ausfUhreu. 
Selbstverstiindlich  ist  auch  hier  ein  Firnisüberzug  zu  bewerkstelligen,  weil  sonst 
die  lialerei  gegen  Feuchtigkeit  nicht  geschützt  wäre.  Zweifellos  ist  aber  auch  die 
in  Res.  309  genannte  Broulsion  anzuwenden,  denn  diese  is(  nach  dem  Trooknen 
gegen  Feuchtigkeit  uneni[)findl)  Ii,  wälirend  Leim'  und  Eigelb  Schaden  leiden 
würden.  Ein  besonderes  Hez.  des  Marciana  Ms.  (s.  Eastlake  I.  p.  22^,  m.  Bei- 
träge III.  Folge,  p.  231),  lautet:  ,Ninun  Eigelb  und  vernice  liquida  in  gleicher 
Menge  und  vermische  sie  sehr  gut  miteinander,  und  Ton  diesem  Bindemittel  gib 
den  Ueberzug  mit  dem  Pinsel;  dasselbe  schützt  vor  Wasser  und  was  es  auoh  sei  •* 

Die  V^ergoldung  auf  Glas  wird  auf  den  Beizen  (Oelvergoldung)  ausgeführt. 
Eine  solobe  Beise  (Res.  339)  besteht  ans  Mastix,  Zuikvitiriol,  Sandaraofiniis,  je 
eine  Unze,  gebranntem  Alaunstein  '-'i  Unze,  und  gekochtem  Leinöl.  Alles  wird 
genügend  zusammengerieben  und  ist  zum  Emdioken  einige  Zeit  der  Sonne  auszu- 
setzen. Neben  dieser  Beize  sind  im  Marciana  Ms.  noch  einige  Rezepte  für 
Vergoldung  angeführt,  die  auf  allen  möglichen  Unterlagen,  wie  Marmor  und  Stein 
(No.  ci4G),  auf  Tafeln,  Papparbeit.  Mauern,  Eison,  (iips,  Leder  etc.  (No.  351, 
Knoblauchbeiae,  Mordente  di  sugho  d  uglo)  au;&ubringeu  sind.  Man  kann  die 
Tradition  aller  dieser  Handfertigkeiten  leicht  ersehen,  wenn  man  die  Rezepte  mit 
Cenninl's  Angaben  vergleicht.  Eine  besondere  Rezeptenserie  (No.  ^l'ß— 3ij9,  bei 
Merrif.  nicht  abgedruckt),  enthalt  Anweisungen  für  Mminturmalerei ,  ganz  besüudura 
für  die  Bereitung  der  „Assisa",  um  Gold  aufzulegen,  das  brüniert  worden  soll. 
Dann  folgt  eine  weitere  Reihe  von  Rezepten,  die  verschiedene  Leime  und  Kitte 
zu  allen  erdenklichen  Arbeiten  enthalten  (No.  377 — 389,  bei  Merrif.  nicht  abge- 
druokt),  welchen  schliesslich  noch  etliche  Rezepte  zur  Herstellung  von  Stukko 
und  Kjttmassen  für  Wasserleitungen  u.  dgl.  sioh  anreihen. 

Die  Oelmalerei  ist  in  No.  370  besonder.s  beschrieben.  Hier  wird  nuge- 
ge!)f'n ,  die  Farben  mit  Leinöl  oder  Nuasol  so  steif  als  nur  irgend  möglich  anzu- 
reiben, d.  h.  mit  ganz  wenig  Gel,  und  beim  Malen  die  Farbe,  falls  sie  zu  dick 
seia  sollte,  mit  sin  wenig  üel  mit  Hilfe  des  Pinsels  zu  vermischen. 

Firnisrezepte  sind  sehr  zahlreich  und  ausführlich  vorhanden  (No.  394  bis 
406,  Merrif.  p.  62Q — 039).  Es  amd  zum  Teil  dieselben,  die  Armenini  sowie 
Borghini  beschr^en;  hiebet  sind  einerseits  Weingeist,  andererseits  fette  Oele  sur 
Lösung  der  Harze  verwendet. 

Das  Benzoe-Harz  wird  in  zwei  R^epten  (No.  3^4  „xVIodi  di  fare  V'eruioe 
diverse  et  prima  di  bengivi  che  seooha  etiam  al'  ombru";  Nü.  390  itetn,  che  seocha 
pVestissimo  et  puossi  dare  in  ogni  luogo  perohe  ö  chiara  et  mirabile  in  su  ogni 
lavoro  finissirao)  für  feincrp  Arbeit  cmpfrthlen  und  die  Lösung  in  mehrfach  rektifi- 
si^em  Weingeist  vorgenommen,  indem  das  Harz  gepulvert,  nach  und  naob  m 
dem  Weingeist  kalt  gelöst  wird 
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Bernstpinharz  wird  in  gekochtPm  Leinöl  gelöst  (Nr.  395);  Sandaraoharz  ist 
iaPulT«r  zu  stoasen,  mit  klarem  Nussöi  (1  Unze  Harz: 3  Unz.  Oel)  über  gelindem 
Feuer  lu  koohen,  diinn  des  Oeruohee  wegen  eine  QuantitStrW^rauohha»  und  ein« 
genügende  Menge  von  gebranntem  und  gestossenem  Alaunstein  hinzuzufügen,  wodurch 
der  Pirnie  verbessert  wird,  und  endlich  durch  ein  Tnoh  tsu  seihen  (No.  398);  für 
Lauten,  Leder,  Holzarbeit,  Leinwand  und  Kurtonnagen  dienen  Oeliirnisse  (No.  399, 
gekoohles  LeinlH  mit  Grieoh.  Pech;  No.  40ü,  gekochtes  Leinöl  mit  Mastix  nebst 
Alaunstein,  auf  dem  Kohlenfeuer  d.  h.  gedecktem  Fnnr^r  zusammengekocht). 

Mastix£rni8  (No.  401 ,  Vernice  di  mastice  optima)  wird  bereitet  aus  1  Pf. 
Mastix,  V*  Pf*  SteinSl  (olio  petronio)  und  '/t  Unae  NubbSI,  die  in  einer  Flasohe 
auf  dem  Feuer  zugeschmolzen  und  schliesslich  durchzuseihen  sind.  Es  folgt  ein 
beller  und  trocknender  Mnlerfirnis  (No.  402,  Vernice  otlirna  chiara  et  diseccativa 
ben  per  colori  et  e  olio  el  per  ogni  dipinlura),  beäteheud  auä  2  Unz.  hellem,  gutem 
NuBBöl,  1  Uns«  klarem  Griech.-P6ob,  und  Vi  Unae  hellem  gutem  Mastix.  Die 
Materien  werdrn  in  rior  Wärme  vereinigt  und  sohtnpf^  gekocht,  bis  ein  Drittel 
eingedampft  ist;  Bchliessiicta  kann  auch  nuoh  ein  wenig  Alaun  hinzugefügt  werden. 
Daduroh  soll  der  Firnis  klarer  werden. 

Gleiche  Verwendung  hat  der  Firnis  aus  „Olio  di  abezzo'  bereitet  (No.  403, 
Vernice,  d'  olio  di  beza  ehe  seccha  al  solo,  et  senza  sole).  Hier  wird  ganz  reines,  nicht 
mit  Terpentin  versetztes  ^olio  di  abezzo"  genommen,  (worunter  wahrscheinlich  das 
au  fMten  Stücken  erhärtete  Kolophonium  des  aus  Pinns  picea  uusflicssonden 
Harzbalsams  zu  verstehen  ist),  entweder  mit  Leinöl,  NushöI  oder  Naphta  (olio  di 
saseo)  in  der  Wärme  veroinigt,  oder  auch  fUr  sich  allein  geschmolzen  verwendet; 
Bur  Bereitung  mit  Oelen  dienen  besser  die  iii  der  Sonne  eingedickten. 

Weitere  Oelfirnisse  für  einfachere  Arbeit  sind  noch  in  No.  404  (mit  Leinöl, 
Sandarao  und  Grieoh.  Peoh)  und  Ko.  405  (mit  Letnäl»  Orieoh.  Pech  und  Alaun) 
beschrieben. 

Wie  aus  dei*  obigen  Reihe  zu  ersehen  ist,  sind  die  meisten  Malfirnisse  Oel- 
firnisfe,  d.  h.  das  Oel  ist  der  lösende  Bestandteil;  einzelne  "Rezepte  erwähnen  den 
Weingeist  Air  Benzoe.  Terpentinessecz  kommt  in  diesen  Resepten  nicht  aur  An  wendung. 

Bine  iweite  ReseptemMmmlunff  ist  in  der  BibUotbek  der  ÜDiversitlit  au  Padua 
aufbewahrt.  Dieses 

abgedruckt  b^  Merrif.  II.,  pag.  648—717,  betitelt  «Rioette  per  far  ogni  sorte  di 
colore",  mag  um  die  Mitte  des  XVI.  Jhs.  abgefasst  worden  sein  denn  ein  Widmunps- 
Sonnet  nennt  den  Prinzen  Emanucl  Pbilibert  von  Savoyen,  welcher  i.  J.  1580  starb. 

Wahraobeintich  ist  es  aum  Teil  aus  früheren  Aufsohreibungen  kopiert  und 
durch  apftlere  Eintragungen  vermehrt.  Dafür  spricht  auch  der  Umstand,  dass 
Droguen  und  Darstellungsweisen  beschrieben  werden,  welche  erst  im  XVf.  Jh. 
bekannt  geworden  sind.  So  enthalten  z.  B.  einige  Rezepte  Droguen  ainerikauischen 
Uraprungs,  wie  Campeohe  -  Hola  (Haematoxylon  oampeohianum,  Blauhola)  und 
Cochriiille,  welch  letztere  zuerst  nach  <\rm  Talire  1523  in  Spanien  eingeführt  'vofde. 
Oaoz  auffallend  zalUreicb  sind  hier  die  Rezepte  für  Firnisse,  welchen  ätherische  Gele 
ala  Lösungsmittel  au  Omnde  liegen,  wie  Terpentinöl,  Spikdl  und  Weingeist.  Die 
hSuftge  Erwähnung  des  «Indiaoiaohea  FirnissM*  aua  Gummilack  (No.  88,  Vernice 
Indiana;  No.  9-^,  Altro  <je0:reto  per  fare  la  vernice  vera  d'  India;  No.  102,  Modo 
di  far  la  vernice  all  Indiana  timasima;  No.  103,  Altra  vernice  alla  China)  und  die 
Anweisung  Ohinalaokarbeit  au  machen  fNo.  140),  das  Beiaen  des  Holses  mit 
dem  gen.  Campechcholz  (No.  142),  sowie  die  ausführliche  Anwci -ung  sog.  Türkisch- 
Papier  (No.  146,  Per  fare  la  carte  tuiohssa  ondata  di  diversi  oolori)  au  machen, 
deuten  auf  den  Emfluss,  welchen  die  Hamlolabedehungen  mit  dem  Orient  auf  die 
kunatgewerblichen  Fertigkeiten  aussuQben  begannen.  Mit  ganz  besonderem  Interesse 
hat  man  die  chinesischen  Lackwaren,  deren  Einfuhr  im  XVI.  Jh.  über  Indien 
erfolgt  ist,  betrachtet  und  sich  alle  erdenkliche  MtUie  gegeben,  ähnliche  Arbeiten 
au  machen ;  denn  in  den  Reaeptenbachem  der  Fotgeasit  sinelen  die  ,ohineabohett* 
und  ..indianischen'  I'lmiBse eine  grosso  Hollo.  In  Kröckers  „wohlanfUbrender  llAbler* 
f.  B.  sind  nicht  weniger  als  lö  solcher  Reaepte  gegeben. 
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Soviel  mir  bekaimt,  ist  die  im  Paduaner  Manuskript  gegebene  Anweisung 
.TQrldsoh-FRpier  m  maohen*,  die  älteste  ihrer  Art.  In  epiteren  Wericbaohern  wird 
dafl  Verfaliren  tMtM  übereinstimmend  geschildert;  es  besteht  darin,  die  Farbstofliet 

als  welche  mir  wenige  geeignet  sind  (Rauschgelb,  Schiittgelb,  Indigo,  Auripigment, 
Kugellacic,  Bleiweiss,  Elfenbeinsohwars)  mit  Weingeist  nebst  einigen  Tropfen 
OohseiigaUe  anBureiben  und  auf  eine  diotdiohe  QammiUtaung  (Tragant^liguinnii) 
tropfenweise  auszubreiten;  Zeichnungen  und  Marmorinnmiren  mittels  goeignoten 
Instrumenten  (Nadelkamm,  Vogdlfeder  u.  dergl.)  entstehen  dadurch,  dass  die  Qalle 
die  t)igen8ohaft  hat,  sieh  aasBobreicen,  und  der  Weingeist  ▼erbindert  wenlgatena 
für  kurze  Zeit  daa  Untersinken  der  anfgetropften  und  auseinandergefloaaenan  Farben. 
Die  heute  unter  dem  Namen  „Vorsatzpapier"  von  den  Buohbindern  verwendeten 
Papiere  wurden  früher  auf  diese  Weise  hergestellt,  und  das  gleiche  Verfahren  diente 
auch  dasu,  den  bunten  ^Schnitt"  au  machen. 

Die  Angaben  für  Malerpt  und  Parbenbereitung  nehmen  den  grössten  Teil  der 
148  Kez.  d.  Ms.  ein;  die  ersten  13  Nuauuern  enthalten  eine  Liste  von  Pigmenten 
und  die  Aufalblung  aller  möglichen  Mischungen  dieser  Pigmente  untereinander.  Die 
Liste  stimmt  in  der  MSten  Aufzählung  so  sehr  mit  LooiBaao's  SbnHoher  Reihe 
nberoiii,  (lass  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  duss  beiie  Autoren  ein  und  dieselbe 
Vorlage  beniitzt  haben  (s.  oben  p.  47).  Die  meisten  Rezepte  beziehen  sich  auf 
Miniaturmalerei;  Anweisungen  für  Oelmalerei  sind  keine  Torhanden.  Die  Freako- 
technik  ist  nur  in  einem  einzipen  Rezept  (No.  40)  erwähnt  und  zwar  wird  ango- 
geben,  dass  die  Farben  mit  Milch  angerieben  werden  sollen  und  hiedurch  am  besten 
gelingen,  besonders  die  „smalti  und  smaltini",  eine  Angabe,  die  mit  No.  328  des 
Marcianu  Ms.  (s.  oben  p.  62)  Ubereinstimmt. 

Vmi  In(erej<se  sind  auch  noch  die  Aetzwasser  und  Aetzgründe  (No.  38,  39, 
67,  08)  für  «aqua  fortis",  das  ist  Radierungen  auf  Kupfer.  Der  Aetzgrund  ist  dem 
heute  frebrfiuchlichen  sehr  Shnlich;  derselbe  besteht  aus  einer  Paste  Ton  Wachs, 

Maslix  und  Russschwar/.  und  wird  auf  die  erwärmte  Kupferplatte  aufgetragen ;  auch 
kann  tier  Grund  mit  Hilfe  einer  Flamme  angerusst  werden.  Das  Aetzwasser  ist  bu- 
sammengeselzt  aus  dem  stärksten  Essig,  Salmiak,  Grünspan  und  Arsenik. 

Was  die  Firnisse  betriflt,  so  wird  in  einem  besonderen  Kapitel  über  diese  noch 
zu  berichten  sein.  Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  die  ätherischen  Oele  und 
DestillatioQsprodukte  hier  schon  völlig  Eingang  gefunden  haben  und  zu  allen 
technischen  Zwecken  rerwendet  wurden.   So  finden  wir  Firnisse  für  Lieder-  und 

Pappcnuibeit,  ebenso  wie  fiir  Malereien  auf  Holz  und  Leinwand,  die  alten 
Methoden  die  Harze  mit  Gel  zu  bereiten,  wie  die  neueren  die  Lö.sung  durch 
Terpentingeist  (aqua  di  Raggia),  Steinöl  (olio  di  sasso),  oder  durch  Weingeist 
(aqua  vita)  au  bewerkstelligen.^')  Vielfach  wird  vorgesohriÄen,  den  Firnis  etwas  an 
erwärmen  und  den  zu  firnissenden  Gegenstand.  Bilder  etc.  auch  ein  wonitr  warm 
Bu  halten,  woraus  geschlossen  werden  kann,  dass  die  frühere  Praxis,  Bilder  in  die 
Sonne  su  stellen  und  in  der  Sonne  au  fimiBsm,  noch  im  Qebrauoh  gewesen  ist. 
Aus  späterer  Zeil  ist  ein  Ma.  hier  anauffOgen:  das 

Volpato  HMUkrlpt, 

das  den  Maler  Giovanni  Battista  Volpato  aus  Bassano  zum  Verfasser  hat.  VolpaliO 
(geb.  1033),  war  ein  Schüler  des  Novelli  (+  1677)  und  aus  spinrr  Schrift,  betitelt: 
„Modo  da  lener  nel  Dipinger*'  ist  das  Verfahren  der  veueuaner  Maler  der 
Mitte  des  XVn.  Jhs.  au  ersehen.  Ausser  dieser  Ablumdlung  hat  Volpato  üovh 
eine  Reihe  von  kunsttheoretischen  Schriften  hinterlassen,  die  in  der  BiblioHiek 
von  Bassano  aufl)ewahrt  werden.    Es  sind  die  foljfcnden: 

1.  La  veriiä  pitturosoa  rilanieute  uvelata  ä  gipvani  filosografi. 

2.  Le  natura  pittrioe  ossia  trattato  di  lume  ed  ombre. 
'S.  Diniostrazioni  fi^uratc  sopra  In  testa  deU'  ttOmo« 

4.  Deila  costruzione  de'  muscoli. 


«>)  A.uf  den  Weiogeistfiraia  in  No.  94  des  Ma.  „Vernice  lucidissima  per  pitture  e  carte 
alla  ftamenga"  ist  bereits  im  Heft  III.  p.  253  Note  aufmerksam  gemacht  worden.  Armenino 
boscbroiht  elionfalls  einen  WeingoiHtfiriiis  (h.  oben  p.  58)  für  Ser^coinalerei  auf  Leinwand 
(p.       clor  veri  I'recetti:  ,questa  ii  bona  nncora  su  le  tele  k  seoco*). 
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Ausserdem  noch  ein  5.  Werk  ,11  vagante  Corriero      ouriosi  che  si  dUettano 
di  pittura,  ed  a'  giovani  studtofii  annunsio  fortunato',  das  in  ViMiiaa 
gadruokl  wurde. 

In  ,Modo  da  toner  nel  dipinger"  **)  ist  die  beliebte  Dialogform  wieder  aufge- 
nommen, und  Bwar  wird  das  Gespräch  zwischen  zwei  Kunstjüngern  geführt,  ron 
welchen  der  altere  den  jfingeren  Uber  alles  fttr  den  Beginn  der  KOn8t4erlauf  balin 
Wichtige  unterrichtet.  Es  sind  hauptsKchlirh  Dinge,  die  der  friscli  in  di-^  Wnrk- 
Statt  des  Meisters  eingetretene  Lehrling  wissen  soll  Volpaio  bespricht,  auf 
diese  Weise  verschiedene  teohnxBohe  Details,  wii  die  Onindierung  von  Leinvand, 
das  Reiben  der  Farben,  Pausen  anaufertigen  und  andere  meohanisohe  Arbeiten,  au 
welchen  die  Kunstjünger  heran ppzognn  wurden. 

Von  den  Grundierungen  für  Leinwandbilder  werden  etliche  beschrieben,  wobei 
Volpato  bemerkt,  dass  glattes  Leinen  aaoh  einen  dttnnen  Qnind  erfordert,  und 
zwar  soll  die  primitm-a'  deshalb  dünn  sein,  weil  das  Oel  derselben  den  Farben 
schädhoh  sein  würde,  wenn  die  Grundfarbe  zu  dick  aufgetragen  wird.  Ausser  den 
Oel^rundierungen  werden  noch  andere  Methoden  (mit  Leim  und  Slleister)  beeolirieben 
und  auch  die  sobleobten  Methoden,  vor  welchen  man  sich  hflten  sollte,  erwXhnt. 
An  der  liaud  von  an  Bildern  des  ßassano  gemachten  Erfahrungeu.  deren  dicke 
Gipssoliiohtc  Sprünge  und  Absohäluugen  verursachte,  schildert  Volpato  dann  noch 
eine  andere  Art,  die  Imprimatur  auf  die  Torerat  geleimte  Leinwand  aufeutragen, 
indem  Töpferthon  (terra  di  boccali,  Pfeifenerdc)  in  Wasser  getränkt  wird,  und  nach- 
dem mügUchst  viel  von  dem  Wasser  abgegossen,  eine  gleiche  Menge  von  Leinöl  hin- 
sugefügt  und  mit  einer  Spachtel  aufgestriohen  wird.  Für  die  awdte  Lage  kommt 
nur  eine  gana  geringe  Menge  von  besser  geriebener  Grundfarbe. 

Itn  weiteren  Verlauf  des  Gespräches  wird  die  Bereitung  der  Wände  für  Oel- 
maierei,  die  Herstellung  des  durchsichtigen  Papieres  für  Pausen  (duroh  Oeltränkung) 
und  deren  Anwendung,  der  Oebrauoh  des  Quadratnetaes ,  die  Manier,  Linien  mit 
df'm  Faden  zu  zielien  (durch  Best  reichen  desselben  tnit  Tarbender  Substanz  und 
Absühuelien  des  Fadens),  das  Heiben  der  Farben,  Reinigen  des  Reibsteines  und 
der  Palette  u.  s.  w.  bMohrieben. 

Bei  den  Angaben,  Firnisse  zu  bereiten,  em|^^t  ^Lioinio"  dem  „Silvio"  die 
Bttoher  des  Armenino  und  Rafael  Borghini  zu  entlehnen,  und  sich  das  Gewünschte 
daraus  abzuschreiben.  Hier  lässt  Volpato  den  Sprepher  eine  bemerkenswerte  Antwort 
auf  die  Frage  des  Silvio  geben.  Lioinio  sagt  oimlioh:  „Vielleioht  hat  d«n  Meister 
diese  Bücher,  dann  magst  du  sie  benützen,  denn  jene  schriol>on  auch  Uber  andere 
aar  Malerei  gehörige  Dinge.    Dein  Herr  ist  gelehrt  und  liat  sie  gewiss." 

Darauf  Silvio:  „Wenn  sie  von  Malerei  handeln,  werden  doch  nicht  solche 
Dinge  beschrieben,  die  weder  sur  Kunst  noch  sum  Künstler  in  Benehung  stehen; 

das  wäre  doch  unziemlich,  denn  unsrrr;  Arbeit  ist  gering  ttttd  handworksmüsslg;  sie 

erfordert  keine  Kunst,  sondern  ist  nur  Handarbeit." 

Lioinio:  „Sie  hatten  nioht  die  Einsicht,  diese  Dinge  zu  trennen;  allerdings, 
ist  ee  gut,  wenn  der  Maler  daTon  etwas  yersteht,  und  sich  ihrer  au  bedienen 

wei8.'^,  um  auch  jene  damit  zu  beauftragen,  derifn  diese  Aufgabe  zukommt,  damit 
er  die  geleistete  Arbeit  vollkommen  beurteilen  kann;  denn  wenn  er  auch  die  gut-en 
Farben  erkennen  soll,  so  ist  er  dooh  nioht  gehalten,  derlei  selbst  zu  bereiten." 
Der  grosse  Respekt  vor  der  «hohen  Kunst*,  die  mit  dem  reinen  Handwerk 

nichts  zu  schafTen  hat,  spricht  sich  in  der  obigen  Bemerkung  deutlich  aus.  In 
den  Augen  des  Jüngers  steht  der  KQnstler  viel  zu  hoch,  um  sich  mit  rein  tech- 
nischen Dingen  su  befassen.  Diese  Anschauung  gewinnt  immer  mehr  an  Boden 
und  wird  aur  Biohtschnur  für  die  Kunstbüoher  der  ganzen  Folgezeit.  Deshalb 
sucht  man  auch  vergebens  in  den  gelehrten  Bü  hern  über  Malerei  nach  technischen 
Dingen.  Derlei  war  den  Malern  zu  unbedeutend;  nur  der  ästhetische  Gesichtspunkt 
war  fOr  de  massgebend.   Was  mit  Technik  susammenhSngt ,  gehört  sum  Hand- 


**)  Abgedruckt  bei  Merrif.  IL  p.  726—766.  Eine  ital.  Ausgabe  ist  «rsohienan  unter 
dm  TiMl:  Del  nreparore  t«l«,  oolon,  ed  altro  spsttante  slla  Pittunu  EKalOige  inedito  leritte 
ite  Glambatist.n  VolpFito  Pittore  Bassanesn  Hassane  1847,  mit  einer  Bialeitung  desHerauth 
gsbers  Baseggio  und  emem  Portrftt  des  Volpato. 
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werk,  und  in  dieser  Trennung  der  Kunst  vom  Könnpn  ist  der  Beginn  r|ps  terhntaohen 
Verfalles  zu  ersehen,  wie  er  niit  dein  Ende  dea  XVii.  Jhs.  in  ituiien  zu  Tag  tritt, 

Volpato  stellt  nodi  wS  dem  Standpunkt,  dan  der  Eliostler  sum  mindeeteii 

doch  diü  Fähigkeit  haben  niUsste,  das  gute  vom  sohlechten  Material  zu  unter- 
scheiden und  dazu  gelangten  die  Maler  seiner  Zeit  durch  die  Handtiening  mit 
Farben  und  allen  notwendigen  Vorarbeiten  schon  wänrend  ihrer  Lehrzeit.  Aber 
auch  diese  Kenntnis  beginnt  immer  mehr  bu  schwinden,  aeitdem  alle  Farben  beim 
Händler  fertig  zu  kaufen  sind,  und  die  Auswahl  nur  durch  das  Auge  getroffen  wird. 

„Die  Hauptsache  beim  Erkennen  der  guten  Farben"  lässt  Volpato  den  Lieinio 
sagen,  ,iat  ihr  schönes  Auasehen",  uai  schliessUch  ist  es  auch  unter  uUen  Um- 
ständen wi<ditig,  hierauf  Rücksicht  zu  nehmen,  wenn  die  koloristisohen  Eflekte 
vollkommen  erzielt  werden  sollen.  Volpato  lehrt  auch  beim  "Einkauf  auf  der  Hut 
zu  seiOf  denn  j,die  Händler  fölsohen  zu  ihrem  Vorteil  alle  Farben"  (also  auch 
damals  sohonl),  doch  gibt  er  nur  Ärkenouagsselohen  fOr  das  koatbite  Ultramarin- 
blau  an. 

Im  weiteron  Verlauf  de-^  I>ia1oge9  wird  noch  über  das  Reiben  der  Oelfarben, 
Aufsetzen  der  Falette,  Firnissen,  Reinigen  alter  Bilder,  die  Herstellung  von  Paatell- 
stiften  und  IbnUolien  handwerkUchen  Dingen  gehandele,  worairf  wir  in  apitemi 
Abschniiten  noch  zurückkommen  werden.  Sohliessiich  verabschieden  atoh  die 
heidon  Knnsf jünger ,  nicht  ohne  vorher  in  einem  Weinkeller  einsukebren,  wo  Sie 
„uuf  (las  Wohl  ihrer  Meister"  ein  paar  Glüser  leeren. 

Obwohl  nidii  italiemteben  Ursprungs  wire  hier  nooh  das 

Brüsseler  Manuskripte^) 

einzureihen.  Bs  ist  i.  J.  1Ü3Ö  von  dem  Maler  Pierre  Le  Brun,  vielleicht  einem 
Bruder  des  fransdaiaehen  Malera  Chariea  I^e  Brun  (geb.  1619)  in  Paris  verfasst 
Als  Zpitp^enosse  der  Oarracci,  dea  Rubens  u.  s.  w.  wird  man  seinen  Aufsohreib- 
ungen  eine  gewiaae  Bedeutung  zumessen  mUssen,  denn  seine  Notizen  gewähren 
dnen  Einblick  nioht  nur  in  die  Technik  der  franzdnisohen  Künstler  um  die  Ifikte 
des  XVn.  Jahrhunderts,  sondern  gestatten  mnoh  den  Sohktss  auf  die  aeitgenösaisohe 
j^weise  der  anderen  Nationen. 

In  der  Abfassung  des  Ms.  folgt  der  Autor  nioht  der  übUchen  Anlage  der 
damals  bekannten  theoretischen  Abhandlungen;  er  scheint  vidmehr  die  Absicht 
gehabt  zu  haben,  ein  kurzes  Kompendium  für  Kunstliebhaber  ausammenzustellen« 

um  ein  rasches  Eingehen  in  die  hauptsächlichsten  KunstUbungen  durch  einfache 
Erklärung  der  Fachausdrucke  zu  ermöghohen.  Er  gibt  döshalb  nach  einer  kurzen 
Binleitnng  Ober  den  Wert  der  „hohen  Kunst'*  eine  liste  des  für  die  Malerei 
wichtigsten  Handwerkszeuges,  als  da  sind:  Reibstein  und  Reibkeule,  Paletten- 
messer, Staffelei,  Finselhälter ,  Palette,  Farben,  Leinwanden  u.  dergl.;  hierauf  geht 
er  zu  dem  Malen  eines  Porträts  Uber,  und  beschreibt  wie  die  Konturen,  Schatten, 
Mitteltöne  tmd  Lichter  dabei  zu  behandeln  aind.  Es  folgt  dann  ganz  kurz  die 
Erwähnung  vom  Landschßftsinalen ,  von  Ornamentik  und  Gewandung;  einige 
Abscbnilte  sind  der  Beleuchtung,  der  Komposition  und  Farbenharmonie  gewidmet, 
wobei  alles  nur  in  kufsen  Erklärungen  als  Erläuterung  des  Fachausdruckes  gegeben 
ist.  Im  II.  Kapitel  wird  die  Temperamalerei  (Peindre  ä  destrampe)  beschrieben, 
dann  im  III.  die  Freskomalerei,  im  IV.  die  Glasmalerei.  Ein  folgendes  Kapitel 
bebandelt  die  Verhältnisse  des  menschlichen  Körpers,  dem  sich  ein  besonderes 
Uber  „die  Schönheit  des  menschlichen  Gesichtes"  anschhesst.  Kapitel  VU.  bringt 
eine  Aufzählung  der  Farl)cr,pi^^moiite ,  mit  kurzer  Angabe  ihrer  Herkunft  und  Er- 
aeugungsweise.  Das  nächste  Kapitel  VIII.  enthält  unter  der  Aufschritt  „Pluaieurs 
secrets  de  pdnture*'  eine  ganse  Reihe  von  Ualorregeln,  zur  Mischung  ymi  Fart>«i 
und  deren  Verwendung  in  bestimmten  Fällen,  nebst  Hinweisen  auf  den  Gebrauch 
bei  den  Italienern,  dann  Angaben  von  Trockenölen,  Firnissen,  Grundiernngen  fllr 
Leinwauden  u.  dgl.  Die  wichtigsten  der  hier  beschriebenen  Dinge  werden  bei  Gelegen- 


Abgedruckt  bei  Morrif.  II,  p.  768-841,  naoh  dem  in  der  Bibliothek  au  BrOasel* 
beandUohen  Original  (Nr.  16.ä52>. 
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heit  der  Publikation  des  fleichzeitigen  De  Mayerne  Ms.  noob  oCher  SU  bespreohen 
sein,  so  dasa  hier  nioht  weiter  davon  gehandelt  wird. 

Bin  IX.  £t|rit6l  «riSrtMt  die  An  «Uber  gute  BOder  m  sptNMlMii*  (hu  ii^on 

parier  des  beaux  TnV'lonux').  Es  werden  Beispiele  gegeben,  'ivin  sich  ein  wahrer 
Kunstkeuner  Uber  ein  Kunstwerk  aussudrttoken  habe,  indem  er  niemals  die  Malerei 
ab  iololie,  sondern  den  Gegenstand  und  die  Natttrihjlikwt  der  IHmtelhing  bewundern 
aoll.  Sa  s.  B.:  ,,Da8  ist  nicht  gemalt,  sondern  Nattir.  Diese  Figuren  blicken  mit 
so  natürlichem  Ausdruck  auf  den  Beschauer,  dass  man  schwören  könnte,  sie  seien 
lebendig!"  „Seht  diese  Fische  hier!  Schüttet  Wasser  über  sie,  und  sie  werden 
eohwiromen!  Denn  blickt  die  auf  den  Aesten  sich  wiegenden  ewitao1)emden  VSgel 
an;  sie  würden  wegfliegen  und  den  Himmel  durchqueren,  so  vortrefflich  sind  sie 
gemacht l'^  „Seht,  wie  wundervoll  die  Draperie  gelegt  ist!  Und  die  schneeweissea 
Münde,  auf  welchen  die  Adern  eich  bei  jedem  Pulsschlag  zu  bewegen  scheinen! 
Seht,  >wie  die  Muskeln  anschwellen  und  sich  vergrössernt  Man  könnt«  die  Rippen 
dee  Körpers  wählen  und  der  Körper  ist  so  vortrefflich  gemacht,  als  ob  die  Natur 
selbst  ihn  geformt  hätte!  Ist  er  denn  wirklich  gemalt,  Wahrheit  oder  Kunstwerk!'* 

So  geht  es  eine  Weile  fort,  indem  llere,  Mensch  und  Landeohaft  in  be- 
wundernden Aussprüchen  apostrophiert  worden,  gleicli  als  ob  nicht  ein  Bild,  sondern 
der  Gegenstand  selbst  vor  dem  Sprechenden  sich  befände.  Bei  Durchsicht  dieses 
Kapitela  wird  man  unwillkürhch  an  jenes  halb  sarkastich,  halb  ernsthaft  geraeinte 
Büchlein  „Die  Kunst  in  3  Stunden  Mahler  zu  werden  (Köln  1789)",  eine  Ueber* 
Setzung  aus  dem  französischen  ,,Le  Moyen  de  devenir  pcintre  en  trois  heurs 
(Paris  1755)",  erinnert.  Es  zeigt  dabei  aber  doch  die  ungemessene  Hochachtung, 
deren  sich  die  hohe  Kunet  der  Zeit  su  erfreuen  hatte. 

Diesem  Kapitel  scbliesst  sich  pin  kurzer  Abschnitt  mit  der  Aufzählung  der 
berühmtesten  Meister  von  Polygnotus  angefangen  bis  auf  Kubens  und  einige  Zeit- 
genossen des  Autdrs  (Freminet,  Vouet,  Lallemand,  Thiesson  u.  a.)  an,  und  darauf 
folgt  noch  ein  ausführlicherer  Teil  (Kap.  XI.)  über  Staffiermalerei  und  Vergoldung 
(De  l'Estofftrie .  nu  Mani^re  de  Derer),  worin  sowohl  Qlaiu-  als  uuoh  Mattr 
Vergoldung  aufs  genaueste  beschrieben  werden. 

Wie  die  obigen  Mss.,  deren  Kenntnis  wir  dem  Sammetfleiss  der  Ifre.  Iferrifield 
verdanken,  finden  sich  gewiss  in  manchen  Bibliotheken  noch  zahlreiche  ähnliche 
aufbewahrt.  Selbst  Merrificld's  emsige  Thatigkeit  im  Kopieren  derartiger  Quellen 
würde  erlahmen,  wenn  alles  noch  vorhandene  ans  Tageslicht  gezogen  werden  sollte. 
Und  deren  Herausgabe  in  Druck  dürfte  oftmals  kaum  der  Mühe  wert  sein,  wenn 
man  bedenkt,  dass  solche  Rezeptensammlungen  oft  in  vielen  Abschrift  en  existieren, 
und  dadurch  Wiederholungen  unvermeidlich  sind.  Ein  derartiges  Ms.,  das  im 
KapusinerkonTCnt  au  Verona  aufbewahrt  ist,  fQhrt  den  Titel:  RacooUi  di  Secreti, 
Specifici,  Remedi  etc.  Die  Rezepte  stammen  aus  der  Zeit  von  1659 — 1711. 
Viele  davon  sind  nuch  in  anderen  Mss.  enthalten,  so  dass  Merrifield  nur  einen 
kurzen  Auszug  daraus  ^u  bringen  füj-  nötig  hält  (p.  CCCXI). 

Ein  •wichtiger  Umstand  darf  aber  hier  nmbi  übergangen  werden,  nämlich 
dn"»  Auftauchen  der  al  r  h  emistische  n  1?  f  z  n ptenbüoher.  Diese  sind  für  die 
Kenntnis  der  Farbeubereitung  von  gewisser  Bedeutung,  weil  in  diesem  die  Dar- 
stellungsarten  der  Tersdiiedenen  Farben  genauer  beschrieben  sind.  Verfolgen  die 
alchemistischen  Bücher  zwar  auch  vor  allem  wohl  andere  Zwecke,  so  ist  doch  in 
dem  dunklen  Wirken  der  Alchemie  der  Grund  für  die  jetzige  Wissenschaft  der 
Chemie,  der  wir  die  verbesserten  Methoden  der  Farbenerzeugung  zu  danken  haben, 
gelegen.  Es  ist  schon  an  anderer  Stelle  davon  gesprochen  worden,  wie  alles 
Rezeptenwesen,  aus  den  Kunstbflchern  verbannt,  in  den  Workbüchern  Aufnahme 
gefunden  hatte;  durch  die  Buchdruckerkuost  wurde  dann  auch  hier  das  Wissen 
wtiter  getragen.  Und  weil  alles  teohoische  Wissen  daaumal  ohne  weiteres  grQnd- 
liohes  Studium  auf  Empirie  beruhte,  sind  die  Rezeptenbücher  der  einsige  Weg, 
aus  welchen  sich  die  Handwerksleute  das  nötige  Wissen  holen  konnten, 

Inft)lgedes8en  ist  die  Zahl  der  alchemistiscben  iiandwerksbücher  siemlich 
gross;  sie  erscheinen  in  allen  Spradien  tlbersetat  und  in  vielen  Auflagen,  stets  durch 
neue  Rezepte  bereichert.  Das  XVL  Jh.  scheint  n-anz  besonders  empHinfi^üch  für 
dwartige  L4tteratur  gewesen  su  sein.   In  meinem  BesiUe  ist  ein  BUohieiu,  ohne 
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Angabe  des  Druckortos  und  fler  .Tahros/ahl .  betitelt:  ,.Kii  n  s  (  k  a  mme  r ,  darin 
man  findet  die  Theophrastische  Ueheimnuss  der  (ioldachmiede  u.  s.  w.",  und 
da«  «uoh  ,Ton  kunstreicher  Zubei^itung  nUer  Farben,  so  den  Kahlem  in  Üg^ 
Hohem  Oebrauohy  nebst  Offenbarung,  vie  »an  die  höobsten  Farben  ausssiehen 

BOl*.  handelt. 

Wie  der  berühmte  Alcheniist  Theophrnsius  Paracelus,  war  auch  Job-  Bapt. 
BirelH  als  Kenner  der  „Qebeitnen  Kfinate'  gesohätat;  seine  Werke  sind  in  vielen 

Auflagen  erschienen.  Eine  derselben  in  deutscher  Uebersetzung  führt  den  Titel: 
Alchimia  nova,  das  ist  die  güldene  Kunst  oder  aller  Ktlnsten  Gebürerin  u.  s.  w. 
aus  dem  italienischen  ,des  Edlen  und  Besten  Huna  Buptisto  BiroUi  von  Sonis, 
auf  das  fleissigst  verteuischt,  durch  Petrum  UfTenbachium^  (FVankfurt  a.  Hayn, 
bei  Niclns  Hoffmann  1503).  Die  Anweisungen  für  Malerei  fülif  ?i  h>r  einen  ganzen 
Abschnitt  (p.  466 — 538)  und  awar:  „Das  EyUfte  Buch  dieses  gantzen  Weroks 
Joannis  BapttiAae  BirelK,  dess  fftrt<reffliohen  und  weitberQmbten  Alohinüslen.  In 
welchem  gelehret  und  gehandelt  wirdt,  von  allericy  schönen  Farben,  wie  man 
dieselbige  nicht  allein  zurichten  und  machen,  sondern  auch  {gebrauchen  und  damit 
mahlen  könne."  In  14ü  Kapiteln  wird  hior  die  gesamte  Kunst  der  Farben- 
bereitung geschildert;  von  Haitechniken  erscheint  hauptsfiohlioh  die  Oummitempera 
für  Mininturmalerei  beschrieben,  aiieh  etliche  Firnisse  sind  erwähnt,  von  Oelnialerei 
ist  jedoüh  nichts  darin  zu  finden.  Die  Mehrzahl  der  Rezepte  hat  dann  bei  Boltz 
in  dessen  lUaninierbuch,  und  in  den  spHteren  Kunstbaohern  Aufnahme  gefunden. 

ESin  thnliohes  Opus  alchemistischer  ütteratur  ist  betitelt:  De  Seoreti  uni versah 
di  D.  Timnteo  Rosselli  (Venetia  1544).  Ks  enthiilt  im  I.  T.  T>il.>.  VIT  und  VIII 
eine  Serie  von  Farbenrezepten  für  Miniaturmalerei,  dann  Angaben  für  Goldachrift 
und  Vergoldung,  die  soldien  des  Herdana  Ms.  Aebnlichkeit  uimI  Ueber«n> 
Stimmung  haben. 

Geradezu  sensationell  muss  der  Erfolg?  der  ,,Secrcti"  des  Alexina  (Don 
Alesaio  Piemonteee,  Pseudonym  des  Hieronymus  RusoeUi)  genannt  werden,  denn 
ifieses  Buoh  ersohien  in  fast  alle  europäischen  Sprachen  Ubersetat,  und  von  der 
ersten  Auflage  (Venet.  1555)  bis  zur  Mitte  des  XVll.  Jhrs.  waren  gegen  2Ö  Auf- 
lagen nötig  geworden  (S.  Noten  zu  Mayerne's  M&  Nr.  58). 

Dass  vielfach  solche  Reaeptensammluugen  als  „wertvolle"  Werkatättengeheim- 
nisse  betrachtet  wurden,  liest  erkennen,  welch'  grosser  Wert  denselben  beigelegt 

erscheint;  deren  Uebertragung  in  fremde  Sprachen  wird  uns  deshalb  leicht  begrejflioh. 
Eine  Sammlung  solcher  „Geheimnisse"  liegt  mir  in  einem  französischen  Büchlein  vor, 
betitelt:  Eeoueil  de  becrets,  a  TUsage  des  Artistes,  Paris  (ohne  Angabe  der  Jahree> 
ashl)  und  es  Hesse  steh  die  Reihe  derartiger  KunstbQoher  lei<dit  veraehnfaohen.  Hier 
genügt  der  Hinweis  auf  deren  Vorhandensein. 

Zutn  Schlüsse  dieser  Aufzählungen  der  litterarischen  Nachweise  für  die  Kunst* 
teohnik  alter  Zeitperioden  wären  noch  solche  anzufügen,  die  weder  in  Druckwerken 
noch  in  besonderen  Hs.  enthalten  sind.   Hierher  gehören: 

1.  Vertrüge  Uber  d  i  o  Reslelltmg  von  AltSren  und  Bildwerken, 

2.  Reohnungsausweise  für  geleistete  Arbeiten, 

8.  der  Briefwechsel  swisohen  Kflnstlern  und  deren  Auftraggeber» 
4.  Beriohteüber  Restanrierungsarbeiten  an  Slteren  Kunstwerken. 
.Teder  einzelne  der  obengenannten  Punkte  erheiseht  in  gewisser  Beziehung 
Beachtung,  wenn  die  Daten  technischer  Art  auf  bestimmte  KUn.sUer  oder  bestimmte 
Werke  Bezug  nehmen,  und  bei  der  heute  so  ausgebreiteten,  archivalisohen  Quellen- 
forschung mag  manches  neue  Detail  für  uns  von  Interesse  sein.  Aus  den  Vertrügen 
ersehen  wir  die  Sorgfalt,  mit  der  die  Auftraggeber  vorgingen ,  indem  sie  sich  von 
vornherein  das  beste  Material,  die  feinsten  Farben^  echtes  Gold  u.  s.  w.  aus- 
bedangen.  **)  Die  Reohnungsausweise  bieten  mitunter  Anhaltspunkte  für  Farben 
und  Malmittel,  die  geeignet  ersoheinen,  anderweitige  Angaben  der  Quallensohriften 


**)  Vgl.  den  Kontrakt  des  Pictro  Perugino  mit  den  München  zu  Perugia,  dtto.  &-Mttrs 
1496  (Gubl,  KUnstlerbriefe  No.  29).  Ouido  I&mt's  Kontfakt  mit  den  Vorateb«rn  der  Seiden- 
sttnfl  in  Bologna  (ibid.  Ko.  20). 
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EU  ergänzen  oder  eventuell  zu  bestStigen.  ^':eIfaohe  Notizen  in  den  erhaltenen 
Briefen  von  Künstlern  und  deren  Gönnern  gewahren  wieder  einen  Binbliok  in  das 
Sohaffsn  denelben,  woraus  man  die  «iae  oder  andere  (■eohnieohe  Gepflogenheit 
kennen  lernen  kann.**)  Endlich  sind  auch  Berichtf^  ül»r  RRstauriorungen,  Auf- 
deckungen alter  Malereien  und  die  sich  daraus  ergebenden  Schlüaae  für  die  Technik 
der  Bildwerke  und  deren  Schöpfer  von  ausschlaggebender  Bedeutung,  insbesondere 
wenn  anderweitige  0iiterauolittiig6D  die  geftindenen  Remttata  au  bekriUligeii  ini- 
staade  sind. 

Wenig  Ausbeute  für  Technik  gewähren  die  vielfach  erhaltenen  Zunf  tbUoher 
md  ihnliohe  gewerkliohe  Stiatuton.  Sie  behandeln  sameiet  daa  Verhiltnia  der  Hit- 
fplieder  untereinander  oder  nach  aussen,  ohne  das  Handwerk  selbst  zu  berühren. 

Von  Interesse  ist  vielleicht  ein  Artikel  der  Malerzunft  von  Siena,  wonach  es 
bei  Strafe  von  10  Lire  für  jedeii  einzelnen  Paü  verboten  war,  minderwertige  Farben 
an  Stelle  von  den  bekannten  teueren,  oder  halbfertiges  Gold  für  echtes  zu 
gebrauchen.  Offenbar  hatte  diese  Verordnung  den  Zweck,  eine  Unterbietung  dea 
Preises  durch  Gebrauch  billigerer  Farbeu  zu  verhüten. 

ReohoimgaauuVge  aua  der  Zeit  Edward  I  von  England  ( 1274-l285)aind  in  Smith's 
Antlquftlea  of  Westminster  f London  1887)  publisiert;  «.  EÜMitlaku  p.  49  ff.  feSnaohreibangaii 

übr  r  7.\hlun^en  fUr  Farbeu  und  Malmittel,  den  Maler  Andrea  Pisano  betreffend^  Daob  Deila 
Valle  (Storia  del  Duomo  di  Orvieto,  Roma  17yi),  h.  m.  Beitr.  UL'p.  272. 

Besonders  zu  erwähnen:  Giive,  Carteggi«»  Inedito  d'Arttali»  Firanae  I8i0,  8  Bde 
tiuhl,  Künstierbriefe,  II.  Aufl.  Berlin  1880. 

*»)  VkI.  Merrif.,  Orig.  Troat.  I.  CXVII-CXLVII:  Gespräche  mit  Italien.  Restauratoren; 
IL  {K  848:  Bericht  Uber  die  Restauration  der  Gemälde  in  veaetian.  Staats43alerien.  Dieselbe» 
Art  of  Fresoo  painting,  p.  183:  Uber  die  RMtanratioit  der  Oatleria  Gkraoei  im  Palaa»)  Parneie 
ttod  der  Raflnel'schen  lA)ggia  an  der  T^uDgara.  Zahlreich  sind  noch  die  einzelnen  Berichte 
a*  B.  ü.  d.  U<ibertragung  der  Kir.schertnadonna  von  Tizian,  4.  Jlestaurierung  der  Sixtin.  Ma- 
domia  von  RafTael  u     w.  (s.  Frimrno!,  Gemäldekunde,  Leipzig  1884). 

**)  (Statuti  Dell  Arte  de'  Pittcri  Sanesi  vom  Jaiire  Idw.) 

Cap.  XIL  Di  nun  mettere  uno  oro  per  une  altro  o  ono  eolore  per  altro.  —  Ancbo 
ordiniamo  olie  oullo  del  arte  de'  dipentori  ardiaoa  o  ver  presuma  di  mettare  ne'  lavorü  ohe 
faoesse  oro  o  artento  o  oolori  ohe  avesM  promesso,  ai  oome  oro  di  metli  per  oro  fino,  e  stagao 

per  ariento,  az/,urro  de  la  Magna  p^r  azzurro  oltramarino,  biadetto  overo  indico  per  azzurro, 
terra  mssa  o  minio  per  «jinobro;  e  ohi  contrafecesse  per  le  prodette  co.so  sia  punito  et 
eondaniiulo  per  ogiii  volta  in  X  libr.    (Gaye,  Carteggio  inodito  a'  Artiflli,  T.  II.  p.  7.^ 

Vffl.  das  Buoh  der  Malerzeche  in  Prag,  berausg.  v.  M.  Paogerl -(Quelleoschr.  f.  Konst- 
geeohiolS»  XIIL  Wien  1878)  p.  86  u.  71,  wo  bes.  Strafen  flir  Un^bietMi  auferlegt  werden. 
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L  Die  spaniidien  KimstftOcdier  des  Pacheeo  und  Palomino. 

Für  die  KunMteohnik  de«  XVn.  und  XVni.  Jhs.  sind  die  obengenannlen 

Autoren  von  hervorrapcmdor  Wiohtifj-kciit.  Obschon  ffanz  und  gar  unter  d^m  Ein- 
flüsse der  italienischen  Schriftsteller,  zeigen  sie  doch  bei  genauerem  Eingehen  einige 
Unterschiede  technischer  Natur,  die  weniger  mit  den  italieniaohea  Vorbildern,  aU 
mit  einer  ilteren  Tradition  in  Beziehung  stehen  dürften.  Man  darf  evrar  nicht-  ver- 
gessen,  dass  viele  :?p:uiisuhe  Künstler  ihre  Ausbildung  in  Italien  genossen  und  durch 
die  italieniache  behrmethode  beeinQusst  w^aren.  Aher  andererseits  ist  gerade  ip 
teohnisohen  Dingen  dooh  wieder  eine  WTeiterUbang  altererbter  Kunstfertigkeiten  au 
verzeichnen,  welebo  violleicbl  auf  die  Glanzzeiten  der  arabiscli-inaiirischon  Herr- 
schaft zurückgeführt  werden  könnten.  Wir  brauchen  hier  nur  daran  zu  erinnern, 
dass  mancherlei  Kunstfertigkeiten  von  Spanien  aus  den  Weg  nach  dem  übrigen  Europa 
gefunden  hatten,  so  z.  B.  Niello,  Cordoanleder ,  die  Herstellung  künstlicher  Perlen 
und  E<lel3teine,  wie  aus  dem  Bolopneser  Ms  des  XV.  Jhs.,  das  einen  spanischen 
Künstler  aus  Toledo,  Meister  Jakobus,  zum  Verfasser  hat,  zu  ersehen  ist  (s.  Iii, 
p.  118)^  dass  technische  Tradition  für  Zwecke  der  Malerei  Torhanden  war,  iat 
zweifellos;  denn  in  dem  Kommentar  des  Guavara  zu  Vitruv's  Schriften,  der  um 
1550  abgefasst  wurde  (s.  Merrif.  Art  of  Frescopainting  p.  2),  ist  eine  ziemhoh  selb- 
ständige Technik  vorherrschend,  die  dann  auch  in  die  spätere  Litteratur  über- 
nommen erscheint,') 

Die  Glanzepoche  der  italietnschpn  Kunst  Übte  ihre  Anziehungskrart  auch  auf 
die  spanischen  Künstler  aus.  Wir  finden  Cäspedes  (1538—1608)  lange  Jahre  in 
Rom  als  SohOler  und  Freund  des  Pederigo  Zuoohero  thätig,  wo  er  auch  die  An- 
regung zu  seiner  Utterarischen  Thätigkeit  empfangen  hatte.  Seine  Studien  über 
alle  Kunst  sind  in  einem  grösseren  Werke  ^De  la  comparacion,  de  la  antigua  y 
moUerna  piiitura  y  escuUura"  niedergelegt,  aus  welchen  spiiter  Paoheco  vielfach 
oitiert,  ebenso  sind  Teile  eines  didaktischen  Gedichtes  Uber  Malerei  von  demselben 
A  iit nr  zum  Abdruck  gebracht.  Es  wurde  Tür  das  beste  in  spanischer  Sprache  über 
dieseu  Gegenstand  verfasste  Gedicht  gehalten. 

Bin  eigentliches  Lehrbuch  fiber  Malerei  und  Kunst  ist  aber  erst  durch  P ranoi soo 
Pacheeo  (1571  — 1664)  der  spanischen  I^itteratur  gegeben  worden.  Ob  Paoheco  in 
Italien  selbst  seine  Studien  vollendet  hat.  wird  nicht  örwähnt  (s.  Viardot,  Notices 
nur  les  Peintres  de  l'EsnAgnü);  er  war  der  Schüler  des  Ijuis  Feroandez  und  der 
Lehrer  von  Velasquez,  aber  in  der  italienischen  kuosttheoretlschen  Litteratur  war 
er  vollständig  bewandert.  Sein  gross  angelegtes  Werk  Uber  die  Malerei  gArte  de 
la  Pintura,  su  Anliguedad  y  Graiideaas"  erschien  in  Sevilla  i.  J.  1649');  es  zeigt 
seine  grosse  Belesenheit  der  Fachsotuifteleller  von  Leon  Batt.  Alberti  angefangen 
bis  zu  seiner  Zeit.  Duss  Oarlo  Doloe,  Vasari,  Armenini  etc.  vielfach  citiert  sind, 
kann  nioht  verwundern,  aber  ps  ist  ihm  auch  Van  Mander's  Ruch  bekannt,  sodass 
Carducho  und  Palomino  ihn  mit  Recht  einen  , gelehrten  Maler''  nennen. 

In  den  ersten  swet  Binden  seines  Werkes  behandelt  Pacheeo  ausschliesslich 
die  thnnretische  Soito  der  Malerei,  bringt  Erklärung  und  Ursprung  derselben,  ihren 
Vorzug  vor  andern  Künsten ,  ihre  Wertschätzung  in  alter  und  neuerer  Zeit  unter 

')  Vgl.  den  Absohnitt  über  Freskotecbnik,  in  welchem  ausführlich  darüber  gehandelt  ist. 
*)  Die  erste  Ausgabe  wai  mir  nicht  zu^nglich;  die  folgenden  Citate  smd  nach  der 
neuen  wortgetreuen  Ausgabe  von  D.  G.  Craiada  vitlaaniil»  Mutrid  1806»  gegeben. 
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Bezugnahme  auf  QescbiohUiobes,  dann  behandelt  er  die  einzelnen  Teile  der  Malerei, 
Zoiohnuttg,  BSrfindtiii(f,  Kolorit,  wie  es  Lomaszo  gethan,  und  erörtert  liohfe  und 
Schatten  u.  s.  w.  nach  den  damals  geltenden  Grundsätzen.  Der  dritte  Teil  behandelt 
erst  das  Technische  der  Malerei,  und  zwar  die  Art  der  Anfprri?ung'  von  Skizzon, 
Zeichaungeu,  Kartons  (Rasgufios,  -tibujoa  y  cartoneß),  die  Tempera-Malerei  (Pintura 
al  temple),  Miniatur  und  StafBerung  (Iluminacion,  estofado),  Preskomalorei  (Pintara 
ä  frosco),  in  weiteren  drei  Absohnitten  die  Oelmalerei  (Pintvira  ä  olio),  daan  die 
Vergoldungsarten  (Dorado,  brunido  y  mate).  Nach  diesem  teohnischen  Kaj^l 
folgen  die  einseinen  Abarten  des  Malens,  irie  Blnmen-  und  PVuditstfloke,  Land- 
schaft ,  TierstUoke,  endlich  das  Porträtmalen,  ein  besonderes  Kapitel  über  den 
günstigen  Einfliias  drr  Malkunst  auf  den  Charakter,  endlich  auaftthrUohe  Angaben 
über  die  Darstellung  der  HeiUgenlegenden. 

In  Beeng  auf  die  Anfertigung  der  Zeichnungen  und  Kartons  hält  sioh  Paoheoo 
an  die  Weisungen  des  Vasai  i  >  fiuoh  die  Tomperamalarten  sind  von  den  sonst 
gebräuchlichen  wenig  verschieden,  wir  lernen  aber  aus  Facheoo's  Darstellung,  wie 
weit  verbreitet  diese  Malart  su  sriner  Zeit  gewesen  sein  moas.  Br  eraittilt,  dass  die 
betten  Meister  in  Sevilla  Wert  darauf  legten,  sich  in  dieser  Manier  zu  vervoll- 
kommnen und  sie  als  Vorübung  fih  die  Oelmalerei  unentbehrlich  hielten  (III. 
Kap.  2,  p.  21).  Die  erste  Art,  die  am  meisten  geUbte  Manier  hiess  ,Pintura  de 
las  Angas"  (Sarsohe,  8erge>Gewel>e)  Man  rieb  die  anoh  in  der  Oelmaleret  gebrSuoh- 
Hohen  Farben  mit  T.eimwasser  oder  Kllrister  (engrudo  de  tajadoa),  indem  man  diesen 
zuerst  in  Wasser  tnUrb  werden  Hess  und  auf  dem  Feuer  mit  genügender  Menge  von 
Wasser  verdOnnte»  resp.  sieden  liess.  Zur  weissen  Varbe  diente  der  totgelösohte  Qipa 
(yeso  muerto).  Man  bediente  sioh  aber  auch  des  Sohnitzelleimes  (cola  de  retazo  de 
guantes).  Mit  diesem  Leim  Uberzog  man  zuerst  die  Leinwand  oder  die  Wand  und 
war  darauf  bedacht,  die  in  Gelassen  gemischten  Farben  besonders  zur  Wintorszeit 
duroh  Kohlenpfannen  warm  «i  erhalten,  damit  sie  nicht  erstarrten.  Um  diesen 
lästigen  U'  Vi  Istand  zu  vermeiden,  mischten  einige  dem  Kleister  ein  wenig  Tauben- 
loist  (sic!>  hinzu.')  Wenn  die  zu  bemalende  Wand  sohon  alt  und  nicht  sehr  rein 
war,  mischte  man  zu  dem  Kleister  ein  wenig  Rindsgalle  oder  einige  mit  Wasser 
geriebene  ICnoblauohzehen  (d.  h.  die  kleinen  Ansätze  der  Zwiebel)  hinzu,  darauf 
folgte  eine  Schichte  von  gewöhnlichem  fein  gesiebten  Gips,  und  das  nämliche 
machte  man  auf  grossen  Leinwänden.  Für  Tafelbilder  beschreibt  Pacbeoo  die 
Manier  der  „alten*  Maler,  die  Tafeln  mit  Leinen  su  verleimen,  den  groben  und 

feinen  Gij)s  aufzutragen,  die  Oberfläche  abzuschleifen,  bevor  darauf  gemalt  wird, 
wie  es  in  Oennini  und  nach  diesem  von  Vasari  and  anderen  auseinandergesetzt  ist. 
Gelegenthoh  der  Erwähnung  der  älteren  italienischen  Tempera  mit  Eli  und  Feigen- 
milch  nach  Vasart  s  Text^  bemerkt  Pacheoo,  dass  hier  die  Zugabe  von  Wasser  moht 
erwähnt  ist. 

Von  der  ,a  guaso"  Malerei,  welche  ^heutzutage  die  Flaroänder  und  die 
Italiener'  anwenden,  bertohtet  Paoheoo  naoh  der  Quelle  des  O^spedes,  der  diese 

Manier  in  Italien  gelernt  hatte.  Hierbei  werden  die  Farben  mit  Wasser  gerieben 
und  mit  Schnitzelleim  temperiert,  wie  auch  bei  der  zuerst  genannten  Manier,  aber, 
um  die  Töne  besser  in  Einklang  zu  bringen,  wird  die  Leinwand  von  rUckwäits 
stets  feucht  gehalten.  Besonders  vorteilhaft  ist  diese  Art  für  Malereien  in  Hell- 
dunki^l  (Grau  'ii  Hriu)  oder  Bronzofarbe ,  weil  eine  gewlinschte  Weichheit  leichter 
zu  erzielen  ist.  Interessant  ist  übrigens,  dass  die  Maler  der  Zeit  vielfach  Uber 
diese  Manier  spotteten,  und  „die  treffende  Bemerkung  eines  Italieners  oitiert  wird, 
der  sie  eine  „Manier  für  Gänse"  (casta  de  patos)  nannte,  weil  alles  nur  „mit  Wasser 
und  wieder  Wo^'^'t"'  erreicht  wird".  Für  Tafel-  und  Wandmalerei  ist  dag  ,a  guazo" 
aber,  wie  sich  von  selbst  ergibt,  nicht  tauglich,  weil  man  hier  das  Feuohthalten 
von  rQokw&rts  nioht  anwenden  kann.*)   Deshalb  hXlt  Pacheoo  im  allgemeinen  die 

")  Der  Taubenmist  iat  auoh  erwähnt  in  einem  Roz.  des  Leydeuer  Papyrus  (EdiU 
LeemanK,  Papvri  Graeci  musei  aotiqu.  Leyden  1886,  Rez.  p.  10,  1.  32)  rUr  eine  Art  von  Silber« 
Schrift.  Die  Anwendung  diese«  «eltsamen  Mittels  reioht  damnaoh  bis  ins  III.  Jh.  UBserer 

Zeit  zurück  1 

')  Es  sei  hier  noch  bemerkt,  dssi  »Oussso*  dssXVI.  Jhs.  Ton  dem  hier  besohrislisnen 

verHehieden  guwesea  sein  mm». 
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anderen  Manieren,  mit  Leim  oder  SohniteeUeim ,  fOr  besBer  und  weniger  um- 

etändlicb. 

Zw  dritten  Manier  wird  die  Mischung  des  ganesii  Bies  in  einem  iia1l»eii  Glas 

Wasser  genommen ;  ein  Feigenblatt  (una  hoja  de  higuera)  wird  hineingeworfen  und 
alles  tUohtig  bi«i  7urn  SchHumen  verrtJhrt.  Als  ürund  dient  nicht  zu  stark  geleimte 
Leinwand,  die  mit  ßimstein  abgerieben  ist,  oder  auch  l'apier  und  Pappendeokel 
Die  hellen,  mittleren  und  dunklen  Töne  werden  in  kleineu  8(diKlcheii  vorher  an- 
gemischt  und  alles  aufs  Nasse  zwei-  oder  dreimal  aufgetragen,  um  eine  Bohfiney 
gleiohmäsaige  Oberfläche  zu  eraeleo. 

Bb  folgt  dann  nooh  die  Art  auf  ungrundierCe  weisse  Leinwand  oder  Taffet 
zu  malen,  indem  man  diese  mit  Alauntösung  bestreicht  und  die  Farben  mit  weichem 
Gummiwasser  mischt;  endlich  die  Angaben  Uber  Miniaturfnalerei  auf  Papier  oder 
Pergament  (mit  Gummi  arabicum  und  Wasser),  wobei  auch  ältere  Bindemittel 
(Fischleim,  Pergamentleim,  Honig  und  Zuoker,  p.  38)  angeführt  werden,  und  dto 
Staffiermalerei. 

Die  liierauf  folgenden  Angaben  Uber  Freskotechnik  (p.  47  ff.)  werden,  soweit 
sie  für  miB  ron  bteresse  sind,  in  den  sügemsinen  Absohnitten  abgedruokt  werden. 

Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  sich  in  diesen  Angaben  die  italienische  Tradition  voll- 
kommen ausspricht  und  dass  Pacheco  auch  bezüglich  der  Oelraalerei  den  betreffenden 
Kapiteln  des  Vu^uri,  Vau  Mander  u.  s.  w.  vollsiäoüig  iolgt,  demnach  die  Brüder 
Hubert  und  Jan  van  Bydk  als  Erfinder  der  Oelmalerei  preist.  Einzelne  DetaÜBp 
wie  die  Grund. orangen  ftir  Oelmaler?  dns  Reinigen  des  Malöles  und  die  Präparation 
der  Firnisse  füge  ich,  um  den  Zusammenhang  nicht  zu  stören,  weiter  unten  an. 
Dieselben  sind  fttr  die  Zeit  des  XVIL  Jhs.  und  die  Malweise  des  Kibera,  Velasquez, 
Muri  II  0  ebenso  wichtig,  wie  die  Angaben  des  Palomino  für  die  apeniachen  Maler  des 
XVIII.  Jhs. 

Von  Palomino's  grossem  Werke über  die  gesamte  Wissenschaft  der  Malerei 
eraobien  i.  J.  1715  der  erste  Teil  unter  dem  Titel  ,JB1  Mueeo  Pidorioo'*,  1724  der 

zwnitn  Teil,  gleichzeitig  mit  einem  dritten  Teil,  enthaltend  die  Lebensbesohrrihungen 
der  spanischen  Maler  „El  Farnaso  Espaflol  Pintoresoo  Laureado".  Im  ersten  Teile 
dieses  auf  breiter  Basis  ausbauten  Werkes  wird  die  Tlieorie  der  Malerei,  ihre 
Arten  und  Grundlagen  in  ausführhchen  didaktisch- philosophischen  und  mathe- 
matischen Exkursen  (Geometrie)  erörtert.  Der  zweite  Teil  ist  der  Praxis  gewidmet. 
Der  Autor  beginnt  mit  Lehren  ftir  den  angehenden  Künstler,  behandelt  dann  die 
Anatomie  dss  mensobliohen  Körpers,  das  Zmohnen  und  Entwerfen  dm  Kompo- 
sitionen, die  Grundierungen  von  Leinwänden  und  Tafeln  für  Oel-  und  Tempera- 
malerei, die  Freskotechnik,  die  Farben  und  Firnisse,  die  Praxis  des  Malens  (Kar- 
uation,  Gewandung;  Landschaft  u.  s.  w.),  Perspektive  und  alle  noch  nötigen  An- 
gaben Uber  Kolorit  u.  dgl. 

Palomino  (geb.  1663,  gest.  1726)  lebte  ?.n  einer  Zeit,  in  welcher  vi6l  über 
Kunst  geschrieben  wurde,  aber  die  eigentliche  Technik  allraählig  verloren  ging, 
in  welcher  die  Theorie  studiert,  aber*  die  Praxis  TemaohlMssigt  wurde.  Sein  Werk 
sollte  deshalb  alles  für  die  Malerei  Wissenswerie  vereinigen.  Als  Ganzes  betrachtet 
ist  es  auch  viel  umfassender,  übersichtlicher  und  ausfUhrhclier  als  Pacheco's  „Arte 
de  Pintura."  Er  steht  dem  Thema  viel  freier  gegenüber  und  ist  weniger  abhängig 
von  der  itaKeniadien  Litteratur  des  XVI.  4ha.  In  Bezug  auf  das  Technische 
beschreibt  er  nur  die  zu  seiner  Zeit  üblichen  Methoden  und  verbreitet  sich  auch 
ausführlich  Uber  das  Farbenmaterial,  im  Gegensatz  von  Pacheco,  der  darüber  keine 
besonderen  Angaben  maollt.   WBhrend  Paoheoo  sich  gern  in  den  Vordergrund 


^)  Die  mir  vorUegende  2.  Auegal  e,  Madrid  1795,  bat  folgenden  Tit«l:  El  Mu«eo  Pio- 
torico  V  Ebobüm  optica.  Tedrioa  de  la'  Pintura,  «o  qua  le  deaoribe  au  Origen,  Esenoia,  Bspedas 
y  Qualidadea.  con  todos  los  demas  Acoidentes  que  la  enriqpMoen  i  Uustiai..  J  senrueban 
oon  Demonstraciones  matematioas  y  filosoflcas  sus  mas  nuliemlet  Fundamentoa.  Par  Don 

Antonio  Palomino  de  Ca.<itro  y  Vclafcx).  Der  II.  Teil  desselben  Workes:  Prritica  de  la  Pintura, 
en  quB  se  trata  dcl  modo  de  jiintflr  a  el  Olio,  Tcinpl©  y  Frese«,  cou  la  Rosolution  de  todaa 
las  Dudas  que  en  su  Monipulacion  puodon  ocurrir.  V  do  la  Pcrapectivu  cotnun,  In  de  Tct^hos, 
Angulos,  TeatroR,  y  Monumentos  de  Pexspeotiva,  y  otras  Gosaa  muy  espeoiales,  con  la 
Oireooion  j  Dooumantmpara  las  Ideas  o"  Aiiimtot  de  las  Obraa  da  qua  <e  poMn  algunos 
Bxemplares.  Madrid  1797. 
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stellt,  seine  Werke  und  die  Ehren  aufzählt,  die  sie  ihtn  eingetragnen  liatten,  thut 
dies  Palomino  oiemale,  und  dadurch,  daas  er  der  Kunstgesohiohte  einen  beaonderttn 
Band  wiiimet,  entlastet  er  den  technischen  Teil  seines  Werkes  ganz  erheblich. 

Bei  der  aHireraeinen  ETintmlung  der  verschiedenen  Spezip'^  <ior  Malerei  berück- 
sichtigt Palomino  auch  die  Ttixtilkunst ,  die  in  Spanien  zu  grosser  Bliite  gelangte 
Weberei  von  Oobelioa,  die  Nadelmalerei,  die  eingelegten  Arbeiten  in  Metall.  Uannor. 
Holz  ( hitarsia),  und  verscliieden  mrenjibtem  Oips  ffCunstmarraor),  dann  tlip  en- 
kaustischen  Mal  weisen,  d.  h.  solche,^  bei  welchen  durch  Feuerhitze  die  Farben  ein- 
gebrannt werden.  Hieran  rechnet  er  znnaohat  die  antike  Waohamaleret  naoh  PliniuB, 
dann  (iie  MalK^i  auf  Thongeschinen  (Fayeaoe),  die  Ponwilanmalerei,  die  Glasmalerei 
un<l  l'^inail.  i;s  folgen  hiorauf  die  eigentlichen  Malereien,  die  von  Künstlern  aus- 
geführt wurden,  natnlich  Tempera-,  Fresko-  und  üeltechnik.  (Lib.  I.  Kap.  VL)  Zur 
ereteren  dienen  „klebrige  Subatanaen*',  mit  welchen  die  Farben  flUaaig  gemacht 
wfrdon.  als  Leime,  Gummi  ynd  ähnliohc  Dinge  (cola,  goma,  ö  cosn  sprnejante). 
Unterteilungen  dieser  Spezies  sind;  die  Illuminierung  (ituminaoion),  bei  welcher  die 
Farben  mit  QummiwasBer  temperiert  und  die  Lichter  ausgespart  werden;  dieser 
Art  ist  die  Miniaturmalerei  (Miniatura)  verwandt,  nur  werden  hier  die  Tone  nicht 
durch  Schraffierung  vereinigt,  sondern  durcli  Punktieren  erzielt  fE!fonl)finmal<Mii). 
dann  diu  Guacho-Malerei  (Pintura  de  aguazo),  welche  auf  feiner  Leinwand  unter 
steter  Befeuchtung  ron  rückwärts  mit  gewöhnlichem  Wasser,  und  ohne  weitere:* 
WoisB  als  es  die  Oberflüche  der  Leinwand  bietet,  ausgeführt  wird.  Zur  Hindung 
der  Farben  dient  Leim-  oder  sehr  schwaches  Gurainiwasser  (agua  cola,  6  goma 
muy  daoa).  Endlich  die  eigentliche  Tempera  (Pintura  labrada  al  (emple),  bei  welcher 
alle  Töne  mit  Hilfe  von  weissem  Grundmaterial  angemischt  werden,  also  deckfarbig 
wirken  sollen.  Dieses  Weiss  ist  hauptsächlich  Gips  oder  auch  Rlei weiss.  In  Lib. 
VI.  Kap.  V  (p.  110)  wird  dann  weiter  auseinandergesetzt,  wie  man  die  Grund- 
flSohen  für  diese  Malerei  au  bereiten  hat,  je  nachdem  man  auf  Wänden,  Tafeln 
und  Leinwand  zu  malen  gedenkt.  Wenn  die.se  Flächen  oben  genug,  oder  abgeschabt 
sind,  erhalten  sie  eine  Lage  von  warmem  Leimwasser,  und  wenn  das  Holz  pechige 
Stellen  zeigt,  werden  solcne  abgekratzt,  mit  Knoblauch")  abgerieben  und  der  für 
die  Grundierung  nötige  Leim  mit  diesem  verkocht  (die  Knollen  werden  vorher  zer- 
quetscht). Dieser  Knoblauchleim  (agicola)  dient  zur  Grundierung  für  Holz.  Anflere 
Unterlagen  bedürfen  dieser  Vorbereitung  nicht.  Es  folgen  dann  die  Schichten  von 
geleimtem  Oips  mit  Leim  angemacht,  wie  bei  den  allgemeinen  Grundierungen. 

Zum  Anreiben  der  Farben  dient  der  Schnitzelleim  (cohi  de  retazo),  der  fttr  die  ClttC 
Lage  s>tark,  für  die  folgenden  aber  schwach  gehalten  sein  aoU. 

Die  Angaben  Qber  Freskomalerei,  die  Palomino  im  II.  Teil  (lib.  VII.  cap.  IV  ) 
ausführlich  behandelt,  finden  die  Leser  in  dem  Abschnitt,  der  den  Quellen  fUr 
Freskoiechnik  im  Zusammenhang  gewidmet  ist,  abgedruckt.  Um  Wiederholungen 
ZU  vermeiden,  sind  jedoch  die  einzelnen  wichtigeren  Details  über  Gruudierung  für  Oel- 
malerei,  TrockenSle  und  Firnisse,  sowie  die  Farbeulisten  hier  eingefügt.  Bs  braucht 
wohl  nicht  besonderen  Hinweises,  duss  auch  Polomino  bezügl.  der  (3eliiiulorei  der 
allgemeinen  Ansicht  der  Zeit  folgt,  und  die  Erfindung  der  Üeltechnik  dem  van 
Eyok  zuschreibt,  der  „die  trocknende  Eigenschaft  des  Leinöles"  entdeckt  und  durch 
die  Mischung  der  Farben  mit  diesem  Oele  die  Wege  zur  Kunst  des  Malens  eröffnet 
hätte.  Bei  d-^r  Aiif/.ühlung  der  Farben  ftir  Oeltnalerei  erwähnt  Polomino  des  Ge- 
brauchs von  2^us8öl  fUr  blaue  und  weisse  Farben,  welche  dadurch  sich  besser 
halten,  während  die  flbrigen  Farben  mit  Leinöl  verarbeitet  werden  sollen. 

Die  weitläufigen  Kapitel  Uber  das  Malen  von  Karnation,  Gewändern,  Land- 
schafts-Untermalung,  Lasuren  u.  s.  w.  biete»  technisch  nichts  neues  und  besonders 
erwähneuti  wertes. 

*)  Hier  sei  auf  den  Oebraucta  der  Knobltinrhgrundlemng  bei  den  frnnzUsiiohen  An- 

stroicliern  für  feinere  Staffierung  von  I>amhericn  imi  Möbol  hmgi-wiesen.  In  Watin,  I'Ait 
du  Peiutre.  Doreur  Vemisaeur,  raris  17ä3  (deutsche  Ausg.  „Der  ötatHönnaler*  Leipzig  1779 


oipolia,  kleiner  Zwiebel)  angeführt.  Durch  Ueberreibon  von  Zwiebel  oder  Knoblauch  sollen 
die  pechigen  Stollen  (sog.  Haragallen)  zur  Aufnahme  der  Leimfarben  liesscr  geeignet  gemacht 
werden.  An  Stelle  dieser  heute  wenig  bekannten  Methode  brennt  man  die  „Hars^craiion*  mit 
einem  passenden  gliiliendcn  Eisen  und  kittet  die  entslandoueu  Lliclier  mit  Loiin;$ipskitt  aus. 


ipell^  Cliipolin"  ^vom  ital 
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II.  Technisciie  Details  aus  den  spanisclien  Kunslbüchem. 

Grur  di   rungon  des  Padheco  für  Oelmalerei  (Lib.  III.  Kap.  V.  p.  69). 

1.  ,,Zur  MaltM  oi  auf  der  Mauer  soll  diese  frei  vnn  Ft'uchti(^k.eit  und  der  Bewurf 
von  Kalk  oder  Gips  viele  Tage  getrocknet  sein.  Um  die  Unebenheiten 
ausaugleiohen,  kann  man  eine  Lage  von  warmen  Sohniteelleiin  (oola  de 
relazo  de  f^uanles)  rnit  ein  wenig  Ochsengaüe  und  eiui^'eii  geflossenen 
Knoblauohköpfen  verniischi  uuftrageu.  Wenn  diese  Lage  trocken  ist,  werden 
die  Ritzen  oder  Vertiefungen  mit  fein  gesiebtem  Gips  abgeglichen  und  mit 
dem  Schaber  übergangen.  Nachher  wird  eine  ««reite  Schichte  vom  gleichen 
Gips,  mit  heissein  f.eim  angemacht,  darüber  gezogen  und  nach  dem  Trocknen 
abermals  abgesohlitfen.  Man  macht  dann  eine  genügende  Menge  von 
Ltinöl  heisB,  ttberstreioht  mit  einem  grossen  Pinsel  die  ganze  Pliiohe  und 
Uisst  das  Od  einBiiugen.  Einige  wiederholen  dies  zweimal,  und  lassen 
dann  die  Wand  einige  Tage  (im  Sommer  4,  im  Winter  10—12  Tage) 
trocknen.    Es  folgt  darauf  eine  ^Imprimacion''  von  Leinöl  mit  Blei  weiss 

'  in  hinlttngliolier  Ifonge  nebst  ein  wenig  Mennige  und  Umbra  zur  besseren 
Trocknung.  Diese  erste  Schichte  soll  schnell  und  flüesi^^,  aber  gleiohmässig 
mit  kurzem  weichen  Pinsel  gegeben  weiden.  Wenn  diese  Schiebte  trocken 
Isti  mag  man  eine  weitere,  etwas  körperhaftere,  mit  weniger  Leinöl  ▼er- 
mischt geben  und  nach  dem  Trocknen  übergeht  man  die  Flaclie  mit  einein 
rauhen  Papier;  dann  ist  die  Mauer  zur  Malerei  passend."  In  Bezug  auf 
weitere  Manieren  verweist  Paoheoo  auf  Vasari. 

2.  „Die  Holztafeln  (v  n  Steinolchen-  oder  Zedernhols)  werden,  nachdem  sie  durch 
Loiaten  aneinander  gefügt  sind,  mit  einem  Uoherzug  von  nicht  zu  starkem 
Leim  und  Knobluuch -versehen ,  gewöhnlicher,  gebrannter  und  gesiebter 
Olp«  dasu  gemistet,  und  3  oder  4  Lagen  daron  gegeben,  um  Vertief- 
ungen auszugleichen :  hierauf  wird  der  eigentliche  Grund  5  oder  0  mal 
aufgetragen.  Nach  dem  Trocknen  wird  die  Tafel  mit  einem  scharfen  Schab- 
messer oder  Glätteisen  abgeschabt,  bis  sie  vollkommen  eben  erscheint. 
Dann  folgt  die  „Imprimacion**  von  Bleiwoiss  und  Umbra  nebst  genügender 
Menge  von  Leinöl  in  nicht  zu  dunkler  Farbe  darüber.  Ist  diese  Lage 
getrocknet,  dann  übergeht  man  die  Fläobe  mit  Papier  (wie  oben)." 

3.  „EHe  Bereitung  der  Leinewanden  ist  in  TOrschiedenen  Ot^iiden  Terschieden. 
Einige  verwenden  einen  Kleister  von  Roggenmehl  oder  feinem  Mehl,  Olivenöl 
und  ein  wenig  Honig  (was  man  ohne  Appetit  essen  könnte,  [sie  in  lihro)) 
bestreichen  damit  die  Leinwand,  um  die  Poren  zu  vermachen,  schaben 
dies  mit  Bimsstein  ab  und  grundieren  darauf  zweimal  mit  Oelfarbe." 

„Andere  leimen  vorerst  mit  Handschuhleim,  überstreichen  dann  in  gleichem 
lioim  gelösten  gesiebten  Gips,  breiten  diesen  mit  dem  Pinsel  und  Scbab- 
messer  aus,  um  die  Zwisohenrftume  der  FSden  au  Tsrdecken,  ttbergehen 
diese  Lage  mit  Bimsstein  und  gprundieren  darüber  ein-  oder  zweimal." 

„In  Madrid  nehmen  einige  zum  Grund  auf  T^einwand  Sohnitzelleim  mit 
gesiebter  Asche  (cola  de  guaaies  y  ceniza  ceruuiu)  uu  Stelle  von  Qipe, 
tragen  die  Lage  mittels  eines  Borstenpinsels  oder  einer  Spatel  auf,  lassMi 
diese  Lage  trocknen,  schleifen  mit  Bimsstein  und  geben  die  Imprimatur 
nur  mii  in  Leinöl  geriebonon  gemeinem  liotet  (almugia  coinuu  molida  oon 
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aceite  de  linaza).  Andere  begünstigen  eine  Grundierung  (impriniatura)  von 
Blei  weiss  mit  Memiige  und  Kohlschwarz  in  Lt'iiiöl  gerieben  auf  der  Unter- 
lag« von  Qip8.  „Mich  hat  aber  die  Erfahrung  gelehrt*,  fügt  Pacheco  hin- 
zu, ,,da3S  jeder  Grund  von  Mehl,  Gips  oder  Asche  feucht  wird  und  mit 
der  Zeit  fault,  so  dass  die  Gemälde  springen  und  sich  abschälen,  deshalb 
erachte  iob  den  aohwaoben  Handeohuhleira  für  aioherer,  der  kalt  aaf  die 
Leinwand  aufgestrichen  oder  mit  einer  Messerklinge  ausgebreitet  wird,  um 
die  Poren  der  Leinwand  zu  sohliessen ;  dann  wird  dies  mit  Bimsstein  ab- 
geschliffen und  darüber  grundiert,  ich  halte  es  auch  nicht  für  schlecht,  vor 
dem  Leimauftrage  die  aufgeapannt«  Leinwand  mit  Bimsatein  zu  aobleifen, 
die  Pasern  aufgerauht  zu  lassen  und  gleich  darauf  den  Leim  zu  geben. 
Die  beste  Imprimatur  besteht  aus  löpferthon,  wie  er  in  Sevilla  gebraucht 
wird,  SU  Pulver  gemablen  und  mit  Leim  und  Letnffl  vermiadit.  Man  gibt 
eine  Lage  davon  sehr  gleiohmässig  auf  die  Leinwand,  Utest  diese  trocknen, 
achleift  mit  Bimsstein  ab,  um  die  zweite  Schiebte  ganü  dünn  auftragen  cu 
können,  schleift  auol)  diese  sehr  eben  und  darauf  mag  man  noch  eine 
dritte  Lage  anbringen,  welche  man,  um  mehr  E6rper  cu  geben ,  aus  TSpfer^ 
thon  nebst  ein  wenig  Bleiweiss  bereiten  oder  auch  olmr»  das  letzte  nn- 
wenden kann.  lob  gebe  aber  au,  dass  eine  ungeleimte  Leinwand  mit  diesen 
drei  Schichten  von  Imprimatura  sehr  gxit  grundiert  werden  kann,  wenn- 
gleich wie  erwähnt,  der  schwache  Leim  auch  tauglich  ist."  Nach  diesem 
Vorgang  hntle  Pacheco  die  sechs  Leinwandbilder  im  Kloster  de  la  Marced 
bereitet,  welche  seit  ihrer  Entstehung  im  Jahre  1600  keinen  Schaden  ge- 
seigt  hatten. 

TrookenSl  und  Pirnisae  dea  Pnoheoo. 

Die  folgenden  Trookenmittel  ftti*  Oelfarben  (Seoantea  diferentes  &  ölio)  er^ 
wihnt  Pacheco  gelegentlich  der  Arbeit  beim  Malen  von  roten  Draperien  (Lib.  III. 
Cap.  V.  p.  79).  Stets  verlange  der  mit  fettem  Leinöl  oder  Nussöi  genebene  Floren- 
tiner Laok  (oarmin  de  Florencia)  ein  wenig  Trookenöl,  mit  Glas  oder  BleiglKtte  be- 
reitet, d.  h.  Leinöl  wird  mit  ein  wenig  gepulverter  Olitte  gemischt  und  auf  dem 
Feuer  gekocht.  Es  ist  genügend  gekocht,  wenn  ein  hineingeworfenes  Stück  Brod 
wie  geröstet  erscheint.  Dies  ist  das  gewöhnliche  Trookenöl,  das  den  Karmin  nicht 
verdirbt. 

Ebenfalls  gut  ist  es,  das  fette  Oel  mit  Mennige  zu  kochen,  oder  Vitriol  mit 
Oel  gerieben  oder  in  Pulverform  den  Farben  beigemischt  zu  verwenden. 

Zum  Bleichen  des  Leinöles  wird  folgendes  Verfahren  empfohlen  (ibid. 
p.  8S):  Man  nehme  in  einer  Glaaflasohe  1  Pfund  reines  und  klares  I.iein61,  fOge 

dazu  3  Unzen  voni  stärksten  Branntwein  und  zwei  Unzen  Lavendel-Samen,  stelle 
das  14  Tage  in  die  Sonne  und  schüttle  es  zweimal  täglich  auf.  Auf  diese  Weise  wird 
ea  klar  und  rein;  man  giesat  es  dann  eum  Gebrauch  in  ein  anderes  Glas.  Dieaes 
Oel  dient  au  weissen  und  blauen  Farben,  sowie  zur  Karnation. 

Von  den  verschiedenen  Arten  der  Firnisse  handelt  Pacheco  im  weiteren  Ab- 
schnitte (ibid.  p.  103j:  Er  beschreibt  die  folgenden  Arten  (De  varias  auertes  de 
bamioes): 

1.  '/j  Pfund  Leinöl  wird  auf  glühenden  Kohlen  erhitzt,  drei  enlschalte  Knob- 
lauohköpfe  werden  dazugethan  und  solange  mitgekooht,  bis  eine  emgetauchte 
Hühnerfeder  sich  kräuselt ;  dann  werden  vier  (Jncen  zu  Pulver  gestossenes 
Wachholderhara  (graaa),  das  die  Araber  Sandaraca  nennen,  hinzugegeben 
und  solange  gekoeht,  bis  die  Masse  genügend  i.ick  ist;  um  die  Menge  des 
Oeles  zu  vergrössern  und  um  den  Firnis  eu  verbessern,  kann  LavendelÖl 
hinsugegeben  werden. 

2.  Zu  einem  anderen  Firnis  nimmt  man  gestossenen  und  durchgesiebten  .Mastix, 
bedeckt  ihn  mit  NuhsÖI  und  stellt  dies  in  einem  Gefass  an  schwaches  Feuer, 
rührt  um,  bis  sich  der  Firnis  gelöst  hat;  man  hebt  es  dann  vom  Feuer 
und  gibt  ein  wenig  LavendelöI  hinzu. 

3.  In  ein  Gefass  gibt  m-tn  eine  beliebige  Menge  von  Spik-  oder  LavendelöI 
und  gestossenes  Sundaracliarz  (grasaj,  nebst  etwas  in  ein  Tuch  gebundenes 
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Mh.' tixharz  und  stellt  dies  auf  glühende  Kohlen  oder  leichtes  Feuer.  Naoh- 
deiu  sicli  der  Sandarac  gelöst .  bebt  man  ea  vom  Feuer,  entfernt  das  Tuch, 
und  bringt  ein  wenig  ▼om  ttSrfcsten  Weingeist  hinsu,  mehr  oder  weniger, 
je  nachdem  dar  Firnis  dünner  oder  dicker  sein  soll. 

4.  Der  vierte  ist  irgend  einer  der  obigen  Firnisse,  der  mit  Spiköl  dUnnfitissiger 
Küniucht  und  an  der  Soune  geaicÜL  wurde. 

6.  Ein  anderer  wird  bereitet  aus  zwei  Unzen  gutem  Weingeiik  und  einer  Unze 
fein  gestosseneni  Mastix  ,  die  auf  pnlindem  Feuer  vereinigt  werden.  NftOb 
dem  Erkalten  werden  zwei  Unzen  Petroleum  dasugeaiisoht. 

6.  Vortrefflicher  Firnis  für  Gemälde:  2  Unsen  pulrerisierter  Sandarao,  vom 
feinsten  und  2  Unzen  6fach  destillierter  Spiritus,  '/*  Um*  8pilL<n  werden 
auf  gelindem  Feuor  miteinander  rereinijrt 

7.  Für  Bilderranmen  dient  ein  Firnis  aua  2  Unzou  Loinül,  2  Unzen  Pinien- 
hant  und  einer  Unae  SapoÖl  (aoeite  de  sapo  ?). 

8.  Ein  •Ä'eiterer  Firnis  besteht  aus  !  Ün7e  Benzoe  und  2  Unzen  stnrkfm  Wein- 
geist ,  auf  schwachem  Feuer  gelöst,  und  dazu  kommt  */t  Unze  heiler  Ter- 
pentin (trementlna). 

9.  Der  letzte  Firnis  wird  bereitet  aus  1  Unze  Terpentinöl  (aguarras)  und  1  Unze 
frana.  sehr  klarem  Terpentin;  den  Terpentin  erwärme  man  gesondert  über 
dem  Feuer,  bis  er  gelöst  ist  und  schütte  ihn  dann  sogleich  in  das  Terpentinöl 
und  misohe  mit  einer  reinen  Spatel  raeammen.  Br  hält  eiob  hSohetens 
einen  Monat  lang  gut  und  «oU  besser  frisoh  ▼erwendet  werden. 
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HL  Angaben  des  Palomino. 


Grundier ungen  für  Leinwandea  und  andere  Flächen  von  Palo> 
miao  (Kuseo  ptotorioo  II.  T.  pag.  44): 

1.  In  Fällen,  die  Eile  erfordern,  kann  die  Leinwand  mit  einer  Lage  von  Leim 
bestrichen  und  ohne  weitere  Vorbereitung  darauf  mit  Oelfarhen  pemalt 
werden.  Ebenso  wird  auch  uuf  Holz,  Kupfer  oder  Glas,  wenn  da«  leisttere 
mit  Knoblauch  eingerieben  ist,  mit  Oelfarben  gemalt. 

2«  Gewöhnlich  soürh  din  Tjein wanden  vor  dem  AnfspartiPn  nass  gpuiach»  und 
gut  ausgeruogeu  werden.  Zur  Präparation  derselben  dienen  zwei  Manieren. 
Die  erste,  iltere  beeteht  aus  Kleister  ron  Weisenmehl  (harina  de  trigo)  in 
heissem  Wasser  flüssig  gemacht;  dazu  geben  einige  ein  wenig  Honig  und 
etwas  Leinöl  nach  Bedarl ,  aber  kein  Olivenöl  (s.  Pacheco's  Angabo).  Die 
Masse  wird  auf  gelindem  Feuer  ein  wenig  warm  gemacht  und  mittels  einer 
Spatel  oder  flachem  Eiaenstttck  aufgestrichen ;  etliche  bedienen  sich  dasu 
geeignet«r  Buchen-  oder  Eichenspatel.  Der  Auftrag  soll  gloirlnnfiR'^ig  ge- 
geben, aber  nur  so  dick  sein,  um  die  Zwischenräume  auszufüllen.  Diese 
Manier  ist  aber  fttr  feuchte  Piatee  nicht  su  empfehlen ,  weil  dabei  die  Lein- 
wand leicht  schimmelig  wird  und  die  Malerei  verdirbt.  Deshalb  ist  es  an- 
gebracht, vor  der  „Imprimacion"  mit  Leinöl  die  Leinwand  mit  Bimsstein 
leicht  abzureiben,  damit  das  Gel  in  dieselbe  eindringen  kann  und  vor 
Schaden  bewahrt  bleibt;  aus  gleichem  Oniode  ist  eine  sweite  Schichte  von 
Kleister  entbehrlirh. 


Die  Bweite  Methode  besteht  in  dem  Gebrauch  von  Sohnitzelletm  (oola 
de  retaso).  Dieser  soll  nicht  heiss,  sondern  lauwarm  aufgetragen  werden 
und  nicht  zu  stark  sein.  Man  reibt  die  Leinwand  dann  mit  Bimsstein  ab« 
und  trügt  eine  zweite  Leimsobicbte  darüber,  die  aber  nicht  gebimst  zu 

werden  braucht. 

Auf  die  nach  diesen  beiden  Arten  bereiteten  Leinwanden  lolgt  dann  die 

„Imprimacion"  mit  Oel;  in  Andalusien  und  anderen  Orten  wird  dieselbe  auch 
mit  einer  Art  von  Thon  bereitet,  der  sich  in  FlUssen  und  Niederungen 
findet)  und  in  diesen  Gegenden  zur  Herstellung  von  Ziegeln  dient ;  wo  dieser 
aber  felüt,  nimmt  man  eine  Kreide,  die  in  Madrid  ,,tierra  de  Bsquivias"  heisst 
und  von  den  Töpfern  gebraucht  wird.  Diese  Tonerde  reibt  man  in  einem 
Mörser  fein,  siobt  sie  durch  ein  Sieb,  gibt  ein  wenig  rote  Erde  oder  Rötel 
hinsu,  und  mischt  die  Masse  mit  Leinöl  gut  susammen,  so  dass  die  Im- 

primatur  woder  zu  dick  noch  zu  dünn  ist.  Man  reibt  dann  das  Ganze  in 
kleinen  Partieen  fein  auf  dem  Marmor  und  fügt  ein  wenig  von  alten  Farben- 
resten, die  von  gut  trocknenden  Farben  übrig  sind,  dazu.  Im  Falle  solche 
nif^t  vorhanden  sind,  gebe  tnnn  je  luich  der  Menge  eine  oder  zwei  Por- 
tionen von  dunkler  Umbra  (sombra  del  viojo)  hinzu,  denn  der  Ton  und 
Letten  (legamo  y  greda)  trocknen  mit  Oel  nicht  gut.  Diese  Grundioruug 
wird  dann  sorgfältig  und  gleichmilssig  auf  die  präparierte  Leinwand  ge- 
.strichen  und  eben  ausgebreitet,  und  (rocken  geworden  mit  dorn  Bimsstein 
gesohUifen.  Es  folgt  noch  eine  zweite  ebonsolohe  äehicht«,  die  man  trocknen 
lässt^  und  die  vor  dem  Malen  abermals  mit  Bimsstein  abzureiben  ist. 


—  88  - 


8.  Ho!z'af«In  können,  nadid*^m  sie  jfpraspelt  und  geschlifTen  sind,  ohne  weitere 
Fräparation  mit  Oel-Imprimacion  bedockt  werden;  die  Lage  ist  gesohiokt 
und  frlei<riiniXn%  mit  weiofaen  Pinsel  aufsutragen,  dann  nach  dem  Trooknan 
mit  einem  *^f'habmP3s©r  ab2U8c!iaben,  und  eine  zweite  K'tMchö  Schichte  da« 
riiber  zu  siebeii.  Es  genügt  io  dringenden  Füllen  auch  die  eine  Schichte. 
Gegen  den  eraten  Leimauflitrioll  auf  Holztafeln,  den  einige  gewöhnlich  vor- 
nehmen, spricht  eich  Palomino  deshalb  aus,  weil  hieduroh  die  Poren  des 
Holzes  geschlossen  würden,  und  diis  Gel  also  nicht  9o  tief  eindringen  könnte» 
was  für  die  Dauerhaftigkeit  der  Maierei  von  Eiufluss  ist. 

Die  Sltere  Manier  der  HobstafeUOrandiening  besteht  in  den  roehrlschen 
Anflrägun  von  Gips  und  Lehn  in  der.  bekannton  Art.  Um  dt-n  Gipslagen 
besseren  Halt  zu  geben,  wird  hier  (an  Stelle  der  Leinwand)  eine  Lage  von 
Knoblauohleim  (agicola),  aus  mit  Leim  gesottenen  Knoblauchköpfen  bereitet, 
aufgestrichen,  damit  der  Grund  nn  den  harzigen  Stellen  des  Holzes  nicht 
abspiinge.  Dann  folgt  das  Auskitten  der  Unehenhoiten  mit  Gii)s  und  Lein-, 
das  dreifache  Auftragen  von  gewöhnlichem  (groben)  Gipa  und  dann  die 
drei  Lagen  des  feinen  Gipses,  das  Ahsohaben,  hierauf  abermals  eine  Lag« 
von  Sehnitzelleiin  und  endlich  eine  doppelte  Oel-Tmpriniatur  von  sehr  fein 
geriebenen  Farben.  Bei  dieser  Fräparation  bestehe  aber  die  Gefahr,  dass 
der  Grund  durch  den  zu  starken  Leim  leicht  rissig  wird,  seine  Kraft  ver- 
Hert,  mithin  gegen  die  Vorteile  der  grundierten  Leinwand  zurücksteht. 

4.  Kupfertafeln ,  auf  welchen  mit  grosser  Vorliebe  gemalt  wurde,  erhalten  eine 
ähnliche  Oelpraparaiion  wie  die  Holztafelo,  doch  soll  die  glatte  Flüche  zu- 
erst mit  Knoblauch  abgerieben  werden,  weil  an  den  vertieftereu  SteUen« 
wenn  solche  vorhanden,  sonst  die  „Imprimacion"  nicht  gut.  trocknet.  Der 
Oelgrund  wird  gleiehmässig^  aufgestrichen  und  gut  geebnet. 

Tulfet  und  Seide  wird  zuersi  mit  wunuem  Sohnitzelleim  oder  nicht  zu 
starkem  Gummi  bestrichen  und  dann  mit  fein  geriebener  Oelfarbe  grundiert. 

5.  Bei  Oelnnilerei  auf  Wandfläche  erhält  dippf^lbr»  ztierst  eine  Lage  von  heissem 
Leim,  hierauf  eine  Schichte  von  geleimtem  Gips  zum  Decken  der  Rauhig- 
keiten, sohliesslioh  die  Oelgmndierung,  wie  es  auch  Paoheoo  (s.  p.  79)  be> 
schreibt.  PUr  feuchte  Plätze  taugt  aber  der  Leimgrund  nicht,  sondern  eine 
Grundierung  von  mit  Knoblauch  nebst  ein  wenig  Mennige  gesottenem  Leinöl. 

(lehpr  die  Crsaehen  de.s  Verderbes  vieler  hervorragender  Bilder  spricht  sich 
Falommo  dahm  aus,  das»  liie  früher  übliche  Grundierung  mit  gesiebter  Asche  und 
Leim  (oernada)  fUr  die  IKIder  von  Nachteil  ist.  Die  berühmten  GemSlde  des  Ribera 
seien  so  spröde  und  hart  gewordr^n.  das»  es  tiicht  mehr  möglich  wäre,  sie  auf- 
zurollen, um  sie  von  einem  Platz  auf  einen  anderen  au  bringen,  ohne  dass  sie  voll- 
standig  brOohig  werden.  Man  gab  zuerst  der  Leinwand  eine  Lage  Leim,  dann 
die  „Cernuda"  zum  Ausfüllen  der  Unebenheiten  in  der  Art  eineb  Kleisters,  nach 
dem  Abschaben  mit  Bimsstein  eine  weitere  Leimachichte  und  endlich  nur  eine  ganz 
geringe  Oel-Imprimacion ;  das  seien  lauter  Dinge,  um  das  Springen  ku  erleichtern. 
Man  solle  es  als  „unlbhlbare"  Regel  bet<rnchteo,  dass,  je  fetner  die  Grundierung 

ausgeführt  ist  und  die  Oberfl;i(  he  der  Leinwand  zu  sehen  ijjt,  mithin  die  Oelerun- 
dierung  besser  eingedrungen  und  festgehalten  wird,  desto  fester  uud  dauerhafter 
wfirde  das  Gemälde  sein. 

Oele  des  Palomino  {II.  T.  p.  5ö). 

1.  Leinöl  (Aoeyte  de  linaza). 

2.  Nuasöl  (Aoeyte  de  nueoes). 

Im  Palle  kein  Nussöl  zu  haben  ist,  kann  Leinöl  auf  folgende  Weise  geklärt 
werden:  Man  pi*^s?t  es  in  i'in  Gffäs.s,  ^'ibt  eine  Quantität  gepulvertes  Bleiweiss 
hinau  und  vorriihrt  es  tüchtig,  stellt  es  an  die  Sonne  oder  in  den  Schatten,  schüt- 
telt es  drei  Tage  lang  täglich  auf,  dann  gebrauche  man  es,  denn,  wenn  dies  au  oft 
wiederholt  wird,  verdickt  es  sich. 

Ein  anderes  Ool  für  Blau  und  Weiss  an  Stelle  des  Nussöle?  \?.t  das  Pinien- 
Od  (Aoeyte  de  pinones),  das  durch  Auspressen  der  gestampften  und  entsohälteo 
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Kerne  der  Pinieufrucht  naoh  Befeuchtung  mit  Wasser  oder  weissem  Wein  in  warmem 
Zustande,  ebenso  wie  auch  das  NussBI,  gewonnen  wird. 

Ale  Trookenmittet  fQr  LeinDI  (decante  de  aoeyte  de  linasa)  dient  Mennige. 

Bleiglätte  odfir  Silberglätte,  wovon  eine  Unzp  auf  ein  Pfund  Leinöl  genommen  wird, 
nebst  gestossenem  QIrs  und  Zugabe  eines  entsohälten  zerquetschten  KnobUuolikopfes. 
Ailes  wird  in  einen  eur  HHIfte  gefüllten  Topf  ans  Feuer  gesetzt  und  unter  Umrühren 
so  lange  gekocht,  bis  der  Knoblauch  gerSstet  ersoheint.  Man  entfernt  diesen  mit 

dem  Schöpflöffel  und  lüsst  alles  sich  setzen. 

Nach  einer  zweiten  Manier  wird  eine  Quantität  alter  Farben  in  einem  glasierten 
Gesehirr  mit  Leinöl  Übergossen,  einige  Zeit  gekocht,  umgerührt  und  ruhen 
golasHen:  das  gibt  ein  sehr  helles  niid  treflUches  TrookenSl  (Dickol  oder  Standöl), 
welches  für  alle  Farben  mit  Ausnahme  der  weissen  und  blauen  dient. 

Für  Weiss  und  Blau  nimmt  man  Nussöl,  gibt  eine  Quantität  gestossen&s  Glas, 
ein  wenig  Bleiglätte  und  mit  dem  gleichen  Oel  geriebenes  Bleiweiss  nebst  ein 
wenig  Mennige,  etwa  eine  Unse  von  jedem,  au  '/t  PÄind  NussSi,  IMsst  es  in  Waaser 

in  einem  Gefäss  (Wasserbadj  eine  zcitlang'  koohen,  wodttroh  das  Trookendl  viel 

beller  und  nicht  weniger  kräfti><  werden  soll. 

Andere  Trookenmittel  werden  auf  der  Palette  mit  den  Farben  Tormisoht, 
und  swar  dienen  dasa:  feingestoasenes,  mit  Leinöl  ode^  NnssSl  verriebenes  Qlas, 

das  wie  andere  Farben  in  der  Blase  gefüllt  aufbewahrt  werden  kann;  Zinkvitriol 
(oaparosa  ^  vitrioln)  mit  Oel  angerieben  oder  gebrannter  Alaunstein  (piedra  alumbre 
quemada),  der  mit  Leinöl  verrieben  ist. 

Das  beste  Trookenmittel  ist  aber  der  in  Leinöl  gerieben«  Grttnspan  (cardenillo 
molido  A  ^  olio),  besonders  iKr  die  roten  und  schwarzen  Farben;  bei  ersteren  ist 
aber  gross*»  Sparsamkeit  anzuraten.  Die  Menge  des  Grünspans  variiert  je  nach  dem 
Gutdünken  des  Malers  zwischen  der  Grösse  einer  HaseUiuss  und  einem  Stecknadel- 
knopf.  Als  weiteres  Trookenmittel  dient  mit  NassÖl  geriebene  Smaite  (Secante  de 
esmalte  remnlido),  die  ebenso  wie  die  anderen  auf  der  Palette  mit  Ultramarin 
oder  Indigo  in  mässiger  Menge  gemischt  wird 

Firniise  des  Palomino  (II.  T.  p.  827). 

1.  Gewöhnlicher  Terpentinfllfirnis  (Barniz  de  aguarras,  el  inas  comun)  wird 
bereitet  aus  2  Unzen  Terpentin,  2  Unzen  griech.  i^ech,  die  miteinander 
erwSrmt  werden,  nebst  4  Unzen  Terpentinöl.  Erscheint  der  Firnis  zu  dick, 
dann  wird  die  Menge  des  Terpentinöles  vermehrt.  Sowohl  die  Malerei  als 
auch  der  Firnis  ist  beim  Gebtau(;h  zu  erwärmen. 

2.  Firnis  von  Mastix  und  Terpentinöl  (Barniz  de  almdciga,  y  aguarräsj.  Mastix 
wird  in  gestoesenem  !5n8l«nde  in  Nussöl  heiss  gdSst  und  Terpentinöl  in 
gleicher  Menge,  als  i)eidc  ersteren  betragen,  hinzugegeben.  Eventuell  kann 
zum  schnelleren  Trocknen  nur  Terpentinöl  und  Mastix  genommen  werden. 

8.  Firnis  von  Terpentinöl  und  ICopalgummi  (ßarniz  de  aguarrtls,  y  goma  copal) 
besteht  aus  3  Teilen  Terpentinöl  und  1  Teil  Ivopal,  warm  gelöst. 

4.  Firnis  von  Wachholdergummi  und -Alkohol  (Barniz  de  grasilla,  y  aguar- 
diente);  swei  Unzen  reinen  Wachholdergummi  (Sandaraca)  und  zwei  Unsen 
Alkohol  werden  auf  leichtem  Feuer  oder  duroh  Sonnenwftrme  bis  sur 
Lösung  des  Harzes  erwärmt,  dann  '/«  Unze  Lavendelöl  oder  1  Unze  Ter- 
pentinöl betgegeben.  (Dient  aur  Malerei  und  anderen  kunstgewerbliohen 
Dingen.) 

5.  Firnis  von  BeneocS  (Barniz  de  menjui)  besteht  aus  1  Unse  BensoO,  in  2  Unsen 
Alkohol  gelöst,  nr!i?t  '  i  Vnzr  hellem  Pinienterpentin. 

6.  Firnis  von  Eierklare.    (Barniz  de  clara  de  huevo.j    in  bekannter  Art. 

Es  folgen  noch  Goldtirnis  (Barniz  de  oorladura),  ein  Oelfirnis  mit  Aloe  als 
ttrbeoder  Substans;  Lsokfimis  (Barnis  de  oharol)  sum  Imitieren  der  indisohen  Laok- 

arbeit,  der  aus  einer  Lösung  von  Gummilank  (Schellack)  in  Alkohol  besteht;  heller 
Lackfirnis  (Oharol  blanco)  aus  emer  Lösung  von  Benzoe  bestehend,  su  gleichen 
Zwecken,  dann  endlich  die  Deckfimisse  fiir  Aquaforte  und  Aetcung. 
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FarlMBllite  des  Faloioino  (L  T.  p.  49). 

1.  Für  Tempera. 

Blanoo  de  yeso  de  e^Möuelo  (CHpa,  Strahlgqw). 
Oore  (Ooker). 

Tiflm  fou  (roter  Oeker,  Rötel). 

Sombra  de  Veneoia  y  del  Ti«|je  (Veneeien.  üintNr«). 

Carmin  (Karminrot). 

Auooroa  (Sohüttgtilb;. 

Tiem  negnt  (Brdsoiiirafe,  Kreide). 

Esmalies  CSinalte). 
AAil  6  indico  (Indigo). 
Verderoontana  (Berggrün). 
Tierra  verde  (Griine  Erde). 
Verdaoho  (Lauohgrün). 
Bermelion  (Zinnober). 

Denn  nooh  besonders  für  Staffiermalerei : 
Albayalde  (Bleiweisa). 

Aaul  fino,  j  de  santo  Domingo  (kUnstl.  LeeurbUu). 
Cenizas  azules  (Bcrgblau  AsohblAu). 
Ultraraarino  (eohteu  Ultramarin). 
Urohilla  (Violett  am  Pflanieii  bereitet,  TjokmueT). 
Oropimente  (Auripigment). 

Ctonuli  (Neapelgelb  od.  Bleigelb  V  hell  und  dunkel). 
Guttogambe  6  gotiamber  (Oumniigutt). 
Verde  vexigu  (Suft-  oder  Blasengrün). 
Verde  granillu  (BcrggrOn).  Die  beste  Sorte  beisst  Verde  mon 
Asafran  (Safrangelb). 
Oore  quemedo  (gebrannter  Ooker). 
'Hollin  (Russschwarz). 
Negro  de  humo  (Lampenscbwars). 
Negro  de  hueso  (Beinsohwarz). 
Negro  de  oarbon  (Kohlsohwarz). 
OardeniUo  6  rerdete  (QrUnepan). 

fi.  ITarben  tttr  Freeoo.  (IL  T.  p.  148.) 

NatOfliobe  Farben: 

Blanco  do  cal  (Kalkweiss). 
Blanco  de  mnrmol  (Marmorweiss). 
Ocre  claro  y  obsouro  (heller  tmd  dunUer  Ooker), 
Tierra  roxa  (rote  Erde,  Rötel). 
Albin  (Blutstein,  Englischrot). 
Pabonaao  (Bisenviolett?).  . 

Sombra  di  Veneam  y  del  Tieio  (dunkle  venw.  Umbre). 

Tierra  verde,  rerdo  de  Verona  (grOne  EMe  Verona). 
Tierra  negra  (Brdsobwara). 

Qebrannte  künstliche  Farben: 

Azul  esmalte  (Smalte,  Kobaltblau). 
Negro  de  oarbon  (Kohladhwavs). 

Ocre  quemado  (gebrannter  Ooker). 
Hornaza  (Massicot). 

Vitriolo  romano  quemodo  (gebranntes  Eiseavioletl). 
Bermetton  (VenniUion). 

Dann  aa<tfi  no<di: 

Verde  montana  (Berggrüu). 
Aikil  6  indioo  (lodigoblau). 
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3.  Farben  für  Oelmalerei  (U.  T.  p.  52). 

Aibayaldo  (Blei weiss). 

Bei'mellon  (ZioDober). 

OenuU  (Naapdgelb  oder  Bleigelb?). 

Oore  elaro  y  osouro  (h<^1!er  und  dunkler  Ooker). 

Tierra  roxa  (Roter  Ockerj, 

Sorobra  di  Veneoia  (VenoriMier  Umbra). 

Carmin  fino  y  ordinurlo  (feiner  und  gemeiner  OarmiD). 

Ancoroa  de  Flandes  (ächUttgelb). 

Verdaoho  (Lauchgriin). 

Tierra  verde  (Grüne  Erde). 

Verde  montafla  (Bergpriln ). 

Negro  de  hueso  (BeiusoUwarz). 

NeflTO  de  oerbon  6  de  bumo  (Kohl-  ond  LampensobwarB). 

Aftil  ö  indico  (Indigo). 
Esmalte  (Kobalt,  Smalte). 

Carmin  superüuo  de  Ilalia,  ö  Franciu  (feinster  iial.  od.  ftunz.  Lack), 
mtramarino  (Ultramarinblau), 

y  sus  ceniKas  (und  die  Ultramarinasohe). 

Dann  noch  „Colores  falsos",  die  entbehrlich  aind : 
Espalto  (Asphaltj. 
Qutiambar  (Gummiguttgelb). 
Azarcon  (Mennige). 
Gardenillo  fSpangrün). 
Asul  fino  (künstl.  Lasurblau  ?). 
Aeul  verde  (kaneU  Lanirgrünf). 
Yalde  i'i  oropimente  (Operment). 
Uornaza  (Massioot). 
Laca  de  Francia  (franz.  Lack). 
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III.  TeU. 


Quellen  der  Niederländer. 


Quellen  für  die  Halteclioik  in  den  Niederhrnden. 

BekamitUch  halb«  die  eiBte  grosse  Blütezeil  der  Kuuat  iu  den  Niederlanden 
um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  begonnen  und  Jahrzehnte  lang  angehatten; 
unti  obwohl  die  Brüder  van  Evf'k  nr  hst  ihren  Schülern  weit  über  die  Grenzen  des 
eigenen  Vaterlandes  berühmt  und  geschätzt  waren,  ihre  teohniaohen  Neuerungen 
sogar  epochemachend  für  die  ganie  Folgeseit  gewesen  sind,  ist  doch  kein  einziges 
litterarisches  Denkmal  erhalten,  das  uns  über  diese  wichtige  Zeitperiode  genauer 
unterrif^htpt'V  Soviel  Mühe  man  sich  auch  bisher  gegeben  hat.  um  über  die  be- 
rühinie  i:.rhndung  der  Oelmalerei  in  Holland  selbst  authentische  Nachrichten  tu 
finden,  es  war  uroaonsfeh*)  Ausser  der  BezeiohDuog  „Oelfarbe"  sind  nicht  die  ge- 
ringsten Aufzeil  )int;Tf^en  Uber  den  technischen  Prozoss  der  damaligen  Maler  uns 
erhalten  geblieben,  so  dass  es  den  iVnschein  hatte,  dass  dieses  Qeiieimnis  für  alle 
Zeiten  verborgen  bleiben  sollte. 

Einhundertfünfzig  Jahre  pohiisoher  Wirrsole  und  religidBer  Kämpfe  hatfeMi  jede 
Tradition  hinweggefegt,  so  duss  der  nenen  Oeneration  nur  schwache  Erinnerungen 
an  die  vergangene  Zeit  übrig  bheb.  Wie  üuuu  mit  dem  Beginne  des  XVII.  Jahr- 
hunderts der  italienisohe  BinAuss  alMn  auch  in  den  NiederUmden  aussoblaggebend 
geworden,  wird  später  noch  des  näheren  zu  erörtern  sein.  Hier  sollen  nur  der 
Reihenfolge  nach  die  vorhandenen  Quellen  aufgezälill  werden,  soweit  sie  uns  einen 
Einbfiok  in  die  Technik  der  Malerei  gestatten.') 

Die  für  uns  wichtigste  Quelle  ist  Karel  van  Manderns  Werk  „Het  Sohilder- 
Boeck",  das  im  Jahre  1604  zu  Harlem  im  Druck  erschien. 

Durchaus  unter  dem  Einduss  von  Vasari  stehend,  enthält  van  Mander's 
Sohüder  Beeck  in  seinem  Hauptteil  die  Lebensbeschreibungen  der  verschiedenen 
Künstler  von  Cirnubue  und  Oiotto  bis  auf  seine  Zeit.  Die  in  Versen  verfasate  Ein- 
leitung „Den  ürondt  der  Ed  el  vry  Schilderko  n  l)ehuiidelt  die  Theorie 
der  Kunst,  welche  der  Autor  „zum  Besten  der  lembegieiigen  Jugend"  in  14  aus- 
IBbrtiohen  Kapiteln  beschreibt  l  ad  äuiOh  in  diesem  Tdl  lehnt  sich  van  Mander 
an  seine  italienischen  Vorbilder  Lomazzo,  Boighini  u.  s.  w.  an.  Er  beginnt  mit 
einer  Aiu-ede  und  einer  Ermahnung  an  die  aufstrebende  Kunstjugend,  behandelt 
dann  die  einseinen  Teile  der  Malerei:  Zeichnung,  Proportion,  Bewegung,  Schönheit, 


*)  NittiereB  darüber  ist  zu  finden  bei  Cruwe  und  Cavalcasolle,  Gesoh.  d.  altoiederL 
Malerei,  deutsche  Orig.>Auwabe  v.  Ant.  Springer  (Leipz.  1875),  p.  6t  Beriohte  Ober 

älteste  Mauermalereien  des  XlII.  u.  XIV.  Jhs.  zu  FlorefTe  bei  Natnur,  in  Huy  an  der  MaiiK, 
in  Maestricht,  LUttich,  Gent,  Gorcum,  Harlem,  Doventer*.  p.  9:  urkundlich  älieflto  Nacbnoht 
über  Oelmalerei  v.  J.  l-i41  (beim  Grabmal  Johutm  III  .  Horzogs  v.  Hrabunt  wir^  im  Kontrakt 
die  Bemalung  mit  guten  Oolfarben  —  „de  pointure  de  boine»  couleurs  a  ole"  —  ausbedungeu); 
vergl.  de  Laborae,  iea  Duos  de  BooMOgne,  Vol.  I,  Introd.  p.  LXV,  und  die  Noten  von 
Alex.  Pinohart  vu  Ch.  Ruelinis  cur  utSa,  Aiuwabe  des  Werkse  von  Growe  u.  Gavaloa- 
selle,  Lee  andeus  pdntres  (tamandi,  leuT  vis  et  leurs  oeaTres.  Ubers,  v.  O.  Delepierre, 
Brlift.sol  1862/63,  p.  LVIII  ff.  Kiim.  de  Bu.ssohor  (Reehenhes  nur  les  peintres  Oantois 
des  Xl\'«  et  XV«  Qi5«'le8,  iuüi<u>.s  primonliaux  de  remplui  di-  la  j>eiiitiiro  ä  l'buile  k  Qand» 
üand  18öi)  p.  IIH)  macht  eine  Ruitiu  von  tx'/.ügl.  Dukuinenleti  luiiuliafi.  aus  deu  J^iren  18381 
1338  bis  Uli,  Uli),  i42&,  1434  u.  z.  andere  .Maler  betreif,  al^  vau  Eyck. 

*)  Aelter«  Quellen  ziir  Gesoh.  der  altniodorländischen  Kunst  sind  abgedruokt  im  An- 
bang der  SfNriiigar'sohen  Ausg.  des  obgen.  Werkes  p.  411. 
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Dai Stellung  von  Historienbildern,  sowie  von  menaohlioben  Affekten.  Das  Malen 
von  Landschaften,  Tierstücken,  Draperien  ersohoint  in  eigenen  Kapiteln  erSrtert. 
ESin  besonderes  (12.)  Kupilcl  ist  dem  «gentlichen  Malen  oder  Kolorieren  (Van 
wel  schilderen,  oft  Colorcrcnt  gewidmet,  und  hier  sind  die  einzigen  Notizen,  die 
einen,  wenn  auch  unvollständigen  Einblick  in  die  Technik  der  Zeit  gewähren. 
Wie  wenig  umsichtig  van  ITander  dabei  vorgeht,  aeigt  der  Umstand,  dua  er  weder 
die  Arten  der  Oele  noch  die  Kitriisse  I)esonders  boschreibt,  noch  sonst  eine  aus- 
führliche Liste  des  FarbenniaterialH  gibt.  Die  Verse  fliessen  unaufhaltsam  dahin, 
indem  er  allerlei  G38chichten  und  Vergleiche  mythologischen  oder  poetischen  In- 
halts zum  Besten  gibt,  woraus  seine  Absicht,  die  Leser  mehr  zu  unterhalten  alft  su 
belehren,  unzweidLmtig  hervorgeht.  Wenigstens  das  12.  Kapitel  in  L'eberaetzung  zu 
bringen ,  ist  aus  diesem  Grunde  ineinerseita  aufgegeben  worden  und  nur  diejenigen 
wenigen  Teile  werden  genauer  untersuoht  werden»  die  von  leohnisohen  Details 
Kunde  geben.  Es  sind  dies  die  Verse  4  und  5  über  die  Technik  der  grossen  Maler 
seiner  Zeit,  welche  „direkt  auf  die  Ijeinwand  malen,  ohne  jode  Vorbereitung  mit 
sicherer  Hand  das  Bild  entwerfen  und  es  sogleich  ohne  viele  Mühe  vollenden, 
wiiliiend  die  Jttngeren  mit  Untermalungen  sich  abmühen,  um  durch  Verbesserung 
der  Untermalung  Fehler  verbessern  zu  können**,')  sowie  die  übrigen  darauf  bozüg- 
hohen  Notizen.  Vun  Mander  berichtet  dann  von  der  italienisoben  Manier,  Kartons 
a)a  Unterlage  su  machen,  die  besonders  beim  Preskoroaleu  unentbehrlich  sind»  und 
erziihlt  von  Michel  Angelo'a  bekannter  Abneigung  gegen  die  Oeltechnik,  welche  dieser 
als  ..eine  Arbeit  für  Weiber"  bezeichnete  (Vers  11).  Weitere  wird  erwähnt,  dass 
in  liülkiud  we/en  „des  Landts  vochtioheyt  en  unghetempert  veder**  Fresko  sowohl 
aussen  als  auch  im  Innenraum  ungebrSuchlich  ist,  da  si«  nicht  den  richtigen  Kalk 
für  Fresko  zur  Verfügung  hätten,  der  aus  Musclielschalen  gebrannt »>  aber  nicht  fest 
genug  ist.  (Jeher  die  Vorteile  der  Kartons  für  die  Maiarbeit  spricht  der  Autor 
dann  noch  im  Zusammenhang  mit  den  Werken  der  Altvorderen  (ons  moderne 
Voordcrs),  welche  der  Zeichnung  auf  dick  grundierten  Brettern  mit  Hilfe  von  Kreide 
orlpf  Bleistift  auftrugen  (Vers  Iti),  die  Zeichnung  mit  Wasserfarhe  nachzogeu  und 
üaim  mit  einer  dUnnen  Üel  Imprimatur  bedeckten,  durch  welche  man  die  Zeichnung 
„schier  halb  gemalt**  hindurchblicfken  sah  (Vers  17).  Darüber  malten  sie  dann 
alles  aufs  feinste  mit  dünner  und  leuchtender  Farbe  fort  ig  fVers  IH). 

Die  Hinweise  auf  besonders  sorgfÜiUge  Durchführung  von  Bildern  des  Dürer, 
Breughel ,  Lucas  (von  Leyden)  und  Johannes  van  Eyok  (Vers  19)  führt  van  Uander 
«u  den  Bemerkungen  über  die  pastose  Ualarfc  seiner  Zeitgenosse^  (van  de  rouwicheyt 
eenigher  in  deson  tydt),  deren  Bilder  ,so  uneben  und  roh  aussähen,  daas  sie  schier 
halb  erhaben  wie  in  Stein  gehauen  erscheinen"  (Vers  20).  Deshalb  hält  er  das 
vernflnftige  Masshalten  in  diesen  Dingen  lUr  lobcniswOrdig  und  |weist  Tiusn  als 
Meist'T  de.^  Kolorits  (V«ms  21—23).  Es  folgt  dann  die  Darstellnng'der  Tizianischen 
Malart,  bei  welcher  der  Effekt  auf  die  Ferne  berechnet  ist,  nach  der  bekannten 
Notix  des  Vasari  (Vers  24,  25)  und  die  Ermahnung  an  die  Kunstjünger,  sich  eine 
dem  Auge  angenehme  Manier  anzugewöhnen,  die  Modellierungen  und  Uet. ergange 
weich  zu  bilden,  und  damit  s^rli  die  Formen  genügend  runden,  die  höchsten  Lichter 
stets  mit  dem  Mittcllon  in  Einklang  zu  setzen  (Vers  26—20).  In  den  folgenden 
Versen  werden  Lehren  gegeben ,  wie  man  die  Karnation  in  leuchtenden  Farben  und 
je  nach  den  dargestellten  Figuren  in  den  Altersunter.schieden  verschieden  tnalen  soll, 
dass  man  ilücksicht  zu  nehmen  habe  auf  die  Hautfarbe,  je  nach  der  Beschäftigung 
und  den  örtlichen  Verhältnissen  („bei  Bauersleuten  soll  man  den  Ocker  nicht  sparen, 
mit  Zinnober  vermischt"),  dass  man  auch  die  richtigen  Sohattontöne  dazu  mische 
und  dergl.  (Vers  80—33).  Van  Mander  l)esprioht  dann  die  Vorzüge  des  italien- 
ischen Kolorits  und  gibt  allerlei  Lehren  über  PinselfUhrung ,  Uber  Verti'eiben  der 
Parbnt  und  Vereinigen  der  Karbentfine  (34 — 27).  Vor  Lampensohwars  warnt  er 
eindringHch  (Vers  38,  39),  weil  dieses  (nach  Vasari)  die  Ursache  deb  Verderbes 
von  Ratfaels  Transfiguration  gewesen  sei,  dafür  möge  mun  lieher  Umhra ,  Asphalt, 
Külnisch-Erde  und  grüne  Erde  verwenden.  In  der  Kuruatioo  die  Lichter  mit 
Maslicot  (Bleigelb)  su  gebun,  hilt  van  Uander  fQr  keiae  gute  Art,  weil  diese 


■)  Vgl.  den  Abschnitt  Uber  die  van  Eyok-Teoboik,  m.  Beitr.  Ui,  p.  m 
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Farbe  liurrh  das  Licht  leidet  fVera  40),  dagegen  empfiehlt  er  sohönen  lichten  Ocker 
an  Stelle  Uer  erateren  Farbe,  die  an  sich  schlecht  zu  verarbeiten  ist,  eu  gebrauchen 
(Vers  41).  Mennige  und  Spangrün,  sowie  Auripigment  sollten  wegen  deren  Giftig- 
keit ganz  vermieden  werden  (Vers  42).  Schliesslich  erwähnt  van  Mander  die  be> 
•^ondprp  Sorgfalt  hei  Anwendung  der  Smulfe.  die  womöglich  tief  in  den  Grund  eiii- 
draigcn  sollte,  daniil  sie  nicht  verblaääe.  Dazu  maohlen  einige  mit  Nadehi  Stiche 
in  die  Tafel,  und  legten  Fliesspapier  darüber,  um  das  Oel  daraus  zu  ziehen,  andere 
rieben  die  Farbe  mit  Nus8öl  oder  nahmen  eigens  präpariertes      l  dazu  (Vers  43). 

Damit  sobUesst  das  12.  Kapitel;  es  folgt  noch  ein  weiteres  über  ,,der  Farben 
Ursprung,  Kraft  und  Wirkung",  d.  h.  deren  optischen  Bigensohsften,  und  ein  letstes 
Kapitel  Uber  die  ,,ßedcutung  der  Farben",  d.  h.  was  mit  diesen  ausgedrückt  werkten 
Icann,  ein  von  älteren  Autoren  mit  gi-osser  Vorliebe  behandeltes  Thema  (s.  Lomaaao, 
Morato  etc.,  p.  44). 

Naoh  van  MandeHs  Pablikatton  ersohien  in  den  Niederlanden  durclt  Jahrsehnte 
hindurch  kein  einziges  Werk  Uber  Malerei,  obwohl  gerade  zu  dieser  Epru  hr  die 
ersten  Künstler  gelebt  und  sich  grössten  Ruhmes  erfreuten.  Erst  vom  Jahre  1078 
ist  das  nSohste  ltdbuoh  des  RembnuKlt-Sohttfars  Samuel  van  Hoogstraeten, 
Inleyding  tot  de  hooghe  Schoole  der  Sohild^rkonst  (Rotterdam)  datierte  Genauere 
Angaben  über  Technik  des  Malens  wird  man  vergebens  in  dem  Buche  suchen ; 
nur  einzelne  darin  enthaltene  Angaben  über  das  Farbenmaterial  sind  für  un^  von 
Wichtigkeit  (s.  das  Kapitel  über  Farben  in  der  n.  Abteilung  dieser  Polge).  Wenige 
Jahre  (larRuf  folgen  dann  die  Bücher  von  Wüh  'ioer(?e,  Oerard  ter  Brügge, 
Beurs,  die  auch  in  deutsche  Sprache  übertragen  in  einem  späteren  Kapitel 
besprochen  werden,  zu  Anfang  des  XVIII.  Jhs.  endKoh  das  berühmte  „Groot 
Sohilderboock"  von  Gerard  de  Laii  esse  und  J.  Houbraken's  LebensbesOhrei- 
bungen  der  niederländisohen  Maler  und  Malerinnen,  eine  ForifUhmng  von  van  Man* 
der' 8  Werk. 

Aber  aUe  diese  Bttoher  bieten  uns  fQr  die  Malteohnik  der  Zdt  nur  geringen 

Anhalt,  denn  die  technisclion  Details  sind  ganz  spärlich  oder  unvollkommen  ge- 
geben.*) Glücklicher  Weise  ist  uns  aber  ein  Manuskript  erhalten,  das  in  um- 
fassender Weise  über  alle  nur  denkbaren  Fragen  technischer  Art  genaueren  Auf- 
schluss  gibt,  nämlich  das  de  Mayerne  Ms.  im  British  Museum  zu  London 
(Sloane  205'2).  Es  enthäh  eine  Reihe  von  Aufzeichnungen,  die  de  Mayorno  teils 
nach  handschriftlichen  Notizeu  zusammengestellt,  teils  Keisepte  und  Bemerkungen 
des  mit  den  grössten  niederUmdisohen  Künstlern  der  Zeit  befreundeten  Autors. 
Dieser  Umstand  läsat  es  berechtigt  erscheinen,  das  bis  jetzt  nur  ii<  einzelnen 
Teilen  ]iublizierte  Manuskript  vfjllsjtjindiL'  zum  Abdruck  zu  bringen,  und  obwohl 
dm  Ms.  hauptsächlich  in  frauzüäiäciier  bprauhe  abgefasst  ist,  dennoch  in  die  Quellen 
Dir  niederlSndisobe  Technik  einsureihen. 

*)  Ein  hier  SU  erwähnendes  Rezeptenbachlein  „Het  Secreet-Boeck.  Dortrecht  ItlOl, 
scheint  nach  dorn  ■wenigtMi,  was  l*3astlalco  darnus  zitiiTt,  eine  l'ehertragmig  vo'i  1':  'tzens 
Buch  für  lUuminierer  oder  dergl.  zu  Min,  Ks  ist  mir  leider  ntcht  zugänshch,  eben»u  auch 
de  bis,  Met  Ouklen-Üabinet,  Lier  1681. 
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Dm  liA.y«iiie  Ms. 

(BrifeiBh  MuBeum,  SIomio  2052.) 

L 

Drei  Dinge  machen  das  Mayerne  Ms.  bemerkenswert  und  interessant:  1.  Die 
Zeit  der  Entstehung,  2.  die  PersönUohkeit  der  Gewährsmänner  und  3.  der  kritische 
Standpunkt  des  Autors.  Schon  der  ersterwähnte  Umstand,  ein  teohnisohes  Kom- 
pendium aus  der  höchsten  Blütezeit  niederländischer  Kunst  vor  uns  zu  haben,  ist 
gpoi^net,  diese  Queüe  ?.n  einer  der  ailerwichf  ifj^tPH  zu  stempeln,  umsomehr.  als 
dann  die  ersten  Koryphäen  der  damaligen  Kunslwelt  mit  eioselnen  7on  ihnen 
stammenden  Angaben  technischer  Natur  Tertreten  erscheinen.  Meister,  wie  Rubene, 
van  Dyck,  Somer,  Mytens  u.  a.  werden  erwähnt,  deren  technische  Details  auf- 
gezählt, und  oftmals  hat  es  den  Anschein,  als  ob  diese  Notierungen  unmittelbar 
nach  den  Unterredungen  selbst  erfolgt  wären. 

Dadurch  gewinnen  diese  Notizen  an  Unmittelbarkeit  und  Bestimmtheit ;  man 
hat  dn^  Gefühl,  die  alten  Meister  während  ihrer  technischen  Prozeduren  belauschen 
eu  können  und  ist  in  die  Lage  versetzt,  Punkt  fUr  Punkt  au  verfolgen^  wie  sie 
sich  ilir  ICalerial  so  handlich  und  aweokmassig  als  mSgtidt  sureoht  gemacht  haben. 

Während  aber  andere  frühere  oder  spätere  technische  „Werkbüoher"  einfache 
Aneinanderreihungen  von  Rezepten  sind,  steht  in  unserem  Ms.  der  Autor  mit  seinen 
Kenntnissen  den  Notierungen  kritisch  gegenüber ;  für  ihn  gibt  es  keinen  Autori- 
tätsglauben ,  kein  blindes  Nachschreiben,  er  verbessert,  tedelt  oder  g^bt  RatsohUge 
aller  Art,  ja  vielfisoh  lind  seine  Angaben  die  Folge  ron  eigenen  VersucAiett  and 
Erfahrungen. 

Ueber  die  PersSnliohkeit  des  Autors  ist  folgendes  au  erwKhiwn'): 

Sir  Theodore  Turquet  de  Mayerne  wurde  au  Mayemei,  in  der  Nihe 
von  Genf,  am  28.  Sept.  lr>73  geboren.  Er  studierte  zuerst  in  Genf,  dann  vier 
Jahre  auf  der  Universiiai  zu  Heidelberg  und  hierauf  in  Montpellier,  wo  er  in  den 
Jahren  1569  und  1597  promovierte.  Naoh  Paris  ttberaiedelt,  wurde  ihm  l  J.  1600 
die  Stelle  eines  Jronigl.  Distrikts-Arztes"  zugeteilt  und  er  hielt  Vorlesungen  über 
Mediain  fUr  Studenten  und  Apotbekor.  Seine  von  den  Paris(>r  Autoritäten  ver> 
schiedene  AuAuiung  Ober  den  Hdhrert  der  Medikamente  trug  ihm  mMMbe  Ute- 
helUgkeiten  tia,  und  infolge  eines  bezüglichen  Pamphlets  wurde  vom  AeRto4[oI- 
legium  der  Universität  beschlossen,  dass  fernerhin  kein  Arzt  Mayerne  zu  Konsul- 
tationen zuziehen  dürfe;  es  wurde  ihm  sogar  mit  Enuiehung  der  Praxis  gedroht  (5.  De- 
aember  1608).  BJr  stellte  eeioe  Vorlesungen  dn,  kümmerte  sich  aber  weiters  nicht 
um  die  Sache;  sein  Ruf  als  Arzt  wuchs  durch  glückliche  Kuren  sogar  von  Jahr 
au  Jahr:  £in  englischer  Edelmann,  der  zur  Heilung  eines  Leidens  nach  Paris 
gekommen  war,  bradite  Mayerne  nach  London  und  stellte  ihn  dem  Könige  vor. 
Im  Jahre  1611  wurde  er  als  erster  Leibarzt  des  Königs  nach  F^ndon  berufen. 

Hier  entwickelte  er  eine  reiche  ärzthche  Thätigkeit  und  alle  hervorragen- 
den Persönlichkeiten  des  lieiches  gehörten  zu  seiner  KlienteL  Seinen  könig- 
fiohen  Herrn,  Junes  1.,  kurierte  Uayeme  von  manchem  Leiden,  worüber  er  stete 

Siduey  Lee,  Uicliuuary  uf  National  biugraphy,  Londou  ItftM,  Vol.  XXXVII  p.  löO. 
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genaue  Abhandlungen  über  die  Krankheit  und  deren  Verlauf  nicdersohrieb.  Eine 
grosse  Reihe  solcher  Traktate  sind  noch  erhalten  und  in  Jos.  Browne's  Opera  Me- 
dioa  T.  T.  Mayerni  (London  1703)  al^iedraolct.  Das  Aerate*KolJegtum  su  London 
ernannt«  ihn  (1610)  m  seinem  Mitgliede  und  i.  .J.  1618  beteiligte  er  sich  an  der 
Rerausgabe  der  ersten  englischen  Pharmaoopoe.  Seit  1621  war  er  Baron  d'Au- 
bonne.  Besitser  eines  ChitOB  su  Aubonne  bei  Lausanne  in  der  Sohveis  und  im 
Jahre  1624  erhielt  er  den  Ritterschlag  zu  St.  Theobald.  Nach  der  Thronbesteigung 
Karl  I,  (1R25)  wurde  er  Leibar^Et  der  beiden  Majestäten  und  blieb  auch  während' 
der  Zeit  der  Rebellion  stets  in  deren  Nähe.  Nach  der  Hinrichtung  des  Königs 
(SO.  Jan.  1649)  wurde  er  Leibarat  von  Karl  II.,  t/og  eich  aber  nooh  im  glelohen 
Jahre  nnnh  Chelsea  zurück,  wo  er  22.  Würz  iHoT)  starb.  Er  war  zweimal  verheiratet, 
xuerst  mit  Marguerite  de  Boetslner,  dann  mit  Elizabeth  Joachimi.  Von  mehreren 
Kindern  überlebte  ihn  nur  eine  Tochter  Elisabeth,  die  mit  Pierre  de  Cauraont,  Mar^ 
quis  de  Cugnsc,  verheiratet  war. 

Nicht  nur  als  Arzt  war  Mayerne  ein  Mann  neuer  Ideen.  Seine  ausgebreiteten 
Kenntnisse  und  sein  Eifer  in  chemischen  Dingen  beweisen  die  sahllosen  Noten  in 
Minen  medizliiischen  Schriften  und  die  angestellten  Experimente,  womit  er  seine 
Mussezeit  au.'snillte.  Srhon  in  Paris  beganti  er  mit  ohemischen  und  physikalischen 
Versuchen,  hauptsächlich  pharmalcologischor  Natur;  so  brnohte  er  Calomel  zuerst  in 
Gebrauch  und  präparirte  die  ratt  dem  Namen  black-wash  bekannte  Lösung  von 
Qaecksilberchlorür  (und  Kalkwasser).  Er  entdeckte  weiters  die  zur  Carnation  nötige 
Purpurfarbe  für  die  Kmailmalerei  und  andere  Farben  zn  gleichem  Z^vpcke.  Pür 
seine  schöne  und  eitle  königliche  Herrin  war  er  bestrebt,  allerlei  kosmetische  Mittel 
stuanunensueetsen,  wodurch  er  sioh  deren  Gunst  erhielt  und  seine  eigenen  Beob- 
achtungen bereicherte. 

Ein  gutes  Portrat  von  ihm  hängt  im  Stiegenhaus  des  College  of  Physicians 
und  ist  in  Browne's  Ausgabe  seiner  Werke  gestochen.  Eine  farbige  Zeichnung  von 
Rubena  befindet  ai(di  im  British  Muaeum. 

II. 

r.)iirf  h  seine  Stellung  am  Hofe  war  de  Mayerne  leicht  in  der  Lage,  mit  allen 
durch  die  hervorragende  Kuuatliebe  Karl  i.  herungezogenen  Künstler  in  unmittel- 
bare Berührung  zu  kommen.*)  Vorliebe  oder  Interesse  an  Teohnik  der  KOnst« 
scheint  ihn  veranlasst  zu  haben.  si(;h  Aufs(!hrcibung'en  zn  machen,  Sdwie  Notizen 
zu  sammeln,  und  alles  in  das  Gebiet  gehörige  zusammenzutragen.  Dabei  ist 
Mayerne  bemttht,  durch  intimeres  Eingehen  auf  die  Details  der  Bereitung  von 
Farbnn,  Gelen  und  Firnissen  sich  selbst  über  Zweck  und  Anwendung  Rechenschaft 
zu  Lfetion.  )\r  verkehrt  freundschaftlich  mit  <b'ii  Künstlern  in  deren  Werkstätten, 
hält  auch  mit  »einen  Rat.sohlägen  nicht  zurück  und  befragt  die  Maler  um  deren 
Ifethoden  o<lor  speäellen  Rezepte.  So  sehen  wir  ihn  bald  nach  van  Dycks  Be- 
rufung  (1032)  in  firssen  Wcikstutt  technische  Fragen  erörtern  Xn.  332  d.  .\ls,) 
und  wo  immer  de  Mayerne  mit  Künstlern  zusammentrilft ,  l)ringt  er  das  Gesprach 
auf  technische  Dinge  (z.  B.  No.  C4,  Aus  einer  Unterredung  mit  M.  Huskins;  132. 
Unterhaltung  mit  M.  Blondel;  339,  Qesprfich  mit  einem  flamündischen  Maler  bei 
Mylord  N'ewport).  Er  interessiert  sii  h  sowohl  für  Miniaturmalerei ,  als  aiich  für  Oel- 
imd  PasteiJfurben,  für  Kupferstich,  N'ergoldung,  Lackurbeitea,  ßuchbluderei,  und  in 
g«Ds  besonderer  Art  für  die  Herstellung  von  trocknenden  Gelen,  vesp.  Firnissen 
zum  Wasserflichtmachen  von  Stoffi  n  in  der  Art  des  heutigen  Wachstuches.  Einmal 
sehen  wir  ihn  auch  in  der  Rolle  des  Erfinders  einer  neuen  Teohnik  für  Malerei : 
aus  einem  mit  Tempora  gemalten  Bilde  durch  Firnissen  die  Wirkung  des  Geige- 
raäldes  zu  erreichen,  oder  auf  gleiche  Art  alte  Temperagemälde  wiederherzustellen 
(No.  323).  Auf  diese  Idee  scheint  unser  .-\utor  infolge  Gentilcfichi's  Mctlin'Ii',  frrüne 
Ptlanzenfai-be  zu  gebrauchen,  gekommen  zu  sein,  und  Mayerne  wird  nicht  müde, 
dieses  Sytteui  anderen  Künstlern  gegenüber  ansupreiaen  (s.  Nr.  332).  Durch  seine 
Beaiehungen  mit  Frankreich,  der  Scbw^s  und  Deutschland  hat  er  auch  ausl&ndisohe 

*)  Die  Liste  der  Kllnstier  nebst  den  Naohwsisen  ihres  Aufenthaltes  in  Bugland  folgt 
in  den  Noten  sum  M«. 
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Kttnstler  entweder  direkt  oder  durch  Vermittlung  dritter  Feraoiien  um  Auskünfte 
angegangen,  denn  es  befinden  aioh  geaonderte  Abtumdlungen  oder  Reiepto  Uber 

Miniatiii-  rcsp.  Oelmalerei  in  lateinischer,  französischer  und  deutscher  Sprache  in 
den  Onginalschnften  als  Einlagen  in  seinem  Ms.  Infolgedessen  ist  das  jetzt  als  Muyerae 
Mb.  verübende  Pasoikel  ein  Konglomerat  von  Reeepten,  Notizen  und  einzelnen 
zusammenhängenden  Abhandlungen ;  da  ausserdem  Mayerne  Uber  die  gleichen  Dinge 
von  verschiedensten  Seiten  unterrichtet  ist,  v/iederholen  sioli  die  Keaepie»  und  mehr- 
fache Widersprüche  sind  unvermeidlich. 

In  der  Art  der  Aneinanderreihung  hat  Mayerne  kein  bestimmtes  Prinzip 
verfolgt;  er  schreibt  seine  Notizen,  wie  es  ihm  gerade  flrommt,  oder  wo  er  dreien 

Platz  finrlot.  Mtin  erkennt  diesen  Umstand  leicht  bei  Durchsicht  des  Üriginal-Ms. 
und  beim  Vorgleich  der  Datterunfron  untereinander.  Die  erste  Jahreszahl  1H20 
findet  sich  auf  dem  Titel  von  Mayerne  s  Hand  geschrieben;  schon  in  No.  13  findet 
sich  eine  Eintragung  vom  20.  Mai  1833,  in  No.  52  Jahre  1638,  gleich  darauf 
No.  54  V.  J.  lf];!4,  während  No.  96  vom  24.  Februar  1624  datiert  i^t.  Es  folgen 
dann  noch  weitere  Dabierungen  (No.  102,  III,  112,  160,  173)  vom  Anfang  der 
30ger  Jahre,  dann  aber  (No.  201)  wieder  ein  frühere»  Datum  (18.  Sept.  1629).  Die 
späteste  Eintragung  ist  vom  Jahre  1646  (No.  49)  und  der  beigebundene  Brief  des 
Jos.  Petitot  an  seinen  Qönner  Mayerne  vom  Jahre  1644  datiert. 

Für  die  ungezwungene  .\rt  der  Anordnung  spricht  auch  noch  der  mehrfache 
Wechsel  des  Papierformates  j  es  finden  sich  dabei  einzelne  in  sich  zusammenhängende 
Rea^vtenserien  von  anderer  Hand  und  in  anderer  Sprache  geeohrieben  u.  s.  ala 

I^inlape  in  dem  ursiirünglich  nur  klein  angelegten  Heft.  Im  Laufe  der  Zeit  wuchs 
aber  das  Material  bis  zu  der  Anzahl  von  170  Seiten  stn.  Au^  den  folgenden  Be- 
merkungen Uber  die  Anordnung  des  Ms.  iui  das  Hiiuptsacliliohe  2U  ersehen : 

I.  Teil. 

Schriften  dos  Mr.: 

p.  I.  Haupttitel^  nioht  von  Mayerne's  Hand,  sondern  eine  spätere  BibUotheknotix. 

p.     Mayerne's  Sefarifb  beginnt  hier  mit  Titel,  Unterschrilt  und  Jahresiahl. 

p^  t.  ,Inoeratur  opus  etc."  ist  von  giciober  Hand;  es  folgt  daraus,  dass  dem  8elireiber  eine 

ITrschrift  vorgnk'pon  haben  insiss. 
p.  4— 2S  (.\o.  1—49).  Kursivschrift  ik-s  Mayerne,  die  MarginaliidU'ii  und  Auf.'-clirifteti  niolir- 
fach  mit  roter  Tinte;  Zusätze,  Korrokturen  und  Bemerkungen  desselben  scheinen 
später  hinzugefügt. 

No.  1—19  ist  eine  zusammenhängenie  Abhendlnng. 

No.  20  -27  Terschtedene  Rezepte. 

No.  28         Serie  von  Hez.  des  Capit.  Salh*- 

-U    4!)  versehiodeiit*  Rüa.  für    Farben  uud  i'robeu. 
p.     vors(v  Furtioiiproben  zu  Nu.  48  (Yaccina  nigra)  gnnz  verblasst  und  grau.  Di«  Note 

,,mort  ä  ( aust<  de  Tencre  etc."  ist  von  Mayerne's  Hand, 
p.  tt  u.  20  (No  A'j).   Mit  Fnrbonproben  bedeckt^  nebst  erlButernden  Bemerkungen  Uber  die 

Gebrauchten  Zugaben, 
rnleserliche  Schrift  deB  Miiverne,  Angaben  fUr  Miniatur, 
p.  IB— 4«  |No  äi  Mayerne's  iiundsthrift.  (Das  Format  dus  Pepieres  ist  von  hier  bis 

p.  140  %vech.si-kid  und  kleiner  &\n  das  vorige.) 
p.  8H-89  (No.  74-  77).   Andere  Hand. 

p.  76  verso  (No.  i^7— UU).  ItalieniBohe  Quelle,  Mayerne's  öuhrift.  Er  Uberträgt  dann  gleich 
in  fransoe.  Sprache  weiter,  ebenso  wie  (No.  100)  aus  Illnmioierbueh  Qbersetst  ist. 

Vnrstchetide  Kintrugungoii  folgi  ii  wie  ziiHillii^  uneitiiindergerciht,  indem  oft  einzelne 
Soiteu  oder  Blätter  leer  bleiben;  p.  5H,  Papier  de  Turquie  (No.  120);  p.  6li^  versu,  Ltihraihe 
(No.  121-1]»);  p.  64  (No.  131—134)  Miniatura  Blondel  sind  besondere  Einlegen. 

p.  tt»-67  verso  i.V.).  I.'Jö- löü».    italionisrhc  Quelle,  fremde,  andere  Sohriit. 
p.  ÜJ4— 7i  (No.  151— 1(*5)).    KhgHeho  ii^ucUe,  abermal»  «iidere  Schrift. 

p.  78-  7«  verpo  i  No.  IW)  -  m.  Firnis  und  Medicin.  Rez  ).  De  Mayerne's  Schrift.  Das  folgende 
engl.  Hez.  (p.  Iii  verso,  No.  liS^  u.  170)  ist  nicht  von  Mayerne  geäohrieben.  Er  setzt, 
aber  in  p.  Ti  (No.  17t)  gleiuh  darauf  eigsnhKndig  wieder  franzüaiach  fort 

p.  79— ^2  fXo.  173— IS-I).  Vier  Blätter  viel  grö3*ieron  Formate; .  lateinisch  abgefauNl.  mii 
der  Marginalnote  (auf  dem  leeren  Zwi.sohenblatt^:  Knlumieui  Coopcr  le  Jeune,  von 
.Mayerne  s  Haii>i.  Die  i'<ti<in.  i:nd  d(>ui.schen  Resepte,  Bezeichnungen  der  FarbenpFobea 
sind  von  dem  gleichen  Urheber  geschrieben. 
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a  Teil. 

p,  tt  (No.  184).  Ueb«nohrift:  Pfotorw  Tan  Sommer,  Blevcnberg,  Miteni,  sowie 

p.  84—92  verso  (No.  lH4a— 200,  Le  petit  peintro  de  Mr.  de  St.  Johan).  Mayerne's  Haudschrifl. 
p  »Ä— 97  vorfio  (No.  201—212),   Vielleicht  nach  Mitens  Diktat  geeohriebeu ;  das  Format  ist 

abermals  ein  auderos. 
p.  98-108  (No.  213-283,  .Brief  trait^").   Andere  Hand. 

p.  100—112  (No.  234—260).   Andere  Schrift>  die  mit  der  fofgendeu  Übereinstimmt 

lli-121  (No.  8l8a-mi  sweite  Kopie  des  »Brief  trait«*>  Von  der  obeqgeiuuuiten  sweiiea 
Hand. 

p.  122  u.  122  ver.so  (No.  261).   Maverne  .sot«t  hier  fort. 

p.  12«-13ö  (No.  m-TSfZ).  DeutBche  Originalschrift,  klein  8»;  p.  134  (No.  2&f,  2«))  oinfa.  h 
zwischengebunden. 

p..  186  (No.  293).  Englisches  Rez.  von  Maverne's  Hand,  ebeoso  die  darausolilieäseudeD  Be- 
merkungen in  franz.  SpfMbe  (No.  294,  295). 

p.  1(7  (No.  296).   Italien.  Rez.  van  Dvok  betreff,  von  Maverne  gesohrieben. 

p.  188  verso  u.  189  (No.  297,  298).   HöllHndisohes  Rez.   Eingelegtes  Blatt,  andere  Heiid. 

pi.  140-lßl  (No.  2iW-  3411.  Mayerne's  Schrift  und  f?ros^os  Format  wie  nin  Anfang  des  Ms. 
IdH'j  engl.  liez.  p.  151  (No.  331,  n.  Janson)  scheint  von  anderer  HandJ. 

p.  it.i!   Ks!  tNo  342).  Kleines  Blatt.  Bünloge  »i  Wolfln's  Brief. 

P  164-lM  (No.  343).  Petitot's  Brief. 

p  167^170  (No.  844-3CQ).  Mayerae'e  Sohrlft 

BeiOgKoh  der  Pajnnierung  ist  bu  bemerken,  dass  dieeellM  doppelt  erfolgt  ist. 

Die  hier  vermerkten  Zahlen  sind  neben  die  älteren  durchstrichenen  gesetzt.  Infolge 
dessen  sind  Eastluke's  Seitenangaben  (Materials  for  a  History  of  Oilpainting,  London 
1847)  mit  denjenigen  des  Originales  nicht  motu-  in  Uebereinstimmung.  Offenbar 
hat  Eertlelrt  Beine  E!xoa>pte  vor  der  Neupaginierung  vorgenomnieni  womuf  hier 
■ttfmerkflaiii  gemacht  wird. 

III. 

Die  Quellen  des  Mayeine  Ms.  sind  dreierlei  Art.  1.  Buohquellon, 
8.  8 ch  r  if  t  q uelle n  und  8.  persönliche  Quellen. 

Von  l^uehquellen,  die  Mayerne  entweder  im  Original  oder  in  Ahsohrift  be- 
Dütsen  konnte,  ist  vor  allem  Boitzens  illuminier  buch  zu  nennen.  Es 
«rachien  eeit  1562  in  mehreren  Auflagen  im  Druok,  und  hatte  unter  den  Miniatu- 
risten eine  grosso  Verbreicung  erlangt.  Es  mögen  deshalb  Uebertragungen  in 
andere  Sprachen  zweifellos  gemacht  worden  sein.  Weiter  gehören  hieher  die  alche- 
uaistischen  Sammelwerke  von  Rosaul  Ii  (Secreii  di  Tomoteo  Rosselli,  Venetia  1544», 
dea  Bi  r 0 II  i  (Alchimie  nuova,  deutsche  Ausgabe  bereits  v.  J.  1503),  des  A 1  e  x  i  u s 
(Secrefi  del  Med.  Dnnnn  Alcs.-iin,  Venct.  1555,  deutsche  .^u.Hgabe  Kasel  1"j71), 
sowie  noch  einige  Bücher  medizinischer  Natur»  die  Mayerne  ja  leicht  zugänglich 
waren;  er  ai'.iert  Ghirurgia  minor,  ein  Buoh  des  vielgewandten  und  aohreibseligen 
Schweizer  .\rztes  Theophrastus  ParaeelsuB,  das  in  Basel  bereits  1 573 
in  zweit4»r  Auflage  erfohien,  dann  (rerard's  Catalogus  arboriira  (London  16ü6), 
P  n  r  k  i  n  3  0  n's  Faradisus  terrestris  (Londun  ib29),  endlich  aucl»  eine  Pharniaoopoea 
Cella,  für  die  einen  Nachweia  su  bringen  mir  nicht  möglich  war. 

Weit  interessanter  sind  die  Sohriftquellen ,  die  Mayrrne  vorgelef^en  lialten, 
und  als  WerkbUober  von  Hand  cu  Hand  gingen.  Sie  bilden  einen  instruktiven 
Gegensats  su  den  aeetiietisah^theoreiisohen  und  kunstgeschichtlicben  LehrbQchern 
itulienischer  o«ler  niederländiacbcr  Provcni«  nz  (Vasari,  Lomazzo,  Carlo  Doice,  Van 
Mander  u.  s,  w.i.  Von  Theorie  wird  in  dt  n  (ibenjroiin nnten  geschriebenen  Quellen 
Uberhaupt  kniiin  gehandelt,  sondern  nur  rein  handwerksmääsig  alleä  wiclitigen- , 
wie  Qrundierungen  von  Leinwand,  Farbenreiben,  Farbenmischungen  für  Carnation 
oder  Laiiü^chafi,  Bereitung  von  Gelen  und  Firnissen  etc.,  vermerkt.  Solche  Werk- 
bUober mögen  wohl  in  jeder  Werkstatt  vorhanden  gewesen  sein,  jeder  Neueintretendo 
kopierte  eich  derlei  aum  eigenen  Oebrauch  und  erweiterte  daa  vorhandene  durch 
neue  Eintragungen.  Unser  Manu.skript  enthält  einige  derartige  in  sich  abgeschlossene 
Rezept enserien.  Mayerne  hatte  als  erste  Eintragung  zweifollos  ein  ähnliches  Werk- 
buch (des  Latombö)  benützt,  in  das  vorausgehend  Burghini  8  Riposo,  ein  zu  da- 
maliger Zeit  hoohgeachBtstee  Werk,  eingeheftet  war  (Rez.  1 — 19).  ,,Le  petit  peintre 
de  Mr.  de  St.  Jehan"  (184a -200),  „Brief  traitö"  (213—23.3  resp.  23Cf,  Intrf'.or 
in  zweimaliger  Abaohrift  vorhanden,  zeigen  deutlich  diese  Art  der  Keaeptenbuoher 
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2UIX1  eigenen  Gebtauoh.  Als  weitere  Vorlagen  werden  dem  Autor  ähnliche  öarara- 
lungen  Ober  Miniatormalerai  (de«  Norgaie),  Ba^bfnderei,  Capk.  Saltos  Notisen 

und  ähnliches  gedient  haben.  Einige  davon  sind,  wie  oben  erwähnt  in  den  Oiipinal- 
schrifien  vorhanden,  so  z.  B.  Cooper's  über  Miniaturmalerei  (173 — 183),  die  deut-sche 
(^ueUe  (262  —  292),  die  holländisch  abgefasste  Rez  (297,  298)  und  die  Briefe  Wolfiri's 
und  Petitot's  am  Schlüsse  des  Ms. 

Am  all  er  wichtigsten  sind  wie  erwähnt  die  persönlichen  Quellen,  d.  h. 
die  von  Mayerne  im  Verkehr  mit  den  Künstlern  gesammelten  Anweisungen,  seine 
Bemerkungen  au  solchen,  ihm  von  aweiter  Hand  mitgeteilten  Rezepte,  und  aohlieaslioh 
dio  eigenen  Al>handlungen'  (Raiaonnementa)  Uber  Dinge  techniaoher  Natur,  deren 
Hierstellung  und  Verwendung. 

In  diesen  Notizen,  Verbesserungen,  Beschiiinkungon,  kloinen  Hinweisen  und 
besonderen  Abhandlungen  ist  der  Hauptwert  des  ganzen  Ms.  zu  ersehen.  Daduroh 
steht  alles  so  lebendig  vor  uns,  als  ob  wir  hei  jeder  nocli  so  geringfügigen  tech- 
nischen Manipuhitlün  nüb  gegenwärtig  wären,  und  dieser  Umstand  aliein  ist  Ursache, 
das  Ms.  in  der  Originalanordnung  ohne  jede  VerSnderung  (unter  Hinwegtassung  der 
wenigen  weiter  unten  vermerkten  Abschnitte)  ganz  zum  Abdruck  zu  bringen. 
Meine  iCollegen  möchte  ich  hiebet  dringend  gebeten  haben,  der  Fülle  von  Rezepten 
mit  gleicher  kritischer  Selbstständigkeit  gegenüber  zu  treten ,  wie  es  der  Autor 
Mayerne  in  so  hervorragender  Weise  gethan  hat.  Sie  mögen  aucdi  stete  bedenken, 
dass  OH  bei  technischen  Dingen  zu  allermeist  nicht  ntir  auf  das  Material ,  sondern 
noch  mehr  auf  die  Art  der  Anwendung  ankommt,  und  dass  jede  Zeit  sich  die  fUr 
ihre  künstlerische  Auffassung  notwendige  Teebnik  ertt  eelbat  su  sdiaffen  hat,  mit- 
hin alte  Rezepte  nicht  ohne  wetteree  ftlr  alle  Zelten  iweokmJiasig  sdn  könnten. 

Die  künstlerische  AufTassung,  d.  h.  die  Art  der  Umsetzung  der  Natureindrücke 
in  Bildform  ist  Wandlungen  ausgesetzt,  welche  auch  technische  Veränderungen 
mir  Folge  haben  mttssen.  So  wttrde  beispielsweise  der  flttssige ,  auf  dunklere  Oe- 
sammtstimmung  und  transpiuente  Schatten  Wirkung  berechnete  FarbMUUlftrag  der 
Niederländer  unserem  heutigen  Bedihfnisse  noch  pleinairistisoher,  grauer  tmd  heller 
resp  stumpfer  Bildubtönung  kaum  mehr  entsprechen,  ebensowenig  wie  wir  mit  dem 
heutigen  dicken,  pastosen  Farbenauftrag  und  der  Spaohtdteduiik  unser«  Realisten 
niemals  die  Weichheit  und  duftige  Klarheit  der  ilteren  Niederilnder  erreichen 
würden. 

Das  de  Mayerne  Ms.  ist  aber  als  historisches  Denkmal  voll  lebendigen  Reizes, 
als  eine  unvergleichliche  Quelle  von  dokumentarischem  Werte 
für  die  (jesohichte  der  Maltechnik  zu  betrachten.  Es  läset  auch  nicht 
den  geringsten  Zweifel  übrig  bezügl.  der  techn.  Details  jener  grossen  Meister  des 
XVII.  Jahrhunderts,  au  denen  wir  heute  mit  ungeschwfichter  Bewunderung  aufau> 
blicken  gewohnt  sind. 

Für  die  Geschichte  der  Maltechuik  des  XVII.  Jahrhunderts  lassen  sich  aus  dem 
Ms.  folgende  Punkte  feststellen: 

1.  Das  angewendete  Farbenmatertal  resp.  den  Stand  der  Farbeniabri- 
kation  jener  Epoche. 

2.  Die  Methoden  Ocle  zu  bereiten,  dieselben  zu  bleichen,  trocknend  und 
klar  su  machen.  Zumeist  sind  es  traditionell  Überkommene,  durch  Empirie  erprobte 
Manieren,  deren  wissensi  !iaflli(  her  Wert  nicht  immer  sicher  ist.  Erstaunlich  ift 
dabei  die  Vielartigkeit  dieser  Versuche  xmä  mvh  merkwilrdigcr  muss  der  l.'^mstand 
erscheinen,  dass  wir  heute  trota  unserer  grossen  1  onschniLe  auf  dem  Gebiete  des 
exakten  Wissens  doch  in  diesen  Dingen  nicht  viel  weiter  sind  als  vor  250  Jahren  1  0 

3.  Die  Grundierungon  für  Oolniidoiei  tind  farhitren  Imprimaturen, 
die  je  nach  deu  Zwecken  (Porträt,  Landschaft)  verschieden  gewählt  oder  variert 
werden  konnten. 

4.  Die  Zubereitung  und  der  Gebrauch  allerlei  Arten  von 
fetten  Marx-  oder  Gsaenafirnissen.  resp.  Terpentin-  und  Spikölfirnissen, 


')  Vgl.  Muspratt's  theoretw-prakt.  und  analytische  Chemie  in  Auweudung  auf  Künste 
und  Gewerbe  (neu  bearb.  r.  Strofunann  und  Bruno  Kerl)  IV.  Aufl.  Braunschweig  1891. 

iJl.  Bd.  p.  7iO  II. 
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ron  in  Spiritus  gelösteo  Uarsen,  von  Balsamen  zur  Retouohe,  zum  Mischen  unter 
die  Pwrben  und  mm  Pimimen  der  OemSlde. 

5.  Anweisungen  über  die  damals  sehr  geschätzte  Miniftiurmaloroi  nabik 
An|(aben  Uber  die  hiezu  in  Gebrauch  gewesenen  Farben. 

6.  Rezepte  zur  Herstellung  der  Pastellfarben  und  Crayons  für  farbige 
Zeichnungen. 

7.  Weitere  Reieple  für  Aekikunst,  Vergoldung  und  allerlei  Kunat- 

fertigkeit«D. 

Wae  den  hier  folgenden  Abdruck  betrifft,  ao  iat  die  Originalabfaeaung  duroh- 

gehends  beibehalten  worden,  nur  einige  ganz  unleserlioho  Stellen  von  geringem 
Umfang  (p.  27),  sowie  die  rein  medizinischen  Rezepte  (p,  75 — 76  verso)  sind  wegge- 
lassen worden.  Andere  Partien,  wie  die  Buchbinderei  betreff.  Anweisungen  (N^o.  120^ 
130).  oder  die  deutschen  Angaben  über  spezifisches  Gewicht  etc.  (No.  262—265,  273) 
hätten  füglich  eliminiert  wf'rden  können  ,  du  sie  nicht  mit  Malerei  in  Beziehung 
Stehen ;  es  wären  bei  solcher  Sichtung  aber  auch  viele  andere  Angaben  in  Frage 
gekommen,  und  die  Gefahr  aehr  gross  gewesen,  daa  Ua.  wieder  unsulftngUoh  kennen 
SU  lernen.  *) 

Durch  die  Noten  und  Hinweise  auf  ältere,  gleichzeitige  und  spätere  Quellen 
wird  der  Leser  über  alles  wichtige  und  wissenswerte,  soweit  dies  in  meinem  Ver- 
mSgen  stand,  unterrichtet.  Dabei  wurde  in  erster  Linie  der  Standpunkt  der  Praxia 
berücksifhtigt ,  und  soweit  dies  zweckdienlich  schien,  die  hiatoriache  Entwicklung 
der  Technik  in  den  Bereich  der  Betrachtung  gezogen. 

Der  Direktion  daa  Britiah  Muaaum  au  London,  welohe  die  Heratellong  einer 
Abechrift  in  zurorkommendater  Weise  gestattete,  sowie  Herrn  Dr.  R.  Schönwerth,  der 
die  Durobaiobt  der  Druckbogen  beaorgte,  aei  an  dieaer  Stalle  beaonderer  Dank  goaagt. 

•)  Eustlake'«  Verdienst  ist  es,  zuerst  Rruch.stiicke  dc8  Mayerne  Ms.  in  seinen  Materials 
for  a  History  of  Oilpainling  mitgeteilt  zu  haben,  da,  wie  er  in  der  Vorrede  berichtet,  sein 
Freund  Hendry  eine  Oesamtausgabe  beabsichtige;  diese  sohaint  aber  aus  mir  unbekannten 
Gründen  niobt  anstände  gekommen  zu  sein. 
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Text  des  Jlayerne  Ms. 

nebst  Uebersetzung  und  Noten. 

(Zum  «nteom«!  abgvdruokt) 


[lTm«chlagutel:l 

Brit,  Pictoria,  Sculptoriu,  T  i  fi  c  L  o  r  i  a  at  (j  u  u  e  sxih- 
MuHeum 

Sloaue  a  1 1  e  r  n  a  r  11  m  a  r  t  i  u  m  «  }» ti  c  t  a  n  t  i  n  ;  j  n  1  i  n  g  u  a 
M  S  2062 

'     , '  L  u  l  i  n  a  ,    ü  a  1 1  i  c  a  ,    1 1  a  I  i  c  a  ,     Germanica    C  o  n- 

(Jn8.  p.  l) 

scripta    a  Petro    Paulo   Rubens,    Van  Dyke, 
Somers,  Groonberry,  Jansou  &o. 
Fol.  no  XiX. 


lUaupttael  :j 

tMs.  p.  2)  Pictorfa  Sculptorja 

&  qtiae  subaltemarum  artium 
1620 
T.  de  Mayeme. 


(Ms.  p.  8)       laceratur  Uber  tractaus  de  Piclura,  cuj  ülulus  est. 

II  ripoBo  dj  RsphaeU  Borgbinj  fiorentino. 
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Sc  cüU^^i^^^^^lMU^ 

c 


Fig.  1.   Haupttitel.   Mayerne's  Handschrift.   (Facsimile  von  p.  2  dea  Ma.^ 


Brit.     Malerei,  Bildhiiuerei»  Färberei  und  was  anf 

Museum 

Sioane    andere  Kfinate  Beaug  hat.   In  lateinisoher« 


Ms.  2052 
(Ms.  p.  l J 


franaöaiaoher,  italieoi soher  und  deutscher 
Sprache  Terfaast  (naoh  Auasprttohen]  von  Peter 
Paul  Rubens,  van  Drok«  Somers,  Oreenbury, 
Jenson  etc.   Fol.  No.  XIX. 


{v^  p.  2)  Pictoda  Sculptolia 

et  quae  Bubaltemarum  artium 

1620 
T.  de  Mayeme. 


(IIa.  p.  3)  Eingefügt  ein  Buoh,  das  Ton  Malerei  handelt»  mit  dem  Titet: 
II  Riposo  di  Raphaello  Borgbini  von  Florens. 
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fOouleurs  ä  huile.J 

(Mb.  p.  4)        Peu  de  Couleurs  aont  neoessaires  ^  vn  peintre  |>our 
peindre  &  hiiSe,  &  le  meilaiig«  de  oes  p«a  fnot  k  compoie 

toutes  les  aultres. 
Blanc  do  P!omb. 

Noir.  Terre  noire  ou  Crayon  noir.  Black  [cjhalke  qui 
faoiloment  se  seiohe,  eit  gras  ft  s'estend  fort  bien,  &  vauU 

mieux  qm»  lo  charbon  common  dont  on  faict  le  Bleu  noir 
ou  Noir  bleu,  pour  peiadre  äatin  &  semblables  ohoses. 

Se  doibt  guarder  dans  l'eau  aultremont  dans  deux  Oll 
IroiB  jouni  Aoquiert  Tne  peau  ft  coule  sur  la  palette. 

Lacque. 

\''nrmillon- 

Brun  d'Auglateri'e. 

Oore  jaune.   Oora  de  Prasse  tresbeHe. 
Sohitgeel.  Pinken  tre^jaune  dt  grassa. 

MaHticot. 
Eamml. 

Cendre  d'Äsuv.  B^s. 

Vltramarin. 
Terre  d'ombre. 

Verddeterre  (oultre  le  oommun  qui  eri  effaict  est  Terd) 
68t  vne  eouleur  bleue  doet  aueo  du  Sdiitgeel  on  se  sert 
pour  faire  du  vert.  Hille  ressemble  fort  la  Cendre  d'Aaur. 


(No.  1) 


Noir  de  iKiu'ille  f>ii 
chitrUon  de  li-rrf» 
J'EscoÄStv    Noir  <lo 
olurbon  de  aerment 


r  y  a  uue  Horle  de 
ferro  vi-rt»'  iiiii  fst 
ootniim  TU  tml.  ("est 
TU  Tert  Mlle;  on 
■te  iWt  k  IlttUI«. 


Totttes  softes  de  Vert  se  peuueni  foiro  par  diuers 
meelanges  de  Scbitged.  Oore  jaune^  Cendre  d'Aaur»  Blano 

de  plomb  &  terre  noire. 

Lo  Verd  de  gris  (dont  on  se  sert  seulement  pour 
glacerj  est  teUement  emiemy  des  aultres  couleurs,  qu'il 
les  tue  toutes,  epedalement  la  Cendre  d'Asur;  meemes  si 
on  trauaille  auec  vn  pinceau  (quoy  qii'il  semble  net)  qui 
ait  este  nettoyö  dans  de  l'huyle  qui  ait  seulement  touoh^ 
(Ms.  p.  4  au  verdet,  ou  si  les  oouleurs  se  mettent  sur  rne  palette 
▼•iio)  |]  y  nit  eu,  tout  meurt,  de  sorte  que  qui  veult  trauaüler 
de  verde(t]  il  fault  qu'U  ait  pinoeaulz,  palette  &  huile  p[our] 
nettoyer  k  part. 

La  mine  meurt  n'est  pas  bonne  k  huile,  po[ur]  faire 
Aurang^  fault  nieeler  Yermillon  S[chit]geel  ensemble,  ft 

seien  que  besotuß:  '•era  du  bleu  &  de  la  laoque. 

Quand  on  trauaille  aueo  Bleu  si  on  adjouste  k  la  cendre 
d*Asur  vn  peu  d'huyle  d'Aspic,  la  oouieur  ne  meurt  pas. 

NB.  n  fault  que  la  premiere  oouohe  (qu'on  appfelle]  le 

Tndtfat  ItMii)  aoit  de  oouleura  aussi  bonnes  q[ue]  la  derniöre, 
aultrenient  les  rnes  tuent  les  aultres,  speoialement  les  belles 
oonune  las  Asurs  fto. 

Linde  ne  Tault  rien  &  hufle,  h  blanohist  inoontinent. 

Le  Masfeioot  n'est  pas  bon  pour  faire  du  vert,  aueo  le 
bleu,  paroe  que  o'est  vne  oouieur  seiohe  qui  ne  s'estend 
pas  aisöment  &  qui  faoilement  meurt  aueo  les  aultres,  aueo 
quoy  il  est  niedd. 
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[Oel-Parben.] 

(M«.  p.4)  Ntjr  wenige  Farben  hat  der  Maler  in  der  Malet  ni  mit 
Gel  aöUg  und  aus  der  Mischung  dieser  wenigen  entstehen 
od«r  imoht  man  alle  flbrigen. 


(Ms.  p.  4 
vanw) 


Schwarz.  Erdschwarz  oder  schwarze  Kreide.  Srhwarzo 
Kreide,  die  leicht  zerreibiich  ist.  ist  fett  und  streicht  sich  gut; 
aitt  taugt  mehr  als  da«  g6w6fanliobe  Kohlaohwa»,  waraus 
man  Blausohwarz  oder  Sohwanblau  macht,  um  Seide  und 
ähnliotie  Dinge  su  malen. 

Man  muBB  ob  unter  Wasaer  aulbewalueD,  da  ea  aoott 
in  zwei  oder  dr«  Tagen  ^ne  Haut  bekommt  und  auf  der 
Palette  läuft. 

Lackrot. 

Zinnober. 

Englisohrot. 

Gelbocker.    Preussisch  Ocker,  der  beste. 
SohUttgelb.  engl.  Pinke.   Sehr  gelb  und  fett. 
Maaaioot  (Bleigelb). 
Smalte. 

Bergblau,  Asohblau. 
Oltramarin. 

T'f'mhra-Erde. 

Qrüne  Erde  (ausBer  der  {?pwnhnliohen ,  welche  in  der 
Tliat  grün  ist)  ist  eine  blaue  Farbe,  deren  man  sich  in 
Hiaohung  mit  SohOttgelb  bedient,  um  Orttn  au  madien. 
Sie  ist  dem  Aacbblau  sehr  ähnlich. 

Alle  Arten  ron  Grün  lassen  sich  au«?  rerschiedonen 
Mischungen  von  SchUttgelb,  gelbem  Ocker,  Aschblau,  Blei- 
weiaa  und  Erdsohwara  herstellen. 

Der  Grlinspan  (deaaen  man  sich  nur  -zum  Lasieren 
bedient)  ist  allen  anderen  Farben  derart  feind,  da.ss  or  sie 
alle  verdirbt,  besonders  das  Asohblau;  selbst  wenn  man 
mit  einem  Pinael  arbeitet  (obachon  er  rein  eraoheint),  der 

in  dem  Oele  gereinigt  worden,  das  mit  dem  Grünspan  in 
Berührtnig  gekommen,  oder,  wenn  man  Farben  auf  eine 
Palette  setzt,  auf  (lor  er  gewesen,  wird  alles  verdorben; 
wer  nnit  Grünspan  arbeiten  will,  muas  deshalb  eigene  Pinael, 
Palette  und  Oel  zum  Reinigen  derselben  haben. 

Mennij^e  wird  matt  und  ist  nicht  gut  zur  Oclmalerei; 
um  Orange  zu  machen,,  ist  Zinnober  und  Scliüitgclb  zu» 
aammen  au  roiaohen  und  nach  Bedarf  etwas  Blau  und  Lack. 

Wenn  man  mit  Blau  arbeitet  und  dem  Asohblau  etwas 
Spiköl  hinaufUgt,  so  verhlasst  die  Farbe  nicht. 

NB.  Die  erste  Anlage  (welche  man  .die  Todtfarben" 
nennt)  wird  mit  ebensogut«!  Farben  hergestellt,  wie  die 

letzte,  sonst  schädigen  die  orsteren  die  übrigen,  besonders 

die  schönen  Farhen,  wie  die  Aznre  etc. 

Indigo  taugt  nicht  mit  DtA  und  verbleicht  alsbald. 

Masticot  ist  nicht  dazu  geeignet,  mit  Blau  ein  Grün 
SU  maohen,  weil  ea  eine  trockene  Farbe  ist,  die  sich  nicht 
gut  auftragen  ISast  und  mit  anderen  Miaohungen  leicht 
Terdirbl. 


L.tniiMxn  ru*4-( 
Si'tiwar^  oiltir  Bi  lmt- 
tisobcB  Koliittubwiirx. 
Schwarz  ▼oti  Wein- 
ret)«ukoble  Ut  biilu- 
Uoh. 


Ks  gilii  eitle  Borte 
von  (frllncr  Krde,  die 
<ri«»  ein  UuluB  ist. 
Dies«  iat  aohniutolff 
srtln;  man  nimmt 
ito  in  dar  OAbul«i«L 


*)  Die  Kapitelnummern  stimmen  mit  den  Nummern  der 
Meten  ttberein. 
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{Ms.  p.  5)  Impritneure  des  toiles  ä  Huyle.  (•) 

Ayant  bien  estendu  vostre  toile  sur  an  Chassis,  donnes  wiljion'Slä^eai 
luv  de  la  colle  de  retaillons  (k>  cuir  ou  size  qiii  ii''  -nit  pas  k  Londiw« 
trop  espaisse,  (preauppoa^  que  vous  aurez  prdmierement 
coupd  touta  les  fils  qui  uuaooent).  V^ostre  coUe  Mtant  seiobe 
iiuprini^e  aueo  Braun  rot,  ou  rouge  brun  (PAngleterre  assec 
legerement.  Laissdz  seicher,  &  applanissda  auec  la  pierre 
poDoe;  Puts  imprim^s  aueo  vne  seconde  &  derniere  oouohe 
de  Blano  de  plomb.  de  Oharboo  de  braise  bien  ehöisf. 
Smale  coulos,  &  un  pou  de  terre  dombre  pour  faire  plus 
vistement  seicher.  On  peult  donner  vne  troisiesme  couche, 
maia  deux  font  bien,  &  ne  s'escuilleiit  jamais,  ny  ne  se 
fendent. 

II  m'a  dit  qu'il  a  pln-icury  fnis  inipriin«?  sans  colle,  en 
mouillant  premierement  la  toUe  puls  luy  donnant  ia  premiere 
oiniobe,  la  laiasant  eeicher,  &  polisamt  aueo  la  ponoe  estant 
Beiohe,  &  en  ßn  donnanl  la  seoonde  voire  troisiesme  couche 
ooinme  dfssiis.  La  toile  est  fort  soupl"  &  ne  fend  jamais. 
M''  Elim  Fott2,  peiatre  de  Gonstaoce  dit  1  avotr  aussi  easay^ 
plusieufs  fois,  nuds  qiae  cela  raange  beaucoup  de  oouleor. 

L'oore  brusl^e  qui  ae  rougit  au  feu  est  aussi  bonne  k 
impriner.  Le  rouge  bnm  bniBl^  se  purifie  au  feu,  devient 
ptua  obeour     est  fort  siooatiL 


d'uo 


Fig.  2. 

NB.  Quaad  vne  toile  est  ployöe  ou  froiss^e  pour  Pestendre 
&  ta  redreaier,  U  la  fault  trenper  dan»  de  i'eau  liede,  ft 
puis  la  tirer  areo  les  doij?»,  I'estendre,  &  la  laisser  seicher. 
EUe  reuieot.  Beauooup  inieux  si  (estant  fort  colläe)  vous 
mouilMs  l'enuere,  Totre  tonte  la  tolle,  d'vn  cost4  d'aoltre 
(Ms.  p.  5  la  polissds  auec  la  pierre  poncp,  &  puis  luy  donnes  vne 
verso)  legere  oouohe  d'imprimeure  de  blano  de  plomb  &  de 

cbarbon. 

Vous  aur^s  vne  toile  fort  aouple  si  1  ayont  moiullte 
aueo  de  l'eau  dans  quoy  du  suocre  seit  dissoult,  vous 
rimprimds  &  la  laiaaäa  seicber,  mais  je  u'approuue  ny  le 
sttcore  ni  le  miti.  BSiaayds. 


Pour  rtm&tir«  vn  iableau  ou  toils  fendu  ä  eauae  de  (S) 
l'iTfqfrimeure  trop  oolUe. 

S'il  est  petit  tirda  le  sur  le  tranohant  d'vne  table  de  VidJ. 
oheane  ou  auhre  böte  dor  tant  que  toute  la  ooUe  estant 

rompud  equaloment;  il  n'y  paroisse  nulles  fentes,  oe  qui  se 
faot  en  vn  instant  Cela  mesnie  m  prnilt  faire  successiue- 
ment  eu  vne  grande  loile,  aueo  de  l'aide  de  pluaieurs  niams. 
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(Ms.  p.  5)-         (Jrundierung  dt'r  Leinwand  em  mit  Oel.  (Ä) 

Nachdem  die  Leinwand  gut  auf  einen  Rahmen  ge-  wSföifc  w^SS 
dpannt  ist,  gib  [eine  Lage]  von  nicht  sn  sohwtohem  an 
Sohnitzelleiro  oder  [g«muinein]  Leim  (vorausgesetzt,  dass 
vorher  alle  hervorstehenden  Fäden  ahfr^^schniMen  sind).  Ist 
der  Leim  trocken,  dann  gruudiere  rmt  Braunrot  oder 
dunklem  Unglischrot  ganz  leicht.  Lasae  trooknen  und 
glätte  mit  dem  Bimstcin  Naohhnr  grundiere  eine  zweite 
und  letzte  Sohiobte  mit  Blei  weiss,  gut  ausgesuchter  ge- 
brannter Ho'tekohle  and  ein  wenig  Umbrar-Brde,  damit  ea 
schneller  trookne.  Man  mag  auch  eine  dritte  Lage  davon 
geben,  aber  zwei  genUgen;  {die  OrundierungJ  bröckelt  nie 
ab  und  reisst  nicht. 

Br  sagte  mir,  daaa  er  mehrfach  ohne  Leim  grundierte, 
indem  er  die  Leinwand  vorher  nass  machte,  dann  die 
erste  Lage  auftrug,  diese  trocknen  Hess  und  im  trockenen 
Znstande  mit  Bimstein  abschliff;  endlich  gab  er  eine  aweite 
event.  dritte  Lage  wie  oben.  Die  Leinwand  ist  sehr  weich 
und  springt  niemals.  Mr.  Elias  Fettz,  ein  Konstanzer 
Maler,  sagte  mir,  er  habe  es  zu  öfteren  Malen  versucht, 
aber  gefunden,  daaa  viel  Farbe  dabei  verbraucht  werde. 

Gebrannter  Ocker,  der  im  Feuer  rot  wird,  ist  auch 
zur  Gnmdierung  gut.  Gebranntes  Braunrot  wird  im  Fpuer 
reiner»  viel  dunklw  und  Irodeoet  gut. 

Die  Form  des  Messers  aum  Grundieren.  im* 


(SlüBEe  des  Messers.) 


NB.  W  enn  eine  verbogene  oder  verknitterte  Leine- 
wand  wieder  aufzuspannen  und  gerade  zu  richten  ist,  so 
tauche  man  sie  in  laues  Wasser,  idehe  sie  hernach  mit 

den  Fingern  heraus,  spanne  sie  auseinander  und  lasse 
trocknen.  Sie  wird  wieder  frecht],  Noch  be^se»*  ist  es, 
wenn  du  (bei  zu  äiurkor  Leimung^  die  Rückseite  feucht 
machst,  d.  h.  die  ganze  Leinwand  von  einer  Seite  zur 
anderen  mit  dem  Biinst*^in  abschleifest  und  hernach  eine 
(Ms.  p.  ö  leichte  Lage  von  Grundfarbe,  bestehend  aus  Blei  weiss  und 
▼erso)  Kohle,  gibst.  Bine  sehr  biegsame  Leinwand  werdet  ihr 
erhalten ,  wenn  ihr  in  dem  zum  Anfeuchten  dienenden 
Wasser  Zucker  auflöset ,  dann  die  Grundiorung  auftragt 
und  sie  trocknen  lasset,  aber  ich  billige  weder  den  Zucker 
noch  den  Honig.  Versuchet  es. 

Ein   ^\]•^   oder   eine  Leinewand   wieder   in   Stand  (S) 
zu  Beizen,  wenn  die  Grundier ung  wegen  zu 
Starken  Letmens  gesprungen  ist. 
Wenn  es  klein  ist,  ziehe  es  Uber  die  Kante  einss  VItfL 
Tisches  von  Richen-  oder  anderem  harten  Holz  solange, 
bis  der  Leim  gleichmässig  zerborsten  ist,  und  nirgends 
sich  noch  Risse  zeigen;  das  ist  in  einem  Augenblu)k 
geschehen.    Pas  Gleiche   kann   auch  nach  und  nach  an 
einer  grossen  Leinwand   unter  Beihilfe  mehrerer  Leute 
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Ceste  inueotion  a  est«  trouu^  en  ma  presenoe  fortuibeiuent 
24  Decerabre  1641  &  practiqu^e  sur  vn  paisa^  d' Abraham 
UiTorabe,  &  sur  vn  portrniot  du  oonte  de  la  Suze  tout  fendu. 
Mais  il  ne  fault  pa;;  louler  OM  (ott68  aioa  1m  ettondra 
inoontinenl  sur  les  Chassis. 


T,  M.  Je  voudrois  sur  lu  toiie  bien  estendue,  mettre 
par  derriere  de  l'buyle  bouillie  ä  la  consomption  de  la 
inoitiä  Bans  «uloune  addition  &  lairaer  seicher. 

Aultre  methode.  Tourrif^s  vostre  teile  fendue  sur  vne 
table,  mouilläs  par  derriere,  &  aueo  vne  pierre  ponce  vses 
os(^fl  la  oolle.  EsBuy^s  auee  vn  linge;  puia  ratourn^s 
la  toile  &  Hur  la  fente  mett^s  vn  double  papier,  &  polissi% 
ou  HsH(^9  bien  fort  aueo  vn  manche  de  oouBteau,  ou  poUssoir 
d'yuoire  ou  de  verre. 

T.M.  Mouill^s  auec  vne  esu'  nt,"'  vo<^\to  toile  &  bon 
escieot.  Batendäs  &  baad^s  sur  le  chaäsis.  Laiss^  seioher: 
ft  hujMs  ooinnie  deiatts. 


(II*,  p.  6)  Cmdewn  crdinmrtB  ptmr  huU§. 

Blanc  de  Plomb. 

Noir  de  charbon  Tort  donlT  fault  premiereraailt  brojar 
dans  l'eau.  &  estant  sec  broyer  auec  huyle. 

Noir  de  Lampe.  Ijo  fkult  buister  dann  m  X 
fermä  ou  oouuert,  jusques  a  iant  que  la  funn^c  soll  toute 
passde,  &  alors  le  fault  versor  &  guarder.  On  peult  le 
busler  sans  couurtr,  &  quaud  la  fumde  est  pass^e,  fault 
ooiiTrir  le  crauBet»  le  feu  B'eBtaindra,  bi  on  Teult  tont 
auBBi  toet  ae  peult  mettre  aveo  Thuyle. 

Pour  fiire  aekdiei'  le  ndr    tmifteB  aullree  eouleure 

oomme  Lacque  (mais  il  lu  faiot  vn  peu  mourir)  preness 
huyie  nuiH(5e  auec  Lytharge  sur  le  feu  vne  demie 
heure  ou  vne  heure.  &  guardez  ceste  huile  puur  en 
mesler  aueo  les  oouleiirs. 
I.e  plus  fort  noir  se  fniot  auec  yuoire,  brusli'  dafis  vn 

vatsseau  de  fer  bien  ferm^.  auec  Lui(um  sapientiaej  &  sei. 

Ge  noir  n*a  point  de  corps,  &  est  pour  mettre  aur  vn 

aultre  noir  de  Lampe  oomme  en  gla^ant,  &  alora  est  noir 

en  extremit^. 

Blanc  de  Plomb  soit  premierement  broye  auec  eau, 
puia  estant  seo  aueo  boyle.  81  voua  le  mettes  deuz  ou 

trois  fois  au  aoleil  couvert  d'eau,  il  deuient  beauooup  plus 
blanc,  cotnme  on  bianchit  le  Linge. 

Laoqoe  pour  glacer,  &  peindro. 

Vermillon.  Cynabre.  Broj^s  le  premierement  aueo 
urine  d'enfant,  pui^^  estant  sec  auec  huile,  sur  la  palette. 

Braun  rot.  Rouge  d'Angleterre  broy^s  seulenient  en 
huyle. 

Oore  jaunr  hruside  faiet  vn  bon  rouge  pour  viaaigeB, 
&  toute  aultre  obose. 

Oore  jaune,  broy^e  en  huyle,  si  voua  le  faitee  en  eau 
ne  seiche  paa  aisement  &  n'est  pas  si  belle. 
6        Sohitgeel.  PinJce.  Soudegrün  broy^s  seulement  aueo 
huyle. 


(4) 


vor  so) 


Hui  noir  n« 
i' 


Sott  loujottn 
rSni 


S«  sunt«  on  Tmu 
a  M  blanchist. 

8oit  miB  ou  l'eau. 
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gemacht  wei-den.  Diese  Erfindung  ist  unversehens  in 
meiner  Gegenwart  am  24.  Desember  1641  gemacht  und 
an  einer  LlUKlMdiiift  von  Ahrakam  La  Tombti  sowie  an 
einem  gans  geeprungeneii  Portritt  des  Grafen  de  la  Suze 
ausgeführt  worden.  Aber  man  darf  diese  T^einwanden 
nicht  rollen,  sondern  muss  sie  allsogleich  auf  die  Rahmen 
aufspannen. 

T.  M.  Ich  würde  auf  dio  Rürksoitc  der  gut  nusge- 
spannt^o  [^einwand  ohne  jede  Zugahe  bis  zur  Hälfte  ein- 
gekochtes Oel  streichen  und  trooknen  lassen. 

Andere  Manier.  Lege  die  gesprungene  Leinwand  auf 
einen  Tisch,  befeuchte  sie  von  rQokwSrts  und  trachte, 
mittels  Btmst'eines  den  Leim  zn  entfernen.  Wische  rait 
Lein«!  rein;  dann  drelit  man  die  Leinwand  um  und  legt 
auf  die  gesprungene  Stelle  doppeltes  Papier  und  poliert 
oder  glättet  ziemlich  fest  mit  einem  Measerheft  oder  Polierer 
Yon  Elfenbein  oder  Glas. 


T.M.    Die  Lein  w 


Ulfi 


werde  mittels  eines  Sohwammes 


dem  Bedürfnis  entsprechend  angefeuchtet,  dann  ausgebreitet 
und  an  dem  Rahmen  befestigt,  trocken  gelaasen  und  wie 
oben  «ingeint. 

(Us.  p.  6)  Gewöhnliche  Farben  zur  Oelmalerei. 

Bleiweiss. 

Kohlschwarz  [von  sehr  weicher  Sorte]  Boll  vorerst  in 
Wasser  perifben  werden,  und  wenn  getrocknet,  mit  Oel. 

Lampensohwarz.  Es  soll  in  einem  gut  gesohlossenen 
oder  zugedeckten  Sohmelst^egel  gebrannt  werden,  bis  aller 

Hauch  vergangen  ist,  und  hernach  wird  es  Jiusgenonnnen 
und  verwahrt.  Man  kann"  m  iiucli  brennen,  ohne  zuzu- 
decken, und  wenn  der  Rauch  sich  verzogen  hat,  den 
Tiegel  zudecken,  das  Feuer  wird  erlöschen,  und  wenn 
man  will,  kann  en  allsn^^leich  mit  dem  Oel  gemischt  werden. 

Um  Schwarz  und  alle  Übrigen  Farben  wie  Lack 
trocknend  su  maolien  (aber  es  macht  sie  ein  wenig 
rerblassen),  nimm  Oel  mit  Bleiglätte  eine  halbe  Stunde 
oder  eine  Stunde  auf  dem  Feuer  gekocht,  und  be- 
wahre  dies  Oel  zur  Mischung  mit  den  Farben. 
Das  tiefste  Schwarz  wird  aus  Elfenbein  in  einem  gut 
mit  Lutum  und  Salz  verschlossenen  Eisengefass  a:ehrnnnt. 
Dieses  Schwarz  hot  fast  keinen  Körper,  es  kann  über  ein 
anderes,  wie  Txiropensohwars,  als  Lasur  gesetat  werden 
und  gibt  dann  ein  äusserst  tiefes  Schwarst 

Bleiweisa  sei  vorerst  mit  Wasser  gerieben,  dann,  wenn 
trocken,  mit  Oel.  So  du  es  zwei-  oder  dreimal,  mit  Wasser 
bedeckt,  an  die  Sonne  stellstt  wird  es  Tiel  weisser,  wie 
auch  die  Wä.sche  hl^irht 

Lackrot,  zum  Lasieren  und  Malen. 
Vermillion,  Zinnober.   Reibe  es  suerst  mit  Knaboi- 
bam,  dann  getrocknet  :\\'.'  Oel  auf  der  Palette. 
Braunrot.   Englisch  Kot  reibe  nur  in  Oel. 

Oelber  Ocker,  gebrannt,  gibt  ein  gutes  Rot  für 

Oesichter  und  alles  andere. 

Gelber  Ocker,  mit  Oel  gerieben,  trocknet  nicht  so 
leicht  und  Ist  nicht  so  sohSn,  wenn  er  In  Wasser  gethan  wird. 

(Ms.  p.  6        Schfltlgelb.  Finke,  SobttttgrOn  reibe  nur  mit  Oel. 

verso) 


(4) 
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8ti  atet«  in  WaaMr. 
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In  \\';ihs>-r  ^"ri'irlir 
«B  und  bieichi  *ug. 
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MasUcot  de  troi«  ou  quartre  sortes  plus  oUir  &  plus 
brni».  ne  ae  broye  point  mais  seiileRKmt  m  nieste  mr  la 
pftlttMe. 

Terr«  d'ombre  simple  &  bi  usle'e.  La  bru8|4^el  faict 
vne  belle  oouleur  oomme  ombro  &  iacque  meslds:  mais  eile 
tient  nieux  ne  ohang«  point.  Se  bruale  dans  le  feu 
jusquejs]  n  rnugeur. 

Asheu  Qouleur.  Cendröe  se  meale  8euleine[ntJ  sur  la 
Palette,  par  Valfiage  du  blaao  plua  eu  mmiigB  ae  biol 
en  diuerses  manieres. 

Sraalt,  Esmail.  tout  de  mesme. 

Vltramarin.  aueo  le  Lapis  Lazulj. 

Verd  de  terra  aemble  de  la  Oendrde  peu  Terdaatre, 
fault  broyer,  meurt  vn  petit,  so  mewle  pour  fairo  des  visaiges. 
&  aueo  Pinke  faict  yd  vert.  C'est  la  residence  de  l'eau 
de  aeparation. 

Coluiohe  erden  faiot  vn  noir  rongeaatre,  ne  eeiohe  paa 

aisäinent. 

Mine  ae  broye  auec  huyitf  meurt  de  aoy,  nieia  eat  fort 

siccatif,  si  on  eii  mcsle  taut  soit  peu  aucc  la  lacqu6  OU 
aueo  le  rermillon,  les  faiot  plus  tost  aeioher. 

Verd  de  gris  diatillö  ne  eert  que  pour  glaoer  aur  Uano 

&  noir  QU  Sur  masticot  ,  3ur  toules  les  aultres  oouleurs, 
meal^  ra  peu  parmy  les  noirs  les  faiot  seiober,  mais  ayds 
palette,  fmoeaulx  &  huyle  e  part  pour  oeete  oouleur. 

Pour  empesoher  que  oesle  couleur  ne  meure,  aussi 
tost  qu'elle  sera  seiohe  (qui  aerjaj  daus  2  ou  3  jours)  y 
fitult  paaaer  wn  rmiM,  qui  aere  dit  oy  apres. 

Voyea  aueo  quoy  ae  precipite  la  oouleur  bieu-verte 
qui  se  ttre  de  Peau  de  aeparation,  qu'fon]  appele  Verd  de 

terre.  sgauoii  mon  si  on  adjousfte)  de  la  croye  pour  prendre 
la  couleur  &  donner  corpa  ou  aultre  chose.  Essayez  la 
pouldre  d'Alabastre  non  bruslde,  la  chau\  biet)  eätainle,  le 
tele  raap^,  la  Croye  de  Bryangon. 


Dan«  I'mu. 


Dans  1  esu.  l/t  corp« 
du  vord  da  teme  «rt 
0«  quill  «piHdeDt  «a 
AngL:  Spüilh  wliit 
«ni  «ft  melti»  d» 


Dana  I'mu,  «ultr«- 
ment  a'endureit. 


dont  oa  idel  «Im 
uains  pou  blanotair 
Im  auiiMiii  meo  la 


T.U. 


(Ma.  p.  7)  Pour  assaisonpr  la  palptte  qui  aiiltrement  ne  lo  poult 
estre  ü'vu  an,  &  emboit  l'huyle  &  seiche  les  oouleurs. 
[Fleittea  1«  tremper  dana  de  la  ooUe  forte  diaaonlte,  dana 
v;ip  p(^i>|p  Innre,  ä:  sur  lo  fcu  jusques  \h]  tant.  que  la 
liqueur  ait  penelr^  la  bois,  apres  [quoy]  laiss^s  seioher, 
souba  vn  ait  fMtaot  de  peur  qu'elle  ne  gauohiaae.  Dana 
huit  joura  eile  aera  traa  bonne,  aprea  en  euoir  vn  peu 
trauaill^. 

L'huile  se  blanchit  mise  sur  blanc  do  plomb  &  laiasäe 
au  soleil,  mais  auasi  eile  engraisse  &  s'espeissit. 


V«a 


(•) 


La  meilleure  eet  Phulle  de  Un  laquelle  ai  en  1«  pein-     ^"il^^f?  preforeiu 

.        j     .    ,  .  ^   .  •  ■•     .  L  null«  dB  nql«. 

iure  deuient  jaune,  en  mettant  le  tableuu  au  soleil,  lea 
oouleurs  se  vont  toujours  esolairoissant.  Ce  qui  n'arriue  paa 
en  rhuile  de  aoix,  ny  en  oeluy  de  semence  de  pauot. 
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Massioot  in  drei  oder  vier  Sorten,  heller  und  dunkler, 
wird  nicht  geriehen,  sondern  nur  auf  der  Paletie  gemiecht. 


In  wmmt. 


(M«.  p.  7) 


Urabra-Erde,  oHtHrlich  und  gebrannt.  Die  f^^e^^ronntegibt 
eine  sohöne  Färbung  wie  Umbraun  mit  Lack  Termieoht; 
aber  sie  hih  besser  und  Sndert  sich  kaum.  Ifan  brennt 
sie  im  Peuer  bis  zur  Rotglut. 

Asohbiau.  Azurblau  (Bergblau)  mischt  man  nur  auf 
der  Palette,  und  durch  Beigabe  rou  mehr  oder  weniger 
Weiss  erhält  man  ▼ersobiedene  Arien. 

Smalte,  pan?;  ebenso. 

Ultramann,  aus  Lapis  Lazuli  [bereitet], 

Verditer  sdieiat  ein  wenig  grüner  als  Asohenblan« 
CS  muss  gerieben  werden,  bleicht  etwas  aus,  wird  zu 
Mischungen  von  Pleiachtönen  gehraucht  und  bildet  mit 
Pink  ein  Grün.  Es  iat  der  Rückstand  des  iiUrierteii 
Scheidewussors. 

Kölnische  Erden  gibt  ein  röUiohea  [d.  b.  warmes] 
Schwan;  es  trooknet  nicht  leioht. 

Mennige,  wird  in  Oel  gerieben,  ferbleioht  von  selbst, 
aber  ist  sehr  trocknend;  wenn  man  auch  ganz  wenig  mit 
Lack  oder  Zinnober  mengt,  macbt  es  diese  eohneUer 
trocknen. 

Destillierter  Grünspan  dient  nur  sum  Lasieren  auf 
WeisR  lind  Schwarz  oder  auf  Masticot.  sowie  allen  anderen 
Farben ;  ein  wenig  mit  schwanen  Farben  vermengt,  macht 
diese  trooknend,  aber  habe  Palette,  Pinsel  und  Od  separat 
IQr  diese  Farbe. 

Ilm  2U  verhindern,  dass  diese  F'arbe  verblnsst,  muss, 
sobald  sie  getrocknet  ist  (was  in  2  oder  3  Tagen  geschieht), 
Sin  FSmiss  darOber  gelesit  werden,  der  weiter  unten  an- 
geaeigt  wird. 

Sieh'  zu,  mit  was  sich  die  blaugrüne  Farbe  nieder- 
soblsgen  IMsst,  welobe  aus  dem  Fütratfonswasser  abge- 
sebisden  wird  und  Verditer  heisst.    Ich  w«88  nicht,  ob» 

wenn  man  Kr«ide  hinsufUgt,  die  Farbe  hiebei  aufgesogen 
wird  und  Körper  erhält,  oder  etwas  anderes.  Versuche 
dss  Pulver  von  ungebranntem  Alabaster,  gelfisohten  Kalk, 
gestossenen  Talk,  Bryanconer  Kreide. 

Um  die  Palette  zuzurichten,  die  8on5?t  kaum  ein  Jahr 
währte,  das  Oel  einsaugt  und  die  Farben  vertrocknen  macht. 

Tauche  sie  in  gut  aufgeldsten  l^eim  in  einer  grossen 

Pfanne  und  lasse  sie  Uber  dem  Feuer,  bis  die  Flüssigkeit 
das  Holz  durchtränkt  hat;  nachher  lasne  sie  unter  einem 
beschwerten  Brett  trocknen,  damit  du  das  Schwinden  nicht 
an  befQrOhten  hast.  In  aoht  Tagen,  wenn  du  ein  wenig 
mit  derselben  gearbeitet  hast,  wird  sie  sehr  gut. 

Das  Oel  wird  gebleicht,  wenn  es  über  Bleiweiss  ge- 
schültei,  an  der  Sonne  stehen  gelassen  wird ;  aber  es  wird 
auoh  iatter  und  ferdtckt  steh. 


In  Wasser.  I)«r 
Körper  dar  irrUneD 
Erdn  Ut,  wm  nun 
in  Rnglud  Spuücb 
WUftoeiiiiid.li.dl» 
  MBKid» 


In  Waaaer,  aonat 
erhXrt«t  m. 


Ohm  Wa 


i)a«  ig  du  Spiüiah 
WtiM,  aus  dem  man 
BMrke  in  Brodform 
mn  AnwalBon  dar 
HBiuer  mittels  Ijrim 

IHObi 


Van 


Oel. 

Das  beste  ist  das  Leinöl;  es  hat  die  Eigenart,  dass,  wenn  »w. 
die  Malerei  naohgegilbt  ist,  und  das  Oemiilde  an  die  Sonne 
gestellt  wird,  die  Farben  stets  wieder  aufzuhellen.   Dies  ist 
nicht  der  Fall  beim  Nussöl,  auch  nicht  beun  Mohnsamenöl 
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L'huile  de  Pauot  est  bon  pour  le  blano,  &  pour  le 
bleu,  quand  on  faiot  le  ciel,  l'air  fto. 

Bn  trauaillant  en  blano  ou  «n  bleu  81  VOUS  «4joil8(es 
quelque  peu  d'huyle  d'aspic  a  vns  oouleun  eUet  ne  mour- 
ront  point,  qui  est  vn  gruiid  seoret. 

Nettoyer  pinoeaulx  deuenus  aeos  (deequels  pourttnt 
vn  bon  peintre  ne  se  seruira  plus)  les  fault  troinixir  dans 
sauon  vn  jour  &  vne  nuit,  ou  raoings  de  peur  <iue  le 
sauon  ne  roange  les  poils,  apres  lauäs  dans  eaue  chaude, 
puis  les  neUoy^s  aueo  huyie  d'aapio,  de  Therebentine  ou 
Petrole. 

CtnUews  m  peuuent  touUa  vermr, 

Bon  Vernix.  Rp.  huyie  blanc  do  Thcreheatine  deuz 
onces.  Therebentine  tres  belle  &  fort  blajuho  vne  once. 
Sandaraoh  tres  peu.  Fendts  doulcenient  la  Therebeuline, 
(Ms.  p.  7  Beule,  estent  fondue  dans  ean  chafu)de,  adjouet^e  y  l^uüe 
veno)  &  quand  tout  sera  bien  mesle  os((^8  de  l'eau  rhautle.  La 
Sandaracha  soit  fondue  a  part  au[ec]  vn  peu  dudicte  huyie, 
puis  l'adjoustös  k  tout  le  reste  mesl^,  estant  ohaud.  L'huyle 
an  altiror(a]  oe  qu'U  pourra. 

Autre  fa<;on  qu'on  tient  lueilleure.  Rp.  Therebentine 
tree  belle  ^.  Petfole  f ij.  fond^  eneemble  dans  eau  ohaude, 

&  gua(r]d^3  que  rien  no  bouillc.  le  Vornix  ne  s'praille 
jamais,  ne  blanohit  point,  &  vous  monslre  exactement  tout 
TOStre  ouurage. 

La  theiebcntine,  auoc  lo  toinpfl'se  seiclio,  l'liuile  [de] 
Therebentine  ou  le  pctrole  s'esuanouissant,  &  no  pe[utt] 
endurer  l'eau.  Le  meilteur  Ternix  resiataot  a  1  [?eau]  se  faiot 
auec  l'huile  sicoative,  fort  espaissie  au  soleil  sur  If  lythai^ 
(voyte  sur  la  oeruse)  «ans  aulounemeni  bouillir. 


(••) 

.l'ay  tatet  bouIUir 
vne  browte  du  poil 
ou  »oye«  de  porc 
daiiH  du  la  irxiii«?. 
tortc^  i\t!  oendr««.  Le 
puil  B'Mil  flinoUr 
ngrimi,  *  toat 


Pour  Umi  tair»  fl« 
T»rnix  oMtMa 
tnatlflr««  dans  vu  pot 
dt<  utd*  oouueit,  mr 
Mtilechaiid.  &  quaiid 
llcumnieiicora  a  vuu- 
loir  bouülir  lirt>«,  du 
f«u,  &  guardi'a.  En 


ILUiibfloa. 
MB. 


VMaln 


Quand  on  impnme  le.s  toilrs  pour  emf>e8cher  qu'ellea 

ve  fendcut  ou  se  souplissent. 

En  y  mettani  lu  premiore  couche  de  coUe,  adjousl^ 
a  TOStre  cölle  vn  peiit  de  miel. 

Cela  ne  vault  rien,  car  la  toile  Thumccto  facilement 
86  lasche,  &  ineltunt  vustre  tableau  contre  vne  muraille 
vn  sei  blano  florit  k  tout  propos  hors  de  la  peinture. 
oomme  vn  salpetre. 

P&ur  la  couche  d'or  ou  d'argent  en  feuille. 

Broy^s  ocre  jaune  auec  huylo  tant  que  voudre{8], 
adjoust^  vn  peu  de  Ifine  ft  faitee  vostre  oouleur  fort 
liiluide,  mettj's  sur  le  feu,  y  adjoustant  vn  peu  d'ail,  aelon 
que  vous  le  cuires  long  temps  il  deviendra  plus  espaia. 
L'ail  8[e]  met  |)ar  pctites  pieeea.  Et  Por  oouleitr  so  guarde 
dans  vn  verre.  Peignes  aueo  vn  pinoeau.  Laisses  seiober. 
Estant  aeo  oouohäa  l'or,  qui  adberera  k  l'ail  &  aera  tres 
beau. 

Labeur  de  Blanc. 

(IIa.  p.8)         Se  faict  auer  blanc  &  noir.  Item  av»»n  ombre  &  blanc, 
Oore  &  Bluac,   Schitgeel  &  blano;   s'enfonoe  uuec  noir 


(•) 


(10) 


Digitized  by  Google 


—   10»  — 


Das  Mohnöl  ist  gut  für  das  Weiss  und  fUr  das  Blau, 
wenn  tnun  Himmel,  LUfte  etc.  macht. 

Wenn  du  bei  der  Arbeit  mit  Weiss  oder  mit  Blau 
ein  wenig  Spicköl  zu  (ien  Farben  gibst,  so  Terblasseii  sie 
nicht  im  mindesten;  das  ist  ein  grosses  Geheimnis. 

Um  trooken  gewordene  Pinsel  sa  reinigen  (deren  sieb 
ein  guter  Maler  nioht  mehr  bedienen  würde),  tauche  man 
sie  in  Seife  einen  Tag  und  eine  Nacht  oder  weniger,  aus 
Furcht,  die  Seife  könnte  den  Borsten  schaden,  nachher 
wasche  man  sie  in  warmem  Wasser  und  reinige  sie  nifc 
Spiokttl,  Terpentinöl  und  Steint 

Alle  Farben  lassen  sich  firnissen. 

Outer  Firnis.    Rp.    Helles  Terpentinöl  ewei  Uns. 
Den  schönsten  und  hellsten  Ter|)entin  eine  l'nze.  Sandarac, 
sehr  wonig.    Schmelse  langsam  den  Terpentin,  allein;  ist 
dieser  im  warmen  Wasser  [Wasserbad]  zergangen,  füge 
das  (Terpentin-jOel  hiezu,  und  wenn  alles  gut  vereingt 
ist,  nimm  es  aus  dem  heissen  Wasser  heraus.    Der  San- 
•       darac  sei  für  sich  mit  ein  wenig  des  genannten  Oeles  ge- 
misdit  und  dem  übrigen  hinsugesetet,  solange  alles  noch 
warm  ist.    Das  Oel  nimmt  davon  auf,  so  vid  es  vermag. 
Andere  Art,  die  man  für  besser  hält: 
Rp.    Terpentinum   Tom    besten   1  Unse,  SteinSl 
2  Unsen;  im  heissen  Wasser  (Wasserbad]  vereinige  es 
und  gib  acht,  dass  nichts  anbronne;  der   Firnis  blättert 
niemals,  wird  nicht  weiss  und  zeigt  dir  genauestens  deine 
Arbeit. 

Der  Terpentin[balsam]  trocknet  mit  der  Zeit,  das" 
Terpentinöl  oder  das  Steinöl.  TerflUohtigen  und  können 
Wasser  nicht  vertragen.  Der  beste  Imnats,  der  gegen 
Wasser  widerstandsfähig  ist,  wird  gemacht  aus  an  der 
Sonne  über  Bleiglätte  (vergl.  auch  über  Bleiweiss)  einge- 
dicktem Trockenei,  ohne  irgend  zu  sieden. 

VV'ie  man  Leinwanden  grundiert,  um  zu  ver- 
hindern, dass  sie  springen,  und  brechen. 

Zur  ersten  Lage  von  Leim  füge  ein  wenig  Honig  dem 
Leim  bei. 

Dies  taugt  zu  nichts ,  denn  die  Leinwand  wird  leicht 
feucht  und  schlaff;  imd  stellst  du  dein  Bild  gegen  die 
Wand,  so  blüht  ein  wei&ses  Sala  Uber  der  gansen  Malerei 
hemuB  wie  Salpeter. 

Zur  Unterlage  von  Blattgold  oder  -Silber. 

Reibe  Gelbooker  mit  Oel,  soviel  du  magst,  füge  etwas 
Mennig  hinau  und  maohe  die  Farbe  aiemUdi  flOssig  an, 

setse  sie  ans  Feuer,  und  füge  etwas  Knoblauch  dazu;  je 
länger  du  sieden  lässt,  desto  dicker  wird  es.  Den  Knoblauch 
gib  in  kleineu  Stücken  (nach  und  nach]  hinein,  und  die 
„Ooldfarbe*  wird  im  Glane  aufbewahrt.   Male  mit  dem 

I'insel.  Lause  trocknen.  Ist  es  getrocknet,  dann  lege  das 
Uold  au,  welches  an  dem  Oel  haftet,  und  so  wird  es  schön. 

Weiss  zu  arbeiten. 

Ms.  p.  8         Man  macht  es  mit  Weiss  und  Schwant,  item  mit 
Umbraun  und  Weiss;  Ocker  und  Weiss.    SchUttgelb  und 


{«•) 

Ich  lieM einen  Pinsoi 
▼on  Scfaweiaabur 
oder  Boraten  in  star- 
k«r  HehenlmuKe 
Du  Hmmt 
■iob  «rwelclit, 
JOS«o  und  war 
SHUverdorb«!).  Die 
Wiiobe  Seife  Uufk 
beaMtr. 

Um  dioaen  Firnis  gut 
tu  bereiten,  brtnf« 
die  Materien  in  einen 
)ieBchloa8«nen 

irdunon  Topf  Uber 
heissom  S»nil .  und 
wenu  CH  ru  Hiedon 
bcginnl  .  ri(>hc  den 
Tfipf  rom  F<>*ier  und 
bewahre  ea.  In  dlft- 
aer  Art  Iruckuetdw 
Fimia  aehr  bald,  an- 
darnbdla  nicbfc 
Belcain. 


&  im  folf .  Oapttain 
MMfllAasMl. 

(9) 


(•) 


(10) 
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&  «ulb'es  oouleurs  bruoes,  se  rehausse  aueo  ie  biatic  le 
pluB  pur.   Bnfin  toutes  couieura  s'iallient  auoc  le  blaue. 


Labeur  dt  noir.  (10  «j 

De  tioir  de  oharbon  ou  de  Lampe,  ft  de  b]anc.  S'enfouce 
nuei  N'oir  d'yuoire,  &  se  rehausse  «uec  vn  noir  vn  peu 

plus  bluno. 

Labeur  de  BUu  IlOb) 
8'esclaircit  uuec  blaue,  tiois  ou  quatres  couleiirs  s'en- 
fouce aueu  le  bleu  mesme,  ou  s'y  mesle  vu  peu  de  Laoque 
en  la  premiere  couohe.    LVltramarin  seul  de  touts  le»  i-*  •  "dr.w. 

bleua  ffluce  8ur  le  Smültv 

La  Oendree  est.  Ie  plus  beau  bleu  apres  l'vlu-üinurui. 
«'allie  aueo  blano  &o. 

Le  Smalle  w  gouuerne  oomme  L'Aaben  ou  Cendröe. 


Hur  l'lridu  faict 


Lahf'ur  dl   Puurprr.  (lOe)* 

Pourpre  se  fuict  aueo  Edtnail  &  Laoque  pour  le  plua 
obscar;  afin  qu*il  seiohe  y  fault  adiouster  rn  peu  d'huyle 
de  Lytharge,  ou  bien  broy^s  TOStre  smalte  aueo  eau.  puis 
estant  sec  adjoust<5s  an  vn  peu  k  voBtre  Oouleur.  11  fera 
bieu  seioher  saus  cUanger. 

BSnfono^  aueo  Smalte  Laoque,  ft  en  tanl  soit  peu  de 
noir  au  plus  profoud ,  aultrtimont  TEsinail  ci  la  l<ac<4ue 
«out  asäes  noirs.  Keiiausstjs  adjouatant  vn  peu  de  bluiic. 
Le  pourpre  se  peult  nussi  faire  aueo  Ceudröe  &  Lacque. 
VouB  pouvös  a  (es  ( luiinuis  adjouster  VeriDÜlon,  Ocre 
jaune,  &  «ultrea  seloa  la  fantaieie. 


(Mb.  p.  8  Labeur  de  Rouge.  |10*j 

verso)  Lac<iuu  &  blanc  &  si  voua  voul^s  glaoea  d|e]  laoque: 

le  travail  sera  trcs  bouu. 

Laoque,  Vermilion  9t  Blano.    Vous  le  p(ou]uea  glacet 
Auec  Lacque,  ou  In  laiascr  san?  ü:lacer. 

Braunrot  auoc  Lacque,  Blanc.    Noir  pou(rJ  enfonoer. 

Notes  que  le  uoir  ne  se  doibt  adjouster  :\  pas  vn 
Labeur  sinon  qiiand  !i>ut  est  faict  pour  touoher  les 
dornier«  traicts  de.s  unfuiiüomenis. 

Labeur  de  Jaune.  (lOe) 
Mastjcoi  eufonoes  de  Sohitgeel  y  adjoustant  vn  peu 
de  mine  qui  le  fera  eeloher  ft  luy  donnere  oorps.  8i  vous 

y  metti^s  de  l'ombre  il  tueroit  le  Pinke.  Pour  le  noür  jAxa 
profond  pro>if>7  Pinke,  Lacque,     umbro.    Rehaueaes  aueo 

le  plus  clair  luastirot. 

Masticot  &  minc  faict  In  premiere  oouohe  pour  L'or. 
Hehaussto  aueo  Masticot  seul. 

Uine  9t  Oore  jmme  fait  or.  Rehausete  aueo  Maatioot. 

Sohitgeel  &  Blano  faiot  tu  jaulne.  Knfonoöa  d'ombre. 
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Wfiss.  Man  schattinrf  mit  Schwarz  und  anderen  [dunkel] 
braunen  Farben,  luau  ouUl  die  Lichter  uuf  mit  reinstem 
Weiss.  Alle  Farben  verbinden  siob  sohliesslioh  mit  Weiss. 

Schwarz  zu  arbeiten.  (lO m) 

[Man  nimmt)  Kohlschwurs  oder  Lampensobirarm  und 

Weiss.    Man  schattiert  mit  Blfenboinschwarz  und  hellt 
auf  mit  Schwüre  nebst  ein  wenig  mehr  Weiss. 

Arbeit  mit  Blau.  (10b) 

Mit  Weiss  wird  es  liclitcr  g'einacht  .  drei  oder  vi.t 
FHrben  werden  durch  das  Blau  selbst  abschattiert,  oder 
man  misotat  ein  wenig  Laclorot  in  die  erste  Lage. 

Das  Ultramarinblau  ist  die  einzige  blaue  Farbe,  die    AAobeniJl»' lö5«r 
über  Smalte  lasiort  winl.  Indigo  imt'  eg  sich 

Das  Ascbenblau  ist  nach  dem  Ultramarin  das  schönste  *" 
Blau,  es  mischt  aioh  mit  Weiss  eio. 

Die  Smalte  llisst  sloh  genau  wie  Aschenblau  oder 
Bergblau  rerarbeiten. 

Purpur  SU  arbeiten.  (lOe) 
Purpur  macht  man  mit  Smalte  und  Lack,  für  die 
dunkelsten  [l^artien];  damit  es  trocknet,  musä  ein  vreivi^ 
mit  Bleiglätte  bereitetes  [Trocken-)Oel  hinzugefügt  werden, 
oder  aber  man  reibe  seine  Smalte  mit  Wasser  und  füge 
in  getrocknetem  Zustande  dann  etwas  davon  dt>r  Farbe 
bei.  Es  macht  sie  gut  trocken,  ohne  sich  zu  ändern. 
Schattiere  mit  Smalte,  Lack  und  in  klein  wonig  Sohwars 
y:m  tiesten  Ton,  sonst  sind  Smalte  und  l.ack  {^enüt^end 
dunkel.  Ucu  Lichter  zu  machen,  füge  etwas  Weiss  hiniiu. 
Han  macht  Purpur  auch  mit  Asohenblau  und  Lack  und 
kanti  diesen  Farben  Zinnober,  gelben  Ocker  und  andere 
je  nach  Belieben  zu  mischen. 

(M».  p.  8  '^'^^  /;u  arbeiten.  (104) 

versoj  (Nimm]  Lui  k  und  Weiss,  und  wenn  du  willst«  lasiere 

mit  Lack ;  die  Arbeit  wird  sehr  sohöD. 

[Oder]  Lack,  Zinnober  und  Weiss.  Du  kannst  es  mit 
Lack  lasieren,  oder  ohne  Lasur  stehen  laseenu 

Braunrot  mit  Lack  und  Weiss.  Schwan  sum  Sohat- 
tieren. 

Merke,  dasa  das  Schwärs  bei  keiner  Arbeit  hincu- 

gefüki  wonlf-n  darf,  ps  J^ci  denn  allo?  soweit  bereit, 
um  die  letzten  Dunkelheiten  darauf  zu  tuscluereu. 

Gelb  2U  arbeiten.  (lOe) 

(Hierzu  dient]  Massicor  mit  Schüttgelb  abschattiert, 
indem  etwas  Mennig  zum  Trocknen  und  um  etwas  Körper 
au  geben  beigefügt  wird.  Wenn  du  Umbraun  htnsugXbest, 
würde  der  gelbe  Lack  verdorben.  Für  die  dunklereu  Töne 
nimm  Schüttgelb,  Lack  und  Umbraun.  Verliebte  es  mit 
dem  hellsten  Massioot. 

Massicot  und  Mennig  bilden  die  erste  Lage  fllr  Geld. 
Lichter  setze  mit  Massicot  allein  auf. 

Mennig  und  gelber  Ocker  geben  Qoldfarbe.  Erh{lha 
die  lichter  mit  Massioot. 

SohUttgelb  und  Weiss  geben  ein  Qelb.  SchtUiere  mit 
Umbra. 
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Oora  jmiM.  BlwiO.  Terra  d'ombra. 

Auraagö  auec  Vormillon.  Mine,  Sohitgee[l]  &  vn  peu 
de  Masticot  ou  seul,  ou  niesle  auec  Verraillon.  Quand  on 
Ternit  ne  ohange  jamais;  inais  aduisäs  quo  fOB  oouleura 
aoye[nt{  bien  aoiohea  auant  qua  d'y  roettre  le  vernix. 


Beau  Terlu 


Laheur  de  Verl. 
Aaohen  &  Mastioot,  fort  olair. 


(lOf) 


(Ms.  p.  9 

▼WM) 


Aaohen     Pinko  ombrage  le  ausdite  vert. 

Selon  (ju'on  veult  faire  lea  verts  plus  jaunea  ou 
y  inet  plus  de  Masticot. 
Plus  rarta  on  jr  mefc  plus  de  Pinke  aueo  la 

CcndrtSe. 

Pius  bleus  on  y  met  plus  d'Asohen. 
Plus  blanos  &  tout  oe  quo  dessus  on  a^jouste  du 
blanc  de  plomb  &c. 
Sohitgeel  giaoe  y  a^joustani  tant  soit  peu  d'Asoaan. 

Quelques  vna  glaoent  leurs  beattxarbras,  aueo  leVerd 
de  gris,  mais  n'ouMies  pas  d*y  mettre  le  vernix. 

Aultre  Verl:  Masticoi,  Blanc  &  Ashen,  enfonods  aueo 
Uastiool  de  AsHen ;  pour  le  plus  nolr  ad|j6ustte  vn  peu  de 
noir  i  L'Ashen  &  vn  peu  de  Sohitgeel. 

Ashen  &  Ocre  jauae  faiot  vn  vert  niort ;  vous  y  pout  rea 
a^jouster  vn  peu  de  blanc 

Pour  les  tronos  des  arbres:  Ashen  &  Laoque  auf» 
Oore  jaune,  ou  Vmbre,  ou  Schitgeel. 

FeuiUea  mortes:  Schitgeel,  Lacque,  vn  p^u  d'ombr^ 
ou  TU  do  mine,  tott<dier  vn  peu  de  Termillon  par  oy 
par  la. 

Quand  on  met  vae  secuode  couche  de  uuuleur  sur  la 
premiere  qui  reluit,  auasi  tost  qu'elle  est  seidhe,  inoontinmt 
la  oouleur  s'emboit  &  ne  rneurt  point. 

Quand  on  peiut  le  oiel  fault  faire  k  vn|e]  fois  le  bleu 
aueo  BSsmait  &  blano,  ou  aueo  Gendre  ft  blano,  y  meslant 
Selon  les  oooasion  de  la  Laoque,  VermUton,  &  aulrres 
oouleurs;  puis  laisser  seichei',  quand  ou  voud[ra]  ti-a- 
uafller  auec  jaune,  Maslioot  &o.  Is  fafuljdra  meltre  k  vne 
aultre  ftns  k  part.  Aultrement  si  on  Tapproohe  du  bleu, 
la  oouleur  ▼.[.... ]diift. 

NB.  I/esmail  meurt  faoilemMti  ft  quand  on  l'aohepte 
enoor  qu'it  semble  beau,  &  &  Fattouchement  se  trouue 
impalpable,  si  n'en  doib[t]  on  point  pourtant  faire  jugeraent 
jusques  [k\  taut  que  l'ayant  meslö  auec  huile  &  blanc  de 
plomb,  on  voye  si  estant  seo  fl  ne  noiroira  poiut.  Les 
Bsmaulx  ordinaires  dont  on  empese  noircissent  &  meurent. 

J'ay  pris  du  gros  Gsmail  tres  bleu,  &  l'ayaut  broy^ 
iinpalpablement  aueo  eau  &  seicht  m'eti  suis  seruy  auec 
bon  suco6s. 

T.  M.  La  mort  des  couleurs  est  quand  l'huyle  nageante 
audessus  se  seiühe  &  faict  vne  peau,  qui  noircit  a  l'air. 
II  y  a  quelqes  oouleurs,  ft  les  Esmaulz  entre  aultres  qui 


Vn  peintrp  franvoi«. 
Le  vert  LiL-  meurt  pus 
ti  qtutod  on  U<  m^V 
»n  omiure  on  imI- 
jouste  aur  la  palette 
•luelques  gouttea  (!• 
petrole  uu  d'huyl* 
d'OApic  ou  de  Therw- 

bentinfi  fort  clair. 
Cela  faict  emlKiire  1a 
eoulnur.       oe  qoi 

i'embott  n«  meurt 


(M) 


»  dolbl 
Mtre  oiMltf  que  fort 
lfVM«inea(  aueo  I» 

blÄno  nir  la  paictt«. 
OsraiTOUs  la  r<>mu^ 
bfiaucoup    auec  le 
cuu8t«au,  il  maoiC 
tacilomnnl. 
S'ombnf  •  en  mMlant 
•UM  luf   vn  p«u 
d'oen  tkiia^  *  tal 


8peculat{on. 
II.  (ientiloBchjr  ex- 

raatfii  Mgaasto  mu 
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Oelber  Ockt>r,  [und]  [geben  Qelb;  sohattiere 

mit]  Umbra  Erde. 

Orangefarbe  [mache]  mit  Zinnober,  Mennig,  Sohlittgelb 
und  ein  wenig  Maarioot,  o<1er  allein,  oder  mit  Zinnober 

fremischt.  Beim  Firnissen  ändert  sich  [die  i^arbo]  niemals: 
aber  merke,  duüä  die  Farben  gut  trocken  sein  müssen,  be- 
vor der  Fimia  darUber  gelegt  wird. 

OrUn  zu  arbeiten. 
SohSngrQn.   Aaohenblaa  und  aehr  heUee  Masaioot. 
[Mit]  Aschen  und  Sohttttgelb  atdiatti^  daa  oÄien- 
genaunte  Qriin. 

Je  nachdem  man  die  Grün  gelblich  haben  will, 
füge  man  mehr  Maaaioot  bei. 

[Wenn)  mehr  grünlich,  so  gibt  man  mehr  Sohfttt- 
gelb  dem  Aschen  blau  bei. 
[Wenn]  mehr  Uau,  so  gibt  man  mehr  Aachen. 
Heller  macht  man  die  oben  genannten,  indem  man 
Bleiwoiss  hinzugibt  u.  s.  w. 
Schüttgeib,  mit  Hinzufügung  von  ganz  wenig  Asohen- 
blau,  pat]  Laamigrttn. 


(10  fj 

Bin  ffknsttaUcher 
M«lor:  DkaUrUn  ver- 
blaut nicht,  wenn 
a  in  beim  Arbeileo 
auf  der  Pstottoatnim 
Tropfen  StoinOI  oanr 
SplkUl  oder  Mbr 
küre«  TerpentiaSI 

tainsuirofdgt. 
Das  macht  die  Farbe 
einschlaffi^n  und  wu 
•loh  einMufft,  wird 
keinettwega  ver- 


Etliohe  lasieren  ihren  Baumschlag  mit  GrUnHpan,  aber 
vergiss  nicht,  Fimia  daau  au  thuni 

Anderes  Qrttn.  Massicot,  Weiss  und  Aschen,  schattiert 
mit  Massicol  und  Aschenhlau;  zu  den  dunkelsten  Schatten 
füge  ein  wenig  Schwarz,  Aschl»lau  und  etwas  SohUttr 
gelb  bei. 

Asrhblau  und  Ocker  gibt  ein  atumpfea  Qrfln;  man 
kann  etwas  Weiss  hinzuroischen. 

PQr  die  Baumetttmme:  Aschblau  und  Lade,  mit  Oelb> 
ocker,  oder  Umbraun  oder  Schüttm  ll). 

Welke  Blätter:  Sohiittgelb.  Lack,  ein  wenig  Umbraun, 
oder  ein  wenig  Mennig,  tuschiere  hie  und  da  mit  etwas 
Zinnober. 

Wenn  man  eine  zweite  Karbenschichte  auf  die  erste, 
die  glüuzend  ist,  legt,  so  schlägt  die  Farbe,  nachdem  sie 
getrocknet  ist,  alabald  ein  und  verbleicht  nicht. 
(Ms.  p.  9         Wenn  man  den  Himmel  malt,  muss  man  das  Blau  auf 
verHo)     einmal  machen,  mit  Smalte  Weiss  oder  mit  Aschblau 

und  Weiss,  je  nach  Hedaii  Luok,  Zinnober  und  andere 
Farben  hinaumiaohend.  Dann  Ifiaat  man  trocknen,  und 
wem:  man  mit  «lelli.  Ma-sicot  etc.  [weiter)  arbeiten  will, 
muss  dies  ganz  ge^umlert  geücheheu.  Denn  brächte  man 
dieae  mit  dem  Blau  in  Berührung,  wurde  die  Farbe  rer- 
derbcn. 

XB.  Die  Smalto  verschiesst  leicht,  und  wenn  sie  beim 
Ankauf  auch  schön  erscheint,  und  sich  höchst  fein  anfUhlt, 
kann  man  doch  kein  Urteil  haben,  bevor  ate  mit  Oel  und 
Bleiweiss  gemischt  wird;  man  sieht  erst  im  getrockneten 
Zustand,  ob  sie  nicht  dunkler  wird.  Die  gewöhnlichen 
kitufliohen  Smalten  dunkeln  nach  und  rerbleichen. 

Ich  habe  von  der  schönen  blauen  gemeinen  Smalte 
genommen,  sie  aufs  leinste  mit  Wasser  gerieben  und  ge- 
trocknet und  uui  ii  ihrur  nul  bestem  Erfolge  bedient. 

T,  M.  Verderbtich  fOr  die  Farben  ist  es,  wenn  das  oben 
yihwimtm'iidc  Hei  trocknet  uml  «^in«  Haut  bildet,  die  an 
der  Luft  sich  schwärzt;  Es  gibt  einige  Farben,  luid  unter 


(U) 


Die  Snuüte  darf  our 
nni  leicht  mit  dem 
Weiss  auf  der  Pa- 
letU)  gemischt  wer- 
den. a(>nn  wonn  »in 
viel  mit  diMii  Menitpr 
TerrUhrt  wird,  »er- 

aobieaat  aie  leicht. 

Zum  Hohattieren 
rermlscht    rnan  zu 
dcraelbfn  ciwoagol- 
b«n  Uckei  uad  et- 


Spekulation. 
M.  üentlleachl,  «la 
vortrefflicher  Flo- 
renUnur  Maler.  fUft 

8 


Digitized  by  Google 


—   114  - 


ne  se  meslont  paa  aisement  aveo  l'huyle,  ains  Toot  tous- 
jours  k  fonds  Sans  se  lier,  &  ainsi  meuient  facileinent,  i.  e. 
noirdaaent 

Notös.  L'uddition  de  llivyto  d'atpto  au  blano  & 
au  bleu,  qui  faict  qu'ils  ne  m^^urent  jamais,  oe  que 
je  repet«  parce  que  c'est  vn  gruiid  §ecret. 
Ponr  enayer  si  les  ooaleara  meurent,  apres  las  auoir 
oottoh^  Bur  toile  ou  sur  boit«  eMMit  seich^ee  les  fault 
mettre  pres  d'un  pteoe  &  oela  se  verra  biea  toau 


1»  paletto  vne  coutM 
wa  iMBMit  a*  Vanrix 
d* Ambra  VMuat  de 

Venise,  doni  00  Ter- 
nit  Im  lutbea.  prln- 
cipklement  k  U  oh»r- 
neuro.  &ce  pour  fair« 
Mtenare  le  bUno  A 
l'wlouoir  facUemrat 
a  faira  auMi  qu'U  M 
aalebe  plus  toat.  i*ar 
ee  nnyeo  il  trauaille 
quand  il  vpult,  aana 
(iHriidro  que  leH  cou- 
leurH  »ptchvnt  tout 
Ii  taiol  a  lo  vsrnis 
quoy  quo  rouae  M 
UtglrtlaMaao. 


NB.  Pour  faire  quo  vos  oouleurs  s'estendre  faoilement, 
pär  oonsequent-  se  tneslent  bien,  mesmes  ne  meurent 
paa,  comme  pour  les  uzurs:  iiiais  generalemcnt  en  toutes 
oouleurs,  en  peignant  trenipez  iegerement  de  fois  a  aultre 
rotre  pinoeau  &ns  de  l'huile  blanche  de  Therebeotine 
de  Venise  wtraitte  au  baing  Jf[arie]  puis  aueo  lediot 
pinoeau  neelea  tos  couleurs  sur  la  palette. 


VL  Sttlwiia. 


Aqua  41  la^a. 

VW 


(lipa..lO)  Pinceaulx. 

Sont  subjeols  ä  estre  nianges  &  reduits  en  poudre  par 
les  tignes,  oe  qui  peult  esbre  prOTOnu  et  tous  les  guardds 

dana  des  riour^<  de  houbelon,  dans  des  herbes  atneres  coirime 
[Ajbaynthe,  Centaur  min.,  Hypericon.,  poudre  de  Tobaco,  dont 
la  fum^e  souffl^  dans  [lejs  habits  tue  &  empeohe  de  naiatre 
Oes  nniinaulx.  Treinp^s  tos  pinceaulx  dans  vn  peu  d'buUe 
(l'aspic  &  jamais  le  (ignes  ne  se  mettront.  Du  ouir  de 
Hussie. 

Quand  tous  laissea  le  Labeur  a  huile  trerapds  vos 
pinoeauz  auparavant  bien  netioyi^s  dana  liuile  d'oUue,  ft 
quand  votia  voudr^s  tous  en  reseruir,  laväs  les  auec  sauon 

noir  &  euu  ohaude. 

Les  paysages  s'esbauohent  auec  broiases  de  poil  de 
poro  le  plus  deli^  qu'on  peult  auoir,  lesquelles  quand  on 
intermet  le  trauail  ae  metfent  dans  l'eau  de  peur  qu'elles 
no  seichent.  Si  elles  se  seichent,  il  ne  fault  quu  les  lauer 
auec  le  sauon  rool,  ft  elles  sont  aussi  bonnes  que  Jamais. 


(1«) 

PtoM^b  le  bord  d» 
Toatra  boc'ot«  \  l'cn- 
tour  de  Ciufcii'  i 
Jamais  les  t«i(rnes  ne 
H(>  nivttcnt.  Aprea 
d'vo  marchand  de 
fiaiNaiüx. 
ygflMmrau  de  cuir 
.  parfurav 


I  noUas 

douicea. 
ApreH  i|u'(<IIc>s  aodt 
faittea  de  tum  poil 
OH  aoyo  dt*  porc.  ü 
let  teult  adoueir,  on 
l«<fl  usant  Si  frotlant 
Hur  V  no  I  aili- .  ti-si. 
eu  ontiniiaiil  vou-^ 
lo»  ronilri'i 

fluL«»  \  (luUllfS  'iUO 

Ge(rott«tnpnt8e  faict 
eil  lutitf  s«lon  If  poil. 
&  la  tuile  doit  eatr«» 
ilouo«',  Pl  fautniouil- 
lir  1(1  liroupssp  vn  \a 
roulant  tuuNioum 
auec  le  poulc«  &  le 
dnigt  de  milieu;  ob- 
pendant  (|u«>  l'indice 
a'appuf  era  d«>«aua  I«« 
(»Oll.    Ic'^uel  nvant 

(audra  lier  uucr.  du 
iU  fort  wmi  iuaniuM 
aubwit.  aWa^qw^ia 

«onA)  a  potataa. 


Pour  faire  les  feuilles  des  iirl>res.  i.  0.  des  plus  grands 
fault  auoir  des  pinoeaulx  gros  par  le  boui  &  moussus,  de 
poil  de  p<»88on. 

Vn  l^ay^^age  se  doibt  eahaucher  tout  d'un  coup  puis 
ayant  laissd  seioher,  (ault  ctirieusement  reoherclier  ft 
repasser  tout. 
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anderen  die  Smalten,  welche  sicli  niobt  leicht  mit  dem  Oel 

verhinüen  und  sich  stets  ohne  Bindung  zu  Boden  setMlli 
und  so  verscbies»en  resp.  sich  leicht  schwärzen. 

Nota.  IM«  Beigab»  von  Spicköl  zum  Weiss  und 
zum  Blau,  wodurch  sie  niemals  verblassen,  wiedei-^ 

hole  ich  hier,  denn  es  ist  imh  grosses  Geheimnis. 

Um  V'U  versuchen,  ob  die  Farben  vorsohiessen,  nach- 
dem sie  iiuf  Leinwand  oder  auf  Holz  aufgetragen  sind, 
stelle  man  [das  Gemalte],  wenn  es  trocken  ist,  in  die  NXhe 
eines  Kamins,  und  man  wird  es  bald  sehen. 


Mtf  ptictto  Our 
ainra  Tropton  ren«- 

tllchen  Ambfm-Fir- 
nU  biuzu,  mit  dem 
inaa  Lauten  flrniiwt, 
und  «war  hauptaüch- 
lich  bei  PlaiKbpar- 
Uen,  damit  du  Wm\m 
siah  Mubr*it«t  nnd 

leloht  intinander 
malt  und  auch 
»chnellor  trocknet. 
I>urch  dies  Mittel 
artieitet  er,  »i.nn  e« 
ihm  belii>lit.  uhrii>  auf 
das  völH«pTr<K  kiRin 
der  Farben  lu  war- 
ten ;  und  obcichoQ 
der  Kimla  r'jtlicb  iit 

rerdirbt  er  doob 
Dicht  das  Weiw.Vidi< 


NB.  Damit  deine  Farben  sich  leicht  iinsbreiteii  hissen, 
und  infolgedessen  sich  gut  vertnisoheu  und  nicht  verschiessen, 
wie  bei  den  Asaren,  aber  auch  bei  allen  Übrigen  FWben, 
tauche  deinen  Pinsel  während  des  Malens  dann  und  wann 
9ia  wenig  in  helles  venetianisches  Terpentinöl  ein,  das 
im  Wasserbade  bereitet  ist ,  und  mit  dem  gleichen  Pinsel 
misobe  die  Farben  auf  der  Palette. 


TerpeattniM. 


rpeau 
Vidi. 


(Ms.p.10)  Pinsel. 

Durch  MottenfrasH  können  l'in.sel  verilett)Pn  und  zu 
Staub  zerfallen;  das  kann  man  verhüten,  wenn  sie  in 
Ropfenblttte,  in  bitteren  Kräutern  wie  Absynth,  Tausend- 
güldenkraut, Wetter-Röslein .  Tabaksstuub,  dessen  Geruch 
iß  ICleidungsstUoken  eingedrungen,  diese  Tiere  lötet  und 
nicht  entstehen  ISsst,  aufbewahrt  werden.  Tauche  deine 
Pinsel  in  Spickül  und  die  Motten  werden  nicht  hinein- 
kommen.   [Versuche]  Russisch-Led*'r. 

Wenn  du  deine  Oelinulerei  vorlüsst,  tauche  die  vorher 
gut  gereinigten  Pinsel  in  Olirenül,  und  wenn  du  sie  wieder 
benötigst,  wasche  sie  mit  schwarser  Seife  im  warmen 

Wasser  aus. 

Lundschtfflen  legt  man  mit  den  weichsten  öohweins- 
borst cnpinscin  an,  die  man  bekommen  kann,  und  wenn  man 
die  Arbeit  unterbricht,  legt  man  sie  ins  Wasser,  damit  sie 
nicht  trocknen.  Wenn  sie  trocken  sind,  braucht  man  sie 
nur  in  weicher  Seife  zu  vvuschen  und  »ie  muuI  so  gut  wie  je. 


Um  die  Blätter  der  Bäume  zu  machen,  d.  h.  die  grössten, 
muss  man  Pinsel  mit  breiter  Spitae  und  ToUhaarig,  aus 

Pischfotterj-Haaren  haben. 

Eine  Landschait  soll  in  einem  Zuge  angelegt  werden, 
dann  nach  dem  Trocknen  sucht  man  sorgfUtig  alias  sn 
abergehen. 


(W) 

Bpstreioho  den  Rand 

deines  BehniterH 
ringHum  mit  Schnitt- 
lauch, und  iiiemala 
werden  Motten  sich 
finden;  nach  einem 

PiiiMl-HUndiw. 
Kin  ätUckohcn  par- 
fümiert ott  Spaniacb- 
IwMler  in  den  Bo- 

btttw  s<S*bea. 


Weiche  (ind  zartp 
H<  r8t(*inHel.  Ji-  narh 
d<  ri  Haaren  uud 
Selm  eioaboratoa« 
atis  welchen  sie  fe- 
iii.K  Iii  aind .  mugfi 
III  1  1  'lie  l'ii>!»fl  wroidi 
nii»i  heil,  durch  den 
( t'  ltruucli  oder  Kei- 
l>eii  iiiif  einem  Zieftil. 
\V  i  rd  d  iea  fortcMMM, 
HO  Itekommst  du  ao 
(i'ino  und  weiche 
Pinsel,  uls  du  raagiit 
niese«  Keihen  ge- 
schieht der  I.äng« 
der  Haare  nach  und 
der  ZiegelaMa  |Oll 
fcinkiiniiit  Mlli.  Di« 
Piiiael  sind  feucht 
au  halten  und  kura 
mit  detn  Daumen 
uud  .MitteltinKi'r, 
wttbrend  der  2ei«e- 


dHreiit;aob«lddlNwr 

ftenug  weich  Ist, 
mufM  er  mit  einem 
Faden  an  der  Spitse 
feat^cbundcn  wer- 
den, damit  der  Pinsel 
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NoUa, 

Pour  bien  faire  il  fault  que  le  premier  esbaucheinent     AbrilMm  Utombd. 
Mit  d'auBsi  bonnes  oouleura  que  le  reste,  aultreraent  si  vos 
premieroa  ooalean  sont  moriee,  la  omirhe  que  vous  mettres 
deasus  mourra  aussi.  Le  remede  est  de  fnire  deux  couches 
sur  les  couleurB  qui  sont  mortes,  &  puis  recheicher 
paraoheuer  votre  ouurage,  qui  ainsi  sera  tres  tjeau. 

(Ms.  p.  10        L'imprimeure  est  de  tresgrande  consequenToe).  (IS) 

veno)  ^.   .       .  ■.  ,  ...      .  ...  M«r 

'  S*"  Antonio  V  an  Deik  a  ossayo  n'irnprimer  auec  la  colle  k  Londrwi, 

de  poisson,  mais  U  m'a  dit  que  le  labeur  s'esoaille,  &  que 
oeflte  ooUe  dans  fort  pea  de  joars  tae  le  oouleurt.  Par 
tant  eile  ne  vault  rien. 

Liiy  ayant  donm^  do  mon  bon  vernix  pour  trauailler 
auec  les  couleurs  le  ineslant  auf  la  palette  k  la  fagon  de 
oeluy  de  Gen<ile8oHj,  9  m'a  dit  quMl  s'espaissii  trop,  &  que 
les  couleurs  se  rendent  par  la  luoings  ooulantes.  Luy 
ayant  re|)Hqu(?  que  d'y  adjouster  vn  peu  d'huile  de  There- 
bentine  uu  uultre  qui  s'esuapore,  cela  peult  seruir  pour 
remede.  II  m'a  respondu  que  non.  Ccla  gist  k  l'eaaay. 
Voyes  si  l'huile  de  Pauot  blano,  l'buile  d'Aapio  ou  aultre 
pourra  seruir. 

n  a  eetayd  le  blano  de  %  Wiamutt  —  k  huile,  dit 

que  oeluy  de  blano  de  plotnb  qui  est  Tordinaire,  pourveu 

fpi'il  8oit  bien  laue  est  beauooup  plua  blanc,  que  celuy  de 
2^  n'u  pus  aaaez  de  Corps.  Et  ne  vault  que  pour  l'enlunoi- 
neuro. 

intens  ayant  essay^  le  blano  de  2^  m'a  dit  qu^eopoed 

au  soleil  il  se  noiroit,  ft  si  vous  Ic  incslds  aueo  blaoo  de 
ploinb,  il  le  gaste;  par  tant  il  ne  vault  rien  k  huyle,  ny 
mesmes  k  destreinpe,  si  vous  l'expostis  t\  l'air.  En  vn 
littro  il  est  bon  pour  eniuminer. 


(Ms.p.11)       Abraham  Latomb^  d'Amaterdam. 

Preparalion  des  toiles. 

Fault  les  ooller  preraiereincnt  aueo  colle  de  cuir  de 
veau,  ou  de  cheurotin,  en  quoy  oonaiste  lout  l'artifioe: 
Car  si  la  oolle  est  trop  forte  la  toile  se  fend  &  se  rompt 
aisement.  Apres  auoir  mis  la  oolle  sur  la  toile,  estaut 
enoor  humide,  oouohda  la  aur  vn  marbre,  aueo  ta 
nunilette  applatiss^s  toutes  lea  cousturea  &  touts  le  noeuds, 
puis  laiss^s  seicher.  Apres  imprimf^s  ai^ec  blanc  de  ploinb, 
&  vn  peu  d'ombre.  Vne  imprimeure  suUitj  si  on  y  en 
met  deux  la  toile  aera  i^a  rnie. 

Pour  faire  pafsagea  que  roatre  imprimeure  aoit  de 
couleur  fort  olaire. 


(14) 

NB.  J'h)-  trouu«*  cn 
vn  tabloau  fuiot  par 
AltrultHiii  iiu'pütant 

i'outre  vno  luuraillo 
liumidp.  I«  couleur 
s'esc  touto  Hppar^  do 

1,1  teile ,  .^  f^iifie  de 

la  rolli'.  ij.ir  lant  fnult 
iinpritneraurc  l'huile 
Biocatiuo  orepsr^ 
•uec  ta  Lynarg»,  a 
estant  wc  impiimd* 
aueo  terre  d'oiB» 
br*  ou  «nttr»  oou^ 
lew  t«lte  «IM  vooo 
dr^ 

Ou  bieu  faittes  voatre 

premidre  courbe 
auec  terre  d'orebre 
ft  blanc  de  plomb 
liroyde  !t  hiiilo  &  la 
Heconde  aur>(;  hlani' 
de  plomh  4  orr^.  ou 
blanc  do  plomb  & 
aoir;  ooinmo  toui 

Toudr^ 
La  terre  d'ombra 
ffuaate  leo  couleur«. 
Vsei!  de  Braunrot, 
d'ocre  jauon  ou  rou«« 
de  blanc  de  plomb 
a  Doir  de  charboo. 
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(Mb.  p.  10 
v«rao) 


Nota. 

Um  gut  au  arbeiten,  ist  es  nötig,  dass  die  erste  An- 
lage mit  ebensö  guten  Farben  gemacht  werde,  wie  das 
Übrige,  denn  wenn  die  erstgeroalten  Farben  verblassen, 
vcrblasat  die  darauf  aufgetragene  Lage  auch.  Abhilfe  da- 
gegen ist,  zwei  Schichten  von  Farben  auf  die  verblassten 
•u  legen,  dann  die  Arbeit  su  flbergehen  und  zu  Tollenden: 
so  wird  sie  sehr  gut  werden. 

Die  Grundiorunt^  ist  von  dor  grössten  Wichtigiceit. 

Sgr.  Antonio  Van  Dyck  vorsuchte  mit  Fischleim  zu 
grundieren,  aber  er  sagte  mir,  dass  die  Arbeit  sich  ub- 
sohült  und  dass  dieser  Leim  in  wenigen  Tagen  die  Farben 

verdirbt.    Deswegen  taugt  er  zu  nichts. 

In  Bezug  auf  meinen  guten  Firnis,  den  ich  ihm  ge- 
geben, um  damit  au  arbeilen,  indem  man  ihn  auf  der 
Palette  «imisoht  nach  der  Art  des  Oenfileschi,  sagt  er, 
dass  er  sich  zu  sehr  verdicke  und  die  Farben  dadurch 
weniger  fliessend  mache.  Auf  meinen  Einspruch,  dass 
duroh  ZulQgung  Ton  ein  wenig  TerpentinSl  oder  räaes 
anderen,  das  sich  verflüchtigt,  hier  Abhilfe  geschaffen  wer- 
den kann,  antwortete  er  mir  mit  Nein.  Das  hängt  vom 
Versuch  ab.  Sieh  zu,  ob  helles  Mohnöl,  Spicköl  oder  ein 
andere«  dienlich  sein  können. 

Er  versuchte  das  Wisrauthweiss  mit  Oel  und  sagte, 
das  gewöhnliche  Bleiwciss,  vorausgesetzt,  dass  es  gut  ge- 
waschen ist,  sei  viel  heller,  jenes  habe  nicht  genug  Körper. 
Es  taugt  nur  Ittr't  Ulmninieren« 


AbntaMa  LatonM. 


(IS) 

aa  May  1633 

lU  LlOD<IOO. 


Mytens  versuchte  das  Wismuthweiss  und  sagte  mir, 
dass  es  an  der  Sonne  sich  schwärzt,  und  wenn  es  mit 
BleiweisH  gemischt  werde,  dieses  verdirbt;  deshalb  taugt 
es  nicht  für  Octlmalerei,  nicht  eitunal  für  Tempera,  wenn 
diese  der  Luft  ausgesetit  wird,  in  einem  Buohe,  tum 
Illuminieren  ist  es  gut. 


(UArp.n)  [Angaben  des]  Abraham  Latombd  von  Amsterdam. 

Bereitung  der  Leinwanden. 

Man  muss  sie  suerst  mit  Leim  von  Kalbsfellen  oder 

Ziegcnfellen  leimen,  darin  besteht  das  ganze  Kunststück. 
Denn,  wenn  der  Leim  zu  stark  ist,  springt  sie  und  reisst 
leicht.  Nachdem  der  Leim  auf  die  Leinwand  gestrichen, 
lege  sie  noch  feucht  auf  den  Marmor-Keibstein  und  mit  dem 
Reiher  drücke  alle  Futren  'jnd  l'nebenheiten  nieder,  dann 
lasse  trocknen.  Hernach  grundiere  mit  Bleiweiss  und  ein 
wenigUmbra.  ESne  ürundierung  genügt,  wenn  man  aber 
swei  Lagen  davon  gibt,  wird  die  Leinwand  gleichmässiger. 

Um  Landschaften  zu    malen,  [merke,  dass)  deine 
Grundierung  heilere  Farbe  habe. 


(14) 

NB.  Ich  tead  bei 
etown  Q«maM«  das 
AtmJuuu.  dM  meb« 
nre  Jahre  an  einer 
feuchten  Wand  war, 
die  Part»  Ton  der 
Leinwand  gana  ge- 
trennt, Ton  wegen 
dee  Leimet;  deabalb 
aoll  man  mit  Tro* 
okeoiU.mltBl«lgtttt« 
bereitet,  grundieren, 
und  wenn  dies  tro- 
ckoQ  ist ,  mit  r  m- 
bra-Brde  oder 
1  «iDer,  welolM 
du  «Iliat. 
Oder :  Mache  dl* 
«rate  Lage  mit  Um« 
braun  und  Blaiweiaa, 
in  Oel  angerieben, 
und  die  aweit«  mit 
Weiae  und  Ocker 
oder  Bleiwelaa  und 
Schwara,  wie  du 
willat 
Die  Umbra-ErdeTer- 
dirbtdie  Farben.  Be- 
nUtse  Braunrot,  gel- 
ben oder  roten  Ocker, 
BleiweiM  und  KoU- 
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Pmir  to  bois.  Imprin^  premierement  «ueo  la  oolle 
susditte  &  oroye,  eatUlt  aeo,  gratt^s  &  equales  nuec  le 
oouteau,  puis  faitea  Tne  oondhe  legere  attoo  blano  de  plorob 

&  ombre. 

L'huite  de  noiz  est  le  meilleur  pour  Ueno,  eaaiail, 

Cendr<*e,  aux  aultres  couleura  il  seiche  trop  vistement,  k 
Oes  helles  il  est  plus  beau,  &  plus  pur  quo  ceUiy  de  Lin. 

L'huyle  de  Lin  ne  seiohe  pas  si  loat  que  oeluy  de  noix. 

Pnor  le  bleu  feuH  «tioaster  vn  peu  d'bufle  d'aapio, 

deux  ou  trois  goutt(^es,  ainni  la  oouleur  penetre»  ne  reluit 
point.  &  n'nynnt  point  de  peau  huileuse  &  la  superfide,  ne 
meurt  jumais,  ains  deraeure  belle. 


Couleurs  m  uaage,  (^^) 
Blano  de  plomb. 
Noir  de  LÜanpe. 
Gendrde. 

Eamail. 

Maalioot.  1.  2. 
Bohitgeel. 
Oore  Jaiine. 
IfhM. 
VemilkMi. 
fB)raiiiirot. 
Laoque. 
Terre  dombre. 

(Mb.  p.  U        Blano  de  plomb.  Le  meiileur  eat  oeluy  qui  eerompe 
{aoUemmt,  est  en  eacailles  treablsnohfea].  En  la  Ceruse 

cominune  il  y  a  la  moitij^  de  croye.  Broy<^s  impalpnble- 
ment  auec  buile  de  Lin,  mettez  dans  vn  petit  pot  de  terre 
▼ernised,  ft  j  laisads  touajoura  de  Ie[au]  deeaim,  la  ohangeaok 
de  quatre  quatre  jours.  Noir  de  lampe  se  mesle  A 
mesure  qu'oa  en  a  affaire  aueo  lo  couateau  sur  la  palette. 
Pour  le  tun  ttkAt»  j  fault  ad[joualer  vn  peu  da  terre 
d'ombre  aueo  huOe  de  Lia. 

La  Cendräe  &  l'eamail  ae  doibuenb  fort  legerement 
xnealer  aur  la  paMfee  aueo  hidle  de  oolz.  ffi  oa  loa  broye 
toH,  en  aeiohant  üa  noiraisienk 

Masticot  86  doibt  broyer  lefferement  sur  le  marbre 
quand  il  est  trop  gras,  &  oe  pour  Caire  le  verd,  &  pour 
rehaoaaer  loa  arbm  aus  paiaages,  aultrement  quand  ü  eot 
beau  &  ass^  subtil  il  s'en  fault  aentir  tout  ainai»  aueo 

huile  de  Lin;  mettez  en  l'eau. 

Sohitgeel  broyea  auec  huilo  de  Lin,  &,  ne  mett^  point 
en  Veau.  Oeate  oouleur,  non  plus  quo  la  Laoque  n'endure 
iij  l'air  ny  la  pluye;  ae  paaee,  ae  blanohit,  a^en 

Oore  jaune  aueo  huile  de  Lin,  ne  la  mettez  paa  en 
Peau,  auttremeni  eil»  bUmoUt  meamee  ai  Tne  goutte  d'eau 
tombe  dessuB. 

.^'oore  d'Italie  peuU  estre  miae  en  l'eau  estant  bruslde 
fuofe  Tn  rougebrun  treabeau  moyen  entre  le  Braunrot  ooin- 
mun  &  la  Laoque. 
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N'oii  fault  achep(«r 
que  peu  il  I«  fois  ctJt 
il  ■'cncniaM. 

Tnt  plat  Ttott  %mi 

metlteur. 

Le  llkiu  p^uU  PDiro 
Oourh('>  k  destrotiipo 
aaec  collo  «ur  vo»iro 
imprimeure  k  huyl« 
(trotte  «ueo  8UC  cl'*il> 
puiaMUut  tec  «ppli- 
qute  vn  twn  Ternix 
tubUl  a  fort  sicckttL 
Ainai  roatrc  bluu  o« 
meurt  jamaia. 
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(Ma.p.  II 
veno) 


[Bereitung]  für  die  Holztafel.  Grundiere  zuerst  mit 
obengenanntem  Leim  und  Kreide;  wenn  trotAeea,  ■cbletfe 
und  ^eiohe  ea  ab  mit  dem  Mesner ,  denn  gib  eine  leiobte 
Lege  von  BieiweisB  und  Umbraun. 

Das  NuaeSl  iit  beeeer  fttr  Weies,  Smelte  und  Aeoh- 
blau,  andere  Farbe  trocknet  es  su  sohnell ;  für  jene  sohSnen 
Farben  ist  es  das  beste  und  reiner  als  das  LeiuÖl. 

Leinöl  trocknet  nicht  so  schnell  wie  NussÖl. 

Für  die  Blau  fUge  man  etwas  Spioköl  bei,  zwei  oder 
drei  Tropfen;  eo  dringt  die  Perbe  durob  ohne  su  gilmen, 
ohne  ein  OelhUutchen  auf  der  Oberfläche  zu  habeUi 
biant  niemale,  sondern  bleibt  immer  schön. 


Oebrftuohliohe  Farben. 

Bleiweiss, 
Lampensohwarz, 
Aecdiblau  (Bergblau), 
Smalte, 

Maasicot,  1  und  2, 

Sohüttgelb, 

Oelbooker, 

Mennig, 

Zinnober, 

Breunroi, 

Lack, 

l!inbra-Erde. 

Blüiweiss.  Das  beste  im  jenes,  das  sich  leicht  brechen 
und  sehr  wdee  edieben  IKeat'.  In  der  gewSbnIidien  Oerusa 

ist  die  Hälfte  Kreide  darin.  R»  ihe  es  auPs  allerfeinste 
mit  Leinöl,  thue  es  in  einen  kleinen  glasierten  Topf  und 
halte  stets  Wasser  darüber,  indem  du  es  von  4  zu  4  Tagen 
wetdieelst. 

Lnmpensehwarz  mischt  man  je  nach  der  Menge,  deren 
man  eben  bedarf,  mit  dem  Messer  auf  der  Palelte.  Um 
es  besser  trooicnend  su  machen,  muse  etwas  Umbraerde 
lilnzugegeben  werden  mit  Leinöl. 

Aschenblau  und  STiialtc  müssen  sehr  leicht  auf  der 
Palette  mit  Nussöl  gemischt  werden.  Wenn  man  sie  stark 
reibt»  so  dunirehi  ^e  beim  Trooicnen  nach, 

Maaeioot  muss  Imohi  auf  dem  Marmor  gerieben  werden, 

wenn  es  zu  grob  ist,  und  zwar  um  Orün  711  machen  und 
cum  Auflichten  der  Bäume  in  Landschaften;  wenn  es 
•ohSn  und  eehr  fehl  ist,  mag  man  ea  so  mit  Leinöl  ver^ 
wenden.    Gib  es  in  Wasser. 

Schiit tpelb  reibe  mit  Leinöl  und  gib  kein  Wasser 
darüber.  Diese  Farbe  verträgt  weder  Luft  nooh  Regen, 
noch  weniger  ale  der  Lade;  sie  rerflttoht^,  TerUaeet  und 
vergeht. 

Gelber  Ocker.  [Reihe]  mit  Leinöl,  gib  ihn  nicht  in 
Wasser,  sonst  bleicht  er,  und  wenn  nur  ein  Tropfen  davon 
daran  kommt. 

Der  italienische  Ocker  kann  in  Wasser  gesetzt  werden. 
Qebrannt  gibt  er  ein  sehr  schönes  Rotbraun,  Mittelfarbe 
swiiQhen  dem  gemeinen  Rottiraun  und  Laok. 


(15) 

Nur  wenig  auf  tin* 
oul  kaufe  man,  wall 

e«  sich  vordickt. 

Je  Uter  ei  itt, 
dMio  besaer. 
Note.  Du  Blau  kaan 
k  tempera  mit  Lelm 
auf  der  Oelsrun- 
dleruns  aufiretraf an 
«erden  (reib«  sie 
KnobUuoti  ain),  und 
wann  dlas  Irookan 
ist.'THWMide  einen 


■nlMi,  Mnen  Pimia, 
Oir  Cttt  trocknet  So 
wM  dM  BUu  nie 
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Mine  soit  choisie  la  plus  belle,  la  plus  delidOt  &  soit 
brojr^e  tres  1eg«ranient  sur  la  pi^rre  aneo  huQe  de  Lin ;  ti 
on  la  l)rr)ye  trop  la  oooleur  M  percl,  ft  puUt.  Mottde  en 
l'eau  ne  meurt  pas. 

Vermilton  soit  premierement  broyd  en  eau,  puis  ihis 
i  Mioher  sur  la  oroye  qui  emboil  Vetea,  quand  on  s'en  veult 
seruir  soit  mesl^  sur  la  palelte  aueo  huile  de  lin.  8e  peult 
mettre  en  l'eau. 

(lte.p.12)        p3]rattiuroi  SO  broye  aueo  huile  de  Lin     ae  guarde 

en  reuu. 

Lacque  se  broye  tresfori  auec  huile  de  Lin,  [p]our 
esbre  tresfine,  ne  se  niet  poiut  dans  l'eau,  [pjour  seioher 
on  y  adjouste  vn  peu  de  verre  (p]ül4  impalpablement.  Na  X( 

üaibre  s'vse  bruslde,  &  alors  est  plus  brune  &  rouge- 
aatre»  &  non  bmsliSe,  eelon  la  volootd  de  l'ouurier;  ee  broye 
aueo  huUe  de  Lin.  Se  met  en  Peau. 

• 

L'eau 

Bei  bonne  Nuid 

au 

Blano  de  plomb.  Noir  de  Lamp. 

Mastioot.  Esmail. 
Mine.  Sobitgeel. 
Vermillon.  Oore  jaune. 

Braunrot.  Laoque. 
Vmbre. 
Oore  dlalie. 
CmmMo. 

Fault  auoir  des  broisses  de  poil  do  jjourceau  le  plus 
doulx.  Courteft  &  espaisaes  booI  les  meilleures  pour  es» 
bauoher  vti  lableau. 

Apree  en  auoir  peint,  de  peur  qu'ellea  ne  ee  seichent 

pnvenf  tnises  dans  l'eau.  si  elles  sont  seiches  soyent  frottees 
üe  sauoD,  laudes  &  rincdes  aueo  eau  chaude.  Four  ies 
arbree     pour  eebaucher  oe  qui  eet  le  plus  menu  fault 

auoir  des  pinceaulx  de  poisson.  longuets  et  firmes.  Pour 

lo  reste  des  pinceaulx  de  queue  de  gris  gros  &  eoui-tg,  pour 
faire  lea  tronuä  des  arbres,   &  tirer  des  lungues  lignes, 

longa  &  delite. 

Apres  auoir  peint  ueltoyös  bien  vos  pinceaulx,  &  les 
ten^  en  l'huile  de  peur  qu'ile  ne  seichent 

Les  palettes  soyent  de  poirier.  BMüröid* 
(Ms.  ü.  12         NB.  La  plus  nart  des  couleurs  ne  iTieure[nt]  (pie  faulte 
•)    d'auoir  bien  nettoy^  les  piiiceau|lxj.   \'oyla  pour  quoy  vn 
peinIre  qui  veuU  faire  quelque  ouurage  d'irnportance,  princi- 
palemefTit]  ^  n  portraict  apree  le  naturel,  doibt  lou^jo[ural 
aToir  des  pinoeaulx  neufs. 

Fault  auoir  des  broisses  particulieres  pour  le  bleu, 
qui  ne  touchent  A  aultres  couleurs,  lesquelles  apres  auoir 
trauaillö  Boyenfe  misee  &  continuetlement  teuues  dans  l'eau. 


Les  aultro.''  pinceaulx  apres  aunir  r'-t.^  tn-n  bien  nettoy^s 
soyent  tenus  dans  Tbuille  ou  oontinuellement  tenus  gras 
aueo  ioeluy. 


Digitized  by  Google 


—    121  — 


(Ut.p.t2) 


Mennige  soll  vom  schönsten  und  feinsten  ausgesucht 
werden  und  ist  aufs  leichteste  auf  dem  Steine  mit  LeinQl 

zu  reiben.  Wenn  es  zu  stark  gerieben  «rird,  verliert  68 
und  verblasst.    Gib  es  in  Wasser,  es  verstirbt  niclit. 

Zinnober  sei  vorerst  in  Wasser  gerieben  dann  zum 
Trocknen  auf  Kreide  gelegt,  welehe  das  Waaser  aufsaugte 
Will  mnn  es  gobra  ir  fT^n ,  werde  ea  rrif  der  Palette  mit 
Leinöl  gemischt.    Es  mag  in  Wasser  gegeben  werden. 

Braunrot  reibt  man  mit  Leinöl  und  bewahrt  ee  in 
Wasser. 

Lack  reibt  man  sehr  stark  mit  Leinöl,  damit  es  fein 
wird,  man  gibt  et»  niemals  in  Wasser,  zum  [besseren] 
Trocluien  IQgt  man  ein  wenig  aufs  atterfeinste  geatoisMieB 

Glas  hinzu. 

Umbraun  wird  gebrannt,  dann  ist  es  brauner  und 
rötltob,  und  ungebrannt  verwendet,  je  naoh  dem  Bedarf  des 
Arbeitetrs.   Man  reibt  es  mit  LeiniH  und  setat  es  in  Wasser. 


ist  gut  für: 


Wasser 


ist  nicht  gut  fiir: 

Lampensohwan 

Smalte 
SohUttgelb 
Oelber  Ooker 
Laokrot. 


(Ms.  p.  12 
Tsrao) 


Blei^ 
Masticot. 
Mennig 
Zinnobisr 
ftraunrot 
Umhra 
ital.  Oeker 
Asohenblau. 

Pinsel. 

Nötig  sind  Borstenpinsel  von  sehr  weichem  Schweins- 
haar.    Kurze  und  weiohe  sind  die  besten,  um  ein  Gemftlde 

anzulegen. 

Damit. sie  nicht  (rocken  werden,  legt  man  sie  na<^ 

dem  Malen  in  Wasser.  Sind  sir«  trockrn,  dann  reiht  thüti 
sie  mit  Seife  ab,  wäscht  sie  und  schwenkt  sie  in  warmen 
Wasser  aus. 

Für  Baumschlag  und  zum  Anlegen,  was  die  heikelste 
Arbeit  ist,  nimmt  man  Fisch-fOttef-jPinsel ,  ländlich  und 
fest;  für  das  übrige  Pinsel  von  Eichhörnchen-Schwänzen, 
dick  und  kura;  für  BaurostSrome  nnd  lum  Ziehen  langer 
Linien,  lang  und  fein. 

Nach  dem  ^dalen  reinige  deine  Pinsel  gut  und  bewahre 
sie  in  LeinS). 

Die  Paletten  seien  von  Birnbaumholz. 

NB.  Die  Mehrzahl  der  Farben  versforhcn  nur  'nfolgre 
der  mangelhaft  gewaschenen  Pinsel.  Deahalb  sollte  ein 
Maler,  der  ein  Werk  von  Bedeutung,  insbesondere  ein 
Porkrfit  naoh  der  Natur  mUt,  stets  neue  Pinsel  beben. 


MB.  Ote 


(IT) 


Vaiauohe  vo«  H«n 
(gmiMhto]. 


Eigene  Pinsel  soll  man  auch  für  Blau  haben  und  sie 

nie  mit  anderen  Farben  in  Berührung  bringen;  naoh  der 
Arbeit  sind  dieselben  auch  stets  in  Wasser  zu  bewahren. 
Die  übrigen  Pinsel  sind  nach  dem  Uebruuch  gut  zu  reinigen 
und  in  Gel  aufzubewahren,  resp.  stets  fett  su  erhalten. 

Die  Sr'hweinshorsten-Pinsel  siMl'-n  riM'ht  z'^r/aust  sein, 
sondern  auf  der  Spitze  vereinigt,  besonders  wenn  sie  nass 
waren,  müssen  die  Borsten  wieder  gleioli  geslriofaeii  w.erden. 
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(Ms.p.  13) 


Las  pinceaulx  de  poil  de  poisson  ne  doibuent  pas 
s'oBpaTpiUer,  «iits  s'iinir  par  le  bout»  prliunpalemmt  estimt 
moullldB  ft  fftult  que  les  poQs  d'ioeuls  »oywi  egaux, 

Tout  bon  pinceau  doibt  eatre  ferme,  &  reanir  quaod 
V0U8  le  dei^oyds  aueo  1a  bout  du  doigt.  oeiils  qui  ployent 
&  demeurent  sont  mola     ne  valeot  rien. 

L'air 


(Mb.  p.t8 


En  vn  pay- 

sage  se 
oonidderent 


f  ,a  terre  /  Arbrea 
dans  laquel- ]  Maisons 
le  aont  k  )Ghaaipe 
peindre  leaCFiguree 


Le  tout 
Veu  dans' 


L'eau 


L'air  se  peint  ou 


i  Donnante 
ICottlante 

Agit^e 
i  Congel^e 
[  Neige. 

Au  leuer  du  SOleil 
Au  Midy 
\  Au  coucher  . 
I  Serain 


I/ealo%iie- 
inent 


La  sceonde 
veue 


La  premiere 

&  plus 
proohe  veue 


NubiJeux,  Phiuieux. 
Au  leuer  du  0  le  bas  de  l'air  approchant  de  )a 
terre  »Ott  faiot  jaune  olair  aueo  Ocre  jaune  &  Blanc;  vti 
peu  plus  hnult  des  nu^es  aueo  esmail.  Laoque,  vn  |)eu 
d'ocre  jaune  &  au  bas  de  la  nu^e  ou  les  rayons  du  soleil 
donnent  esolairoiases  aueo  bianc,  oore  jaune  &  vn  peu  de 
Laoqtiet  plus  ou  moinga  de  Vune  ou  de  Vaultre  eelon  la 
reflexion  des  rayons  du  soleil. 

A  Midy:  Au  plus  hault,  bleu  aueo  esmail  &  blano, 
puis  en  desoendant  toustjours  en  blanohiasant.  Lea  nuäea 
au  plus  olair  ou  le  aoleil  donne  toutes  blanohes.  Bn  Jiaa 
on  doibt  eafcre  robsour  aueo  Bamail,  fikuio,  oore  jaune  4b 
Laoque. 

Au  eoir  quaind  le  aoleü  ae  oouobe:  Au  bas  prea  de 

la  terre  tout  rouge  auec  Mine  &  Blanc  &  Laoque  mesl^s. 
Four  enfoncer  les  nuees  £smail,  Blano ,  Laoque  ^  Oore 
jaune. 

Tousjours  matin  &  soir  le  bault  du  oiel  doibl  eatre 
bleu  aui'o  Esmail  &  Blano.  Le  reste  soit  aocommodd 
a  l'heure  du  jour> 
Oiel  serain  simpleinent  aueo  Bamail  [&]  ülano.,  en 
esclaii  cissant  tou^joura     meBu[re]  qu'on  vient  h  la  terre 
san^  nuäes. 

Ciel  nubiteux:  Point  de  bleu,  peu  de  blano-  Nuees 
troubles  &  obsoures  plus  nu  moings  selon  le  meslange 
des  coul^ufs  de  Bamail,  Oore  jaune,  Laoque,  de  tan(  soife 
peu  de  Blano. 

La  lerre  ou  pais. 

Bn  l'esloignement :  La  plus  belle  Cendrte  &  Blano 
aueo  tant  soit  peu  de  Laoque. 

Vn  peu  plus  pres  adjouatda  k  oea  couleurs  de  Oendrde 
Ott  Aschen,  Blanr  &  Laoque,  vn  peu  de  Masticot. 

Plua  prea  Ashen,  Oore  jaune  &  vn  peu  de  Sobitgeel. 


Pour  les  »rbro8  cecy 

«Ml  COCDinuO  $M9C  1» 
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Jeder  gute  Pinsel  soll  fest  sein  und  sich  wieder  ver- 
einigen, venu  mftti  ihn  mit  der  Fingerspitze  auseinander^ 
brf^itet;  di«  ftUBgebreitet  bleiben»  sind  weioh  und  taugen 

nichts. 


(M8.p.l3) 


(LandBohaften  «u  malen.] 


In  der  Land« 
Behalt  itk  SU 
beaoliten 


(Ms  p.  13 
veno) 


die  Luft 

die  Erde,  /  Bäume 
auf  welcher )  Gebäude 
zu  malen  ^Felder 
Bind  (Figuren 

ruhiges 


Ider 
Entfernung 


das 

Ganze 
gesehen 
von 


den 
Mittelgrund 


dem  Vorder- 
grund und 
der  nächsten 
Nähe 


\  flieBsendes 
daa  Wasser  V  bewegtes 
1  gefrorenes, 
ISohnee 

jbei  Sonnenaufgang 

rziir  Mittagszeit 
Die  Luft  malt  man  entweder/  bei  Sonnenuntergang 

Ular 

/  nebelig,  rf^norisch. 

Bei  Sonneuaufgang  malt  man  den  unteren  Teil,  der 
sieh  der  Erde  nHheraden  Luft  hellgelb  mit  liobtooker  und 
Weiss:  ein  wenig  höher  das  Gewölk  mit  Smalte,  Lack 
und  ein  wenig  Ocker;  und  unterhalb  des  Gewölkes,  welche 
die  Soaue  beleuchtet  mit  Weiss,  Gelbocker  und  ein  wenig 
Ijack,  et  wns  mehr  oder  weniger  von  dem  einen  oder  dem 
anderen,  je  Tin  Ii  d!>n  Reflexen  der  Sonnenstrahlen. 

Zur  Mittagiizeil :  Zu  oberst  Blau  mit  Smalte  und 
Weins,  dann  naoh  auwSrta  immer  beller  werdend.  Da« 
Gewölk  am  hellsten,  wo  die  Sonne  streift  ganz  weiss. 
Nach  unten  soll  der  dunkle  Schatten  mit  Smalte,  WeisB, 
Gelbockcr  und  Lack  gegeben  sein. 

Am  Abend,  wenn  die  Sonne  untergeht :  Unten  nächst 
der  Krdpartie  ganz  rot  mit  Mcimig,  Weiss  mu!  Lack  ge- 
inisoht.  Um  die  Wolken  zu  schatfaeren  Smalte,  Weiss, 
Lack  und  Qelbocker. 

Stets,  morgens  und  abends,  soll  die  höchste 
Himmelspartie  blau  8,ein,  nni  Sumlte  und  Weiss. 
Das  üünge  sei  der  Tageszeit  uiigepusät. 

Klarer  Himmel  (Ist  au  malen]  einfach  mit  Smalte  und 
Weiss,  immor  heiterwerdend  je  niUior  man  aur  unbewölkten 
Erde  kommt. 

Nebcdiger  Himmel :  Fast  kein  Blau,  wenig  Weiss.  FQr 

bewegtes  und  dunkles  Gewölk,  mehr  oder  weniger  von  der 
Farbenmischung  von  Smalte,  Gelbocker,  Laok  und  etwas 

weniges  Weiss. 

Die  Erde  oder  Terrain 

In  der  Entfernung:  Das  aohönste  Asoheublau  und 
Weiss  nut  sehr  wtmig  Laok. 

Btwas  nlher  (zur  Mitte]  füge  su  diesen  Farben  Asohen- 
blau,  Weiss  und  Lack  noch  ein  wenig  Massicot. 

Ganz  nahe,  Asobenblau,  gelber  Ocker  und  etwas 
Schüttgäb. 


(I») 


(!•) 


BetUfl.  der   

tot  M  eh«oio  wl«  M 
d«ai  Tmmlo  nt 
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Bn  U  Teile  plus  proohe:  Aahen,  Schitgeel  ft  vn  peu 
de  Ltoque. 

Lee  plus  esloignes:  Athen,  Blano,  h  vn  peu  de 
Laoqiie. 

Lea  plus  pres:  Asheu,  Brauarot  &  Blano. 

Lea  plus  proohea  de  Units Braunrot,  Oore  jaune, 
Mano     vn  peu  d'Aaoben. 

Pour  enfoncer  au  plU8  profond,  du  notr  de  l'Vmbre 
A:  vn  peu  de  blanc. 

Lvs  chfitnps. 

Esloign^:  Asoheo  &  Maslioot.  Aschen  fort  peu  &  Uea- 
belle,  piua  de  Mastioot.  Pour  ombroger,  plus  d' Aschen 
que  de  Maaticot. 

Plus  prea;  Aachen  peu,  Maatioot  plua,  Sohitgeel 
vn  peu. 

(Ma.p.M)       Lee  plus  pres  de  veva:  Aachen  peu«  Schitgeel  beau- 

coup,  qui  faict  vn  bcau  &  fort  (v]ert. 

Pour  enfoncer  Asben,  Sohitgeel,  Vmbre  &  tanl 
aoit  peu  de  Noir. 

Pour  TU  bled  beauooup  de  M aatiod»  peu  de  Schitgeel. 

Miiiacm» 
Braunrot,  Blano,  peu  de  Maatiooi. 

Pour  ombrer  Ashen,  Braunrot. 

Lea  tuües :  Braunrot,  peu  de  Laoque,  peu  de  Cendrde, 
peu  de  Blano. 

Chauine  :  Asoheii,  Braunrot,  Ocre  jaunc. 

Paüle  blanobe,  aar  le  jour:  Oore  jaune  &  Blano. 

Boia. 

Ocrc  jiuine,  A?hen,  Blanc  &  vn  peu  dp  Masticol. 
Enfonoe  auec  Cendrde,  Braunrot  &  Ocre  jaune. 

L'^n  ue 

Esmail  &  Blanc.    Quelque«  fois  &  principalpincnt 
pres  Aacjien  &  Blanc.    Pour  oinbrager,  faisant  l'ombre  des 
arbres  ou  aultre:  Ashen,  Mastioot  Laoque. 

Si  vouhi  fjittos  vne  (^rande  eau,  Pombre  ft  oouleur 
des  nutzes  duibt  paroisire  dedans.  % 


La  neige  Unt  plus  procbe,  soll  tan(  plus  blanche, 
l'csloignenent  vn  peu  bleuaatre. 


Bn 


(Ms.  p.  14 
verso) 


S  p  e  c  u  I  a  t  i  0  n  s  u  r  I  e  n  e  1 1  o  y  e  in  c  |  n  t )  de  t  a  t  >  1  o  a  u  x 
du  Roy  Charles  ap[porjt^8  d'ltalie  k  Londrea 
dans  vn  na[ui]re  ohargt^  de  raisins  de  Corinte 
ou  eetojrem  plusieura  barila  pleina  de  Meroure 
aublime,  dont  la  \  ij  our  excit^e  par  la  chaleur 
de  raisins  noircit  comm«  enore  touts  les 
tableaux  tant  k  huyie  qu'lk  deetrempe.  Les- 
queis ont  eatd  nettoyes  &  reinia  en  leur 
priatine  eabal  par  yn  peintre  nommd  llr.[.'.0 

Je  oroy  bien  que  pour  oster  la  preniiere  orasee,  le 
plua  gros  des  immundioea  amaaaäes  aur  la  peiiiture  le  Laiot, 


(»•) 


(«•) 


eeUS  mcooromodM 
Lm  •uitrvH  iion.  Od 
dliioU  que  c'pAtoit  e« 
Im  »aiit  lau^,  «u«« 
du  Uiirt 
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Ganz  im  Vordergrund,  Aschenblau,  SohUttgelb  und 

ein  weuig  Lack. 

Die  Wege.  (!•») 

Die  entferntesten :  Asohenblau,  Weiss  und  ein  wenig 

Lack. 

Die  näheren:  Asc^enblau,  Brannrot  und  Weiss. 

Die  intrhstcTi  von  allen :  Braunrot,  giriber  Ocker, 
Weiss  und  ein  wenig  Aschen  blau. 

Um  die  tiefsten  Stellen  au  achattieren:  Sohwara,  Um- 
braun  und  ein  wenig  Weiss. 

Die  Felder.  iWh) 

In  Entfernung:  Asohblau  und  Maasioot;  von  Aschblau 

sehr  wenijr.  falitTj  vom  schönsten,  mehr  von  Massicot. 
Zum  Schattieren  mehr  von  Aschblau  als  von  Massioot» 
Blwas  näher:  weuig  Asohblau,  mehr  Massioot,  ein  wenig 

SchüUgelb. 

(&l«.pi.l4)         Ganz  nahe  (dem  Beschauer):   We^ni-j  Aschblau,  viel 
SchUltgeü),  da»  ein  schönes  und  kräfiigea  Grün  gibt. 

Zum  Soh&ttieren:  Asohblau,  SehQttgelb,  Umbra  und 

etwas  wcnifffs  Schwarz. 

Für  ein  Kornfeld:  Viel  Massicot,  wenig  Sohüttgelb. 

Gebäude.  {*••) 

Hraunrof.  Weiss,  wenig  Massicot. 
Zum  Sohuiticrun ;  ^ächttlau,  Braunrot. 
Die  DKoher:  Braunrot,  ein  wenig  Laolc,  ein  wenig 
Aschblau,  etwas  Weiss. 

Rauch;  Asohblau,  Braunrot,  Liohtocker. 
Weisses  Stroh,  beleuohtet:  Hettooker  und  Weiss. 

Holz.  (!•*) 

Gclbocker,  Aschblau,  Weiss  und  etwas  Massioot. 
Schattiert  mit  Asohblau,  Braunrot  und  Oelboeker. 

Wasser.  (Ä^*) 

Smalte  und  Weiss.  Mitunter  und  besonders  nooh  vorne 
Asohblau  und  Weiss.   Zum  Schatten,  welcher  von  Bäumen 

Qnd  anderen  Pintreii  erscheint:  As'iiiltlau,  Masnifof  und 
Lack.  Wt^nu  eine  ausgebreitete  VN'nsHeHlüohe  zu  muien  ist, 
soll  der  Schatten  und  die  Wolkenfarbe  sieh  darin  aeigen 
(Spiegt'hms^I- 

Der  Schnee  sei  umso  weisser,  je  naher  er  ist.  In  der  (10  f) 

Entfernung  mehr  hlUuliob. 

[Ms,  p.  14  Abhandlung   über  die   Reinigung   von  Gemälden  (ÄO) 
verso)  König  Karl,  die  von  Italien  naoh  London  in 

einem  mit  Korinten  befraohteten  Sohiff  verschickt 

wurden,  auf  dem  auch  einige  Fässer  sublimiorten 
Quecksilbers  befanden,  dessen  Dämpfe  durch  die 
Qihrung  der  Korinten  verursacht,  alle,  sowohl 
Oel-    al?    all  oh    T  c  rn  p  o  r  a- G  cm  ä  1  (!  e     wie    Tinte     im,.  ocit.iid.T  xiiui 
schwärzten.    Diese  sind  wieder  gereinigt  und    dle'''andewir  m^^^^^ 
auf  ihre  frühere  Sohätsung  gebracht  worden    Man  8a«c,  <im^'^ 
duroh  einen  Maler  Namens  (7)  •  vSS&Sä&lS. 

Ich  jrlauho  wohl,  dafs.s  zur  Entfernung  des  obersten 
Schmutzes  und  der  haupUsächlich  auf  den  Bildern  ange- 
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le  jaune  d'oeuf,  le  saunn  blaiio  de  Venise  fnnf  b'ien,  niuis 
pour  lout  enleuer  sans  nuiie  ä  la  peinture  il  fault  des 
Iiqu6urs  aqueuaoB,  auzqueltOB  J'huite  paisse  resisUn'»  non 
trop  Ibrtes  pourtani  ny  trop  oorroaives.  de  peur  qua  lea, 
Couleurs  minerales  ne  soycnt  emportöes,  &  les  nultres 
esteintes.  II  fault  dunque  vser  uu  d'eau  forte  ordinaire, 
ou  d'vne  faitte  de  aal     d'alam.   Ou  dea  Eaprita  da  Sei 

de  Vitriol,  ou  de  Sulphre,  lesquollea  Hqueurfs]  (Jestrempf^es 
leiriperees  auec  beaucoup  d'eau  seruiront  pour  tiettoyer, 
les  passant  par  deaauB  frottant  aueo  yne  espongo  molle 
&  fine^  puia  lauant  diligemmont  auec  eaii  claii  e  &  eaauyant 
auec  vne  linge  bien  not.  Notes  qu'il  no  fault  laisser  nulle 
acidit«  sur  vostre  tableau,  co  que  vous  pourr^s  taaler  auec 
la  iangue. 

Pour  coste  vapeur  de  aublim^,  qui  se  faict  auec  le 
sei  &  le  vilriol,  je  croy  qu'm  eaprit  adde  tit^  de  oea 
deux  eut  est«  le  ineilleur,  paroe  que  aimüe  agit  in  aimile. 


Le  jaune  U'oeuf  estendu  sur  vn  tableau  peint  u  liuile, 
&  laiaaö  dessus  quelque  tempe  puia  neUoyi  aueo  vne 

esponge  auec  oau  proinierement  chaude.  puis  froidc,  empörte 
toutes  souillurcs,  boremis  lo  Vernix  qui  codera  au  sauon 
mol.    Voj^s  auec  la  terre  de  foullon. 

(Ms.p.  15)    Pour  nettoyer  vn  tableau  ä  huile  dont  les  couleurs. 

sont  guaaUes  par  le  temps. 

Lau^a  le  ou  plus  t<08l;  frott^a  auec  de  la  mouatardo, 

&  l*ayant  bien  nettoy^,  rincos  le  nuec  de  I'rnti. 

Vne  tublenu  saly  de  poussiere  soit  simpleuient  laue 
auec  vne  esponge  pleine  d'eau  estrainte.  puis  aoit  mis  au 
soleil  pour  vne  heure  ou  deiix.  Le  Ciel  &  les  paVsagea 
esloign»5s  faicls  aueo  Esrnail .  Pendre,  Masticot,  «S:  Blanc 
de  plomi),  par  ce  moyen  s'eäciaircisseut.  Mais  la  ou  il  y  u 
de  SniidefKrUn,  &  de  la  lacque«  le  aoleil  ft  Peau  y  nuisent 
equalt  ment;  par  tunt  cos  parliea  du  tableau  doil)uent  <  stre 
couuertes  de  papier  colUi  dessus.  Los  urlirea  &  aultres 
vcrdures  qui  so  font  auec  le  Scbiigeel  &  le  Masttoot  aont 
de  ae  nombre. 


Portio. 

Comme  Celle 
inoiufe. 


lU'l 


AlmihAiii  UttoiiilM', 

NU.  \{^.  V'mi  f"rt.> 
1.  p.  I,.tm  de  loii- 
tnini»,  3.  or  4  p.  m<ftt- 
li'S,  ett'n  laues  hnbih»- 
ment  vo^tro  taMi<»u. 
froitRnt  jiuoc  vnr 
cHponuM  Li-  tont 
pst.ui [  i;i  U<»y>'.  loiios 
atieo  ti«  1  cau  cUtin». 
ft  <mi'Z  Uiut*  r«aii 
torid.  Lu  Ubtemi  «c 
r«iiKtuiM»U«  excollO' 
mrot.  Fe^. 


La  lexine  de  Cendrea  de  aerinent,  bien  ctaire  nettoye 

anssi  fort  bien  vn  taMeau.  Aussi  faift  l'vrine.  Apres  auoir 
bien  nettoyö  vos  tableaux  a  huile  ayus  du  blanc  d'oeuf 
battu  en  eau  aueo  vne  brauche  ou  baston  de  figuier  fendu 
en  quattre  trempc^s  vne  espongo  itiolle  dedaiis,  paas^s  par 
dessus  lo  tableau.  Laisses  seii  her  hors  de  la  puusaiere. 
Quand  par  la  fumiSe  ou  aultreinunt  le  tableau  sera  redevenu 
aale»  il  n'y  a  qu'a  le  lauer  auec  oau  fraiaohe,  l'eaauyer 
bien  Sc  repasser  le  blanc  d'oeuf  par  dessus.  Ainsi  vous 
conseruerds  tousjours  vos  peintures  belies,  cotnmo  si  eUes 
venoyeut  d'estre  faittes. 

Pour  mttQy^r  £  remuueler  tableaux  ä  Huyle. 


Ij.i  iiomiiii-  iraga- 
i'anUip  (limouto  OD 
consiBtenW!  d'c  inpoiü 

ülx  »u  Itott  d«  Uiui« 


Voy«*«  ce  que  ftoont 
l'huyle  de  ^  a 

l'Mprit  de  0 

eoup  d'iMU. 
Ij'vtiu    forte  M'\i\f 
mtoBc  ^  onlnut'  1«« 
Couleur«. 

(«*) 


PtanSa  oendrea  de  boia  tamis^a,  saulpoudrea  en  aueo 

le  tamis  vosue  tableau,  treinpes  vne  esponge  finc  an  de 
l'eau  nette,  &  frottäs  &  nettoyt's  vostre  peinture: 


wenl  Iftü  cuulrurs. 
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häuften  Unreinigkeiten  Milrh,  Rigelb,  weisse  Venetianer 
Seife  gute  Dieusto  leiston,  über  um  alles  zu  entfernen  ohne 
die  Malerei  su  sohadigen,  bedarf  man  wiaaeriger  PlUaaig« 
keitpn,  denen  dns  Ool  Widerstand  leisten  kann,  weder  zu 
dichie,  noch  zu  flüssige,  damit  die  mineralisohen  Farben 
nioht  beeinträobtigi  und  andere  rerw{8(^t  werden  könnten. 
Daan  mittt  man  entweder  daa  gewöhnliche  Scheidewasser 
oder  eine  Lösung  von  Salz  und  Alaun  benüizen.  Oder 
ViiriülÖl  oder  Schwefclül,  welche  Flüssigkeiten  gelöst  und 
mit  aehr  viel  Waaaer  vermiaoht  cum  Reinigen  dienen,  indem 

man  mit  einem  feinon  und  weichen  Scliwamni  reibend 
darüber  gebt,  dann  mit  reinem  Wasser  sorgsam  wäscht 
und  mit  einem  reinen  Leinentuoh  abwiaoht.  Zu  merken 
ist,  dass  keine  S(dilrra  auf  dem  Bilde  aurttokbleibe,  waa  du 
durch  die  Zunge  erproben  kannst. 

Was  jene  Dämpfe  des  Subhmuies,  wel<diea  aus  Salz 
und  Vitriol  bereitet  wird,  angelit,  ao  f{laid>e  ich,  daaa  ein 
Extrakt  aus  dirsi  n  t)eiden  hergestellt,  daa  beate  Gegenmittel 
wäre;  denn  Gleiches  steht  zu  Uleichem. 

Eigelb  Uber  ein  OeMd  auagebreitet  und  einige  Zeit 
darauf  stehen  gelaaaen^  dann  erat  mit  warmem  und  hernach 
mit  kaltem  Wasser  ^"-ewaschen,  entfernt  allen  Schmutz, 
mit  Ausnahme  des  Firnisses,  der  durch  weiche  Seife  zu  ent- 
fernen iat.   Sieh  au,  fob]  die  Tuohwalkererde  ftauglioh  iat]. 

(M8.p.l9>  Um  gii,  Oelgemälde,  dessen  Farben  mit  der  Zeit 

verdorben  aind,  au  reinigen. 

Waaohe  es  oder  vielmehr  reibe  ea  mit  Senf  ein,  und 

wenn  es  genügend  gereinigt  ist ,  spüle  ea  mit  Wasser  ab. 

Ein  mit  Staub  beschmutztes  Bild  soll  einfach  mit  einem 
naaaen,  auagedrUokten  Schwamm  gewaaohen,  dann  für  eine 
oder  zwei  Stunden  in  die  Sonne  gestellt  werden.  Der 
Himmel  und  die  entfernten  Landschaftspartien,  die  mit 
Smalte,  Aschenhiau,  Massicot  und  Bleiweiss  gemalt  aind, 
worden  durch  dieses  Mittel  heller.  Aber  die  Stellen,  wo 
SchUttgiiin  und  Lack  im  Himmel  oder  Wasser  verwendet 
ist,  verderben  gleichzeitig,  deshalb  sollen  diese  Teile  des 
Bildea  durch  aufgeklebtes  Papier  [gegen  die  Sonne]  ge- 
srhii!7.t  werden.  Die  Bäume  und  anderes  Grün,  welche 
mit  Scbüttgelb  und  Massioot  gemacht  sind,  sind  auch  hierin 
begriffen. 

Die  klore  Aschenlauge  aus  Weintrester  (Pottasche) 
reinigt  auch  sehr  gut  ein  Bild.  Ebenso  der  Urin.  Nachdem 
daa  Üelgeinäide  gut  gereinigt  iat,  nimm  Eiklar,  zu  Wasser 
mittela  einea  StSbchena  oder  ina  Viertel  geapaltenen  P«%en- 
atSokens  geschlagen,  tauche  einen  weichen  Sclnvamni 
darein,  überziehe  damit  das  Bild.  Lasse  in  staubfreiem 
Räume  trocknen.  Wenn  durch  Rauch  oder  in  anderer 
Weise  das  Gemälde  aolunutaig  geworden  ist,  hat  man  es 
nur  mit  reinem  Wasser  zu  waschen,  es  gut  abzuwischen  und 
das  Eiklar  wieder  darüber  zu  ziehen.  So  weiden  die  Bilder 
ateta  ao  gut  erhalten  bleiben,  ala  ob  sie  eben  gemalt  wKren. 

Um  Oelgemälde  zu  reiuigen  und  wieder  au 

erneuern. 

Nimm  gesiebte  Holzaaohe,  bestreue  damit  daa  Gemfilde, 
tauche  einen  weichen  Schwamm  in  reines  Wasser  und  reibe 
und  reinige  das  Bild.    Xa(;hher  wüsche  es  unil  spiilo  es 


Per  nlatliobe,  dM 


Abraham  LaUmbi. 

M&  tto.  Sohcide- 
waHar  IT,  Qiwll- 
waaaar  3  i>dor  4  T. 
und  wasche  sorgäam 
mit  einpmSi-hwnmme 
ri'itx'nd  diiN  üil<l. 
Wenn  «Ups  rcio  ist, 
waictae  mit  roinotn 
Wata«r  und  entfern» 
•Upb  SchtMdew«8Hi'r. 
Das  Bild  wird  vor- 
aOclicb  «roaut  aain. 
loa  habe  «■  ■•imobt. 


Der  Tratfikiithsuniini 
in  Kli'i»U'rdi(  Ko  auf- 
gelöst. i.Hi  i>in  vi>r- 
■Uglicher  Firnist  nii 
glaUa  dea  BUÜar. 


Sieh'  ru,  waü  Srhwo- 
felHl   und  Vitriol 
(S<'hw{>rel<«)turoi  mit 
viel  Wasser  ver- 
m<>nt{t.  taugt. 
Hcheidewaaaer  alloin 
triaat  dia  Farbanaw 
•ia  tbrt 


(91) 


IMa  Aacbe  aohailet 
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Laquelie  parapres  vous  laueres  &  rinoeres  fort  exaote- 
ment  auec  de  Teau.  Est-ant  yostre  tableau  seo  ayös  de 
la  gomme  arabique  diuotilte  «n  oau  nitidiocrement  espoisse, 
&  auec  ceste  espece  de  vemix  qui  faict  le  mesme  oifoci 
que  le  blanc  d'oeuf  bumect^s  rostre  tableau,  auec  vne 
esponge  fort  fine,  ou  vne  broisae  molle»  longrue  &  delioat«. 
Laisaäa  aeiohar. 

(Ha.  p.  16  CfenUwr  BUu$  <fo  la  pierre  qui  vimi  dM  Indes  S  se 
▼m)      ^      fvilfi#9  d'Arffeni  äont  m  faht  la  CendrSe. 

Je  l'ay  traict^e  juHiement  coinme  le  Lapis  Lazuli  pour 
faire  FUltramarin ,  mais  p|  ]  la  malaxalion  treslongue 

de  la  inasse  faitt[el  en  eau  fort  clunide  riet)  du  tont  no 
s'estaiit  separä.  Ladicte  raalaxntion  a  ostu  faitt«  dans  vne 
forte  lexine,  &  alors  vne  partie  de  la  poudre  se  separa  & 
oroy  qii'a  la  longae  le  tout  eufe  wt4  mtnaei. 

Vcyds  de  faire  ia  lexine  auec  Cendres  granel^es. 
Ou  bien  de  faire  la  lotion  aueo  de  Teau  bien  ferte 

de  suuun  liquide  ou  mol;  mais  il  fault  que  oe  aoit  eau 
qui  adraette  le  Hauon,  comme  cello  de  ritiiere. 

Le  mesme  m'esi  arriu^  au  Lapis  Armenus  venu  de 
SohwaiK,  qui  a'appelle  en  Allamand  Berirblau. 

Not^s  que  pour  hroycr  vos  mntiPres  stir  la  pierit»  il 
ne  fault  pas  d'aulire  huile  que  Celle  de  scmence  de  Lin. 

(Ms.p.16)      JPmtr  auoir  voatre  huile  helle  blanche  S  claire 

ronnne  Cfiu. 

Kp.    Lytharge  d'ur  trespure  Miniuui  5ijt  Huyle 

de  noiz  Toe  pinto  d'Angleterre,  fnittes  lea  boufllir  ensemble 
k  tres  lent  feu  par  l'cspncf  iT  ri"^  lif^me. 

Quelques  fois  Thuilo  s  espaiäsa  ue  äurtu  de  vous  la 
pourri^  bien  oouper  auec  vn  oousteau,  quoy  nou  obetant 
eile  redeuient  claire  &  liquide.  Autrefois  ello  ne  s'espaissit 
point.  L'aji-ant  separ4  d'aueo  les  feces  inett*^s  la  d.ins  vn 
pot  a  coiiserve  de  verro  au  Soleil,  &  lumse»  faire  oetsie 
ohaleur,  qui  voub  blanohira  &  etolaircira  voatre  huile 
eztremement. 

NB.  Lq  Soleil  de  Mars  est  le  ineilieur  de  touie  Tannöe 
pour  cet  effdot  ßc  blanobit  dauantage.  April  &  May  n'eet 
paa  inauuaia,  &  yault  mieuz  qae  tout  le  quartier  suiuvant. 


NB.  \je9  eau««  dm 
sbluUona  des  preci- 
pitte  de  I«  pwipi- 

t«(iun  itu  blanr  de  2|. 

qiii  cnutipiit  du  iwl 
fiirt  il««terüf  &  aum- 
blabies  toroot  Inwn. 


(M) 


Ur.  Mit«ns  pelntn* 


Pour  faire  orte  huile  eepaisse,  claire  pouriani,  fort  (M) 

sircafiuCy  propre  a  nu  sh  r  Ips  eouleurs  qut  inanqumt 
de  Corps;  ajin  U*-  itur  en  äonner,  pour  ne  tomher  a 

fonäs  de  Vkuile. 
Bp.  Cendres  de  chesne  nettes,  chaudes  vne  poign^ 
reuenant  a  In  qualriesme  partie  de  la  quarititf  de  l'lniile. 
V'eräeä  deääus  vno  pinte  d'liuiie  de  noix.    Luiäst^»  onaeiubltt 

8.  12.  14  joura,  Toua  aur^  voatre  tntention. 

(Ha.  p.  16  Mr.  Miteits  dii  que  laut  plus  Thuile  acquiorL  de 

veno)  ohaleur  tant  plus  eile  se  aubtiliae  &  se  rend  plus 

propre  k  meslcr  les  couleura. 
N'oyes  d«!  preiidic  de  la  chuux  viue  de  pierro  non  de 
uroy»,  tie^aubtiieineut  pulverii«i'e  (aduiaeä  ai  estant  esteinte 
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mit  Wasser  gut  ab.  Ist  das  Gemälde  trooken,  ninim  Giimmi 
arabicum  in  mittlerer  Dicke  in  Wasser  p<>löst  tmd  mit 
dieser  Art  von  Firnis,  welcher  denselben  Effekt  hat  wie 
das  Biklar,  befeuohte  das  Bild  mit  einem  sehr  feinen 
Schwamm  oder  einem  langen,  weichen  und  aarten  Pinsel. 
Laase  dann  irocknen. 


HB.  DtoVflft..  _ 
Mr  der  Ni«d«r- 

Hchlli^p;  «un  dem 
FrapcipiUt  doa  Wi»- 
muth- weiss,  welche« 
ein  Htark  ruiiiMrendM 
Sals  enthUt,  od«r 


(lla.p.  15  Blaue  Farbe,  aus  dem  aus  Indien  kommenden  (^) 
veno)    Stein,  aut  Silberminen  beaogen,  woraus  mSn 

das  Aachenblau  macht. 

Ich  habe  [den  Stein]  genau  so  wie  den  F^apis  Lazuli 
Bur  Ultramarinbereitung  behandelt,  aber  bei  der  längeren 
Verarbwtung  der  Ifaase  in  sdhr  heissem  Wasser  hat  sich 
nioht  das  geringste  abgelSst.  Diese  Ifalaxation  wurde  aua- 
geflihrt  in  starker  Lauge,  darauf  loste  sich  ein  Teil  des 
Farbenstaubes,  und  ich  glaube,  dass  nach  längerer  Zeit 
alles  extrahiert  worden  wire. 

Versuche  die  Lauge  mit  körniger  Asche  zu  bereiten 
oder  aber  die  Waschung  mit  starker,  flüssiger  und  weicher 
Seife  SU  machen,  aber  es'muss  ein  Wasser  sein,  das  die 
Seifenaugabe  gestattet,  wie  etwa  |\<>>-iches]  Flusswasser. 

Das  gleiche  trat  ein  mit  La|)iH  Armenus,  TOn  Sohwata, 
wel<dier  in  Deutschland  Bergblau  genannt  ist. 

Merke:  Zum  Reiben  dieser  Materien  auf  dem  Steine 
eignet  aioh  kein  anderes  Oel  als  l4einsamenffl. 

(lis.ii.16)  Um  das  Oel  schön,  hell  und  wasserklar  au  (M) 

machen. 

VCitf 

Rp.   Sehr  reine  Goldglätte  '/a  Unz..  Meniiifr  2  Dcachm.,     y,.  M»t«üs  h«ryor> 
Nussdl  eiue  engüsohe  Finte:  lasse  es  auf  schwachem      "*iJljSJ. isüf"*' 
Feuer  eine  Stunde  lang  ausammen  siedeo. 

Mitunter  verdickt  sich  das  Oel  derart,  <Uiss  du  es  mit 
dem  Messer  schneiden  könntest,  demungeachtet  wird  es 
wieder  klar  und  QUssig. 

Nachdem  du  es  von  <den  Unreinheiten  geeondert  hast, 
setze  OS  in  einem  Glasgeschirr  der  SonnenwRrme  aus; 
diese  bleicht  und  klärt  das  Oel  vollständig. 

NB.  Die  Märe- Sonne  ist  die  beste  des  ganzen  Jahres 
zu  diesem  Zwecke,  und  bleicht  am  meisten.  April  und 
Mui  sind  nicht  schlecht,  und  besser  als  das  ganze  folgende 
VierteU'ahr. 

Um  Oel  dioker  zu  machen,  und  klar  dabei,  sehr  (S4) 
trocknend,  irccignet  aur  Mischung  mit  körper- 
losen  Farben,    um   ihnen   Körper  zu  verleihen, 

damit  sie  nicht  im  Oel  zu  Boden  sinken. 

Rp.  Heisse  reine  Eichenascbe,  eine  Handvoll  auf  den 
vierten  Teil  der  Oelmenge.  Schutte  darUber  dne  PInte 
TO«  Nussöl. 

Lasse  dies  beisammen  8,  12,  14  Tage,  so  hast  du  deinen 
Zweck  erreicht. 

(Mb.  p.  16  Mr.  Mytens  sag^,  je  mehr  das  Oel  erhitzt  wird, 

verao)  desto  besser  ist  es  verfeinert  und  viel  mehr  geeignet 

zur  Farbenmischung. 
Versuche  gebrannten  Kalk,  von  nicht  kreidiger  Be- 
schaffenheit, au  nehmen,  der  fein  gepulvert  ist  (bedenke, 
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Ms.  p.  17 
verso) 


A  l'air  eile  ne  scra  pas  bonne)  rnettes  lu  dans  vne  petite 
manohe  tl  Hypooras  <ln  loiie  ehui  e.  Au  dessoub«  de  uef*t« 
raanohe  ayÄs  eit  vne  pleine  d  os  de  mouton,  ou  de  coro« 
de  Oerf  ou  de  daim  calciii<%  a  Ijlaiichr-ir  }•>  haa  vne 
triuBieame  pleine  de  croyo  ou  de  sable  fuii  delie.  Passd 
vostra  buile  de  Noix  par  ces  trois  ohaussea.  Et  experi- 
ment^s  ce  <}ui  en  aduiendru. 

Voyös  si  ladicte  huile  ou  cpMo  dp  I^in  se  peuuent 
distiller  par  Talembic,  ou  par  la  retorte,  uuec  de  l'eau. 

Plusieurs  croyentque  toutes  huilos  tirdea  par  expireBrioil 
sont  de  tres  diffioile  sinon  ioipossible  distillation. 

HuiUe  fori  9ieeatiiu  .  (/ui  est  comme  vn  »et*niXj 

saim  Corps. 

Elle  se  faict  equalement  aueo  huile  de  noix,  &  huile 
de  Lin;  maie  oelle  de  noix  est  la  meilleure.   Frenke  de 

l'huile  vn  demy  sextier  de  Paris,  (pii  pese  enuiron  demie 
liure,  rnettes  le  dedans  vn  pot  de  lerre  neuf  veruissd,  & 
y  jetds  demie  onoe  de  lythurge  d'or  pulaeris^e  tree  subtile- 
ment,  reinuds  rn  peu  auoo  vne  spatule  de  bois,  &  laiss^ 
bouUlir  i\  lent  feu,  soubs  vne  chemin^e,  ou  ä  Tair  dans 
vne  court,  par  l'espace  de  doux  heures.  Vostre  huile  se 
ooBSomme.  mais  peu.  Laiss^s  bien  raaseoir,  puls  verada 
vostre  huile  e^^pciis^ic  par  inciination,  6t  la  guardte  pour 
vous  ea  seruir  a  diuors  vsages. 

C'est  vn  ptiissant  siccatif,  de  sorte  que  toutes  les 
oouleurs  difRciles  k  seioher,  se  seicheront  en  y  meslaot  vn 
peu  do  ladicte  huile. 

Si  on  en  tnet  aur  des  armes,  en  les  exposant  uu  soleil 
en  e«t4  vne  apres  disn^e  le  rernix  se  seichera  &  etnpesohera 
assemeinent  (comme  j'ay  veu)  «pie  le  fei-  ne  se  rouille, 
donnant  au  reste  vne  b»Mle  couUnir,  conune  ciuand  on 
passe  du  vornix  par  dessuti  du  buis.  En  vne  uultre 
•aison,  dans  vn  jours  ou  deux,  lediote  Vernix  seiohera  de 
Boy  niesme. 

Aueo  oeste  huile  le  cuir  peull  eslre  imbeu  pour  resister 
k  Peau,  comme  soau^s. 

Tt.'Mi  Ott  on  i)eult  enduire  de  la  toile,  ou  du  lafTetas, 
poui  en  faire  des  ro(iuets,  'Capuchons,  parapluye  &  auUres 
coranaoditös  qui  resistent  ü  l'eau. 

Mais  il  fault .qu'au  preallable  la  toile  ou  talletas  soyont 
prepai»';-  &  les  pores  d'ir-eijlx  enduits  Imuh'Ik's  aiiec  de 
la  collo  de  poissoo,  ou  colle  de  relaillons  du  gans,  ä  la<juelle 
pour  Pempescher  de  fendre  de  s'esoailler  on  pourra 
adjouster  tant  S(»it  peu  de  iniel.  Sur  ceste  ooJIe  bien  seiche 
rhuile  s'appliquera  auec  vne  brosse,  &  se  laissera  solcher. 
On  peult  donner  deux  ou  trois  couohes  si  ou  veull.  El 
h  la  deniiere  sera  mise  vne  oouleur  qui  n'alt  point  ou  peu 
de  Corps  teile  que  l'on  voudra. 

De  inesme  se  pourra  proparer  de  la  toile  pour  oouurir 
vn  oaroHse  ou  vne  Ktiere.  Item  pour  faire  vne  tente,  ou 
toute  aultre  couertiire  capable  de  resister  i\  l'eau;  pour  vn 
coffre,  vnp  valize.  vn  paipiet  dp  lettres  (a  «luoy  le  tnffotaf? 
est  ijinguliei)  des  papiors  de  consequencu  pour  enuüver 
loing. 

Pour  vne  t«nte.  Tarros?«,  littiere,  ou  il  y  a  moiugs  de 
danger  de  poids,  si  oo  roeste  aueu  ThuUe  quelque  couleur, 


i'«5) 

Mr.  cbos. 
iL  de  SuubiM. 
Pour  fjtir«  lliurla 
fort  aiccaUu)».  1» 
oiMmt»  k  pria  depuia 
buyk'  de  lin  ffiij;  Ijr- 
thargp  d'or  treapure, 
iotü»  nult  Bieux 
ltute)gmj  *  pow 
Mn  penetror  hiiyl# 
d'aspic  ^IJ. 


l'reii(%  de  la  plua 
■ioeattap  poar  on 

▼mroli:. 

P<iur  rar<Mistr*T  ilr»a- 
vieulx tul.|i-;iux  ^1  atf 
huili>  fHt  Hiiii{uliHr*% 
4  »<r(  .!'■  vi^rnix. 
Voytijt  Ii  faron  de 
MiUtnH  pour  l'auoir 
iiiisAi  clairc  >]ije  du 
vin  (Jt»  CrtFuirie  par 

Ii-  N'ilci)  J...  Munt. 
La  faiaant  «uec  le 


II  vatilt  raieuxDiottr«! 
la  ciiulQur  Bur  lo  taf- 
fetaa.  tuiln  ou  Calic», 
ft  pui«  pasHor  riitiile 
par  iJ'i^-tui ,  i|m  sioll 
t>iea  aiccatiue. 
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däss  an  der  Luft  gelöschter  nioht  gut  ist),  gib  ihn  in  einen 
kleiaen  Beutel  von  reiner  Leinwand.  Unter  diesen  fülle 
einen  gleichen  mit  SchafBknoehen  oder  Hiraob-  oder  Genie- 
horn ,  die  weiss  gebrannt  seien.  Und  zu  unterst  einen 
dritten  voll  Kreide  oder  sehr  feinem  Sand.  Tjasse  das  Nus»- 
öl  durch  diese  drei  Dinge  durchpassieren  und  versuche, 
was  daraus  wird. 

Sieh  zu,  ob  das  genailBte  Oel  oder  Leinöl  sich  durch 
den  Destillierkolbeii  oder  die  Retorte  mittels  Wasser  destil- 
lieren leesen. 

Viele  glauben,  daSB  alle  durch  Pressen  erhaltenen  Gele 
sehr  Bohwierig  oder  gnns  und  gor  luoht  destiiUerbar  sind. 

(Mpe..l7)  Stark  trocknendes  Oel,  das  wie  ein  Firnis  ist, 

ohne  Körper. 

Mau  bereitet  es  gleicherweise  aus  Nussöi  und  aus 
LeinSl;  aber  das  ans  NussU  ist  besser.  Nimm  ▼cm  Oel  ein* 
halb  Sextier,  Pariser  Mass,  das  ungefähr  zwei  Pfund  wiegt, 
gib  es  in  einen  neuen  glasierten  Hafen,  und  werfe  darein 
eine  halbe  Unze  feinst  pulverisierte  Goldglätte,  verrühre  es 
ein  wenig  mit  der  Mohspatel  und  lasse  es  auf  sohwaohem 
Feuer  sieden,  unter  einem  gedeckten  Ofon  oder  im  Hofe 
in  freier  Luft,  zwei  Stunden  lang.  Das  Oel  verringert  sioh, 
aber  wenig.  Lasse  es  sich  gut  setaen,  schütte  das  rer- 
diokte  Oel  durch  Umntigen  ab,  und  bewahre  es  an  aUeriai 
Gebrauch. 

Das  ist  ein  kräftiges  Trookenmittel ,  derart,  dass  alle 
schwer  tnHdEOSnden  F^ben  mit  ein  wenig  Ton  dfesem  Oele 

gemischt,  trocknen. 

Wenn  mau  damit  Waffen  bestreicht  und  sie  einen  Sommer- 
nachmittag  der  Sonne  aussetst,  wird  das  BSsen  sicherlidi 
(wie  ich  es  gesehen)  nioht  rosten  und  verleiht  ihm  ausser- 
dem eine  schöne  Färbung,  als  wenn  man  Firnis  iil)er  Holz 
Streicht.  Zu  anderer  Jahreszeit  trocknet  der  Firnis  von 
selbst  in  ein  oder  swei  Tagen. 

Mit  diesem  Oele  kann  man  Leder  tränken,  um  es 
gegen  Wasser  widerstandsfähig  zu  machen,  wie  man  weiss. 

Ebenso  kann  man  Leinwand  oder  Taffet  damit  be- 
streichen, um  Mäntel,  Kapuzen,  Parapluis  und  andere 
Dinge  au  machen,  die  dem  Wasser  widerstehen.  Aber 
(Ma.  pw  17  man  muss  suTOrderst  die  Leinwand  od«*  den  Taffst  daau 
*'  vorbereiten  und  dio  Por»>n  und  Lücken  mit  Fischleim  oder 
mit  Leim  von  Handschuhteder,  dem  man  zur  Vermeidung 
des  Springens  etwas  Honig  zugegeben,  Uberdeoken.  Auf 
diesen  gut  getrockneten  Leim  trägt  man  das  Oel  mit  einem 
Borstenspinsel  auf  und  liisst  trocknen.  Man  kann  auch 
zwei  oder  drei  Lagen  davon  geben,  wenn  man  mag.  ,Und 
schliesslich  sei  etwm  Farbe  hinsugelügt,  die  mehr  oder 
weniger  Körper  hat,  wie  man  es  beliebt. 

Desgleichen  kann  man  die  Leinwand  für  eine  Karosse 
oder  Sänfte  bereiten.  Item  um  ein  Zelttuch  zu  machen 
oder  eine  andere  Decke,  die  wasserdicht  sei;  fiii  l  im  n 
Koffer,  Felleisen,  BriefpackotP  (für  welche  der  TafTot  einzig 
ist),  um  Briefschaften  von  Bedeutung  in  die  Ferne  zu 
senden. 

Für  ein  Zeltdach,  Carosse  oder  Sänfte,  wo  das  Gewicht 
nioht  mitspricht,  mag  man  sum  Oel  irgend  eine  Farbe 


(««) 

M.  do  Soubiae. 
Um  »ehr  trockn«D- 
Sm  cm  >u  maotimi, 
mhin  deraelbe  f)pm«r 

»u    2   Pfd.  I^einöl. 

reinste  Ooldgiattp 
(diese  iat  ^wa<«chen 
»m  beuten)  i  Unsen 

und   sur  LMuog 
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Kimm  vom  alärksUMi 
fUr  diMen  Piraia. 
Zum  Autbeuern  von 

alten  Bildern  ist  die- 
se« Oel  oiiiziK  und 

dient  als  Firnis. 
Vergl.  die  Manier  des 
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Wein,  dufch  die 
MSruonne,  mit  Hloi- 
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Auf  2  Pfund  l/oim 
4Uama  HoBi» 


iat  est  die 
Farbe  auf  den  TaflTet^ 
l.«<inen  oder  Calico 
SU  streichen ,  und 
dann  das  gut  trock- 
nende Oel  dullber 
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(Mb.  p.  18 
veito) 


Comme  terre  d'ombre,  Oore  ou  seniblable,  il  vaudra  mieux, 
aar«  plus  de  resistenoe. 

Couleurs  qui  n'onl  point,  ou  fort  peu  de  Corps. 
La  Lacque  n'en  a  poiot. 
Le  Verd  de  gm  n'en  a  poiiit. 
L'un  &  l'aultre  seruent  A  glaoer. 
Le  Scudegrun  en  a  fort  peu. 
Le  blanc  d'Esiain  de  glace  en  a  fort  peu. 
L'Esmail  n'en  a  point. 

Le  noir  de  fumäe,  qui  se  doibt  brusler,  sur  vne  paisle, 
ou  dans  m  oreuset  devant  que  d'estre  broy(<,  en  a  mfus 
pas  trop.  Le  noir  d'yuelre  ou  doe  de  ineds  de  mouton 
est  beaucoup  meilleur  a  moings  de  corps.  II  y  fault  ad- 
jouBter  en  broyant  la  quaraniiesiue  purtie  de  verdegris. 
Tj'lndigo  en  a  aueai  roaie  non  trop. 

Lea  Couleurs  qui  ne  se  seichent  point,  le  foront 
en  y  adjou.s(ant  le  Verdegris,  ou  la  Couperose 
blanutio,  ou  du  verre  ChrystaUin  pulueriaö  impal- 
pablemeut,  ou  ealdn^  par  extinotion  dasa  eau  froide, 
secht^  &  broyi^  en  poudro  tressubtiie. 
La  Laoque  oe  seiche  jamais  de  soy  mesine,  U  y  fault 
adjouster  le  rerdet. 

Lee  noirs  de  noyaulz  de  peeohe  &  d'ynoire  ne  aeiobent 
point  Sans  addition. 

Au  noir  de  fumöe  adjoustes  pour  once  ia  groueur 
d'vne  noix  de  blano. 

En  adjoustant  h  tout  oela  vn  peu  de  l'huOe 
siccatiue,  les  (<oulfluni  se  deseeiolieront  tresbien, 
&  en  peu  de  teraps. 

Snoundum    exper  i  m  e  n  t  ii  m    rapjf'  Sa!l[.  .]  nirca 
olearum  impenetrabilium   preparationem,  quales 
feeit  pro  D»  de  Soubise. 

Pour  vne  ohopine  ou  f^j  d'huile  de  Ltn  pren^e  f ij  de 
Lytharge  d'or  laude  (qui  vault  mieux,  enror  que  luv  l'ait 
prise  »ans  lauer),  faites  bouillir  deui  heures  durant  a  petit 
feu,  prenaut  soignouaement  guarde  qu'il  n'esbouille  &  se 
Teroe  &  remuant  tousjourt  aueo  m  baeton,  ou  spatule  de 
bois.  En  tirant  vostrn  pot  du  feu,  adjoustt's  h  vostre 
wixtion,  peu  &  peu  d'huile  d'aapio.  (II  y  en  a  adjouatd 
deux,  maia  o^est  trop.)  Sutuant  ceste  proportion,  faittes  de 
l'huile  siccatiue  en  !a  quantitd  que  vous  voudree;  e.  g. 
huile  ICü*  Lytharg.  ^üij.  huile  d'aapio  Jij. 

Quand  TOut  Toua  en  voudrei  aeniir,  faittes  rn  peu 
chauJbr  de  cuir  en  le  flambart,  ou  tenant  deuant  vn  feu 

olair  de  paille,  &  enduises  vostre  huile  auec  la  broisse  ä 
rl'Mjx  ou  troia  foia:  Laisst^a  aeicher  ü  loisir. 

Notds  que  ei  vous  preparde  grande  quantitd  de  voetre 
huile,  si  apres  vous  en  estre  seruy,  ce  qui  restora  vient 
i  ae  seiober,  par  inaniere  de  dire,  dix  una  apres.  En  y 
mettant  nouuelle  buile,  bouillant,  &  laissant  rasaeoir,  Thuile 
sera  meiHeure.   La  Lytharge  se  rasseoit. 

Ceate  huyie  aert  pour  racrommoder  &  vornir  des 
▼ieulx  tableaux,  oe  qu'vn  bon  peintre  leuoit  pour 
▼n  grand  seoret. 


(««> 


uenlia  sunt 
D*  Doiz  Mt  raeUlear. 


Si  vouN  ailjoust«'» 
^iiij  d'huile  d'asttic 
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miaohen,  wie  Umbra-Erde,  Ocker  oder  ähnfiohes;  es  wird 
beiser  und  hiit  mehr  Widerstandsfähigkeit. 

(Us.p.18)     Farben»  welche  keinen  oder  sehr  wenig 

Körper  haben. 

Der  Lack  hnt  k»Mn*Mi 
Verdegris  (Grünspan j  iiai  keinen. 
Beide  dienen  sum  Lasieren. 
SchüttgrUn  hat  sehr  wenig. 
VVismuth-Weiss  hal  sehr  wenig. 
Smalte  hat  wenig. 

RusBBchwarz,  das  vor  dem  Reiben  auf  einem  Ofen  oder 

im  Schmelztiegel  gebrannt  werden  muss,  hat  nur  wenig. 
Elfenbeinschwarz  oder  Beinsobwara  (von  Schafsknoohen) 
ist  viel  besser  wenigstens  besfiglioh  des  Körpers.  Man 
fOge  beim  Reiben  den  rierzigsten  Teil  Grünspan  hii»u. 
Indigo  hat  (Körper)  aber  nicht  genug. 

Farben,  die  nicht  trocknen,  werden  es,  wenn  man 
OrflnsfMin  beifttgt  ^  oder  weissen  VitrioK  oder  fein 

pulverisiertes,  oder  gebranntes  und  in  kitlfein  Wasser 
gelöschtes  Kry stallglas,  das  getrocknet  und  su  feinem 
Pulver  gestossen  ist. 
T^ack  trooknet  niemals  Ton  selbst,  man  muss  Grünspan 
hinsufUgen. 

Mandelkernschwarz  und  Elfeubeinachwarz  trocknen 
niohi  ohne  Zugaben. 

Dem  LampMischwarz  Tiigc  per  (Jnae  eine  nussgrosse 
Menge  von  weissem  Vitriol  hei. 

Wenn  diesen  allen  ein  wonig  TiookenÖl  hinzu- 
gefügt wird,  so  trocknen  die  Farben  sehr  gut  und 
in  kurser  Zeit. 

(Ms.  p.  li^  Nach  den  Versuchen  des  Kapitaiu  Sall^  Uber  die 
')         PrKparation  von  undurchdringlichen  Oelen, 
welche  er  für  Dr.  de  Soubize  machte. 
Zu  einem  Sehoppen  oder  1  Jt  Leinöl  nimm  2  Unzon 
gewaschene  Goldglätte  (die  besser  taugt,  obschon  er  sie 
ungewaschen  nahm),  lasse  swei  Stunden  Uber  gelindem 
Feuer  sieden,  gib  sorgsam  acht,  dass  es  sich  nicht  ent- 
zündet oder  Uberläuft,  und  rühre  stets  mit  einem  Stabchen 
oder  der  Holzspatel.    Wenn  du  deinen  Topf  vom  Feuer 
nimmst,  füge  der  Mischung  nach  und  nach  1  Unze  Spicköl 
hinzu.    (Er  hut  zwei  liinzugegeben ,  aber  das  ist  zuviel,  i 
In  diesem  Verhältnisse  bereite  das  Trockenöl  in  der  ge- 
wünschten Menge;  z.  B.  Gel  2  W,,  Gold^ätte  4  Uns., 
Spiokol  2  Unz. 

Willst  du  CS  gebriiurhen.  tnachr  das  Leder  ein  weni«» 
über  dem  Ofen  warm,  oder  indem  du  es  über  helles  btroh- 
feuer  h&ltst,  und  Überstreiche  das  Oel  mit  einem  Borst- 
pinsel zwei  oder  dreimal.    Lnafje  in  Müsse  trocknen. 

Nota:  Wenn  du  eine  grössere  Menge  des  Oeles  be- 
reitest, so  trooknet  der  Rest,  dessen  du  dich  bedient  hast, 
sozusagen,  auch  10  Jahre  spater.  Füge  neues,  kochend- 
heisses  Oel  hinzu  und  lasse  es  absetzen,  so  wird  das  Oel 
besser.   Die  Glätte  setzt  sich  zu  Boden. 

Dieses  Oel  dient  cur  Restaurierung  und  sum  Pif> 
nissen  alter  Gemälde,  was  ein  guter  Maler  ffir  ein 
grosses  Geheimnis  erachtete. 


(«8) 

aiad  voix  Lay. 


Wenn  <lu  4  Losen 
BpickUI  beifügtest, 
Wird  di»  Bindriug- 
VD«  ffrUflwr  oadetr 
Oeruoh  Mirk«r.  der 
dmi  &m  LoInUlu 
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Pour  donner  la  couleur  nnire  au  cuir  qui  se  doibt  (W) 
a{)pii<|U(}r  sur  la  chair  —  fauii  prendre  du  iioir  de  fuuK^e, 
atoauoir  de  oeluy  de  Parias  qni  eai  fort  deliä,  non  de 
celuy  de  Flandres  qui  est  fort  pesant,  &,  le  fault  oaloiner 
aur  yne  paeale,  ou  dana  vn  oreuaei  oomroe  ae  peult  voir 
«D  pltisieura  lieux  oy  deaaiis* 
(Ha.p.  19)  Si  ToatM  huyia  ae  prepare  aueo  beauooup  de  Lytharge, 
comme  ^üj  ou  iiij  pouv  liure,  eo  en  meslant  auec  le  noir, 
il  seitibera  infalliblement,  sans  aultre  addition.  Essay^s  de 
oouoher  le  noir  aur  le  onir  aueo  de  la  oolle  de  poiaaop, 
ou  de  cuir,  premierement  le  laisser  seioher,  &  poia  metlre 
l'huilr^  «frcatiue  deux  ou  (rois  fois  pnr  dessus. 

Tant  plu»  vous  adjousler^a  de  Lytharge  tant  inoinga 
faudra  boaillir  Phuile,  Ä  eile  deuiendra  plua  eapaiaae. 

Huylp  de  noix  ou  de  Lin  pass^e  par  vne  ohauase 
d'hypooras  sur  de  la  cendre  de  aermeot  deuieot  olaire. 
Voy^a  aur  la  oendre  ohaude. 

Memento  du  Vernix  d'Ambre  jaune,  &  eaaaye  de  le 
fture  aueo  petrole  a  fort  lent  feu,  quia  NapbU  Ignittni  mpax. 


Pour  toile,  Calico,  taffctas,  Bougran,  Treillis,  Sargetie, 
d-  auitrta  esloffea  ä  faire  capuchons,  ÜasaqueSj  Bas 
dB  aojfe,  goM,  Cottueriures  de  Lütteres,  Carroaaes, 
Pour  enuelopper  pacquets  de  htirrs,  <f-  papiers; 
Cwurir  malua,  Coffres,  Valisü.  Tableau 


(SO) 

J'Hy  vi'U  dt«  CjihipIiH 

de  Lisulp,  du  Barr«- 
can .  elc  I&  sarge,  d» 
U  (uUiua,  nnduiM 
l'buile  quI  f*- 


llatorent  p< 

amA  k  i'«Mir 


(Ma.  p.  IS) 
veno) 


Lediot  oapitaiae  Sall^,  luy  ayant  monatr^  du  taffelaa 
prepar^,  fort  soupple,  &  ai  bouch^  que  nulle  eau  ne  pouuoii 
penetrpf,  «lit  qu'il  croit  que  oe  nVs»  -jue  de  l'huile  boutlliet 
&  eapaiBsie  auec  force  Lytharge  ä»D»  aulcune  ooUe. 
Touteafoia  a  a^jotiatl  oeste  epeoulation: 
Pren^  oolle  de  poisaon.    u  de  retaillons  de  cuir  vne 
granrlo  aiguipre,  tPJiant  pour  h'  inoings  JfV}.   Laquelle  oolle 
soit  plus  feibie  <|ue  de  l'empoi»  ü  einpeser.    Adjoustds  a 
oeate  quantat^  de  colle  fondue  &  legere  ohaleur,  enuiron 
de   miel;  ines!(^s  oxactement.    Est/endt's  &  couohc^s 
auec  la  broisse:  apres  couch^s  le  peil  de  vostre  estoffe  si 
eile  en  a,  aueo  vn  oouateau:  aeiohds  k  loisir,  puis  passda 
▼oatre  huile  aueo  litbarge. 


auec  ichthyooollo 
Uli  peu  de  tnfel  fool 
nivttx  &  aont  pitu 

BOUppIt'»  'IUP  !p8»uI- 
(res,  ii'.>  Ml'  fotult'iil  eil 
Miloune  facun.  k  oe 
tatienneut  poin»  Im 
piis. 


Si  TOätre  eäioUe  est  blanche,  &  luy  voul^s  donner 
Toe  oottleur,  iiiett<Sa  la  aueo  la  oolle,  puia  eatant  aeiohe 

oouur^B  auec  Thuile. 

Sur  l'objection  par  moy  faitte  si  le  miel  seiche,  il  m'a 
respondu  qu'ouy,  paroe  que  ceulx  qui  puignent  les  enseignes 
gttidona  pour  la  guerre,  en  vaent  ainai,  de  peur  que  le 
talTetas  enduit  de  la  colle  (pour  empescher  que  Thuile 
des  Couleurs  qui  y  doibuent  estre  appliqudes  nc  s'estende) 
ne  Tieime  k  se  fendre,  &  souppir  auec  des  marques, 
9t  pSa. 

Huyle  iressicatiue  iant  pour  les  muleura  que  pour 
aeeommoder  laa  I^doffea  centre  Vea»,  mesmes  sanM 

vser  de  colle. 

Rp.  du  blanc  de  plotnb;  hroyös  le  tresbien  aueo  1'eau 
pure,  puis  eu  faittes  des  pastilles  que  feräa  seioher  sur  la 
oroye  4  a.  8.  Ott  evr  Tue  tiiyle  bieii  netfee. 


(Sl) 

NR 
NB. 

l«taa<ta  Iw  fOBUM 

odomnt«  auec  cpste 
mixtiitn    au  soleil, 
pour  Tue  deroiet» 
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Um  schwarze  Farbe  auf  Loder  zum  Zwecke  der  Ver- 
wendung für  Lohrstiihlr>  fKnnzieistühU')  anzubrinfr'Mi,  nehme 
man  Laiupenschwarz,  das  heisat  das  Pariser  Soliwarz,  das 
»ehr  fein  ist,  niobt  das  flandrisobe,  das  au  schwer  ist^  und 
brenne  es  über  dem  Ofen  oder  iin  Schmelztigel,  wie  man 
verschiedentlich  weiter  unten  sehen  kann. 
(MB.p.  10)  Wenn  das  Üel  mit  ziemlich  riel  Bleiglälte,  wie  H  uder 
4  UttB.  auf  ein  Pfund,  bereitet  ist,  und  mit  dem  Sobwars 
vermengt  wird,  trocknet  es  unft!hlf)ar,  oliiie  jede  arxJore 
Beigabe.  Versuche  das  Schwarz  mittels  Fischleim  auf  das 
Le^  aufiratragen  oder  das  Leder  stieret  trocknen  aalaeeen» 
und  gib  dann  das  Trockenöl  zwei  oder  dreifach  darüber. 

.Je  mehr  Glätte  hinzugefügt  wird,  desto  weniger  darf 
das  Gel  gesotten  werden;  und  bleibt  dQsto  dicker. 

Nwm61  oder  LeinlH  durch  ein  Filter  Ton  Weinreben- 
aeche  gegeben,  wird  klar.    Versuche  mit  heisser  Asche. 

Gedenke  des  gelben  Ambra-Firniaspa  und  versuche 
ihn  mit  Steinöl  auf  lindem  Feuer  zu  machon,  denn  „Naphta 
filngt  Pente*. 


(•») 


BalU. 


Für  Leinwand,  Calico,  Taffet,  Bougran  (Gros- 
grein?],  Zwillich ,  St^-fjo  [eine  Art  Zeujrl  und  andere 
Stoffe  für  Kapuzen,  iieiter miintel,  ÖoidenstrUmpfe, 
Handschuhe,  Decken  fUr  Sänften,  Wagen;  aura 
Einpacken  der  Briefpackote  und  Schriften;  Qe- 
packshüllon,  Koffer,  Felleisen,  Bilder  etc. 

Genannter  Kapitain  Sall^,  dem  ich  Tatfet  zoipte,  der  sehr 
weich  und  so  dicht  präpariert  war,  dass  kein  Wasser  eindringen 
konnte,  sagte,  dasa  es  nach  seiner  Ansicht  nur  gekochtes 
Oel  mit  kiiiUger  Glätte  einorcdickt,  ohne  jeden  Leim  wSre. 

Jedesmal  ist  diese  Erwägung  beigefügt: 

Nimm  Fischleim  oder  Sohnitzelleim  eine  grosse  Ranne 
(Ms.  p.  Iii  voll,  die  ziunindest  zwei  Pfund  enthält.  Dieser  Leim  sei 
verso)  schwächer  (angenincht ].  als  <iip  Stärke  zum  Stärken.  Füpe 
dieser  Monge  von  auf  schwachem  Feuer  gelöstem  Leime, 
etwa  4  Unsen  Honig  bei  und  mische  ToIlstSndig  zusammen. 
Breite  es  mittels  dem  Boretenpinsel  aus,  dann  lege  die 
StofThaare,  wenn  solche  vorstehen,  mit  einem  Messer  nieder. 
Lasse  nach  Bedarf  trocknen;  dann  ziehe  dein  mit  Glätte 
(bereitetes]  Oel  darOber. 

Ist  der  Stoff  weiss  und  du  w-illst  ihm  Farbe  geben, 
so  trage  diese  mit  dem  Leime  auf,  nach  dem  Trocknen 
Ubergehe  mit  den»  Oel. 

Auf  meinen  Einwand,  ob  der  Honig  trockne,  antwortete 
er  mir  mit  Ja,  denn  Maler,  die  Fahtion  und  Abzeichen  für 
Kriegszwecke  machen,  benützen  ihn  ebenso,  aus  Fuicht, 
dass  der  mit  I^eim  ttberzogene  Taffet  (um  das  Ziehen  der 
mit  Oel  färbe  aufzutragenden  Farben  SU  vermeiden)  sprOngig 
wird,  und  Elnittening  und  BrUche  seige. 


(80) 

Ich  hhIi  KHm<-<^lhaar- 
SAUK  aiiH  Ltllt«,  Zie- 

B»rctu'Mt  mit  dem 
Oel  gotrKtikt,  welch« 
W« 


Die  mit  Kiscbleim 
nad  «Iii  wapig  Hoiriff 
telefnataa  Btoflb  Mö- 
gen beaser,  und  sind 
weicher  ala  die  an- 
deren ,  a'w  Nprlng(>n 
in  kpiniT  Woisp  und 
baiton  die  UrUcbe 
niobt. 


Starkes  Trockenül,   sowohl   für  Farben,  als 
auch   um  Stoffe  gegen   Wasser    zu  dichten, 
selbst  ohne  Leim  au  Tcrwenden. 

Rp.  Aus  sehr  gut  in  Wasser  geriebenem  Blei  weiss 
mache  KUgelchen,  die  über  Kreide,  an  der  Sonne  oder  auf 
einem  reinen  Dachziegel  zu  trocknen  sind.    Bringe  die 


(Sl) 
NB. 


NB. 

Weiche  deino  wohl- 
riechenden  nummi 

mit  dieser  Min  hung 
aa  der  Soiwil-  *'in,  für 
leisten  Ueber» 
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(Ma.p.20) 


v«no) 


Arraugäs  vos  pastilles  daas  vn  bacquet  do  plomü  & 
versus  dessus  de  l'huyle  de  noix  tant  qu'il  surnage.  Mottos 
au  BOlflil,  9t  Vy  Uiiss^s  jusques  k  tant  qu'il  s'eapaississe 
autant  que  voufirf'^'-,  8;  s'esclaircisse  comme  enu.  Vous  la 
pouuez  rendre  ai  eapaisse  en  la  laissanl  fort  long  tetnps 
au  soleil  qu'ella  file     se  puiaae  oouper. 

Not^s  qu'aueo  oeste  huyie  rorpiment  m  aeiohe,  .qui 
aultremaut  est  trea  diffioUe  k  aeioher. 

On  dit  quo  la  ouir  d'roe  vaohe  morte  noy^e  dana  roe 
foäs^o,  bien  prapare  ^  niia  ea  botles  ou  en  aouliert  n'admet 

point  l'eau. 

Pour  corriger  la  mauuaiae  odeur  de  l'huile  <f  par- 
fumer  les  taffeta»  pour  rapuchons.  tf-  mesme  de  boiNnes 
ou  brodequins  &  de  yuns  de  toile  ou  semblable  esioffe. 
Voire  de  ekmtroHn. 

En  raetlant  beaucoup  de  Lytharge,  ou  de  Mine  ou 
de  blaiio  do  plomb  &  laissant  I'hiiyle  dans  vne  phiole  ou 
bouteülo  de  gr^s  auec  ioeulx  au  furnier,  ou  au  baiag  Marie 
▼n  long  tempe  je  oroy  que  l'huyle  s'espaisaira  fort.  Enoor 
plus  si  on  la  faiot  bouiUir  k  lent  feu  an  raniuant  feousjoura 
ie  lythargc  &e. 

A(^'ouslöa  ä  l'infusiou,  ou  n  t'ebuUition  äui-  lu  fin  eu 
tirant  du  feu  dee  gommea  odorantes,  qui  soyent  vn  peu 
grasses,  non  seiches  comme  lo  lienjoin.  Les  meillourcs 
sout  le  Storax  calamite,  lo  l^adanum,  le  Carauian. 
Sounen^  toub  que  la  poix  graaae  tirte  du  Hioea,  en 
taiHant  seulement  l'eaooroe,  qui  est  blanohu,  &  se,  vend  en 
Sauoye  dans  des  cscoroes  d'aihre,  qui  sont  bien  &  dont 
en  met  aux  lexines  pour  parfumer  le  Liuge,  est  fori  bunne. 
Le  boia  de  Roae  y  peult  auasi  eatre  adjouat^. 

Nota  qu'vn  jur  vn  mauuais  pari'uineur  broya  de 
l'ambre  gris  aucc  do  l'huilf  d'agpic.  &  en  couurit  vne 
peau  de  oubrou  pour  vn  culel.  L'odcur  en  esloil  ubomi- 
nable  pour  aa  foroe  penetraüue.  II  jetta  la  peau  dans  vn 
coffre,  laquelto  quel(|ues  ann^es  apres,  l'lmilc  d'aapic 
s'eatant  euapor»,  fut  traaexceUente,  &  meilleure  de  beauvoup 
que  lea  ordinairea. 

Voy^a  si  de  mesme  le  Storax,  en  grande,  ft  le  Ladu- 
nurn  en  petite  quantit^  se  pourroyeiit  hroyer  auec  Thuile 
d'aapic  en  consisteuce  de  niiel,  pour  csteodre  auec  ie 
pinoeau,  sur  lea  ouuragea,  lesquela  guard^  perdront  la 
mauttaiae  4t  retiendront  la  bonne  odeur. 

£riftl^  ^U8  Siceaiiue       tauten  lea  emlires. 
Rp.  Gouperoae  blaiiohe  tant  que  voudrea:  brual^s  la 

Sur  vne  poislo  louge  tunt  quapres  auoir  eatt^  fendue  & 
auoir  bouUly  eile  se  seifhe.  reduisos  eu  poudre. 

Rp.  Huyle  de  Lin  ^Tj.  Couperose  ainai  oalcintk'  ,5ij. 
Cuisös  a  lent  feu  enuiron  vne  hcure,  remuant  touaioura. 
Coulös  vostre  huile  qui  n'est  pas  si  rioir  qu'auec  le  Lytharge, 
&  seiche  prompiemeot,  en  deux  ou  trois  heures. 

Maooop  OUj  est  rne  huyle  fort  blanohe  dont  ae  seruent 
au  pays  bas  les  peintres  qui  irauaillent  en  ouurages  delicats 
qui  roquierent  d*  R  eouicurs  viues,  oomme  aux  pota  de 
tleurs,  [  ?]  <x  sombiablea. 

Oeste  huyle  &e  ea  seiohe  paa  aiaement  d'ellemeeme: 


II  I«  ftuUt  mralor  sur 
Ufwltftto  «yec  Tonr 

rt  -     •  -  -  ^ 


Va  couroycur  ti«llt 
C90y  Morok 


T.M. 


(U) 
XB. 
Cup.  Said. 
Voytfs  lur  la  fin  du 
Ivb«  1«  nwniero  d'vn 
pÄialn  limauod. 


Oleum 


M.  MitMiis. 
L'butio  do  pauot  ao 
bUnchit  a  M  read 
plus  BioonUCai  oo  y» 
ra  »IM 
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KUgelehen  in  einen  Bieitrog  umi  giesse  darüber  Nussöl,  so 
dass  es  darüber  steht.  Stelle  es  an  die  Sonne  und  lasse 
es,  bis  es  sich,  so  stark  du  magst,  Terdickt  hat,  wid 
kl»r  wie  Wasspr  geworden  is<  Wr^nn  es  ziemlich  lange 
an  der  Sonne  gestanden,  wird  es  so  dick,  dass  es  sich 
mehen  Übst  und  gesohnitten  werden  kann. 

Merke,  dass  mit  diesem  Oel  Auripigmeot  trocknet, 
das  sonst  sebi*  schwer  au  trooknen  ist. 

(lie>p>20)        Man  sagt,  dass  das  Leder  einer  toten  Kuh,  die  in 

einer  Grube  eingelegt  mu!  gut  hergerichtet  ,  zu  Schubes 
und  Stiefel  verarbeitet  wird,  Wasser  nioht  durohlässt. 

Um   den  üblen  Oerueh  des  Oelea  /.u  verbessern 
und  die  Taffets   für  Kapir/en   und  selbst  Schuhe 
oder  Stulyen  und  Handschuhe,  Leinwand  und  ähn- 
liche Stoffe  SU  parfümieren. 

Wenn  man  viel  Glätte,  oder  Mennige,  oder  filoiwoiss 
zum  Oel  gibt  und  diese  zusammen  in  einem  Gefässe  oder 
Flasche  von  Steinzeug  im  Mistbeet,  oder  lange  Zeit  im 
Wasserbad  stehen  ISsst,  <Hunn  glaube  ich,  verdickt  das  Oel 

sich  sehr.  Und  noch  mehr,  wenn  man  es  Uber  lindem 
Pener  Rieden  lüsst,  und  die  OlÜtte  u.  s.  w.  stets  umrührt. 

i<  uge  der  Mischung  oder  zum  Schlüsse  der  Einkochung, 
beim  Wegnehmen  vom  Feuer  wohlriechende  Ouromi,  welche 
etwas  fettig  und  nicht  so  trocken  wie  Benzoe  sind,  bei 
Am  besten  sind  der  Storax  calaroitus,  Ladanuro,  üordamom. 
ESrinnefO  dich,  dass  dioices  Pech,  aus  der  Pichte  durch 
Rindeneinschnitt  gewonnen,  das  von  weisser  Farbe  ist,  in 
Savoyen  verkauft  wird  und  gut  riecht,  hiefür  gtit  ist ;  man 
gibt  es  auch  in  die  Seifenlauge,  um  Wäche  wohlriechend 
SU  machen.   Auch  kann  man  Rosenhols  dasu  geben. 

Nota:  Eines  Tages  rieb  ein  schlechter  Parfümier  graue 
Ambra  mit  S{)icköl  und  überstrich  damit  ein  Ziegenleder 
füi  einen  Kragen.  Der  Geruch  war  durch  seine  starke 
Penetranz  abscheulich.  Er  warf  es  in  eine  Kiste  und  (das 
Leder]  wtnin  f>inige  Jahre  später,  na(*hdem  das  Spickül 
sich  verflüchtigt  halte,  vortrefflich  und  viel  besser  als  das 
gew6hnKohe. 

Versuche,  ob  in  gleicher  Weise  Storax  in  grosser  und 
Lachinum  in  kleiner  Quantität  sich  mit  Spioköl  in  Honig- 
dicke  reiben  lassen,  um  sie  mit  dem  Pinsel  über  die  Arbeit 
aussulneiten;  diese  wird,  wenn  verwahrt,  den  sohleofaten 
Oeruob  Torlieren  und  den  guten  behalten. 

(Ms.]>.20  Oel,  das  noch  trocknender  ist,  als  alle  anderen. 


vetso) 


Rp.  Weissen  Vitriol,  soviel  du  roagt  ,  brenne  ihn  auf 

oineni  rotgli'ihenden  f)fen.  so  dass  er  nach  dem  ZerStOSSCn 
und  Kochen  trocken  ist  und  zu  Pulver  zerfällt, 

Rp.  lieinöl  1  Pfd.,  so  kateinierten  Vitriol  2  Uns.,  siede 
auf  lindem  Feuer,  etwa  eine  Stunde,  rühre  stets  um.  Schütte 
das  Oel  ab;  es  ist  nicht  so  schwarz,  wie  das  mit  der  Blei- 
glätte [gekochte]  und  trocknet  pünktlich  in  2  bis  3  Stunden. 

Mohnöl  ist  ein  sehr  helles  Oel,  dessen  sich  in  den 
Niederlanden  die  Maler  bedienen,  die  sehr  zierliche  Arbeiten 
machen,  und  le!>haf(e  Farben  brauchen,  wie  zu  Blumen- 
töpfen, (...?)  und  aluilichera.  Dieses  Oel  trocknet  nicht  leicht 
von  selbst;  aber  man  reibt  es  mit  Venettaner  Olas  und 


Man  mufls  es  auf  der 

Paletu»  mit  d3in  Orp.' 

misihiTi,  mit  Wm- 
»er  rvilioii  uud 
Irockneo  Issatn. 

Bin  Skttler  h&lt  «Um 
■•Iwiiii. 


(S») 

T.M. 


(M) 

NB. 
CapSt  Salle?. 
Sieh'  am  Ende  diese* 
Buch«'»  die  Methode 
eines  nämisohea 
Malers. 
INo.  331^1 


Oleum  papaverit 
«Ibum. 
M.  MiteM. 

I'iw  MohnKI  bleicht 
iiJ  wird  tnnkufsn 
der,  weuD  utau  es  in 
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mais  on  la  broyo  auec  do  vn^rre  de  Venise,  &  ()uis  on  leg 
med  ensemble  au  soleil  duns  vne  pbiole,  i\ui  doibt  estre 
agilto  de  quatre  on  quatre  jours,  par  quelques  3  ou  4 

aepmaines,  fauU  verser  lo  rlair  par  inclination  (juand  on 
s'en  voudra  soruir,  &  laisser  le  reate  sur  le  verre. 


•I'eslain  fort  \nigf, 
(-iiuuiTt  d'rne  Unia 

au  Nuli<il  treftcbank 
par  i  ou  i  iours  Mk 
plua.  M.  VMnegrt» 
pi'iiitro.  VValoo  a»- 
teura  quo  o«t  buile 
 MMtoV 


Bour  blanchir  huile  de  lin  ou  de  noix  en  vn  mois,  (94) 

Portmaa  1*  paintn. 

Battds  l'httile  fort  long  temps  aaeo  de  Valium,  adjouat^ 

y  de  l'eau,  mett^s  au  soleil  &  batt^B  tous  les  jours  vostre 
dictc  huile  tant  qu'(^lll!  ))luncbiH3ey  on  battant ;  puia  la 
remett^s  au  soleil  oontinuant  jusques  ä  tant  qu'elle  deuienne 
blanche  olaire  transparente. 

Quand  vn  tablcau  sur  toilo  est  feiulu  pai'  la  faule  do 
i'imprimeur,  huinectea  le  vn  peu,  quoy  que  aana  humeoter 
il  se  face  auaai;  &  öät€i)dis  luiit  band^  que  vous  pourr^s 
aur  TD  ohaaeiB,  apres  passes  par  derriere  aaada  espaiae- 
merf  quolque  oouleur  ä  destrempf  corame  du  blano 
d'Espagne,  qui  est  inoiti^  croye  moitie  oerusse,  de  l'oore, 
de  la  mtne  deBtreinp^  aueo  colle.  Laiss^  seitrfier  touteB 
lea  fentes  Ao.  B'uniront.  Geste  oouleur  peut  estre  OBt^e 
auec  Tn(^  esponge  mouUUe,  &  renouuell^e  oomme  on 
vourdra. 

(Ms.p.2l)  Correch'nrt  He  L'hiiih'  <lc  noix  qui  fie  preparnni  cn  In 
fagon  suiuanie  ne  put  point,  &  se  ptult  maii'/er  en 
Heu  de  beurre  parmy      aoMleea  a  eaulpinjude. 

Voy^s  fiiifl  vaage  il  ])ouna  auoir  en  la  peinture.  En 
la  preparation  du  cuir  &  des  estofTcs. 

Quel  en  la  lampe  pour  bruslor  aueo  point  ou  peu 
de  fum^e. 

Fricasst^s  le  er  la  poesle  jus^iueH  n  tanf  qu'tl  soit 
extremement  chaud,  alors  Jettes  y  peu  a  peu  do  l'eau 
froide.  H  se  faiot  vn  grand  bruit  ou  gresiUemant.  Remsitda 
y  de  Teau,  &  ce  si  souuent,  qu'il  no  se  faoe  pIttB  de  bruit. 
Separds  l'huile  d'aueo  l'eau  par  t'entonnotier. 

Faur  hlanehu'  Vhvile  de  2«n,  propre  ä  peinäre  eam 

älterer  Jes  rotneurs.  Jio«t  peii»»r*. 

Freni's  d'icolle  huile  tant  quo  voudres,  mett(?8  la  dans 
vu  pot  large  aur  le  feu  auec  de  la  sieurre  de  boia  (ie 
oroy  qu'vn  bois  «)ui  ne  noiroit  point  &  est  fort  leger 
coinnie  lo  sapiii  (  (ui  jiossible  peut  mieux  attirer  la  salet^ 
estant  roainuuxj  le  saule  ou  aemblablo  est  le  raeilleur) 
fidttes  bouilHh  asste  fort  par  Pespace  d'vn  quart  d'heore, 
puis  OBt^  la  eieurre  sumageanto  auec  vn  escumoir.  Ay(^s 
vne  consei'ue  de  verre  ass^s  haute  selon  la  quantitu  d'huile 
que  rous  aurez,  uiettäs  au  fond  d'icelle  vne  orouste  dti 
pain  biso,  vers^  vostre  hufle  dessuB,  laissant  le  vaiaseau 
au  Holeil  tant  que  vostre  huile  blanchisse  en  faissant  vne 
r(»8i(ionon  df  In  partie  plus  rousso,  la  claire  ä  blanche 
denieuraal  au  dusHUS,  qui  se  separera  oommud<5ment  de 
l'auUrei  si  &  2  ou  3  doigts  du  fonda  ait  vn  goulet  pour 
admettre  une  plume  ft  un  fosset.   Du  peintre  Jean  Jivet. 
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setzt  63  mit  diesem  in  eine  Flaa«^he,  die  von  4  zu  4  Tagen 
8  oder  4  \Vo(;hon  lanp  gefchüttelt  werde,  der  Sonne  aus. 
Zum  Gebrauch  scliUltet  man  das  klare  Oel  durch  Um- 
neigen  ab  und  tSsst  don  Rest  über  dem  GlM[pulTer]  Blehen. 


Um  Leinöl  oder  Nussöl  in  einem  Hona^  su 

b  1  c  i  n  Ii  e  II. 

Schlage  das  ücl  länKero  Zeit  mit  Alaun,  füge  Wasser 
hinsu,  stelle  es  an  die  Sonne,  schlage  dies  Oel  alle  Tage, 
bis  es  durch  das  Schlagen  weiss  geworden  ist.  Dann  stelle 
es  wieder  fortgesetzt  an  die  Soime,  bis  es  hell»  klar  und 
durchsichtig  geworden  ist. 

Wenn  ein  GemKlde  auf  Leinwand  durch  fehlerhaften 
flrund  ^•esurungon  ist.  Iji'fouchlu  es  oiii  weni^,  obwohl  es 
ohne  Hefeuchten  auch  /u  machen  ist,  spanne  es  so  fest 
als  möglich  auf  einen  Kähmen  und  streiche  nachher  von 
rückwärts  ziemlich  dick  irgend  eine  Tenipeiafarbe,  wie 
Sfiftnis'ch-VVeiss.  das  zur  Hälfte  aua  Kreide  und  zur  ilälfte 
aus  Bleiweiss  beäteht,  Ocker,  Mennige,  mit  Leim  gemischt. 
Lasse  alle  Sprünge  etc.  trocknen  und  sie  werden  sich 
wieder  sohiiessen.  Die  Farbe  kann  mib  dem  feuchten 
Schwämme  entfernt  und  nach  Belieben  wiedwerneuert  werdMi. 

(Ils.pi.2l)  Verbesserung  von  Nussöl,  das  in  der  folgen- 
denArt  bereitet,  nicht  verdirbt  und  an  Stolle 
von  Butter  zu  Saueon  und  aar  X^aohspoise 
gegessen  werden  kann. 

Vergleiche,  welche  Verwendunir  es  in  der  Malerei 
haben  kann.    Bei  der  Bereitung  von  Leder  und  Stoffen. 

Ebenso  in  der  Liampo  sum  Brennen  mit  keinem  oder 
geringem  Rauch. 

Koche  es  am  Feuer,  bis  es  sehr  heiss  geworden,  dann 
schütte  nucli  um!  nach  kaltes  Wasser  zu.  Es  macht  einen 
grossen  Lärm  oder  Ge^sische.  Gib  wieder  Wasser  au  und 
das  so  oft^  bis  es  keinen  Lftrm  mehr  macht.  Trenne  dap 
Oel  vom  Wasser  mittels  des  Triohters. 

Leinöl  su  bleichen,  so  dass  es  fttr  Malerei 
geeignet  ist,  ohne  die  Farben  au  Terändern. 

Nimm  von  dem  Oel  beliebig  viel,  gib  es  in  einem 
grossen  Gefäss  ans  Feuer  mit  Sagespänen  (ich  glaube,  ein 
Holz,  das  sich  nicht  schwärzt  und  leicht  ist,  wie  Tannen* 
höh,  [duä  möglicherweise  durch  seinen  Harzgchalt  die  Un- 
reinheiten besser  anzieht)  Weidenholz  od(M  ühnlichps  ist 
das  beste),  lasse  es  zieiulich  stark  während  einer  Viertel- 
stunde sieden,  dann  entferne  die  obenauf  schwimmenden 
Sägespäne  mit  einem  Schöpflöffel.  Habe  ein  der  Oelmenge 
entsprechend  trrnases  (ilas^efiiss  zur  Hand ,  lej^e  einen 
Schnitten  von  Brodrinde  auf  dessen  Boden  und  schütte 
das  Oel  darüber.  Lasse  das  Qeschirr  an  der  Sonne  sC^en, 
bis  (las  Oel  sicli  l)lficht  und  ein  Bodensatz  der  rötlichsten 
Partie  sicii  bildet,  während  das  klare  und  helle  oben  bleibt; 
dies  kann  man  leicht  vom  übrigen  trennen,  wenn  zwei 
oder  drei  Finger  hoch  Tom  Boden  ein  [besonderer]  Aus- 
fluss  angebracht  ist,  wo  fin  Federkiel  und  [geeignete)  Ver- 
tiefung Plats  hat.    Das  ist  vom  Maier  Jean  JiveL 


schüHscl  mit  eiuem 
Blech-    oder  -01»«- 

der  »Urkru  Honoe 

ausseut. 
iL  Vaiinegr«,  Mftl«r. 
Walon  ▼ereichart, 
diM  Gel  trookM 
•ehr  bald. 

(34) 
Maler  Porinuui. 


(»•) 
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Vtmi»  d$ä  Indes.  La/eque. 

La  Gomme  lacque  se  dissoult  tant  aeulement  dans 
hiiile  d'Aspic,  s'pnlend  auec  le  doigt  sur  ce  qui  on  veiilt, 
&  quelque  besoigne  que  ce  soit.  C'est  le  vernix  de  L'albine. 
Lea  oomputimeats,  ouurages  &  peinfeures  se  font  deasoubs, 
puis  la  laoquo  se  oouche  au  daaaua. 

Damasquineure.  Mett^s  sur  vo8tre  hesnif^ne  or  ou 
argent  en  feuille  espaisse;  burninst^s.  Couchi's  dessus  de 
P^ur  aueo  vne  broiaae,  ou  toute  aultra  oooleur,  deatremp^ 
aueo  blanc  d'oeuf.    ESigratigii^a  aueo  vne  pointe  d'os  ou 

poinson.  &  faitt«*»  nuurages:  puis  metlt^s  le  vernix  de 
Lacque,  auoc  le  poulie.  L'huile  d'aspio  s'on  va  aueo  le 
tempa. 

Si  V0U8  entrepren^a  de  mealer  lea  oouleura  parmy  le 

Vernix  de  Lacque,  la  gomme  prendra  aon  luatre.  Ck>lor^ 

premierement  puis  verniss^s. 

I^e  blanc  d'oeuf  soit  reduit  eu  eau.  en  ragiiant  auec 
ra  baalon  ooupp^  en  quatre,  ft  renuera^  par  to  boufe  ea 

patte  d'oye.    II  so  fera  premiereiTu  t!t  vne  escume,  laqueUe 

dans  peu  de  temps  resoudra  touie  en  oau. 

Geste  eau  soit  mesl^e  aueo  equale  (^uantitd  d'eau 
oommune,  ou  Bau  roae,  ft  quand  la  oouleur  aura  eatä 

broy(^e  sur  le  marbro  auec  eau  oommune,  adjousU^s  y  vn 
peu  de  ladictö  Enu  de  hlanc  d'oeuf,  &  auec  le  pincoau 
couchds  Tostre  couleur  sur  le  labeur  dor^  &  bruny,  mediocre- 
ment  eapaiaae.  Laiaa^a  aeicher  de  aoymeame.  Peign^  voa 
figurcs  &  compartiinerUs  auec  craye,  ou  Crayon  d'Angle- 
terre.  Esgratigaös  aueo  vne  pointe  d'os,  ou  vne  Espine 
de  porc  Espie,  deaoouur^a  ft  ealargias^a  aueo  td  Babauohoir, 
(  II  nettoyant  parfaittement,  tant  (]ue  I'or  paroiaae  fort  pur. 
Prent's  colle  de  retaillons  de  cuir  a  ganhVrs;  non  trop 
fürte,  fondös,  passes  legerement  (sans  retourner)  aueo  le 
pincean  aur  touie  roafare  besoigne. 

Laisses  seioher.    AppUques  le  vernix  außc  le  pinceu. 

Lnisses  aeiober  &  loiair,  ou  eu  vn  poeale.  Bstuue. 
Att  soleil. 


(37) 

Cestn  dissolutioii  se 
raoo  ä  loisir  k  l« 
cau«  au  froid,  auec 
forlloncr  tempa.  E«- 
trnyi»  •!  d'amollir  la 
Läcque  oar  infusion 
en  ^  n  aidermpoiiit 


V 


Je  l'ajr  reu  fairs. 


Qua  ml  Tou«  brojrt'-* 
voBtrecouleur.ai  eile 
B'a  poiirt.  o«  •  p«« 
<M  ooriM  de  oomme 
Im  Leoque  il  y  fauU 
meeler  vn  peu  de 
craye  pour  hiy  ilon- 

UtT    (l)rj)8.     Ä  SollS- 

tenir  le  coup  de  la 
peincte,  aultreoMBt 
eile  a'eeceUlei. 


Vorte  Oft  iMeulai* 
tion  fear  lea  Veoilx 
•tt  tauDleli  aulaMite> 


(lta.p.2S)  Btur  f€ttr$  hmn»  Otndre  d^Azur  au§e  le  Biee  des  Indes. 

II  le  fault  mettre  en  poucire  tressuhtilo  sur  vn  porphyre, 
non  en  metal,  parcequ'il  noiroit,  &  entre  aultres  le  ^. 

La  pierre  quoy  qu'elle  soit  noire,  eatant  lauee  eile 
deuient  blette. 

Pilf^s.  broy<^s,  lau(''S  aver  vinaigre.  La  poudre  au 
oommancement  est  verte.  Ce  vert  s'en  va  aueo  le  vinaigre; 
le  bleu  reate  au  fonda. 

Aueo  miai  ae  faiofe  fori  bien  en  broyant  long  tempa 
aur  la  pierre,  maia  U  le  fault  tout  oater  par  ablution. 


Aueo  Colle  de  poisson  faiot  bien  &  se  laue  ezaote- 


ment. 


Voy«58  ce  que  fera  Teau  gomnide  bien  forte. 
Ainsi  se  faiot  la  belle  Gendre  d'Asur. 


(St) 

ILMoiaatok 


jd  by  Google 


(lU.  p.  21 
rtnoj 


Indischer  Firnis.  Lack. 

Der  Gummi-Lack  löst  sich  ganz  von  selbst  in  Spiköl ; 
man  breitet  ihn  mit  dem  Finger  aus,  worauf  man  will 
und  wo  man  ihn  nötig  hat.  Das  ist  der  Firnis  für  WeiM. 
Die  Einteilungen,  Arbeit  und  Malereien  maoht  num  darunter, 
dann  lugt  man  don  Laok  darüber. 

Damasoiuerie.  Lege,  wo  du  es  nötig  hat,  Gold  oder 
Silber  in  dflnnen  BlSttohen  auf.  Bnmiere  e«.  Lege  darttber 

Azur  oder  irgend  eine  andere  Farbe,  mit  Eiklar  angerieben, 
mittels  eines  Pinsels.  Kratze  die  Zeichnung  mit  einem 
spitzen  Bein  oder  einer  Pfrieme  aus.  Überstreiche  den 
Lack  mittels  des  Pausobeoa.  Daa  SpikSl  Terflfiohtigt  mit 
der  Zeit. 

Willst  du  es  unternehmen,  die  Farben  mit  dem  Lack- 
firnis  zu  veruusuhen,  so  nimmt  der  Gummi  den  Glanz 
wieder.   PSrbe  sumt,  dann  firnisse. 

Eiklar  wird  wie  Wasser  flüssig,  indem  man  es  mit 
einem  in  vier  Teile  gespaltenen  Stäbchen  durcharbeitet, 
oder  mit  einem  GäuMekiel.  Ks  entsteht  zuerst  ein  Schaum, 
welcher  sich  in  kurser  Zeit  in  FIttaaigkeit  su  Boden'  seist. 

Diese  Flüssigkeit  vermische  man  mit  der  gleichen 

Menge  gewöhnliches  oder  Rosenwasser,  und  wenn  die  Farbe 
auf  dem  Marmor  mit  VV asser  geheben  ist,  füge  mau  etwas  von 
dem  BSklarwasser  hinso  und  trage  die  PariM  mit  dem  Rasel 
auf  der  vergoldeteo  und  brünierten  Arbeit  in  mittlerer 
Dicke  auf.  Lasse  es  von  sich  selbst  trocknen.  Mache  deine 
Figuren  und  Umrahmungen  mit  Kreide  oder  Englischem 
Stift.  Kratse  sie  mit  einem  spitaen  Bein  oder  einer  Nadel 
TOm  Stachelschwein  ein,  entferne  [den  Qrund]  und  vergrös- 
sere [die  Zwischenräume]  mit  dem  Anlogepinsel  und  reinige 
alles  aufs  reinste,  dass  das  Gold  klar  zum  Vorschein 
kommt.  Nimm  Leim  von  Handsohuhleder-Absohnitaeln, 
nicht  zu  stark  aufgelöst,  gehe  damit  leicht  über  die  ganze 
Arbeit  mit  dem  i^insel  (ohne  abzusetzen).  Lasse  dann 
trocknen.  Trage  den  Firnis  mit  dem  Pinsel  darüber. 
Lasse  langsam  [von  selbst],  oder  im  Trookenofsn,  in  der 
Backstube^  an  der  Sonne  trocken  werden. 


Capit  Salin. 

macht  man  nach  Be- 
darf Im  Keller,  in  der 
KSlt«.  io  langMW 

SMIt  venuohe,  ob 
dadurch,  daaa  man 
den  I.Ack  durch 
Tranken  in  Wein- 
geist ("rw  picht,  di<- 
Ldsuns  nioht  betOr- 


(M) 

NB. 

Ich  hab«  M  maohen 
g«s«hen. 


Wenn  du  Fartu^n  an- 
rflibst.  «iio  keinen 
oder  wenig  Körper 
luiMii,  wto  Laok,  m 
moNt  da  «IwM 
Kreide  beimiBohen, 
um  Kttrper  lu  Keben, 
damit  sie  der  Hpitze 
(Jee  Stiftes  wider- 
■teben,  Miut  apHogt 


VergL  m.  Bemerkung 
Uber  die  Pimipe  euf 
den  folguHlen  Selten. 


(Ms.p.22)  Um  gutes  Aschen-Blau  aus  Indischem  Bioe- 

Stein  zu  machen. 

Man  muss  es  zum  feinsten  Pulver  auf  dem  Porphyr- 
stein reiben,  nicht  in  Metall  [Mörser],  weil  es  schwara  wird, 
wie  unter  andsreo  das  SSinn. 

Wenn  der  Stein  auch  schwan  wird,  nach  dem  Wastdien 

wird  derselbe  blau. 

Stosse,  reibe  und  mische  ihn  mit  Essig;  das  Pulver  ist 
anfangs  grün,  dies  Grttn  geht  mit  dem  Bssig  weg  uod 
das  Blau  bleibt  am  Boden  surttok. 

Mit  Honig  lässt  es  sich  sehr  put  machen,  indem  man 
längere  Zeit  auf  dem  Stein  verreibt,  aber  man  muss  ihn 
durch  Auswaschen  ganz  entfernen. 

Mit  Fisobleim  ist  es  gut  und  Usst  sich  ▼orsüglioh 
waschen. 

Versuche  mit  selu:  starkem  Gummiwasser. 
So  macht  man  die  schSneo  Atchmi-Blau. 


(39) 
IL  Norgete. 
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JJiuermtä  de  Verdes  aimples  tC-  Composia. 

Verd  de  flambe,  en  paste     en  drapeau. 

Verd  do  Vetaie  se  faict  ordinairement  du  jus  depur^ 
dfi  Nerpruu,  ou  spina  Ceruina,  lequel  bouilt  comrno  le  vin 
&  deuient*  fort  rouge.  En  y  adjoustant  vn  peu  d'Aluin, 
il  deuient  verd  ft  est  fort  beau,  mala  il  est  aubjeot  a 
mourir. 

Si  en  lieu  d'Alum  vous  y  inettös  pour  once  do  jus 
seuleinent  O.  l.'de  Tartre  tresBubtilernent  pulueria^  (Tide  da 

cremoce)  il  acquierit  vti  Ikmu  Lustre.  &  no  momt  point. 
£st  trea  excelleni  pour  ombrager  ies  aultres  verds,  et 
807  ineeme  atini  an  to  ooaobant  bien  espais  «ur  1a  premiere 
oouche  plus  olaira. 

Verd  de  terre  bloii,  mesl*'  auec  de  Pinck  ou  Schitgeel 
selon  de  plus  ou  le  moingSi  fait  diuersit^  de  verds  plus 
olaire,     plus  obecurs. 

Le  Pinke  niesle  aiiec  Tndicjo  fait  vri  verd  obscur  bon 
pour  utnbrngor:  inai.s  il  n'est  pas  Aggroabie  a  voür.  Bon 
pour  des  endroits  soiiibies. 


(M».  p.  22 
veno) 


[Daü  in 
KUminor 

im  Mk. 
4urcb> 

»1 


Le  Pinke  ou  Masticoi  mesl^  aueo  la  oendre  d'Asur 
ditte  ou  Angloit  Kde  faiot  auisi  des  yerds  «finers,  selon 

la  diuersitd  du  ineslange. 

Le  Verd  de  terre  verd  est  me  couleur  verde  do  BOy 
niesnte,  olaire  comme  d'vn  saule,  ou  verd  de  iner. 

[On  m'a  dit  que  ooete  ooulour  tut  trouuto  fortuiieroont 
par  vn  quidain,  qui  laissa  tombor  de  Tchu  forto  Hegale 
dessus  de  la  Ceruse  (nultres  m'ont  dit  (l<^  la  (  layp)  qui 
deuint  incoutinent  vertu.  Aultres  urunt  dit  que  ce  fut  do 
l'eau  seoondo  de  dopert  qui  est  verte  par  la  Separation 
qui  se  faict  du  ouiurr'  &  de  l'argent  d'uucc  l'nr  ] 

L'eau  Celeste  auou  ohaulx  viue  &  sei  arraouiuc  dans 
vn  bassin  de  cuiure  est  fort  bleue.  Si  k  Peau  seconde 
ouiureuse  on  adjnuHto  du  eile  deuiendra  bl<  |  ssible 
f]u'ice!le  portt^c  sur  (.'eruse,  OU  sur  Craye,  las  fera  bleue 
approcbants  de  la  Cendre  d'Asur. 

Tresbeau  bleu  pour  Gniuniineure:  Prends  de  la  fleur 
des  porcht5e8  seulement  ee  qui  est  d'un  velouro  poiirpr*^, 
oouppaut  aueo  des  cii^eaulx  toul  le  juuue,  uxpriin^s  le  jus, 
h  ioeluj  espaississds,  1«  guardani  dans  vne  Toieie  oomme 
on  faict  lo  verd.  G'oBt  vne  oouleur  treaorientale,  exoellent 
sur  papier. 

Voy^  s'il  n'y  fault  point  adjouster  vn  peu  d'Aium. 
Bleu  tresbeau  a  esorire  aueo  la  plume. 

Touruosol.  Legmosa  aueo  tani  soit  peu  d'lndicOj 
diasoulte  aueo  de  Peau  de  vie. 

Encre  rouge:  Broyds  du         impalpablement  aueo 

vrine,  oeate  liqueur  le  rend  visqueuz.   Mottos  le  dane  vn 

viiisseau  de  verre,  non  d'autrc  ntuliore.  II  se  faict  comme 
vue  masse,  qui  s'enduruit.  Quand  vous  voue  en  voudres 
seruir,  faittes  vn  trau  aueo  vn  ioBtrument,  &  delay^s  aueo 
de  Peau  de  gomme  Arahique  vn  peu  espaisse. 


(40) 

Caütxr  Durmnte. 
Detio  frondj  dpi  l^eu- 
citio  kri.iHö,  detto 
chciri  si  ta  vn  verde 
bttlllMimo  p««bui- 
doip  eon  ahime,  in 
POM  iiiauitita,  A 1^«- 
luiMtoiie  11  luecow 


NB. 

äecundadioUttoi  

lior  priore.  II  faall 

sie  de^i»  ttltX  oomnie 
U  s'Mhepte  aus  bou- 
ttaaM  a4k>oat«r  5» 

de  Tartr«  bhuic  tout 
onid,  non  dB  Lk  Crea- 
me tn-saubtilement 
puluerisi«.  L«  Titicu- 
sit(^  duquel  rcnd 
voHlri»  Terd  luisant, 
&  le  conieme  «aoH 
inourir.  I)  >  fault 
•Ojouster  vn  p«>u  do 

pour  Ia  Mr»«lilr,  * 
'       «•«  leverd 
—  JUi  Oin* 
bowyii. 


Motlii«  fnrionUj,  qui 
mihi  non  «uccoMit. 


SpeculaUou  »ur  I« 


(41) 

M.  Fabry  vidit  «jDud 
Pbwamxip.  Obus. 


Lodirtfl. 


(4») 


Bfor^toutbmirM. 
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Vei'sohiodenc,  einfache  und  zusammen- 
gesetzte Grün. 

äcliwcrtliliun-Grün,  in  Pastetonfurm  und  in  Leinen- 
tUohlein  [Pentten). 

Blascngrün  [Safi^-rüii]  tnacht  man  gewfihnlich  aus  dem 
gereinigten  Saft  der  Kreuzbeere  oder  Sohlehdorn,  welche 
wie  Wein  gesotten  wird  und  sehr  rot  wird.  Dnroh  ZufUgen 
von  etwas  Alnun  wird  es  grün  und  sehr  aohön,  aber  die 
Farbe  hat  Neigung  zum  Verblassen. 

Wenn  du  an  Stelle  des  Alauns  per  Unze  des  Saftes 
nur  ein  Unse  feinst  gestossenen  Weinstein  (von  dem 
flüssigen)  beigibst,  erhält  [die  Farbe]  einen  schönen  Qlanz 
und  verblasst  nicht.  Sie  i.st  sehr  gut  zum  Schattieren  von 
andern  Grün,  und  auch  allein  beim  ersten  Auftrag  i^iumüch 
dick  genommen  sehr  klar. 

Blaues  Verditer,  mit  tri-lhfrn  I^ack  oder  SchUttgelb 
gemischt,  gibt  mehr  oder  weniger  verschiedene  Grün,  bald 
hellere,  bald  dunklere. 

Der  gelbe  Lack,  mit  Indigo  gemisoht,  gibt  ein  gutes 
Dunkelgrün  zum  Schattieren;  aber  es-  ist  fürs  Auge  kein 
angenehmes  Grün.    Für  Sohattenpartien  is  es  gut. 


^^Amt?^         Gelber  Lack  oder  Massicot  mit  Asehenblau .  in  Eng- 
verto;    j^^^^  ^.^^  genannt,  gemengt,  gibt  auch  verschiedene  Grün, 
je  naoh  der  Verschiedenheit  der  Mischung. 

Das  Verditor-OrUn  ist  selbt  eine  grOne  Farbe,  hell 

wie  Weidengrün  oder  Moorgrün. 
IDm  In  IMan  sagte  mir,  dass  diese  Farbe  (unvermutet)  von 

Klammer     .  .  5         .     ■  ....  .  ' 

gfMtyw    irgend  jemand  entdeckt  wurde,  der  starkes  Königswasser 

'*diiro»??'*'  (Aqua  regalis]   auf  Bloiwoiss  (anrlero  sagten  auf  Kreide) 
Htricbon.]    folion  liess,  welches  sogleich  grün  wurde.    Andere  sagten 
mir,  dass  es  bei  der  Scheidung  von  Kupfer.  Silber  und 
Uold  gebrauchtes  Snlieidowasser  sei.] 

Das  Kau  Celeste  mit  ungeHisehtem  Kalk  und  Ammoniak- 
Salz  in  kupiernem  Gefäss  ist  sehr  blau.  Wenn  man  dem 
kupferhältigen  Soheidewasser  Salmiak  hinzufügt,  wird  es 
blau.  Möglioherweise  dass  dieses  auf  Bleiweiss  oder  Kreide 
gebracht,  sie  in  ein  dem  Aschenblau  ähnliches  Blau  ver- 
wandelt. 

Sehr  sohfines  ^u  sum  Illuminieren.  Nimm  Lauch- 
Blüten,  aber  nur  solche  von  sammet-violetter  P'arbe.  schneide 
alles  Gelbe  nut  der  Schere  ab,  drücke  den  Saft  aus  und 
dicke  ihn  ein,  indem  du  ihn  in  der  Blase  verwahrst  wie  das 
Grün.  Das  ist  «ine  sehr  ansprechende  Farbe,  rortrefflioh 
auf  Papier. 

Sieh  zu,  ob  nicht  ein  wenig  Alaun  hinzugefügt  wer- 
den soll. 

Sehr  schönes  Blau  zum  Schrdben  mit  der  Feder: 
Toumesül  [oder]  Lackmus,  mit  gana  wenig  Indigo,  in 
Weingeist  aufgelöst. 

Rote  Tinte.  Reibe  Zinnober  aufe  feinste  mit  Urin,  diese 

Flüssigkeit  macht  os  dicklich.  Gib  es  in  ein  Glasgefäss 
ohne  irgend  welche  Znthat.  Es  bildet  sich  wie  eine  Masse, 
die  erhärtet.  Wenn  du  es  gebrauchen  willst,  mache  ein 
Löohlein  mit  einem  Weikaeug  und  löse  es  mit  ein  wenig 
dickem  Oummi  arat^cum  auf. 


(40) 

Castor  D.UMitite. 
Auttden  BlBtU^rii  iler 

gelben  Lovkoyt«, 
Cheiri  penaniit.  tnacht 
maneui^ii  hr  .schiint!« 
ürUii,  indem  man  sie 
mit  Atttmingttria  aßt 
MeamaMtetniidaaii 
Saft  MiftMwahrl 


NB. 

DwsweitsDikUtivt 
beMsr  als  das  »rtti«. 
Man  rnuat  auf  1  l'nse 
Saftgrttn,  wie  sie  fer- 
tig in  aem  fjadun 
IcäuflichiBt, ','>l>n<cli- 
rae  weissen  trock«- 
nen,  feiost  geatos- 
aenen  Weinstein, 
nicht  den  flüssigen 
nehmen.  Die  kleb- 
rige BcaobaiTcnheit 
desselben  macht  dein 
(irlln  (fiHnzcnd  unrt 
bewrthrt  vor  dem 
Verülassflu.  Man  Soll 
•in  wenig  Guinaü- 
OolMMb  ran  Auf- 
hellen dasu  thun, 
und  mit  eintacbem 
OtOb  wiuM.  namini- 
Oiltt  MblMienil. 


Ols  HarstelluncHurt 
iat  mir  niohl  fe- 
InnswL 


Bolniobtunc  Uber 
daa  Blau. 


(41) 

IL  Kabry  sab  oa  In  - 
dar  Priarmacop. 
Cell*. 


Von  damaalban. 


{43t) 
Idan. 


Reibe  2  oder  3  Stan- 
den. 
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(U8.p.28)  Vn  beau  jaune  oonstant,  &  qui  ne  meurt  point  &  qvki 
s'estend  excellemmenl  est  le  Guttagummy.  Je  croy  qu'aueo 
le  bleu  on  en  peuH  faire  vn  verd  treiezoenent.  H  n'a  que 
peu  de  Corps 

Vous  pouuez  orabrer,  &  en  fondrer  auec  le  mesme  en 
le  oouohant  plus  ou  inoiogs  espais.  II  fait -l'aurange  esiant 
fort  eepaii. 

Le  jaune  d'Auignon  se  faict  auec  le  suc  des  bayes 
▼ertee  de  Nerprun«  en  y  mealant  vn  peu  d'Aluin. 

Ou  bien  lesdioteB  beyes  vertee  ae  aeiohent  ft  ae 
guardent. 

Quand  on  ae  veult  aeruir,  on  lea  pUe,  &  y  verae^lon 
dessus  de  l'eau  ou  de  l'Alum  ait  eat4  diaaoult. 

Desdictes  bayes  fort  meures  &  noires  enuiron  la 
St.  Martin;  on  tire  vn  jus  qui  leint  en  rouge  brun  ou 
tanne  lea  peauz  ou  le  parohemin. 

Ainai  d'vn  roeame  fruit  a  divers  tempe,  voua  auda 
trois  couleura,  jaune,  verte,  brune. 

Aueo  le  jus  des  Roses  bknches  dans  lequel  on  dis- 
aouU  vn  peu  d'Alum  ae  laicte  vne  exoellente  oouleur  jaune, 
pour  Laver  &  enluminer. 

Parkinson  pug.  421. 

Gerard  dit  qu'il  fault  prendre  les  fleurs  blanohes  des 
roaea  muaqudea,  lea  t>Uer  dana  vne  ohenelle  de  boia,  aueo 
vn  morceau  d'Almn,  &  on  extiaire  le  jus  diins  vn  vaisseau 
de  verre»  lequel  estanl  seichä  i\  lumbre  &  aoigneusement 
guardä  vne  treabelle  oouleur  jaune,  non  aeutemttit  pour 
enluminer  ou  Lauer  des  peinturea,  maia  auaai  pour  oolorer 
des  ■ttc<Mree  pnatea  aauloea. 


(4S) 

Pou»  ite  Mrult-  9 
Mjtalt^ue  noaUllr 

eau  comm^  tt  le  de- 
Rien«r  sur  U  gomtne 
mMfoequi  g'humecte 
M  dlgsoult.  ou  frot- 
t6ä  mir  la  pierre  vt 


(44) 

Pour  lauer  couleur 
ezceilente  A  pour 
Im  eiwrlMk  Pour  la 
tnaake  dM  liituM  mt 
Hau  da  qaox  o«  vaa 
nalatanaat  d'ovpi- 
nank 


(45) 


1(M7. 


VoyH  ca  aua  flBfmit 
Im  roaia  jannaih 
ataqdaa  *  " 


Rosette  iresbonne  qui  ne  brumf  potnt.  (4A) 

IL  F«bry. 

Paittes  cuire  du  bresil  auec  tant  aoit  peu  de  jaune 
d'Auignon,  dana  du  vin  blanc  qui  surnage  d'vn  doigt» 
jusquee  k  tani  eo  reete  eentaent  le  tiers,  oe  4 
fort  lenl  feu  aani  bouillir:  y  a^jouatant  de  l'Alum  seule- 
ment  autant  quMl  en  fault  pour  saler  vn  oeuf.  Sans  sei 
ny  aultre  chose,  sinon  vn  peu  de  gonune.  Geste  liqueur 
eet  belle,  &  piua  durable  que  la  oommune. 
(Ms.  p.  23  [Cyanus.  Les  Bleuets  qui  se  trouent  dans  les  bleds,  {4t9) 
verso)     Jqj^^  yjjg  tresbelle  bleue,  si  »ans  adHition  queloonque  on 


jDu  in    on  exprime  le  suc,  lequel  en  y  meslant  de  l'alum  ne  ohange 
Ute"  ^  oouleur,  autrMnent  aana  addition  eat  treabeau 

^üTlta"  qimnd  on  l'applique,  mais  estant  seo  deuiont  blassard.  Si 
vous  y  adjoustds  vne  goutte  d'huile  de  (■artre,  il  se  fait 
vn  treabeau. verd  de  mer,  fort  oriental  k  l'inatant,  maia 
qui  peu  aprte  ae  fleatrit,  ft  deuient  d'vn  jaune  aale^  o<nnme 
d'vne  oore  saie. 

J'ay  pris  de  ce  suo,  &  l'ay  jett^  dessus  de  legmos 
ou  toumeaol;  au  oommenoement  9  a  rougi  vn  petit,  puis 

apre»  a  fait  vn   bleu  oomme  d'lndioo,   non  trop  b09v  m 

haut,  lequel  est  fort  |)ropre  pour  onfondrer.  le  bleu  premier 
fttiot  du  suc  de  la  Üeur. 

Si  deaaua  oe  bleu  preroier  voua  paaada  rn  peu  d'huile 

de  tartre,  iceluy  bleu  nyant  est<^  preinieretnent  mesld  aueo 
un  peu  d'aium,  il  se  faiot  vn  verd  tresoxcelleot,  uomme  ai 
ü'eatoit  verde!. 
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(lis*|K28)  Ein  sehr  schönes  dauerhaftes  Gelb,  das  nicht  rerblasst 
und  sich  vorzüglich  auftragen  lässt,  ist  das  Gumini-Outt. 
lob  glaube,  mit  Blau  lässt  sich  ein  vortreffliches  Grün 
eraielen.    Es  hat  nur  sehr  wenig  Körper. 

Du  kannst  damit  schattieren  oder  grundieren,  indem 
du  69  mehr  oder  weniger  (liok  aufträgst.  In  sehr  dioker 
Lage  gibt  ee  ein  Orange. 

Das  Qeüi  von  Avignon  wird  aus  den  unreifen  Kreuz- 
dombeeren  duroh  Zuroisohung  von  etwas  Alaun  bereitet. 

Oder  man  Ifiaat  die  genannten  Beeren  trocknen  und 
bewahrt  sie  auf. 

Vor  dem  Bedarf  stosst  man  sie  und  gibt  sie  in  eine 
Löaung  von  Almii  in  Waseer. 

Von  den  gleichen  Beeren,  die  sehr  rdf  und  schwarz 
sind,  zieht  man  in  der  Nähe  von  St.  Martin  einen  Saft,  der 
Häute  und  Pergament  rotbraun  oder  kastauien braun  färbt. 

So  konimen  von  dei^elben  Pracht  eu  veraohiedeneD 
Zeiten  drei  Farben:  Golb,  Orün  und  Braun. 

Aus  dem  Saft  der  weissen  Kose,  in  welchem  ein 
wenig  Alaun  gelöst  wird,  entsteht  eine  vorzügliche  gelbe 
Ftarbe  zum  Lavieren  und  Illuroinieren. 

Parkinson  p.  421. 

Oerard  sagt,  man  müsse  die  weissen  Blüten  der 
Mndcat-Roee  [Bieam-Rceen]  nebmen,  sie  auf  «ineni  Hols^ 
block  nebst  einem  Stückchen  Alann  Stessen  und  den  Saft 
in  einem  Glasgefäss  extrahieren;  d'w  Farbe  ist  im  Schatten 
zu  trocknen  und  gibt  sorgsam  aufbewahrt  eine  sehr  scheine 
gelbe  Farbe,  nicht  nur  aum  inuminieren  und  Lavieren, 
sondern  auch  aum  Fürben  von  verauckerten  Paaten  und 
Sulzen. 

Sehr  gtttea  Rosarot,  das  nicht  braun  wird. 

Koche  Braeilienholz  mit  gans  wenig  Beergelb  vori 
Avignon  in  weissem  Weine,  der  einen  Fingerbreit  über- 
stehe, auf  gelindem  Feuer,  ohne  zu  sieden,  bis  nur  der 
dritte  Teil*  ttbrig  geblieben  iat;  dann  füge  nur  soviel  Alaun 
hinzu,  als  nötig  ist,  um  ein  Ei  zu  salzen.  Weder  Salz  noch 
irgend  etwas,  ausser  ein  wenig  Gummi  (füge  b°i].  Diese 
Flüssigkeit  ist  schön  und  dauerhafter  als  das  gewöhnliche. 

[Cy anblau.  Die  Kornblumen,  die  im  Felde  gefünden 
werden,  geben  ein  sehr  schönes  Blau,  wenn  man  ohne 
jede  Beigabe  deren  Saft  auspresst  imd  ihn  mit  Alaun 
mtsoht.  Die  Farbe  verindert  eich  nicht,  ist  auch  ohne 
Beigabe  schön,  wenn  man  sie  benützt,  aber  nach  dem 
Trocknen  wird  sie  hliisser.  Wenn  du  einen  Tropfen  Wein- 
steinöl  dazu  gibst,  wird  es  ein  schönes  Meergrün,  das  für 
derf  Moment  hervortritt,  aber  ein  wenig  spiter  verdirbt 
und  ein  srhinutzigoH  t]elb  wird ,  wie  schmutziger  Ocker. 

Ich  habe  von  dem  Saft  genommen  und  darüber  Lack- 
mus oder  Tourncsol  geschüttet;  zu  Anfang  hat  es  sich 
ein  wenig  gerötet,  sp&ter  aber  ein  Blau  wie  Indigo,  weder 
zu  tief  noch  zu  hell  ergeben,  das  zum  Qrundieren  fUr  daa 
erste  Pflanzensaftblau  sehr  gut  ist. 

Wenn  du  über  das  erste  Blau  ein  wenig  Weinateinöl 
giessest  und  dasselbe  Blau  vorerst  mit  ein  wenig  Alaun 
gemischt  war,  dann  gibt  es  ein  vortreffliches  GrUn,  wie 
wenn  es  Verdei  (,V'erd  de  gris)  wäre. 


(Ms.  p.  23 
verso) 

{Du  in 
Ammern 

im  Ma. 
durch- 
MriillMll.l 


(4S) 

Umeasuffobrauchen, 
munt  dü  nur  den 
Pinael  mit  Uumml- 
Waaaer  befeuchten 
und  auf  dem  OummJ« 
«uU  abreiben ,  der 
sich  durch  i!i<> 
Feuchtigkeit  löst 
oder  reibe  ihn  «ut 
dem  Steine,  wie  du 

(44) 

Zum  Lavieren  eine 
rortre£9ich«  Farbe 
und  fUr  Karten  .  (Ur 
Buolieahnitt  an  Stelle 
de«  Jetat  «ebrHucb- 
Uviben  Auripigment. 


p,  lon. 


Vorauche,  WM  zdA 
dengelbkn  «loAMliiea 


(46) 
U.  Fabry-. 
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(IIa.  p.  28) 


Ce  bleu  pi  emier  rnesl^  aueo  gutta  gummi  faiot  vn  verd 
sale,  boD  pour  oiubrer.  Pren^s  teinoture  de  saffran  vue 
pwtie,  8U0  de  bln«tt  trois  parties,  temM»  ft  ft4iouvl^B  vne 

goutte  ou  doux  d'huile  de  tartre,  il  se  fera  vn  verd  forte, 
gay,  comine  verd  de  vessie,  lequel  neantmoins  en  se  seiobant 
s'obscuroit,  &  est  bon  pour  enfondrer.] 

Lo  hlrii  de  Cyanus  ne  vaut  rien  &  meurt  incontinent. 
Non  pas  si  tost  sur  papier  net,  estant  faiot  de  Jus. 

Le  8U0  des  bayes  noirea,  que  les  Allemans  appellent. 

Heidelbeere,  &  les  Anglois  BÜIberries  ou  Hurtleberries 
eztraiot  en  les  mettant  en  double  vaisseau  dans  de  l'eau 
boiMllaiit,     Im  ptMaant,  est  d'une  ooideor  roug«  trMbelle 

&  tresorientalc.    Si  vom  y  adjou8f(?a  de  Pallum,  cela  faict 
vn  purprc  treabeau,  plus  ou  raoins  obaour,  seloa  la  quantitö 
d'allum,  qu»  vous  y  dissoudrds. 
galle  nuisent. 

{(Firbenprobe.]  (Farbenprobe.]  1 

Verblasst  infolge  der  Tinte  auf  der  Rückseite.  J 
Oerard  parle  dans  son  Herbier  de  vaooinia  rubra, 
qui  n«  differeol  de  l'autre  que  de  hi  ooideur  des  bayes, 

&  dit  que  du  iu8  d'icellea  auec  de  l'allura  se  faict  vne 
couleur  qui  ne  cede  point  k  la  Lacque  des  Indes  Orieo- 
tales,  soauoir  mon  si  eile  dure. 

Li  Operation  de  ceate  couleur. 

Le  4  Nnvombre  1646.  J'ay  mis  dans  vn  bassin  destain 
Sur  le  feu  bonne  quautitö  de  bayes  noires  par  debors. 
ColombiDes  en  leur  pulpe  de  Troesne  ou  Ligustre,  les  ay 
fait  bottiUir  dans  de  i'eaa  de  fontaine  toute  pure,  tant  que 
plus  de  la  motii^  de  l'eau  ayant  est^  oonsomni^e,  la  de- 
eootion  est  demeuröe  fort  leinte,  laquelle  a  est<i  coul^e 
per  vn  ooidoir,  &.  ayant  esttf  oouohöe  sur  du  papier  a 
donn4  vn  violet  non  trop  esclatant  tel  qui  se  voit  au 
feuillet  suiuant  A.  A.  A.  &o.  Aueo  oeate  liqueur  ceoy  a 
estä  escrit. 

J'en  ay  pris  vne  bonne  ouülerte  ft  y  ay  adjoustö  vn 
peu  d'Alum  de  Roobe  qui  a  donner  ^ne  oouleur  fwt 

bleue.  B.  B. 

A  ce  bleu  ayant  adjoust^  vii  peu  de  viue,  la  oouleur 
s'est  obsouroie  ooinrae  Indioo.  0.  G. 

Vny»<9  ce  que  feront  auUres  additions. 
Daus  vn  bassin  d'argent  oeste  couleur  est  Celle  de 
Pans^ 

[Die  beiden  Blätter  p.  25  und  26  sind  mit  den  oben 
erwähnten  Parboiiproben  ausgefüllt  und  mit  einzelnen  Be- 
merkungen über  die  verwendeten  Zuuii8oiiungen  versehen.] 

(NB.  Diese  Seite  ist  vSllig  unleserliob,  deriialb  aus- 
gelassen, ebenen  27  verso.  Es  handelt  sich  um  ver- 
schiedene Mischungen  von  blauen  und  grünen  i'^arben  für 
Miniaturmalerei.] 

Tmmmolf  tirä  d'vn  vieulx  manutcr^, 
Pour  rolorer  le  Vin. 

Prente  des  meures  de  hayO}  ou  de  ronoes  estant  rouges, 
i.  denaat  qu'elles  nmiriasent.  Bt  de  pnineUN  arnsi  n'eataiit 


(48) 
Vaooüiia  cifim. 


(49) 


(M) 
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Das  erstere  Blau  gibt  mit  Gumrai-Oatt  geoiiaoht  ein 
sobrautziges  Qrüo,  gut  eum  Schattieren. 

Nimm  BafrantiDkfcnr  einen  T^,  Kornbhimenblnn  drei 

Teilo,  mische  dies  und  füge  einen  oder  zwei  Tropfen  Wein- 
steinöl  bei,  so  gibt  es  ein  starkes,  lebhaftes  Grün,  wie 
SaffgrUn,  welches  nichtsdestoweniger  im  Trocknen  dunkler 
wird  und  zum  Qrandieren  gut  ist.] 

Pas  fyanMnii  tMiitrt  nichts  und  verblaast  snfort.  Nicht 
80  Bchueil  auf  reinem  Papier,  wenn  es  von  detn  Saft  (allein] 
beratet  i§L 

Der  Salt  der  Schwarzbeere,  welche  die  Deutschen  (48) 
Heidelbeere  und  die  Engländer  Billberries  oder  Hurtleberries       Vaooioi«  nigi«. 
nennen,  wird  extrahiert,  indem  man  [die  Beeren]  in  einem 
doppelten  OeflU»  mit  Wamer  ^edet  und  sie  «lepreset.  Es 

ist  eine  sehr  schöne  und  leuchtende  rote  Farbe.  Durch 
Alaunzugabe  entsteht  ein  sehr  schönes  Purpur ,  je  naoh 
der  Menge  des  Alauns  mehr  oder  weniger  dunkel. 
Vitri<d  und  Galläpfel  Tevderbeo  es. 
(ParbsDprobe.]  (Btebeoprobe.] 

Oerard  spricht  in  meinem  Pfianzenwerk  von  Vaocinia 
rubra,  welche  Ton  der  anderen  nur  durch  die  Parbe  der 

Beere  unterschieden  ist,  und  sagt,  dass  aus  dem  Safte 
derselben  nebst  Alaun  eine  Farbe  bereitet  wird,  die  dem 
Ostindiscben  l4ick,  d.  h.  wenn  er  hart  ist,  nicht  nachsteht. 

(Me.p.SS4)  Verarbeitung  dieser  Farbe.  (4») 

4  November  1646.  Ich  gab  in  ein  Zinngofäss  auf 
gutem  Feuer  eine  Quantität  von  Schwarzbeeren,  die  von 
aussen  ▼ideikrot  und  unter  der  Haut  ron  der  Farbe  der 
Rainbeere  oder  Liguster  wäre»;  ich  liees  sie  in  reinem 
Brunnenwasser  sieden,  bis  mehr  als  die  Hälfte  des  Wassers 
verbraucht  war.  Die  Abkochung  blieb  sehr  gefärbt,  und 
wurde  durch  einen  Seiher  durohg^ben;  auf  Papier  ge- 
bracht, gab  es  ein  nicht  zu  brillantes  Violett,  wie  man 
auf  dem  folgenden  Blatt  A.  A.  A.  etc.  sieht.  Mit  dieser 
Flüssigkeit  ist  dies  gesoh rieben. 

Davon  nahm  iob  einen  Löffel  voll  und  fUgte  dasu  ein 
wenig  Alaunstein»  weldier  die  Farbe  stark  blau  maobte. 
B.  B 

Dieses  J9au  TerdunkeHe  sich  nach  Beigabe  von  ein 
wenig  ungelöschten  Kalk  wie  Indigo.  0.  C. 

Versuche,  was  andere  Beigaben  verursachen. 
In  einem  Silbergefäee  ist  die  Farbe  wie  Veilchen- 
Tiolett. 

(Ms.  p.  27  (SO) 
u.  27  ^  ' 

) 


(Ms.p.2B)     Tournesot  nach  einem  alten  Manuskript.  (M) 

Um  Wein  zu  färben. 

Nimm  wilde  Maulbeer  (Brombeer?),  deren  bchaie  rot 
ist,  d.  h.  bevor  sie  aeitig  sind.  Und  Schieben,  ebenso  nur 
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que  rougeSf  ou  commen^ant  k  noircir;  pil^s  les  ou  ensemble 
ou  m  chasquVn  i\  part  dans  ni  raortier  de  pierre,  &  en 
mett^s  le  jus  en  plusieurs  ^aisaeaux  (bABSins,  esouellM»  ou 
terrinesi  Ä:  cuisi^a  t\  toute  ohaleur,  tant  que  ledicte  buo 
s'espaiäsifise  ü  oonsistenoe  de  miel  esoumd.  Esciimd«  oe 
'BUO  en  euiBant:  Prea^  des  (neoeB  de  Linge  bien  net>  de 
diuerses  grandeurs,  lau^s  les  &  les  seichds,  puis  faitos  les 
houillir  dana  eau  d'nlum,  &  les  9eich<?s,  apres  mettt^s  lea 
daus  vüstres  jus  de  meures,  &  qu'ils  bouiUent  ensemble 
yne  petite  espaoe  de  tempsr  Tire«  les  Unges  de  le  liqueur, 
lea  laissant  bien  esgoutter  dans  le  vaisseau  qui  la  contient, 
es^ndäs  les  sur  vne  table  ou  sur  des  cordes  &  laissi^s 
Beioher  k  l'ombre:  Tremp^s  les  dereohef  &  les  seichäs 
oommc  deBSUB»  reiteraot  oe  labeur  tant  que  la  toile  ne 
veuillo  plus  prendre  de  suc.  (4  ou  5  fois.)  Guardes  les 
un  lieu  sea  Notös  que  si  vostre  vin  est  aore  (verd;  au 
goust  il  fault  meUre  le  froiot  des  hayes  ou  buneonB,  o'eet 
a  dire  les  prunelles,  en  la  oompoaitioii  du  Tournesol. 


Avant  faict  cuillir  desdicles  ineure.s  en(!or  toutos  rouges 
&  dures,  &  \en  aynnt  Inisse  daiia  vn  panier  six  ou  sept 
jours,  ellefi  se  sont  iiuirciös  comme  meuries  dolles  mesmes. 
Le  jus  ezpriind,  fort  violet  obsour,  y  ayant  adjoustä  tant 
soit  peu  d'Alum  a  donnt^  vn  columbin  excellent.  Voy^s 
que  fera  la  pulpe,  ou  le  jus  espaisse  au6o  de  Talum  en 
fort  peUte  quaatit^  &  rediüt  en  PaatiilleB  oomme  le  Tow- 
nMol  de  Heliotrop*  trioou[p]. 

(Mb.  p.  28  Huile  de  Idtharge  Sapaissie  fori  Siccatiue  pour  vemir  (M) 
boisetfer.  Et  pour  imprimer  toUes  gui  rie  fendeni  ny 

a'escaülent.    13  Aoufti  1633. 


J'ay  pris  quattre  onccs  d'huile  de  noix  fort  bnnne  & 
non  puante  &  ay  jetC^  ded^ns  vne  once  do  Lytharge  d'or 
bien  laii4e,  puis  les  ay  nounry  ensemble  dans  vn  poislon 
flur  vn  pMit  feu  que  la  lytharge  s'est  entierement  dissoulte 
&  inoorpor^e  auec  rbuile:  Alors  j'y  ay  jett^  quattre  ou 
oinq  oeiuller^es  d^eau  laquelle  eslant  froide  faict  vn  fort 
grand  bruii  ft  j  dolbt  Mtre  mise  ohaude.  Alors  le  feu  a 
est(^  augment^  &  la  matiere  a  bouillj  remuant  tousjours 
jusques  a  tant  qne  par  la  consomption  de  l'eaii  !f>  tout  ae 
soit  espaisHj  en  l  ebullition,  en  uonsistan  ce  de  bcurre  en 
Bflttf  vn  peu  plus  espaiB  que  du  miel  oomme  vn  vngueot 
lii]uide.  Toste  mixtion  n'est  pas  puante  ft  peult  seruir  de 
Vernix  au  fer  pour  empescher  la  rouille* 

Au  bois  sur  des  oouleurs  obaouroB  oomme  Bur  noir 
ou  sur  terre  d'ombrc.  et  est  bonne  pour  du  ouir,  taftaflj 
toile  &  ohoses  semblables. 

Pour  imprimer  tableaus.  Broy^B  de  l'Oore  jaune  aueo  (5S) 

oet  Vnguent  ou  liuyle.  L'Oore  ayant  est^  au  prealable 
hroy^e  auec  eau,  et  bien  seichte  &  couchäs  cesto  mixtion 
aur  vostre  toile  bien  tendue  sur  le  ohassis  a&aa  aucune 
ooUe  ou  outre  obose  qui  poiBse  faire  rompre  ou  eBoailler 
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rot,  bevor  sie  achwnrz  werden  Stoase  sie  zusammon,  oder 
jedes  für  sich  in  einem  Steinmöiser,  und  gib  den  Saft  in 
mehrere  OetSsse  (Beoken,  Sohltesel  oder  Terrine);  koche 
ihn  bei  vollem  Feuer  bis  der  Saft  wie  ein  abgeschöpfter 
Honig  eingedickt  ist.  Schäume  den  Saft  während  «its 
Kochens  ab.  Nimm  dann  reine  Leinenstücke,  in  ver- 
aohiedener  GrÖBsei  waeohe  sie  aus  und  trockne  sie;  lasse 
sio  in  Alaimwasser  sieden  und  wieder  trocknen,  dann  gib 
sie  in  deinen  Maulbeersafi  und  lasse  sie  mit  diesem  ku- 
saromen  kurze  Zeit  sieden.  Ziehe  die  LeinenstUoke  aus 
der  Flüssigkeit,  lasse  das  Uehertlüssige  in  das  Geiiiss  ab- 
tropfen, breite  sie  auf  einen  Tisch  oder  über  eine  Schnur 
und  lasse  sie  im  Schatten  trocknen.  Tauche  sie  abermals 
ein  lind  trockne  ebenso  wie  suvor  und  wiederhole  diese 
Arbeit  so  lange,  bis  die  Leinwand  keinen  Saft  mehr  auf- 
nehmen will  (4  oder  5  mal).  Bewahre  sie  an  trockener 
Stelle.  Merke:  wenn  dein  Wein  sauer  (unreif)  schmeckt, 
rouss  die  Hagbeer,  d.  h.  die  Soblehdornfiruolil  in  die  Mischung 
des  Tournssol  gegeben  werden. 

Nachdem  ich  die  genannten  noch  gane  roten  und  harten 
.\iaull»eeren  gekocht  und  sie  in  einem  Korb  R  oder  7  Tage 
meUen  gelassen,  wurden  sie  dunkel i  als  ob  sie  von  selbst 
gereift  wKren.  Der  ausgedruckte  Ssft  war  dunkel  violett 
und  gab,  mit  ein  wenig  Alaun  vermischt,  ein  treffliches 
violblau  Versuche,  was  «us  dem  Kernfleisch  (der  Frucht) 
oder  dem  Saft  wird,  wenn  mau  ihn  mit  Alaun  in  geringer 
Menge  Terdiokt  und  KOgelohen  daron  macht,  wie  fUr 
Tournesot  aus  Heliotrop,  trioup. 

(Mb  n.28  Verdicktes  mit  OUtte  bereitetes  TrookenSl  (M) 
verao)  Firnissen   von  Holz   und   Eisen,  sowie 

aum   Grundieren   von   Ij  ein  wand,    die  nicht 
springt  und  sich  nicht  abschält. 
15.  August  1638. 
Ich  nahm  vier  Ünzen  sehr  gutes,  nicht  stinkendes  Nussöl 
und  gab  darein  eine  Unze  gut  gereinigte  Goldglätte,  hielt 
es  in  einer  Pfanne  über  einem  geUnden  Feuer,  bis  sich  die 
Glitte  Tollkolnmen  gel6st  und  mit  dem  Oele  verbunden  hatte. 

Dann  fügte  ich  4  oder  5  T.öfTel  vol]  Wasser  zu,  was  in 
kaltem  Zustand  ein  grosses  Zischen  verursacht  und  heiss 
hinzugegossen  werden  soll.  Dann  wurde  das  Feuer  ver- 
stärkt und  die  Materie  bei  stetem  Umrühren  gekbcht,  bis 
infolge  der  Verdampfung  des  Wassers  das  Ganze  durch 
die  Einkoohung  in  die  Konsistenz  einer  zur  Sommerszeit 
wie  Honig  oder  wie  flQssige  Salbe  dk^en  Butter  gebracht 
war.  Diese  Mischung  ist  nicht  übelriechend  und  kann 
zum  Firnipsen  von  Eisen  dienen,  um  das  Kosten  su  vBf- 
h  indem. 

Auf  Hols  über  dunkle  Farben  wie  Schwara  oder  Umbra 
ist  es  gut,  [auch]  auf  Leder,  Taflfet,  Leinen  und  ahnUohe 

Dinge. 

Zum  Grundieren  von  Gemälden:   Reibe  gelben  Ocker  (53) 
mit  di^r  Salbe  oder  dem  Gel.   Der  Ocker  sei  vorerst  mit 
VV aaser  geriehen  und  gut  getrocknet,  und  diese  Mischung 
trage  auf  eine  gut  auf  Rahmen  gespannte  Leinewand  auf, 
ohne  irgend  einen  Leim  oder  (terartjgero,  was  die  Leinwand 


Digitized  by  Google 


—  i<k)  - 


la  boile:  Laiss^s  seioher,  puis  polisa^s  aueo  vne  pierre  ponce, 
doan^i  rne  Moonde  oouobe  aueo  voetre  buüe  ft  oore, 
l'estendant  aueo  le  cousteau  selun  I'art  &  aiiuri  TOBtre  toile 
es  taut  seioh^e  sera  imprimde  sufiiBaininent. 

Pour  faire  ceste  miztioii  enoor  plus  siooatiue  (nais 

il  fault  voir  si  la  toile  n'en  sera  pus  plus  aiade  a.  rompre) 
on  peuit  prendre  ^ü\j  de  Litharge  pour  Jzü  d'huile,  voire 
plua  ulkm  l'effMil  ft  fSdre  oomme  dessi». 

Notes  que  l'Ocre  a  oela  de  propre  quelle  reooit  toutfeM 
sortes  de  oouleurs,  le  ßlanc,  le  Bleu,  la  Lacque,  sans 
les  gaster  en  faoon  queloonque,  ce  que  la  terre  d'ombre 
ne  faiot  pas.  Gar  aur  ioelle  teadiolM  ooaleurs  ae  terniaaent, 
&  raeurent  aueo  lo  teinps.  Voytfa  Pvaage  &  I'application 
de  cet  huyie  auec  Oore  fet)  Diane  de  |)lomb.  Noir  de  fumäe 
bruslö  faiote  par  Mitens:  sur  la  iiti  du  petil  Liure. 


(Ifa.p.28)  TM  dM  dtscours  ienua  auec  Mr.  Hujikins  ExcelUni 
peifUre  Enlumineur,  Le  U  Mar*  1634, 

Blano  excellent  se  faict  auec  doux  parts  de  Blano  de 
fdomb  laue  selon  sa  faoon  qui  eat  dana  ce  meanie  liure 
esoripte  de  la  main  de  Cupper  son  Nei>ueu  &  dune  pnrt 
de  blano  de  lune  meslös  &  broyös  eusenible  selon  lart. 
Geate  oouleur  a  aaaea  de  oorpa  dt  eat  'si  parfaictement 
blanohe  quelle  rebausae  deaaua  le  Blano  de  plomb.  Le 
plua  parfaict  qui  se  puisse  trouuer. 

Pour  oster  lesolat  trop  grand  &  la  lueur  au  blanc  de 
Wiamut  qui  aeul  neat  propre  qu'a  glaoer,  U  ne  fault  ainon 
le  broyer  &  le  lauer  comrae  on  faict  les  Aaurea  en  iettant 
leaoume  &  retenant  aeulement  le  fonda. 


(M) 

Pour  le  Muic   

theuH  luy  a  dict  giill 
S6  f»irt  de  Udo  ou 
du  ülaAtn-  fouilli«  & 
de  («ict  il  en  roeale 
daation  Cusmt-tioua, 
flUlt  a  moD  Muü 
PIK»  «BluBiBMil  ne 
▼aulk  * 


Albuin}).  Rp.  })  purem  putam  A  partitione  realduaro, 
aolve  in  aqua  [Hygia?]  ex  nitro  &  alumine,  vel  in  spn. 

nitis  solo  per  nriuriam  praecipita,  ablue  aqua  pluuia  limpi- 
dissima  feruida  doneo  omnis  acrimonia  pereat,  ^iooa  &  fao 
paatülea. 

Noir.    Noir  de  fumfe  brusld  ou  non  bnisld  n'importe 
pour  le  peu  quon  en  a  a  faire,  estant  ceste  oouleur  tros- 
fbrte.    Noir  d'yuoire.    Excellent  pour  faire  velours  niais 
fl  na  que  fort  peu  de  oorpa.  Noyaulz  de  Oeriaea  brualea 
redutote  en  obarbon  dana  -wn  oreoaefc  oouuert 


La  Laeijue  qoi  vienl  des  Indes  Orientalea  eat  me 
exoellente  couleur  representant  les  plus  belies  anemones 
rouges  qui  se  puissent  voir.  Icelle  brusläe  en  oreuset 
oouuert  juaquea  a  noiroeur  aeulement  faiot  vn  noir  auasi 
beau  que  coluy  d'yuoire  &  qui  a  plus  de  corps.  Ceste 
lacque  sestend  merueilleusement  si  qu'vne  once  dicelle  est 
presque  süffisante  pour  la  vie  d'vn  Enluinineur,  faisant 
dea  petites  pieoes  oomme  portraiota  ordinaires. 

Jaulne.  Le  Masticot  est  son  plus  beau  juune;  l'orpi- 
ment  est  beau  mais  il  le  fault  trauailler  seul.  11  n'vse 
jamaia  de  Sallha.  Voyte  du  gutta  Qommi  9t  du  Soude- 
giin. 


Vid« 
Frui-iufl  aplnel 
uini   immaturot  «x 
Ibu8  Rur  cu  nxtratn 
motte  cum  «lunias 
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springen  oder  sich  abachälen  maoht.  Lasse  trooknen,  dann 
steife  mit  Bimflstein  ab  und  gib  eine  >w«ite  Lege  mit 

deinem  Oel  und  Ooker,  indem  du  es  nach  den  Regein  der 

Kunst  mit  dem  Spatelraesser  ausbreitest  und  wenn  die 
1y«einwand  trocken  ist-i  wird  sie  genügend  grundiert  sein. 

Uro  dieee  Mixtur  nooh  trocknender  m  ma<dien  <d>er 
man  sehe  su,  ob  die  Leinwand  nicht  zum  Springen  neigt) 
kann  man  4  Unzen  Glätte  zu  12  Unzen  Oel  nehmen,  je 
nach  dem  BfTekt  auch  mehr  und  mache  es  wie  oben. 

Merke,  dase  der  Ooker  das  Oute  hat,  alle  Arten  Von 
Farben  aufzunehmen,  wie  Weiss,  Blau,  Lack,  ohne  sie 
ii^endwie  su  verderben,  wie  es  die  Umbra-fiMe  thut. 
Denn  auf  dieser  indem  sich  die  Farben  und  TerblaBsen 
mit  der  Zeit.  Versuche  auo]i  don  Gebrauch  und  die 
Anwendung  dieses  OpIps  tnit  Ocker  und  Bleiweiss.  Betreff  des 
gebrannten  Lampensohwarz,  von  Mitens  gemacht,  (siehe) 
am  Bnde  des  Ideinen  BflohleiGs  [Le  peüt  Peintre]. 


(lfB.p.2B}  Ausaug  aus  einer  Unterredung  mit  Mr.  Uus- 
kins,  einem  trefflichen  lUuminierer, 

14.  März  1634. 

Vortreflliohes  Weiss  macht  man  mit  zwei  Teilun  Blei- 
weiss, dus  in  der  Weise,  wie  sie  Cuppers  Neffe  in  gleichem 
Buche  beschreibt,  gereinigt  ist,  und  einem  Teil  Mondweifls 
(Mondmilch),  die  zusammen  nach  den  Hegeln  der  Kunst 
gerieben  werden.  Diese  Farbe  hat  genügend  Körper  und 
ist  so  ToUkommen  weiss,  dass  ee  Bld.weiss  beiweitem  Über- 
ragt.   [Es  ist]  das  Beste,  das  man  finden  kann. 

Um  den  zu  grossen  Ohmz  und  das  Schimmern  des 
Wisinutweiss,  das  nur  zum  Lasieren  geeignet  ist,  zu  ent- 
fernen, soll  man  es  ohne  bu  Reiben  und  Waaohen  wie  die 
Azure  liohandeln,  indem  man  den  Sdhaum  wegwirft  und 
nur  den  Bodensatz  zurückbehält. 

Silber  weiss.  Kp.  Den  Rückstand  von  der  Scheidung 
des  reinen  Silbers  löse  in  salpetersäurehaltigem  Wasser 
oder  in  Saljjptorsiiurp  selbst  .  schlage  durch  Salz  nieder, 
wasche  mit  sehr  klarem  siedenden  Regenwasser,  bis  alle 
Siare  entfernt  ist-,  trockne  und  maohe  Kügetohen. 

Schwarz.  Lampenschwarz,  gleichgiltig  ob  gebranntes 
oder  nicht  gebranntes,  hoi  dorn  geringen  Gebrauch,  den 
man  davon  man  macht ,  ist  eine  zu  starke  Farbe.  Eifen- 
beinsehwars,  ist  ▼ortrefliioh,  um  8ammt  su  malen,  da  es 
nur  wenig  K<)rper  hat.  Kirschkern  gebrannt  und  in  einem 
gedeckten  SchtnolzUegel  zu  Kohle  verwandelt  [gibt  ein 
gutes  Schwarz]. 

Der  l.«aok,  der  aus  Ostindien  kommt,  ist  eine  vor- 
treffliche  Farbe,  wie  <lie  schönsten  roten  .\nemonon,  die 
man  sehen  kann.  In  einem  geschlossenen  Sohmelztiegel 
bis  zum  SohwSreen  gebrannt,  gibt  derselbe  ein  so  gutes 
Schwarz  wie  Elfenbeinschwarz  und  hU  mehr  Körper.  Dieser 
Lack  lässt  sich  wunderbar  auftragen  und  eine  Unze  davon 
ist  fast  genügend  für  die  Lebensdauer  eines  Illinninierers, 
der  nur  kleine  StOoke  wie  gewöhnliche  PortrKts  maoht. 

Oelb.  Massicot  ist  sein  schönstes  Gelb.  Auripigment 
ist  8ch<ln,  aber  es  soll  allein  verarbeitet  werden.  Er  be- 
nutzt niemals  Safran.  Vergleiche  Gummigutt  und  Schütt- 
grttn. 


■    (54 1  . 

Hctr^  <lt>8  WeiHS  naKl« 
ihm  Mattheus,  rlasg 
man  es  mit  Talk  ixlor 

bUlttrigotn  (iipM 
nuohVuDd  Dial^cb- 
lldi  Dilsobt  «r  M  la 
mlne  Kometflc,  »bw 
naob  meiner  Metn- 
ung  uugt  ea  Diobk 
«um  lUumiaieroo. 


Vide. 
IJnrj'ift'  FrUchto  von 
Schlehilorn,  »u»  w»'|- 
cht>ii  iliT  Siift  ge- 
preut  und  mit  Alaun 
tum  Q«rinn«n  i9- 
bnoht  wird. 
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Verd.  II  m  A  diot  auoir  faict  de  tres  beau  vert  prenant 
des  Roms  b1aiioh«s  oommunea  &  les  batunt  e»  vn  mortier 
de  cuiure  auec  de  l'allum  &  vn  peu  de  Tioaigre.  U  »ur- 
passe de  beaucoup  le  verd  de  vessio  conunua. 

Les  Asures  ootnme  toutte  aulkre  oonleur  se  oouobeiit 
auec  eau  de  gomme  &  taut  BOit  pOtt  de  suore  oandj. 
(Ms.  p.  29        Huskins  met  toutles  ses  couleurs  dedans  des  petita 
'    plateaux  d'yuoire,  &  diot  quelles  ne  se  seiohent  pas  ooiurae 
dedans  les  ooquillee. 

Püur  trauailler  il  a  vn  platteau  d'yuoire  tour[n^]  de 
diamotre  enuiron  qnattre  poulcos  qui  so  creuae  lentement 
ver8  le  niilieu.  11  mot  ses  oouleura  en  fort  petite  quantitd 
rvne  eoDlre  Tautre  h  la  oiroonferenoe,  ft  joelies  premiere* 
mfent]  destromix'es  auec  Eau  de  fiomme  &  nuand  il  seil 
veuU  sei-uir,  il  iie  fuiot  que  mouillir  son  pioceau  dedans 
de  l'eau  fort  nette,  duquel  il  prend  la  oouleur. 

S'il  veult  faire  qurique  meslange,  osat  au  railieu  de 
son  platteau. 

.Le  Blano  &  les  Azurs  sont  en  des  petites  conches 
d'yttdre  a  part 

Les  Enlumineurs  modernes  n'vsent  d'atdoun  Blano, 
au  Heu  duquel  Us  espargnent  le  papier  ou  Telm  sur  les 

joura. 


Papier  k  tablettes  qui  doibt  estre  choiny  fort  &  hien  (M) 
ootttf,  i  iceluy  se  doibt  mettre  la  poste  sur  laquellu  on 
esorit  aueo  vn  etile  d'argont,  ft  quand  on  veult  effaoer  il 

ne  fault  que  passor  par  dessus  vn  pinceau  inollc  tremp»^ 
en  eau  ooramune  ou  Hose  ou  bien  repasser  par  dessus  de 
la  paste.  Apres  s'eu  estre  aeruy  long  temps  passds  vn 
Vernix,  laiss^s  seicher  9c  vous  esorires  avec  enore  ou 
Rosette  qui  ä'efTaccrn  auo<-  vn^  ospnnge  trempde  en  eau. 

Os  de  pouroeau  oaluiu^s  ä  blanoheur. 

Os  de  oheval. 

Os  de  pieds  de  mouton,  exoellents. 
Corne  de  cerf  &  de  daim,  tresbonne. 
Mais  sur  tout  les  Coques  d'oeufs  neu  oalcindes. 
Broy^  oomme  les  oouleura  aueo  eau  legeramen[t] 
gomm^e.  Bt  enduiste  sur  le  papier  aueo  le  pinoeau. 


(M8.p.30)  Maieria  ad  forma»  in  guaa  vel  meiaUum  futum  poaaU  (^^) 

proijcj.  HrtttWyiialor. 

Oypsi  vel  purisiensis  vel  potius  ex  Alabastri 
fragmentis  calcinatis  parati  partes  duas,  Laterum  optime 
ooctonim  &  durissiiuorum  fantiquonim  voliiii)  partom  vnani, 
AiuiQinm  plumcy  partem  diinidiant.  Msq.  oranium  puluis 
et  AIIeooI  ex  quo  oum  \/±  pasta,  &  ex  ea  formae.  Figura 
est  nitidissiinat  oolor  ex  albo  vtounque  flaueaiena. 


Pour  faire  papier  ä  eacrire  auec  vn  etile  d'arffeni  eu  i^V 

de  cuiure  en  fagon  de  iabUUee.  ';,"ne'k.ro/!.«ü/:l; 

X  ^uttt  cüuu«<rU<  liu 
MiMe  ils  se  blanchis- 

Calcuies  toutes  sorte»  d  os,   nmiB  priticipuleiueul  du        mdi  Umucoui» 

pouroeau  de  la  oome  de  oerf  ou  de  daim,  du  spode  fto.;  mun^. 
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(U«.  p.  29 
v«rao) 


Grün.  Er  sagte  mir,  dass  er  sehr  schönes  Grün  aus 
gewöhnlichen  weissen  Rosen  bereitet  hat,  indem  er  sie  im 
Kupfermürser  mit  Alaun  und  etwas  Essig  stampft«.  Bs 
überraf:^t  das  gewöhnliche  Bla-^engrün  bedeutend. 

Die  Azure  wie  auch  alle  anderen  Farben  werden  mit 
Gummiwasser  uod  gans  wenig  Kandiseuoker  angelegt. 

Huskins  gibt  alle  seine  Farben  in  kleine  Elfenbein- 
Schälchen  und  sagt,  dass  sie  nioht  so  sohneil  trocknen 
wie  in  Muscheln. 

Zur  Arbeit  hat  er  eine  gedrechselte  Elfenbein-Platte, 
ungcnilir  4  Zoll  im  Durohmesser,  welche  leicht  gegen  die 
Mitte  zu  ffcbogen  iRt.  Er  setzt  die  Farben  iti  sehr  kleiner 
Metige,  eine  neben  die  andere  au  den  Rand  und  diese 
sind  vorher  mit  Oummiwasser  gemlsAht.  Wenn  er  sie  ge- 
brauchen will,  befeuchtet  er  soinfn  Pinsel  nur  mit  sehr 
reinem  Wasser  und  nimmt  damit  die  Farben  auf. 

Irgend  welche  Farbenmischung  befeitet  er  sich  in  der 
Mitte  seiner  Platte. 

Das  Weiss  und  die  Blau  befinden  sich  in  Ideinen  Elfen? 
bein-Näpfolien  gesondert. 

Die  modernen  Dluminierer  bedienen  sich  keines  Weiss, 
an  dessen  Stelle  sparen  sie  das  Papier  oder  Pergament  für 
die  Ldohter  aus. 

[Papier  für  Sohreibtafeln.) 

Papier  für  Sehreil)! afelii  ^!oIl  ausgew'ählt  stark  und 
gut  geleimt  sein,  und  auf  diesem  ist  die  Paste  aufzu- 
tragen, worauf  man  mit  Silberstift  schreibt,  und  wenn  man 
es  auslöschen  will,  braucht  man  nur  mit  einem  weichen  in 
gewöhnliches  oder  l^n^^pnwasser  getauchten  Pinsel  tüchtig 
über  die  Paste  bu  gelten.  Nach  längerem  Gebrauch  streiche 
einen  I^imis  darüber,  lasse  trooknen  und  schreibe  mit 
[schwaraer]  Tinte  oder  mit  liosettafarbe,  was  wieder  mit  in 
Wasser  getnnf^htem  Schwämme  sich  auslöschen. läset. 

Schweiusknochen  aur  Weisse  gebrannt, 

Pferdeknoohen, 

Schafsgebein,  vortrefflich, 

Hirsch-  und  Oems-Horn,  sehr  gut. 

Vor  allem  aber  die  ungebrannten  Eierschalen 
(sind  htnsii  geeignet]. 

Reibe  sie  wie  die  Farben  nn"t  schwach  gummiertem 
Wasser  ab  und  trage  dies  mit  dem  Pinsel  auf. 

(Ha.]». 80)  Materie    fUr    die   Formen,    in    welche  .sof^ar 
geschmolzenes  Metall  gegosnen  werden  kann. 

Rp.  Uips,  entweder  l'ariser  oder  noch  besser  aus 
Alabasterabffillen  befeiteten,  gebrannten,  awei  Teile,  sehr  gut 
gebrannte  und  sehr  harte  Ziegelsteine  (von  älteren  jedoch) 
einen  Teil,  Alaun  in  Pulver  '  a  Teil.  Mische  alles  Pulver 
mit  Alkohol  an  und  mache  darau»  unt  Flusawassor  eine 
Paste  und  bilde  die  Formen.  Die  Figur  wird  sehr  gläoaend, 
▼on  weisser  Farbe,  mitunter  auch  sienagelb. 

Papier  aumSohreiben  mit  einem  Silbei^  oder 
Kupferstift  in  der  Art  der  Täfelohen  hersu- 

rieht  p  n . 

Brenne  alle  Art  Knochen,  aber  hauptsächlich  vom 
Scbwdn,  Hirsob'  oder  Oems-Uom,  Knoohenaaohe;  reibe 


(55) 
TM. 
(eoL 


(56) 

Reioisik  juo. 
VJdL 


(•») 

 awti  d«M>,  wenn 

die   Knochen  in 

einem  «am  niif  H:m4 

tiranot  sind,  »io  viel 
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broyÖB  iinpalpabletnent  auec  eau  gotuinäe  &■  esteodi^s  sur 
du  papier  vu  peu  fort,  aeich^s  ä  raii-. 

8i  vouB  adljoust^s  vn  peu  de  verre  de  chryatal  broy^ 
impalpa))1emeiit|  oola  He  la  mixtion,  &  la  touche  ou  atile 
marque  tresnolr. 

Bhnnqr^  de  la  pierre  ponoe  bien  blanohe. 

A  far  tacco  la  bianca  per  scriuer  con  stil  d'ottone, 
com«  i  libbreltj  da  conto  che  vengotto  Allamagna. 


Piglia  gesso  (gjpsuni,  aam  Optimum  quod  ex  Alabastro) 
cernuto,  &  passato  per  Be.tnccio,  &  disfallo  con  coUa  di 
ceruo,  o  di  altro  carniooio,  &  dapoi  ch  c  usciutto,  radila 
Ohe  reati  lisoia,  &  di  naovo  toma  a  darle  il  geaao  oome 
prima,  &  radila  oome  prima,  &  allora  liabbi  biacca  sotti- 
Ussima  maoinata,  &  setaooiala,  &  distempera  con  olio  di 
Ltno  ootto  NB.  oon  gueata  miatuni  vngeraj  tutta  la 
tauola,  &  lasciala  asoiugare  a  l'orobra  per  cinijue  o  sei 
giornj.  Allora  habbi  vn  panno  c  bagnalo  in  ac<iua  &  oon 
6880  allisoia  la  detta  tauola,  essende  prima  il  panno  apre- 
muto,  lasoiala  oosi  per  16 — ^20  giornj  fin  obe  aia  asoiutta, 
ft  adopiA«  oome  s^j. 

(Ms.  p.  30        Forsan  melius  sie.    Up.  Ossa  ped.  verueoinorum  Capit. 
veno)  Gkvrn.  coro.  Tel  damae  ad  alber.  aammano  oaicinat. 

Tere  subtilissime  prinio  cum  aqua,  &  fao  pastillos.  quas 
dissolue  in  glutine  satis  fortj.  lUine  ad  oonuenienlem 
spissitudinem,  semel,  bis,  ter.  Sicca  optime.  Siocato  foHo, 
aeu  chartae  vulgaria»  siuc  porgamenae,  illine  vernioeni, 
vel  oleam  Linj  aul  nucis  siccatiuum  cum  Lythargyro. 
Idquid  non  ad  aoribendum  stilo  ex  auriobalco  sed  atra- 
mmito. 

Pro  atüo  ut  duoas  linoas  delebiles  credo  BufRcere  ri 
illinas  oleo  spioae  vel  Therebentinae  aibo;  quao  dlea  oi»- 
nescunt  et  experire. 

*add«iMlum  tantfllum  Theretwntinae  Venefeae. 


Alexiua. 
Oltttm  e  ch»ri«  p«r« 

grfttn<>na,  vpI  rm- 
nieniis  corij  chuiro- 
thfcarutn  fxiiiuta. 
ViiJe  dp  Klutine 
piMuim. 
T.M. 
Pom  loduotlon««! 
olij  materia  non  ad- 
mittU    stylum  ox 
Miricaloho :  M<d  atra- 
tnento  <le  su[>©r 
pot«Ht  Bt  ritii. 
Atramentiirn  auteni 
üit  ex  nigro  fuliginia 
&l?|Guminy  eine  Vi  ■ 
tnolo,  auia  iiimis  ad- 
liMnt  düBoUlinMi 

•tuttur» 

(59) 

TM. 

SpHrulation.  Hur  du 
parchvmiu,  ou  du 
papier  coll«^  «ur  TU 
aU  ou  aur  de  la  totte 
wtondue  aur  vn 
chaaaia,  motu^a  auec 
la  briiigse  fort  deli(>e 
&  EisAHti  grosse  du 
Manc  do  plomti  A  di/ 
l'ocre  broyes  en- 
aemble  aufo  d«  riniito 
de  LrtbuM  Ott  de 
  dettnj 


rbuJto 

aelcher  non  pa»  du 

tOUt.   Aliir^  Mulpou- 

dri>8  auoc  des  oa 
brusi^  auec  coquea 
d'oeute  broyi^  impaJ- 


eHlenMnt  comme  on 
et  eoeo  la  cendre 
d'aiur.  Laias^g  bien 
aeioher.  Voua  pour- 
rea  eacriro  deaaut 
auec  le  Stile  de  cui- 
ure.  argent  ou  plomb, 
a  elTaoer  en  lauant 
male  pour  f»arln  k 
J«  pluow 
vemfac 


Pour  faire  peaux  d'asne  jpaur  escrire  ou  cotiter  dessua. 

Pren^  des  oa  de  pieda  de  mouton  bien  lauSs,  oaldn^a 

les  a  blancheur;  bro\  t^s  les  impalpablement  &  les  de9tremp(?8 
auec  do  l'eau  de  coUe  chaude.  Estendds  cesto  mixtion  sur 
le  parcherain,  qui  doibt  eslre  fort,  ii  Tespaisseur  que  vous 
▼oudr^a.  Lea  peaux  aont  blanohea.  Si  voua  lee  voul^a  jaunea, 
passes  pardepsns  de  !a  rouleur  de  saffran,  qui  so  fera  en 
colorant  vostro  colle  aueo  la  teinoture  diceluy.  Estant  le 
tout  bien  aeo  paaa^s  pardeastn  m  remix  jaone  de  Dantrig 
qui  soit  fort  subtil,  &  deliö,  &  laiss^s  seioher. 

Tout  Vernix  bien  olair  &  bien  subtil  peult  seruir,  & 
fera  mesme  effect,  ou  meames  l'huile  de  noix  siooatiue 
boiiillie,  ft  brualte  aueo  Ljrtliarge. 


lioletl 

NBL 
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(Ms.  p.  dO 
veno) 


dies  sehr  fein  mit  (Jumniiwasaer  und  breite  es  leicht  Uber 
ein  etwas  starkes  Papier  und  trockne  es  an  der  Luft. 

Wenn  du  ein  wenig  sehr  fein  gestOMenes  Krystallglas 
hinntitiget,  wird  die  Mischung  inniger  verbunden  und  der 
Strioli  oder  Stift  markiert  sehr  schwarz. 

Versuche  auch  sehr  weissen  Bimstein  [als  BeigabeJ. 

Um  das  Weiss  anhaftender  zu  machen  zum 
Schreiben  mit  dem  Messing-Stift,  wie  die 
Reohentäfelohen,  die  aus  Deutschland  kemmen. 

Nimm  Oips  (gypsum,  nämlich  den  besten  aus  Alabaster) 
ausgelesen  und  durch  ein  Sieb  gcf^eben  und  aufgelöst  mit 
Leim  von  Uirschknochen  oder  einem  anderen  Tier,  und 
nachdem  es  trocken  ist,  schabe  es  bis  es  glatt  wird,  und 
gib  eine  neue  Tjuge  Gips  wie  zuvor,  und  schabe  es  ab  wie 
das  erste  Mal.  Habe  hierauf  uuch  feinste  troriobcnes  tind 
gesiebtes  Bleiweiss  mit  NB.  gekochtem  Lemöl  ungerieticn 
und  mit  dieser  Mischmig  reibe  die  ganse  Tafel  ein,  lasse 
im  Schatten  5  oder  6  Tage  trooknen.  Hierauf  nimm  ein 
in  Wasser  getauchtes  Tuch  und  nachdem  du  dieses  aus- 
gerungen hast,  reibe  die  Tafel  damit  glänzend,  lasse  sie 
80  15  -  20  Tage,  bis  sie  gans  getrocknet  ist  und  rerwende 
sie  wie  du  weisst. 

Vielleicht  ist  es  so  besser:  Kp.  Fussknoohen  von 
Schöpsen,  Sohweinskopfknochen,  Uirsohhorn  oder  von  der 
(Jemse  bis  zur  vulien  Weisse  gebrannt.  Reibe  sie  zuerst 
aufs  feinste  mit  Wasser  und  mache  Küpf^Ichen,  welclie  du 
in  genügend  starkem  Leime  lösest.  Streiche  in  geeigneter 
Dicke  (än-,  swei-  und  dreimal  auf.  Ist  das  Blatt,  oder  ge- 
wöhnlii^hps  Papier,  oder  Pergament  trocken,  bestreiche  es 
mit  Firnis,  entweder  mit  Bleiglütte  trocknend  gemachtes 
Leinöl  oder  Nussöl  auf.  Dies  dient  nicht  zum  Schreiben 
mit  dem  Messingstift,  sondern  iDr  Tinte.  Um  mit  dem 
Stift  feine  Linien  zeichnen  zu  können,  halte  ich  es  für 
genügend,  wenn  Spioköl  oder  helles  Terpentinöl,  welche 
Oele  iloh  mflQobtigen  und  Tersohn^den,  Übergestrichen 
werden,  gans  wenig  Tcnetian.  Terpentin  snfngend. 


(«») 


Laim  von  PcrganiMit 


Rudaohahlsdvr  tat 

Sah*  «le^nwhleiiB. 

T.M. 

Nach  Zumbo  von 
i>el  11188t  die  Materie 
du  Schreiben  mit 
dem  Memincttift 
nicht  lu,  aber  mit 
Tinte  niMt  Nioh  dar» 

auf  Bobreiben. 
Die  Tinte  «ei  auch 
aus  Ruaeobwars  und 


stt  Mbr  haftet  und 
■olnrcr  rntfornt 
werden  Icaao. 

(59) 

TM. 

Bemerkung  Auf  Per- 
gament od  er  a  uf  Brett 

geleimtem  Papier 
oder  «nf  Rahmen  ge- 
epwiatMr  i^cinwand 
trage-  mittela  einea 
groBMen  weichen  Pin- 
Hcls  BIoiweiMH  und 
Ockerrnit  Tr'irkpnül 
oder  mit  zur  Hlllft« 
•InMiEodilnB  Leinttl 
cwleben  auf.  Laase 
nicht  gans  trocken 
werden.  Dann  streue 
gebrannte  Knochen 
und  aufü  feinste  ge- 
riebene Eierschalen 
darüber,  wie  man  ea 

mit  Aaobeabtau 
■adii.  Laase  eavul 

trocknen.  Darsuf 
Icannst  du  mit  Ku- 

gfar-,  Silber-  otter 
'leiatift  schreiben 
und  durch  Waschen 
«oMsimni.  Abersum 

Pednratralcbe  Finita 


Eselshauk  su  bereiten,  um  darauf  su  Schreiben  (^) 

und  eu  Rechnen.  lllumim|rbuöh. 

Nimm  gut  gewaschene  Pussknochen  vom  Hammel, 
brenne  sie  bis  zur  Weisse,  reibe  sie  aufs  feinste  und  tem» 
periere  sie  mit  heissern  Lpimwasser.  Breite  diese  Mischung 
Ober  dem  Pergament,  das  stark  sein  soll,  so  dick  du  willst 
aus.  Die  HSute  sind  weiss.  Willst  du  sie  gelb  haben, 
streicho  Saffranfarbe  darüber,  indem  du  deinen  Leim  mit 
dieser  Tinktur  färbest.  Ist  das  ganze  trocken  genug,  so 
Überstreiche  einen  gelben  Firnis  von  Dantzig,  der  sehr 
subtil  und  dünn  gelöst  sei  und  lasse  trocknen. 

Jeder  sehr  klare  und  feine  Firnis  kann  dazu  dienlich 
sein  und  denselben  Eäekt  machen,  ebenso  das  gekochte 
und  mit  Olitte  bereitste  trookneiide  NussSL 
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Rp. 
de  verre 
ana 


BoiifTault 
Truacxcellent  uju- 
riiT  m'a  donne  cet 
Aocrot«  HWna  eo 
muunmt. 
V«tiite  itooatUpoiir 

▼enlr  war  twfa. 
Auer.  Oft  ▼««mix  m 
destrompent  toutw 
coulpiira  pour  Ict 
fleurs.  Ijts  couleurt 
•oyent  en  r«>erue 
broy<SM  pour  lesd^ 
Uyer  «u  besoiag. 

Pour  durer  mir  boU. 
rw,  piUT9  *  Mir 


l'our  dorvr  sur  boit 
Rp.  terre  d'ombr«  di* 
N'enit«,  Dero  jaune. 
A  Tn  p«u  de  raint 
de  plomb,  broytefur 

TB«ptatl«MMO  ««M 

hiilM  A  «ppllqtttik 

Sur  verre  &  terre  da 

fnyanre.  l'liuile 
»irnpln,  »jirt-Htjuc  l"nr 
e«t  npitliijut-  fkuli 
reculre  ii  Icnt»«  cha- 
leur  do  peur  que  iM 
vaiMeau  ne  csMMpi 
Or  bruny:  SeMol 
»uec  Bol  amiene. 
•e  brunit  aneo  tm 
dc>at  d»  poco  ou  d« 


B  poco  I 


(Ms.p.ai)  Huyle  pour  coucher  l'or  en  Jeuille  aur  In  verre^  terre,  (W) 

Marbr^  Se.  ä  la  fanm  d»  Turquie. 
Beau  Labour. 

Viio  pinto  d'huile  (l'aspif'.  tnett<?8  dans  vno  fiolp 
double  &  forte,  adjoustes  Maslio  &  Sandaraoha 
les  ohoirissaiit  tresbeanx  treBOlaira.  Pendte 
la  phiole  telteiiient  qu'elle  ne  touohe  point  au  chaudron, 
au  fonds  ducjuel  vous  mettrr^s  du  foing;  remplisst^s  d'eau, 
(aiitea  bouillir  vn  jour  entier,  lentemeut.  Vos  di-ogues 
estant  diaaoulte«,  i»aa8^  Thune  par  vn  ling«. 

Pienes  Tue  pinte  d'huile  de  lin,  pure  &  nette,  deux 
pots  de  terre  tout  neufs,  Litharge  d'or  ^ij,  meltt^s  vn  des 
pots  auec  l'huile  sur  le  feu  &  «juand  rhuile  commeucera  ä 
chauffer  metite  la  grosaeur  de  troia  (deux)  noix  de  gomme 
arabique  dedana  &  puis  ä  mesure  «lu'elle  ohaufera  roett^s 
vne  douzaino  de  grains  de  Mastic  dodans:  pour  la  faire 
bouillir  vous  couper^s  en  deux  vn  oignon  de  la  grosseur 
d'vn  oeuf  de  pigeon  en  quatre,  ft  quand  voua  ▼errea  que 
l'huile  commencera  i\  bouillir,  &  jettera  vne  grosse  escume, 
vous  prendrös  l'aultre  dit  pot  &  Ijrasserds  d'vn  pot  en 
TauUre  puis  remettr^s  äur  le  feu,  &  quand  eile  escumera 
derechef,  reoommenoer^s  &  braaaer,  oontinuant  toujoura 
juBquea  &  tant  que  l'huile  rrosfume  plus;  puis  prendres 
deolie  onoe  de  Camphre  que  jett«röa  dedans,  &  le  remuertJs 
douloement,  tant  qu^  adt  foudu  ft  loiaier.  Laiaa^  firaidir, 
paasi^s  par  vn  linge,  &  mett^s  dana  vne  phiole  de  verre, 
au  soleil  pur  purifier. 

Beau  Verd.  Rp.  Therebentine  de  Venise  5ij,  huile  de 
Therebentine  ^aa.  meaMa,  adijouat^  Veit  do  gris  mia  en 
inorceaulx  ^ij,  mett^s  sur  cendres  ohaudes  &  foittes  bouillir 
doulcement.  Essayt^s  sur  vn  verre  ai  la  oouleur  voua 
piaist;  pa88(?s  par  vn  iinge. 

(Ms.  p.  3l  Pour  faivB  le  Veri  frnnsparmt  f/ue  s'applique  survn 

fonds  d'or  ou  d'argent. 

R\).  Vn  petit  pot,  Therebentine  de  Venise  .^ij,  buüe 
de  Therebentine  .^J  hs,  Veit  de  gris  broye  grossierement 
sur  le  marbre  Jij,  luettös  lu  parmy  la  Therebentine  & 
huyle  aur  lea  oeodree  ohaudea,  lea  remuant  de  fda  k 
d'aultoe,  ä  fort  lente  dialeur.  Pron^s  vne  piece  de  verre* 
&  en  mett^s  vne  goutte  dessus  aduisunt  si  la  couleur  vous 
piaist.  Apres  mettös  y  lu  grosseur  d'vne  noix  de  Terra 
merita  (Gurouma).  Laiaa^  bouillir  douloement,  juaquea  & 
tant  que  voua  voyds  c]ue  vontre  vorl  seit  fort  beau.  Paaa^a 
tout  douloement  k  trauers  vn  linge. 

Pour  Ic  niettrc  sur  bois  fault  (pio  le  boia  aoit  dore. 

Pour  le  rouge  transparent.  (•*•) 

Lacque  de  Venise  la  plus  helle  vn  quai  t  d'once,  Ver- 
nix siccatif  5>j>  hroyi^s  les  eusemble  sur  vne  pierre,  passös 
par  vn  Unge^  &  m^ttda  dana  vn  pol  pour  voua  en  aeruir. 

NB.  Vous  broycs  toutea  aortea  de  oouleura  aueo  lediot 

Vernix  hors  mis  h>  N'frt  transparent. 

Pnur  re<  uire  les  vaisseuux  fault  auoir  vn  prtit  fourneau 
a  propos  &  guarder  que  l'air  froid  n'y  entre,  aulireiueut 
tout  oaaaera. 


(•«) 

Bx  «ulbtnpbo 
fiouflluill 
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(lit.pu31)  Oe),  zum  Äuflef^en  von  Blattgold  auf  Glas,  Stein- 
gut, Marmor  eto.  nach,  türkischer  Manier. 
Sohöne  Arbeit 

Rp.   Bine  Pinto  SpiokSl,  gib  ee  in  eine  starke  Flasohe 

TOn  Doppelglas,  füge  von»  ausgesucht  schönen  und  klarsten 
Ma,ätix  und  Sandai'ao  Je  zwei  Unzen  bei.  Befestige  die 
Flasche  derart,  dass  sie  den  Kessel  nioht  berOhrt,  auf 
dessen  Gbnnd  t&oh.  Heu  l)efiudet.  Fülle  Wasser  darein  tind 
lasse  einen  ganzen  Tag  langsam  sieden.  Sind  deine  Dro- 
guen  gelöst,  dann  seihe  das  Gel  durch  ein  Leinentuoh. 

Nimm  eine  l'inte  reines  und  helles  Leinöl,  zwei  neue 
irdene  Geschirre,  Qoldglutte  2  Unz.,  stelle  eines  der  Ge- 
schirre mit  dem  Gel  ans  Feuer,  und  wenn  das  Gel  heiss  r.u 
werden  beginnt,  gib  etwa  in  Grösse  von  drei  (zwei)  Müssen 
Gummi  arabioum  hinzu,  und  dann  nach  Massgabe  der  ESr* 
würuiung  ein  Dutzend  Mastrxkürner.  Wenn  es  siedet, 
schneide  eine  Zwiebel  von  der  Grösse  eines  Taubeneies  in 
vier  Teile  [hinein],  und  wenn  du  siehst,  dass  das  Gel  zu 
sieden  beginnt  und  groese  Blasen  wirft,  nimm  das  sweite 
erwähnte  Geschirr,  giesse  [das  Gel)  von  einem  Geschirr  in 
das  andere,  stelle  es  wieder  ans  Feuer,  bis  es  wieder  zu 
schäumen  beguuit,  und  setze  dies  fort  bis  das  Gel  nioht  mehr 
schäumt;  wirf  dann  */fl  Unse  Kampfer  hinein  und  rOhre 
lungsam  um,  bis  er  von  selbst  zergangen  ist.  Lasse  aus- 
kühlen und  seiiie  durch  ein  Leinenluoh,  [stelle  es]  in  einer 
Glasflasche  an  die  Sonne  zum  Klären. 

Sehl  »II ''S  Grün.  Rp.  Venezian.  Terpentin  2  Urtz., 
Terpentinöl  1  'ji  Unz.,  mische  es  und  fü^e  2  Unz.  Grünspan 
in  Stocken  hinsn.  Setse  auf  heisse  Asche  und  lasse  hmg- 
sam  sieden.  Versuche  auf  einem  Glase  ob  die  Farbe  dir 
geflUlt.   Seihe  durch  ein  Leinentucb. 

(Hz.p.81  Um  durchscheinend  Grün  zu  machen,  das  auf 
veno)    einen  Grund  Ton  Gold  oder  Silber  aufgetragen 

wird. 

Rp.  In  ein  kleines  Geschirr  [gib]  Vonetian.  Terpentin 
2  Unz.,  Terpentinöl  1'/«  ün».,  Grünspan  r  uh  auf  dem  Marmor 
gerieben  2  L"'^nz.  Setze  es  mit  dem  Terpentin  luvd  dem 
Gel  auf  heisse  Asche,  rühre  ab  und  zu  um,  bei  sehr  kleinem 
Feuer.  Nimm  ein  Stttckchen  Glas,  gib  einen  Tropfen  darauf 
und  TCrSuche,  ob  die  Farbe  dir  taugt.  Dann  gib  noch  ein 
nussgrosses  Stück  Terra  merita  (Curcuma,  Golbwurz)  dazu, 
lasse  es  leicht  sieden,  bis  du  siehst,  dass  dein  Grün  schön 
geworden  ist.  Seihe  es  langsam  durch  ein  Linnen.  Um 
es  auf  Hob  au  Tcrwenden,  soll  das  Hols  Tcrgoldet  sein. 


m 

Bonfltaiilt.  vortrvft* 
lieber  An«lter.  nb 
mir  dieso  seine  O** 
heimniase  auf  den 

Totenbette. 
Trockonfirnis  «um 
llrniuen  von  Hols. 
Mit  diesom  Firoia 
werde«  alle  Fnbwt 
Bom  fllwmf  Helea 
feulidlifclHeBeieleo 
schon  TOiTltür  ffe- 
riuben,  um  eie  bei 
Bedarf  «ufzulUsen. 

Zum  Vergolden  auf 
Holl.  Olaa,  SMo  und 


Zum  Vergolden  auf 
Holr.  Kti.  Vonetian. 
Umbro,  gelber  Ocker 
und  ein  wenig  Blei- 
inenni« ;  reibe  sie  auf 
dem  BMae  mit  dle- 
•en  Oel  und  trag« 

es  auf. 
Auf  Glas  und  Stein- 
aut  (Fayence)  olmm 
atiH  Gel  allein ;  nach» 
her  wird  daa  Gold 
autffelett  und  bei 
rsna  sobwacdiem 
Feuer  wieder  f». 
tnrannt,  aus  PurODlk 
dass  die  GeflUse 

Hprinffen. 
Olanagold  inacbt 
man  mit  Bol.  annen. 
uod  glMttot  mit  einem 
ode  r  Httode* 

MOB. 


(««) 
Nacil  einem  Auto- 


Für  durchscheinendes  Rot. 

[Nimm]  das  schönste  Veneltaaer  Rot  \4  Unze,  Trooken- 
firnis  2  Unz  ,  reibe  diese  zusammen  auf  dem  Stein,  seihe 
durch  ein  Linnen  uod  gib  es  in  ein  ülus  zum  Gebrauch. 

NB.  AUe  Farbtti  reibe  mit  dem  genannten  Firnis, 
ausgenommen  das  transparente  Grfla. 

Zum  Wiedereinbronnon  der  Gefässe  muss  man  einen 
kleinen  besonderen  Ofen  haben  und  achten,  dass  keine 
kalte  Luft  hinzutritt,  sonst  würde  alles  brechen. 
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(Mi.p.32) 


(Ms.p.32 
veno) 


Taille  doulce  aur  verre^  ires  beau  Labeur. 

Aussi  tost  qu'vne  planche  est  imprim^  &  enoore 
flmtBche,  ooiicb^  la  sur  vn  verre  tnen  net  &  bien  equal, 

&  ayant  mis  vn  double  pnpier  mollet,  &  puis  vn  autre 
bien  fort  &  bien  Iis  par  desHus  frott^s  auee  la  main,.pour 
faire  prendre  vostre  figure,  qui  a'imprimera  tresexactement. 
Mais  il  fault  queTOStre  verre  ait  estö  premierement  frott^ 
d'vn  Vernix   transparpnt  &  fort    sicCfttif.    Voy^B  l6  veiuiz 

desorit  page  deuxieame  precedente. 

Item  celuy  qui  se  faiot  aueo  la  Therebentine,  ft  1'huie 
de  Therebentine.  Item  Thuile  simplemont  bouülie  aueo 
Lytharge,  laquelle  n'a  point  de  Corps,  d  qui  se  seiche  nu 
8ol«il  dans  vn  demy  jour.  Que  vottre  rernix  soit  bien  aec 
premierement  ,  &  vostre  impression  fuifle  laiss^  la  bien 
seioher,  guardaat  que  la  poussiere  ne  la  gaste. 

Vemm  v§rei  eomme  Esmermtdt. 

Rp.  Verd  de  gris  bien  nettoy(5  du  mire  &  broy^  exaote- 
ment,  5j,  Scudegrun,  ou  SclniK^el  ^vj,  broy^s  ensemble 
auec  huyle  de  Lin.  E^tänt  bien  broyü  adjouBtt's  y  du  Ver- 
nix de  Therebentine,  huyle  de  Therebentine  qui  aura 
est»?  le^erenieiit  chauff^:  remtu^s  1«  touf  »'nscml)!«  aueo  vuo 
spatuie.  II  sera  faict.  Appliqu^s  le  froid  sur  papier,  hois, 
ou  ce  que  voua  voudr^s.  Si  vous  le  voul^s  reudre  d'vn 
▼ert  plüs  gay,  a^jouBtds  y  vu  peu  de  Blanc  de  ptomb  ou 
de  Ceruse  qu'on  appele  Bhinr  espagnf»  ijue  vous  hroyerds 
auec  lea  deux  aultres  couleurs  auec  l'huyle.  Ce  inesrae 
▼ernix  se  peult  faire  aueo  toatee  oouleurs. 

Pour  Doubleis.  ' 

'  Rubis.  Rp.  Lacque  de  Venise  de  la  plus  line  &  belle 
qui  se  puisse  titiuuer,  puis  la  broyt^s  auec  huyle  de  Tour- 
nientioe  dedans  vn  niortier  de  ohnlcedoine  afin  qu'elle  ne 
prcnne  aucune  liqueur,  &  la  bi()y('H  fort  long  temps  nn 
raoins  par  l'espaoe  de  oinq  ou  six  heures  durant  &  pren- 
dres  garde  qu'il  n'y  entre  auoune  salet^.  Et  quand  youb 
oognoistt-^s  qu'elle  sera  bien  broy^e  il  faudra  raniasser 
dans  vn  ciil  de  verrc  bien  net  &  y  adjouster  de  la  Tere- 
bentine  suiuani  lu  quuutit^  que  vous  en  voudrds  faire,  puis 
ohauffer  pour  le  ouire»  rendurctr  selon  la  duret^  neoes- 
saire.  Vous  y  pourrdes  adjnuster  en  le  cuisant  quelque 
peu  d'huyie  d'aspio.  Et  si  la  Lacque  ne  se  Irouoit  bonne 
en  ayant  fait  essay  il  vouB  faudra  relaire  vne  autre  fois, 
1  I  yer  la  Lacque  oomme  dessua  As  la  mealer  auec  ladiote 
Terebontine  Sc  faire  passer  le  tout  au  trauere  d'vn  tafetas 
par  le  inoyen  du  feu  &  reoeuoir  la  oouleur  qui  passera  au 
trauers  dans  vn  oul  de  verre  poar  Vy  ouire  &  enduroir, 
prendre  garde  de  ne  le  point  brualer  en  le  paaaant  ou  en 
cuisant  auec  peu  de  feu. 

Lesmeraude.  II  faut  prendre  de  beau  verd  de  gris 
suyuant  la  qtiantit^  que  votis  en  vool^s  faire  &  le  broyer 
sur  du  papier  ou  dans  vn  mortier,  puis  prendre  de 
belle  Terebentine  de  Venise  &  pesle  mesler  tout  ensemble 
dana  vn  oul  de  verre  &  vuider  le  tout  dans  vn  linge  bien 
liö  A  faire  passer  tout  oe  qui  en  pourni  soHirau  traqers, 


(•9) 

Mr.  V'oüt«riil4nn 

le  peintr«. 


(64) 

Mr.  de  la  Gu4o. 
Vidj. 
Portiuatin. 
Lea  peÜToeun  L  «. 
Mtilx  <iui  p«igt>cot 
ou  peiotra»  da  r 
Um  a  d«  ' 


tiroyt-nt  lo  auec 

hu^itr  ile  lin  imi»  jr 
•djouHtani  1(<  Vernix 
cornmuu  cbaud,  rv* 
mueat  bieo,  A  Mi- 
•ent  affataser  iMÜn» 
puritt^,  &  ne  M 
serucnt  quo  du  clAir, 
«lu'Ua  appllquent 
rbawL 


(•«) 

P  I>u  JeiL 

NH. 

Par  KxwDnnoe 
Vidi. 
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(llfl.I».a2)      KupferBtiohe  nuf  GUs  [zu  ttbertragen]. 

Sehr  schöne  Arbeit; 

Sobald  die  Platt«  abgedruckt  und  (der  Druck] 
noch  frisch  ist,  lege  ihn  auf  eine  ganz  reine  und  ebene 
Glasplatte  und  lege  ein  doppelt  gelegte«  angefenohleteft 
und  ein  weiteres  sehr  festes  und  glattes  Papier  darüber; 
reibe  mit  der  Hand  darüber,  damit  die  Zeichnung  sich  aufs 
genaueete  abdrucke.  Aber  das  Glas  muss  zuerst  mit  einem 
durchsichtigen,  gut  trocknenden  Firnis  fiberzogen  sein. 
Sieh'  den  Firnis,  der  auf  der  sweiten  vorhergehenden  Seite 
beschrieben  ist. 

Desgleichen  IXsst  es  sich  mit  Terpentin  und  Terpentinöl 
ausfuhren.  Ebenso  mit  dem  einfachen  mit  Glätte  gekochten 
Gel,  das  keinen  Körper  hat  und  in  einem  halben  Tag  an  der 
Sonne  trocknet.  Dass  [nur]  dem  Firnis  vorher  gut  trocken 
sei;  und  wemrder  Umdruok  geaoheheB,  lasse  gut  trooknen 
und  bewahre  ihn,  dass  der  Staub  niohfc  schadet. 

Grüner  Firnis*  wie  Smaragd. 

Rp.  Orttnspan,  Tun  Kupfer  gut  gereinigt  und  feinst 
gerieben  1  Unz.,  Scbttttgrün  oder  Schuttgelb  6  Drachmen, 
reibe  diese  zusammen  mit  Leinöl.  Ist  es  gut  gerieben, 
füge  Terpentinfirnis  und  Terpentinöl,  das  leicht  erwärmt 
sei,  au  und  rOhre  aUes  mit  der  Spatal  um.  Eis  ist  fwtig. 
Verwende  es  kalt  auf  Papier,  Holz  oder  auf  was  du  willst. 
Willst  du  ein  noch  lebhafteres  QrUn  daraus  machen,  füge 
ein  wenig  Bleiweiss  oder  Gerusa,  welches  Spanisch  Weiss 
heisst,  bei,  das  reibe  nBbst  den  anderen  beiden  Farben 
mit  Oel.  Der  gleiche  Firnitf  kann  au  allen  Farben  ge- 
braucht werdeii. 

Für  Doubletten. 

Rubinrot.  Rp.  Venezianer  Lack,  den  feinsten  und 
schönsten,  der  zu  haben  ist,  reibe  ihn  mit  Terpentinöl  in 
einem  Oaloedonmörser,  bis  er  keine  Flüssigkeit  mehr  auf- 
nimmt, und  reibe  ihn  sehr  lange,  mindestens  während 
5  oder  6  Siunden;  gib  acht,  dass  kein  Schmutz  hinein- 
kommt. Wenn  du  ihn  genügend  gerieben  erachtest,  sammle 
ihn  in  einem  reinen  OlasbehUter  und  füge  je  nach  der 
Menge  des  Bedarfes  Terpentin  hinzu,  dann  erwärme  es  bis 
Bum  Sieden,  um  die  nötige  Dicke  wieder  zu  erlangen. 
WShrend  des  Kochens  kannst  du  auch  etwas  Spicköl  bei- 
fügen, und  wenn  der  Laok  bei  der  Probe  nioht  gut  be- 
funden wUrde,  musst  du  ihn  nochmals  machen,  den  Lack 
wie  oben  reiben,  ihn  mit  dem  genannten  Terpentin  mischen 
und  das  ganae  im  warmen  Zustande  durch  ein  Seidenzeug 
ssihen,  die  Farbe,  die  durchflit^sst ,  in  einem  Glasbehälter 
auffangen,  um  sie  darin  zu  sieden  und  einzudicken.  Gib 
aber  acht,  dass  beim  Seihen  und  Kochen  nichts  Feuer  fängt. 


(M) 
Mr.  VoatMinaiin, 
Ifadar. 


(Ml  p.  32 
▼erso) 


(•4) 

ii,.d.ij,a«*. 

PortmuDn. 
1  )io  Anstrpiclior.  d.  b. 
jt'iu»,  wplcbo  MUb«) 
un<l  (ietufol  bornalen, 
reiben  den  QrUoapBo 
ndt  Li«inSl  und  fUf«a 
dMun  nmalaenFlntll 
heisa  Del,  rtlhreo  gut 
um  und  Usaen  die 
Unreinheiten  sich  bu 
Boden  setaen ;  aieve- 
brauoben  nur  OM 
kUro  und  Terwendn 
•8  warm. 


(65) 

P.  du  JoiL 


Sniaragdgriin.  Je  nach  der  Menge  des  Bedarfes  nimm 
schönen  Grünspan,  reibe  ihn  auf  Papier  oder  im  Mörser, 
dann  nimm  sohSnen  Venetian.  Terpentin  und  mische  alles 

in  einem  (ilasgeschirr  zusammen,  leere  durch  ein  enges 
Leinenfilter  alles  was  durchfliegst  ab,  dann  füge  em  klein 
wenig  Terra  merita  bei,  die  du  hinein  schabest  und  lasse 
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puis  y  adjouater  vn  bien  peu  de  Terra  inorita  laquollo 
V0U8  racler*^8  dcdans  &  fer^s  repasser  le  tout  dans  vn 
taffetas  &  s'il  n'est-  asses  dur  il  le  fault  ciiire  dans  du 
▼erre  pour  l'aduroir. 
(Ma.p.83)  Hyacinthe.  II  faut  prendrc  du  Terre  inorita  &  en 
raoler  l'escoroe  du  dessus  «Sc  rnettre  dans  vn  verre  &  la 
destremper  auec  de  I'huyie  d'aspic,  il  eat  seo  dans  vn 
demi  quart  d'heuie,  puis  y  rnettre  de  la  Terebentine  de 
Venise  &  prendre  du  Saffrnn  letiuel  vous  dcstrcmjjerc^s 
auec  de  l'huyle  d'aspio  pour  en  tirer  la  couleur  &  luesler 
le  (out  ensemble,  puis  le  faire  passer  au  trauers  d'ra  linge 
&  le  faire  repasser  au  trauers  d'vn  taffetas  &  le  bien  cuire 
a  la  iongue  &  en  le  ouisanl  y  mesler  rn  petit  d'huyle 
d'aspic. 

Saphir.  Touta  doublets  de  saphir  sont  de  trois  pieoes, 
mettant  au  milieu  des  deiix  pieces  de  Chrystal  vne  piece 
de  verre  bleu.  Les  fault  Her  auec  vne  larrae  do  Maslich 
bien  olaire. 

Bon  Mastic  qu'endure  l'eau  chaude  (&  wrl  pour  sayter 

la  beaoigne, 
Bspeoe  da  Vernix. 

Pren^s  vne  once  ou  enuiron  d'huile  d'aspio  distilM 
par  vn  allernbic  &  bien  dosgraissi'  de  sorte  qu'il  n'y  reste 
que  lesprit  de  ladicte  huile,  puis  prenes  de  la  bonne  Öan- 
daraoh  enuiron  la  moiti^  du  poids  de  l'bufle  ostte  Pescoroe 
&  broyt^s  menu  comme  farine  &  le  metff^s  dans  la  fiolle. 
Puis  prends  enuiron  le  poida  d'vn  gros  de  mastic,  &  le 
broy^B  comme  dessus  puis  le  meUds  dans  ladicte  fiolle. 
Puis  mett^s  la  fiolle  au  solefl  eu  lieu  fort  chaud  &  la 
laiss^s  la  quelque  jour  ou  si  cest  en  yuor  faudra  la  faire 
ohauffer  bien  lenteraent  aupres  du  feu. 

Puis  apres  prendrte  du  noir  de  lampe  qui  se  fers 
*    d'buite  de  lin  mettant  vne  planohe  au  dessus  de  la  lain[)e 
puis  broyer  de  ce  noir  aueo  l'huile  de  maatio  ausdiote  & 
ainsi  des  autres  couleurs. 

Pour  faire  du  blano  il  faudra  de  la  oeruse,  pour  du 
rouge  d(*  la  plus  belle  lacnpio. 
(Ms.  p.  33         Pour  du  vert  il  fault  choisir  dans  vn  naoroeau  de 
verao)    verdegris  des  endroicts  qui  sont  les  plus  beaux. 

Kt  au  oas  que  lediot  mastio  se  troaue  n'auoir  pas 
assf^s  de  poliment  il  fauldra  inottre  dedans  ladiotÄ  huUe 
du  Sandarac  &  du  mastic  dauantage. 

Pour  grauer  planches  auec  Eau  forie. 
Preinierement  ay(*8  vno  planohe  de  ouiuro  bien  poHe 
en  perfectioD,  fait«s  la  vn  peu  chauifer  puis  passäs  y  tandis 
quelle  est  ohaude  aueo  le  d<^  du  vemis  de  fourbisseur, 

jusque  k  ce  qiiil  soit  couiiert  par  tout,  mais  fort  legere- 
mont.  Cela  estant  faict  flambtls  vostre  planche  esgaloment 
Ä  la  funi^e  d'vne  chandelle  tant  que  le  vernix  vienne  noir, 
puis  inettds  la  sur  vn  reohaud  la  tournant  jusque  k  oe  que 
le  Vernix  ne  fuine  ])res«|ue  plus,  l'nis  la  laiss^s  refroidir 
auant  que  pourtraire  dessus,  ce  que  vous  fer^  en  la  fagoa 
suyante. 

Ay^B  vne  Isuille  do  painer  ass^s  grandc  pour  couurir 
&  enuelopper  vostre  planche  de  sorte  quelle  se  tienne 
ferme  contre  icelle;  rougisses  aueo  du  crayon  rouge  le 


(6€) 

Ahm    m  nuatich 

ilu«D(l  rne  besolsrnc 
eamaill<(i<    a  p<>rdu 
■on   pflmail ,   on  la 
peult  racoustrer, 
ohoucbant  ledict 
maaUob  mix  «ndraita 
iratUli  a  poliHWt 


(67) 
Methode  de  (JaloL 
RxpMtajjBitfa  pv 

J'«B    KT     Ten  VM 

planohe  fort  Mm 
gnut^e. 
C<>si'»  raethoile  •  CMVt 
dunneo  &  Jehan  Fe- 
titot.  Als  du  aouipIMV 
de  Oeneue.  k  nrii 
par  Vlfoon  ex  cell^Bt 
arauenr  qui  a  long 
t«>mps  seruy  CaloL 
Pour  couurir  le 
luenu  DU  doulce 
baoheurv ,  il 
fault  trott«r  de  §uif 
*  d«  ThnvbMtii» 
Le  Vonix  daOeWt 
vImI  dB  FlOflWM 
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dann  alles  duroh  Seide  filtern,  und  wenn  es  nicht  dick 
gwug,  miiBS  M  duroh  Koohen  Tirdioki  werden. 


(M8.p.33)  Ryaointhfarbe.  Mals  nehme  Curoamaimnel,  schabe 
die  Rinde  ab  und  gebe  dies  in  ein  Glas,  mische  es  nut 
Spieköl,  08  trocknet  in  einer  halben  Viertelstunde,  dann 
füge  man  venetian.  Terpentin  bei  und  nehme  Safran,  der 
in  SpiokSl  angemengt  sei,  ttfu  die  F^be  bereueiUBieben 
und  mische  allei  lueammen,  lasse  es  durch  Leinen,  dann 
durch  ein  Seidenzeug  durchseihen  und  längere  Zeit  sieden, 
während  dessen  man  ein  wenig  Spieköl  aumisohe. 


Saphirblau.  Alle  Saphirdoubletten  bestehen  aus  drei 
Stücken,  indem  man  in  die  Mitte  der  zwei  KrystallstUoke 
efai  Stück  blaues  Qlas  einfügt.  Man  muss  sie  mit  einem 
Tropfen  a^r  hellen  Mastix  miteinander  ▼erlnnden. 

Outer  liastiz,  der  heieses  Wasser  ertrftgfe  npd 
■um  ,Abputsen'  von  Ooldschmiedarbeit  dienlich  ist. 

Eine  Art  Firnis. 

Nimm  ungefähr  eine  Unse  duroh  OeatUlation  gut  ent- 
fettetes Spieköl,  so  dase  nur  der  Geist  des  Oelee  bleibt. 

Dann  nimm  vom  besten  Sandaraoh  vingefKhr  die  halbe 
Oewichtsmenge  des  Oelos,  entferne  das  Aeussere  und  reibe 
es  so  dünn  wie  Mehl  und  gib  es  in  eine  Flasche.  Dann 
nimm  etwa  im  Gewicht  von  ein  Gros  Mastix  und  reibe 
ihn  wie  oben  und  gib  ihn  in  die  genannte  Flasche.  Stelle 
dann  die  Flasche  an  die  Sonne  oder  einen  heissen  Ort  und 
laaae  sie  da  einige  Tage;  im  Winter  muss  sie  bei  sehr 
gelindem  Feuer  erwärmt  werden. 

Hernach  nimm  Larapenschwarz,  das  aus  Leinöl  durch 
Ueberhalten  einer  Platte  Uber  der  Flamme  bereitet  wird, 
reibe  dfeses  Schwnrt  mit  dem  obgenannten  MastixSl  und 
ebenso  die  anderen  Farben. 
(Ms.  p.  33       Um  Weiss  zu  machen,  ist  BleiweiM  nötig,  für  Jlot 
▼erso)    ^Jqp  schönste  Lack. 

POr  Grün  soH  man  atis  dnem  Stück  Grünspan  das 
schönste  herauswählen. 

Und  im  Falle  der  genannt«  Mastix  nicht  genügend 
^Inaend  befunden  würde,  dann  muss  vom  obigen  Sandarac- 
Osi  und  Tom  Mastix  mehr  liinsugegeben  werden. 

Um  Platten  mit  Scheidewasser  zu  ätzen. 

Zuerst  hebe  ehie  Kupferplatte  Tollkommen  eben  poliert, 

mache  sie  etwas  warm  und  ziehe,  so  sie  noch  warm  ist. 
mit  dem  Finger  einen  Schwertfegerfirnis  darüber,  bis  sie 
ganz  aber  sehr  leicht  damit  bedeckt  isu  Ist  das  geschehen, 
80  berusse  die  PlatCe  an  der  Flamme  ehier  Kerse,  so  dass 

der  Firnis  schwarz  wird,  lege  sie  dann  umgekehrt  auf  einen 
Rechaud,  bis  der  Firnis  nicht  mehr  rauchend  ist.  Lasse 
sie  dann  auakuhlen,  bevor  darauf  gezeichnet  wird,  was  in 
der 'folgenden  Manier  geschieht. 

Habe  efta  genügend  grosses  Blatt  Papier  zur  Hand, 
um  die  Platte  au  bedecken  und  derart  darin  einzuschlagen, 
dass  es  sich  an  die  Platte  fest  anlegt;  reibe  die  dem  Firnis 


(•*) 

Wenn  eine  EiniiiU«'- 
arb«it  taia  Ktnail 
▼erloron  hat,  kann 
man  sie  mit  diMpm 
Mastix  «utbeurrn. 
ia4«iB  ma  iha  »wf 
etolMlWlMJIwStaU 
■  i  1104 


(«7) 

Methode  Ton  Calot. 
Ausprobiert  von 
Collad. 
Von  ihm  Mh  ich  rioo 
sehr  fut  graviert« 

Platte. 
Diese  Methode  wTirdo 
kund  dem  Ji'iiau  l'e- 
titot,  dem  Suliiio  des 
ttUllMuert  SU  Cenf, 
anreh  Vienon,  eiuraa 
trefflicbeo  Kupfer- 
Btooher  su  Ifsri«, 
welcher  lansp  Z'it 

bei  Calot  diente. 
Um  die  feineu  oder 
welchen  Halbscliat- 
ten  su  deokeii,  musa 
man  Talg  Dil  Tat» 

penUa  nibcn. 
Oalota  Ftnii  kommt 
» FtoRBS,  wu  «r 
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oosit^  du  papier  qui  est  oontre  ie  verniz  &  deuant  que 
l'appliquer  pass^  par  desBus  le  rmige  vne  patte  de  Umre 
pour  oster  ce  qui  est  de  superflux  &  empesolMr  qn'il  ne 
teighe  generalement  tout-e  la  planche. 

Cela  faict  du  oostä  qui  n'est  pus  rougj  trao^s  aueö 
ynb  pointo  tn  peu  mouaa«  d'eeguille  oe  que  voiw  ▼oul^s 
grauer,  qui  se  trouuera  tract*  en  mesme  temps  »ur  le 
verniz  par  le  moyeo  du  rouge  qui  est  au  papier;  ayant 
tout  trao^  oBteB  voetre  papier  ft  re|uiBB^B  aueo  la  point« 
de  leeguille  sur  touts  les  traicts  mnrquds  corrigeant  s'il  y 
en  a  quelqu'un  de  mal  tracö  ou  d'iraparraict ;  ayant  ainsi 
touts  desoouuerts  vos  traicts,  aueo  vne  esguille  plus  pointue 
(Ms.pl84)  ^  forte,  graa^  lee  dans  voatre  planohe,  o'est  a  dire  k 
trauers  tout  le  vernix  &  que  Ics  troicts  paroissent  bien 
V0U8  y  passerf^a  en  vn  mot  jusques  i\  ce  (jue  voua  voy^s 
qu'il  soit  bien.  Cela  est^nt  faict  versäs  deux  heures  durant 
de  Peau  suyuante  par  deeeua  rostsn  planohe,  laquelle  eau 
s'escoulei-a  dans  vne  escuelle  de  terre  mise  dessoubs;  reuer- 
8^8  tousiours  la  repuisant  de  resoudle  aueo  vn  petit  po( 
de  Terre. 


hfM  gicaaa  4s 

Lignatoola 
Rp.  Foix  gwoqm 
Poixrai«ineaiiSUia 
Ol.  de  DOix  Ott  de  lia 

SU  .aOam  la  tool 
ntolwai»  •  palll 
fea. 

CompoBition  de  l'eau. 
Rp.    Veit  de  gti» 

EtJ  ,  Sei  oommun 
Jiiü,  sur  Iii  pintet 
(de   Paris)   «le  rln- 
»i(n"e.     Kault  bren 
tiroytT  iPHdict  drij- 
suee,   <S(   loB  Uin 
tMlIulIir  vn  petil 
bouUloa. 
L»  propoittoq  ia»> 
diot  da  Tcraix  «tt 
bonne  pour  lee  me> 
Buieien  mmis  pour 
grauer   il   est  trop 
liquide   faittee  le 
•iöai.    Bor  [—•••] 
trottiM  qu'U  auooMt 
hien. 

Bp.  Poiz  MriM  * 
potac  noli«  eoi» 

doniers  au  SU,  hulle 
de  lin  Sa«.  Ne  ImU- 
tee  aoe  fondiee  eo- 
ileMMbouillir. 


Slau  pour  gramer.  (W) 

Prent^s  vn  quarteron  de  hon  vinaigre  mett^s  le  dans 
vne  temne  ou  autre  vaisseau  adjoustes  y  5iij  vel  4  de 
Bei  armoniac  broy^,  fij  vert  de  gria  broy^,  ^  sei  marin 
(vou8  pouuds  ny  en  mettro  point)  faites  bouillir  tont  cela 
yne  onde»  puia  le  tires  &  le  gardes  dans  vne  fioUe  ad  usum 
diotura. 

Quand  toub  -rerrea  au  beut  dea  2  heures  que  roBtre 

phmche  est  bien  grauf^e  prends  vn  oharbon  bien  donx  qui 
n'ait  point  .d'esoorce  &  qui  ne  face  point  d'esgratignure  ä 
▼OBtre  planohe  mouiD^B  fort  Toatre  planohe  «neo  de  Viau 
de  peur  que  la  limaille  du  oharbon  ne  gaste  rien,  ft  frott^a 

nuoc  ledict  charbon  jusque  a  ce  que  (oute  la  couche  soit 
ostäe  de  dessus  la  planohe  puis  la  torches  on  vn  linge  & 
eile  est  preete  dMmprimfer]. 

Encre  pour  Imprimer.  (dD) 
Rp.  Ol.  nuc.  q.  v.  bulliat.  in  vaso  ßctil.  operlo  usque 
ad  niellagine  Tel  Temio.  oon8iBfe.t  puis  faitea  ouire  du  noir 
k  noircir  da(ns]  vne  hoi-itr  df  fer  bien  ferm(5e  justjue  a  ce 
quelle  soit  toute  ro[ugeJ  puis  broyc^s  ledict  noir  auec  vostre 
huyle  de  noix  &  faites  fort  espaix  en  sorte  qu'il  se  puisse 
preaque  couper  aueo  vn  oouateau. 

Ay^s  vn  mortier  de  piene  ou  vous  mettrf^s  du  feu  & 
deux  lam^es]  de  fer  bien  vnies  dessus,  qui  soustiennent 
▼oatre  planohe  puis  pren^  de  l'enore  aueo  Toatre  balle 
iaite  txpreB  aueo  de  linges  fort  dura,  appliquoa  vostre 
encre  sur  la  planche  puis  batt^s  &  lestendöa  auoc  ludicte 
balle,  puis  prenös  vn  linge  sur  vostre  bras,  &  ayant  ostä 
▼oatre  planohe  de  deaaua  le  übu  netioyea  par  Umt  tant 
qu'il  n'y  ait  rien  que  les  traicts  ou  il  y  a  de  Penore,  OOla 
faiot,  chauff^s  la  vn  peu,  puis  l'iraprimäB. 
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zugekehrte  Seite  mit  roter  Kreide  ein  uud  bevor  du  es 
darOber  legst,  streife  dis  Überflüssige  Rot  mit  der  Uasen- 
pfote  ab,  um  za  Torhfiton,  dass  die  ganse  Platte  Oberall 

gefärbt  werde. 

Ist  dies  geschehen,  d^uu  ziehe  mit  der  iSpitzü  einer 
etwas  stumpfm  Nadel  auf  der  nidit  roten  Seite  (des  Pa- 

piores),  was  du  gravieren  willst,  und  gleichzeitig  findest  du 
es  auf  dem  Firnis  infoige  des  auf  dem  Papier  angebrachten 
Rot  abgeseiohnet. 

Ist  alles  durchgepaust,  entferne  das  Papier  und  Ober- 
gehe mit  der  Nadelspitze  alle  Striche  und  vorbesporc.  wenn 
irgend  einer  schlecht  oder  unvollkommen  gezogen  war. 
(Ib.p.84)  gind  0|]f  4|{Me  Weise  alle  Züge  Ubergangen,  dann  graviere 
mit  einer  noch  spitzeren  und  starken  Nadel  alles  auf  die 
Platte,  d.  h.  durch  die  F'irnislage  hinduroh,  so  das» -die 
Striche  deutlich  sichtbar  sind,  bis  du  mit  einem  Worte  alles 
feitif  siehst,  Ist  das  geeobehMi,  dann  schütte  das  nach- 
stehende WasHpr  während  zweier  Stunden  über  deine  Platte ; 
das  Wasser  lauft  in  eine  unterhalb-stehende  irdene  Sohüssel 
lind  giesse  es  immer  wieder  darüber,  indem  du  es  mittels 
»n  Bechers  aus  der  Sohttaeel  eussobOiiiest. 


grob«r  Sohroinerflr- 

nis  hpiast 
Kp.  (Jrioch  Püoh. 
Pochh»r£«uf2"iPfd.. 
NuHsül  odor  Lciniil 
S  Pfd.,  koche  allM 
*|li8tando«urkl<da«i 
Feuer. 
ZuHammcnACtiuDfr 

des  EtcwMsers. 
H{).  OrUnaoannUni, 
Salmiak  9  V'nt^  lO« 

w.ilinlichcs  Rai« 
4  Vnr.  7M   ti  Piritrn 
(Fftriiter  Mii!»!i)  Katug; 
die  «mMOBtM  Dro- 
f  ueo  fllad  gnt  xu 
reihen    und  i*ineo 

Wall  aufsuaioden.  • 
Dm  VerhÄltni»  de« 
obigen  FirtiiH^ea  i«t 
gut  fUr  Sfbroinor- 
art>eit,  aber  xuni  Ura- 
vioreu  int  er  «m  flUs- 
»ig.  Mache  ihn  s» : 
Bor-  Ihiff  fehlt  ein 
StUck]    fliKlot  ihn 

Nchr  tnuftlirh. 
K|j.    l'cclihnrz  iiiid 
Hl  Iiwar7.i's  HfhustiT- 
uech  iPfd.  auf 'Jil'rd. 

liOinOL  SobnwiM  m 


Nimm,  ein  Quarteron  |=  2  Pinto!^|  j^uton  Essig,  gib 
ihn  in  ein  irdenes  oder  anderes  Gefäss,  fuge  3  oder  4  Unzen 
gestossenen  Salmiak  hinan,  2  Uns.  gestossenen  Grünspan, 
1  ünz.  Meorsalz  (du  kannst  auch  keines  nehmen),  lasse 
alles  sieden  bis  zum  Aufwallen,  dann  zieh'  es  vom  Feuer 
und  bewahre  es  in  einer  Flasche  sum  obigen  Gebrauch. 

Wenn  du  nach  2  Stunden  sieiist,  dass  deine  Platte 
>fut  geätzt  ist,  nimm  sehr  weiche  [Holzj-Kolile,  welche  keine 
Kinde  habe  und  auf  der  Platte  keine  Kratzer  verursacht, 
befeuchte  deine  Platte  gut  mit  Waseer,  dnmit  die  Kohlen- 
teilohen  nichts  verderben,  und  reibe  mit  der  genannten 
Kohle  bis  der  ganze  Uoberzug  von  der  Platte  entfernt  ist, 
wische  sie  mit  Leinwand  ab  und  sie  ist  zum  Druck  bereit. 


Orttokerf  arbe.  (00) 
Rp.  NussSl,  soviel  su  willst,  siede  es  in  einem  offenen 
irdenen  Gefass  bis  zur  Honig-  oder  Firnis-Konsisteriz  ein, 
dann  brenne  Schwarz,  das  zum  Schwärzen  dient,  in  eifiem 
eisernen  gut  geschlossenen  Behältnis  bis  zur  Rotglut,  dann 
reibe  dieses  Schwan  mit  deinem  NuseSl  und  mache  ee  sehr 
dick,  so  dass  es  sich  fast  mit  dem  Messer  sohneiden  lässt. 

Einen  Steinmörser  fülle  mit  glühenden  Kohlen  und 
lege  zwei  gut  miteinander  befestigte  Eisenstübe  darüber, 
welohe  deine  Platte  tragen  sollen.  Nimm  dann  die  Druoker- 
farbe  mit  dem  eigens  zu  diesem  Zwecke  aus  fester  Lein- 
wand gefertigten  Ballen,  trage  die  Farbe  auf  die  Platte 
und  breite  sie  mit  dem  genannten  Ballen  aufschlagend  aus. 
Nimm  dann  Linnen  Uber  deine  Hand  und  putze,  nachdem* 
die  Platte  vom  Feuer  abgehoben  ist,  alles  ab,  so  dass  nichts 
als  die  Striche,  worin  die  Farbe  sich  befindet,  sichtbai* 
bleiben.  Ist  du  geschehen,  dann  wSnne  die  Platte  ein 
wenig  und  dann  draoke  sie  ab. 
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(Ma.p.36)       Pimr  faire  le  vemix  pour  grauer  a  eau  forte. 

(J'ay  ^eu  faire  tout  oet  artafioe  ä  Londrea  an  Juing  1Ö32.) 

Fallt  prendre  denx  otices  Asphaltum  &  le  concasser 
eatre  deux  papiers  &  prendrez  vn  vaisseau  bien  net  &  le 
mettireB  dessus  le  feu  aueo  ledict  Asphaltum  &  prendret 
garde  qaestuit  sur  la  fatt  qu'il  ne  se  brusle  ne  se  fondasse; 
puis  prandrez  vnr  onof  riro  vierge  1n(]uelle  ferez  fondre 
aueo  le  reate  jusques  a  oe  quelle  soit  inoorpor^e  aueo 
PAaphaltam;  puis  prendres  vne  onoe  maetio  an  laroia  lequel 
feres  foodre  ensemble  &  le  tout  eetant  bian  fondu  ensemble 
le  passerez  au  trauers  d'vn  linge  fin,  puis  prendres  vostre 
pianohe  laquelle  sera  bien  adoucie  &  sans  aucun  traict  & 
la  chaufferea  dasBue  td  petit  Umi  prandras  Tostra  yarnix 
&  en  couclrorez  dessus  la  planclin  &  faiin  prondre  garde 
de  ue  point  trop  obauffer  la  planobe  craignaut  qu'il  ne  se 
faeoe  des  oeuillets  dans  le  vernis  puis  prendre  vne  plume 
ft  la  passer  tout  douoement  par  dessus  le  vernis  afia  que 
la  oouohe  soit  bicn  unio  ä:  foihlf  dessus  la  pianohe;  puis 
prendrez  vne  ohandelle  de  poiraüne  &  estanl  allum^e  preadrea 
▼oatra  planoha  daaaita  la  flamme  afin  qua  le  aoir  ae  pranna 
deaiue  la  vernix  astant  ledict  vemii  randa  noir  prandrez 
vostre  pnptor  la  ou  Bora  portraict  ce  que  voulez  graver  & 
au  derniere  le  blanohirez  aueo  de  1«  oraye  puis  Tappliquerez 
deaauB  la  planoha  ft  ptnoarea  aueo  Tna  pointe  laa  tralota  qui 
sont  pourtraict  dessus  le  papier  puis  descourant  la  planche 
traiuerez  dessus  le  vernis  qui  fera  noir  les  traiots  qu'auez 
faict  tous  blaues,  puis  repassez  les  traicts  dessus  le  vernis 
pour  daeoouurir  la  cnhire  pour  donner  lieu  a  l'eau  que 
mettrP7  dessus  Sc  nyant  laiss«*  l'eau  dessus  l'espace  d'vne 
heure,  pourres  voir  st  l'eau  aura  fait  oe  que  desires;  puia 
laTerea  la  planoha  dans  da  l'aan  douoa  pour  oatar  Feau 
fort  &  ohaiÜBknt  la  planoha  pourrea  oatar  la  Tarnte  aueo 
Tn  Unga. 


Pour  Paau  fOTta  que  mettrez  dessus  pour  itianger  aara 

moitlt^  hnnne  eau  forte  &  moitie  eau  douöa  autant  paaant 

de  i'vne  t^ue  de  l'autre. 

Lea  platinee  se  forment  premierament  aur  la  grda, 

puis  apres  s'adüuicissont  auoc  vne  piarra  d*borlogeur  doQt 

ila  adoulcissent  leurs  platinos. 

La  pierre  ponoe  est  plus  rude  <iue  la  pierre  d'hor* 
logaur. 

La  Proportion  aab  maillaura  de  5j  d'aau  forte  tres- 
bonne,  &  ^ij  d'eau  commune;  vault  niieux  manger  douloa- 
ment  &  plus  long  temps  que  trop  viotemuient. 

La  Vernix  ae  oouchera  fort  bian  aur  la  planoha  ohaude 

hI  von«!  en  mettes  vne  piece  dans  du  taffetas  aaroanat,  & 
Tenduisez  sur  le  ouiure.    II  passe  le  taffetas. 

Alia(.]  Biiao  la  obaurottn  du  ooatd  du  ouir  oomma  ]>a 
Tieon. 

(Ms.  p.  35 
verso  un- 
beschrie- 
ben) 
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O  Vernix  ne  M 
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(M<.p.36) 


|Ms».  p.  36 


Firnis  für  Kupferätzung  zu  bereiten, 
(loh  sah  dies  ganse  KunststUok  su  ijondon  im  Juni  1632.) 

M«n  nehme  zwei  Unz-  Asphalt  und   zerstosse  ilin 
zwischen  zwei  Papierstüoken,  und  ein  ganz  rolnes  Geschirr 
M«lle  mitBamt  demAsphitit  aufsFener  und  gib  acht,  dasa. 
er  weder  duroh  das  Feuer  anbrenne  oooh  schmelze;  dann 

nimm  cino  TTnze  reines  (Jungfern-) Wachs,  lasse  es  mit 
dem  anderen  schmelzen,  bis  es  sich  mit  dem  Asphalt  ver- 
bunden hat,  dann  nimm  eine  Unae  Mastix  in  Körnern, 
schmelze  alles  miteinander,  und  wenn  alles  gut  geschmolzen 
ist,  lasse  es  durch  ein  feines  Leinen  passieren,  dann  nimm 
deine  gut  ohne  jeden  Fehl  geglätiete  Platte,  erwärme  aie 
Üb3r  gelindem  Feuer  und  bedecke  sie  mit  dem  Firnis; 
achte  darauf,  die  Platte  nicht  zu  sehr  zu  erhitzen,  aus 
Furcht,  dass  aiob  Binsen  im  Firnis  bilden.  Daun  nimm 
eine  (Ge0Ugel-')Feder  und  fahre  saohte  damit  Ober  den 
Firnis,  damit  die  Schicht>e  dUnn  und  gleichmässig  auf  der 
Platte  ausgebreitet  sei.  Hernach  nimm  eine  ParafEnkerze 
und  halte  sie  angezUndet  unter  deine  Platte,  so  dass  der 
Firnis  die  SohwSrae  annehme,  und  wenn  der  Firnis  sohwars 
geworden  ist,  nimm  dein  Papier,  wcunuf  die  Zeichnung, 
die  du  gravieren  willst,  sich  befindet  und  reibe  sie  von 
rückwärts  mit  Kreide  weiss  au,  befestige  sie  auf  der  Platte 
und  ziehe  mit  einem  Stift  die  Striche  nach,  die  auf  dem 
Papier  aufgezeichnet  sifid  und  heim  Aufdecken  der  Platte 
ziehe  [das  Papier]  vom  Firnis,  der  die  weissen  Striche  ge> 
schwirst  haben  wird.  Uebergehe  dann  alle  Stridie  auf 
dem  Firnis,  um  daß  Kupfer  aufzudecken,  damit  das  Aetz- 
wasser  eindringen  kann,  das  darüber  gegeben  wird,  und 
wenn  das  Wasser  eine  Stunde  darüber  gestanden  hat, 
kannst  du  sehen,  ob  das  Wasser  deinen  Wunsche  ent- 
sprechend gewirkt  hat;  hieruuf  wasche  die  Platte  in 
weichem  Wasser,  um  das  Sclieid(^wasöt'r  zu  entfernen,  und 
orhiii&e  die  Platte,  um  den  luruis  mit  eiuetu  Linnen  zu 
beseitigen. 

In  betreif  des  Aetzwassers,  das  zutn  Einfreasen  über- 
j^eschüttet  wird,  (nehme  man]  zur  Hiilfte  gutes  Scheide- 
wasser und  zur  anderen  im  gleichen  üewicht  weiches 
Wasser. 

Die  Platten  werden  zuerst  auf  dem  Sandstein  ge- 
schliffen, dann  fein  gemacht  mit  einem  Schleifstein,  wie 
ibn  die  Uhrmacher  zum  Sohieifea  ihrer  Plättohen  benutzen. 

Der  Bimsstein  ist  viel  raulier  als  der  Uhrmaoher- 
Schleifstein. 

Noch  hesser  ist  das  Verhältnis  von  l  Unz.  besten 
Schoidewassers  tmd  2  Unz  gewöhnlif!\es  Wasser.  Lang- 
sames Aetzen  und  dafür  längere  Zeit  hiiidurdi  t^ugt  besser 
als  SU  heftiges. 

Der  Firnis  IBsst  sich  auf  die  erwärmte  Platte  sehr  gut 
auftragen,  wenn  du  ihn  in  ein  Stückchen  türkischen  Taffet 
gibst  und  ihn  über  daa  Kupfer  streichst.  Er  dringt  durch 
den  Taffei. 

Auf  andere  Art,  mit  Ziegenleder  u.  z.  auf  der  AsS" 
Seite  des  Leders  wie  es  De  Leon  (gemacht]. 
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(Mft.p.36)  Observation  mir  h  Vernix  <0  l'Encre  de  Calot  pour  (71) 

la  graueure. 

Paiotes  fondre  k  part  1a  oolophone  ou  pltiBtost  1«  poix  Tmis. 

(luire  meslees  ensemhlo  dana  vn  pot  ou  ])oislon  &  eatant 
bion  fondus  adjousK^s  y  l'huile  de  Liu  &  faictes  bouUlir 
vu  demi  quart  d'heure. 

Pour  Peau  pntueris^B  Bubtillenient  le  Terdei,  le  sei 
armonlao  chasqiiun  ä  part,  comme  nussi  ?e  sei  marin, 
mettös  tout  dans  vn  vaiaseau  de  verre  &  luy  faictes  prendra 
▼n  bouflion  ibttieinent.  Geste  BSau  tant-  plus  elto  est  Tielle 
Unit  plus  forte  eile  deuient  &  no  mango  p'tH  si  nettement. 
V<)y(^ä  si  cn  y  adioustant  vn  de  Vinaigro  eile  ne 

redeuiendra  point  en  son  premier  estat. 

Pour  een  seruir  meU^s  vost«  planche  sur  vn  poulpttre 
huiU'  uuec  hiiile  dp  lilarge  &  bien  seicht  qiii  pancho  sur 
vno  couclie  do  verre  &  aveo  vne  Coquille  ou  ceuillere  de 
verre  auasi  qui  soit,  graude,  versös  a  froid  deux  heures 
durant  premierement  esgalement  sur  toute  TOStre  planohe, 
Ä  piiiH  qi;nnri  In?i  t"?^'oignoment3  sont  assps  ^auds  enuiron 
d'vne  deitiie  heure  ou  d'vne  heure,  sondant  aueo  lesguille 
81  la  graveure'  ett  asses  profonde. 

Seiches  ces  endroiots  la  aueo  vn  linge  passes  par  thoShu?!' il 
dessus  du  suif  &  de  la  therebontine  fondus  ensemble  l'en- 
duisant  auec  vn  pinoeau,  &  oontinuöa  a  verser,  juaques  a 
tant  qu«  TOStre  grauere  soit  asses  profönde. 
(Ms.  p.  30  Notf^s  qiie  n'ayant  point  de  poulpitre  sie  vous  tends 
veno)  ^„  pianohe  auec  les  mains,  TBiau  ne  vous  gaste  point  les 
maios. 

Not^s  quo  si  vous  mattes  TOStre  Bau  a  plat  sur 
vof^trn  pianohe,  eile  enlere  &  empörte  tout  le  Temix 

le  gaste. 

A  quelque  graueure  que  oe  soit  fl  Tault  mieux  lauer 

tousiours  la  planoho  pour  empörter  la  orasse  ou  raangeure 
du  ouiure  qua  l'Eau  faiot,  autreraent  le  traioi  im  aara 
iamais  net. 

Pour  Venore.   Brüses  dedans  Tne  boite  de  fer  ou  de 

terre,  (|ui  tienne  le  feu  &  qui  soit  bien  lutt^e  n'ayant  nul 
air,  du  noir  de  fumäe  tant  que  vous  voudrt^ä,  faictes  rougir 
le  vaisseau  tout  a  faiot,  &  le  laissds  refroidir  de  aoy 
mesme. 

Brua]f^s  ansai  de  l'huile  noix  (easayf^?  cnlle  de  \.'m) 
dans  vn  pot  de  fer  la  faissub  bouiUir  tant  qu'elle  s'exale 
&  face  lüm^,  alors  aueo  Tne  allumette  mettea  j  le  feu 
en  le  remuant  brusl^a  jusquea  a  taiU  que  lliuQa  deuieone 
fort  espaisae  de  sorte  que  toub  anrös  beauooup  de  peino  '  ' 
a.  broyer. 

Patotes  a  part  rne  deoootion  de  galles  aueo  laquelle 

bien  üouli^o  broyt^a  vostre  noir  [)arfaiotenient  coniine  pour 
enluminer,  autrement  il  rayera  toutes  voä  planchoä,  laissds 
le  bien  seioher  &  estattt  seu  meite^  y  de  vostre  huile 
(lla.p.87)  susdiote  autant  quM!  fault  pour  inoorporer  fort  espais,  de 
teile  consistence  pourUnt  que  T0Ü8  le  puiasids  aettoyer  ft 
enieuer  aueo  la  main. 

Pour  imprimer.  OhaulMB  la  plaoohe  ft  aueo  vn  petit 
baston  mettds  par  cy  par  la  de  TOStre  enore,  puis  auec 
vne  baste  d'jmprimeur,  non  commune  de  cuir  mais  de 
Linge  roulä  bien  dur  oousu  db  tranch^  net  (le  fault  ooudre 
a  ohasque  reuolution),  eetendte  rostre  enore,  puis  la  plauohe  " 
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(Ms.p.36j        Bemerkung  Uber  den  Firnis  und  Galofc's 

Kupferdr  uok-Farbe. 

Zeratoeae  Kolophommn  oder  ▼ieimehr  dsa  S<diwara- 

Peoh  gesondert,  mische  es  in  einem  Qesohin*  oder  kleinen 
Pfann«^.  und  wenn  diese  gut  geschmolzen  sind,  füge  Lainöl 
hinzu  und  lasse  eine  halbe  Viertelstunde  sieden. 

PQr  das  Aetewaeser  pulveriaiere  den  QrOBaiHiii  und 
Salamoniak  aufs  feinste  jedes  für  sich,  ebenso  auch  das 
Mcersala»  gib  alles  in  ein  glasiertes  Geschirr  und  lasse  es 
nur  einmal  aufkochen.  Dieses  Wasser  wird  um  so  stärker, 
je  älter  es  ist,  aber  es  fitit  nicht  so  deutlich  [d.  h  nicht 
80  scharf].  Versuche,  ob  es  durch  Zugabe  von  JSsaig  io 
seinen  ersten  Zustand  gebracht  werden  kann. 

Zum  Oebnraoh  aetie  deine  Platte  auf  ein  mit  TroekenlSl 
eingeöltes  und  gut  getrocknetes  Oestell,  daa  Uber  ein  Glas- 
Becken  geneigt  ist,  und  mir  einer  grosseren  Gias-Sohale 
oder  Schöpflöffel  schUtto  das  Wasser  kalt  während  zweier 
Stunden^  anfange  gieklkttdiamg  «ber  die  Platte,  wenn  die 
entfernteren  Partien  pronup  trcatzt  sind,  ungoRihr  nach  einer 
halben  Stunde  oder  einer  Stunde,  untersuche  mit  einer 
Nadel,  ob  die  Aet«ung  tief  genug  ist. 

Trockne  dieee  Partien  mit  einem  Leinen,  streiche  Talg 
mit  Terpentin  zusammengeschmolzen  mit  ti  lg  nines  Pinsels 
über  [diese  Stellen]  und  setze  das  Begiessen  fort,  bis  deine 
Aetsung  tief  genug  ist. 
(Ils-p. 36  Merke,  weim  du  kein  Oesteil  hast,  halte  die  Platte 
mit  der  Hand,  daa  Aetswaeaw  beeohttdigt  die  Uände  nioht. 

Merke»  wenn  du  dein  Aetawaeeer  flach  Aber  deine 
Platte  gieeeeet,  hebt  et  den  Firnis  ab  und  wird  y«dorben. 

Bei  jeglioher  Aetzung  ist  es  besser,  die  Platte  immer 
■u  waschen,  um  den  Schmutz  oder  das  geätzte  Kupfer 
lu  beseitigen,  sonst  werden  die  Striche  niemals  rein. 

Für  Druokerschwirae.  Brenne  in  «nem  SSsen-  oder 
irdenen  fiehfilter,  welcher  das  Feuer  auahiilt  und  gut  ohne 

Luftzutritt  verschlossen  werde,  Lampensohwarz,  so  viel  du 
magst,  erhitze  das  Gefass,  bis  es  ganz  rot  ist,  und  lasse 
es  dann  erkalten. 

Brenne  auch  Nussöl  f versuche  »uch  Leinöl)  in  einend 
eisernen  Topf  und  lasse  es  so  lange  sieden  bis  es  dampft 
und  zu  rauchen  beginnt,  dann  mache  mit  einem  Schwefel- 
hole  Feuer  daran  und  lasse  es  brennen,  rühre  so  lange 
um,  bis  dae  Oei  so  diok  wird,  dass  du  Mtthe  habest»  es  an 
reiben. 

Mache  gesondert  eine  Abkochung  von  Galläpfel,  seihe 
sie  gut  durch  und  reibe  Iii  Schwarz  vortrefflich,  wie  für 
Illuminieren,  sonst  werden  alle  deine  Platten  streifig;  lasse 
es  trocknen  und  wenn  getrocknet,  gib  von  dem  obge- 
(Ms.p.37)  nannten  Oel  soviel  als  nötig  ist,  um  es  gans  dick  lu  be- 
kommen, jedoch  so,  dass  du  CS  nooh  reinigen  und  mit  der 

Hand  entfernen  kannst. 

Zu  Drucken.  Erwärme  die  Platte  und  gib  mit  einem 
Ideinen  HolzstUckchen  da  und  dort  etwas  Schw&rae  dtfsuf, 
und  mit  einem  Buchdrucker-BauHr'hpn,  nicht  dem  gewöhn- 
Uchon  aus  Leder,  sondern  einem  gut  genähten  und  aus 
Leinen  geschnittenen  (er  muM  bei  jeder  Kehrung  genSht 
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estnnt  chaude  enleuÖB  le  superfltix  aaeo  la  main  &  pasa^ 

par  io  rouleau. 

C'pfit  enorc  est  fort  noire  &  ne  jaunjt  iainais 

Pour  oontretirer  mattes  vne  feuille  de  papier  humide 

Bur  voslre  figure  nouuellement  leu^e  &  passds  soubs  le. 

rouleau  ainsi  tous  l'aues  de  deux  cost^s. 

I  I    Papier   s'humecte   ninsi.     Passes   vne  p'^ponpre 

luouillee  sur  chaaque  feuille,  &  les  agenoeant  ins  vnos 

Sur  les  «ulreB  mettes  le«  en  }pn9B9     lea  j  UomAb  toute 

rne  nuiok. 

Pour  ae  Mnrfr  de  ce  que  deaam,  (^) 

Faiotea  ohauffer  voatre  planohe,     sur  ioelle  appKques 

vnsfie  Vernix,  lequel  doibt  estre  prepai'(^  de  sorte  (ju'il 
bouiilc  point  du  tout  muis  seulement  se  fonde,  a  conaistonoe 
vn  peu  plus  espaisse  que  miel,  qui  ne  ßle  qu'a  trea  grande 
peme.  Seit  eatendu  «ueo  rne  jnoroean  de  ohenrotin  du 
ooste  du  cuir  ou  du  grain  fort  eatrnlement.  Incontinent 
que  vous  l'nues  ostendu  noircisse«  le  a  la  fumee  de  la 
ohandetio,  puis  le  mettes  deesus  vn  feu  medioorement 
chaud  le  laissant  seicher  doucSment  Uimt  qu'ü  ne  fume 
plua,  &  qu'en  grattant  il  n'adhere  ny  ne  Semper te  poiat. 


(Mi.p.37  Pour  Cälquer.  (*») 

VMao)  F^*ott(^s  le  derriere  de  vostre  figure  auec  de  In  Ranguine 

fori  bonne,  &.  l'ayanl  allaoht^e  sur  TOStre  pluuchü,  pansös 
▼n  potnQon  ou  8tile  d'os  de  Oerf  sur  lea  traide  qui  roar- 
queront  rouge  sur  vostre  vernix.  Trauailles  auec  les 
esguillea  de  diuerses  sortes,  lea  vnes  pointues  les  autrea 
w  esollopple  ronde,  faisant  iea  figures  proches  plus  groasea 
les  esloignees  plus  doaoes.  Mettes  vos  planohes  sur 
▼ne  tenrine  en  panohant  aueo  n  poupittr^  oomme  deenis. 

Le  Vernix  d'ambre  est  le  neilleur  de  tout. 

Le  meilleur  est  de  dessigner  kur  le  papier  &  calquer 
les  ])lu9  |2:ro9  triiicts    PouT  Isa  petita  soyent  dessign^ 

aveo  aauguijiti  fort  Uuuce. 

lMa.p.38)  jPour  fair«  de  belle  couleur  de  Buby  a  coloHr  dea  (74j 

d<mblete, 

Preaes  de  fine  laoque  des  Venise  seien  la  qnautit^ 
quo  on  en  Toat  faire«  mais  pour  vn  essay,  ü  ly  laut 

prendre  gros  cotnme  vne  febue,  &  bien  broyer  auec  Tn 
peu  d'huile  d'aspiu,  Uaus  vn  mortier  de  oalsidoine  &  bien 
broyer  Peapaoe  d'enuiron  deuz  heures.  A  en  tnesme  temps 
il  faut  prendre  tormentine  de  Veniz©  de  la  plus  belle  qui 
se  piiiH<»e  tronner  laquelle  vous  pnssoroz  nu  trauflrs  d'iin 
fin  lange  ou  latletaa  &  fAire  cuire  iadiote  tormanti'ne  dur  le 
feu  dans  vn  Taisseau  de  Terre  bien  nei.  a.  peu  prte  de  la 
durotd  requise,  &  q-ril  y  ayt  de  tormnntine  trois  ou  qiTatrP 
fois  autant  que  peut  monter  vostre  diote  laoque;  apres 
▼ous  ▼uideres  Tostre  susdlote  laoque  dans  le  vaisseau  de 
verre  dans  lequel  TOStre  tormantine  est  toute  ohaudemeot 
afin  qu'elle  s'inoorpore  1'vn  aueo  l'augtre,  ft  pstant  trop 
tendre  la  faudra  ouire  sur  le  feu  de  loing  jusques  k  oe 
que  ladtote  oouleur  ayt  la  dureld  requise  h  iur  tout 
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sein),  breite  dift  Sohwänse  aua  j  solange  die  Platte  warm  ist, 
enifern«  das  Qb«rfl1iä«ig«  mit  der  Hnid  und  Imm  lie  die 

Draokrolle  passieren. 

Diese  Schwärze  ist  sehr  schwara  und  gilbt  niemals.  « 

Um  einen  Qegenabzug  zu  roaohen,  lege  ein  feuohles 
Blatt  Papier  Ober  den  frisohen  Abdruck  und  lasse  ee  durch 
die  Rolle  passieren,  so  hast  du  ihn  von  zwei  Seiten. 
Papier  befeuchtet  man  so:  Uebergehe  mit  einem  feuchten 
Schwamm  jedes  Blatt  und  lege  eines  Uber  das  andere  ge- 
ordiiet  in  4Üe  PreMe  und  lane  .sie  ttber  Nacht  denn. 

Um  eich  des  Obenstehenden  su  bedienen:  fVS) 

Erwärme  deine  Platte  und  siehe  deinen  Firnis  darUber; 
dieser  soll  derart  bereit ot  sein,  driss  er  nicht  kochend  wird, 
sondern  nur  sobmelze,  in  der  Konsistenz  etwas  dicker  als 
Honig,  der  nur  sehr  langsam  flieest.  Er  werde  sehr  gleich» 
mäiisig  auHgebreitet,  mit  einem  Stüok  Ziegenleder  [ent- 
weder) auf  der  Aasseite  oder  der  Kornseite,  Sogleich  nach- 
dem das  gemacht  ist,  schwärze  die  Platte  Uber  dem  Rauoh 
einer  Kersenflarome  und  erwirme  sie  Ober  schweehem 
Feuer,  lasse  sie  langsam  trocknen,  bis  sie  nicht  mehr 
raucht,  und  beim  Krataen  nicht  anhaftet  und  nichts  davon 
abgeht. 

(M«.  p.37  ZumPausenmaohen.  (1^*) 

T«m>)  Reibe  die  Rückseite  deiner  Zeichnung  mit  sehr  gutem 

Rotstift  tin,  Übergehe  die  Striche  mit  dem  Stsit  oder 
einem  Hirschhornstiele,  so  dass  sie  sich  auf  dem  Firnis  rot 

markieren.  Arbeite  mit  verschiedenen  Nadeln ,  die  einen 
spitaig,  die  anderen  ron  rundlicher  Form  und  maohe  die 
nSheren  Figuren  kräftiger,  ^e  entfernteren  mehr  weich. 
Stolle  deine  i^iatten  über  ein  irdenes  Geschirr,  so  dass  sie 
mit  dem  (jt^atell  YOi:geneigt  sind  (und  Terfalire]  wie  ee  oben 
angeseigt  ist. 

Der  Ambra-Firnis  ist  der  beste  ron  allen.   Am  besten 

ist  OS.  auf  dem  Papier  zu  zeichnen  und  die  Hauptlinien 
durchzupausen;  die  feineren  seien  mit  sehr  weichem  Rötel 
aufgeeeiohnet. 

(Ab.p.38}  Schöne  rubinrote  Farbe  für  Doubletten  zu  machen.  (7^) 

Nimm  feinen  Venettsner  Lack,-  je  nach  Bedarf  der 

Arbeit,  aber  für  eine  Probe  genügt  die  Grosse  einer  Bohne, 
und  reihe  ihn  mit  ein  wenig  S}»ikö!  \u  einem  Caledon- 
Mörser  ungefähr  awei  Stunden  laug  und  gleichzeitig  nimm 
Tom  besten  Venetianer  Terpentin,  den  du  finden  kannst, 
lasse  ihn  durch  ein  fninos  Leinen  oder  Taffet  ]):is?ieren, 
dann  ihn  in  einem  guiu.  reinen  Glasgefäss  am  Feuer  zur 
gewünschten  Dicke  schmelzen  und  trachte  das  drei-  oder 
rierfaohe  an  Tei  pentin  zu  nehmen,  als  der  getiannte  Lack 
zu  haben  scheint;  dann  entleere  den  Lack  in  das  Glas- 
gefäss mit  dem  heissen  Terpentin,  damit  sich  eines  mit 
dem  anderen  Terbinde  nnd  gans  weich  werde;  ist  es  su 
flüssig,  dann  .siede  es  so  lange,  bis  die  genannte  Farbe 
die  nötige  Konsistenz  habe,  und  habe  vor  allem  acht,  dass 
nichts  anbrenne ;  wird  sie  hingegen  zu  dicht,  so  füge  etwas 
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pteiidte  garde  da  ne  la  point  brusler  &  pur  cuntre  si  eile 
eitoit  trop  dura  il  y  faut  a^jouB^  P*b  d'hufle  d'aB|no 
pour  la  ramolir,  &  fnat  faire  le  toot  iwopremeiit  ]iet(beoi6Dt. 

Pmr  fedre  de  belle  amteur  ^Smereäe  tt  eoUnHr  dee  (TS) 

daubUsts. 

II  faut  prendre  du  vert  do  gris  h>  ph\»  rosoont  qui  se 
trouue  &  le  brojer  entra  deux  pariere  puis  prendre  auasi 
de  ia  tormanttne  de  Veniae  meeler  le  tout  enaeaUe 
dans  le  vaisseau  de  verre  le  ohauffant  vn  peu  äur  le  feu 
qui  sera  dang  vn  reschaud  &  estant  pnssf^  il  y  faut  mesler 
vu  bien  peu  de  terra  mecita  que  vous  raclerez  dedans  & 
y  meeler  aueei  tu  peu  d'huyle  d'aepic  (le  tout  eetaot 
incorpor*^  le  faut  repaaser  au  trauers  d'vu  tafTetas)  ou 
arnioisin  ä  la  ohaleur  du  feu  qui  coulera  goutte  a  goutte 
dans  vn  vaisseau  de  verre  bien  nel  &  si  la  oouleur  estant 
pasade  est  trop  tendre,  il  la  fan(  ouire  «ur  le  feu  de  loing 
Sans  leschauffer  tiop  d'vn  poiip  de  peur  d<>  la  brusler  & 
par  oontre  si  eile  est  trop  dura  ou  trop  seche,  il  faut  y 
adjouBler  vn  peu  d'huyle  d'aspto  dedana  en  la  refondant 
&  par  tel  moyen  on  le  fera  ver  ii  de  teile  aorte  que  l'ou 
deairera  adt  pour  Teste  ou  pour  l'byuer 

(Ms.  p.d8  Panr  faire  belle  couleur  de  Hyacynlhe  pour  coloHr 
^•o)  dss  doublets. 

Prenez  de  l  orcatiette  enutron  doux  once»,  de  ia<|uelle 
voua  n'en  prenez  que  le  peau  de  deaaua,  raoler  le  boia 
dans  vne  esouelle  d'estin  ou  de  verre,  &  jetter  le  boia, 
puis  vous  mettrez  de  Thuyle  d'aspio  aueo  iaditte  oroanetie, 
non  paa  trop,  mais  que  ladilte  oroaaette  aoü  enltereraent 
arrouB^  d  vn  peu  de  liquide  au  fonda  afin  quelle  doone 
auec  plus  de  faoilit^  sa  couleur;  aprez  mettrcz  vne  onoe 
ou  vne  onoe  &  demi  de  tormnntine  dedans,  apres  il  faut 
prendre  enuiron  vn  demie  peaant  du  meilleur  aaffran  en 
poil  qui  se  puisse  trouuer  Sc,  le  broyer  mais  non  point  trop 
menn ,  puis  le  mettre  dans  vn  vaisseau  de  verre  a  part 
aueo  rhuyle  d'aspio  abn  que  ledicl  huyle  eu  lire  la  couleur 
lora  que  Terrea  que  lediot  huyle  aura  tir^  sa  couleur,  oe 
qui  se  fera  en  bref.  meltrez  lediot  saffran  &  liuyle  aueo 
Torcanette  le  tout  ensemble  &  le  passeres  au  trauers  d'vn 
linge  pour  la  premiere  foia  pour  la  seoonde  dana  vn 
iaifetas,  &  retirerez  ladiete  douleur  dans  vn  vaisseau  de 
verre  bien  net  n'estant  asser  dur  lo  fera  cuire  sur  le 
feu  &  prondrez  garde  que  se  ne  sera  trop  grand  feu  de 
peur  de  la  brusler;  si  par  oas  fortuit  on  la  faiot  trop  ouire, 
le  remede  pour  la  ramollir  est  d'y  mettre  vn  peu  d'huyle 
d'aapio  qui  ramoliira  le  tout  selon  i'intention. 

Alf Ir«  eoiuleur  de  Hyac/ynÜte  pow  cohrir  des  dot^lel». 

n  y  en  n  qui  no  prennont  autre  chose  que  du  sang 
de  dragon  en  lärme  laqueL  on  trouue  facilement  chez  les 
droguistes. 

(Ms.p.9ä)  Pour  faire  Ciment  qui  e'endurcy  a  la  chaleur  du  feu.  (77) 

Prenea  OoUe  de  poisaon  selon  la  quantit^  que  voules 
faire  de  ciment     foigea  la  dicte  Golle  de  poisson  foible 
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Sinknl  ziiiri   Erweichen  bei.    Bei  der  ganzen  Beraituog 
musä  man  sehr  sorgfältig  und  reinlich  verfahren* 

SohSne  Smaragdfarben  für  Doubletteu  su  machen. 

Ifan  muBS  den  leuohtAndsteii  (hülsten].  OrOnspan,  der 

zu  haben  ist,  nehmen  und  ihn  zwischen  zwei  PapierblUttorn 
reiben;  dann  ihn  mit  venetianischem  Terpentin  in  einem 
Glasgefäss  venuisohen,  das  über  dem  Feuer  einer  Kohlen- 
pfanne ein  wenig  erwirmt  weide,  und  wenn  dies  gesohehen, 
ein  klein  wenig  Terra  mevita,  welche  du  hineinschabest, 
.  dazumischea  und  auch  etwas  Spikdl  dazu  geben.  Wenn 
alles  Tei^iiiigt  ist,  seihe  es  dnroh  Tsffob  oder  Armosin 
[seidenes  Putterzeug]  am  Feuer  durch,  so  duss  Tropfen 
für  Tropfen  in  ein  ganz  reines  Qlasgefiiss  träufelt;  und 
wenn  die  geseihte  Farbe  su  weich  ist,  soU  man  sie  etwas 
entfernt  to«  der  Peuerglut  olme  «i  starke  Hitse  kochen,  um 
das  Anbrennen  zu  verhüten;  sollte  sie  hingegen  zu  hart 
und  7M  trocken  sein,  so  fiSge  man  etwas  Spiköl  hinzu  und 
schmelze  die  Farbe  wieder.  Auf  diese  Weise  wird  dieselbe 
naoh  Wunsfih  und  sowohl  für  den  Bedarf  im  Sommer  als 
im  Winter  au^ftlton. 

(Ms.  p.  38  Sohtfne  Hyaointhfarbe  für  Doubletten  nu  machen.  (7*) 
Tsrao) 

Nimm  0chsenzungenwur7i:l  [Aleanna]  etwa  zwei  Unzen, 
doch  nur  die  obere  Rinde  davon,  und  schabe  das  Holz 
in  dn  Zinur  oder  Olas-^ohOsselohen,  werfe  das  fihrige  Hols 
w^  und  fUge  sur  Aleanna  Spiköl,  doch  nicht  zu  viel, 
so  dass  die  genannte  Aleanna  vollständig  feucht  werde 
und  ein  wenig  Flüssigkeit  am  Boden  sei,  damit  die  Farbe  um 
SO  leichter  sich  löse,  und  fQge  dann  noch  1  oder  Vft  Unsen 
Terpentin  bei.  Dann  nimm  etwa  die  Hälfte  de8  Gewichtes 
von  besten  Safran  (in  BiUten),  der  zu  haben  ist,  reibe  ihn 
nicht  allzu  fein,  gib  ihn  in  ein  besonderes  Glasgefäss  mit 
Spiköl,  damit  diese»  Oel  die  Farbe  extrahiere»  und  wenn 
dies  in  kurzer  Zeit  der  Fall  ist,  gib  den  genannten  Safran 
und  das  Oel  mitsamt  der  Alcannu  zusammen  und  seihe  es 
suerst  durch  ein  Leinen,  dann  abermals  durch  Taffet,  fange 
die  Farbe  in  einem  reinen  Glasgefässe  auf,  und  wenn  sie 
nicht  dif^k  gonug  ist,  lasse  sie  am  Feuer  sieden  und  hab 
acht  darauf,  dass  das  Feuer  nicht  zu  stark  sei,  wegen  des 
Anbrennens;  wenn  sie  unversehens  su  stark  gekocht  wSre, 
ist  das  Oegenmlttet  zum  wieder  Erweichen  die  Beigabe 
von  ein  wenig  Spiköl,  welches  das  ganze  dem  Zweck  ent- 
sprechend wieder  weich  macht. 

Andere  Ii yaciiith färbe  für  Doubletten. 

Etliche  nehmen  nichts  anderes  als  Draohenblut  in 
Tropfen,  welches  man  leicht  beim  Oroguisten  findet. 

(HB.p.80)      Zement  au  machen,  der  in  der  Feuerhitse  (VV) 

p  r  h  ä  r  l  0 1. 

Nimm  Fischleim  nach  der  Menge  des  zu  machondon 
Zementes,  mache  den  genannten  Fischleim  so  dünn  wie 
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(Me.  p.  39 
verso  uti- 
besohrie- 
ben) 


oomme  papier  &  la  oouporez  le  plus  menu  que  paurez,  la 
mottrw  dans  de  l'eaprit  de  irin  le  quel  ferei  boulir  aeur 
peUt  feu  jusques  a  oe  que  royez  que  le  lout  aoit  disout 
puiH  V0U8  en  seruez  pendanf  sa  chaleur  le  laiseant  Reur  le 
feu  par  trop  long  teinps  il  s^endeursi  par  liup  mais  y 
pouues  adljouBter  de  Peeprit  de  Tin  pour  le  rendre  phia 
Üquide. 


(Ms.p.-W)  Enluminmre.  {7H) 


Pour  preparer  le  papier  aßn  qu'il  ne  boiue  <&  que  les 
coulMtrs  s'estendent  fadhment  Uttum, 


Prenpz  Oollfi  do  poisson  fEi^inglass)  bieii  iiotti«  &  f  it 
blanche,  mett^s  la  par  piftces  menues  dans  de  Teau  sur  . 
cendres  chaudes  afin  quelle  sc  dissolue,  &  face  comme 
vne  gel^e.  Trernpäe  dedana  ioelle  fondue  vne  espouge 
inollo,  laquelle  passer($8  aur  voslre  papier.  Lequel  eatant 
eeicM  ue  boira»  ny  oe  ridera  aulounement. 

M''  Noryäte  en  sei  oouleurs  fi'Tse  jumaia  d'alum»  eins 
aeiilement  de  gorame,  aus  oonleura  fori  oleirea  &  riohea 
comrae  h  la  Lanqu©  de  Venise  de  fort  peu  de  suore  randy, 
Si  on  y  en  met  trop  il  s'bumeote  4  l'air,  &  guasie  loute 
renlttmineure. 

II  ne  fault  <jue  lauer  simplement  ce  <jue  vou3  voul^s 
enluminor.  aucf  des  CDultuirs  transparatites  ijui  n'aypnt  point 
de  üotps,  &  ie  piiiicipal  aitifioe  d'enluiniueure  eat  de  hieii 
meanager  ▼eatre  blaao  du  parohemin  ou  du  papier. 

Quelques  couleurä  que  oe  aojent,  mesmea  los  plus 
aolides,  codiines  lea  Aaura  &  la  Cendre  eatanb  fori  broytea 
8t  diligemmeni  lau^  n'ont  i  la  fin  point  de  oorpa. 


AM»r  pr^Htrer  U  Papier  ä  eniuminer  tUasus,  qu<fy 

qu'il  boiue. 

Rp.  Hornleim  uder  'Jiniachcr-Loini,  o'est  a  dire 
coUc  fort  ^ijsa.  (Je  voudrois  piendre  de  riobtyocoUe,  ou 
de  la  oolle  de  retaillone  de  ouir  bien  oloire.)  Mottda  la 
dans  d<'ux  quartes  de  l'»»au  tiode,  sur  le  feu,  laissi^s  bien 
houillir.  Fretu's  _^fls  d'Amydon  bien  l  rove  &  tamis(5,  & 
radjoust(Js  au  reale.  Quand  tout  est  fondu  passda  par  vn 
linge,  9t  laiaa^  medioorement  reliroidir.  Adjouat^a  y  .fij 
d'Ahun  suhtilement  pulueris«^  remuniit  aunc  vn  baston. 
Pour  vous  en  seruir  mettes  de  oeste  eau  sur  le  papier 
(Ms.  p.  40  uuec  vn  pinceau,  laissds  la  aeicher.  Preasäs  voste  papier, 
verao)  ^  batt^s,  puia  peignda  hardimenl  deaaua,  aane  orainte 
qu*il  boiue  en  faoon  qualoonque. 

Emt  pour  papitr  qui  boit 

Rp.   lohtiocolle,  ouiaea  la  &  feu  roedioore  dana  Bau 

Rose  fTayant  choisie  trea  netle  &  blanche,  tolle  (pi'eft  la 
reoente)  jusques  tant,  qu'ertant  misc  sur  vne  aasiote, 
eile  se  gelle.  Coulöa  a  trauert  rn  linge  bien  net:  faittea 
diaaoudre  k  part  fAlum  en  ISau  roae.  Pond^  voatre  ooUe 


tnimtolwlMicli. 


(80) 

UoatUlet. 
NB. 
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Pnpier  zurecht  und  schneide  ilin  so  kl<'in  nls  du  kfinnst 
Gib  ihn  in  Weingeist,  mache  diesen  Über  kleioem  i'euer 
siedend,  bis  du  sfelist,  dass  alles  rieh  gtltat  hat  und  rer^ 
wende  ihn  heiss.  Wenn  du  ihn  zu  lange  Uber  dem  Feuer 
lässi,  wild  er  hart-,  aber  durch  Beigabe  von  Weingeist  Ter- 
flüssigt  er  wieder. 


(Ms.  p.  39 
Terso  UD- 
bcschrie- 
b«D) 

(Uaw4».40)  Illuminieren. 

Uro  Papier  zu  bereiten,  dn»  nicht  einsaugend 
ist,  und  worauf  die  Farben  sich  leicht 
auftragen  lasaeit 

Nimm  sehr  reinen  und  hellen  Pisdileim  (engl,  isingkss, 
Hausenblase),  stelle  ihn  fein  geschnitten  mit  Wasser  auf 
glühende  Köhlen,  bis  er  sich  gelöst  hat  und  eine  Gallerte 
bildet.  Tauche  darin  einen  weichen  Schwamiu  und  über- 
fahre damit  dein  Papier,  das  nach  dem  Trocknen  weder 
aufsaugend  ist  noch  irgendwie  einrchnimpft. 

Mr.  Norgatti  benützt  zu  seinen  Farbeu  niemals  Alaun, 
sondero  nur  Gummi,  und  au  sehr  hellen  und  kostbaren 
Farben,  wie  Veoetianer  Lack,  ganz  wenig  Kandiszucker. 
Wenn  man  von  diesem  zu  viel  nimmt,  "irird  er  an  der  Luft 
feucht  und  verdirbt  die  lUuminierung  ganz. 

Was  man  illuminieren  will,  soB  nur  dnfaoh  «ange- 
tuscht"  sein  mit  transparenten  Farben,  die  keinen  Körper 
haben,  und  die  Hauptsache  der  Illuminierkunst  besteht  in 
dem  guten  Ausaparen  des  Weiss  auf  dem  Pergum«»nt  oder 
Papier. 

Welche  F'arben  or  auch  seien,  seihst  die  festen,  wie 
die  Azure  und  Aschenblau  haben,  wenn  sie  gut  gerieben 
und  sorgfältig  angetuscht  (, laviert'*)  sind,  beinahe  gar 
keinen  Körper. 

Um  Papier  zum  Illuminieren  zu  bereiten,  wenn 
es  einaaugend  ist. 

Rp.   Homleim  oder  TisohlorlMm,  d.  h.  starken  Leim 

2V«  Unz.  (ich  würde  Fischleim  oder  sehr  hellen  Leim  von 
Jjederabschnitzel  nehmen),  setze  ihn  mit  awei  Quart  lauwarmen 
Wassers  ans  Feuer  und  lasse  gut  sieden.  Nimm  awei  Unsen 

gut  geriebenes  und  gesiebtes  Stärkemehl  und  füge  es  dem 
übrigen  hei.  Wenn  alles  gut  vereinigt  ist,  seihe  es  durch 
ein  Leinen  und  lasse  es  massig  erkalten.  Füge  zwei  Uoxen 
fein  pulverisierten  Alaun  hinau  und  rühre  mit  einem  8t8ok- 
chen  um.  Beim  Bedarf  streiche  dieses  Wasser  mittels 
(M<j  40  eines  Pinsels  über  das  Papier  und  lasse  trocknen.  Presse 
^'*'*^)  und  schlage  das  Papier  [glatt],  üaim  male  herzhaft  darauf, 
ohne  Furcb^  daae  es  irgendwie  einsauge. 

Wasser  für  Papier,  das  flieset. 

Rp.  Fischleim  (den  reinen  und  hellen,  welcher  der 
beste  ist,  wühle),  koohe  ihn  auf  mittlerem  Feuer  mit  Roeen- 

wasser  so  lange,  bis  er  auf  einen  Teller  gebracht,  sich 
stockt.  Qiesse  ihn  durch  ein  reines  Leinen;  löse  Alaun 
gesondert  in  Rosen wasser  auf,  mache  deinen  coagulierten 


IL  Norgftte. 


Na 


(T9) 
ntunfBioriMMb. 


(••) 

Montlltot 

na 
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oaill^e,  »ur  vn  lent  feu,  &  y  atijoustes  auuni  de  vostre 
diote  diaaoluUon  d'Alum  qu^il  ftnidr»  pour  k  tenir  liquide. 
Guardäs  dans  ?ne  pbidle  ou  eile  ae  oonaara«  eaaa 
noircir. 

OoUe  de  Bouche. 
Rp.    Hansenb!af?en  i.  Ichtyo('(illi>  ^j,  vn  peu  de  sucre 
Oandy  &  vn  peu  de  rataillons  de  parchemiii  fort  blano,  & 
tresnet,  mt^Än  le  toat  dans  vn  pot  neuf,     vers^  desflua 

vne  Hure  d'eau  de  fontaine  trespure,  faittes  bouillir  lente- 
ment.  jusques  h  consomption  de  la  moitid.  Coult?3  &  versds 
rostre  oolle  dana  des  formes  pour  la  cuuper  en  iranches 
aelon  Part. 

(IIa.  p. 41)  pgy^f  dolorer  le  Parchemin  &  le  rendre  iraiispareni. 

Prends  du  Parobemin  comme  du  Velin  le  plus  net  &  le 
plus  subtil  que  vous  poun^s.  Lau«'!9  le  iresbien  dans  de 
la  lexine  fort  olaire,  changeant  si  souuent  de  iexine,  & 
laiiant,  jusques  k  tant  qu'il  ne  «orte  plus  rien  du  parohe- 
min  qui  trouble  la  lexine.  Alors  o'est  assds.  II  lo  fault 
rinsser  dans  de  l'eau  de  fontaine  treaolair,  &  le  tordre  4 
bon  esoient. 

8i  tu  Tenfac  ton  Parohemin  vord  transparent  oomme 

du  verro,  brny^  du  \'erd  de  gris  aiiec  du  rinaigro  hlanc 
tresfort,  y  adjoustant  &  moslant  vn  peu  de  Verd  de  vessie, 
destrerapant  bion  l'vn  auec  l'aultre,  ny  trop  clair  ny  trop 
espaia.  Laisse  ton  parohemin  tremper  dans  oeste  oouleur 
vne  Tiuirt,  pui9  rinsse  le  :iin^^  de  Teau  fraiche,  pour  hui'T 
separer  toutes  les  feoesi  ou  le  marc  de  la  couleur.  Tend 
ton  parohemin  aur  vn  ohassis  ou  forme,  le  laiise  bien 
seicher.  Piv  apres  ästend  par  dessus  des  deux  costes  vn 
tresbon  &  transparent  vernix.  Expose  le  au  Solell  &  le 
laiase  seiuher.    Oste  le  de  dessus  le  cihassis. 


(81) 
Illumüiierbttch. 


lllwBtalwIwch 


Aduifie  de  quelle  couleur  tu  vuux  auulr  lon  parohemin, 
jaune,  rouge,  bleüe;  prooede  entierement  coinme  dessus, 
luuant  &  relauant  ton  diote  parohemin,  &  le  laissant  tous- 
jours  tremper  dans  la  oouleur  par  Pespaoe  d'vne  nuiot. 

De  se  parchemin  on  fai<;t  des  n(>n?"^rTi<>?^  pour  la  veOe^ 
qui  ae  doibuent  plaoer  entre  la  (^handeüe  &  1  oeü. 

NB.  7*.  M.  La  metUeure  oonserue  pour  la  veüe  se 
fuiot  aueo  de  la  vessie  de  boouf,  laqttelle  SOit  tremp^ 
longtemps  dans  de  l'eau,  &  tout  lo  sang  qui  y  reste  soit 
bien  laud,  aprea  la  veaaie  seit  tendue  aur  vn  rond  ou 
quarre  de  fil  d'aoier  tresferme.  BSatant  seiohe  soit  peinte 
d'vn  costt'  auec  verdet  distilld  broyf?  a  huile,  &  niesli^  auec 
mon  bun  vcrnix.  Laisa^a  aeicber,  ^  puia  donn^a  le  vemix 
des  deux  oostös. 

BxceUent  approohe  du  yerre. 

(Ms.  p.  41      A  far  che  vna  ßnestra  di  Carta  parva  di  Velro. 
veno) 

ToUete  tante  Carte  Peoore  h  di  Capratto,  quante  ne 
bipogna  alla  finestre,  quali  voglion  esse  conoio  scnxa  Cul- 
cina,  faoendole  rader  aoUilmente.  Pol  toUete  Gomma  Arabica, 
&  mettetela  in  vn  Vaso,  oon  yu  puooo  di  Meie  apumato: 
appresso  pigtiate  quattro  oopiae  d*oui  (prendendo  solo  le 


(8S) 
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Leim  auf  schwachem  Feuer  wieder  flüssig  und  füge  soviel 
dar  AlmuiftuflöBttag  hmsu  als  nötig  ist,  um  ihn  flüssig  su 
halten.  Bewahre  ihn  in  einer  Flaaohe,  wo  er  aieh  erhülft, 
ohne  Bohwan  au  werden. 

Mundleim. 

Rp.  HausenDlasen  i.  e.  Fisehleim,  1  Un8.|  ein  wenig 
Kandiszucker  iukI  ein  wenig  Abschnitzel  von  sauborom 
weissen  Pergament.  Gib  alle»  in  einen  reinen  Hafen,  giesse 
eine  liaaa  lauterea  Brunnen waaaer  darttber,  laaa  ea  leicht 

sieden,  bis  die  Hülfto  oingcsotten  ist;  seihe  es  durch  unri 
giesse  den  l<eim  in  Formen,  um  nach  den  Regeln  der 
Kunst  Stücke  davon  zuschneiden. 

(Ma.|i.41)  Um  Pergament  zu  färben  und  durchscheinend 

zu  uiuchen. 

Nimm  Pergament  oder  Velin,  daa  reinste  und  feinste, 

das  du  finden  kannst.  Wasche  es  gut  in  klarer  T^auge, 
wechsele  öfters  die  Lanp:e  und  wasche  so  langte,  bis  nichts 
mehr  vom  Pergament  sich  ablöst,  was  die  Lauge  trübt. 
Dann  iat  ea  genug.  Man  niuaa  ea  hierauf  in  aehr  reinem 
Rrunnonwaaser  aueachwenken  und  es  mit  Sorgfalt  au^ 
winden. 

Willst  du  dein  Pergament  durchsichtig  grün  wie 
Glas  machen,  reibe  Grün.span  mit  aehr  starkem  weissen 
Kssig  und  ffitrc  zur  Mischung  etwas  Saftgrün,  indem  du 
sie  gut  vermengest,  weder  zu  dünn  noch  zu  dick.  Lasse 
dejn  Pergament  in  dieaer  Farbe  eine  Naohl  weichen, 
schwenke  es  in  frischem  Wasser  aus,  um  es  au  waschen 
und  alle  l'^nrfinheiten  oder  das  Dicke  der  Farbe  zu  ent- 
fernen. Öpaune  das  Pergament  auf  einen  Kähmen  oder 
eine  Perm,  und  laaae  ea  gut  trocknen.  Hernach  breite 
auf  beiden  Seiten  einen  sehr  guten  und  durchsichtigen 
Firn'o  am.  Setze  es  der  Sonne  aus  und  laaae  trocknen. 
Entferne  es  dann  vom  liahineo. 

Wihle,  Ton  welcher  Farbe  du  daa  Pergament  haben 
willst,  gelb,  rot,  blau;  verfahrp  penan  wie  oben  angezeigt, 
wasche  wiederholt  dein  Pergament,  und  lasse  es  immer  in 
der  Farbe  über  Nacht  welchen. 

Aus  diesem  Pergaroen!  itmoht  man  die  LichtsohüUer, 
die  zwischen  die  Kerze  und  daa  Auge  gestellt  werden. 

NB.  T.M.  Die  besten  Augenschützer  macht  man  aus 
Rindableae,  die  lange  im  Waaser  geweicht  wird,  bia  allea 
daran  befindhohc  Blut  gut  ausgewaschen  ist,  hernach  wird 
die  BlaBe  über  einen  runden  oder  viereckig  geformten  sehr 
starken  Eisendraht  gespannt.  Nachdem  es  trookeo  ist, 
werde  es  von  einer  Seite  mit  in  Oel  geriebenem  deatlllierten 
Grünspan,  nebst  weissem  guten  Firnis  bemalt  T.aaae 
trocknen  und  bestreiche  auf  beiden  Seiten  mit  Firnis. 

Kommt  dem  Glase  vollkommen  gleich. 


(»D 
01umioi«rl»iioh. 


Utumiaierbuch. 


(Us.p.41 


Um  ein  Papierfenster  wie  Glas  durch- 
scheinend zu  machen. 

Nimm  soviel  Schafs-  oder  Ziegenpergament,  ala  aum 
Fenster  nötig  ist,  sie  seien  aber  ohne  Kalk  bearbeitet  und 
aufs  feinste  geschabt.  Dann  gib  Gummi  arabicum  in  ein 
Qefäss  mit  ein  wenig  abgeschäumten  Honig;  hei*nach  noch 
4  Paar  Ser  (nehmt  nur  das  Kkre  davon) ,  weldie  gut 
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ohiare),  &  quelle  sbatterete  molto  bene^  &  muaücate  lulle 
queste  oose  insieaia.  Quindi  tagßate  ki  oarta,  in  ^(ndlft  fenoa 
che  volfte  la  finestra,  &  mettetrln  dentro  in  queste  cosn, 
lasciando  la  stare  fin  che  sia  bagnata,  poi  la  (Ustendeie 
sopni  d'vn  Cerohio,  lassaDdola  teooare:  doppo  fette 
dipinger  nel  modo*  obe  Tolote,  ft  dattoli  sopra  k  Yeraioft 
liquid«,  Ohe  parri  a  imnto  tu«  finestra  dt  Vetro.  . 


(Ma.p.42)  Frocedure  du  Feinire  Itgterrnond  HoHandois  de  la 
Haye  ptmr  tirer  «ur  le  parchemin,  &  pour  traiuUlUr 
a  la  phm*  S  auee  le  plomb. 


(84) 


(Ms.  D.  42 
▼arte) 


Premierement  il  faiot  la  piece  au  orayon  noir  sur  du 
papier  &  layant  faicte  il  noirdt  tout  le  reuera  dudiot  papier 
aueo  du  oharbon  de  bois,  ft  oouohe  oela  aur  le  panÄemin 
qui  doibt  estre  fort  blann,  net  &  fort  asHPfi;  il  attachp  sur 
vn  table  aueo  des  espingles  le  papier  &  te  paroüemin 
enaemble  puis  aueo  Toe  pointe  vn  peu  mouaee  il  pasae 
8ur  toufa  les  traiota  de  sa  piece  pressant  tant  seit  peu  & 
lesdiots  traicts  se  marquent  exactement  sur  le  parchemin, 
ceU  faict  il  separe  le  papier  d'aueo  le  parchemin  &  tire 
dereohef  touta  lea  traiota  marquea  aeulement  de  oharbon, 
auec  son  nrnyon  de  plomb  (qui  sc  faict  du  plomb  de  Titres 
fondu  &  jett^  en  forme  de  orayon  puis  esguisö  auec  rn 
oousteau).  Les  traicts  se  font  fort  desliäs  lesquels  estants 
touta  tirda  auec  vne  aisle  de  plume  vour  oat^s  legerement 
touta  les  traiots  du  charbon  &  vostrn  fitruro  demcurc  trac^e 
au  plomb  fort  nettemeut.  Ceia  faiot  ayes  vne  grande 
feuille  de  papier  blano  qui  poiaae  oouurir  Toatre  parohenun 
dea  deux  oosids,  &  l'enuelopper  &  sur  la  oost^  de  la  figure 
couppes  ladiote  feuille  en  croix  afin  qu'en  trauaiüant  puis 
apres  a  la  plume  vous  puissiäs  desoouurir  Tendroiot  seule- 
meot  Ott  voua  voudr^  trauailler. 

Ij'inuenlion  de  ce  orayon  ou  plomb  est  fort  belle.  II 
faiot  les  traicts  deali^s  &  nets,  il  ne  s'efTace  qu'auec  le 
pain,  il  ne  s'vse  pas,  &  Von  sen  peult  seruir  sur  le  papier 
meame  pourreu  qu'auparauant  voatre  papier  aoit  prepard 

en  la  facon  gnyunnte 

Prenes  des  oe  de  pieds  de  boeufi  moutton,  ou  de  poro 
(qui  aont  lea  meilleura),  faitea  lea  brualer  a  paifaicte  blan- 
ohenr,  mett^s  les  en  poudre  impafpable,  estendAi  de  ladiote 

poudre  sur  tout  vostre  papier,  puis  Postas  legerement  aueo 
vo  mouohoiri  oela  faiot  vous  pourres  traoer  aueo  le  plomb 
fort  bien.  n  n'eat  paa  beaoing  de  oeate  preparation  pour 
le  parohemin  parce  que  sans  oela  lediot  orayon  y  marque 
aussi  bien  que  Ton  ecauroit  Hesirer.  Si  vous  frottt's  Je 
papier  de  Croye  le  plomb  y  prend  aussi  fort  bien,  &  fort 
noir  maia  lea  oa  raUent  mleuz. 

J'ay  aultrefois  apris  que  les  orayons  faicts  de  ptoinb 
&  d'estain  de  glace  fondue  ^nisfruble  8ont  eTceüents,  &  mar- 
quent fort  bien.  \j  &  2^  anu  fundantur,  &  yciantur,  in 
fermaa  idoneaa. 

Essayäs  aueo  Tne  part  d'eatain  ordinaire  fort  puTi  ft 
deux  de  t)« 

NB.  Aueo  oe  Vernix  d'Ambre  desorit  en  la  page 
Buiuante,  Tayant  deatrempe  aueo  huyle  d'Aspio  (celuy  de 
Tharebenline  fera  le  meame)  Petitoi  ayant  broyd  du 


BeMnnoDd,  Hol- 
tandala  d»  Ja  ftoi*. 
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geaohlaipwi  werden,  und  roisohe  aUea  das  zusammen.  Dann 
schneide  das  Pergament  in  gewQnsohtvr  FenstcrgrSsse  ni^ 
gib  es  in  die  FlOstiglceit  und  lasse  es  darin,  bis  es  durch- 
tränkt ist.  Spanne  es  auf  pfnen  Reifen  (Rnhnien)  aus. 
Lasse  so  trocknen.  Bemale  es  hernach  wie  du  willst, 
und  ttberslreiche  mk  flllsaigem  Firnis  und  es  wird  augen- 
Jblioktioh  wie  ein  Olasfenster  ftussehen. 

(Mb.{».42)  Verfahren  des  holländischen  Malers  Reter-  (Ä4) 
moud  aus  dem  Haag,  um  auf  Pergament  «u 
aeiohnen  und  darauf  mit  der  Feder  oder  mit 

Blei  zu  arbeiten. 

Zuerst  macht  er  den  Entwurf  mit  sohwarzer  Kroide  »•5Si?™?Q^_-^J! 
auf  Papier,  und  wenn  dies  geschehen,  schwärzt  er  die 
RQokaeite  des  Papiers  mit  Holskohle  an  und  legt  es  auf 
Pergament,  das  sehr  weiss,  rein  und  genügend  stark  sein 
soll.  Er  bpfegttgf  das  Papier  samt  dein  Perj^ament  auf  einem 
Tisch  iniiiülä  Nadein  und  Ubtirgelit  mit  einem  nicht  au 
spiteen  Griffel  alle  Strich«  seiner  Zetohnung*,  indem  er  ein 
wenig  aufdrückt,  so  dnss  sich  dies'^  Striche  genau  inai  kieren. 
Ist  dies  geschehen,  dann  entfernt  er  das  Papier  von  dem 
Pergament,  und  zieht  alle  nur  mit  Kohle  markierten  Striche 
aufs  neue  mit  seinem  Bleistift  (der  aus  gesohmotzenem 
Fensterblei  bereiii  t,  in  Stiftform  gegossen  und  mit  dem 
Messer  spitzig  gemacht  wird).  Die  Striche  lassen  sich  sehr 
fein  neben,  und  wenn  alle  gezogen  sind,  entfernt  man 
mit  einem  Feder6ttgel  die  Kohlenstriohe ,  und  die  Figur 
bleibt  mit  Blei  gezogen  sehr  rein  stehen  Ist  das  geschehen, 
nimm  ein  grosses  Blatt  weisses  Papier,  das  dein  Pergament 
von  beiden  Seiton  bedecken  und  einsohlieesen  kann,  und 
auf  der  Seite  der  Figur  scliiieido  das  Papier  kreuzweise 
durch,  so  dass  du  beim  Arbeiten  hernach  nur  die  Stelle 
aufdecken  kannst,  an  welcher  du  arbeiten  willst. 

Die  Erfindung  des  Stiftes  aus  Blei  ist  sehr  schön. 
Es  macht  die  Striche  fein  und  rein;  nur  mit  Brot  lassen 
sie  sich  auslöschen ;  er  aiilzt  sich  nicht  ab  und  man  kann 
sich  auch  auf  Papier  desselben  bedienen,  wenn  es  in  fol- 
gender Art  präpariert  ist: 

Nimm  Fussknochen  vom  Rind,  Schaf  oder  Schwein 
(die  die  besten  sind),  brenne  sie  bis  zur  völligen  Weisse, 
reibe  sie  au  unfilhlterem  Pulrer,  breite  davon  auf  doinem 
Papier  aus  und  entferne  es  Iei(!ht  mit  einem  Taschenf  üch; 
wenn  das  geschehen  ist,  dann  kannst  du  leicht  mit  Blei 
Striche  ziehen.  Diese  Präparat ion  iat  für  Pergament  nicht 
nfftigr,  weil  der  SUft  auch  ohnedies  sich  so  gut,  als  man 
nur  wünschen  mag,  darauf  in^rkier!  Wenn  du  das  Papier 
mit  Kreide  einreibst,  so  greift  das  Blui  auch  sehr  gut  und 
sohwara  an,  aber  die  Knochen  taugen  dasu  besser. 

Ich  habe  andererseits  gehört,  dass  Stifte  von  Blei  und 
Wismuth  miteinander  geschmolzen  vortrefflich  sind  und 
sehr  gut  markieren.  Blei  und  Zinn,  gleiche  Teile,  werden 
gesohmolaen  und  in  passende  Formen  gegossen. 

Ver.su(;he  mit  einem  Teil  gewöhnlichem  sehr  reinem 
Zinn  und  zwei  Teilen  Blei. 
liUa.  p.  42        NB.    Mit  dem  auf  der  folgenden  Seite  beschriebenen  (ft4a) 
fwo)     Ambra-Firnis,  der  iiut  Spiköl  vermischt  wurde  (Terpentinöl 
wird  dasselbe  tbun)  halte  Petitot  Zinnober  gerieben  und 
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3-5'  ®*  cstondu  cestp  mixtion  aur  du  cuir  a  rencontr^  le 

Vernix  de  Hogstrate  qui  seiche  parfaittement,  ne  s'esoaille 
jamais  &  est  extremement  aouppie.  Mais  il  fault  le  seioher 
mi  Sole«.   Vidi  29  April  1641. 

(M8.p.43)        Vray  Vernix  d'Ambre  de  desaou  comme  la  Jaict  (M)" 

m  ta  pretmce  d  eaerit  en  le  faitünl  Joat^  P^iM,     viuou  dicutio. 

qui  me  l'a  dinni,  im. 


Sur  5vj  d'huile  de  Lin  fault  6  gros.  i.  3vj  d'Ambre, 
^  %  J'/«  >•  3xi>ij  <le  Sandaraoha  ou  Qomme  de  geneure. 
Le  tout  bien  pulueria^.  Vous  prencMs  vostre  httyle  de  Lin 
&  vostre  Ainbie  que  mettr(?9  dans  vn  pot  de  terre  ou  de 
ouiure  qui  soit  vn  peu  hault  &  estroit  d'eniröe  (comme  ceulx 
*  aueo  lesquels  on  aeiohe  lea  fraiBOB)  ft  mettr^  Toatre  pot  sur 
▼it  fett  de  obarboB,  le  laieaant  boufllir  enuiroo  demie  heure, 
jusques  &  ce  que  voyöa  vne  grosse  fuin^e  noire  &  fort 
espaisse  &  fort  puante:  Lors  vostre  Arabre  sera  fondu. 
Voua  le  reiirer^  de  deeaaa  le  feu  9t  le  taiaaerda  peu 

refroidir.  deunnt  qu'y  adjousier  le  Sandarach.  Apres  re- 
melt^d  le  sur  le  feu,  autont  de  lemps  qu'uuparuuant.  Puls 
le  retir^  du  feu,  si  vous  le  voul^s  espaissir  mettds  le  dans 
vn  plat  aur  vn  petil  feu  ft  I'y  laiaa^  si  long  temps  qu'tl 
at(}uiere  l'espaisseur  qui  vous  plaise.  Guard^s  le  ainsi  eo 
ccBte  consistenoe.  Quand  vous  le  voudres  auoir  plus  liquide, 
mehtfe  le  aur  le  flu,  dana  rne  eaouelle  de  terre,  aueo  vn 
peu  d'huile  d'aa|rio,  ou  huOe  de  Tberebentine,  le  faittes 
ai  clair  que  vous  voudrf^s. 

II  s'espaissit  comme  dessus  en  vn  plat  de  large 
eatendu,  ooueh^  de  l'eepeiaaeur  de  troia  lingea  raeltea  le 
plat  aur  oendrea  chaudes,  12,  18,  24  heures,  &  vostre 
Vernix  estant  venu  A  vne  consiatence  qui  s'espaiasise  & 
s'endurcisso  au  froid,  i-amaasös  le,  &  reduis^s  en  boulettes 
ou  en  faittea  vn  roaydaleon,  duquel  quand  voua  Toua  voudrda 
seruir  pour  grauer  i  eau  for(f\  faites  chaufor  vostre  planche 
de  ouiure,  frott^s  le  vernix  purdessus,  il  so  fondi  a.  Esleud^s 
&  equal^s  aueo  vne  plume  &  aeiohea  selon  l'art  fto.  Voy^s 
cy  deuant. 


(Ms.  p.  43 
verso) 


Le  Vroiß  Vemi»  des  Lutha  d  Viollea, 

Rp.   Carab4  le  plus  jaune  tirant  aur  le  rougeaatre 

tant  que  voudres.  Mett^s  le  dans  vn  pot  de  terre  plombö 
Sans  y  adjouster  aulcune  chose.  Laiss^'s  le  sur  vn  feu 
medioore,  ardent  de  oharbon,  le  remuant  aueo  vn 
morceuu  de  fer.  II  ae  fond  en  vn  corps  obscur  qui  semble 
de  la  Colophone.  Estant  fondu  vera^  de  deeaua  du  papier 
ou  sui*  vne  pierre  de  raarbre. 

Pour  deagrataaer  Phuile  prente  de  l^uile  de  Lin  tonte 
pure,  mett^s  la  dans  vn  pot  plomb^  neuf  sur  le  feu*  laiaa^s 
bien  bouillir,  ayant  bouilly  &  l'ayant  bien  escumt^e,  prenös 
vne  plume  d'oye  ou  de  poule,  &  la  tremp^s  deduns,  si  la 
plume  bruale,  l'huile  n'eat  paa  aaste  deagnuntfek  oontinuea 
•  bouillir  Jiisrpies  i\  taot  ^u*elle  ne  bruale  point  la  phime. 
Passds  In  par  vn  linge. 

Pour  faire  le  Vernix.  Rp.  de  ladiote  huile  vne  pinte 
de  Londrei,  ou  obopine  de  Paris,  Oarabd  prepartf  oomme 


U  de  U  Oude. 
NB.   Vdbu  d'rn  tx- 
c«nent  faiMur  dt> 
Lutha. 
Pour  bieo  fsir«  ne 
fouit  au«m  Ml  ?■ 
pot  QU»  S  OD  4  onrm 
d'AniDr«  k  1«  foi«,  * 
•  TD  feu  de  rollte 
medioore    le  hlf« 
fondre  eana  bruilar 

oomme  deeaua. 
Le  feu  eoit  petit  au 
oommenoement  puia 
bien  fort;  ne  Toua 
lalM^  pae.  quelque 
foi«  il  fault  deut 
beute«  ou  plus  tl<.-- 
uant  qu'il  fuode  en 
li(4ueur:  remu^  »ou- 
uent  II  p«roialiioir 
eetant  tondo.  DMnt- 
moinaa  n'ett  pM 
bniil«  *  Mt  -  ^ 
Mkl  ~ 
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diese  Misohuag  auf  Leder  gestrichen ,  den  Firnis  von 
Hoogstraten  getroffen;  derselbe  trocknet  vortrefflich,  sohält 
•ioh  nidit  ab  und  irt  aoBMrordanilioh  wtioh.  Aber  er  soll 
an  der  Sonne  trooknen.   Vidi  89.  April  1641. 


(Ma.p.43)  Der  wirkliche  obige  Ambra  - Firnis,   wie  er 
in    meiner  Gegenwart    bereitet  wurde  und 
niederg<)8 chrieben.  irihrend  Joseph  Petitot 
denselben  machte,  welcher  mir  ihn  gab. 

Zu  6  Unzen  Leinöl  gehören  6  Gros  i.  e.  6  Drachmen 
Ambra  und  1'/«  Unsen  i.  e.  14  Drachmen  Sandarao  oder 
Oummi  juniperi.  Allee  muss  gut  pulrerieiert  sein.  Da  nimmet 
das  Leinül  und  den  Ambra,  gibst  eie  in  ein  irdaaee  oder 
kupfernes  Gefäss.  das  ein  wenig  hoch  sei  und  einen  engen 
Hals  habe  (wie  jene,  in  welohen  man  Erdbeeren  trocknet), 
stelle  dein  Qefsäs  Uber  Rotalenfeuer  und  laaae  ungefiihr 
eine  hulbu  Stunde  sieden,  bis  du  einen  schwarzen  und 
eehr  dichten,  übeh-ieohenden  Ranch  aufsteigen  siehst.  Dann 
wird  dein  Ambra  geschmolzen  sein.  Ziehe  ihn  vom  Feuer 
lurUck  und  laese  ein  wenig  erkalten,  bevor  du  den  San- 
darac  hinzugibst.  Stelle  es  wieder  ans  Feuer,  sohm^o  wie 
suTOr;  dann  entferne  es  vom  Feuer.  Willat  du  [den  KirnisJ 
dioker  haben,  so  stelle  ihn  in  einer  Schale  Uber  ein  gelindes 
Feuer  und  lasse  ihn  so  lange  stehen,  bis  er  die  gewünschte 
Dicke  habe.  Verwahre  ihn  dann  in  dieser  Konsistena. 
Falls  du  ihn  flüssiger  wünschest,  setze  ihn  ans  Feuer 
in  einer  irdenen  SdhUsael  mit  etwaa  SpiokSl  oder  Terpen- 
tinöl und  mache  ihn  so  klar  wie  du  willst. 

Er  verdickt  sich,  wie  oben  erwähnt,  in  einer  grossen 
flachen  Schale,  drei  Linien  hoch  aufgeschüttet  und  12,  16, 
24  Sfenoden  auf  heiaae  Aaohe  geatellt,  und  der  Pimia  erhält 
eine  solche  Konsistenz,  dass  ei-  im  kalten  Zustand  dick 
wird  und  erhärtet;  fasse  ihn  zusammen  und  forme  Kügel- 
chen  daraus,  oder  mache  kleine  Kuchen  (Pflaster),  deren  du 
dich  bedienst,  nenn  du  mit  Aetzwasser  gravieren  willst. 
Erwärme  deine  Kupterplutte,  reibe  Firnis  darüber  und  er 
wird  sobmelsen.  Breite  ihn  gleiohmässig  mit  einem  Feder- 
bUwAiel  aua  und  trookne  nadi  den  Regeln  der  Kunat  eto. 
Siehe  oben  [67—78]. 


(85) 

NB. 


(M«.p.48 
▼erao) 


Der  wahre  Firnis  fttr  Lauten  und  Violinen. 

Rp.  Bernstein,  vom  gelbsten,  der  etwas  sum  rötlichen 
neigt,  sovid  du  magst,  gib  ihn  in  ein  glasiertes  irdenes 
Oefäss,  ohne  etwaa  hinzuzufügen.  Lasse  ihn  über  ein  niäs- 
siges  (brennendes)  Kohlenfeuer  stehen  und  rühre  ihn  mit 
einem  B&ienatab  um.  Br  sohnrilit  au  einem  sohwaraen 
Körper,  der  wie  Kolophonium  aussieht.  Oeaohmolaen 
SObUtte  ihn  auf  Papier  oder  einen  Marmorstein. 

Um  das  Oel  su  entfetten,  nimm  ganz  reines  Leinöl, 
setae  es  in  einem  reinen  glasierten  Topf  ans  Peuer,  laaae 
gut  sieden  und  nachdem  es  gesotten  und  gut  abgeschäumt 
ist,  nimmt  eine  Gänse-  oder  Hühnerfeder,  tauche  sie  darein ; 
wenn  die  Feder  verbrennt,  so  ist  das  Oel  dicht  genügend 
entfettet,  setze  das  Sieden  fort,  bis  [das  Oel]  die  Feder 
nicht  versengt.    Seihe  durch  ein  Leinentuch. 

Um  den  Firnis  au  machen:  Rp.  des  genannten  Oeles 
eine  en^iaolM  Pinta,  oder  einen  Pariser  Schoppen,  von 


(M) 

mwiohneten  La^ 
nomkoher  •tm- 

mend. 
Um  itin  gul  tu  (»e- 
rei(«o,  gebe  m&o  in 
ein  OefiM  nur  8  bis 
4  Uaten  Ambn  auf 
einmal  und  lafw  »af 

einem  mSaunn 
Rusdfeuer  ■odomI» 
■en,  ohne  su  braiuNii, 

wie  oben. 
Dia  Kouer  aei  xu  An- 
fang achwaoli,  dann 
Mlirvtark;  laiM 

aiobt  «uafehoo. 
manohmal  Draucnt 
eaawel  Stunden  oder 
mehr  bla  er  flUniir- 
■eBchmoU«*n  Rubre 

bXufiff  um.  0»- 
•obmolten  aieht  er 
Mbwan  Wim,  nichts 
M  er 

i2r 


Digitized  by  Google 


(M8.p.44) 


desaus,  pii^  subiilement,  siz  oooea  ou  enuiron,  meU^s  Ä 
obanlfer  k  petift  feu  aiieo  voitre  hoilo  lediot  Ambre 
polueriB^  en  remnant  tottijoura  jiuqtiM  a  tont  qa'fl  Mit 
diatOuU.  Ainsy  vostre  vernix  est  faict.  qui  se  ^uardera 
^nt  plus  Unt  roieuz.  S'il  est  trop  liquide  adjoustäs  y  du 
GwaM,  81  trop  eapais»  ad|ou8t^  de  rfauüe. 

Oe  Vernix  8'applique  froid  &  se  seiche  au  solwil  tant 
aeulement.  Lo  vernix  estant  fttiot,  da  bonne  coostisieooe, 
soit  pasa^  chauü  pur  vn  linge. 

L'huile  a  estä  desffraiM^e  en'  mettant  dedans  vn 
morceau  de  plomb  vn  peu  de  crouste  de  pain,  &  dans 
vne  liure,  la  grosseur  d'vn  pe(it«  noix  de  Lytharge,  bouiUant 
&  essayant  aueo  la  plume  comme  deeaas.  Le  vernix  «et 
seiche  dans  vn  jour. 

L'huile  so  desgraisse  ninsi.  Voytfs  81  le  mesine  SUOOe* 
dora  en  celle  de  Lin  &  auitres. 

Metttfa  l'huile  d'oliue  dans  vn  plat  de  terre  plorobde 
aur  le  feu«  }  jettant  de  In  limaille  plomb.  Couures  d'vn 
anitre  plut  de  mesme,  &  fnittes  bicn  chauffer  snns  bouillir, 
lu  graiäHe  inontera  au  couuercle  que  voUs  essuyer^s  de 
demy  quari  en  demy  quart  d*heure,  laiss^B  en  ceste  sorte 
l'cspace  de  (Jeiix  heuros:  mett^s  apres  en  vne  bouteüle  de 
verre  au  soleil,  Thuile  deuieitdra  fort  olair  comme  eau. 

Propre  h  frotter  les  armes. 

Aulfres  desgraisacnt  en  mettant  le  feu  dans  l'luiile 
bouiliante,  tant  qii'elle  <ieuienne  fort  clairo.  Maid  not^s 
qu'^le  s'espaissit  (]uoy  qu'elle  seit-  fort  siocaHae. 

Diuersea  deacriptiona  de  Vernix. 
r  arm»  o  junora.  amccmmn%* 

L'Amhre  ne  se  disooolt  paa  dans  le  Petrole  oomme 

j'ay  expetiinent^,  ains  so  calllebotte,  &  qiiand  voiis  l'nppli- 
qu^a  Sur  qiielque  chose  l'huile  a'emboyt,  &  l'atnbre  dcmeure 
blanc,  &  ne  faiot  rien  qui  vailie.  Aueo  Thuile  d'Aapio  il 
86  dissottU  mieux,  mala  le  raesme  inoonuenient  suooede,  de 
laisser  sur  In  besogne  ronitno  vne  croufte  qui  guaste  tout. 

XI  fault  auoir  vne  liqueur  plus  espaisse  qui  tienne 
Tambre  fondu,  ft  qui  se  seiche  quant  luy  demeufant 
touta  deux  transparents  dessus  Pouurage. 

J'ay  trouuL^  la  descriplion  de  ce  Vernix  dans  vn 
uommentuire  sur  la  petite  Cheirurgie  de  Paraoelse, 
teile  que  a^ensuit. 

Up.  Carabe  irituin  optime,  &  in  vase  ooperto  posi- 
tuin,  igno  lento  paulatirn  liquefiat.  Cum  liquari  inooeperit 
stutiui  mjice  Tliorebentinue  t^rtia  purlem,  &  misce.  Post 
niodum  adde  plus  Therebentinae.  &  sie  deinceps  per  partes. 


Semper  miscieiido,   'Jntier>  in 


Cfirahes  sint  ^ij  There- 


Id. 


L*builf  de  lin  aedes- 
miue  en  le  b*tUat 
dana  Tne  boutcille 
de  verre  auec  molU< 
nau  fort  loos  t«mpa, 
laiaa^a  1«  lölourto« 
trola  aeptmaioea,U8e 
fairt  ciimiae  ffraiaae 
hlaiicbt«  Kntre  l'eau 
&  rhiiile  ijui  ae  ae* 
parera  par  incUi)*- 


(»») 

r.jr. 


bentinae.  Fiat  Balsamum  indendum  uiceribus,  oalidum,  ex 
fiiaflEientia  oarptit.  8i  ait  duiiua,  adde  (NeuiB  I^^j. 


NB.  J'ay  disaoult  de  l'Ambre  preparö  dans  de  l'huile 
bfiinc  de  Therebentine,  y  ay  adjoustd  enuiron  la  4  parUe 
de  Therebmtiiie,  ft  ainai  ay  faiot  du  veniiz  qui  ^eatead 
bien,  &  se  seiche,  mais  aas^s  lentement. 

Pour  bien  faire  a  mon  aduis  oe  Vernix  soit  preparö 
oonme  a^enauit.    Pren^  Ambra  fort  beUa  roduiUe  ea 
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■  dem  wie  oben  präparierten  Bernstein,  f^in  gestossen  etwa 
6  Unzen,  lasse  das  Oel  samt  dem  gepulverten  liernslein  auf 
gelindem  Feuer  werm  werden,  und  rühre  um,  bis  sich 
alles  gelöst  hat.  So  ist  dein  Firnis  fortig,  der,  je  länger 
er  bewahrt  ist.  um  so  besser  wird.  let  er  m  flUsaig,  füge 
Bernstein  bei,  ist  er  zu  dick,  üel. 

Diesei'  Firnis  wird  Icalt  Terwendet  und  fcrooknet  nur 
an  der  Sodne.  In  riohtiger  Konsistenz  bereitett  werde  dei^ 
selbe  warm  durch  ein  Leinen  geseiht. 

Das  Oel  wurde  entfettet,  indem  ein  Stück  Blei,  ein 
wenig  Brodrinde  und  auf  ein  Pftind  eine  kleine  Nuss  gross 
Bleiglätte  beigefügt,  gesotten  und  mit  der  Fcdor  wie  oben 
erprobt  worden.    Der  Firnis  troolcnet  in  einem  Tage. 

Das  Oel  entfettet  sich  so;  versuche,  ob  das  Oieioiie 
wie  beim  f^einol  auch  bei  anderen  erfolgt. 

Setze  Olivenöl  in  einer  glasierten  Schale  ans  Feuer, 
und  werfe  BlmfdKItchen  hinein.  Decke  es  mit  einer  sweiten 
gleichen  Schale  su  und  erhitze  es  ohne  zu  sieden.  Die 
Fettigkeit  steigt  in  den  Deckel .  welchen  du  von  einer 
halben  Viertelstunde  zur  anderen  reinigest.  Verfahre  in 
dieser  Weise  swei  Stunden  hindurob;  stelle  [das  Oel]  her- 
nach in  einer  Flasche  an  die  Sonne.  Es  wird  sehr  klar 
wie  Wasser. 

[Es  ist]  geeignet,  Waffen  damit  abzureiben. 

Andere  entfetten  es,  indem  sie  Feuer  an  dem  koobeo- 
den  Oel  anmachen,  dennoch  wird  es  sehr  klnr.  Aber  raerkOt 
dass  es  sich  verdickt,  wenn  es  sehr  trocknend  sei. 

(Ils.p.44)  Versobiedene   B e s o h  r  e  i  b  u  n  g o  n    von  Firnis. 

A  m  b  r  a  -  F  i  r  n  i  s.    S  u  c c  i  n  u  m. 

Der  Ambra  löst  sich  nicht  in  Steinöl,  wie  ich  es  ver- 
snobt, sondern  gerinnt,  und  wenn  er  auf  irgend  etwas  aüf- 

gestrichen  wird,  wird  das  Oel  aufgesogen,  der  Ambra  bleibt 
frei  und  ist  zu  nichts  tauglich.  Mit  Spicköl  löst  er  sich 
besser,  aber  die  gleichen  Misstände  treten  ein,  da  er  auf 
der  Arb^t  wie  eme  Kruste  aurOokUeibt,  die  alles  verdirbt. 

Eine  viel  dichtere  Flüssigkeit  ist  vnnnötcn,  welche  den 
Ambra  geschmolzen  erhält  und  dennoch  trooknet  und  beide 
auf  der  Arbeit  durohsoheinend  bleiben. 

loh  fand  die  Beschreibung  dieses  Pirnisses  in  einem 
Kommentar  aur  kleinen  Chirurgie  des  Paraoelstts,  wie  hier 
folgt: 

,Rp.  Den  besten  gestossenen  Ambra,  setae  ihn  in  einem 

gestossenen  QefSss  an  gelindes  Feuer,  und  zwar  so,  dass  er 
allmählich  flüssig  wird.  Wenn  er  anfängt  flüssig  zu  werden, 
füge  den  dritten  Teil  Terpentin  hinzu  und  mische.  Dann 
füge  mehr  Terpentin  bei,  und  so  naob  und  nach  partien^ 
weise,  immer  vermischend,  bis  in  '/«  Unze  Ambra  2  Unzen 
Terpentin  sind.  Es  wird  daraus  ein  Balsam,  der  für  (be- 
schwüre dienlich  ist,  warm  auf  Charpie  [zu  verwenden]. 
Wenn  er  zu  hart  ist,  füge  L^nfil  hinsu.^ 

NB.  Ich  habe  den  Ambra  gelöst,  mit  hellem  TerjX'n- 
tinül  bereitet  und  ungefähr  den  vierten  Teil  Terpentiu 
hinzugegeben,  und  so  Firnis  gemacht ^  der  sich  gut  auf- 
streiohen  iässi  und  trocknet,  allerdings  sehr  langsam. 

Um  diesen  Firnis  nach  me?ner  Meinung  gut  zu  bereiten, 
sei  er  wie  folgt  hergestellt:  Nimm  den  schönsten  Ambra, 


licht  Igehallenl 
durcbtoheiuend. 


Ia^IdUI  wird  enV. 
fpttot,  indem  inMiM 
io  einttr  GltutnaMha 
mittler  halben  Menge 
WMMr  sohr  lange 
lusaniiuon  HchKgt, 
und  14  Tage  oder 
8  Wochen  atebeu 
iMBt  Babildataioh 
eio  weliMr  SobmMr 
■wisiliit  dem  Was- 
Nr  und  dem  Oel. 

welches  durch 
sobrtlges  Abgiessen 
davon  aeparlert  wird. 
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poudre  impalpable,  &  propuree  si  vous  voul^s  sur  le  por- 
phyre  auec  l'esprit  d«  viu  |ij.  Vei-sös  dessus  6  ou  8  onces 
de  l'huito  UaDohe  &  olaire  de  Therebenfeine,  mettos  en 
dig^estion  sur  sable  en  vn  vaiaseau  de  rencontro,  hlm  lut^ 
(Ms.  p.  44  auec  vessie  &  blanc  d'oeuf.  Donnes  ohaleur  moderne  jus- 
verao)  qu^g  ^  i^q^  Pamhre  se  fonde,  adjoust^B  *  oe  qua 
dessus,  en  touajours  reinunnt  jusques  k  parfaitte  mixtion 
huyle  de  liii  ou  de  noix  tresclaire  osbouiliie,  ou  bruside  k 
moitiä,  Therebentine  de  Veniae  iresolaire,  de  ohaaqu'vn 
quatre  oncee.  Huil«  d'aapic  vne  onoe  oo  deuz,  faittea 
ouire  lenteraent  ensetnble  vn  quart  d'heure,  &  ^ardte 
VOStre  Vernix  qui  sera  tipsheau,  &:  fort  transparent. 

Voyes  81  rExiraict  de  Carabe  ne  sera  pas  vu  excellent 
pr^paratif  pour  faire  ce  Vernix.  11  ae  faict  en  veraant  aur 
la  pondre  d'iceluy  tres  subtile  de  l'esprit  de  vin  qui  sur» 
nage,  &  digerant  quatre  o  p  au  baing.  Retiräa  vostre  eaprit. 
UAmbn  denMurera  au  foade  du  TaiaaeMi  en  fonae  (to 
Baulme  liquide. 

Vßmix  «wK  JParchemm,  ou  Cmr. 

Rp.  Huile  de  Lin  de  la  {)lii9  clavre  TTüj  rneltes  la 
dans  vn  chauclrom  bien  net ,  sur  vn  pt-tit  fourneau,  de 
Sorte  que  le  feu  ne  s'y  puisse  point  niettre,  aius  seulement 
donne  au  cul  du  ohaudron,  donn^s  feu  medioore  qui  face 
bouillii*  l'huilfi,  "nns  qu'eüe  s'enfuye  du  pot  ou  chaurh-nn, 
esoumäs  dUigemment.  Estant  bien  eaouinäe  &  depurtie 
par  ebunitton,  adjouaMa  y  f  j  de  Mestio  treeolair  aubtfle- 
ment  puluerisö  &  ce  peu  a  peu  en  remuant  continuelle- 
ment  .mir  le  feu.  tant  que  le  Mastio  soit  tout  fondu.  Cela 
fait  continues  vostre  ouisson  k  lent  feu,  remuant  lousjours 
(de  peup  que  le  Mastio  deeoendant  au  fonda  ne  se  brusle) 
jusques  a  tanl  ijue  vostre  vernix  s'espaississe. 

Pour  voir  s'il  »^st  de  bonne  consistenoe,  meftes  en 
auec  vne  .spatuie  vne  gro8tie  goutie  sur  vue  aäüiete,  ou 
iame  de  fer.  Lussös  la  refroidir,  puia  mett^s  le  doig  deidana 
&  en  le  retirant  voyds  s'il  tire  vn  fil  du  Vernix .  (]ui  sera 
le  sigue  de  parfaiote  uoction.  Si  uela  ne  ae  faict  pas, 
ouis^B  datMUtage  jusques  a  tant  que  le  fil  ae  foce.  Retir^s 
(IIa. p. 46)  le  du  feu.  Laisa«''  rofroidir.  Passes  le  par  rn  linge 
dans  Ttt  pot  remiaaö,  &  le  guard^,  bien  oouuert. 


Pour  faire,  que  wuire  Vernix  seiche  ineontinent.  (tMI) 

Mett^s  des  es  de  i  'dds  de  luo'ulon  danä  vu  pot  n&uf, 
Buquel  joindres  son  oouuerole  auec  bon  Lut.  MeU^  deux 
bonne??  houres  dans  vn  grand  feu,  (irt^s  le  pot,  laisst^s 
refoidir.  Broyds  vos  os  inenu  oomine  folle  faiine,  passes  par 
vn  tamis  bien  deli^.  De  oeste  poudre  mett^  la  grosseur 
d'vne  noJx  dans  vostre  vernix  <  si n  t  chaud,  luy  donnant 
trois  ou  quatri)  bouillons,  ou  la  faisant  bouillir  auec  lediot 
Vernix.  Ii  sera  tressicaüf,  dessus  quoy  que  vous  le 
metti^s. 

NB.  Si  vous  n'au(?8  polnt  d'liulle  do  Lin,  prends  de 
l'huile  de  noix,  qui  soit  vieille,  ou  de  l'hnilo  de  chanure 
(Hanfföl)  qui  soit  tresclaire  &  tresbelie,  obäeruaot  Itis  poida 
&  mesures  qui  dessus. 


(»8J 

Ulumlnlerbuoh. 
NB.   n  7  t  «nnd 

dmnger  du  ffu  en 
ttisanl  ces  vernix; 
aye  vn  fouroewi 


Digrtized  by  Google 


-  .188  - 


SU  unflihlbarem  Pulver  Keatossftnen ,  und  wenn  du  willst 
^uf  dem  Porphyrstein  mit  Weingeist  präpariert,  2  Unsen. 
GiMM  dftsu  9  bis  8  Unsen  beOes,  rtines  TsrpentinKl,  gib 
dies  zur  Auflösung  in  ein  mit  Blsss  und  Eiklar  gut  ge- 
(Ma.  p.  44  schlosseneB  Destilliergefase  auf  das  Sandbad.  Halte  die 
vsfso)  Hitze  mässig,  bis  der  Ambra  gesohmolsen  ist,  fOgc  dem 
obigem  bei  fortwährendem  UiarQhrea  bis  zur  völligen 
Mischun;?  ffhr  klnrf>«  e;^e?nttenes ,  oder  zur  Hälfte  cinf^a- 
koobtes  Leinöl  oder  Nussöl  hinzu  [und]  venitian.  Terpentin, 
von  jedem  eine  Yiertdunse,  Spioköl  eine  Unse  oder  »wei. 
Lasse  alles  zusammen  eine  Viertelstunde  Icioht  sieden  und  ver- 
wahre deinen  Firnis,  der  sehr  schön  und  g-anz  durchsichtig  ist. 

Versuche,  ob  Bernsteinextrakt  nicht  ein  vorzügliches 
Priparat  für  diesen  Pinns  ist.  Man  macht  ihn,  indem 
man  äusserst  feines  Pulver  desselben  mit  Weingeist  über- 
schüttet, und  vier  Stunden  im  Wasserbade  löst.  Entferne 
den  Weingeist ,  der  Ambra  bleibt  am  Grunde  in  Form 
eines  flOesigen  Balsams  surO«^. 

Pirnis  anf  Pergament  oder  Leder.. 

Nimm  Leinöl,  das  lauter  sei,  drei  Pfund,  eetae  es  in 
einem  reinen  Kessel  auf  einrn  kleinen  Ofen,  so  dass  das 
Feuer  nicht  herausdringen  kann,  sondern  nur  den  unteren 
Teil  desEsaseto  erreioht.  Mache  mfissig  Feuer  an,  welches 
das  Oel  siedend  macht,  ohne  dass  es  Uberlaufe,  schäume 
es  sorgsam  ab.  Wenn  es  gut  versohäumt  und  durch  das 
Aufkochen  gereinigt  ist,  fUge  reinen,  zu  feinem  Pulver 
gestosseneo  Mastix  ein  Pfand  bei,  und  swar  naoh  und 
nach,  stets  tibrr  dorn  Feuer  umrührend,  bis  alles  zergangen 
ist.  Ist  das  geschehen,  setze  das  Sieden  bei  kleinem  Feuer 
fort,  stets  umrührend  (aus  Furcht,  dass  der  zu  Boden 
sinkende  Mastix  niObt  anbrenne)  bis  dass  der  Firnis  sich 
▼erdiokt.  Um  zu  sehen,  ob  der  Firnis  gute  Konsistenz 
hat,  gib  einen  grossen  Tropfen  davon  auf  einer  Spatel  auf 
eine  Sdiale  oder  anf  ein  flaches  Btsen.  Lasse  ericalteu, 
tunke  deinen  Finger  darein  und  wenn  beim  Wegziehen 
sich  ein  Faden  von  Firnis  zieht,  so  ist  es  ein  Zeichen  des 
fertigen  Siedens.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  siede  stärker 
bis  der  Faden  sich  sieben  Umt.  EMflBme  ilm  vom  Feuer 
(Ms.p.46)  und  lasse  erkalten.  Seihe  ihn  durch  ein  Tuch  in  ^n 
glasiertos  QelXss  und  bewahre  ihn  Tersohlosaen  auf. 

Damit  der  Firnis  alsbald  trockne.  (®*) 

Nimm  Schafbein,  tbue  die  in  einen  neuen  Hafen  und 
verklebe  den  Deckel  mit  gutem  Lehm.  Setze  es  in  ein 
starkes  Feuer  2  Stunden  lang,  danach  ziehe  den  Hafen 
zurürk  und  lasse  erkal;  n.  Reibe  die  Knochen  fein  wie 
Staubmehl  und  j^beutels'^  durch  ein  feines  Sieb.  Von 
diesem  Pulver  rOhr  eine  Nuss  gross  in  den  heissen  Firnis, 
lasse  ihn  3  oder  4 mal  erwallen,  oder  mit  dem  genannten 
FHrnis  sie<len.  Er  wird  sehr  fcrooltnend,  worauf  immer  du 
ihn  streichest. 

NB.  Wenn  du  kein  Leinöl  hasfe»  so  nimm  altes  NussOI 
oder  Hanföl,  das  lauter  und  schÖn  sd>  und  beobachte 
Gewicht  und  Masse  wie  oben. 


Uluminierbuoh. 
MB.  B«  tat  cro«8e 
fouersgefibr  bei  Be>- 
reiUuB«  4le*es  Fir- 
niMn  Habe  «Ineo 
■IfnaBOha  Uan. 
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Auitte  V&mix.  (90) 

Rp.  Huile  de  Chanure  (Hanfföl)  qui  soit  vieille  & 
claire^  fuittes  la  bouillir  dans  vn  ehaudron  com  nie  dfasus, 
&  l'eseumes  diligeranieni:  'ndjouäiefi  y  de  la  pierre  ponce 
blanche  (weisaen  BimaatoiaX  &  des  oa  de  pieds  de  mottton 
bruaU'3,  le  fniit  mis  poudrc  subtile,  &  pass»'  par  vn 
larais;  Jettes  oes  poudres  dans  Thuile  uhaude,  reoiu^s.  S'il 
se  faint  voe  tiouuelle  escume  oaUa  la,  &  laiss^s  bien 
boutlHr.  Oat^a  du  tau,  ft  metbös  deux  joura  u\i  soleil  bien 
chaud.  Si  voiis  vouI(?8  auoir  vostrc  voriiix  plus  fort 
adjuusl^s  douclemeiit  ä  vobtre  vostre  huile  chaude  en 
remuant  oontinaelleineiit  f ij  de  Maatio  pulueriatf. 


AuUre  Vernix.  (»D 

Rp.  Glorien  c'est  a  dire  Therebentine  TTj.    Huyle  de  "mbI" 
Lin  le  double,  i.  ^ij,  cuis^s  &  escum^a,  &  y  adjcust^s  le 
Maatic,  &  lea  ns  bruaMa  oomme  deaaua.   U  eat  bon. 


(Ma.  p.  4o  Vernix  pour  fiqures. 

varao)  ■ 

Rp.    Huile  de  semence  de  Lin  dij5till(*e  en  Alembic  "^ot*"^ 
de  verre        Vernix  d'Atnbie  qui  soit  tresbeau  ^iij.  Mesl^ 
&  inoorpor^s  bien  enaemble  k  lent  feu,  &  tera^a  voaa  en 
chaudement.   Sur  boia,  aur  tollem  ftur  tout. 


Aultre.  (»a» 

Rp.    Kncens  niasle,  &  Vernix  a  escrire.  i.  Gomme  de 
Qeneure,  pulueria^a  aubiilement,  (k  mosl^a. 

Up.   Thmrebentine  de  Venia«,  faittes  la  fondre  4  lent  ^ 

feu  dana  vn  pftit  pot  npt .  &  y  »djoustös  pou  h  peu  les- 
diutes  puudres,  incorpoiY'S  bienj  aduisdü  que  voalre 
Vernix  ne  soit  paa  trop  liquide.  Ooul^  tandia  qu'il  eai 
obaad.  Quand  vous  xous  en  voudrÖA  aeruir  faittea  le 
chaiiffei',  &  l'estendf^H  fort  niince  ou  legerement.  Voatre 
ouurage  sera  fort  reluittsant,  &  seicUera  bien  tost. 


V^miK  äe  Bm^om  §ur  w,  (MJ 

Vm^a  aur  de  Benjoin  treapur  aubtiteroent  pulueria4, 

du  bon  esprit  du  vin,  qui  sui  nag^e  de  deux  doigts,  Laissf^s 
le  deux  ou  troia  joura,  y  adjoustant  quelques  poils  de 
aaffran. 

Le  Benjoin  ae  fondra  en  parlie  dana  TeapHt  de  vin.    Verum  e«t  .lig^oiui- 

•     1-  I      r>  -I  II.  <  t       lur  &  ai  «dminiMA* 

Appliquos  8ur  Icä  ngures  ou  il  y  a  de  l  or  nioulu,  atiec  le     lur.  Aquae  flt  Lae. 

pinceau.    La  besoigne  sera  luisante,  seichera  fn  vn  instant     i^em  cuo^loBit  d* 

par  l'euaporation  de  Tesprit  de  vin,  &  durera  plusieurs      Stmco  c«Umit. 

aieotoa. 

Pour  vernir  bui   argent,  qui  aultreinent  se  noircit  & 

s'ahorfi  a  l'air.   il  fault  jirrndre  la  j)a!  t  i^-  t>Ianche  du  Ben- 
joHi  qui  s'uppele  l'Aiuande  &  faire  ooiuiuu  dessua. 

He  Ternix  se  peult  appS  »uer  aur  toutes  choaea,  aeiohe 

promptement,  &  n'amasse  nulle  pouspiero  qui  ne  ho  puiaae 
oater  aueo  la  quoüe  de  Reoard  ou  chose  aemblable. 
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Anderer  Firnis.  (•«) 

Rp  Altos,  lauteros  Hanföl  lasse  in  einem  Kessel  wie  ^kJ?* 
oben  sieden  und  schäume  es  sorgsam  ab,  füge  weissen 
Bimsstein  und  H^ebrannt«  Schafbein  hinsu,  aÜM  lo  feinitni 
Pulver  gestossen  und  durch  ein  Sieb  geilen.  Werfe 
diese  Pulver  in  das  hcisse  Oel  und  rühre  um.  Schäumt 
es  wieder,  so  entferne  den  Schaum  und  lasse  gut  aufwallen. 
Daroaoh  heb  es  vom  Feuer  und  stelle  es  2  Tage  an  die 
warme  Sonne.  Willst  du  stärkeren  Firnis,  so  füge  deinem 
heissem  Oele,  iinnier  umrührend,  2  Unsen  [4  Lot]  su  Pulver 
gestosseneo  Mastix  bei. 


An  derer  Firnis. 

Rp.  Glorien,  das  ist  Terpentin,  1  Pfund,  Leinöl  das 
doppelte,  d.  i.  2  Pfund,  koche  das  und  schäume  es  wohl, 
ond  fUge  den  Mastix  und  die  gebrannten  Knooben 
oben  sMbt  bei.   Br  ist  gut. 


(91) 

li>M9lll. 

MB. 


(Ms.  p.  45 
Terso) 


Firnis  für  F  i  p  n  r  e  n. 

Rp.  Leinsameni>l ,  itn  Glaskolben  destilliert,  1  Unze, 
sehr  schönen  Ambra  3  Unzen,  vermenge  und  vereinige 
diese  gut  auf  gelindem  Feuer  und  verwende  es  warm  auf 
Hob,  Ijeinwand  oder  worauf  immer  du  willst. 

Ein  anderer  Firnis. 

Rp.  Sturken  Weihrauch  und  Schreiber-Firnis,  das  ist 
Gummi  juniperi,  aufb  feinste  gepulvert  und  gemisoht. 

Rp.  Venetian.  Terpentin,  lasse  ihn  auf  schwachem' 
Fftuer  in  einem  kleinen  reinen  Topf  zergehen,  und  filpe 
nach  und  nach  die  genannten  Pulver  hinzu.  Verachraelze 
es  gut  und  koobe,  dass  der  Firnis  nicht  •sai  flttssig  ssL 
Seihe  ihn  nooh  heisa  durch.  Willst  du  ihn  benutzen,  so 
erwärme  ihn  tmd  breite  ihn  sehr  dium  und  leicht  aus. 
Deine  Arbeit  wird  sehr  glänzend  und  trocknet  sehr  bald. 

Benso8>Fir nis  auf  Gold. 

Oiesse  auf  reine  gepulverte  Benzoe  guten  Weingeist, 

80  dass  er  zwei  Fin^fer  hoch  überstehe.  Lasse  zwei  oder 
drei  Tage  stehen  und  füge  einige  Safran-Stückchen  bei.  — 
Die  Bensoä  lOst  sioh  teilwdse  im  Weingeist  auf. 

Verwende  [die  Tjdsung]  auf  den  Figuren,  wo  sioh  Gold- 
grund befindet,  mit  dem  Pinsel.  Die  Arbeit  wird  pläi;zend, 
trocknet  in  einem  Moment  durch  die  V'erdunstung  des 
Weingeistes  und  wird  mehrere  Jahrhunderte  halten. 

Um  Silber  zu  firnissen,  welches  sonst  sioh  schwärzt 

und  an  df-r  Luft  sich  verändert,  soll  man  die  helleren 
Teile  von  Hunzoe,  welche  ^ygemandelt«"  hoisst,  nehmen  und 
wie  oben  verfahren. 

Dieser  Firnis  kann  auf  allerlei  Sachen  angebracht 
werden,  er  trocknet  leicht  und  der  Staub  setzt  sich  nicht 
fest,  kann  vielmehr  mit  einem  Fuchsschwanz  oder  ähnliohem 
entferat  werden. 


(»8) 

Alexius. 


(•») 

Id. 

MB. 


(»4) 


FUrwuhr,    nie  wird 
gelttst  und  gibt  mit 
Whmf  vermUcbt 
einen  Leck  (Nie<ler- 

•düec). 
Iota  hebe  m  semeelil. 
Dm  gleiobe  wird  et- 
niobl  mit  Stör» 
celemit. 
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Vernix  pour  faire  Cuira  doris. 


Rp.   Hiüle  de  liii  l^i^.    Vernix  tiu  ^mdanoha,  Poie 

p:recque  ana  %\y  SafTvan  en  poudre  ^ss,  faittes  bouillir 
l'huile  aueo  le  saffran  &  puifl ...  [s.  die  Fortsetaung  oaob 

No.  98.] 

(MB.p.  46}     Vemiz  ä  dorer  aur  Eaktin  ou  sw  euir  argetttd. 

lAuf  ein 
swisohen- 

i^^^l        Prene«  trois  livreB  huUe  de  Hn,  Vernix  i.  Sandaraoh, 
Poix  gfreque  ana       Safran       faiote«  bouillir  oeoy  dana 

vne  poele  plotnfjde  jusques  autant,  quy  moyiant  vne  plume, 
iiioontioanl  la  retirant,  eile  se  plumera  &  semblera  bruslee» 
lora  tu  l'oeteraa  du  feu  y  adjouateras  fl^j  Alo4  bien 
pulueriz^  peüt  i  petife,  en  motlant  aueo  7d  baston  de  8a|ttn. 

EsUtnt  bien  incorpor«*  remues  tousjous  fort  diligemment  & 
estant  a  deniy  iroid  ie  ooulereas  pai-  vn  linge,  pour  ten 
eeruir  au  beec^,  estant  tu  peu  ohsud. 

Vernix  est  le  vernix  oommun  qui  se  met  en  oeuure 
par  les  nionuisiera  &  marquelours  ciu(}uel  se  seruent  les 
peintres  qui  font  des  Lambris,  &  peigueiit  les  boudques, 
&  bogstes  des  Apotiquaires,  auquel  pour  le  rendre  plus  toet 
sie  rat  if  ils  adjouslent  'j^ij  d'htnle  d'aspic  pour  üure.  Gela 
se  seiche  en  fort  peu  d'heures  &  a  fort  bien  iustre. 

Poiz  Oreoque  est  la  Golophone  ou  le  residu  de  Thuile 
de  Therebentinp  endurcy,  dont  f rotte  lo  poil  des  arohetb 
de  violoD.    Gboissises  la  plus  transparente. 

Vemixe  da  akuni  detla  commune. 
Rp.    Olio  di  lino  (sine  igne)  vna  parte,  Pece  greca  i. 
Coloph.  parti  tre.  (vooat  picem  graeoam  Pegola)  falte  bollir 
fin  tanto  Ohe  sia  benissimo  Inoorporata.    1^  se  irolete 

conoscer  se  1'^  buona,  la  hutfarete  nel  fuoco,  se  nbiucera 
sooppiare,  ne  far  romore  niuno,  questa  sara  perfetta.  Ma 
vuol  esser  ohiara  lucente  &  bella. 


(Ms.  p.  46 
Teno) 


(M) 


 OoiBtnuDi- 

<iu4  k  Lawr  p>r  o« 
estamier  teiwat  in»> 
ttier  a  muolModin. 


4»  OMf. 


(97) 


Pece  Oreca. 

Pigliasi  la  Oomma  di  pino,  st  metle  dentro  ^na  gran 
caldaia  al  füooo  fin  tanto  che  sia  liquefatta,  &  si  fa  alquanto 
bollire  puoi  si  cola  dalle  brutture  che  dentro  vi  sono,  m 
futta  in  pani  grandj.  Perfarne  i  facoohi  artifizia^  bisogna 
Ohe  aia  ohiara  ft  luoente,  &  pestandosj  Ikoihneiite  si 
ooDuerla  in  poluere. 

La  poix  Resine  commune,  la  plus  ne(te,  ia  plus  ciaire, 
dont  la  poudre  soit  hl  plua  btanohe. 

7'.  J/.  Voyes  s'il  ne  fera  pas  bien  de  fondre  la  Ragpia 
de  pino  &  la  passer  k  trauers  vn  Caneuas  mouill^  asses 
espais,  pour  la  separer  de  toutes  ordures,  puis  la  mottre 
dans  de  Teau  &  la  bouillir  ä.  gros  bouilloMt  taat  que  par 
l'exhalation  de  son  huiie  plus  tubtilei  in  maaso  SO  reduiao 
en  Golophone  puluerisable. 

Ifais  je  oroy  que  la  Therebentine  de  Venise  bien 
ciaire  &  non  roussie  par  le  temps  vault  mtetix  reduite  en 
Golophone,  pour  TO  petit  ouurage.  Pour  meubles,  Faultre 
▼ault  mieulx. 


(•8) 

P«|HL 
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FirniSi  um  vergoldetes  Leder  zu  maohen 
[i.  e.  für  Ledertapete]. 

Rp.  Leinöl  3  Ffiind,  Firnis  oder  Sahdaraoa.  Grieob. 
Pech,  i.  e.  Kolophonium,  je  2  Pfund,  Safran  in  Pulver 
2  iTnzen ,  lasse  das  Oel  mit  dem  Safran ...  [s.  die  Fortp 

Setzung  nacli  No.  98.] 

Firnis  zum  Vorgolden  auf  Zinn  oder  auf 
versilbertem  Leder. 

Nimm  3  Pfund  Leinöl,  Vernix  i.  e.  iSandarac,  gr|ech. 
Peoh  je  1  Pfund,  Safran  1  Unae.  aied^  dieae  auf  geschlos- 
senem Feuer  solange,  bis  eine  eingetauohte  Feder,  die  sorort 
herausgezogen  wird,  sich  kräuselt  und  verbrannt  erscheint, 
dann  bebe  es  vom  Feuer  nnd  füge  1  Pfund  gut  gepulvertes 
Aloe-Harz  in  Ideinen  Partien  liinau  und  vermenge  mit  einem 
Fichten-Hölzchen.  W*»nn  es  gtit  vermenprt  ist.  rühre  fort- 
während sorgsam  um  und  seihe  es  halb  erkaltet  durch  ein 
Leinen;  bei  Bedarf  verwende  es  ein  wenig  erwSrml. 

Vernix  ist  der  gewdhnliohe  Firnis,  welcher  von  den 
Schreinern  und  Verfertigern  von  Einlege-ArhciK  n  (Matfjue- 
terie)  verwendet  wird,  desgleichen  die  Maler,  welche  Getäfel 
machen,  .Kauflüden-  und  Apotheker-KKstohen  bemalen,  be- 
nutzen. Um  ihn  schneller  trocknend  zu  machen,  fügen 
sie  2  Unzen  Spieköl  auf  ein  Pfund  bei.  Dies  trocknet  iu 
wenigen  Stunden  und  gibt  guten  Glanz. 

(Jrieobisches  Pech  ist  das  Kolcphonmm  oder  der  ver^ 
dickte  Rückstand  des  Terpentinöles,  womit  man  die  Saiten 
des  Violinbogens  bestreicht.    Wähle  dos  hellste. 


(•») 


(Ms.  p.  m 

verso) 


Firnis,  von  einigen  gemeiner  F'irnis  genannt. 
Rp.    Leinöl  (ohne  Feuer  [d.  h.  ungekocht))  ein  Teil, 
griech.  Pech,  i.  e.  Kolophonium  drei  Teile  (grieoh.  Pech 
wird  Pegolu  genannt),  siede  dies,  bts  alles  gut  vereinigt  ist. 

Wenn  du  sehen  willst,  ob  es  gut  ist.  werfe  [etwas  davon] 
ins  Feuer,  und  wenn  es  verbrennt,  ohne  zu  Knistern,  und 
gar  kein  Geräusch  macht,  dann  ist  er  gut.  Aber  er  soll 
hell  leuchtend  und  eobdn  sein. 

Griechisches  Pech. 

Nimm  Pinienharz  und  setae  es  in  einen  grossen  Kessel 
ans  Feuer,  bis  alles  flUseiir  geworden  ist,  und  wenn  es  an- 
föngt,  zu  .sieden,  seihe  ef?  von  den  Unreinlieiten ,  die  sich 
darin  finden,  ab,  und  giesse  grosse  Kuchen  daraus.  Um 
künailiohe  Faokel  [i.  e.  Feuerwerk]  daraus  su  machen,  soll 
es  hell  und  leuohiend  sein  und  siob  leicht  su  Pulver 
Stessen  lassen. 

Das  [ist]  gewöhnliches,  reines,  helles  Peohharz,  dessen 
Pulver  gans  weiss  ist. 

TM.  Sieh  zu,  ob  es  nicht  gut  ist,  das  Pinienharz  zu 
schmelzen  und  durch  einen  ziemlich  dichten  befeuchteten 
Caovas  zu  seihen,  utn  es  von  allen  Unreinheiten  zu  säubern, 
dann  in  Wasser  zu  geben  und  stark  aufsieden  su  lasten,, 
so  dass  dvu-oh  die  völlige  Verdunstunir  seines  Oeles  die 
Masse  in  pulverisierbai-es  Kolophonium  umgewandelt  werde. 

Aber  ich  glaube,  dsss  der  helle  und  nicht  durch  die 
Zeit  rötlich  gewordene  venetianische  Terpentin,  au  Kolo- 
phonium reduziert,  für  kleinere  Arbeiten  besser  istk  Für 
Möbel  ist  der  andere  tauglicher. 


London.  Daml 

mitgeteilt  durch 
einen     Sc.biMiV  wir', 
der  diM  Handwerk 
Murtitot  und  dMBit 
HMid«l  tnilik 


(97) 
Blr«Ui,  (ol-  Mi. 


Ibid.  p.  &U. 
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[Fortsetzung  von  05,  s.  oben.) 
(M8.p.47)  ...  auec  le  reste  en  vn  pol  v\tr4,  tant  qu'y  mettant  vne 
plume,,  la  tinuit  eile  eoit  comme  brusMe.  Alon'  üria 
viatementdu  feu,  &  y  m«tt^s  peu  k  peu  Vi  d'AIoe  hepatique 
subtüement  pulueris^,  remuant  coDtiiiuellement  auec  vn 
baston.  Soy^s  aduisä,  oar  la  matiere  monte,  quoy  faisant 
tiräa  le  pot  du  feu  jusques  ä  tant  que  tout  s'abaisse, 
remett(^a  hu  feu,  bouill(*s  &  renui^g.  Estant  hien  inoorpor^ 
ost^s  du  feu,  laissäs  vn  peu  repQsor.  Coules  par  to  linge 
'  .  da'tas  vn  potiou  youa  «uarderds  voetre  Ternix. 


(Ms.  p.  47 


Si  en  lieu  d'AIoe  vous  y  mettes  de  l  Anthera  des  Lis 
bianoa  le  -vernix  eera  meilleur  ft  plus  beau. 


Application.  Estendös  aur  le  Cuir  des  i 
feuilles  d'argent.  uu  d'estain,  auec  coUe  ou  / 


Amydon.   Couoh^s  le  Ternix  deaaua,  aeiohte 

au  soleil.  Ä 
tu  voudras. 


au  soleil.     iroprime  deemiB  ou  peinaoeque 


Auec  coUe 
dcretaillona 
ouir. 
Siae. 


(  de 
)  8 


NB.  La  «Hie  de  parohemin,  ou  de  poiaion  est  lameil- 
leure. 

AjttUfwnent 

Rp.   Huile  de  lin  4.  parta.   Retine  de  pin  2.  parte. 

Aloea  Cheualin  1.  part.  Oes  ohoses  se  font  boutUir  tant 
qu'ellee  prenent  oouleur  d'or,  &  forme  de  verniz. 

Vernix  ponr  BoMUs  &  Cabineia, 

Rp.  Oleum  Abietinum  qui  est  vne  espece  de  There- 
bentine  fort  olaire  &  liquide,  deux  |>aris.  Petrole  bien 
claire  (pourquoy  non  distilld  auec  eau)  trois  parta.  Mesles 
enaemble,  &  l'appliqu^  ohaudement.  Pour  faire  que  ce 
Vernix  se  seiche  prooipieaieiit,  adjoustäa  y  vn  peu  de 
Lytharge  d'or. 

Vernix  beau  d  clair  pour  des  lAum. 
Rp.  Maatic,  Sandaraoha  ana  ^^j  min  en  poudre  fort 
subtile.  Faittes  chauffer  3>j  d'huiie  d'Aspic,  puis  y  jettes 
lee  poudres,  ft  y  mettte  rne  petite  orouate  de  pain  de 
seigle,  qui  altirera  ä  soy  toute  l'humiditf',  remu^s  conti- 
nuellement  aueo  vne  spatule  de  boia.  Pour  voir  s'il  est 
asses  cuit  en  tirant  la  spatule  hora  du  Vernix,  il  fault 
qu'il  file. 

lUmarque  pour  Vernix  sur  enlumineure. 

8«  voua  meUes  le  Temix  gras  ft  haileux  rar  lee  ooii- 
lears  appUqo^  i  eau,  vous  le  guaatds.  II  fault  premiere- 

ment  que  vous  couohids  sur  la  peinture  vn  vernix  de 
goinme  arabique  ou  de  blano  d'oeuf.  Lequel  il  fault  passer 
legerment  ft  tout  d'TD  ooup  aur  la  peinture,  tana  y  fetonr> 
uer  ä  deux  fois.  Laiss^s  le  seioher,  &  puls  pass^  vostre 
aultre  vernix  qui  reaiste  k  l'eau,  oomme  vous  on  aues 
pluateurs  desQriptions  cy  dessus.  Le  vernix  de  Gomme  uu 
de  blano  d'oeuf  s'entuit.  (Voy^  Uluaunierbaoli,  foL  8  4.) 


Bs  Übte 


Saoratf  dd 


(lOOl 
JuuiperetuoL 


C«p,  S«l«'. 
Vsrnix- 
Bp.     Bl»nr    d  )«ul 

Ikattu  en  eiu 
N*iij.  (jumrnj  ('«i** 
8or   ias,  Gummi 

•nb.  gfj.  Ib: 

time  sddendo  Aqu 
ro«.  iMU-um.  C**i 
aine  enullitionf.  C»- 
lüiuloftJdP  mi'IIif'*!'' 
inatar  fahre. 
■iMfpCDM  manu- 

It«m. 
Bp.  Cert<ui8U 

atmiai  "'^^^l^ 
tar. 
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[FortaeUung  von  95,  8.  oben.] 
(lis.p.47)  ...  und  mit  dem  Qbrigen  in  einem  glasierten  Topf  »ieden,  (98 •) 
bis  eine  darein  getauchte  und  wieder  herausgezogene 
Feder  wie  verbrannt  erscheint.  Dann  hebe  es  Sogleich 
▼om  Feuer  weg,  und  füge  nach  und  nach  1  Pfund  fem 
pnWerisiertes  AtoShan,  rortwährend  mit  einem  StXbohen 
umrührend,  Itinzu.  Merke,  wenn  die  Masse  steigt,  ziehe 
den  Topf  vom  Feuer,  bis  sich  alles  wieder  senkt,  stelle  ihn 
wieder  ans  Feuer,  lasse  sieden  uiiU  rultru  uin.  Ist  alles  gut 
inkorporiert,  hebe  es  vom  Feuer  ab,  lasse  eio  wenig  ateheii 
und  seihe  durch  ein  Leinen  in  ein  GefBas,  das  aur  Auf- 
bewahrung des  Firnisses  dient. 

Wenn  du  un  Stelle  des  Aloe-Uarses  die  BlUtensiiele 
Yon  weiaaen  Lilien  pimmat,  wird  der  Firnis  beaaer  und 
iChöner. 

Auwendung.    Befestige  auf  dem  Leder  \  Mit  Leim 
BIBtter  von  Silber  oder  Zinnfolie  mit  Leim  /  von  Leder- 
oder Kleister.    Streiche  den  Firnis  li.inü  rr  ab- 
uud  trockne  an  der  >Sonno.    Drucke  darauf  I  schnitzeln, 
oder  male,  was  immer  du  willst.  /  Size  [engl.]. 

NB.   Pergament*  oder  Fiachleim  ist  besser. 

Andere  Art.   '  Am  einem  Buch» 

m.  V  kten. 

Rp.  Leinm  4  Teile.  Pinienhars  2  TeUe,  Ross-Aloä 
I  Teil.  Diese  IMnge  sind  zn  sieden,  bis  sie  Qoldfarbe  an* 
nehmen  und  dies  dient  als  Firnis. 

Firnis  far  KSstohcn  und  Cabinots.  (99) 
Rp.    Oliluni  abiptinmn  [Harzöl],  welches  eine  Art  sehr     8»owtt  dei  BiwIU. 
heller  und  flüssiger  Terpentin  ist,  2  Teile.    Sehr  helles 
SteinSl  (warum  nicht  mit  Wasser  destilliertes?)  3  Teile. 
Mische  diese  ziiHairiinun  und  verwende  sie  warm.  Damit 
dieser  Firntd  schnell  trockne,  füge  ein  wenig  Goldglätte  bei. 


Schöner,  heller  Firnis  für   B  ü  c  Ii  e  r. 

Rp.  Mastix.  Saiidarac  jo  1  Unze,  stosse  zu  feinem 
Pulver.  Mache  2  Unzen  Spickül  hoiss,  werfe  die  Pulver 
darein  und  t^ib  ein  wenig  Kinde  von  Roggenbrot,  welche 
all»'  Feu(  Iili|,'keit  an  siuli  nimmt,  hinzu  und  rühre  furtwiihrend 
inil  einer  üolzsputei  um.  Um  eu  sehen,  ob  er  genug 
gekoobt  ist,  sieh»  die  Spatel  aus  dem  Firnis  heraus,  er 
soll  dann  abfliessen. 

iy*.p.47  Bemerkung  Uber  Firnis  aum  Illuminieren. 
^'^)  Wenn  du  fetten  und  öligen  Firn»  aber  Wasserfarbtti 

aufträgst ,  verdirbst  du  sie.  Es  ist  nötig,  zuerst  einen 
Firnis  von  Gummi  arabicum  oder  Eiklar  aufzutragen.  Dieser 
nmss  leicht  und  in  einem  Zuge  über  die  Mulerui  gesiriciien 
werden,  ohne  ein  sweitea  llal  darüber  au  gehen.  Lasse 
ihn  trocknen,  und  dann  überstreiche  den  anderen  wasser- 
beständigen Firnis,  wovon  du  oben  mehrfache  Besohreibung 
hast.  Der  Onnimi-  oder  Biklar-Pirnia  folgt  hier  bei.  (Siehe 
lUuminierboob  Fol  3  und  4.) 


(lOO) 
WMholdw. 


(leOa) 

Vernix. 
Rp    BMklar  tud  dral 
Biorn  >u  Waaaer  «e- 
■chlacen  Kirnoh- 
(tummi    '«  l'nze. 
Qumnii  «rab.  2  l'nz. 
MiNcbe  ea  gut;  gleioh- 
riel  Roaeiiwaaaar  int 
b«iBucBlMn.Brwlnn« 
ohnetualedeo.  Belm 
ttoibeo  fUse  Bohnfn 
croea  Houi(  l>et 
Trag«  frwdliMlIt 


Item. 

Kp.  Bier  1  Pfun«]. 
Uummi  anb.  l'/t  Uo- 


bi«     diok  wird. 
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Discours  sur  lea  Vernix.  U^l) 

Les  Vernix  pour  estre  bona  doyuent  estre  fort  sicoft- 
tifB,  olaira    trantpar^nta,     le  inoings  «olor^  que  faire  80 

peull.  Tels  que  l'eau  nft  los  touche  point,  qu'ils  ne  s'escail- 
ient  ny  se  fendent  &  que  sans  se  blanchir  ou  obsouroir 
ils  puissent  estre  lau^s.  ou  si  par  le  leraps  il  s'obsour- 
oissent  puiaseot  eatre  reaCitutfa  aiMO  lea  meamea  huflea 

simples  desqnrlg  ils  ppmnt-  OOmpOSdß. 

Lesdiotes  Vernix  sont  ou  aimples  comme  la  laoque» 
ou  oompoa^a  aueo  oertoinea  larmea  reeineuaea  leaqu^lea 
fonduea  an  cortaiae  huyle  a*aatandent  sur  quoy  que  oe  aoiL 

Lea  Huyles  propres  h  faire  Vernix  sont  oeulx  de  noix, 
&  de  Lie»  leaqueta  aeula  rendua  aiooetifa  aueo  le  Utharge 

ou  (qui  mieux  eat)  aueo  la  Couperose  bJnnche  ralcinj^e.  se 
seichent  sur  la  besoignc,  &  peuent  eivduroi  (pielque  Kau 
que  oe  soit.  Si  la  dissolution  des  resines  est  faicte  auec 
oea  huylea,  lea  Vernix  en  aeroot  plua  beaua  auront  plua 
de  Corps. 

Au  detiuult  de  cea  huylea  en  oaa  de  neoessit^  on  peult 
uaer  de  l'huyle  de  la  grafne  de  ohanure  enoor  qu'eUe  aü 
(lls.p.48)  qnelque  verdeui-,  ou  ei  on  oal  en  lieu  oommode,  oomme 
au  pays  de  Qatinois  l'huyle  de  pauot  blanc  est  trcs  excel- 
lente  &  tres  siocative  estant  faicte  de  ia  sümenoe  par 
eaproealoii« 

Elle  n*etli  pna  aiooatiue  ai  Toua  ne  la  rendea  teile  par 

artifice. 

Lea  plus  ordinaiies  pour  les  Vernix  delicau  sonl  les 
huylea  de  Therebentine,  d'aapio,  le  petrole  aueo  la 
Therebentine  me3me,  qui,  quoy  que  grasse  &  lente  se 
seiche  k  la  parßn  &  Fempesohe  le  Vernix  de  s'esoailler. 
n  y  en  fault  fort  peu,  la  10  ou  12  parUe. 

Les  Gomines  ou  Reaioea  propres  a  cest  elfeol  aont 
le  Mastich,  le  Samlurach  ou  Oomme  de  Geneiure.  le  Gnmmj 
Animao  par  dessus  touts,  bormia  la  Gomme  Luoque  qui 
doibt  eatre  otioiaie  trea  pure^  dont  ae  fatot  le  veroix  de  la 
Ohine.  I'Ambre  jaulitef  dont  Od  ▼emit  lea  Luthe,  le 
Bei^joia  fort  pur  &o. 

Voyde  ai  to  Garabö  nie  foia  diasoult  dana  peferole,  ou 

huile  d'aspir,  puis  desseioh^  par  exhalation  est  oapnble 
d'eatre  aisement  diasoult  dana  huile  de  noix,  Un  ou  aultre. 

Paraoela.  Gheiriig.  pag.  306.  Garabe  per  Petroleum 
buliiat  in  suum  liquidum,  deinde  denuo  exaiooari  ainatur. 

Idera.  pag.  492.  Ist  die  Kunat  dea  Ftmiaa  erfiinden 
worden,  gemacht  mit  eim  gelben  Agstein. 

Voyds  si  le  Oarabö,  le  Benjoin  pass(^  par  l'eau  de  vie  r.Jf. 
tres  dephlequide,  la  Oomme  anime  broyt^e  sur  la  pierre 
aueo  lea  htdiea  de  Therebentine,  Petrole,  Atpio  ne  aeront 
point  ouuerts  &  prepar(<s  a  vne  fädle  diaaoltttion  sur  le 
feu,  aux  Cendres  ou  au  sable. 

Pour  faire  commodement  eeate  dlaaolution,  il  sera  k 
propos  d'auoir  vn  vaisaeau  de  renoontre,  dont  les  jointurea 
soyeiit  bien  bouoh^es  auec  resino.  ou  lut  de  chaulx,  &  blanc 
d'oeula,  &  tant  soit  peu  de  farine.  Ten^s  sur  le  sable,  & 
oommenQant  fort  leatement  donnte  ohdeur  4  la  fin  ai^' 
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Abhandlung  über  die  Firnisse.  (Aöl) 

Die  Firnisse  sollen,  um  gut  zu  sein,  sehr  trooknead, 
klar,  duroheiohtig  und  bo  wenig  als  möglich  gefltrbt  ««iti. 

Wasser  soll  sie  nicht  angreifen,  sie  sollen  sich  weder  ab- 
schälen, noch  springen,  und  ohne  weiasHch  oder  dunkel 
SU  werden,  waschbar  sein,  und  sollen,  wenn  sie  mit  der 
Ztai  dunkler  geworden  biinI,  mit  denaelben  einfachen  Oelen, 
aus  welchen  sie  hereitpt ,  wieder  erneut  werd'^n  krinnen. 

Dieae  genannten  Firnisse  sind  entweder  einfache,  wie 
der  Lack  [Qunamilaok],  oder  zusammengesetzt  aus  gewissen 
Harztropfen,  welche  in  gewiaaen  Oelen  gelöat,  tUAi  auf  der 
Unterlage  ausbreiten  layson. 

Die  zur  Firnisbereitung  geeigneten  üele  sind  Nussöl, 
und  Lelnfil,  welche  allein  mit  Blei|^tte  oder  (waa  besaer 
ist)  mit  gebranntem  weissen  Vitriol  trocknend  gemacht, 
auf  der  Arbeit  trocknen  und  gegen  jegliche  Flüssigkeit 
widerständig  sind.  Wenn  die  Lösung  der  Harze  mit 
«Ueeen  Oelen  gemacht  tat,  aind  die  Fimtaae  aohöner  und 
konsistenter. 

Wenn  diese  Oele  mangeln,   kann  man   im  Notfalle 
Hanföl,  auch  wenn  es  grünlich  ist,  gebrauchen  oder  falls 
(llt.p.48)  man  in  günstiger  Lage,  wie  im  Haideland  sich  befindet,  iat 
hellps  Mohnöl  sehr  vnrfrpfTlirh  und  trocknend,  wenn  ea  aUB 
dem  Samen  durch  Fressen  gewonnen  wurde. 

Es  trocknet  aber  niohl,  wenn  ea  nicht  kttnatlioh  so 

hergestellt  i^t 

Die  gebräuchlichsten  Oele  für  feinere  Firnisse  sind 
Terpentinöl,  SpiokSl  und  Steinttl  mit  Teipentin  aetbat, 
welcher,  obschon  fett,  schliesslich  langsam  trocknet  und 
den  Firnis  vor  Abschtilen  bewahrt.  Man  brauche  davon 
nur  sehr  wenig,  etwa  den  10.  oder  12.  Teil. 

Die  zu  dieaero  Zwecke  geeigneten  Gummi  und  Hane 
sind:  Mastix,  Sandaraca,  oder  Oummi  von  Tuniperus, 
Qumrai  animae  [Flussharz]  vor  allen  anderen,  ausge- 
nommen der  Oummi-Lack  [Schellack],  der  sehr  rem  aus- 
gesucht und  worauB  man  den  chineaischen  Firnis  bereitet; 
gelber  Ambra,  womit  die  Lauten  gefimiaat  werden,  aebr 
reine  Benzoe  etc. 

Sieh'  lu,  ob  der  in  SteinlH  oder  Spiokdl  einmal  gelöste 
Ambra  [Bm'nstein],  der  durch  Verdunstung  trocken  ge- 
worden, geeignet  ist,  aioh  leioht  in  NuasÖl,  Leinöl  oder 
einem  anderen  löst. 

ParaoelB.  Chirurg,  p.  906  [a«gt]:  ,Bem8tein  wird  in 
Stein  öl  r.um  Aufprallen  gekooht,  dann  von  neuem  trocken 
gelassen. 

Idem  p.  492:  „Ist  die  Kunst  des  Firniss  erfunden 
worden,  gemacht  mit  eim  gelben  Agstein." 

Sieh'  zu,   ob  Bernstein,   Benzoe  in  sehr  vors^tfirktom  TM. 
Weingeist  gelöst,  Gummi  animae  mit  Terpentinöl,  äteinöl 
oder  Spickdl  auf  dem  Stein  gerieben,  nicht  geeignet  aind, 
durch  eine  leichte  AuilÖBung  über  Kohlen  oder  im  Shindbad 
bereitet  zu  werden. 

Zur  bequemen  Bereitung  dieser  Lösung  habe  man  zu 
dieaem  Zwecke  ein  beaonderea  DeatitliergefilBB,  deaaen  Fugen 

mit  Harz  oder  Ivalkkilt,  Eiklar  und  ein  wenig  Mtrhl  ge- 
schlossen werden.  Stelle  es  ins  Sandbad  und  anfangs 
schwach  erwüriueuil,  steigere  hernach  die  Wärme,  um  die 
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sante  ä  faire  vostre  dissolution :  LaqueUe  faitte,  le  (out  soit 
001114  pour  en  separer  loa  feoes,  ou  le  pur  aoit  ven4  de 
dessus  rimpur  par  inclination:  apres  auoir  bien  remu4  aucc 
▼ne  spatule,  &  puis  laiaa^  rasaeoir  par  quelques  heurea, 
12.  ou  24. 

(Ma.p.48  Vernix  d'Ambre    8  Febr.  1631.  (lO«) 

Y6fao)  p^.g       Carabe  tresaublilement  pulueris^,  &  Tay 

broy^  sur  le  marbre  premiereinent  aueo  de  l'huile  d'Aspic, 
&vnptiu  de  iiuJIe  blanche  de  Therebentine.  Ne  se  voulant 
pas  dissoiulie  j"v  ay  udjdustt*  vn  peu  d'huile  distill^e  trea- 
olaire  de  Carabä  qui  incoatineni  a  penetr^  le  oorps.  J'ay 
raraaaaö  le  tout  auec  vne  oorne,  dana  yne  ouiller  l'ay 
portd  sur  le  feu  fori  petit,  y  adjouslant  vn  peu  de  verniz 
coramun  des  inenuisierH,  seulemeiit  pour  faire  Corps  & 
retenir  Teuaporation  des  huiles  distill^es  susdiltes.  Apres 
auotr  bouilly  tant  aoit  peu,  le  Carabe  a'eat  eittierement 
dissoult.,  on  rptiuia.  t  rousjourt*,  j'ay  adjoust^  hors  du  feu 
d'huile  de  Therebentine,  &  ay  eu  vn  vernix  aaaöa  liquide, 
vn  peu  trouble,  mala  qui  s'esteud  fori  bien. 


IDmIo 

K  Ummern 
geaetste 
im  Ma. 
durch- 


Pour  !e   bien  faire  je  vuudrois   faire  infuser  l'ambre 

c 

quelques  jours  dann  du  tresbon         puis  apres  le  broyer 

aueo  de  sa  propre  huile,  ou  scule  ou  mesl^e  auec  les  huiles 
d'aspic  &  de  Therebentine,  apres  y  adjouster  de  l'buile  de 
noiz  ou  de  Lin  ouitte  auec  Lytbwrge,  ou  bten  rendue  iio- 
ealiuc  au  Soleil,  ou  brusl^e  ä  oonsomption  de  moitit^  Le 
tout  bien  raesle  soit  mis  sur  le  feu,  &  en  bouillaiit  leute- 
ment  soit  dissoluiion  parfaiite  procuröe,  apres  laquelle  on 
pourru  donner  conaiateiioe  auffiante  &  k  plaisir,  aueo  le 
Vernix  di's  [tcinlres  composd  do  Therebentine  de  Veniae, 
&  d'huile  blanche  de  Therebentine,  ana. 

NB.  Dautant  que  ce  vernis  eat  fort  aiooatif ,  i1  ii*6n 
iault  faire  que  pour  l'ysago  preaent,  le  renouuelant  h  mesure 
qu'on  en  aura  ä  faire.  Kl  pour  auoir  vostro  .\mhre  tous- 
jours  prest,  guurdds  le  [preinierement  pass^  par  l'esprit  de 
vin]  en  vn  verre,  arpoua^  ft  parfaioteinent  imbeu  de  aa 
propre  huyie,  qui  par  laps  de  temps  enbrera  dedans  son 
üorp^,  &  rouurira  parfuiiement,  le  rendant  piua  suaceptible 
des  aultres  fat^uns  sustlites. 

Laias^B  le  seicher  de  aoymeame  sana  l'approoher  du 
feu.   Bon  au  Soleil. 


II  UM  ou  ne  Tin- 

fuaer  paa  dana  y 

l«Mi«heraultt«aiMt» 
II  B^mel  pM  las 

man 


(Map. 49)        CaraM,  ou  autrmnent  ambro  jaune  1.  os.,  du  spnlt  ou  (IM) 
rnuinie  l.oz.,  befiioin oz.,  pomme  lacque  2. oz.,  niastic  2. oz., 
litarge  d'or  2.  oz.,  huilu  de  (erbenliue  1  Wt  Sandarac  1  ust., 
&  metfte  le  tout  en  poudro,  puis  le  meeler^s  en  huile  que 

mettrt^s  sur  vn  feu  lent  pour  dissoudre  les  goinraes.  Not4s, 
qu'il  faut  perpctupllpnipnt  remuer  !e  tout  juscjues  ü  ob  que 
T0U8  ne  voyt^s  plus  de  iiqueur,  puis  le  cuuk's  uu  iruuers 
d'vn  Riorceau  de  Ganeuaa. 

Faire  l'huile  pour  coucher  Vor.  il04k 
Pren^s  huile  de  Un,  auec  vn  aill,  &  de  la  Utharge  d'ut , 
que  fer^a  bouiUir,  juaquea  k  oe  que  Faill  aoit  outt. 
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(Ms.  p.  48 
veno) 


(Da»  in 
KlarrniKT 

gesetzt« 
iBt  im  Ms. 

durob- 
•lrtelMn.J 


(M8.p.49) 


Lösung  zu  erziolon.  Ist  dies  gosehnhcMi  ,  dann  sei  allea 
durchgeseiht,  um  die  Unreinigkeiten  zu  beseitigen,  oder 
das  Reine  werde  durch  Abgiessen  vom  Unreinen  getrennt, 
nachdem  vorher  mit  der  Spatel  utngerUhit  ttttd  am  68 
12  bis  24  StoiMim  tunduroh  mxih  aetaen  Ums. 

Ambrft-Pirnii.  8.  Febr.  1681. 

Ich  habe  sehr  fein  gapulverien  Bernstdn  gwonmieii 

und  ihn  auf  dem  Marmor  erstlich  mit  Spiokol  und  ein 
wenig  heliem  Terpentinöl  verriebeo.  Da  er  sich  nicht 
I8md  wollte,  habe  ich  ein  wenig  sehr  klaree  deaCillierles 

Bernsteinol  genommen,  welches  sogleich  die  Ma^se  durch- 
setzte. Das  Ganze  habe  ich  mit  einem  Hornmesser  -auf- 
genommen und  in  einem  Schöpflöffel  Uber  geUndes  Feuer 
8ebra<riit',  fUgle  ein  wenig  gereinigten  Sohreioerfirnis  bei; 
nur  rjm  Körper  zu  geben  und  die  Verdunstung  der  oben- 
genannten Gele  zu  verhindern.  Nachdem  ganz  wenig  ge- 
kixdit  worden,  hat  der  Bernstein  ▼olllroramen  gelöst, 
nnd  bei  beständigem  Umrühren  habe  ich,  vom  Feuer 
entfernt,  Terpentinöl  hinzugeschUttet  und  einen  genügend 
flÜMigen,  ein  wenig  trüben  Firnis  erhalten,  der  sich  sehr 
gut  auftragen  IKeet. 

Um  AS  gut  zu  machen,  würde  ich  den  Bernstein  einige 
Tage  in  sehr  guten  Weingeist  einweichen,  dann  her- 
nach mit  seinem  eigenen  Oele  verreiben,  allein  oder  mit 
Spioköl  und  Terpentinöl  gemischt.  Hemaoh  Tiige  man 
Nuasöl  oder  mit  B!oie:l;itte  gekochtes,  oder  ;m  der  SJonne 
trocknend  gemachtes,  oder  bis  sur  Hälfte  emgesottenes 
LeinSl  bei.  Das  «lies  werde  gut  ▼emdeoht  aufs  Feuer 
geeetet  und  bei  leichtem  Sieden  wird  eine  völlige  Lösung 
erzielt,  welcher  man  dann  nach  Gefallen  genügende  Dichtig- 
keit geben  kann,  unter  Beigabe  von  Malerfirnis,  der  aua 
gleichen  Teilen  von  ▼enetüui.  Terpentin  und  Terpentinöl 
bereitet  ist. 

NB.  Obwohl  dieser  Firnis  sehr  trocknend  ist,  soll  er  doch 
nur  zum  momentanen  Gebrauch  gemacht  werden  und  nach 
Hessgabe  des  Bedarfes  erneuert  werden.  Um  den  Bernstein 
ptets  bereit  7ii  haben,  bew.dir;  [drn  vorher  in  Weingeist  ge- 
stoesenenj  in  einem  Glas,  benetzt  und  vollkommen  getränkt 
mit  seinem  ebenen  Oeie,  welohes  mit  der  Zeit  in  seinen  KSrper 
dringt  und  ihn  vollkommen  öffnet,  so  dass  ei-  hierdurch  für 
die  übrigen  genannten  Manieren  viel  aufnahmsfähiger  wird. 

Lasse  ihn  von  selbst  trocknen,  ohne  [den  Gegenstand] 
dem  Feuer  su  nfihem.  Out  an  der  Sonne  [trocknen  su 
lassen], 

Bernstein  udur  auch  gelber  Ambra  1  Unze,  AsphaU 
oder  Mumie  1  Unze,  BensoS  '/»  Unee,  Oummilack  2  Unzen, 
Mastix  2  Unzen,  OoldglUtte  2  Unzen,  Terpentinöl  1  Pfund, 
Sandarac  1  Unze,  stosse  alles  zu  Pulver,  mische  es  mit 
dem  Oel,  das  du  ans  Feuer  setzest,  damit  die  Qummi  gelöst 
werden.  Merke,  man  muss  fortwährend  umrühren,  bis  du 
&1P  P'lüssiKkeit  nicht  mehr  [abgesondert]  siehst,  dann  lasse 
es  durch  ein  Stück  I^einen-Canvas  seihen. 

Oel  zum  Qoldauflegen  zu  machen. 

Nimm  Leinöl,  nebst  oinpm  Knoblnuchkopf  und  Gold- 
glütte,  siede  es  bis  der  Kuobiauoh  gekocht  ist. 


Rr  soll  entweder 
oioht  im  Weiniroist 

gewvfoht  werden, 
oder  dann  getrook- 
notk  weil  rr  sonst  di« 


(103) 


18 


Digitized  by  Google 


—  IM 


NB.    Bon,  vsug  sum. 

Rp.  Huile  de  lin  tCsB,  f^^omme  lacquo  ^uy,  ambre 
jaune  ^iij,  poix  grasse  (i.  de  bourgoigne  luquclle  est  Uanolie) 
la  gros  d'v^ne  febue. 

NB.  Quand  il  se  cuit,  il  faut  tousiours  resciimer  & 
le  bouillir  iuaqu'ä  oe  qu'U  soit  en  oonsislenoo  de  vernix. 

TJd,  FonddB  l'aiDbre  ä  pari  n  noBOt  &  faiUes  le  re«te. 

Pour  bien  faire  il  fault  fondre  la  gomme  Ijac<iuo  aueo 
1' Ambre  fondu,  eeton  la  fagon  de  Haitier  faire  le  reste 
Selon  l'art. 

(Ms.  p.  48         [Nur  die  Ueberschrift  :j 
veno) 

Vernix  de  la  Chttu.  J.  M,  Fabrj. 
(M8.p.(i0)       [Nur  die  UeberBohrilt  des  p.  SO  Tereo  folgenden  Ree.) 

Vemi»  de  la  Cbin«,  (105) 

FaitM  wtib  OiOk 

(H6>p.  50  Ouardf  le  visage. 

verao)  y^^^  piiUe  (i.  e.  viie  pinto  de  Paris)  d'huile  de  lin, 

douze  oiioes  de  blaue  de  plomb  sans  broyer,  ^iüj  de 
Lytharge  d'or,  ^nij  de  terre  d'ombre  qui  fault  bnisler  & 

tout  sortani  du  feo  le  jetter  en        ft  battre  dane  vn 

niortior,  fault  tout  ce  ({ue  dessus  laissor  bouillir  dane  l'huile 
de  liu  3  heures  duraiit  a  feri  de  chirlton  Hans  flamme,  le 
loui  dans  vn  graad  pot  neuf  &  mouuoir  auec  vn  baston 
Sans  touoher  au  fonda  du  pot. 

Rp.   Aspalatum  ,fiij.    Oomme  laooa  Golophone 

eil  flamend  Spiegelhart'/  ^ij,  broyt^s  chasqu'vn  k  part  en 
vn  morlier  &  Alkool,  passer  par  vn  tamis  tout  en8tMiil)le. 
I-'uilles  bouillir  «liins  vn  pot  jieuf  auec  onuiron  vtt  verre 
d'huile  de  Thcrcbentine,  tant  qu'ait  bouillt  2  ou  3  bona 
li(  nillr  t)8  .Icit«'>s  le  tout  en  oofin  eur  3  ou  4  feuillee  de 
papter,  tant  que  »oit  froid. 

Rp.  Maetioli  5iij,  sang.  drao.  51JJ,  batt^s  ensemble  en 
poudre  pass^e  per  tamia,  prent^a  aueo  oeate  poudro  oe  qui 
sera  svir  le  ]>!i{tiof.  fHifes  bouillir  tont  ensenililo  dans  vne 
cUopine  d'huile  de  Therebontiue,  2  uu  3  buns  bouillona, 
meeUmt  tousjours  aueo  Tn  baston  oependant  qu'il  sera  sur 
le  feu.  Ayant  asads  bouillj  ostds  le  |)reraier  grand  pot  de 
dessus«  le  feu,  <lt  y  versi's  an  juesme  instant  er-  qn\  sera 
dana  ce  aecond.  vn  <|uart  d'heure  uuuni  la  lin  d«;s  '6  heures 
(|U0  lo  grand  pot  doibt  bouillir,  pnssds  le  tout  par  parties 
par  de  la  grosse  toUe  en  vn  auUre  pot.  Couurds,  [iX]  se 
guarde  50  ans. 


Vsaye. 

l?p.  Colle  bouillee  aueo  eau,  destremi^'s  noir  de  fumt^e 
Buee  ce«ic  eau.  Noircissos  deux  fois  oe  que  vüudrds  ver- 
tiisser.  Aprea  prenes  q.  a.  du  vernix  auadiot.  chauffes  le 
en  VII  potit  pot  aueo  peu  d'huile  de  'riierebentiiie,  &  nomme 
le  loui  est  liquide  uuduia<^a  aueo  la  brosse  sur  lo  aoir. 
Luissea  scioher  K  jours. 


I 
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NB.    Out.    Habe  es  gebraucht. 

Rp.  Leinöl  l'/>  Ffuod,  Oumroilack  4  Unzen,  gelben 
BemBtoin  8  Unaen,  fettes  Peoh  (d.  i.  von  Burgund,  das 
weiss  ist)  eine  Bohne  gross. 

NB.  Wenn  es  gekocht  wird,  muss  man  es  stets 
abschäumea  und  einkochen ,  bin  ea  die  Konsisiens  von 
Firnis  hat 

T.^f  Schmf«!ze  den  Bernstein  gesondert^  tri«  du 
weisst,  und  mache  das  übrige. 

Um  es  gut  SU  bereiten,  schmelze  den  Qummilaok  mit 
dem  gelösten  Bernstein  nach  der  Art  des  Hatier  und  mache 
das  Übrige  nach  den  Regeln  der  Kunst. 


(Ala.p.48  Chinesischer  Firnis.   J.  M.  Fabri, 

veno) 


(Mm. p.5üj  Chinesisoher  Firnis.  (105) 

n  liiob*  M  mh  Golt. 

p.  60  Das  (leair  ht  schlitzen  1 

Up.  Eine  Finte  (i.  0.  Pariser  Mass)  Leinöl,  12  Uns. 
ungeriebenes  Blelweiss,  4  Uns.  QoldgliUe,  8  Uns.  Umbra- 

Erdc.  Diese  letztere  soll  gebrannt  und  wenn  sie  aus  dem 
Feuer  genommen,  in  Rssig  geworfen  \md  in  pinptn  Xför'^er 
zerstossen  werden;  die  obgentinnten  [Muierienj  uiüäüen  in 
dem  Leinöl  drei  Stunden  lang  bei  flammenlosem  Kohlen- 
feuer in  einem  grossen  neuen  Topf  gesotten  und  mit  einem 
^ook  verrührt  Verden,  ohne  den  Boden  des  Topfes  su 
berfihrmi. 

Rp.  Asphalt  3  Unz.,  Gumreilack  3  Unz..  Kolophonium, 
nuf  hnllündisch  Spiegelharz  firenannt]  2  Unz.  Reibe  jedes 
für  sich  in  einem  Mörser  mit  Weingeist,  siebe  alles  zu- 
sammen durch  ein  Sieb.  Lasse  dies  in  einem  neuen  Topf 
mit  etwa  einem  Glas  voll  Terpentinöl  sieden,  bis  es  zwei 
oder  dreimal  gut  erwalU.  Schütte  das  Ganze  in  einen 
Korb  über  3  oder  4  Blüiiur  Pupier,  damit  es  kalt  werde. 

Bp.  Mastix  3  Uns.,  Draohenblut  3  Une.  Stosse  sie 
zusammen  zu  Pulver,  sieb©  durch  ein  Sieb  und  nimm  mit 
diesem  Pulver  das  auf  dem  Papier  befindUobe  auf.  Siede 
alkw  susamroen  mit  einem  Schoppen  Terpentinöl,  lasse 
2  oder  Smal  g\it  erwallen  und  verrühre  es  mit  einem  StKbchen, 
so  lange  es  auf  dem  Feuer  ist.  Ist  es  genug  gesotten,  so 
hebe  den  ersten  Topf  vom  Feuer  und  schütte  gleichzeitig, 
was  im  sweiten  sich  befindet,  eine  Viertelstunde  vor  dem 
Ende  der  3  Stunden ,  welche  der  grosse  Topf  zu  sieden 
hat,  hinein.  Seihe  das  Ganze  partim  weise  durch  eine  fe^tc 
Leinwand  in  einen  anderen  Topf.  Decke  ihn  Es  inili 
sich  SO  Jahre. 

Anwendung. 

Rp.  Siede  Leim  in  Wasser,  mische  Laropensohwarz 
mit  dleeer  Flüssigkeit.   Schwäne,  was  du  firnissen  willst, 

zweimal.  Dann  nimm  von  dem  obgenannten  Firnis  .soviel 
als  genügt,  erwärme  ihn  in  einem  kleinen  Topf  mit  em  wenig 
Terpentmül  und  wenn  das  gutue  Hüssig  ist,  überstreiche 
mit  einem  Pinsel  das  Sohwars.  Lasse  8  Tage  trocknen. 
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[Vernix.] 

(Ms.p.61)        Vn  Vernix  fort  delicat  pour  des  petita  Uibleftux  k  (IMj 
huile  se  fidt  d^sgalles  parties  d'haü«  de  Therebentiiue 

blaoohe,  d'huile  d'aspio,  ft  de  petrole,  le^quels  aoyent  mia 
ensembie  dans  vn  vaiaseau  de  verre,  &  icelui  dans  de  l'eau 
ohaude,  aüui  de  mesier  le  tout  fort  exactement,  soit  enduioi 
legerement  aueo  vn  pinoeaii  ou  bratw  tNemoE». 

Vernix  pour  mettre  sur  eiumineure,  qui  aemblera  (107) 

Passes  par  dessus  vostre  p^inture  fort  legeranent^  &  k  vne 
seule  fois  de  la  collf»  bfen  claire,  &  nette  de  rogneura  de 
ouir  (Voy^B  de  la  ooile  de  poisson.),  ou  bien  de  vernix 
de  gonmie  deeorit  dedane  MHuminiei^bttoh.  Oela  erteilt 
bjen  aeiciM,  peead  par  deeaiis  mon  veniiz  magistraL 

(MW) 

Acqua  che  4m  buiro  S  Lunte  a  htUj  eahri  d  piUun, 
cheoi  et  fnran  mjyra  4  h  m  dnrrn  pfisa  aqua  JOpra. 

äeoreti  del  Jeronirao  RusoeU}  fol.  48. 


Piglia  del  oUo  di  Uno  quanto  vuoi,  &  mettilo  in  Tna 
soodella  di  vetro,  ö  inuelriata  oon  tre  partj  d'aoeto,  ft 
mescolando  insieme  diroinpilo  cnn  vn  bastoncino,  come  si 
fa  alla  rugiada  del  cielo  oioä  al  sereuo  di  nette  per  quin- 
deoi  dt»  &  passato  queeto  termine  diitilla  per  fdtro,  ft 
trouarej  m  Kquore  eUariaeinio  come  Acqua  di  porao.  H 
qual  oonseruarj  in  rnn  ampolla  di  vetro,  agguingendovi 
▼n  puooo  d'Aluroe  di  Rooca  beo  trito,  Ohe  oosi  si  manterr& 
luni^  tenipo.  Che  non  mettendo-Ti  del  detto  Ahiine  Faoqua 
Hl  rnngrlnrebbe  tosto.  Et  questo  ö  TH  Uquote  Ohe  ha 
roolte  virtu,  ohe  non  si  sanno  da  tutitj. 

Ea^ratto  dalla  Summa  de  Secreii  vniuermly  in  ogni 
materin  di  Don  Timotheo  Rossello. 

Lib.  6,  cap.  39  &  40,  pag.  seu  folio  127. 

Rp-  %'}  de  gomma  di  Veraice  (Sandaraoha  i  gummi 
Juniperj)  &  "ff^iiy  d'oglio  di  Linosa,  fa  boUire,  ponendo  al 
fuoco.  Et  pigÜA  vn  altro  vaso,  &  poni'  ^ig  d'oglio  ä  pooo 
&  pooo,  &  sempre  meeoola  oon  Tna  epatola,  ft  aempre  ferai 

boUire  l'oglio,  in  fino  che  sia  tutto  in  vernice  &  sempre  farai 
fuoco  buono  alla  detta  vornico,  &  se  vorraj  sapere  quando 
(Mfl.  p.  51  aara  cotta,  iiietti  della  detta  vernice  vn  puoco  sopra  voo 
veno)  oorfeeUfo],  ft  se  remanera  visoiosa,  &  puoco  dura,  sara 
cottn.  %  subito  leua  detta  veraice  dal  fiiooo,  fk  oola  in  vn 
CBoeuaccio  bagnata  in  aoqua.  baoMti 


Veimice  Liquida  d-  gefiHle. 
Piglia  ifüj  de  ügüo  di  linosa,  &  %i  di  Ambro  giallo,      ▼•idIk  Amb«. 
onoie  sei  di  pulnere  di  qaadreOo,  poi  fa  vn  fomelletto  . 

che  habbia  due  bocche,  &  ogni  bocca  habbia  il  8uo  raan- 
tesetto  (bellows)  che  soppia  come  apparera  di  aotto,  &  il 
fuoco  sia  di  carbonj,  &  vuole  essere  gran  fuoco,  &  habbj 
vn  periueo,  doue  stia  la  pignatto  ohe  sia  Wtriate,  ft  hon 


Digitized  by  Google 


197  - 


[Fir  n  i  3.] 

iMa.p.51)        Einen  sehr  feinen  Firnis  fUr  kleine  Oeigemälde  bereitet 
man  aus  gtoiohaii  TeOen  faeHem  TerpeotittSl,  Spioköl  und 

Stülnöl,  welche  man  zusammen  in  ein  Glasgefäss  gibt  und 
dieses  in  heisses  Wasser  setzt,  damit  sich  alles  sehr  ^:h>ich- 
mässig  Termischt.  Er  werde  leicht  mit  dem  Haarpinsel 
oder  oineiB  aebr  weichen  Bdratanpinaal  aufgetragen, 

Firnis  zur   Verwendung  auf  liiuminierung, 
welche  wie  Oel  eraoheint. 

Streiche  über  deine  Ifalerei  gana  leicht  und  in  einem 
Zuge  sehr  hellen  und  reinen  Leim  von  Tjederabschnitzeln 
(versuche  Fisohleim)  oder  aber  den  im  Iliuminierbuch  be- 
aohriebenen  Ouromi&oie.  bt  dies  trooken,  so  flberatreiche 
meiDeB  Magiatralfirnia. 

PlOasigkeit,  welche  alten  Farben  und  OemSl- 

den,  die  damit  gemacht  oder  mit  der  Piflas ig- 
keit  Übergangen  worden,  Glane  und  Leuohtr 

kraft  verleiht. 
(Seoreti  del  Jeronimo  Ruaoelli  Pol.  46.) 

Nimm  Leinöl  nach  Belieben,  gib  es  to  ein  gläsernes 
oder  glasiertes  Geschirr  mit  drei  TeQen  fissig  und  nusohe 
es  mit  einem  StHhchon  tUchtig  Kusammon;  wonn  du  das 
von  Sonnenuntergang  bis  aur  vollen  Nacht  14  l  äge  hindui'oh 
machst,  und  nadi  dieser  Zeit  durdi  ein  Filter  destillierst, 
findest  du  eine  wie  Brunnenwasser  klare  Flüssigkeit.  Diese 
bewahre  in  einer  Olasflasche  und  fUge  ein  wenig  gestos- 
aenen  Alaunstein  hinzu,  so  wird  sie  sioh  lange  Zeit  erhalten, 
Gib  ja  kein  Alaunwaaser  dasu,  sonst  würde  es  bald  ge> 
rinnen.  Und  die^^c  FlfiBsigkrit  hat  manche  Kraft^  die  nur 
von  wenigen  gekannt  ist. 

Auszug  aua  Summa  de  Secreti  universal!  in  (1^^) 
ogni  raateria  di  Don  Tiinotheo  Rosseil 0. 
(Ub.  6,  oap.  39  und  4Ü,  pag.  oder  fol.  127.) 

Vernice  liquid»  au  bereiten. 

Rp.  Gummi-Firnis  1  Pfund  (Sandaraoa  i.  e-  Gunmi 
Juniperi>  nnd  4  Pfund  Leinö!  lasse  auf  dem  Feuer  gestellt 
sieden.  Und  nimm  ein  anderes  Gefäsa,  gib  darein  nach 
und  nach  8  Unaen  des  Oeles  und  misdie  es  immer  mit 
dem  Spatel  zusammen;  lasse  das  Oel  sieden,  bis  aller  Firnis 
aufgelöst  ist,  wobei  stets  starkes  Feuer  unterhalten  werde. 
(Ms.  p.  51  Und  willst  du  wissen ,  wann  der  Firnis  genug  gesotten 
^*no)  istf  so  gib  ein  wenig  davon  auf  eine  Messerklinge  und 
wenn  er  klebrig  ist  und  ein  wenig  räh  .  dann  ist  er  ge- 
sotten; hebe  den  Firnis  gleich  vom  Feuer  und  seihe  ihn  ^ 
durch  ein  in  Wasser  getauchtes  linnen.  in  Wwmm  «twoiit 

Vernice  liquida  e  gentile. 

Nimm  8  Pfund  Leinöl  und  I  Pfund  gelben  Ambra  und 
6  Urnen  SSegelmehl;  dann  mache  dir  einen  Deetillierofen 

mit  zwei  OefTnungen  und  jeio  Ooflnung  habe  einen  Blase- 
balg, welcher  unbemerkt  unten  zum  Vorschein  kommt. 
Das  Feuer  sei  mit  Kohlen  und  sehr  stark  geschürt  und 
madie  ein  Loch,  in  welohes  der  gisaierte  "l^ipf  Unetnge- 
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turata  oirca  il  buso  dei  fornello,  nuiö  il  fuoco  non  venghi 
aOa  fHgnato,  imperoobe  «rde  volonttera.  Bt  metti  il  tuo 

Ambro  nclla  detta  pignata,  &  IVna  parte  c^pH'  Oglio  pre- 
detto,  &  tanto  solo  che  sia  a  pena  copertu,  &  oossi  oon 
quelli  mantesi  soffia,  &  fali  gran  fuooo,  infino  ohe  PAmbro 
d  disfa.  ESb  peroobe  e  gran  perioolo  di  fuooo,  habbi 
nppnrpcchinto  vn  tagliero,  el  quäle  sia  coperto  di  panno 
bagnato,  &  quando  vi  saltasse  U  fuooo,  ooprilo  ooa  quel 
tagliero. 

Ma  priiaa  ouoceraj  Toglio  ohe  ti  auanea  in  vna  pignatta 
SU  quel  medeino  modo,  &  falU  lento  fuooo  de  oarbonj,  & 
guarda  non  vada  di  aopra,  <k  fa  che  soemi  quaai  il  tenio; 
9s  quMto  Mrba;  9t  oome  ho  detto,  disfatto  ohe  tia  1' Ambro 
con  quül  pocn  d'oglio  primo ,  gettali  dentro  questo  altro 
oglio  ohe  hai  fatto  bolUre,  &  mescola  sempre  per  spatio 
di  dui  Miserere,  per  ben  inoorporarlo ;  dipoi  piglialo  leuen- 
dola  dal  fuooo,  St  geltali  dentro  la  puluere  sopradetta  del 
quadrello,  &  niesoola  bene  alquanto,  dipOt  ooprilo«  &  laa- 
oialo  alquanto  riposare  —  Et  sarÄ  fatto. 

(Ms.p.fi2)  Fraye  thacription  du  Vernix  d'Amhre  <&.de  la  Chine 

que  fit'a  diciä  Jehan  Haüi«r.  ^ 

Rp.  Hnfle  de  Un  ffj  ei  vous  TOuMt  vn  Tornlx  nohwatre 

qui  s'appele  en  flamand  Lakeworke,  prones  (erre  d'ombra 
oassöe  en  petite  morceaux  oomine  noix  ^ss.  Si  vous  voules 
vn  Vernix  de  couleur  d'or.  au  Heu  de  la  terre  d'ombre 
prenes  ft^e«  de  Lytharge  d'or  aussi  conoasa^e  en  petita 
morceaux  sans  poudre.  Fnitip«i  bouillir  dans  vn  pot  de  \  (^rye 
de  deux  quartaa  pour  ie  moings,  que  les  troia  quarts  aoyeut 
▼uidee.  Bouillte  par  l'eepaoe  d'vne  heure  i  petH  feu  sor 
oharbon  de  bois  sans  remuer  au  fonds,  seulenent  quand 
l'huile  s'esleue  en  broUe  remues  Ie  liquide  sans  agiter  le 
fonds,  &  tires  le  pot  hors  du  feu  tant  quo  Thuile  s'abaiase 
remettte  enr  le  feu,  rebouillea  tant  que  Hiuile  a'ealeue 
enror.  Pour  Ii  r  nileur  d'or  il  aufüt  (juo  l'huüe  s'esleue 
deux  fois,  pour  le  noir  vne  ou  deux  foia  dauantage,  t.  4 
en  tout.  Et  sur  la  fin  apres  auoir  bouilly  (pour  faire  le 
ndr,  non  pour  oouleur  d'or)  mettes  le  feu  k  l'huile  Ä 
remues  vn  peu  de  tomps,  pour  eapai^sir  «Sr  noirnir  vostre 
hutle.  En  quoy  vses  de  discretion  de  peur  que  l'huile  ne 
80  oonsontnie. 

Rp.  Ambrc  jaune  f  j,  leplus  beau  &  phis  ch^ir  que 
vous  pourrds  pour  la  oouleur  d'or.  Pour  Ie  noir  ou  Laoken- 
werke  du  plus  rouge  fond^  dana  on  poialon  de  terra  lavge 
plomb^,  tniif  qu'il  8oit  liquide  cotnrne  euu,  mettant  öi  vous 
voules  vn  chapiieau  de  verre  dessus,  (ou  d'estain  eesay^s) 
afin  de  tirer  l'huile  &  le  sei  volatile.  Estant  fondu  oomrae 
eau  adjouatäa  aur  oe  qui  raste  de  la  liure  auaditte  (qui 
reuiendra  a  peu  pres  a  Gomme  Lncque  en  trm'm  pul- 
ueria^  1/4  d'vn  liure  la  mouuanto  parmy  l'aultre.  11  se 
fondeut  &  ittoorporent  eDsemble.  Jett^  sur  vn  marbre 
mouilhS  pour  en  faire  des  gasteaux. 

Hp.  De  oesbe  mixtion  d'Ambre  &  de  Uomme  Laoque 
vne  demio  liure,  metles  en  poudre  ou  sans  puhuriser  mettds 
dans  Tostre  pot  d'huile,  prepartf e  oomme  dft  est»  sur  le  feu> 
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stellt  werde,  gut  verkittet  um  das  Ofenlooh,  damit  das 
Feuer  niolit  den  T«>pf{rand]  erreiche,  weil  leioht  Feuers- 
gehhr  entsteht   Und  gib  den  Ambra  in  den  Topf  und 

einen  Teil  des  genannten  Oeles,  jedoch  nur  «o.  dHss  or 
bedeokt  sei,  dann  fache  mit  dem  Blasebalg  ein  tüchtiges 
Feuer  an,  bis  der  Ambra  steh  16et.  Und  «weil  grosse 
Pbuersgefahr  vorhanden  ist,  habe  ein  Hackbrett  bereit,  das 
mit  genässten  Tüchern  bedeckt  sei  und  wenn  Feuer  ent- 
steht, bedecke  es  mit>  diesem  Hackbrett.  Vorher  siede 
erst  das  Übrige  Oel  in  einem  Oeffa«  auf  gleiche  Weise, 
auf  schwachem  Kohlmfeuer  und  verhüte,  dasa  eu  überlaufe; 
siede  es  bis  zum  dritten  Teil  ein  und  bediene  dich  dca- 
selben ;  ist  der  Ambra,  wie  ich  gesagt  habe,  in  dem  wenigen 
Oel  auvor  gelöst ,  dann  giesse  das  übrige  eingekodite  Oel 
hinzu  und  vermische  es  während  zweier  Miserere,  um  es 
gut  SU  inkorporieren.  Dann  bebe  es  vom  Feuer  ab  und 
wirf  das  obgenannte  Ziegehnehl  hinein,  Termisebe  es  ein 
wenig ,  decke  es  su  und  lasse  einige  Zeit  stehen.  Bs  ist 
dann  fertig. 

(Ils.p.62)  Wahre  Beschreibung   des  Ambrä-Firnisses  (1») 

und   des   chinesischen,    welche   mir  Jehan  aMMnisss. 

Haitier  diktierte. 

Rp.  Leinöl  1  Pfund;  wenn  du  einen  schwarzen  Firnis, 
der  in  Holland  Lakework  genannt  wird,  inachen  willst,  nimm 
in  nussf^osse  Stückchen  gebrochene  Ümbra-Erde  '/»  Pfund; 
willst  du  einen  goldrarbigen  Firnis,  dann  nimm  an  Qt/eO» 
der  Umbra-Erde  V*  Pf^d  Ooldglitte,  ebenso  in  kMtoen 
Stocken,  nicht  in  Pulver.  Siede  dies  in  einem  miadestens 
zwei  Quart  fassenden  irdenen  Topf,  so  dass  drei  Vierteile 
darüber  leer  bleiben.  Laase  eine  Stunde  lang  bei  gelindem 
HohkoMenfeuer  sieden,  ohne  bis  sum  Qrund  uniaurQhren. 
Nur  wenn  das  Oel  sich  tischend  hebt,  rühre  die  Flüssig- 
keit um.  ohne  den  Ürund  zu  bewegen,  und  ziehe  den 
Topf  vom  Feuer,  damit  das  Oel  sich  senkt.  Stelle  es  wieder 
ans  Feuer  und  lasse  es  abermals  aufwallen.  FUr  die 
Qoldfarbe  genUgt  zweimaliges  Aufwallen,  für  Schwarz  ein 
oder  sweimal  mehr,  im  ganzen  also  4mai.  Mach  dem 
ffieden  eiMUioh  (mn  dM  Schvars  lu  machen,  aach  für  die 
Qoldfarbe)  entzünde  das  Oel  am  Feuer  und  rühre  einige 
Zeit,  um  das  Oel  zu  verdicken  und  zu  schwärzen.  Dabei 
gehe  vorsichtig  zu  Werke,  äus  Furcht,  dass  das  Oel  ganz 
▼eraehrt  werde. 

Rp.  Gelben  Ambra  1  Pf.,  den  schönsten  und  hellsten, 
der  zu  finden  ist,  für  den  goldfarbigen  Firnis,  für  schwarze 
oder  Laokarbeit  nimm  den  rotesten,  suhraeliso.  ihn  in  einem 
grossen  irdenen  geschlossenen  Topf,  bis  er  wasserflflssig 
ist,  decke,  wenn  du  willst,  einen  Glasdeckel  (oder  versuche 
Zinn)  darüber,  um  das  Oel  vom  flüchtigen  Salz  zu  befreien. 
Ist  es  wie  Wasser  flttssig,  so  füge  dem  sorttokUelbenden 
Teil  des  obigen  Pfundes  (wovon  nur  noch  etwa  '/4  vorbanden 
sein  werden)  '  4  Ff.  pulverisierte  Gummilaok-KÖrner  bei  und 
verrühre  sie  mit  dem  anderen.  Ea  schmilzt  und  vereinigt 
sich  miteinander.  Schutte  es  auf  einen  nassen  Marmor- 
Stein,  um  Kuchen  daraus  zu  furnien. 

Rp.  Von  dieser  Mischung  von  Ambra  und  Gummilack 
nimm  ^jt  Pf.,  pulverisiere  es  oder  gib  es  ungepulvert  iu  den 
Topf  mit  dem,  wie  oben  angeaeigt^  bermteteci  Oel,  laste  es 


Digitized  by  Google 


—   200  — 


(Ma.  p.  52  faittos  bouillir  douloement  tant  que  toul  soit  iondu  remuAnt 
^^^)  vn  peu.  BsUnt  fondu  Uisses  refroidir  4  demy,  alors  ad« 
jouBK^s  y  autant  d'huile  de  Therebeniinn  blanche  redistill^e 
qu'il  fault  pour  rendre  vQstre  Toroix  ass^s  liquide.  Lequel 
Tornix  yn  peu  ohaud  de  eorte  qpie  toub  y  puiniäa  endiuer 
la  main,  soit  paasd  a  trauers  vae  fMWrse  de  ouir  d'aigBeau 
fris»  i  velout^  des  deux  cost^s,  que  le  ooste  du  poil  soit 
semUabld  k  celuy  de  la  ohair  oomroe  le  cbamoia,  oe  qui 
80  faitit  en  (rrattant  en  oabant  le  grain.  Jamaia  le  Laoque 
apres  la  colature  tombe  a  fonds  quoy  qu'apres  deiny 
an  ou  onuiron  il  torflbe  k  bas  quelques  feces  tenant  nature 
de  la  Lytbarge  ou  ombre,  ce  qui  surauge  estant  treapur. 

Pour  faire  jaune  prenös  dudlet  vemix,  &  on  peu  d'huile 
de  Therebentine,  mesl^s  dans  vn  peilt  pot,  &  y  adjoustes 
ou  de  la  gomme  Oambouja,  ou  de  l'Aloe  Suocotorin,  en 
poudre  mettes  sur  on  petit  fttl»  rsniuOB,  ft  quand  oela  est 
fondu,  adjou8t(^s  y  de  vostre  vemix  q.  r.  mcslös  bien,  & 
passes  par  tu  ouir.  Vous  le  faites  si  hault  en  oouleur 
que  Tous  touI^. 

L'Aloe  si  dissoult  mieux  que  la  gomme  &  porte  plus 
bei  esolat  d'or  que  la  gomme.  laquelle  a  une  grnnd«  chaleur 
faiot  separer  le  vemix,  &  iaiot  des  taohes  a  la  besoigne. 
Tenda  toub  a  PAloS. 

Pour  vser  vostre  vemix  noir  il  est  besoing  que  vous 
ftioi^s  vn  fonds  noir  sur  vostre  beaoique,  auec  noir  de 
fum^e  brustö,  broyä  sur  le  mi^bre  bien  finement,  aueo 
.Huyla  de  Therebentine,  &  vn  peu  de  vostre  vemix  noir, 
sur  rno  demr  pinte  de  noir  i\ .  .  .  .  [?]  &  d'huile  de  Thero- 
bentine  mesl^s  ensernble,  adjoustes  autant  du  vernix  noir 
suadict  oomme  pourroit  oontenir  Tue  ouittier  omUnaire. 
Esiant  sec  frott^s  la  besoigne  pour  en  oster  la  fleur,  puis 
mettes  vostre  vernix  tiede  qui  se  seichera  dans  p*>u  de 
(M8.p.63)  teoaps.  Daus  trois  heuies  il  y  a  vne  peau  qui  empesche 
que  la  poudre  n'y  puiese  ouire. 

L'huUe  blanche  de  Therebentine  doibt  estre  redistill^e  (llÜ) 
daaa  vne  retorte  sur  le  sable  ou  sur  des  oendres  (dans 
le  baiog  eile  se  rengraisae).  Sur  quatre  liures  ou  oinq 
il  vous  restera  enuiron  vn  quart  de  Üure  de  feces  grasses. 
Tant  plus  eile  est  distillöe  tant  plus  est  eile  siccatiue,  & 
olaire  oomme  eau  de  roohe.  Si  vous  la  tirös  sur  des  cen- 
drea  de  aerments  de  vigne,  eile  aar«  plua  aiocatiue.  On 
peult  diatüler  dans  vue  vessie  de  cuiure. 

Tj©  Mastich  se  dissoult  dans  Thuile  de  Therebentine  (US) 
recliiiöe,  qui  ne  peuli  dissoudre  la  Sundaraohe,  qui  ue  fond 
que  dans  la  vrajre  bttile  d'AqriOi  &  se  preoqMte  ai  ladicte 
huWf^  (Vn9p\Q  eat  taai  woak  peu  aophiatiquee  auee  hutte  de 
Therebentine. 

Flaur  agpHquer  h  Vemix  noü  en  imUaUm  4$  oailtiy  (114) 

la  Chine.  tjl 

Pour  bouoher  les  pores  du  boia,  paaa^  pardessua  oeste 
mixtion  deatrempde  en  isonaiatenoe  de  boulie  diaire  aneo 

de  la  colle  de  retaillons  de  cuir,  meslöe  aueo  le  quatt  de 
colle  de  poisBon,  &  tant  soit  peu  de  fleur  de  farine  ou 
d'amidon  ^qui  pouitant  se  pourra  bien  obmettre).  Faittes 
deux  oouohes  au  moings»  ft  equalda  auec  peau  de  ohien 
&  prede,  peliaaee  aueo  m  oaaenaa,  ou  pteoe  de  drap.  Le 
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(Ms.  p.  52  am  Feuer  leioht  sieden,  so  das»  alles  geschmolzen  ist,  uod 
Teno)    rUhre  ein  irenii?  um.   Naoli  dem  Sohmelsen  lawe  es  halb 

erkalten  und  füge  foyipI  rektifiziertes  Terpentinöl  bei,  als 
nötig  ist,  um  den  Firnis  genügend  flüssig  zu  machen.  Dieser 
Firnis  werde  dann  in  etwas  warmen  Zustand,  so  dass  60 
deine  Hand  noch  ertragen  könnte,  durch  einen  beidersei(% 
rauhen  i.  e.  aufgeranhten  Beutel  von  R  hafsleder,  dessen 
Haar-  und  Fieisohseite  dem  Ohamoisleder  ähnlich  sei,  (man 
maobt  dies  durch  Kratsan  und  Bntfernen  dar  kleinen  Er- 
habenheiten) geseiht.  Niemals  fUli  nach  der  Seihung  der 
Lack  au  Boüen,  obschon  nach  ungeföhr  einem  halben  Jahr 
einigu  Unreinigkeiten,  durch  die  Natlir  der  Qlätte  oder  Umbra 
bedinfffc,  «u  Boden  falleii,  aber  daa.CTebantehende  tat  aahr  r^. 

Um  gelben  (Lack)  zu  machen,  nimm  den  gen.  Firnis 
und  ein  wenig  Terpentinöl,  vermische  sie  in  einem  kleinen 
Gefäss  und  füge  entweder  Qummigutt  oder  Aloe  soootrina 
in  Pulver  hiniu,  setze  es  auf  schwaches  Feuer,  rühre  um 
und  wenn  alles  geschmolzen  ist,  f\]^p  den  obigen  Firnis 
hinzu,  mische  gut  zusammen  und  seihe  duich  da«  Leder. 
Du  kannst  es  so  farbig  maohen  als  du  wiflst. 

Die  Alo@  löst  sich  besser  als  QummifguttJ  und  ergibt 
ein  schöneres  Qoldgelb  als  Qummigutt,  welcher  bei  zu 
grosser  Hitze  den  Firnis  ausscheidet,  und  Flecken  auf  der 
Arbeit  maoht.   Halte  dioh  an  die  AloS. 

Bei  Anwendung  des  schwarzen  FiinisBes  ist  es  nötig 
auf  deiner  Arbeit  einen  dunklen  Qrund  zu  legen  mit  I.amp»»n- 
schwarz,  das  auf  dem  Marmor  mit  Terpentinöl  uebst  ein 
wenig  von  deinem  sohwarseu  Firnis  fein  ▼errieben  wurde; 
eine  halbe  Pinte  Schwarz  wird  .  .['?]  Terpentinöl  zusammen 
gemtsohtf  dasu  füge  einen  gewöhnlichen  IXiffel  voll  des 
obgsn.  sdiwanSB  Finusses.  Ist  es  gstrooknst,  rsibs  die 
Arbeit,  um  die  Ausblühung  zu  entfernen,  ab,  dann  Uber- 
streiche deinen  weichen  Firnis,  der  in  kurzer  Zeit  trocknet. 
(Ms.p.63)  Nach  drei  Stunden  wird  eine  Haut  gebildet  sein,  so  dass 
der  Staub  nicht  sohadet. 

Das  helle  Terpentinöl  soll  in  einer  Retorte  auf  Sand  (IW) 
oder  Asche  (im  Wasserbad  wird  es  wieder  fett)  rektifiziert 
werden.    Auf  vier  oder  fünf  Pfund  bleibt  etwa  ein  viertel 
PfttAd  fette  Reste  zurück.    Je  besser  es  dea^ert  ist^ 
•  dealo  trocknender  wird  es  und  klar  wie  Queltwasser.  Lässt 

du  es  Uber  Weinrebenasohe  filtrieren,  so  wird  es  noch 
trocknender.  Kan  kann  es  in  ein  Kupfergefäss  dsstaiieren. 

Der  Mastix  löst  sich   im   rektifi7iprten  Terpentinöl,  (US) 
welches  Öandarac  nicht  zu  lösen  imstande  ist;  dieses  löst 
sich  nur  im  reinen  Spiköl  und  schlügt  «ich  su  Boden,  wenn 
dss  gen.  S^SkSi  nur  mit  wenig  Te^ntinöl  verflUsoht  ist. 

Scbwarsen  Firnis  zur  Imitation  des  ohinesisohen 

zu  verwenden. 

Um  die  Poren  des  Heises  zu  verkitten,  streiche  folgende 
Mischung  von  Ledersohnitseil-Leim,  Termisoht  mit  drni 
vierten  Teil  Fischleim  und  ein  wenig  feines  Mehl  oder 
Stärke  (obwohl  dies  auch  entbehrlich  ist),  in  der  Dicke  einer 
klaren  Brühe  darüber.  Qib  su  mindest  zwei  Lagen  und 
Reichs  mit  Uundtfeder  ab»  reibe  es  mit  Schachtelhalm 
und  ^itts  s«  m^  einem  Leinen-  oder  TuohatllokoheB. 
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oaneuas  est  raeiJleur.  Le  tout  estant  bien  seo  metids  le 
Vernix. 

La  mixtion.  Rp.  Terre  noir  dont  on  faict  les  orayons, 
&  on  noiroit  les  souiiers  A  Tours,  trois  parts.  Charbon  de 
terre  bien  noir  &  luysant  ü'Esoosse  deux  parts.  Noir  de 
fiunte  brutM  m  part:  broy^  ensemble  aueo  eau,  ft  ftittes 
pain  ou  pasttUes.    Voyes  la  terra  de  Goulogiie. 


(Ms.  p.  63  i^ncr  eoniretir§r  Pleces .  Cartes,  Parterrtt,  m  qtto^ 

qne  ce  soit. 

Rien  n'est  si  transparent  que  la  raembrane  Alantoide 
d'vne  vaohe,  eoup^  en  kmg,  eatendae  ft  eeicfa^e:  niais, 

pour  la  guarder  des  vers  je  la  voudrois  frotter  de  polrolti, 
ou  la  tenir  auec  de  l'nh3_7nthe,  Trifol.  odorat.,  fleur  de 
houbelon  gaule,  ou  auitres  lellea  herbes,  mises  en  poudre. 

Ne  vault  rinn. 

Ije  perioarde  d'vn  boeuf  aeri  k  mesme  vsage. 

Le  papier  de  Lion  (papier  ohassis  venant  de  Lion, 
raarqud  au  ser[)ent),  ou  de  Venise  frottd  ou  oingt  aueo 
huile  de  Lin  &  Therebentine  chaudement.  Ou  bien  nuec 
de  l'axunge  de  poro  fraisohe,  &  estant  bien  transparent  le 
fault  a^oher  desgraiaeer  auec  du  (aoin?)  autant  que  Ton 
pourra.  Oes  graisses  soyent  appliq^ea  ohaudes  pour  mieux 
penetrer.  Voyös  de  raesler  auec  l'axunge  de  l'htiile  blanche 
de  Therebentine,  pour  la  tenir  liquide  &  faire  qu'elle  s'esiende 
lUMux  auec  la  broisae  pinoeau  ou  eaponge  fort  molle. 

Le  moyen  d'user  de  ces  moyens  transparents  est  de 
les  appliquer  sur  la  piece  de  pourtraitture,  &  tirer  le  traict 
aueo  crayon  de  plonnb  d'Angleterre,  puls  auoir  vn  pupier 
noirQy  dudict  ploinb  lequel  soit  appliqud  sur  vn  papier  blanb, 
&  sur  ioeluy.  Le  papier  huild  tracö,  puis  les  traiotR  seront 
tMa  aueo  vn  poinQon  ou  pointe  d'oa  du  d'yudre,  qui  ae 
marqueront  sur  le  p«|Mer  btano. 


Mr.  M«rr,  exo«U«o( 
MBthematiciMl. 

T.V. 

J'en  ay  ffusrdtf  dant 

TO  portefeulU« 
de  IVrin« 


«IM  In  rcra  r  ttjMk 


On  pourra  auaoi  ooller  le  papier  huild  tranaparent  sur 

vn  gros  papier,  piquer  aueo  vne  aigiiille  bien  meuuei 
poncer.    V.  a.  e.  [ut  antea  enumoravimusj. 

La  peau  d'vn  Veau  morl  nay,  tire  hors  du  venire  de 
la  Tache  morte,  ou  abortif,  propar^  en  velin  eat  auaai  fort 
tranaparente. 

<M>-P^B4)  faHre  asur  ou  OyniAre  bim.  (U«) 

Rp.  Sei  Arraoniac  ^j,  soulphro  ^ij.  Puluerisös  a  pnrt,  ^^"""rSbi.* 
faites  fondre  le  soulphro  *  dans  iceluy  fundu  jettds  le  sei 
Armoniao  &  ^iiij  de  $  inesl^s  oxacleinenl  auec  vn  baston 
ft  laissös  relroidir.  Mettds  en  poudre,  laqueUe  moit(^s  en 
vn  vaiaaeau  de  verre  ou  de  terre  qui  endure  lefou  vernissd 
fj'aymeroys  mieux  de  Beaunois  ou  do  Wallenihurg)  lutd- 
de  l'espaisseur  de  deux  doigts  auec  son  couuercle  qui  ait 
▼n  trott  au  milieu.  Quand  le  tont  sera  bien  aec  mettda 
sur  vn  trepied  &  donnds  par  dessoua  vn  pettt  feil  de 
Charbon.  couurant  le  trou  d'cti  haut  auec  vne  Lame  que 
vous  leuert^s  de  fois  u  autre  pour  voir  si  eile  n'aura  pc^nt 
d'humiditd.  Laquelle  oeaaöe  bouchte  le  trou  auec  lut  fto. 
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Leioen  ist  besser.  Ist  das  Ganze  gut  getrocknetj  trage 
dan  Finris  auf. 

Die  Mischung  [da-'u] :  Rp.  Sohwarae  Erde,  woraus  man 
Kreiden  maoht,  und  womit  mnn  in  Tours  die  Stiefel  srhwärzt, 
3  Teile,  schwarzes  und  glänaendes  schottisches  Erüüctiwars, 
2  T.»  Lampenriias-Scbwan  (n^braniiteB  LampenBohwan] 
einen  Teil.  Reibe  diesp  zuRammen  mit  \Va8ser  und  mache 
Brötohen  oder  KUohtoin.    Versuche  auch  die  Kölner  Erde. 

(Ms.p.53      Uni  atlorlei  Stücke,  Karten,  Plftne  u.  w. 

durchzuzeichnen. 

Nichts  ist  durchsichtiger  als  das  Muttei  häutchen  der 
Kuh,  der  Utoge  nach  dttrohgoaohaitten,  ausgespannt  und  g9- 
trook nette   Um  es  aber  vor  Wurmfrass  zu  bewahren,  würde 

ich  ca  mit  Rrninöl  einreiben,  oder  in  Ahsinth.  Trifol. 
odorata  (Klee;,  walisische  HopfenblUte  oder  ahnliche  zu 
Staub  Terriebene  KriUiter  lag«n. 

Es  taugt  nicht. 

Das  Herzfell  des  Rindf«  diont  dem  gleichen  Zweck. 

Das  Papier  von  Lion  (iiahinenpapier  [d.  i.  geschupftes] 
aua  Lion,  mit  der  Schlange  geaeiobnet)  oder  venetianisohea, 
das  mit  heissem  Leinöl  und  Terpentin  oder  mit  frischem 
Schweinefett  eingerieben  oder  getränkt  ist;  wenn  es  duroh- 
aichtig  genug  ist,  aoll  ea  trooknan  und  mit  aoviel  (Sorg- 
falt] als  mtfglioh  entfettet  werden.  Diese  Fett«  werden 
heisa  aufgetragen,  damit  sie  besser  eindringen.  Versuche 
mit  dem  Fett  helles  Terpentinöl  zu  mischen,  um  es  flüssig 
zu  halten  und  ea  leiohtar  mittda  Boratpinael  oder  weiohem 
Schwämme  auftragen  zu  können. 

Die  Manier,  diese  transparenten  Mittel  zu  benutzen, 
besteht  datin,  sie  auf  das  Gemälde  aufzulegen  und  die 
Striche  mit  engUsohem  Bleiatift  naohauaiehen,  dann  ein  mit 
genanntem  Blei  geschwärztes  Papier  r.n  nehmen,  das  auf 
ein  weisses  Papier  gelegt  werde  und  über  das  erstere  dann 
das  mit  der  Zek^ung  versehene  Oelpapier;  hierauf  werdeo 
die  Striche  -mit  einem  Stift  oder  einem  Beni>  oder  Elfen* 
bein-Griffel  geaogen,  welche  aioh  auf  dem  weiaaen  Papier 
markieren. 

Itan  kann  auch  daa  transparente  Oelpapier  auf  ein 
stärkeres  T^lpier  leimen,  mit  einer  feinen  Nadel  durchstechen 
und  [die  Zeichnung]  wie  ober»  angegeben  durchpausen. 

Die  Haut  eines  totgeborenen  Kalbes,  das  aus  dem 
Leibe  der  toten  Kuh  geaogen  oder  abortiert  iat,  und  zu 
Velin  bereitet  worden,  ist  auch  aebr  tranaparent 

(lla.p.M)     Um  Aaur  oder  blauen  Zinnober  zu  bereiten. 

Rp:  Salmiak  1  Una.,  Schwefel  2  Unz.  Pulverisiere 
jedes  für  sich,  lasse  den  Schwefel  schmelzen  und  werfe 
in  den  geschmolzenen  Schwefel  den  Salmiak  und  4  Unz. 
Queckailber,  miache  gut  auaammen  mit  einem  Stab  und 
la^e  erkalten  Reibe  dies  zu  Pulver  und  gib  es  in  ein 
Glas-  oder  gla.siertcs  irflenes  feuerfestes  Oefass  (ich  ziehe 
die  von  Beaunuis  oder  von  Wallenburg  [Waldenburg]  ror), 
verkitte  es  zwei  Finger  dick  mit  seinem  Deckel,  der  ein 
Loch  in  der  Mitte  habe.  Wenn  nllc^  ^ut  p-f'trnoknet  ist, 
atelle  es  auf  einen  Dreifuss,  mache  darunter  ein  kleines 
K<^aiifeuer  an  und  bedeolce  die  Oeflbung  oben  mit  einem 
Bleoh»  walohaa  du  von  Zeit  au  Zeit  abhebeat»  um  au  aehen 


(115) 

Mr.  IfftTT.  Tortraff' 
MfllMrllatliMitMik«r. 

T.M. 

Ich  verwahrte  eolohe 
in  einen  PortefeuU 
uud  in  Urin, 
die  Wax 


(«•) 
Ist  lUMb;  lob  htUf» 
VMtuebt 
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augmeatös  le  feu  par  degr^  jusques  ä  tant  que  tous  voyes 
monter  premieriement  Tne  fum^e  jaune  poia  Tue  bleUe, 
laquelle  apparoissant,  laiss^B  refroidir  le  tOttt,  pUtB  Oliwän 
&  trouuerte  au  foiids  de  bon  anir. 


Pour  fare  des  Chassis  le  Calico  est  beauooup  meilleiir  (117) 
que  le  papier,  voire  que  le  taffetas  blanc,  estant  plus  egual, 
&  plus  serr^.  II  le  faudra  premierement  coUer  auec  coHe 
de  poiMOOt  apres  l'auoir  bien  estendu  sur  le  ohassis,  la 
colle  estant  seiche  il  faudra  mettre  le  vernix,  bien  clair, 
auquel  ait  estö  adijoustä  vne  huictiesme  ou  dixiesme  pariie 
d'huUe  de  lin  Manehie  au  soleil,  unei  le  Vernix  tiendra  & 
ve  e'eeoftiUera  jamais. 
(Ms.p.  64  la  Lac'piP  broyi^e  trois  beures  entieree  (U^J 

•)     .  ,  .  (      &  non  moinffs.  ^^"^  ABionf. 

Len  r  ui  Urs    ;  n  \  L^orpigmeut.   Jaune  A  rouge. 


seules  tienneut 
bien  aur  l'eau  de 
gomme   vrayae  j 


L'Indico. 

Blano  de  plornb,  lequel  mesle  aueo 
rinde  faict  vn  beau  bleu. 
I  Pour  Veit  l'lndioo    orpiment  enaenible. 


Les  oouleurs  ae  se  brojent  qu'auec  de  Feau  pure. 

8i  TOUS  broj^B  la  Laoque  de  Veniie  aueo  du  ius  de 
Citroo  )a  oouleur  en  eet  beauooup  pluB  orienlaler  ee 
rebausee  de  la  mxntiA. 

(llB.p.66)  Notanäa,  (II») 

QypBum  ad  junoturaB  Taaoram  denuo  UBum  rurBum 

OOagulat. 

Crayon.  De  Crayon  noir  &  de  plonib  d'Angleterre, 
pro  libitu  9t  ezperimeato,  eubige  oum  Aqua  gummat«. 

Boyaulx  les  pluB  groB  de  boeuf  dana  quoy  on  bat  Por, 
fort  transparente. 

Gouler  a  trauen  aable  dana  vne  veaaie  de  boeuf 

picqu^e  par  le  fond'^  >^  oohober.  L'huile  de  lin  blanchira 
ainsi  se  depure  k  meruoill^e,  le  niesme  ae  fera  de  toutes 
liqueur. 

Ol.  Iii.  Iialb.  Ol.  ^j,  Lytharg  aur.  ^üq,  Aoeti  Tiig 
albj  arrrrnnj  Jf],  vel  /Tjss.  M[itte8]  iu  ampulla  miBoea 
&  quoUdie  agita.  Adam. 

|Polgt  ein  tat  Ree.  fUr  media.  Zveoke.   Im  Original 

durohstrichen.] 

Ol.  lin  deaib.  Rp.  Olej  ITji  Caicis  viue  ^j*  miitee  in 
pbyala  a^t«  aaepiua  intra  paucoa  dies  dealbat  neque 
apiaaeaoit. 

{Mb.  p.  ö6 
verso  und 
56  unbe- 
sohri»- 
ben) 

[Das  Blatt  ist  die  Aussen-Seiie  eines  Briefes  mit  der 
Adresse:  A.  Monsieur  Meinber  de  Mayerne,  Premier  medioin 
de  Leur  Maredt^s.  Auf  einer  Boke  einige  mediatn.  Resepte.] 
[Notanda  seteen  hier  fort:] 
(Ha.  p.  017)       Huyle  blanolie,  noix,  lin  en  tu  nide.   Alum  eau. 
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ob  sich  nooh  PAuohti^keit  zeigt.  Ist  dies  nicht  mehr  der 
Fali,  BOhliesse  das  Loch  mit  Lehmkitt  eto.,  rerraehre  das 
Fvwt  iMoh  und  naohp  bis  du  tawsfc  eineii  golbeii,  daan 
einen  blauen  Rauoh  aufsteigen  Biehst  Sobald  dieser  sicht- 
bar ist,  lasae  alles  erkalten,  dann  öfiae  und  du  findest  am 
Boden  guten  Azur. 

Um  Ralimen  zu  machen,  ist  Kaliko  Tial  besser  uls  (117) 
Papier,  solbst  als  weisser  SeidentafFet;  denn  er  ist  gleich-  ILltotr. 
gleich  massiger  und  fester.    Er  soll  suerst  mit  Fiaohleim 
geleimt  wardea;  naohdeni  (der  Bioff]  zuerst  saf  dem  Rahmen 
gut  aufgespannt  wurde  und  der  Leim  getrocknet  iaC,  ist 
der  Firnis,  dem  ein  achtel  oder  zehntel  Teil  an  der  Sonne 
gebleichtes  Leinul  beigegeben  wurde,  aufzustreichen;  so 
wird  der  Firnis  hsHen  nnd  nieoMls  riflh  etaobllen. 
^  JLL'^  Lack  drei  standen  nnd  niohft  weniger  (119) 

Die  Farben,  die      .  geneben 
ausschliesslich       A.mpigment,  gelb  und  rot. 

auf  eohtem  \      .*  '.      ,  .    .   . .  . 

Gummi-Wesser  (  B'«^««^  ^  ^.^  nnt  Indigo  gemisoht  ein 

h-j^  -4n!i  I     wl»ön©8  Blau  gibt, 

neuen,  sino  i  ^        j^y^^j  i^^jig^  ^  Auripigment 

'  ▼«rmisoht. 
Die  Farben  werden  nur  mit  Wasser  gerieben. 
Wenn  du  Venetianer  Lnok  mit  Gitronenaaft  reibst, 
wird  die  Fterbe  viel  leiuAtendsr  und  um  die  HSlfte  brillanter. 


) 


Maro  AotoD. 


•<"^^">  Noknnda.  (IM) 

(Kpe  sum  Verkitten  von  T9pfen,  frisch  verwendet, 
macht  sie  wieder  fest.  — 

Ki-eidenstifte.  (Nimm]  Snhwarze  Kreido  und  Englische.«! 
Blei,  beliebig  viel  und  der  Erfahrung;  gemäss,  knete  mit 
Qummiwasser  durch.  — 

Sehr  grosso  OchsendSrm,  in  welohi»  man  Gold  schlügt, 
sind  sehr  durchsichtig.  — 

Seihe  durch  Sand  in  einer  Rindsblase,  deren  Qrund 
durchstochen  ist,  und  cohobiere  [(1.  h.  wiederhole  es  mehrere» 
male}.  Helles  Leinul  wird  hi^rdin-gh  merkwUcdIg  gut  ge* 
reinigt,  und  ebenso  alle  Flüssigkeiieu.  — 

Tjeintfl  su  bleichen:  T^einSl  1  Pf.,  Qoldglätte  4  Uns., 
stärkster  heller  Weinessig  l  Pf.  oder  P/t  Pf.  Mische  es 
in  ein  glasiertes  GefÜss  und  schüttle  es  alle  Tage.  Adam('s 
Angabe.) 


Leinöl  zu  bleichen.  Rp.  Oel  1  Pf,  ungelöschten  Kalk  '/«^ 
gib  dies  in  eine  Flasche,  schüttle  es  oftmals;  es  bleicht  in 
einigen  Tagen  und  verdickt  nicht  — 


>M«.p.57)        Helles  Oel:  I^iuöl,  Nuasöl  bleichen  in  einem  Monat, 
[mit]  Alaun  und  Wasser.  — 
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Hemettre  vn  tabteau  rompu.  Laues  bien,  rinoes  fort. 
Paases  par  derriere  rav  oouleur  epatsse  a  doBtrempe 
qu'empoiteraa  quand  Toua  Toudrea. 

HuUe  siooatiue  Ö,  Cire  blanche  1,  fondes  ästendes 
aueo  vn  oouateaut  peignes  a  buile  ooulears  transparentM. 

Lauer  auec  aau  forte  gaale  au  V  li  V  ^' 

Nettoyer  ▼»  tableau  k  huüe.  Gap.  StM. 

Prott^s  &  esuerÖB  deitreraent  auoc  sauon  rnol  &  vne 
esponge  laisses  deaaus  selon  la  saletö,  apre«  lau^8  aueo 
vrine,  &  finalement  rino^  auec  beauooup  d'eau  la  jettant 
contic.  —  L'eau  au  oomm  i  >>mefit  tu  peu  obaude  puia 
fault  riuoer  auec  des  seaux  d'eau. 


(Üb.  p.  67 
verso  uo- 
besohrie- 
ban) 

(M8.p.58) 
(Sic). 
[Das  in 
KlMamorii 


(Mk.  p.  58 
versü) 


( Ms.  p.  r»ü 

unlie- 
9cbrie> 
ben) 


Plapier  d$  Turquie, 

[Ay^^s  toutes  coiileui^  lo^orcs  comme  Lacque,  Inde, 
Cendree,  ocre,  Scudegriu,  satTran  ea  poil  non  en  poudre, 
blano  de  broye  &  les  broye  trea  Extracteinent  auec  eau 
dans  laquelle  aurtfa  faiot  diHsoudre  du  Hauen  de 
Veiiize  qu©  TOS  cniileurs  soyent  fort  liquides,  chacune  ea 
vae  coquiUe  ou  pot  a  part  aueo  ae  broisae  particuliere;] 
Quand  TOus  Toudr^a  youb  en  seruir  a^jeustea  y  vn  peu  de 
fiel  de  boeuf  oould,  bten  dilaje  aueo  la  oouleur  aueo  le 
doigt. 

Ay^s  TU  auge  de  boia  enuiron  de  deux  poulocs  de 
bord.  BmpUas^e  la  d'eau  aidiple,  ou  pluatost  espaisaie  auec 

Qomrae  tragac;inthe.  L'eau  simple  est  pluF  prcjpir  quand 
on  ne  veuit  faire  que  des  ondes  comme  du  marbro.  La 
Gorame  est  moilleur  pour  le  papier  qui  so  fuict  a  Ongles. 

Pour  le  marbre  aaperg^s  vos  oouleura  I'me  apres 
l'autre,  elles  so  mealeot  &  jouent  delles  meamea  aur  la 
superficie  de  l'eau. 

Ajia  du  papier  bumeot^  &  la  caue  ou  plongö  dana 
vn  Seau  d'eau  laiaad  eagoutter  aur  vue  fisselle  oomme 
potir  Imprimer;  prenes  par  lea  quatre  coings,  &  raj*[)liques 
sur  l'eau  &  le  leu^s  dejLtreuieni.  Laisses  seieher  ou  sur 
la  fisaelle  a'il  ne  a'eaooule,  ou  tout  plat.  Voatre  papier 
estunt  sf'C  soit  liss^  auec  vn  lisr^oir  ou  viio  dent, 

Attin  quo  vos  couleurs  tiennent  il  vaudra  mieux  ad- 
jouster  a  vostre  Eau  de  Sauon  vn  peu  de  Oomme  arabique 
dissoulte. 

sperrt  conpisfo  a  hrnvor  iiujtiilpnhl'^inotit  U-s  couleurs. 
&  quaud  elles  sout  destremp^es  assda  liquides  de  uy  mettre 
que  fort  peu  de  fiel  aeulement  quHl  en  fault  pour  faire 
dilater  moderncmeut.  La  oouleur  autrement  eile  e'eetend 
par  trop  &  gaste  tont. 

L'eau  de  vio  ou  Esprit  de  vin  tres  pur  n'est  pas  pour 
Texten^on  inaia  pour  la  viuification  des  oouleura  qui  acut 
plus  belies  &  durent  d'auantage. 


(WO) 

Co«  oolueura  no 

TaUent  rien. 
V«rd  de  TSMie. 

LeaauoD  tuelMcnu- 

Ifiirf«.  4  ne  rauU  <ju'a 
i  olles  '^ui  DP  {ifuueri! 
fitouHnr  aJterüdoti. 
comme  I/Iodica 
La  Lacyue  mit 
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Ein  f^espruDgenes  Gemälde  zu  reparieren.  Wasche  es 
gut  und  Bohwenke  es  tUohtig  ab.  üeberstreiohe  rückwärts 
eine  dicke  Wasserfarbe,  welche  du  eDtferneii  kannst»  wenn 
du  willst.  — 

Trockenöl  6  [TeileJ,  weisses  Wachs  1  [T.]  schmelze 
zusammen,  streiche  es  mit  dem  Messer  auf;  male  darauf 
mit  transparenten  Oelfarben.  — 

Mit  Scheidewasser  waschen  verdirbt,  mit  Wasser  ist 
es  gut.    (Scheidewasser  1  T.,  \\  asser  4  T.J  — 

Oelgemllde  lu  reinigen.    Cap.  Sallä. 

Reibe  und  seife  es  tüchtig  mit  weicher  Seife  und  einem 
Schwämme  ein,  lasse  das  je  nm  Ii  deni  Schmutz  darauf. 
Wasche  hernach  mit  Harn  und  endlich  schwenke  es  mit 
▼iel  Wasser  ab,  indem  du  es  dagegenschUttest.  —  Das 
Wasser  sei  zu  Anfang  warm,  dann  kann  man  mit  dem 
Wassereimer  abschwenken. 


(Ms.  p.  57 
verso  un- 
be«ohne> 
ben) 

(Ms.p.68) 

II>M  In 

K  l«inmt>r 

I  III  M  s. 
.lur.  h- 
>tri«-liea.| 


(Ms  j.  58 
verao) 


(Mh.  p.  58 
unbe- 
■ohrie* 
ben) 


Türkisch  Pap»er. 

(Nimm  alle  leichten  Farben,  wie  Lack,  Indigo,  Aschen» 
hiau,  Ockci'.  Sfliütt^rün,  Safran  in  Prüden,  nicht  gepulvert, 
Kreideweiss,  und  reibe  sie  fein  mit  in  Wasser  gelöster 
Venetianer  Seife;  die  Farben  seien  sehr  RQssig  und  jede 
für  sich  in  einer  Muschel  oder  Töpfohen  mit  einem  be« 
sonderen  Pinsel.)  Zum  Oobrauch  mische  ein  wenig  ge- 
reinigte OchsenguUe  bei  ui\d  rütire  sie  nui  dem  Finger  gut 
in  die  Farbe. 

Nimm  eini'u  Hoi/tr{>g  mit  ungefähr  2  l'ingor  hohem 
Rand,  fülle  ihn  mit  einfachem,  oder  noch  besser  mit  durch 
Gummi  Traganth  verdicktem  Wasser.  Das  einfache  Wasser 
ist  besser,  wenn  man  nur  Wellen  beim  Marmorieren  nüMihen 
will,  r^er  (lummi  ist  besser  für  Papier,  das  mit  Nadeln 
gemacht  wird. 

Um  Marmnr[papier]  m  machen,  sprenge  deine  Farbe 
eine  nach  der  un  Inen  auf,  sie  mischen  sich  und  spielen. 
VWJ  selbst  auf  der  Oberfläclie  des  Wassers  ineinander. 

Nimm  im  Keller  befeuchtetes  oder  im  Wasser- Eimer  ge- 
tauchtes Papier,  lasse  es  ttber  einem  Bindfaden  [aufgehSngt] 
abtropfen,  wie  zum  Drm  kcn.  Nimm  es  an  den  vier  Seiten, 
breite  es  Uber  das  Wasser  und  hebe  es  geschickt  ab.  Lasse 
es  entweder  Uber  dem  Bindfaden,  wenn  es  nicht  abläuft, 
oder  auf  ebener  Fläche  trocknen.  Wenn  das  Papier  trocken 
ist,  werde  e.s  mit  dem  frlätti-i^ni  uder  eineui  Zatiii  gfi^liittet. 

Damit  die  Farben  besser  iiafien,  wäre  es  besser,  dem 
S^enwasser  etwas  Gummi  arabicum  beisufügen. 

Das  Oeheinmis  besteht  darin,  die  Farben  auf.s  feinste 
zu  reiben,  und  wenn  sie  genügend  flüssig  angwnischl  sind, 
nur  so  wenig  Galle  als  nötig  hinzuzufügen,  damit  sie  sich 
nur  missig  ausbreiten.  Die  Farbe  breitet  sich  sonst  zu 
sehr  aus  und  rerdirbt  alles. 

Der  Weingeist  oder  sehr  reiner  Spiritus  vini  dient 
nicht  cur  Ausbreitung,  sondern  fUr  die  I/ebhaftigkcit  der 
Farben,  welche  viel  schöner  werden  und  länger  halten. 


(!••) 

DIeM  Ftarban  teucen 

Bluengrtln. 
Die  Soife  Uitet  dl« 
Psrb*-n  und  tauft 
Dur  fUr  solche,  wel- 
che keine  Aen<lOT- 
lOiC  erleiden,  wie 

Indigo, 
l-iirk  wfTilo  mit  Ho- 
nette gerieben. 
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Pour  lauor.  Rp.  Colle  forte  de  HoUande,  qui  est 
claire,  delicto  longue  &  assds  estroitt«  Sj,  Alum  de  Roohe 
^gss,  raettös  tout  ensemble  dans  td  obaudron  hi  nioiti^ 
plein  deau  finoide,  niett^s  tar  le  feu  remu^s  tant  que 
louts  deux  soyent  fondus,  passes  par  vn  tamis  &  i\  U 
oolature  a^joustös  de  leau  froide  taut  que  toute  la  liqueur 
faoe  troia  gtülona; 

Pour  en  Tter  ü  fault  que  l'eau  aoit  tii  peu  tiede.  S> 
le  papier  est  fort  ne  fault  pendre  quo  doux  feuilles  ä  la 
fois.  ö'ü  est  foible  &  boit  oomme  oeluy  d'AUemague  quatre 
feuittes  ensemble  tremperent  aaaea. 

Quand  Youa  aurea  trempä  vdstre  pepier  mett^s  le  en 
pilft  main  i\  main,  sur  des  ais,  &  Ten  couurds  aussi,  mettds 
dans  la  presse,  &  exprimds  l'eau  tant  qu'il  n'en  sorte  plua 
laquelle  Toua  reoenr^  dane  m  -raiaaeau  pmir  raoM  en 
resseruir.  Estend^s  les  feuilles  sur  des  oordes  ou  perohea 
qui  vallent  mieux,  par  ce  qu'il  a  plus  d'air.  Si  le  papier 
est  fort,  esteodea  4  on  6  feuilles  ensemble.  Si  foible  deux 
tant  aenlement  de  peur  qu'eüee  ne  a'attaohent. 

On  peut  lauer  aueo  la  Colle  seule  si  foible,  qu'elle  ne 
noiroiase  poinfe  le  papier,  ä  quoy  la  ooUe  de  poiseon  eat 
la  nieilleure,  maia  il  faut  lauer  feuille  par  feuille,  aana  les 
pre8se[r]  de  peur  qu'eUes  ne  s'attafihent,  aina  aeulement 
les  pendre  &  seioher. 

Pour  reigler.  Rosette  qui  estant  mise  sur  le  papier 
se  guarde,  mais  dans  la  phiole  change  de  oouleur  dans 
trois  jours,  &  partant  ne  se  doibt  faire  qu'  k  mesure  qu^on 
en  a  affaire. 

Rp.  Du  Brosi!  le  plus  blanc  ou  pasle  que  rous  pourr^s 
trouuer,  qui  est  le  meiüeur.  Prenea  de  l'eau  de  pluye  qui 
est  la  nieilleure,  ou  au  default  de  oalle  de  riviere,  faittei 
tremper  de  la  ohaux  viue  dedans,  4  Pen  inqwegnda  jusquea 
ä  tant  qu'a  la  superficie  il  se  face  rne  cresme,  alors  eile 
sera  assös  forte.  Versds  oeste  eau  deasus  vostre  bresil, 
lay  faittes  pmdre  deux  boufHons  tant  aeulement.  Gouldi 
vous  en  aeruea  inoontinent.  L'Alum  a^jouafed  n*j  falot 
rien,  &  guaste  plua  tost  la  oouleur. 

Noir  sur  Veau  ou  Mouton,  qui  est  le  uoir  des  tanneurs, 
qui  ae  doibt  oouoher  sur  la  peau  auant  que  d'employer  le 
oulr^  le  pasaant  par  deeaus  aueo  vne  brosse,  ou  torchon, 
y  donnant  deux  couohes,  quis  tout  aussi  tost  fault  employer 
le  cuir,  &  quand  il  est  aec  y  donner  vne  couche  d'enore, 
quant  fault  oradier  aar  ie  Küre,  ft  puia  j  meltre  fort 
peu  dliuile  d'oliue  aueo  le  bont  du  doigt,  la  Uen  estendre. 
Oe  noir  eat  fort  beau. 

Rp.  Vieux  fer,  ou  limaille  de  fer  tant  que  voudr^s, 
mettde  dana  vn  pot  mada  deaaus  de  la  biere  fort«, 
quoy  que  bi  petita  wwa%  aussL  Laisa^s  tremper  tousijours 
&  quand  vous  vous  en  voudr^s  seruir,  passds  la  Liqueur  aueo 
Yne  brosse  par  dessus  le  ouir  sur  le  grain,  trois  ou  quatre 
foia,  ai  la  Hqueur  eat  bonne  deux  auflbront.  Le  ouir  deuient 
gria  de  souris,  qui  noircira  extremement,  en  paaaant  l'enore 
par  deaaus  oomme  diot  est. 


(Wl) 
Jebul  AnoMu 
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l/antimone  mia 
ta  tranchn 

to  5^  aUiUM 

fair.t  aupo  L'eau  9e>- 
conde  Melle  i,  la 
Croye)  puiB  bniny 
doirne  Tne  belle  cou- 
leor  oomme  de  plomh. 

Le  2|.  le  tfir*  «uaey 

L'orpiment  sur  brto- 
olw  empeeche  Im 
||gn»a  qui  deuonot 

les  liure«. 
Lp    Verd    ee  Met 
■aueo  L'iodioo  A  L'or- 
piaant,  boo  «oatn 
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Pllr  Bttobbisder  [BnobhindUr]^ 

Zum  LaTierec  [Tuschieren].  Rp.  Starken  h<dländi8oheo 

Leim,  der  hell,  fein,  lang  und  Mfar  sohrafei  ist,  1  Pf., 
Alaunstein  2'/f  Pf.,  gib  alles  zusammen  in  einen  zur  Hälfte 
mit  kaltem  Waaser  gefüllten  Kessel,  setze  ihn  ans  Feuer 
und  rttfare  um,  bis  beide  Destandteile  gelöst  sind,  s^he 
duroh  ein  Sieb  und  fttge  beim  Durchseihon  soriel  kaltes 
Wasser  cu,  bis  die  Flüssigkeit  drei  Gallonen  beträgt. 

Zum  Gebrauch  soll  das  Wasser  ein  wenig  warm  sein. 
Wenn  das  Papier  stark  ist,  nehme  man  nur  swei  bitter 
auf  einmal,  isl  es  schwach  und  einsaugend,  wie  das  deuCsobe, 
dann  weritan  vier  Blätter  zusammen  gut  eingetränkt. 

Wenn  das  Papier  eingetaucht,  schichte  es  gleichmässig 
auf  ein  Brett,  decke  es  su  und  gib  es  unter  die  Preese; 
presse  so  lange,  bis  kein  Wasser  mehr  abfliesst;  das  [ab- 
flieesende]  sammle  in  einem  Gefäss  zum  weiteren  Gebrauch. 

Breite  die  Blätter  Uber  Schnüre  oder  Stangen  aus,  die 
besssr  taugUoh  sind,  wen  sie  mehr  Luft  sulassen.  Wenn 
das  Papier  stark  ist,  befestige  4  oder  0  Blätter  gleichzeitig; 
ist  es  schwach,  nur  swei,  damit  sie  nicht  susammenkleben 
können. 

Ken  darf  die  Lavierung  nur  mit  SO  sobwaohem  Leim 
Yomehmen,  dass  das  Papier  kaum  gefärbt  erscheint,  wobei 
der  Fisohleim  am  besten  ist,  aber  ixutn  muss  Blatt  fUr 
Blatt  voraehmeo,  ohne  es  in  die  Presse  m  thun,  aus  Furoht^ 
sie  kdnnten  antinander  kleben,  und  man  muss  sie  dem- 
naoh  nur  aufhängen  und  trocknen  lassen. 

Zum  Linieren  [dient]  Rosette,  welche  auf  Papier  ge- 
bracht sich  erhilt,  aber  in  der  Flasche  in  drei  Tsgen  die 
Farbe  verändert,  und  deshalb  nur  naoh  Massgabc  Äss  Be- 
darfs angemacht  werden  soll. 

Rp.  Nimm  vom  hellsten  und  blassesten  Brasil  [Rothols], 
das  SU  haben  ist;  das  ist  am  geeignetsten.  Nimm  Regen- 
wasser, welches  am  besten  ist,  oder  in  Ermangelung  dessen 
FluBswasser,  tränke  ungelöschten  Kalk  darein  und  lasse 
ihn  solange  stehen,  bis  sich  auf  der  Oberfllohe  ein  Ifüoh- 
rahm  bildet,  dann  ist  es  stark  genug.  Schütte  dieses 
Wasser  Uber  dein  Brasil  und  lasse  zweimal  aufwallen.  Seihe 
es  ab  und  benütze  es  sofort.  Alaunzugabe  schadet  nicht, 
verdirbt  aber  die  Farbe  eher. 

Schwärs  auf  Kalb-  oder  Schafsleder,  d.  i.  Gärber- 
schwänce  soll  vor  der  Verarbeitung  auf  dem  Loder  auf- 
getragen werden,  indem  man  zwei  Lagen  davon  mittelst 
Bttrste  oder  Lappen  gibt ,  dann  alsbald  das  Leder  in  Ge- 
brauch nimmt,  und  wenn  es  trocken  ist^  mit  Tinte  über- 
streicht; und  wenn  ein  Buch  damit  bezogen  werden  soll, 
gibt  man  ein  wenig  ÜUrenöl  mit  dem  Finger  darauf  und 
spannt  es  gut  aus.   IHeeee  Schwärs  ist  se^^r  sfdiön. 

Rp.  Altes  Eisen  oder  Bisenblättchen  nimm  soTiel  da 
magst,  gib  sie  in  ein  Geschirr  und  schütte  starkes  Bier  dar> 
Uber,  obwohl  das  schwache  auch  genügt.  Lasse  dies  stets 
eingetrSnk^  und  wenn  du  es  gebraucheo  wiHst,  streiche  die 
FlQssigkeit  mit  eioem  Borstenpinsel  drei-  oder  viermal 
über  die  Porenseite  des  Leders;  wenn  die  Flüssigkeit  gut 
ist,  genügen  zweimal.  Das  Leder  wird  mausgrau,  welches 
noch  sohwSfser  wird,  wenn  Tinte,  wie  oben  gesagt^  darttber 
gestrichen  wird. 


(Ml) 
Jahaa  AnoMui« 
Buehblodler  von 
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Aiilimon  »uf  dem 
Schnitt  tutgvtrafen 
(wie  Zlnnurter  und 
Blau  TOD  gebrauch- 
tem 8ch»tide-WM««r 
und  Kreide  bereiten, 
dsoo  cefflUttet,  gibt 
■in»  Mhttne  Pariw 
wit  Blei  BbeoM 

mach  du  Zinn. 
Auripicmen  t  auf  dem 
Sobnitt  rertreibt  die 
Motten ,  die  die  Bü- 
cher senttfren. 
QrUn.aui  lodlfo-und 
Attfipisment  berate 


U 


Digilized  by  Google 


—  210  — 


Quand  vostre  mixlion  est  fraisohe,  pour  faire  qu'elle 
noiroiMe  prompteroent  adjoust^  y  vn  peu  de  oouppMtiM. 
Geste  liqueur  penetre  promptemeot,  &  est  inoontioent 
iiDbeue  par  le  euii. 

Le  uoir  de  fumde  estant  bruslä  ne  put  point,  »'applii^ue 
•ueo  eau  de  ooUe  de  Hollande,  ou  de  poiaeon.  Le  noir 
de  Paris  est  nieilleur  que  celuy  dp  flnndret.. 

Le  noir  de  soyc  apres  <iue  la  soye  est  teinte  est  fort 
exeellent  pour  noircir  le  ouir     reliei*  1«8  luires. 

Le  noir  d'yuoire  a  Tort  peu  de  corpa  ft  faiili  TOir  ei 

on  a'en  pourra  accommoder. 

Teincture  de  Peaux  ä  couurir  Hures. 

Vn  Jaune.  Rp.  Radicis  Currumae  Jiiij,  contundantur 
optime  &  decoq.  in  E^iiij  Aqua  ad  medias,  fiant  colatura. 
Immergatur  oorium.  Vel  oolor  induoatur  peuicillo.  Pellia 
tarnen  priui  abtuatur  aqua  abiiniBia. 


Le 


m  atir  1« 


(123  tt) 

1^  Mfre. 


Four  le  Rouge.  Pren^s  du  Bresil  &  le  faittes  bouillir, 
mettiis  desaus  vosire  peau,  qui  est  estö  lauöe  premieretnent 
dane  eau  d'Alam. 

\M8.  p.  60  Pour  oster  taches  d'Encre  &  de  Croite  dessus  le  Papier. 
veno)  ^ 

Paae^  pardeeeus  auec  vue  pluroe  de  Peau  forte  la 

meilleiite  (|ue  pourrt^s  trouuer,  &  la  laissds  de.ssus  le  papior 
vne  bonno  cspace  do  temps,  comrae  vn  (piart  d'houre  (vous 
pouiTi^s  faire  l'experienco  sur  vn  morceau  de  papier  part) 
apree  jeltte  vostre  liuro  ou  papter  dane  vn  bassin  plein 
d'eau  confiinune,  &  laiss^s  tremper  jtisques  au  lendcinain. 
Esteod^a  le  apres  l'auoir  bien  exprim^  daos  la  presse, 
entre  deux  aie  latMde  aelohar  aar  m«  eorde,  puie  laude 
aueo  l'eau  de  oolle  &  d'alum  &  eeioh^e  dereobef. 


(1*4) 


Lm  teobM  en  Mcri- 
ture  nouuellM  «'««o 
TOnt  plus  toat  qiw 
Im  TiMliea. 


Quand  vn  Hure  est  mouillc  ou  tachd,  desfuittes  le,  oster 
dUigemmcnt  los  fils  &  par  cahiers  jettdä  le  dans  de  l'eau 
bien  nette,  laquelle  ohanger^s  deux  ou  trois  fois,  seloo  la 
grandcnr  &  aultros  (jualites  de  la  farhe.  La  promicrc  eau 
eortira  fort  sale.  liasscmbl^s  vos  cahiers  apres  qu'ila  auront 
trempe  Tn  oo  deux  fours,  preaada  Paau  <faitt8  la  preaee, 
eetend^B,  seioMa.  Laufe  aueo  la  ooUe  4b  l'Alum  &  aeioMs 
Sur  la  corde. 


Jaune  pour  cuir  &  parchemin.  (1^) 

Pren^  vrine  d'vn  hommo  honuant  vin,  niett<*s  la  sur 
le  feu  dana  vu  vaisseau  (Pestain  ou  de  ouiure,  laissds  luy 
prendre  4  ou  5  bouillons.  ay^s  aalfk'an  tresbon,  (^ue  seioher^a 
bien  aans  le  brusler»  mettds  )e  en  powlre  fort  subtile,  A 
vostre  urine  aysnt  pris  les  bouillons  susdiots,  inett(<s  y 
vosire  salTran,  plus  ou  raoins  soloa  sa  btfnte.  Faites  prendre. 
vn  pettt  bottillon  senlement,  ainai  voua  en  sertife.  Batani 
chaiid  il  penetre  mieux.  itmis  ii  ne  laiss»»  pa?  de  hien  faire 
estant  uppliqut^  froid,  auec  vne  osponge  douce  (jui  ne  doit 
scruir  qu'a  cela,  laquelle  estend  la  couleur  beaucoup  plus 
eagallemoni  que  le  pinceau. 
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Wenn  die  Mixtur  frisch  ist,  füge,  damit  sie  sich 
unver/Uglich  schwärzt,  ein  wenig  Kupfer- Vitriol  hinzu. 
Die»e  Flüssigkeit  dringt  rasoh  ein  und  wird  Bofort  vom 
Leder  aufffesogen 

Das  gebrannt«  Kusschwarz  kann  nioht  mitt-els  hoUänd- 
iscbem  oder  Pisoh-Letm  angewendet  wevden.  Das  Pariser 
Sohwarss  ist  besser  als  das  Holländische. 

Das  Seidensch warz  ist  ,  nachdem  Si'ide  damit  gefärbt 
wurde  [d.  h.  der  RuokstandJ,  sehr  gut  zum  Schwärzen 
von  Ldder  und  fllr  Buchbinder. 

Das  Elfenbeinschwarz  hat  sehr  wenig  KfirpeTi  man 
versuche,  ob  man  es  verwenden  Itana. 

Farben  von  Leder  aum  Binbinden  der  BQoher. 

Ein  Oelb.  Rp.  Curcuma- Wurzel,  4  Uns.,  werden  gut 
gestossen,  in  4  Pf.  Wasser  bis  zur  Hälfte  eingekocht  und 
die  Flüssigkeit  durchgeseiht.  Das  Fell  wird  eingetränkt 
oder  die  Farbe  mit  Pinael  aufgetragen.  Aber  vorher  werden 

die  Felle  mit  Alaunwasser  abgewaschen. 

Für  Rot.  Nimm  Brasil  und  lansp  ea  hfitss  werden, 
bestreiche  damit  das  Fell,  welches  zuerst  in  Alaunwasser 
gewaschen  wurde. 

(Ms.  p.iiU  Um  Tintenflecken  oder  Bohmuts  vom  Papier  zu 
^•"•)  entfernen. 

Streiche  vom  besten  Scheidewasser,  das  au  haben  ist, 
mit  einer  Vogelfeder  darüber  und  lasse  es  eine  Zeit  lang, 
etwa  eine  Viertelstunde  aul'  dem  Pai)ior  (du  m:igst  die 
Probe  auf  einem  besonderen  Stückchen  Papier  machen), 
dann  Werfe  das  Buch  oder  Papier  in  ein  mit  gewöhnlichem 
Wasser  gefülltes  Qefäss  und  lasse  bis  zum  anderen  Tage 
darin.  Nachdem  du  es  in  der  Prosse  zwischen  zwei  Brettern 
ausgedrückt  hast,  breite  es  aus  und  lasse  es  über  einer 
Sohnur  trocknen,  dann  waaohe  es  mit  Leimwasser  und 
Alaun  und  trockne  vom  neuen. 

Wenn  ein  Buch  nass  und  flet  kig  geworden  ist.  nimm 
es  auseinander,  entferne  sorgfältig  die  Fäden  und  werfe 
die  Bogen  in  gans  reines  Wasser,  erneuere  dieses  awei*  oder 

dreimal,  je  nach  der  Grosse  und  der  Art  der  Flecken.  Das 
erste  Wasser  fliesst  ganz  schmutzig  ab.  Nimtn  die  Bogen 
wieder  zusammen,  nachdem  sie  ein  oder  zwei  Tage  ein- 
getränkt geweasn,  presse  das  Wasser  in  der  Presse  wieder 
aus,  lasse  trorki  f  n  Wasche  mit  Leim  und  Alaun  und 
trockne  über  der  Schnur. 

Qelb  fflr  Leder  und  Pergament. 

Nimm  Harn  eines  Weintrinkers,  setze  ihn  in  einem 
Zinn-  oder  Kupfergefäss  aufs  Feuer,  lasse  4  oder  5  mal 
aufwallen.  Habe  sehr  guten  Safran  bereit,  trockne  ihn  ohne 
ihn  au  verbrennen,  pulverisiere  ihn  aulta  Itoinste,  und  wenn 

dnr  Harn  dip  hrs'nt^ton  male  aiifE^n^allt,  füge  den  Safran  hinzu 
und  lasse  nur  ein  klein  wenig  aufwallen;  dann  magst  du  es 
verwenden.  Heiss  dringt  die  Farbe  besser  ein,  (aber  sie 
lässt  sioh  nicht  kalt  verwenden)  [und]  mit  einem  nur  hiezu 
dienlichen  weichen  Schwämme,  welolier  die  Farbe  gleich* 
mässiger  ausbreitet  als  der  Pinsel. 


Iif>r  Zinnober  ist  gut 

filr   den  SchniU, 
widerwtehl  «ucii  den 
Jfottao,  (U  er  »u« 
SeliweM  und  Quek> 


(12.3  ai 

Le  lljrre. 


(1X4) 


Die  Flockon  in  fri- 
aober  Brhrift  mImb 
Mohier  mu8  all  dto 
alt«n. 


(IM) 


II* 
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L'Mu  MMl  Üadm. 


Geste  couleur  se  met  sur  1e  parchemin  &  velin  das 
deux  costös  tant  sur  la  chair  que  sur  la  fleur,  sur  le.  ouir, 
B6  doit  metlare  sur  la  fleor  tant  Mmlement,  pour  1e  faire 
luatr«,  il  faut  passer  vn  vernix  simplement  de  blano  d'oeuf, 
apres  que  la  coiileur  sfrü  soichöe.  Le  ouir  qiii  en  toutes 
autres  oouleurs  a  besoing  de  passer  par  ralum,  n'en  a  que 
faire  en  oell«  oi.  Le  aaflirui  quand  il  eet  bon»  se  diseoult 
quasi  tout,  estant  enbtileaieat  pidaeriatf^  &  ne  rette  que 
peu  de  f^oes. 

(Me.p.6t)     Pour  r^lanchir  Ic  papier  de  Uures  inpHmia,  en  (IM) 

iaülea  douicea,  eatant  aale. 

Mettog  le  trernper  en  eau  on  on  a  bouilly  de  la  rnoruf^, 
i  espaoe  d  rne  heure,  retires  douicement :  Ayäs  lexitie  faiiteä 
de  oendres  greaettfe»  teile  que  s'ensttit. 

Rp  Cfndrps  grnuel^es  dittes  potashes,  mett^a  M.  Maw  Aotoof. 
dessus  quatre  quartos  de  Londres  d'eau  de  pluye  ou  de 
riuiere.  Pass^  Tostre  pnpier  par  oeste  lexine  (i.  rne  partie 
d'ioelle)  incontinent  que  tous  le  tires  de  l'eau  de  n^oriie 
Ä  laquelle  la  lexine  est  contrairc,  I'une  estant  collante, 
l'aultre  detorsiue.  Le  fanlt  passer  babilement  &  si  vostre 
papier  fi'eet  pes  ei  blano  que  tous  desires,  eatend^e  le  aur 
l'herbe  ou  sur  la  paille,  l'arrousant  de  laditte  lexine,  k 
niesuro  qu'il  seichte,  commp  on  faict  le  linge.  Vostre  papier 
ayant  acquis  la  blauobeur  que  rous  desires,  laisaes  le 
trernper  deny  jour  dane  de  Peeu  de  pluye  pour  oeter  le 
sei  de  la  lexine.  Laisses  seicher.  ä:  le  pnss^s  par  eau  de 
ooUe  qui  luy  donnera  son  iustre,  &  l'empeschera  de  boire. 


Pour  metire  Eacripisaua  de  papier  qui  ne  se  aaliiaaent  (1^7) 

n*ff  ne  reffaimi^ 

Baorittde  aur  roatre  papier  &  l'esortpture  eatant  aeiobe         ^  ttm« 

pas9(*s  le  pflpier  fort  legerement  dans  de  la  cicc  foi  t  blanche 
fondue.  Ce  papier  ne  laisse  pas  de  se  bien  altacher  auec 
la  oolle.  Idaia  pour  mieuz  faire  je  voudrois  coller  deux 
papiers  enscmble  aueo  quelque  coUe  fort  legere  ds  fort 
claire.  p^rrire  dessus  lef^  K9cript?*Hiis ,  paspei-  la  cire  par- 
dessus  puis  dei()oindre  les  papiers  aueo  de  l'eau,  lesquels 
eetant  eeiobea  ae  pourront  faclk>inent  ootter. 

Mon  edttia  eat  qu'un  bon  yeniix  ▼eult  mieux  qae 
tout  cela. 

i'our  coller  oea  £8oripteaus  en  AUemague  ils  vaent 
d'one-  mixtiott  faioto  de  T^erebentine  poix  reaine  & 
oire  an.      ft  de  oe  ila  ooUent  lea  bOleti. 

Pour  efTacer  l'oscriture  du  velin  ou  parchemin.  Faities  Fe««, 
trernper  dans  vrine  cheude  6  ou  6  bearea,  puia  laute  dene 
eau  de  riuiere. 

U'huyle  de  tartre  &  le  jus  de  Limon,  la  lexine,  le 
aeuon  nol,  le  faiot  auaaf. 

(Ml.  p.  61  Cynabre  coutant  pour  EacHre.  IIXH) 

Broyda  premiflr«inent  vostre  auec  rrine  aur  le  Paflt 

raarbre  ou  esoaillo,  &  le  laisses  seioher,  assemblt^s  auec  la 
come  &  rebroyes  ouec  vrine  (on  oroit  que  la  plus  vieille 
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Diese  Purbe  wird  auf  Pergament  und  Velin  ron  beiden 
Seiten,  sowolil  auf  üet-  Fleisch-  als  auf  der  Htiarseito,  auf- 
fretragen.  Auf  Leder  gibt  man  sie  nur  auf  der  Haarceite, 
und  um  Glanz  zu  erzielen,  streicht  man,  nachdom  die 
Farbe  getrooknet  ist,  einen  einfachen  Eiklarfirnis  darüber. 
Das  Leder,  das  fUr  alle  anderen  Farben  durch  Alaun- 
wasser gezogen  sei,  hat  dies  hierbei  nicht  nötig.  Wenn 
d?r  Safran  gut  ist  und  fein  gepulvert  wurdr .  löst  er  sioh 
fast  gans  und  hiuterläast  nur  wenig  RUukatand. 

(Xls.p.61)  Um  Papier  von  mit  Kupfern  bedruckton  Rüchera,  (WMI) 

das  H  eh  mutzig  ist,  wieder  zu  [)leichen. 

Lasse  es  eine  Stunde  lang  im  Wasser,  worin  Stock-  «iunn! 
fisoh  gec^otten  wurde,  tränken,  und  ziehe  es  vorsichtig 
wieder  heraus.    Hube  eine  Aschenlauge  wie  folgt  zur  Hand: 

Rp.  Wf'.inhefpnagch«,  d.  h.  PotaHChc  1  Pf.,  schütte  M<  Maro  Anloni. 
darüber  vier  Londoner  Quart  Regen-  oder  Flusswasser. 
2Sehe  dna  Papier  durah  (Ueee  Lauge  (oder  einem  Teil  der- 
selben)» sofort  nachdem  du  es  aus  dem  Fisoh wasaer  her- 
ausffenommen  hnsi :  diesem  ist  die  hauga  fnttyegengesetzt, 
das  eine  ist  bürdend,  das  andere  losend.  Man  muss  es 
geadiiokt  dürebstehon,  und  wenn  das  Papier  nioht  eo  waiss 
ist,  als  gewünscht  wurde,  t  irite  r-?,  auf  dem  Rasen  oder 
Stroli  aus,  und  benetze  es  mit  der  gen.  Lauge,  nach  Mass- 
gabe als  es  trooknet,  wie  man  es  mit  Wäsche  maoht. 
Wenn  das  Papier  die  gewünschte  Weisse  erlangt  bat,  dann 
lasse  OS  einen  halben  Tag  in  Regen wnsaer  lirjr^n,  um  das 
Salz  der  Lauge  zu  entlerneo.  Lasse  es  trocknen  und  ziehe 
es  durch  Leimwasaer,  welches  ihm  seinen  Glans  wieder 
gibt  und  das  Binsaugea  verlundert. 

Aufschriften  auf  Papier  au  machen,  die  nicht 
Bohmutien  and  sioh  nicht  Terwisohen.' 

Schreibe  auf  dein  Papier,  und  wenn  die  Aufschrift 
trocken  ist.  ziehe  es  ganz  leicht  durch  weisses  geschmolzenes 
Wachs.  Dieses  Papier  lässt  sioh  nioht  gut  mit  Leim  auf- 
Ideben.  Um  es  au  Terbessem,  würde  ich  awei  Papiere  mit 
schwachem  und  hellem  Lein  aneinander  kleben,  darauf  dio 
Aufschriften  schrpihen,  das  Wachs  darüber  ziehen,  dann 
die  Papiere  trennen.  Wenn  dies  trooken,  lassen  sie  sich 
leicht  aufleimen. 

Meinem  Dafürhalten  nach  ist  ein  guter  Firnis  besser 
als  dies  alles. 

Um  solche  Aufsohrifteu  zu  befestigen,  bedient  man 
sich  in  Deutschland  einer  Mischung  von  Terpentin  2  Unz., 
Pechhars  und  Wachs  je  2  Una.,  und  damit  siegelt  man  die 
Briefe. 

Um  Sidirift  von  Velin  oder  Pergament  an  entfamen,  fm. 
lasse  es  6  oder  6  Stunden  in  heissem  Ham  Gegen  und 
wasche  dann  in  Flusswasser  aus. 

Weinsteiniä,  Zitronensaft,  Lauge,  weiche  Seife  thun 
es  auch. 

(Ms.  p.6i  Flüssiger  Zinnober  zum  Sohreiben. 
 ») 

Reibe  den  Zinnober  zuerst  in  Urin  auf  dem  Marmor  <^*cL 


oder  Sobiafsr  und  lasse  ihn  trocknen,  sammle  ihn  mü  dem 
Hofii(spatsl]  und  reibe  ihn  abermals  mit  Urin  (man  glaubt 
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est  la  ineilleure:  muis  j'ay  pris  de  hv  niienne  reoente) 
seiohee»  &  failes  cotnme  dessus.  jusques  ä  »ix  fois.  Seichds 
&  reduis^s  en  poudre  impalpable  que  meitrte  dans  td  pot 
de  terre  verny  de  blanc,  ou  du  verre.  ou  pourcelainp, 
le  delayeres  auec  eau  rose  datis  quoy  vous  aurös  dissouU 
aia^a  bonne  quantitd  de  gomme  Anibiqae  fort  olaire» 
blaoohe  &  transparante:  adJoust^B  «  cela  de  la  Myniie 
trespure,  disaoulte  od  la  mesme  eau,  ^  part,  &  meslde 
hiea:  fort  peu  de  myrrhe  suffir,  comme  la  groaseur  d'vne 
petito  febue  ordinaire,  ou  d'vn  gros  pois,  pour  aooomroodar 
vne  oDoe  de  Gynabre. 

L  Asa  ioeudu  [uict  ie  mesme  &  fort  bien  luaia  eile 
Mt  fort  puante. 

Atramentum  Optimum  facile.  (!••) 

Kp.  Aloe  vetufltate  jam  aoidae  pintag  Londinenses  " ''■cri^uniDi 
diiaa,  Aquae  palustris  spisae  pintas  tres,  misoeantur, 
ponanttir  in  oüani  ßctilem  victreatam,  addc  GallaruTn 
nigrarum  Alepiiiarum,  orassiuticule  tritaro  jvtij.  F[iat]  infusio 
ad  aolem  vel  leuam  oatorein  par  triduum,  inox  fiat  deoootis 
lanta  ad  pintae  vniua,  i  qtttntae  partia  oonsumplioneni, 
saepe  agitando  spatula  querna.  Adde  Vitriolj  viridis  Vn- 
garicy  jiiij.  Agita,  reinotis  ab  igne  addc  Gumtnj  Arabioj 
aeoraum  diseoltt^*  bt  Alumine  aut  V*  ^  oolati  per  Kn- 
touin  SaüB  marinj  ^88.  Mb.  et  oolaturam  reaiduae 

looo  frigido. 

Potest  fieri  atramentum   secundariuin  opUmum,  ai 

niaginati  offundatur  tantundorn  liquoris  v(nust(ue.  Infundo 
per  aliquot  diea.  Coque  vt  supra.  Adde  Petriolum  & 
Qunuig. 

(MB.p.62)  Rosette  Ejdcellente. 

Bouillds  liij  de  tresbon  Bresil  fort  rouge  &  obsour 
(Fani8inboue<^  &  ▼no  onoe  d'Alam  dans  vne  quarte  de 
fort  bon  vinaigre  de  Vin  rougo,  jus<iuos  i\  la  consomption 
de  la  moitiS.  Coulds  it  ndjoustös  demie  onee  de  jsromine 
Arabique  fort  belle  &  fort  uctte  qui  faict  vn  beau  columbin. 
Vne  onoe  de  fomme  faiot  plus  ol»our.  II  la  fault  adjouater 
Sur  In  fin  dn  la  coction.  Coult^<?  vostro  rnsette.  Elle  se 
guarde  plusieurs  anales  bonne  &  ne  s'y  faiot  nulle  preoi- 
pitation. 

Pour  la  readre  plua  obaourea  jettds  dedans  dea  ooquilteff 

d'huistre  ou  aultres  oonchns  oti  roquilles  de  mor,  comme 
oelles  de  St.  Miohel  il  sü  faict  vno  ebuUitiön  par  le  Vinaigre 
agiflflattt  desBUB,  &  la  licjueure  B'obacurcit.  Enoor  plus  ft 
olle  luit  ft  se  seiche,  si  vous  y  adjoustds  vn  peu  de  Ifyrriie 

n>j»8ohrm  destremp^o  aupc  Vinaigre.    Comme  il  appert  par  ces  lignea 

▼•rbiMtd   esorittes  aveo  ceste  liquour,  auec  les  addilions  — 
(Portaetauiig  von  No.  129:] 

Pot€si  ubbreuiari  opus  per  extemporaneatn  ebullitionent: 

aed  Infusio  longa  est  inelior, 

Pracparuui  per  lentam  ebuUitionem  horae  dimidae  addidi 
0  &  gumng  piüuerai.  Esposuj  aoQ.  Int-ra  dem  perfecj. 
Opttmum. 

Sic  f:io,  Co'umntur  Gallae  in  frustula  rnnjusoula  fraotae. 
Seorsim  diäsoluantur  Uumrey,  0  ik.  0.    Fiat  oolatura, 


»'liumecu  pu  i 
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der  alte  ist  der  bessere,  aber  ich  nahm  den  meinen  IHeoh), 

lasse  trocknen  und  wiederhole  das  irleiche,  bis  zu  seoha 
Mnlen.  Lasse  trocknen  und  vcr reibe  ihn  zu  unfUhlbarem 
Pulver,  welobes  du  in  ein  weiss  glasiertes  GefKee  oder  in 
OiM  oder  Porsellan  gibst,  und  nuiohe  es  mit  Rosenwasser 
an,  worin  eine  genügende  Menge  von  sehr  klarem,  hellem 
und  durohsiobtigem  Üummi  arabicum  gelöst  ist;  füge  daeu 
noch  in  gMohem  Wesaer  für  sieh  aOein  gelQste  eehr  reine 
Myrrhe  iii)d  mische  es  gut.  Sehr  wenig  Myrrhe  genügt, 
etwa  in  der  Grösse  einer  kleinen  gemeinen  Bohne  oder 
eine  grosse  Erbse,  um  eine  Unze  von  Zinnober  liureoht 
lu  machen. 

Aaa  foetida  hat  den  gleichen  Zweck  und  iak  eehr  gut> 
aber  sehr  stinkend. 

Beete  Tinte,  leiehk  |iu  machen].  (199) 

Rp.    Alte,  schon  sauer  gewordene  Aloe,  2  Londoner  'd^.'^iXhriebon.«" 
Finten,  3  Pint<)n  eingedampftes  Sumptwasoer,  vermisobe  und     [*  tot  ToUkomoiaf» 
gib  dies  in  ein  glasierte«  OefÜss,  fUge  B  Uns.  roh  gestossene,    «"Ii*«"  gebiMim.i 

schwarze  Aleppische  Galläpfel,  lasse  an  der  Soune  oder 
bei  leichtem  Feuer  drei  Tage  lang  erweichen,  dann  koche 
langsam  bis  auf  1  Finte,  d.  i.  deu  ö.  Teil  ein,  und  rühre 
hXuflg  mit  einem  eiohemen  Spatel  um,  fUge  4  Uns.  Ungari- 

B^hPTi  grünen  Vitrin!  hinzu  und  rühri'  imi.  Hnhf»  es  vom 
Feuer  und  fUge  4  Unz.  Guiunii  arabicum,  der  vorher  in 
Alaun  oder  Wasser  gelöst  und  durch  ein  leinen  geseiht 
wurde  und  '/i  Unz.  Meersalz  hinzu.  Vermische  es  und 
lasse  die  durchgeseihte  Flüssigkeit  an  kaltem  Ort  sich  setzen. 

Eine  zweite  vortreffliche  Tinte  kann  man  machen, 
wenn  mm  [surttckbleibenden?]  Sats  ebensovid  Biassigkeit 
wie  oben  geschüttet  wird.  Weiche  es  einige  Tage  lang 
ein,  koche  wie  oben.   Füge  Vitriol  und  Qummi  hinsu. 

(lls.p.62)  Vortreffliche  Rosette.  (190) 

Koche  3  Unz.  vorn  besten,  sehr  roten  und  dunklen 
Bresil  (Fernambuo)  und  eine  Unze  Alaun  in  einem  Quart 
sehr  guten  roten  Weinessig,  bis  die  Hälfte  eingedampft  ist. 
Seihe  durch  und  füge  '/*  Unze  vom  schönsten  und  reinsten 
(^iiimmi  arabio.  hinzu,  das  gibt  ein  schönes  Blauviolet ; 
eine  Unae  des  Gummi  macht  [die  Farbe]  zu  dunkel.  Man 
gebe  ihn  am  Ende  der  Kochung  bei.  Seihe  die  Rosette 
durch;  sie  erhSlt  aioh  jahrelang  gut  und  bildet  keinen  ^ buoht!* 
Niederschlag. 

Um  sie  dunkler  zu  machen,  wirf  Austernschalen  oder 
andere  Muscheln  oder  Heer-Schnecken,  s.  B.  solche  von 

St.  Michel  hinein;  es  wallt  durch  den  darauf  wirkenden 
Essig  auf  und  die  Flüssigkeit  wird  dunkler.  Noch  glänzen- 
der und  trocknender  (wird  sie],  wenn  du  ein  wenig  mit  Essig 
vermischte  Myrrhe  hinsugibst,  wie  dkise  ZeQMi  »eigen,  die 
mit  dieser  Flüssigkeit  nebst  dem  Zttsats  geschrieben  sind. 
IFortsetaung  von  No.  129:] 

Man  kann  die  Arbeit  durch  sofortiges  Kochen  abkOrsen, 
aber  das  lange  Einweichen  ist  besser. 

Ich  habe  es       Stunde  aufwallen  lassen,  den  Vitriol 
.  und  gepulverten  Qummi  beigefügt  und  an  die  Sonne  ge- 
stellt^ m  einem  Tage  fertig  gemacht;  [ist]  vortrefflich. 

Mach'  es  auf  folgende  Weise.  Die  in  nicht  ganz  kleine 
Stückchen  gebrochenen  Q«llä|ifel  werden  gekocht.  Qe- 
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adrnisrcnda  deoooto.  Smatur  totum  aimul.  Quo  antiquius, 

eo  melius. 

▼erao  im- 
banbria- 
ben) 

(Mi.p.63)  Miniatura.  (131) 

Pour  ESnluminer  Sur  Velin  bien  preparf^  &  fmt  Ksse, 
il  fault  premierement  donner  vne  legere  oouohe  de  blano 
auec  lohthycoüe  &  puis  fault  pcindre  dessus.  Cesto  roncha 
empesohe  que  les  oouleurs  oe  se  separent  point,  &  adherent 
mieulx. 

üonversation.    M.  BlondeL  (18*) 
Äyäs  du  vesUtn  faict  de  la  peau  d'un  abortif,  ou  morl 
dana  la  ventre  de  la  mere,  enoor  que  oeate  peau  aoit  fort 
delito  rendte  la  transparente  en  la  rasolant  le  plua  qua 

Toua  pourrte  aueo  du  ]^  rompu  nottuellement^  qui  trandie 

commo  vn  rasoir,  de  sorto  que  vostre  momhrane  80it  aUBii 
diaphane  que  du  verre  Chrystallin  de  Venise. 

Ifinquer^B  vous  dea  paroheminiera  de  oe  que  peuli  faire 

la       Ott  P  Q  ou  touta  deux  eBsemble  pour  produire 

vne  parfaitte  traoaparenoe. 

Item  aueo  quoy  &  cominent  ils  rendent  le  parohemin 
&  les  oouroyeurs  les  ouirs  si  parfnittemcnt  I)lann9. 

Pour  appliquer  le  medium  diaphane  ayes  vne  table 
ou  pierre  de  Marbre  blano,  Alabastre  ou  porphyre  ou  aultre 
chos©  fort  !i?«!f>,  q'ji  nf>  teigne  poinf,  comme  faict  !e  ciiiurp, 
qui  rerdit  la  raembrane.  Vne  plaque  d'argent  asses  espaisse 
eera  fort  boune.  FVotWi  vostre  table  legerement  aueo 
quellque  graisse,  comme  pomade,  couoMs  inoontineiit 
dessus  fort  habilement  vo3tre  membrane  l'estendant  egua- 
lement  &  Tniment,  de  sorte  que  eile  ne  face  oulles  ridos, 
mett^B  TU  beau  papier  dessuB,  ft  le  ofaarg^B  bien  TnimeDi 
aueo  vn  marbre  ou  planohe  pesante     fort  liaae. 

Laisa^s  bien  seicher. 

Dissolu^s  oependant  de  i'Ichtyooolle  tres  blanche  dans 
(Mk  p  63  de  l'eau  tres  olaire,  Rose  ai  tous  touI^b,  ft  quand  la  mem- 
verto)  brane  e<"t  b:"n  gnichc  pas9(^  pardessus  auec  tu  pinceau  la 
coUe  coQgeläe;  &  oe  partout,  puia  incontinent  en  vn  seul 
tour  de  main  ooucb^  dessus  rostre  piece  d'enlumineure, 
adiuaant  sie  besoing  est  d'exprimor  I'air  (jui.BO  pourroit 
estre  arr©st(*  entre  la  pfincture  6t  hi  raembrane,  en  mottant 
vn  papier  mollet  desaud  &  frottant  aueo  rn  lissoir  d'yuoire 
ou  de  verre,  ou  aueo  vn  plejoir  de  Hbraire,  des  mesmes 
satoffes.  Dessus  vostre  piece  ainaj  couob^e  mettr^s  vn 
papier,  &  pardessus  vne  piece  de  fiu  drsp  bien  mollet  & 
egual,  ou  du  vosiin,  uu  blanohet,  ou  ohamois,  ou  buffle, 
peau  de  daim  ou  aultre  du  oosle  de  la  <Aair,  ou  d'ap- 
prestage  Qrdinaire,  ou  chatnoiss(Se:  du  marroquin  d'Espagne 
ou  de  Leuant.  Quoy  que  aoit  qui  soit  mol,  moüelleux 
soupple  &  egual.  Et  puis  mett^s  tout  soubs  vne  precise 
qui  se  serre  par  le  milieu  aueo  vne  seule  Vis,  comine  oellea 
ou  on  presso  dn  ling^c.  Lai^s^s  bien  seicher  vn  ou  deux 
jours,  &  ayant  euleuö  voalre  pieoe  bien  adjust^e  de  dessus 
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iondert  Quinmi,  Vitriol  und  Alaun  gelöst,  die  Durchseibung 

gomacht  und  die  Abkochung  hinzugefügt.    Alles  v,  ird  diUUl 
zusammengeschüttet i  je  älter  es  ist,  um  so  besser. 

(Ms.  p.  62 
v«no  uti- 
b«Mhne- 
bm) 

(AU.p.63)  M  i  Iii  u  t  u  r  m  a  1  0  r  e  i.  (131) 

Um  auf  gut  bereitetem  und  sehr  glattem  Velin  zu 
illuminieren,  soll  man  suvor  demselben  eine  dfinne  Lage 
Weise  mi(  Pieohleira  [angerieben]  geben  und  dann  darauf 
malen.    Diene  Lage  rei-hindert  daa  Abblättern  der  Farben 

und  sie  werden  boaser  haftend. 

{Nach  einer]  ITnrerbaltung  [mit]  M.  Blondel. 

Nimm  Veiin  aus  der  Haut  eines  totgeborenen  oder  im 
Mutterleibe  gestorbenen  Tieres,  und  damit  diese  Haut  dünn 
genug  sei,  schabe  .-^ie  so  viel  als  mf^ich  mit  fri.sohge- 

brc^hfMx-ni  ^llit-  ,  Kis  '.\  io  Rasiermesser  schneiflet .  ilnrrh- 
scheiuenU,  so  dass  die  Haut  wie  venetianisohes  Gias  er- 
soheint. 

Erfrage  bei  den  Pergamentern ,  ob  der  Essig  oder 
Alaun  oder  beide  susammen  gleicbe  Ourobeiohtigkeit  er^ 
zeugen  können. 

Item  mit  was  und  wie  sie  das  Pergament,  und  die 

Sattler  das  Leder  so  vollkommen  weiss  machen. 

Um  das  durobsiohtige  Medium  aufsutragen,  habe  ein 
Tisohohen  oder  weissen  Marmor  oder  Alabaster  oder  Por^ 

phyr  oder  einen  ähnlichen  sehr  glatten  Gegenstand,  der  nicht 
abfärbt,  wie  das  Kupfer,  das  die  Haut  grün  macht.  Eine 
ziemlioh  dicke  Siiberplatte  würde  sehr  gut  taugen.  Reibe 
dein  Tischchen  leioht  mit  irgend  einer  fetten  Subetann  irie 
Pomade  und  lege  sogleich  sorgfältigst  dein?  Haut  gleich- 
mässig  ausgebreitet  darüber,  so  dass  keine  Runzeln  entstehen, 
gib  ein  reines  Papier  darüber  und  beschwere  es  glciohmässig 
mit  dnem  Marmor  oder  einer  glatten  schweren  Platte. 
Lasse  es  gut  austrocknen. 

Löse  inswisoben  sehr  reinen  Fisohleim  in  reinem 
(M«.  p.  63  Wasser  (Rosen wasser»  wenn  du  willst),  und  wenn  die  Haut 
▼mo)    ganz  trocken  ist,  streiche  den  geronnenen  Leim  mit  dem 

Pinsel  über  alles  auf,  dann  logf^  sof^^leinh  mit  einem  einzigen 
Handgriff  dein  illuminiertes  Stück  darüber,  indem  du,  wenn 
nötig,  darauf  achtest,  die  swisohen  der  Malerei  und  der 
Haut  befindliche  Luft  auszudrücken ,  indem  du  weiches 
Papier  auilegst,  das  du  mit  einen  Elfenbein-  oder  Qias- 
Qlättcr,  oder  einem  Papiermesser  aus  gleichem  Stoff  frot- 
tierst. Auf  dein  so  ausgebreitetes  Stück  lege  ein  Papier« 
hlatt  und  darüber  nin  Stück  weiches  und  gleich mässiges 
Tuch,  oder  VeUn,  oder  weissen  Filz,  oder  Ziegen-,  Qems- 
oder  BttflSsifen  oder  «nen  derartigen  Oegenstand  mit  der 
Haarseite,  entweder  gewöhnUch  zugerichtet  oder  gegerbt, 
spanisches  oder  orientalischf^  Mfiroquin  Was  für  eines  du 
nimmst,  sei  weich,  stark,  biegsam  und  gleiohraässig.  Darauf 
gib  alles  unter  eine  Presse,  welche  in  der  Mitte  mit  einer 
einzigen  Schraube  beweglich  ist,  wie  solche  zum  Leinen- 
pressen  dienen.  Lasse  ein  oder  sw§i  Tage  gut  trocknen,  und 
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le  marbre,  porphyre  ou  platjue  de  verre,  empörtes  la  graisaö 
ou  pomude  aueo  de  la  miett«  de  pain,  apres  quoy  s'il  reste 
quelque  aspeiote  rar  la  rapMfici«  de  \m  membcane,  en  la 
lacbaot  Imeo  la  langua  toul  B'iq)idaiiira  en  peifeotion 


Les  intermezes  diaphanes.  (IM) 

L©  parchemin  rasolä  &  ntttinu^  k  extremit^  de  Veau  a^^^r  uaulüN 

mort  nay.  Abortif.  Voy4s  de  Cheureau,  TAilantoide  Vaccine,  ler  Im  pwchwm- 
Voy<8  des  aultres  animaus,  las  Pericardes,  les  Feritoines  d'm 
cochon  fort  rfextrement  gppnrf^?  des  rnu'^f^lea.  Les  menua 
boyaulx  des  öauloidses.  Les  vessies  des  plus  jeuoea  animaulx, 
Aigneaulz,  ohocluHis  &Q.  Lea  Taacdaurea  dei  oorAea  da 
(IIa.  p.  04)  i)oeuf  blanches  desquallas  teiatea  on  rouge,  en  jaune  fto. 
oa  faiot  des  fleurs. 

Auex  le  Vernix  Magistrai. 

II  faut  qua  lee  ingiradieiita  du  varnix  aoyaot  d'aaliia, 

laa  plus  pars  ^  tilanc  qu'il  se  pourra. 

Modus.  Appliqudö  vostre  inembrnno  aur  le  maibro 
frott^  aueo  pomuiade  oomme  dessus,  l'estendant  fort  eguale- 
mank,  aur  icalle  bien  aaiohe  couoh^  aueo  vn  pinceaii  fort 
mol  vostre  Vernix  vn  peu  chauffd  dtins  vne  pouröelaine  oti 
oouiller  d'argent.  LaisB^s  selcher  ä  loysir,  oouurant  de 
quelque  oouuercle  de  boeate  da  paur  de  la  pousaiere.  Sur 
la  Vernix  bien  sec  passes  du  suo  d'ail  ou  d'oignon,  laiss^s 
8eich(5r.  Puis  couchds  vostre  lohthyocolle  ^>ptJulonient  qui 
Boit  de  moyenne  consistenoa.  Et  immediatemeot  oouohös 
daaeuB  le  pourtraiot,  aueo  laa  oaramonleB  additions 
oott^ea  oydeaaua  mett^s  en  presse  par  quelques  joura.  Le 
tout  tresseo  soit  leui^.  Et  la  pommade  nettoy^e  aueo  miete 
aulounement  rassis,  bien  blano  &  vny  sans  yon  ^soinj. 

Ainsi  le  dehors  de  Tuetre  membraiia  aera  matte,  oeantr 

moings  fort  diaphane. 

Egual^s  en  lechant  oomme  dessus. 

T,M,   Aultrament  i1  n'importe  paa  baauooup  si  le 

Vernix  reluit  Gstant  mi?  par  dehors,  pourTiPii  <]up  h»  piecp 
soit  egualement,  saus  auloune  boursouiileui-e,  agglutinee  a 
la  membrana  aueo  1'Iohthyooolle. 

Pour  eacrire  ou  dm-er  sur  labeur  a  huyle  auec  eaue  (IS^) 

gotnmdt. 

TJouohda  aur  la  peinture  a  hufle  auo  d'otgnon  ou  d'ail, 

ou  fiel  de  Carpe  laiss^s  seicher,  puis  peign^s  aueo  or  moulu, 
ou  escriu^a  aueo  enora:  aatant  aeo  paaato  le  Vernix  par- 

dessus. 

(Ms.  p.  64  MB.  ....  &  notar  qua  la  Vamiz  ....  qu'il  aolt 
veno),  oouchö  sur  les  ....  sur  l'pnlumineure,  5-  dnstrrmpo  les 
obsourcit  grandement  ou  les  eufonoe,  voyla  pourquoy  vous 
pourrds  attacber  les  roembranes  aueo  le  vemix  aeiü  Sana 
lobtbyooolle,  aur  armoires  ou  autrea  tellea  dioaaa.  Mala 
sur  ponrtraicts  ou  paisagM  U  fault  neoeaaaireroettt  4a  oolta. 
oomme  oy  dessus. 

(Us.Pl66)  Ajmrro  in  affro  modo.   Cap.  8. 

Plglia  talco  sfogliuto  et  una  pignata  noua,  et  fa  in 
essa  piguato  un  Strato  di  taloo  et  uuo  di  poluere  di  sal 
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nachdem  du  dein  auf  dem  Marmor,  Porphir  oder  Alabaster 
aufgelegtes  ätück  abgenommen  hast,  entferne  die  Fette 
oder  Salbe  mit  BrodmoUe,  und  wenn  darnach  noch  auf 

der  OberFnchp  der  Membrane  ptwns  air-!itbar  sei.  kann 
durch  Ablecken  mit  d4ir  Zunge  alles  voUkomtnen  geebnet 

Durchsichtige  Zwischensätze.  (IW) 

Geachabtes  uud  an  den  Enden  aufgespanntes  Perga-  pJ^jSSSSÄ^SÄ 
ment  ^010  totgeborenen  Kalb,  abortiert,  dsgl.  von  Ziege,  die     «uid «iaruMiM 

Mutterhaut  der  Kühe  oder  anderer  Tiere,  das  Zwerchfell,  die  tmm. 
gut  von  den  Muskeln  gereinigte  Ppritonitia  eines  Fvchweines; 
die  feinen  Därme  zu  Würsten,  die  Blasen  sehr  junger  Tiere, 
der  LSramer,  Soll  weine  eto.,  die  AbBohiutMl  der  weiseen 
(Ms.|k04)  Rindshörner,  welche  man  rot,  gelb  u.  s.  w,  iKrbt  und 
Blumen  daraus  macht  fsind  dienlich]. 

Mit  dem  Magistral-Firnis  [wird  dies  gemacht]. 

Alle  Ingredienzien  des  Firnisses  seien  ausgewählt  rein 

und  so  hf\l  hIh  9if  7n  hahr»n  pind 

Anwendung.  Befestige  deine  Membrane  auf  mit  Salbe 
eingeriebenen  Ifarmor,  wie  oben,  indem  du  sie  gleiohmXssig 
ausspannst.  Lasse  gut  trocknen  und  streiche  deinen  in 
einem  Porzellannapf  oder  silbernen  Ijöffel  ein  wonig  erwärmten 
Firnis  mit  einem  sehr  weichen  Pinsel  darüber.  Lasse  nach 
Bedarf  trooknen  und  deoke  irgend  einen  Sohaoht^deokel 
zum  Schutze  vor  Stoub  darüber.  Den  gut  getrockneten 
Firnis  übergehe  mit  Zwiebel-  oder  Knnblauchsaft  und  lasse 
trocknen.  Dana  ziehe  deinen  Fischleun  mittlerer  Stärke  gleich- 
müssig  darüber.  Lege  sogleioh  deine  Zeichnung  unter  Be> 
nr-htuii^  der  oben  erwähnten  Prozeduren  darüber  und  gib  es 
einige  Tage  unter  die  Presse.  Wenn  trocken,  werde  alles  wieder 
abgehoben,  die  Salbe  ohne  Mühe  mittels  nicht  zu  frisch  ge- 
backener  Brodkrumen  ganz  rein  und  gleiohmäraig  abgerieben. 

So  wird  die  Aussonseite  der  Membrane  matt  und 
nioblsdeetoweniger  sehr  durohsoheinend. 

Bgalisimi»  wie  olien  durch  Lecken. 

TM.  Uebrigens  schadet  es  nicht  Tiel,  wenn  der 
Firnis  glänzend  ist,  so  er  von  aussen  aufgetragen,  voraus- 
gesetzt das  Stück  ist  gleiohmässig  ohne  jede  Luftblase 
auf  die  Membrane  mit  Fisohleim  aufgeklebt. 

Auf  Oelfarbe  mit  Gummiwasser  zu  schreiben  U^'A) 
oder  na  vergolden. 

Ueberstreiche  deine  Oelmalerei  mit  Zwiebel  oder  Knob- 
lauch-Saft oder  Pisch-Otilli- ,  lasse  trocknen  und  male  mit 
geriebenem  Gold  oder  schreibe  mit  Tinte.  Wenn  es  trocken 
ist,  streiche  den  Firnis  darüber. 

(M«.  |i  04        NB  au  merken,  dass  dor  Firnis  ....  welcher 

verso)  überstrichen  wird  ....  auf  Illuminierung  und  Tempern 
[die  Farben]  sehr  viel  schwärzer  und  dunlder  macht,  des- 
halb magst  du  die  Membrane  nur  mit  Firnis  ohne  Fisch- 
leim auf  Kästchen  und  andere  ähnliche  Dinge  anbringen. 
Aber  für  Porträts  und  Landschaften  ist  der  Leim,  wie 
oben  gesagt,  sehr  nötig. 

(Ms.p.65)  A7Ur  auf  oin^  Rnd«re  Art.    Kap.  8.  (M*) 

Nimm  blätterigen  Talkstein  und  ein  neues  Geschirr, 
gib  darein  eine  Lage  Talkstein  und  eine  von  armen.  Salz, 
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arraoniaoo,  l'altro.  di  poluere  di  ueideramo,  impiendo  la 
pignata  a  Strato  sopra  Strato,  dtpoi  copii  benissimo  dcita 
pignata  con  luto  di  sapienaa,  et  sotterrala  neUo  letame 
caldo  con  calcinia  uiua  Intorno,  et  lasoiala  par  uenti  giorni, 
poi  oauala  et  hauerai  uzuro  belUaaimo. 

Älmedemo.  (IM) 

Piglia  vno  vaso  uitriato  nouo,  et  poni  dentro  oncie 
due  di  aal  armoniaco  et  luettiui  onoie  ^  di  uerderamo  hea 
apolueiiMto  ogoi  oosa,  et  mettiui  Bopra  tanto  aoeto  quanto 
ti  pare  tut  a  bastanza,  dippoi  habbi  vna  lama  di  argento 
ßnissimo  quadrata  sottile.  !a  quäle  lama  babbia  Tn  bucco 
in  mezzo,  talmente  ohe  stände  attacata  per  vn  filo  d'otton« 
Bopra  lo  aoeto,  etiam  sopra  quattro  dila,  dippoi  habbi 
un'altra  pentola  che  sigilü  (|uolla,  et  lutnln  bonlasime  ('he 
non  respiri ,  et  fu  un  buco  in  detta  pentola  disopra  ohe 
gli  posBi  jnettere,  qiiel  filo  vt  supra,  poi  nietti  detU  uasi 
in  lettame  con  oaldna  uiua  intomo,  et  in  capo  di  qnindici 
giorni  aprirai  dette  pentole,  &.  trouarai  la  detta  lama  copßrta 
di  aauro  beniasimot  U  qual  leuarai  con  diligensa  grandissima, 
et  dipoi  retorna  a  coprire  dettt  uasi,  Kquali  in  oapo  di  (Mo 
giorni  tomarai  a  fare  i1  mederao,  et  quando  inanoarä  lo 
aoeto  ne  metterai  deiraltro  et  uederai  di  qiiesto  beUistimo 
seoreto  h  prouato. 

Azurro  altrimentu  Cap.  10.  (W^J 
Piglia  salimato  oiic.  iiij  solfo,  uerderame  onc.  una.  sal 
armoniaco  on.  ij,  pesta  sottilmente  ugni  cosa,  el  potii  in 
booda  a  aubliinar  al  foooo,  somo  si  fa  il  oenaprio,  et 
qunndo  ucdorai  usciro  U  fiimo  aaiiro,  all'  bora  sari  fattOi 
pero  leuato  dal  fuooo. 

A  far  purpuHna.  (1S9) 

Piglia  sal  armoniaco  on.  j,  solfaro  uiuo,  oIk;  siu  molto 
netto  onz.  j  et  meza,  argento  uiuo  ons.  i,  stagno  onz.  i,  et 
(IIb.  p.  85  habbi  una  boaia  dl  iittro,  oho  lUa  tanto  grande  quanto, 
T«rBo>  possa  aenire  la  quantita  ohe  Ii  uorai  metter,  e  maggior, 

et  habbi  oreta  sbattula  oon  cimadura,  et  incorporntü .  et 
poBta  interno  alla  bozza,  et  ponüa  al  aole,  et  lasoiaia  sec- 
oaro,  et  in  qoeeto  meso  piglia  0  aal,  et  tritalo  bene  oosi 
ßolo,  et  il  simile  farai  del  solfaro;  poi  Incorporu  bene  l'uno 
insieme  con  Taltro,  poi  motti  quelle  argonto  in  una  scudella 
di  legno  noua  ben  netta  da  grasao,  et  il  stagno  metti  a 
Bcolare  ai  foooo,  et  sootato  meaootalo  oon  lo  argento  in 
quella  prndolla  di  legno  noua,  et  inoorpora  tutto  questO 
cose  insieme  in  la  bozza,  et  roettila  a  fuooo  de  oarboni, 
et  dali  fUooo  oomune,  et  ohe  non  tia  piü  vna  <Am 
Paltra,  ai  gnarda  il  fumo  che  esoe  fuora  della  bosaa,  <die 
sia  sempre  a  un  modo,  perche  sc  fosse  magior  piü  vna 
uolta  de  Taltra  non  facia  cosa  buona,  et  lasoiala  «d  fuooo 
per  spatio  di  bore  sei,  et  serii  fatta  Äo. 

Ä  far  porporina,   Oap.  40.  (*••) 
Piglia  aal  armoniaoo,  stagno,  solfaro,  argento  uiuo 

an.  ^ij,  il  ??olfaro  uole  esser  di  quello,  che  nön  ^  in  canna. 
Piglia  una  bozza,  che  habbia  11  ooUo  ourto,  et  larga»  Ot 
ohe  Bia  luttata  la  metä,  et  non  piü,  et  la  materia»  Ohe  Ii 
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eine  weitere  von  gepulvertem  Grünspan  und  fUlle  das  Ge- 
flu»  Lai^e  auf  Lage,  dann  verklebe  das  OeRUs  aufe  beste 

nnl  LÄhmkiit,  vergrabe  es  in  frischen  DUnger,  umgib  es  mit 
ungelöschtem  Kalk  und  lasse  zwanzig  Tage  stehen,  grabe 
es  dann  aus,  und  du  wirst,  den  schönsten  Aaur  erhalten. 

Desgleichen.  (IM) 

Nimm  ein  neues  glasiert  oh  Geschirr,  gib  darein  zwei 
Unsen  armen.  Salz  und  zwei  Unzen  Grünspan,  beides  gut 
irepuWert,  schatte  darüber  soviel  Essig  als  dir  gut  dUnkt. 
Dann  nimm  ein  viereckiges  Pliittrhtm  von  feinstem  Silber, 
und  dieses  Plättchea  habe  ein  kleines  Looh  in  der  Mitte, 
so  dtss  CS  mit  einem  Messingdraht  etwa  vier  Finger  hooh 
aber  den  Essig  aufgehSngt  werden  kenn;  und  mit  einSB 
zweiten  Topf  verschlicsse  und  verklebe  den  ersten,  so 
dass  nichts  ausrauchen  kann.  In  den  oberen  Topf  be- 
festige den  gen.  Messingdrsht  fmit  dem  SäberplKttoben] 
und  stelle  die  beiden  Geschirre  mit  ungelöschtem  Kalk 
umgeben  in  DUnger,  und  narh  14  Tngen  öffne  genannte 
Gefässe  und  du  wirst  das  Plättchen  mit  bestem  Asur  be- 
deckt 6nden;  nimm  ihn  mit  grosser  Sorgialt  ab,  und  sohHeese 
die  Gefässe  wief^pr:  nach  acht  Tagen  wiederhole  dasselbe, 
und  wenn  Essig  mangeln  sollte,  füge  solchen  hinzu,  und 
du  wirst  ein  80h5nes  und  erprobtes  Geheimnis  sehen. 

Andere  Art  von  Azur.    Kap.  10.  (MY) 

Nimm  Quecksilberchlorid  4  Unz.,  Schwefel,  Grünspan 

1  Uns.,  armen.  8ah  2  Um.,  Stesse  jedes  fein  und  liune 

es  in  einem  Tigel  am  Feuer  subliraieren,  wie  der  Zinober 
bereitet  wird,  und  wenn  du  blatien  Rauch  aufsteigen  siehst» 
dann  ist  es  fertig  und  werde  vom  Feuer  genommen. 

Poporina  zu  machen.  .-  (MS) 

Nimm  armen.  Salz  1  Uns.,  sehr  reinen  Schwefel 
1'/«  Unz.,  Quecksilber  1  Unz.,  Zinn  1  Unz.  und  habe  ein 
(Ms  p  05  glasiertes  Geschirr  zur  Hand,  das  gross  genug  ist.  um  die 

versoj  Quantität,  die  du  hincin2:r^ben  willst,  zu  fassen,  oder  nuch 
grösser  und  gib  gestx>S8eue  Kreide  mit  SoheerwoUe  vermischt 
in  das  Innere  des  Geschirres ,  stelle  es  an  die  Sonne  «um 
Trocknen;  und  gleicherweise  nimm  das  Salz,  reibe  es  gut  für 
sich  allein,  und  ebenso  den  Schwefel,  dann  vermische  die 
beiden  miteinander;  hierauf  gib  das  Quecksilber  in  ein  neues 
▼cn  Pett  gereinigtes  Holsbeoken,  mM^e  das  Zum  am  Feuer 
heiss  und  vennische  es  im  warmen  Zustand  mit  dem  Queck- 
silber in  dem  neuen  llolzbecken;  alle  diese  Dinge  inkor- 
poriere zusammen  in  dem  Goschirr,  setj&e  es  auf  Kohlen- 

,  feuer,  halte  es  gleichmässig  stark,  dass  es  nicht  einmal 
stärker  sei  nls  lias  anderemal,  gib  auf  den  aus  dem  Of>- 
scliirr  aufsteigenden  Rauch  aoht,  dass  er  sioh  stets  gleich 
bleibe,  denn  es  wOrde  nicht  gut  sein,  wenn  er  einmal 
stärker  wäre  als  das  anderemal,  und  lasse  das  Fener 
6  Stunden  hindurch  andauern.  Dann  ist  es  fertig. 

Porportna  su  machen.  Kap.  40.  tW) 

Nimm  armen.  Salz,  Zinn,  Schwefel,  Quecksilber  je 

2  Unz.  Der  S<!hwefel  »ei  nicht  der  in  Stangenform.  Nimm 
eine  Flusoiie  mit  kurzem,  breitem  Halse,  die  zur  Hälfte  und 
nicht  mehr  mit  Ijehm  Tcrstricheii  sei,  und  dio  Mitten 
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va  dentro,  sia  td  puooo  meno  di  meza  la  bocoia,  macinerai 
to  oose,  che  lono  da  maoiiiaret  in  im  morfcuo  di  pietra, 

9opra  il  tutto,  non  sia  macinato  ne  in  ferro,  nv.  in  altro 
inetaUo,  et  maoinate  che  saraono  jnoorporato  beoe  aottil- 
mente  üiBiem«,  et  pönale  «1  ftiORO  de  oarboni  piooolo,  per 
duo  höre,  et  poi  per  flinque  hor^  dagli  fuoco  piii  grande, 
et  forte,  et  habbi  in  mann  un  legnetto  sottiie,  da  roettere 
alcuna  uolta  in  lo  colio  della  bozza,  perohe  U  oollo  »i 
ohiuderia,  e  non  potria  usoire  II  fümo  foora,  per  laqual 
Cosa,  haueria  matteria  di  iom{)ersi  la  bozza  chiudendosi  lo 
coUo,  e  quando  per  spatio  di  horo  vjj  tu  uedi,  che  non 
fa  troppo  fumo,  e  che  uedrui  esser  ueuuto  in  oollo,  u  modo 
materia  d'oro,  leuala  dal  fuoco  et  lasciala  Star  tanto»  che 
II  raffredi,  ^  poi  rompUa,  et  iiauerai  oolore  bello  d'oro* 


A  Pm«v  tiagM,  cA«  portra  argiuto.  Ot^*  4L  (14#) 

(Ms.p.66)  Piglia  gesso,  et  ingessurai  quello  che  uorrai  che  para 
in-argento,  et  diJli  di  colla,  doppo  questo  lo  ingesarai  oon 
gesso  Bolognese,  et  poi  di  gesso  da  oro,  poi  rascialo,  che 
sia  ben  polito,  ot  piglia  della  colhi  d«^  r-urta,  che  non  sia 
troppo  forte,  ue  troppo  doica,  e  bugna  1q  gesso,  e  simil- 
mente  lo  stagno  bianoo«  et  mettilo  in  opera,  et  dietendilo 
molto  bene  et  se  leuasse  delle  uesiche,  pungilo  per  vn  ago 
distenüilo  molto  bone,  et  lasoialo  tanto  che  sia  quasi  secco, 
et  poi  piglia  della  cenere  et  sedaooiala,  che  sia  ben  netta, 
et  macinela  con  lacqua  sopra  la  pietra  tanto  ohe  sia  ben 
sottiie,  et  poi  falla  li(|uida,  n  modo  di  un  coloro,  ot  piglia 
una  pezza,  et  bagno  tutto  quello  staguo,  et  Iregalo  ottinia- 
meote«  tanto  ohe  piglia  il  lustro,  et  poi  losoia  impasoire, 
et  poi  piglia  una  pezza  et  forbirai  quelle  cenere,  ohe  lo 
stagno  resti  bon  netto,  poi  habbi  una  pieitra  da  brunire, 
et  bruoisoelo  leggiermente,  et  quaiido  non  ti  paresse  bello 
alU  prima  fregxdo  la  seoonda  uoH«  oon  la  oenere,  oome 
e  detto  dii<q;ira  et  Imorai  ooea  bette  e  perfstta. 


Ä  far  Vtrnice  liquida.   Cap.  (141) 
[Wiederholung  von  Nr.  109,  e.  oben  p.  196.] 

A  far  vmUe$  Hquida  0t  gentilt.  [Cap.  40 J  {Um 
[Wiederholung  von  Nr.  110,  a.  oben.] 

Azun-o  AUrimeniL  (1^) 
Piglia  una  pentola  innitriata  e  falle  meiea  di  oaloe 
uiue,  et  etnpila  d'aoeto  buono  e  sopra  metti  indico  a  di- 
soretione,  poi  oopri  e  luta  bene,  per  quindici  giorni,  per 
UD  inense,  in  letame,  poi  oaua  in  ten\  ....  azurro  basso. 

A  far  azurro.  Cap.  52.  (1^*) 
Piglia  tanto  sale  arrooniaco  quanto  mezza  oaatagna, 
disBoIuflo  in  tanta  acqua  come  e  la  mesura  di  due  dita 
in  un  bicchiere,  poi  piglii\  tf]  de  uitriolo  romaiio,  calcina 
uiua  lib.  j.  s.  ben  settaooiata  insieme,  poi  abbeuerala  insieme 
oon  la  detta  aoqua  in  due  di,  e  .due  notti,  6  aera  per- 
itfeininio. 
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sollen  etwas  weniger  als  die  Hälfte  des  Qefässes  ausfüllen. 
Reibe  die  Dinge,  die  eerreiblich  sind,  in  einem  steinernen 
Mörflor,  urni  vor  allem  sollen  ^''.f  .vpipr  it  Eison  noch  in 
anderem  Metall  gerieben  werden.  Wenn  alleia  gerieben  und 
mit  einander  Borgfültig  inkorporiert  worden,  setoe  ee  ewoi 
Stunden  lang  auf  ein  schwaches  Kohlenfeuer,  dann  ver^ 
stärke  das  Feuer  fünf  Stunden  lang;  ein  kleines  Stäbchen, 
das  den  Zweck  hat,  den  sich  verschliessenden  Hals  des 
Qlaaee  tu  Offnen,  habe  bereit,  stecke  ee  einige  male  in  die 
OcHiiung,  damit  der  Hiuu>h  entweirhen  kann,  und  wenn 
du  nach  7  Stunden  siehst,  dass  nicht  mehr  viel  Rauoh 
sich  bildet  und  das  in  den  Hals  gesteckte  Stäbchen  Gold- 
farbe annimmt,  hebe  es  vom  Feuer  und  lasse  bis  sum  Br- 
kalten  stehen,  dann  aerbrioh  ea  und  du  hast  sohdne  Gold- 
farbe. 

* 

Zinn  aufaulegen,  das  wie  Silber  aussieht.  (1^) 

Kap.  41. 

(llB.p.e6)        NimTi  Uips  und  vergipse,  was  du  wie  versilbert  haben 
willst.   [Zuerst]  gib  eine  Lage  Leim,  dann  vergipae  mit 

Bologneser  Gips,  hierauf  mit  Vergoldergips,  dann  schabe 
es,  damit  es  (rut  poliert  sei,  nimm  nicht  zu  starken  und 
nicht  zu  milden  i^ergamentleim,  benetze  den  (lips  damit 
und  ebenso  das  weisse  Zinn,  breite  es  auf  der  Arbeit  gans 
eben  au?,  und  wenn  sich  Blasen  zeigen,  steche  sie  mit 
einer  Pfrieme  durch,  damit  es  gut  ausgebreitet  sei,  und  lasse 
es  fast  trooken  werden;  daon  nimm  durchgesiebte,  auf 
dem  Stein  mit  Wasser  möglichst  fein  geriel)Kn(>  Asche, 
verdünne  sie  wie  eine  Farbe  und  benetre  das  Zinn  mit 
einem  Lemenuuch  und  reibe  es  aufs  beste  ab,  bis  es  Glanz 
annimmt  und  lasse  es  sodann  in  Ruhe.  Mit  einem  Leinen- 
tuoh  wische  dann  die  Asche  weg,  damit  das  Zinn  gans 
rein  sei  und  mit  einem  Brunierstein  glätte  es  vorsichtig 
ab,  und  wenn  es  dir  nicht  aufs  erste  mal  sohÖn  genug 
ist,  reibe  ee  ein  «weites  mal  mit  der  Asche,  wie  oben 
gesagt  ist,  und  du  hast  eine  schöne  und  rollkommene 
Saohe. 

Vernioe  liquide  su  maohem   Kapk  39.  (1^1) 
[Wiederholung  Ton  Nr.  100.] 

^        Vernioe  liquide  et  gentile  su  bereiten.  (t4W) 
(Wiederholung  von  Nr.  110.) 

Azurro  in  anderer  Art.  (I'^S) 
Nimm  einen  glasierten  Topf  und  gib  halb  voll  unge- 
löschten Kulk  hinein,  fülle  ihn  mit  gutem  Essig  und  gib 

nuch  Belieben  Indigo  darauf;  schliesso  und  verkitte  ihn 
gut,  stelle  tiu)  14  Tuge  oder  einen  Monat  in  Mist,  dann 
grabe  ihn  aus  und  du  findest  au  unterst  Asur. 

Azur  zu  bereiten.    Kap.  52. 

Nimm  armen.  Sahs,  soviel  als  eine  halbe  Kastanie, 
löse  ee  in  soviel  Wasser  als  zwei  Finger  hoch  in  einem 
f/luse  messen,  dann  nimm  1  Pf.  rumischen  (Kiipf<M  )-Viiri()l, 
uugeibsohteu  Kalk  l'/t  Pf.,  gut  miteinander  vermengt  und 
faMse  dies  von  dem  obigen  Waseer  einsaugen.  In  awei 
Tagen  und  awei  NXohten  wird  es  Tortrefflioh  sein. 
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;  Oohrin  U  harddM.  Cap.  53. 

PigUa  Murro  oltreiiiarino,  e  msttflo  in  aoqua  forte,  6 
Itnik»  per  un  di  naturale,  poi  fatta  eooopware  tanto  oiM 

te  ne  resti  come  mosturdo,  o  pifi  seooa  vn  poco,  e  con 
queste  frega  la  turohina,  e  nettala,  &  trouera  piCi  bei  colere 
«die  prima. 

ÄUrimenti. 

Manegfgta  per  bocca  la  turohina  per  un  hora,  poi 
Süiugala,  poi  mettila  in  acqua  forte  fätia  üi  uiinoio  e  di 
uenfirame  asa,  e  la  detta  aoqua  sia  eenm  gU  epiriti,  e 
menti  deotro  detta  turchina  e  lassala  slare  quanto  para 
che  sia  oolorita,  poi  asciugala,  e  mettila  in  aceto  deatiUato 
per  ua  altro  pooo,  poi  ponila  in  aoqua  fresca. 

(Ms.p.67)  \ernice  he  Ha  e  fina  como  oro.    Cap.  62. 

PigUo  olio  de  linosa,  aloe  oitrino,  rasa  di  piao  aaa  s.  o. 
ottodla.oon,  metti  Fdtto  in  una  oaldaia  netto,  e  lasse  el 

fuooo  fin  che  conominoi  a  bollire,  leualo  da)  fuoco,  e  mettiglt 
dent^o  la  rasa  de  pino  et  ritorna  la  caldaia  al  fuoco,  fin 
Ohe  uorra  oonaminoiar  a  bollire,  e  Ura  la  dal  fooo  mesco^ 
landda  sempre  oon  rn  spaftola,  oon  un  legno,  et  se  la 
schiuma,  crescesse  luor  di  modo,  accio  non  uadi  di  sopra, 
piglia  una  mastella  netta,  et  mettigli  dentio  la  caldaia,  aooio 
non  si  sparga  la  schiumu,  sicoylia,  e  ponila  nella  detta 
oaldaia,  e  fdli  ftiooo  6n  a  tonto  qhe  ritorni  a  bollire,  e 
■auperar  il  bollire,  e  qnanrjo  uedfai  che  sarü  rli.^frttta  la 
reainaaUbora  mettigli  1  aloe  hepatioa  bea  puluerizato  aempre 
mesoolando  oon  la  spatoia,  ritomando  <fi  nuouo  la  oaldaia 
al  fuooo.  ICa  noto  ohe  gli  dsghi  sempre  fuoco  lento  e 
doice,  e  quando  sarä  fatia  In  oroBto  dagli  il  fuoco  piu 
gagUardo  non  mesoolandogii  piu  oon  la  spatoia,  e  lassa  un 
pooo  ripoeare  e  fara  la  orosto  oon  la  spatc^  mesoolando 
sempre  con  la  spatoia,  e  lassa  enoora  ripoeare  per  un'altra 
hora,  fin  che  sinduroisca  bene,  e  facci  la  crosta.  E  *noin 
Ohe  a  uoita  che  la  sia  ben  ootta  bisogna  che  la  stia  al 
fooo  per  sei,  o  per  Otto  höre,  seoondo  ü  ftiooo.  n  eeflrne 
.8UU  quando  che  la  serd  Cotta,  e  ohe  la  stia  bene,  sarä  a 
questo  che  la  detta  ucrnice  sara  ben  coiorita,  e  di  questa 
oosi  oalda  poui  sopra  il  stagno,  e  uederai  bellissimo  effeto. 


Azurro  hello. 

Testiooli  di  quaglie  ^iiy,  olio  di  bensui,  di  soorace 
sambucino  an  ^ij,  formicbe  niaggiori  oon  le  ali  |iij,  mae(^0 
ambra  dileooante  miatioa  ogni  oosa  insieme,  et  adopra 
al  bisognow 

Asurro  perfetlo. 

Sal  armoniaco  parte  una,  uerderame  parte  dun,  raesoola 
con  un  pooo  di  biaoca,  ma  prima  le  due  oose  siano  insieme 
puluerizate,  poi  s'impasti  ogni  cosa  insieme  oon  olio  di 
tartaro,  e.pongasi  in  forme  di  pane,  e  poi  che  sarjt  cotto 
il  pane  quei  sari  ino  e  perfetto. 
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T  Ii  r  k  1  8  e  II  zu  f  8  r  b  o  n.  (l^M) 

Nimm  Azurro  oltraniarino,  gib  ihn  in  Scheidewasser 
und  lasse  ihn  einen  vollen  Tag  darin,  dann  scheide  ihn 
wieder  ab,  daes  dir  gleiehsam  nur  ein  Mus  Übrig  bleibt,  laase 
dann  etwas  tror-kncn  und  damit  reibü  den  TUrkis  und  putM 
ihn  reio;  du  wirst  ihn  schöner  finden  aU  suvor. 

Auf  andere  Art.  <14A) 

Bearbeite  den  TUrkis  mit  Speichel  [im  Munde]  eine 
Stunde  lang,  trockne  ihn,  dann  gib  ihn  in  ein  Schoide- 
wasser  aus  gleichen  Teilen  Vitriol  und  QrUnspau,  und  dies 
Waaaer  sei  ausferauoht;  tauohe  den  TQrlcia  hinein  und  lasse 

80  lange  stehen,  bis  er  dir  [genug]  gefärbt  scheint,,  trockne 
ihn  dann  ab  und  bringe  ihn  eine  kleine  Weile  in  destil- 
lierten  Essig,  duiui  gib  ihn  in  frisches  Wasser. 

(ys.p.a7)  Schfiner  und  feiner,  fotdgeiber  Firnis.  Kap.  62.  il4V) 

Nimm  Leinöl,  gelbe  Aloe,  Pinienharz  je  gleii^bf  Teile, 
siede  sie  zusammen  wie  folgt :  Das  Oel  gib  in  einen  ruinen 
Kessel  und  lasse  es  auf  dem  Feuer  bis  es  zu  sieden  be- 
ginnt, hebe  es  vom  Feuer  und  gib  das  Pinienharz  hinzu; 
stelle  es  wieder  ans  Feuer,  bis  es  zu  sieden  anfangt,  hebe 
dann  vom  Keuer  ab  und  misobe  stets  mit  einem  Spat«! 
eder  einem  Holse,  und  wann  der  Schaum  allsustark  in  die 
Hdhe  steigt,  nimm  einen  reinen  Kübel,  und  halte  ihn  in  den 
Kessel;  damit  der  Schaum  nicht  Uberlaufe,  schUtte  ihn  in 
das  genannte  Gefass  ab;  erwärme  dann  wieder,  bis  es  zu 
sieden  beiindt  und  das  Sieden  überstehe,  und  wenn  du 
siehst,  daas  dus  Hur/,  zergangen  ist,  gib  die  gut  gepulverte 
Aloe,  stets  mit  dem  Spatel  umrührend,  hinzu  und  stelle  es 
wieder  von  neuen  ans  Feuer.  Aber  merke:  das  Feuer 
sei. stets  gelinde  und  schwach,  und  wenn  sich  eine  Haut 
gebildet  hat,  Terstärke  das  Feuer  ohne  mit  der  Spatel  zu 
mischen,  dann  lasse  es  ein  wenig  stehen  und  eine  Uaut 
bDdeo,  vennisdie  stets  mit  dem  Spatel  und  lasse  abermals 
eine  weitere  Stunde  stehen,  bis  es  sioh  gut  verdickt  hat 
und  eine  Haut  bildet.  Und  merke,  von  dem  Zeitpunkt, 
da  es  gut  gesotten  ist,  stehe  es  noch  sechs  oder  acht 
Stunden,  je  naoh  Bedarf,  auf  dem  Ofen.  Das  Zeichen  für 
die  Fertigstellung  ist,  dass  der  Firnis  SOhÖn  gefärbt  er- 
scheint; gib  von  demselben  noch  warm  auf  das  Ziun,  und 
du  wirst  eine  schone  Wirkung  erzielen. 

Schöner  Aaurro.  (140) 
(I^iofai  TeretHndUohes  Rewpt] 


Vortrefflicher  Azurro. 

Armen.  Salz  1  Teil,  Grünspan  2  Teile,  mische  mit 
wenig  BleiweisB  Busammen,  vorher  seien  aber  die  beiden 
gut  gepulvert,  dann  verknete  jedes  mit  W^nsteinol  [i.  e^ 

konrentrlprfe  WeinsteinlÖs'jnc:]  und  bilde  Brötchen  daraus, 
und  wenn  diese  geglüht  sind,  dann  wird  es  feiner  und 
vollkommener  [Asurro]. 


Ifi 
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(lili.p.67  AaUrro  oltremarino.    Cap.  66.  (WO) 

Merciirio  sollin)ato  parto  qiiattro  pulnerizato,  sal  armo- 
niacu  parte  due,  aoliu  uiuo  parU»  uuu,  puluenza  ogni  oosa 
inolto  bene,  e  la  polu«re  motti  in  tiaao  di  oettro  imp»- 
stando  di  luto  sapientia,  e  mettl  a  fuoco  lento,  et  quando 
uedrai  luoire  une  fumo  biaooio  non  gli  far  piu  fuooQ,  e 
quando  il  u«[8o]  di  uefero  sari  freddo  rompilo,  e  trouvrai 
lanirro  Imono  e  perfaMo  all  ogni  opara. 

(Mi.p.68)     The  tnaner  0/  drawiny  azure  vUramaritte  out  of  (151) 

Lapis  Lasuli. . 

Ghoose  the  best  Lapis  Lazuli,  of  the  blewest  oolor  with 
sparko«  of  gold  oolor  in  it,  whioh  you  may  try  by  moi- 
stinmg  it  vith  spittle  aad  rubbiog  it  wiih  a  weilen  cloth; 
for  theo,  ff  it  be  good,  it  irin  äbow  a  faire  bright  Tiotot 
oolor.  Or  otherwi''p,  you  may  keepe  it  glowirsg  rerl  hote 
upon  coales  for  an  houre  together,  blowing  the  fire  with 
bellowes.  Tben  take  it,  being  thus  red  böte  from  the  fire, 
Wben  il  la  eold»  if  it  be  biittle,  and  with  an  easie  rubbing 
betwixt  your  finpers  wi1!  g^o  to  powd^r,  if  it  wore  earthi 
it  is  naugbt,  and  will  not  prove  wall  m  ihe  working  tO 
make  asure  of  il.  Bat  If  it  oontinne  faard  and  keepe  the 
color  of  asure  it  is  good. 

Take  tben  this  stonp,  the  weight  of  a  pound,  and 
breakiag  it  into  pieoes  ua  big  aa  tilberds  or  hasell  nuts 
put  it  mto  a  melting  pot»  and  ke^  it  red  hote  In  a  atrong 
fire  for  an  houre  together;  theo  qucnch  it  in  wliite  viniger 
disiilled,  but  distilled  viniger  is  better,  ßre  it  and  quonch 
it  thus  seven  times  that  it  may  be  porfectlie  caloined  or 
burnt,  and  may  be  the  better  beaten  to  powder.  Then 
powring  the  viniger  from  it  let  it  drie  of  it  seife.  Then 
beate  it  in  a  morter,  and  with  the  water  hereafter  desoribed, 
grinde  it  rery  well  for  an  boure  together.  Then  taking 
it  from  the  stone  whereon  you  did  grind  it,  put  it  into  a 
brode  flate  vessell  of  glasse.  and  let  it  drie  in  the  shadow, 
that  the  sun  do  not  hurt  the  oolor.  Then  make  it  into 
powder,  and  tie  it  up  oloee  in  a  Knneii  cloth,  and  keepe 
i?  unLiI  you  have  prepared  tho  paste  or  plastor  and  the 
(Ms.  p.  68  Lee,  which  mu«t  drnw  out  the  azure.  But  first  I  will 
T«8o)  describe  the  wator  b«fore  inentioneü,  wlüoh  serveth  to 
mak«  the  powder  finer,  and  oleneetb  it. 

Take  uleere  spring  water  hltered  S^ij  or  pintes,  and  of 
white  honie  2  ounc[es]  and  sett  them  upon  an  easie  fire,  and 
taking  of  all  the  soumme  as  it  risoth,  lett  it  ooole.  Then  take 
gaii'-niip  draconis,  the  quantitie  of  a  nutmegge,  frround  verie 
fine  wiiih  a  litUe  of  the  water,  aud  mixe  it  with  resl  of  the 
water.  Then  aIndBe  it  through  a  oleane  Unnen  oloth  into 
a  glasse  veatell:  so  that  the  wat«r  be  not  idtogathmr 
without  color  nor  yet  too  red,  but  tonding  toward  a  pea- 
oocke  color  (the  color  of  a  peaoookes  fether)  that  the 
asoire  may  take  from  it  aome  vlolet  oolour;  with  thie  water 
grind  etc.,  as  is  beforo  said. 

The  past  or  plastcr  is  mado  of  rosen  of  the  white 
pine,  (or  rather  white  roseu  of  the  pine)  pix  graeca  or 
Colophonie,  Maaticke»  Lineeed  oyle,  Terpentine,  and  wax, 
of  ench  two  ounces.  Pirat  with  a  gentle  fiie  meU  thn 
Terpentine  in  a  pott»  then  put  to  it  by  Uttle  and  littie  the 
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(Mt  p  67  AsurrQ  uliraniftrino.   K*p.  66.  (IM) 

Quecksilberchlorid  gepulTert  4  T.,  amien.  Salz  2  T., 
reiner  Schwefül  ein  Teil,  pulverisiere  sehr  gut  und  gib 
daa  Pulver  in  ein  glasiertos»  mit  Lehm  verklebtes  Ga- 
fSm,  setze  es       soh waches  Feuer,  und  wenn  du  einen 

gration  liiiurh  aufsteigen  siehät,  erhitze  nicht  weiter,  iinrf 

wenn  das  (iefäss  erkaltet  ist,  aerbrioh  es  und  du  ündest 
guten  und  m  jeder  Arbeit  Tortreffliohen  Asur. 

(Ms.p.68)  Die  Metbode  Ultramarin  aus  Lapis  Lasuli  au  (^^l) 

extrahieren. 

WShle  den  besten  Lapie  lasuH  von  inQgKohst  blauer 

Farbe  und  mit  Goldpünktchen  darin.  Du  magat  ihn  durch 
Befeuchten  mit  Speichel  und  Abreiben  mit  einem  wollenen 
Tuch  erproben;  wenn  er  gut  ist,  wird  er  eine  schünc  glänzende 
violette  Farbe  zeigen.  Oder  In  anderer  Weise,  mache  ihn 
auf  Kohkn  eine  Stunde  lang  rotglühend,  indem  du  mit 
dem  Blasebalg  zubläst  j  dann  nimm  ihn  noch  glühend  vom 
Feuer.  Wenn  er  oaoh  dem  Brlcalten  brifokelig  ist  und  b« 
leichtem  Reiben  swisohen  den  Fingern  zu  Pulver  aerOllti 
wie  Erde,  dann  ist  er  sohlecht  und  wird  zur  EIrzeugung 
Ton  Azur  nicht  taugen.  Wenn  er  aber  hart  bleibt  und 
die  Asurfarbe  beibehält,  dann  ist  er  gfut. 

Nimm  dann  \  on  diesem  Stein  ein  Pfund,  brich  ihn  in 
Stücke  so  gross  wie  Lamberts-  oder  Haselnüsse,  gib  sie 
in  einen  Sohmelztiegel  und  erhalte  diesen  iu  Rotglut  eine 
Stunde  lang;  dann  lösche  ihn  in  weissem  Essig  (der  destil- 
lierte ist  bPH3Gr)  ah  Siebenmal  glühe  und  lösche  [den 
Stein],  dauüt  er  genug  caloiniert  oder  gebrannt  sei«  und 
um  M  kiehter  au  PuWer  gestoesen  werd«.  Sohlitte  dann 
den  Beaig  ab  und  lasse  dann  von  selbst  austrocknen. 
Stosso  ersteren  dann  in  einem  Mörser  und  reibe  ihn  mit  dem 
hier  weiter  unten  beaohriebenea  Wasser  eine  Stunde  lang 
gut  susammen.  Nimm  ihn  ron  dem  Reibetein,  worauf  du 
ihn  gerieben,  gib  ihn  iu  eine  breite  flache  Glasschüssel  und 
lasse  im  Schatten  tmcknen,  damit  di«  Sonne  die  Farbe 
nicht  schädigt.  Daun  bereite  das  Puircr  daraus  und  be« 
w^re  es  in  ein  Leinentuch  feat  BuaiimmengeT>unden  auf, 
h]s  dti  die  I'aste  cdor  das  Pflaster  und  die  Lauge,  weKihe 
(Ms.  p.  68  den  Azur  extrahieren  soll,  bereitet  hast.  Aber  vorerst  will 
rerso)  loh  Waaser  besohreibeo,  welches  aum  Pekiennaolieii 
und  Reinigen  des  Pulvers  dient. 

Nimm  filtriertes  Quell wasser  2  Pf.  oder  Finten  und 
zwei  Unsen  weissen  Honig,  setse  es  auf  schwaches  Feuer, 
nimm  den  aufattigenden  Schaum  ab,  und  lasse  danti  er^ 
kalten.  Dann  nimm  Drachenblut  in  der  Menge  einer  Mua- 
katnuss ,  verreibe  «3  sehr  fein  mit  ein  wenig  von  diesem 
Wasser  und  mische  das  übrige  zu.  Dann  seihe  es  durch 
ein  reines  Leinen  in  ein  Oia^fllas;  so  wird  das  Wasser 
nicht  allzu  rot,  aber  etnigermassen  nach  Pfaufarbe  (die 
Farben  der  Pfaueufeder)  spielen,  wodurch  der  Azur  ein 
wenig  Violettfarbe  annimmt;  mit  diesem  Wasser  muss  er 
gerieben  werden  etc.,  wie  oben  gesagt. 

Die  Paste  oder  , Pistill"  wird  vom  Harz  der  weissen 
Pinien  (oder  vielmehr  vom  weissen  liurz  der  Pinie),  griech. 
Feoh  oder  Kolophonium,  Mastix,  Leinöl,  Terpentin  und 
Wachs,  von  jedem  2  Unzen,  bereitet.  Zuerst  sohmeke 
den  Terpentin  in  einem  Oefäss  auf  schwachem  Feuer,  dann 
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pine  rosen,  and  aftei  wnrd  fbe  Cülo{)hün[ie],  then  the  mastioke 
putting  aJl  in  at  three  tiiues,  aiul  after  that  the  wax  being 
outt  smaN,  stirre  these  things  together  with  tt  solioe  of 
wood,  tili  they  be  well  mized,  and  lastlie  put  in  the  Lin- 
seed  Oyle,  stirring  it  continuallie  until!  it  be  perfectiie  boyled, 
which  will  be  dune  in  a  quarter  ui  au  houre  or  little  more. 
In  whioh  time  you  Bhall  hMre  it  roake  u  noiae  of  boyling. 
To  trio  whethcr  it  bo  boilcd  enough,  drop  a  drop  of  it 
with  your  aolice  of  wood  into  cold  water  and  if  it  oonlinue 
firme  together,  and  apread  not  abroad,  neither  stioke  to 
your  ßngers  when  you  handle  it,  it  is  n  sig^n  it  ia'suffi- 
(|fi.p^M)  oientlie  boiled.  Then  take  it  from  the  fire,  and  Ißt  h  s^tsind 
whilst  you  roay  say  two  Pater  nosters.  By  and  by  when 
it  is  not  verrie  hot,  strain  il  throug  a  hetnpen  dotbe  8tnu> 
niag  and  pressing  it  with  two  round  stiokes  of  boxe,  hälfe 
a  yard  long  euch  of  thein,  and  of  the  thickenes  of  a  finf?or. 
into  a  leadoü  t^ai.tben  vessell  cootaining  a  good  quanuue 
of  ooM  water.  Before  it  grow  hard,  and  when  It  ia  but 
80  inoderatalie  hote  that  you  may  handle  it,  take  it  out 
of  the  water,  and  worke  it  witli  your  hands  anointed  with 
linaeed  oyle,  untill  you  have  lelt  no  water  in  it,  then  let 
it  ooole;  and  it  ta  made. 

Another  Plaater.   Tak«  of  deere  TerpenUne  foure 

ounoes,  Pine  rosen  six  ounces,  of  Pix  Graeoa  or  Colophonie 
aix  ounces.  Mastick,  new  wax  of  each  three  ounoes,  oil 
of  bitter  ulmonds  or  linseed  oyle  washed  seven  times,  one 
ounce  or  an  ounoe  and  a  hälfe.  In  the  reat  do  aa  ia  be- 
fore Said. 

The  drawing  out  of  the  colour.  Cot  the  plaster  into 
little  piece»  and  raelt  it  in  an  eartheu  pot  with  a  gentle 
fire  of  embers,  and  that  it  burnea  not,  put  in  a  UtUe  lin- 
seed oylf!  to  the  qiianlitie  of  an  nunoe,  or  so  mtich  as  is 
stiiiicient  for  a  sailet.  When  the  piafiter  is  meited,  stirre 
it  with  a  solioe  of  wood  anointed  with  Lioaeed  oyle,  or 
oyle  of  bitter  almonds,  and  by  little  and  littlo  at  a  time 
put  in  the  powder  of  Lapis  I^azuli,  and  stirrp  in  togethpr. 
Others  put  the  raelled  plaster  upou  the  powder.  Then 
takittg  it  from  the  fire  let  it  ooole  a  little,  that  you  may 
handle  it. 

(IIa.  p.  68         Then  worke  it  with  your  handes  anointed  with  oyle, 
varao)  houres  together  that  the  powder  of  the  Lap.  Laz. 

may  well  inoorporate.  Then  makc  it  into  buUs  and  put 
th'^rn  into  cleerp  cold  water,  und  let  them  stand  8  or 
10  days,  the  longer  it  Stands,  the  purer  will  the  asure  be. 

When  you  will  drawe  out  the  Aaure,  worke  thMe 
balles  with  your  hands  in  warme  water,  imtill  tito  AmM 
oome  out.  When  the  Azure  will  not  come  out  with  water, 
or  when  you  can  gett  no  more  out,  put  the  water  into 
another  veaaell,  and  put  to  the  plaater  with  the  Lap.  Las. 

in  it  a  wanne  lie  made  of  the  ashes  of  vine  branches  and 
water,  aa  the  maner  is  making  this  Ue  sharfier  or  milder 
as  you  see  cause.  When  a  moderate  quantity  uf  the  azure 
ia  oome  into  the  water  or  lie,  pour  it  out  and  keepe  that 
from  tho  best  azure.  Then  put  to  th«i  plaster  new  lie, 
and  worke  it  as  before,  and  draw  out  the  second  sort  of 
aaure  and  ao  with  tha  Ite'  being  changcd,  the  third  aort. 
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füge  nach  und  nach  das  Pinienharz  hinzu,  dann  das  Kolo- 
phonium, dann  den  Mastix,  alle  diese  je  auf  dreimal, 
und  hemaoh  das  in  ki  ino  Stücke  geBohnittenft  Waohs, 
rUhre  alles  mit  einem  Hols-Spatel  zuaamman,  bis  es  gut 
▼ermisoht  ist,  und  zuletzt  gib  das  Leintfl  hinauj-  rühre 
aodamnid  um,  bis  es  genügend  gekocht  ist,  was  ntch  dner 
Viertelstunde  oder  etwas  melir  der  Fall  ist.  In  dieser 
Zeit  wirst  du  das  Geräusch  des  Kochens  hören.  Um  ztt 
▼ersuchen,  ob  e»  genug  gekocht  ist,  tropfe  einen  Tropfen 
davon  mit  dem  Holsepatol  in  kaltes  Wasser«  und  «renn  es 
sofort  fest  wird  und  sich  nicht  auseinander  breitet,  auch 
(liis.p.68)  nicht  an  deinen  Fingern  klebt,  wenn  du  es  bertihrst,  dann 
ist  das  ein  Zeichen  des  genügenden  Kochens.  Dann  nimm 
es  yövn  Feuer  und  lasse  es  während  zweier  Pater  noster 
stehen.  Sobald  es  nicht  mehr  zu  ht  iss  ist,  presse  es  nach 
und  nach  durch  ein  hänfenes  Tuoh^  indem  du  es  mit  awei 
rundsB  Hlfliefn  von  Buzbanm,  wovon  jedes  eine  halbe 
Elle  lang  und  Angersdick  ist,  in  ein  weiss  glatierteB  irdenes 
Geschirr  mit  genügender  Menge  kalten  Wassers,  durch- 
drückest und  seihest.  Bevor  es  hart  wird  und  wemi  es 
nur  missig  heiss  ist,  so  dass  du  damit  handtieren  kannst, 
nimm  es  aus  dem  Waasei-  und  bearbeite  ^s  mittels  deiner 
mit  Leinöl  eingestrichenen  Hände,  bis  kein  Wasser  mehr 
darin  ist,  dann  lasse  erkalten  und  es  ist  fertig. 

Eine  andere  Paste.  Nimm  reinen  Terpentin,  4  Unz., 
Finienharz  6  Unz.,  griech.  Pech  oder  Kolophonium  6  ünz., 
Mastix,  neues  Wachs  je  3  Uns.,  Bitter mandel-Oel  oder 
siebannal  gewasobenes  Lsin^Oel,  1  Uns.  oder  Vfi  Unsen. 
Im  ttbrigen  TOrCihfe  wie  oben. 

Das  Extrahieren  der  Farbe.  Schneide  die  Paste  in 
kleine  StOoke  und  sobmelae  sie  in  einem  irdenen  Topf 

auf  dem  schwachem  Feuer  glühender  Asche,  und  damit  es 
nicht  anbrennt,  füge  eine  Unze  Leinöl  hei  oder  soviel  als  für 
eine  Portion  Salat  nötig  wäre.  Wenn  die  Fast«  geschmolzen 
ist,  yerrÜhre  sie  mit  einem  mit  Leinöl  oder  Bittermandel- Oel 
bestrichenen  Holzspatel  und  gib  nach  und  rrtch  in  kleinen 
Partien  daa  Lapialazuli-Pulver  hinzu  und  rühre  es  zusammen. 
Andere  geben  die  geuchmolsmie  Paste  auf  das  Palver. 
Dann  hebe  sie  Tom  Feuer,  lass  ein  wenig  auskOhlen,  so 
dass  du  damit  hantieren  kannst. 
(Ms.  p.  69  Dann  verarbeite  sie  mit  deinen  mit  Oel  bestrichenen 
Tsrso)  Hlbiden  awei  Stunden  lang,  damit  das  LapislaBuli-Pulyer 
gut  inkorporiert  sei.  Mache  Kugeln  diirau^  und  gib  sie 
in  reines  kaltes  Wasser  und  lasse  sie  8  oder  10  Tage 
stehen i  je  länger  sie  stehen,  desto  reiner  wird  der  Azur. 

Willst  du  den  Azur  extrahieren,  80  bearbeite  diese 
Kugeln  mit  deinen  Händen  in  warmem  Wasser,  bis  der 
Asur  herauskommt.  Wenn  der  Azur  sich  mit  dem  Waaser 
niebl  extrahieren  IRsst,  oder  du  keinen  mehr  herau8be> 
kommst,  dann  schütte  das  Wasser  in  ein  anderes  Qesohirr 
und  giesse  zu  der  Paste  mit  Lapis  laz.  warme  Lauge, 
aus  Weinrebenasche  und  Wasser,  und  je  nachdem  du  sie 
stSrker  oder  sohwlolior  wirkend  haben  willst,  bereitet. 
Sobald  eine  massige  Menge  von  Azur  in  das  Wasser  oder 
die  Lauge  gelangt  ist,  schütte  es  ab  und  bewahre  dies 
als  besten  Azur.  Dann  gib  zur  Paste  frische  Lauge, 
Torarbeito  wie  savor  und  eiirahiere  die  aweite  Art  des 
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These  azures  are  drawne  out  in  8  houres  apaoe,  whioh 
must  be  suflted  to  stand  and  Bettle  to  the  bottome  of  Che 
lie  twelue  hours.  Then  poure  out  the  Ue;  and  sprinkle 
upon  each  of  these  azures  sorae  of  the  gaü  of  an  o%e,  and 
worke  it  well  with  your  hands,  to  cleuse  it  from  tho 
Plaaler,  and  from  all  filth.  Theo  wash  it  with  lie  and 
drie  it  in  a  shadift  place,  then  sprinkle  it  with  fino  aqua 
(IIa. p.  70)  iriae,  wherein  hath  been  steeped  a  litle  of  Bra^üwood, 
aod  let  it  drie  of  it  seife,  whi<A  will  be  done  it  three 
dajea.  Ceepe  eaoh  sorte  of  these  asures  by  it  seife  in  a 
bag  of  kides  lether.  The  first  is  best,  and  for  the  inost 
parte  comes  out  in  the  quantity  of  foure  or  iiuo  ounces. 
Tbe  second  tbree  ounoea,  not  so  good,  Tbe  third  in  the 
quantitie  0f  about  8  ounoea,  worat  of  all. 


A  more  compendious  ivay  of  making  Azure.  (IM) 
Qrind  the  stone  verie  fine,  and  put  lo  it  the  spirit  of 
viniger  twioe  distilled  so  muob  as  will  stand  atr  tbe  leaat 
4  fingers  aboue  the  powd^r  of  the  stone,  in  a  glasse  res- 
tell; seit  the  vesaeU  upon  warme  ashes,  tintUl  the  viniger 
have  BuffioieDtlie  drawne  out  the  aanre  ooloar;  and  let  it 
Tapour  away  upon  böte  aahes;  or  disttl  it  of.  You  shall 
lind  reniainiag  a  moet  beautüül  SapphvT  oolonr.  Tbis  ia 
the  first. 

Upon  the  powder  of  the  Lap.  Laa.  remaininir  put  new 

distillcfl  vinigor  and  let  it  stand  long  upon  warme  a?hes, 
tili  it  be  coloured,  then  vapour  or  diatiU,  as  before.  and 
So  the  tiiird  time. 

Ariificiall  Azures. 

Take  sai  arrooniaok  ounoes.  verdigrese  vj  ounoes< 
Beate  tfaem  seuerallie  to  powder,  then  grinde  them  together 
with  Oyle  of  Tarter  and  let  them  stand  some  dayes.  After** 

wards  put  them  into  a  glasse  iuted  and  hot  it  in  an  oven, 
out  of  the  whioh  the  bread  is  newlie  drawne  tili  it  be 
drie  and  so  it  wiH  be  aaure. 
(Ms.  p.  70         Others  grind  the  aforsaid  materialls  with  oy!e  of  Tartar, 
verso)    ^jji  Yiine  a  pudding  or  puttis,  and  putting  it  into  a 

glaaae,  sett  it  in  hott  horse  dung  fiue  days,  at  the  end  of 
whioh  time  it  will  be  Torie  fiire  aaure. 

Another  verrie  fcUre  one. 

Take  one  pound  of  the  strongeat  distilled  viniger,  and 
diasolue  in  it  iwo  ounoes  of  sal  Armoniaok.  Then  in  Uie 
saine  Tiniger  dissolue  a  pound  of  the  Lime  whi^h  is  made 
of  Bgges  Shells  burut  verrie  white,  and  one  ounce  of  the 
llllinfs  of  brasse.  This  mixlure  they  put  into  a  brasse 
vesBell  hauing  a  oouer  nf  biaR?n.  ?o  rlnpn  that  it  inay 
haue  no  Tsnt,  this  sei  in  hot  horse  dung  lor  a  montb 
proueth  exceUent  azure. 

Ature  made  of  Quicksilver. 

Take  of  Vitriol  made  red  hot  with  the  fire  one  part, 
Suipfattr  vhe  or  Brimstone  noTer  melted  two  parte.  Quioke- 
mlrer  three  parte.  Theee  (hings  being  besten  to  powder 
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Azur,  und  so  mit  gew*^nh«!e1ter  Lauge  die  drittp  Sorte. 
Diese  Azure  werden  im  Zeitraum  von  8  Stunden  extrahiert, 
und  eoDaa  12  8tuiid«ii  lang  stehen  geleeeen  werden,  damit 
sie  sich  in  der  Lnusr^  zu  Boden  setzen.  Dfinn  schütto  dio 
Lauge  ab  und  besprenge  jeden  dieser  Azure  nüt  ein  wenig 
Ochsengalle  und  verarbeite  sie  gut  mit  dßn  Händen,  damit 
(die  Varbe]  Ton  der  Paste  und  allem  Sohmuta  gereinigt  werde. 

Dnnn  wasche  sie  mit  Laup-e  und  trfiokno  an  einem  schat- 
tigen Orte.  Besprenge  sie  mit  reinem  Weingeist,  in  welchem 
0<a.p.70)  ein  wenig  BraailholB  erweiobt  wofden  und  lasse  tod  selbst 
trooken  werden,  was  in  drei  Tagen  geeohehen  sein  wird. 
Verwahre  jodo  dieser  Sorten  von  Azur  für  sich  in  einem 
Säokohen  von  Ziegenleder.  Die  erste  ist  die  beste  und 
wird  meistentefls  in  der  Menge  von  4  oder  5  üimsn  ge> 
Wonnen.  Die  zweiten  drei  Unzen  aind  nicht  so  gut.  Die 
dritte  [Sorte]  in  Menge  von  etwa  3  Unsen  ist  die  sohleohteste 
von  aUen. 

Ein  kürzerer  Weg  Azur  «u  machen.  (M*) 
Reibe  den  Stein  sehr  fein,  gib  daau  von  doppelt 
deitiUiertein  Essiggdst  soiiel»  dass  er  sumindest  4  finger- 
hoeh  das  Steinpulver  in  wnem  Qlas-Qeschirr  Überstehe. 
Swtr.o  das  Geschirr  auf  warme  Asohe,  bis  der  E«^i>  ge- 
nügend die  Azurfarbe  extrahiert  habe,  und  lasse  ihn  auf 
h^ser  Aeohe  veedampfen,  oder  destilliere  ihn  ab.  Du 
findest  als  Rückstand  eine  sehr  sdidne  Saphirblaue  Farbe; 

das  iat  dip  frsto  [Sorte]. 

Auf  üuH  zurückbleibende  Lapislaauli-Pulver  sohütte 
neuerdings  destillierten  Eaeig  und  lasse  längere  Zeit  auf 
heiseer  Asche  stehen,  bis  er  gefärbt  ist,  dann  verdampfe 
oder  destilliere  wie  suvor  und  so  noch  ein  drittes  mal. 

KUnstliohe  Azure.  (IM) 
Nimm  Salmiak  3  Unz.,   Grünspan  6  ünz.,  stosae 
jedes  für  siuh  zu  feinem  Pulver,  reibe  sie  mit  Weiosteinöl 
'  lusammen  und  lasse  einige  Tage  stehen.   Dann  gib  sie  in 
ein  verklebtes  Glas  und  erhitze  in  einem  Backofen,  aus 
dem  das  Brot  eben  herausgenommen  wurde,  bis  OS  ein- 
getrocknet lat,  und  so  wird  Azur  daraus. 
(Ms  p.  70        Andere  reiben  die  g«unnten  Ifaterien  mit  Wdnst^Sl, 

Terso)  jjjg  gg  gjjj  Kuchen  ndw  Erri  «^chpint,  p-f-bf^n  in  ein 
Glas  und  setzen  dies  iu  frischem  Pferdedünger  ö  Tage  lang. 
Nach  dieser  Zeit  wird  sehr  schöner  Azur  gebildet  sein. 

Ein  anderer  sehr  schöner  Azur.  (^94) 

Nimm  ein  Pfund  vom  stärksten  destillierten  Bsaigf 
16se  darin  swei  Unsen  Salmiak.  In  demselben  B&Bsjg 
löse  ein  Pfund  sehr  weiss  gebrannten  Eiersohalen-Ealk  und 
eine  Unze  Knpferfeilspäne.  Diese  Mischung  gibt  man  in 
ein  Erz-^MessingJ-Gefäss  mit  Messing-Deckel,  sohliesst 
dieseo,  damit  keine  Luft  eindringe,  und  seiet  es  einen 
Monat  lang  in  Fferdedllnger.   Bs  gibt  guten  Atur. 

Aaur  aus  Quecksilber  bereitet.  (ßM) 

Nimm  auf  Peuor  rot f!:(>plühten  [Kupfer]- Vitriol  einen 
Teil,  Sulphur  vivum  oder  ungesobroolzenen  Schwefel  swei 
Teile,  Quecksilber  8  Teile.  Oieae  Dinge  werden  an  Pulver 
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mingle  tngether.  and  putting  them  in  a  bodie  of  glasse 
olose  Blopped  set  in  horse  dung  40  dayes,  and  it  will  be 
▼errie  beautifull  asure. 

Another  esi^ferimented  to  be  exceUmt  good  and  io  (iMj 
Take  2  ounoes  of  quiokesilrer,  three  ouncea  of  Brim- 

stone,  sal  armoniack  an  eight  parL:  others  pul  foure  parts. 
mingle  all  with  comon  water,  being  ground  verie  fine. 
Put  this  com  Position  into  a  body  of  glasse,  and  seit  it 
(U».p,71)  u|K>n  a  gentle  fire  for  8  or  4  houres.  And  ao  keepe  the 
fire  diügcntlie  in  this  tf^rnpRr  untill  there  cnine  out  of  the 
moulh  of  the  glasse  a  biew  smoke,  whioh  when  you  see 
.  take  the  gtaaae  tnm  the  flra.  And  irfaen  it  ia  oold  breake 
the  s^ae,  and  jon  ahall  lind  perfect  asure. 

Another.  (ISY) 

Take  Merourie  aublimate  3  ounooa»  ffourea  of  Brim- 

stone  1  ounf:e,  sal  armoniack  a  R  part  grinde  all  thoso 
to  powdor  and  sublime  them  in  a  glasse  veaaeU  tili  you 
see  the  blew  vappour. 

Azur  mnde  of  Silver.  (IM) 

Some  take  sal  armoniack  in  powder,  aud  strow  it  in 
the  bottome  of  an  eartben  ▼eaaetl  and  tipon  it  a  row  of 

sih  er  thin  plated,  tiien  aal  arrooniac:  and  interchange  ablie 
and  closing  the  vessell  burie  il  in  hott  horsp  dung  40  dayes. 
Others  di&solue  in  the  sharpest  viniger  equali  portion  of 
aal  oomtnie,  aal  arm.  and  roohe  aHum,  wtth  thia  Ttniger 
they  moysten  the  plates  of  silver,  and  putting  them  in  a 
cleene  earthen  pot  do  burie  them  in  horse  dung  or  pressed 
grapes  for  10  daye^;  and  so  it  becomes  azurc.  Others 
diasolue  eis  ouncea  of  sul  armoniac  in  six  pounda  of  the 
atrongest  viniger,  nnd  putting  this  riniger  in  a  pot,  they 
bang  Over  it  the  plates  of  silver  to  the  weight  of  two 
ounoea,  eo  as  onely  tbe  vappour  of  the  viniger,  and  not 
the  viniger  it  seife  may  touche  the  ptatea,  then  doaaing 
the  vessell  exaotlie  they  burie  it  in  warme  horse  dung 
10  dayes.  At  the  end  of  which  time  the  plates  witb  the 
aalt  and  all  are  tumed  into  very  faire  aaure,  whioh  atndea 
the  fire  and  all  other  trialla. 


(Ms.  p.  71  A  Geriet  way  to  draw  the  Azure  uliramarine  mtt  fiW) 

^®"°)  of  Lapis  Laxuli. 

Take  a  pound  of  tlie  stone  ground  verrie  line  with 
oleere  water  upon  a  porphir  and  put  it  upon  a  brode  glatae 
to  drie  in  the  shade,  and  if  it  grow  into  a  lump  when  it 
is  drie  make  it  againe  into  powder.  Then  haue  in  redienea 
pix  Graeoa  or  Colophonie  three  ounoes,  pine  rosen  foure 
ounoea,  maatiok  three  ounoea,  franokinaenae  three  ounoes, 
sallet  oile  two  ounoes,  put  the  oyle  in  a  leadet  pot  and 
set  it  lipon  the  fire  when  it  is  well  hoatod.  put.  to  it  the 
rosen,  and  then  the  pitoh  and  fraackinsense  and  last  of 
all  the  masticke,  and  let  it  bofle  a  litle.  Then  in  another 
leaded  pot  put  the  drie  powder  of  the  stone,  and  upon  it 
poure  the  aforaaid  piaaler  by  litle  and  Utle  mixing  it  well 
aud  stirring  tt  irith  a  aelioe  of  wood.  Uten  let  thia  vaax- 
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gestossen  zusamraen  vermischt ,  in  ein  dickes  gut  ver- 
stopftes Glas  gegeben  und  40  Tage  in  Pferdemist  gegraben, 
und  M  wird  «ehr  sohSner  Asur. 

Bin  anderer  als  ausgezeichnet  erprobter  [AzurJ,  (IM) 
der  feuerbeeiKndig  iai. 

Nimm  zwei  Unz.  QueoksOber,  3  Unz.  Schwefel,  Sal- 
m  ak  '  's  Teil;  andere  nehmen  '/4  Teil.  MiHche  alles  mit 
gewöbnliohem  Wasser,  nachdem  es  gut  gerieben  worden. 
Gib  diese  Masse  in  ein  QlasgefXss  und  setce  es  3  oder 
(lls,p.l7)  4  Stunden  lang  auf  schwaches  Feuer.  Und  erhalte  das 
Feuer  in  dieser  Stärke  his  am  <ior  GlasöfTnung  ein  blauer 
Rauch  entweicht.  Sobald  du  dies  siehst,  hebe  das  Olas 
Tom  Feuer  ab.  Und  wenn  es  erkaltet  ist|  brioh  das  Qlas 
entawei  und  du  findest  auageiekihneten  Asur. 

Ein  anderer  {Asur].  <11T) 

Nimm  Quecksilber-Subhmat  3  Unz.,  S  1  v. •  felblume 
1  Unz.,  Salmiak  V'g  Teil  Rcihr  aüf^^  dies  zu  Pulver  und 
sublimiere  diese  in  em  Ulasgefäss,  5is  du  den  blauen 
Dampf  siehst. 

Azur  aus  Silber  bereitet.  (WS) 

>winige  nelimen  Salmiak  in  Pulver,  streuen  es  auf 
den  Boden  eines  irdenen  Geflsses  und  ^rilber  eine  Lage 

von  dünn  geschlagenem  Silber,  dann  Salmiak  abwechsel- 
ungsweise  [eines  und  das  andere],  und  nachdem  das  Üe* 
fäss  f^escblossen  wurde,  graben  sie  es  in  frisohen  Pferde- 
mist 40  Tage  lang  ein.  Andere  lösen  in  stärkstem  Essig 
gleiche  Teile  von  Salmiak,  Sai.  alknl.  vind  Steinalaun.  Mit 
diesem  Essig  befeuchten  sie  die  Silberplättchen,  geben  sie  in 
^inen  reinen  irdenen  Topf  und  graben  ihn  in  Pferdemtst  oder 
in  gepresste  Trauben  10  Tage  lan^  ein.  ITnd  so  wird  Azur 
daraus.  Andere  lösen  10  Unz.  Salmiak  in  6  Pfund  stärksten 
Essig,  geben  diesen  Essig  in  ein  Qefäss,  hängen  darüber 
die  KIberpUUtohen  im  Gewicht  von  awei  Unsen  auf,  so  dass 
rnr  rite  Essigdämpfe  und  nicht  der  Essig  selbst  sie  ein- 
reichen können.  Dann  sohliessen  sie  das  Qefäss  fest  zu, 
und  vergraben  os  in  warmen  PferdedUnger  10  Tage  lang. 
Nach  dieser  Zeit  sind  die  Plättchen  nebet  dem  Salz  und 
nü'^rr  aiuleren  in  sehr  schönen  Azur  verwandelt,  welohe 
üa^  Feuer  und  alle  übrigen  Angriffe  ertrügt. 

(Mo.  p.  71       Ein  kUrserer  Wog.  Uttramarinblau  aus  Lapis 

lazuli  zu  extrahieren. 
Nimm  ein  Pfund  des  mit  reinem  Wasser  auf  i'orphyr  sehr 
fein  geriebenen  Steins  und  lasse  es  auf  einem  ftacben  Gesohirr 
im  Schatten  trocknen,  und  wenn  beim  '^rocknen  ein  Klampen 
entstanden  ist,  pulverisiere  ihn  abermals.  Dann  habe  bereit: 
griech.  Pech  oder  Kolophonium  3  Unz.,  Fichtenharz  4  Unz., 
Mastix  3  Unz.,  Weihrauch  3  Unz.,  SalatÖl  2  Uns.  Gib  das 
Oel  in  ein  weiss  glasiertes  Geschirr  ans  rVuer,  und  wenn  es 
gut  erhitst  ist,  gib  das  Fichtenharz  hinzu,  und  dann  das  Pech 
und  den  Weihrauch  und  gans  suletst  den  Mastix  und  lasse 
ein  wenig  kochen.  In  ein  anderes  weiss  glasiertes  Gesohirr 
gib  das  trockene  Pii!v*'r  des  Steines  und  schUtte  darliber  navh 
und  nach  von  der  obengenannten  Paste  und  mische  und  ver- 
rtthre  allmShlig  steta  mit  einem  Holaspatel.  Lasse  dann  die 


Digitized  by  Google 


—  284 


ture  stand  a  day.  Aixci  when  you  will  draw  out  the  oolour, 
poure  upon  Ute  plaster  soethin^  water  «od  Btirrtt  Übe  mafcler 
well  toE^pther.  When  tho  wator  begins  to  be  cold  put  it 
out,  and  put  new  hott  water  in  place  of  it.  And  do  tbis  so 
oft  tül  all  the  oolour  be  oome  forth.  Koepe  the  walen 
teueraHie  and  the  ooloura  Uken  from  them.  If  the  oolour 
be  gTOwne  foule,  poure  water  of  tartar  upon  the  colour, 
80  muoh  as  will  oover  it  let  it  stand  a  day  and  afterward 
waah  it  away  with  oleere  water. 

(Ms.p.72)  Prepare  the  stone  thus.  Breake  it  [to]  peices  and  bume 
it  in  a  melting  pot  theo  waah  it  with  einiger,  and  keepe 
llie  JboBt  part  of  it  whioh  redstetb  fire. 

(Mc.  p.  72      Mm  tBmerimwU  aur  la  prwan^ion  du  VenU»  (IM) 
^•™>)  d'ambre  faid  U  16  JuOht  i63L 

J'ay  pns  5xxj  poida  de  marc  '?e  rnp^npures.  et  petite 
moroeaux  d'ainbre  promiacuement  meslä  sans  l-auoir  autre- 
nMDt  UnA,  &  ioelui  tout  entier  (qui  pourtant  Mrdt  mellloiv 
aubtileroent  puluerisö)  j'ay  mis  dans  vn  grOi  pot  htm  fr 
larpre  de  terre  verniss«*e.  luy  donnant  feu  ouuert  pardessus 
ass^s  bon  dös  le  ooronienoeroent,  et  tousiours  augnientant 
pea  k  peu  (oar  oeate  matiere  veut  vn  feu  aea^a  Tiolent) 
jusques  k  tant  que  l'ambre  premierement  eschaufT^  ait 
commencd  k  s'humecter,  puis  k  se  fondre  allant  tousiours 
en  noiroissaut  jusques  k  parfaicte  fusion  en  coasistence 
da  rannte  fort  liquide;  i'ay  remuö  continuellemaiit  au 
OOinmpnrempnt  auec  vne  spatule  «i*^  ffr,  pour  faire  plu8 
promptement  &  plus  esgallemeot  esohauller  toute  la  mattere, 
apret  i'ay  oouuert  le  vaiaeeau  d'une  feuille  de  papier,  et 
d'une  laraa  de  Aur,  ne  reinuant  ainon  da  foia  4  autre,  plus 
pour  Toir  le  progrös  de  la  fusion,  que  pour  necessiK?  qu'il 
y  ait  de  tousiours  remuer.  Le  feu  doit  estre  bon,  mais 
non  pae  ai  extfema  que  la  matiere  exoude,  paase  par 
deasus  le  vaisseau.  II  s'esleue  des  fum^es  blanches  &  des 
eaprits  fort  penetranCfl  auec  quuntit(<  de  sei  volatile  blano 
de  soy,  mais  qui  inesld  aueQ  l'huiie  est  noir.  Qui  voudroit 
pourroit  mettre  vne  ohappe  d'alembic  fort  ample  sur  le 
pot,  &  ainsi  ponrrnit  raioir  S.-  l'huiie  &  ledict  sei  volatile, 
lequel  sei  est  doux  premierement  au  gouBt>  puis  aigre  & 
fort  penetrant.  Apres  que  la  plus  grand  part  dea  fumtea 
est  exhalöe,  la  matiere  aa  read  liquide  oomme  poix  fondue, 
fort  noire  brune,  &  ne  se  trouue  quand  Pambre  est  pul- 
uerisö  sans  autre  meslange  nuis  grumeaux  au  fonds.  En 
(lli.p.78)  Qi^giQ  Operation  i'ajr  employ^  prea  de  8.  taeores,  &  lors 
auec  vnec  ouillere  ay  jetti^  la  matiere  oomme  en  pastelles 
Sur  vn  marbre,  &  dans  vn  grand  bassin  d'argent;  auasi 
tost  que  la  mutiere  est  froide,  eile  se  separe  d'eUe  mesme 
en  oraquant,  &  se  rompt  oomme  ▼»  verre,  eataat  fort 
friable  entre  les  doigts. 

De  la  sudiote  quantitö  de  5xxj  11  m'en  e«i  restö 
anuiion  ^xiiij  d'Vne  subetanoe  fort  legere,  luisante,  aamr 
Uanta  da  la  oolophone  tresobscure,  qui  n'a  paa  fort 
mRuuaise  odeur.  Et  ainsi  est  preparä  l'ambre  ou  succinum. 
pour  estre  la  base  des  yenüx,  soit  de  oeluy  de  la  ohine, 
aoit  da  oeluy  dont  ou  aa  aert  aux  luta,  videa,  iuetni' 
mante,  aoit  pour  laa  lambriBi  meuUaa  &  autraa  pieoaa  de 
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Misohiuag  eines  Tag  steben,  und  wenn  du  die  Farbe  extra> 
hieren  wiDsl»  tobtltte  tiedeodes  Wuser  Ober  die  Paat«  und 

rühre  es  tUchlig  zusammen.  Wenn  das  Wasser  anTüngt  kalt 
zu  werden,  schütte  pp  ab  tind  giesse  anderes  heisses  Wasser 
darüber.  Und  bhue  äiös  so  oft,  bis  alle  Farbe  ausgesogen 
worden.  Bewahra  diese  veraohiedenen  Wasser  und  die  mit 
donT^elben  extrahierten  Farben.  Wenn  das  Wasser  trflbe 
SU  werden  beginnt,  schütte  WeinsteinwMaer  darüber»  so 
viel»  daee  es  demit  bedeokr  ist,  luse  einen  Tag  stehen 
und  wasche  hernaoh  mit  reinem  Wasser  eus. 
flU.p.78)  Bereite  den  Stein  also:  Breche  ihn  in  Stücke  und 
brenne  ihn  in  einem  Soh/nelati^el,  dann  wasche  ihn  mit 
Essig  und  rerwahre  den  bsetso  Tsil,  welcher  daa  Feuer 
ertragen  bat. 

(IUp.fa       Mein  Experiment  lur  Bereitung  des  Ämbrsp  (IM) 
tmo)  firnisses,  gemacht  den  16.  Juli  1631. 

Ich  nahm  21  Unzen  (Markgewioht)  Abfälle  und  kleine 
StQokohen  von  Ambra  durcheinander  gemischt  ohne  ror- 
herige  Auslese,  und  ich  gab  diese  im  ganzen  (obwoU  es 
gepulrert  besser  wäre),  in  einen  grossen  und  flachen 
glasierten  Topf,  machte  offenes  kräftiges  Feuer  gleich  von 
Anfang  an  und  Terstärkt«  dieses  naoh  und  oaoh  (denn 
diese  ICaterie  Terlangt  sehr  starke  Hitse),  bis  der  suerst 
erwärmte  Ambra  feucht  zu  werden  anfängt,  dann  zu 
schmelzen  beginnt  und  sich  schwärzt  bis  er  Hie  Konsistenz 
eines  sehr  Üüssigen  Harzes  annimmt.  Ich  rührte  zu  Anfang 
mit  einem  Bisenspelel  fortwlhrend  um,  um  die  ganae  Mease 
■  solmeller  und  gleich mfissiger  zu  orhitzon,  nachher  bodeckfc 
ich  das  Gefass  mit  einem  Bogen  Papier  und  einer  Mesaer- 
khnge,  Terrtthrte  dann  nur  ein  und  das  andere  mal,  mehr 
um  den  Fortschritt  der  Sohmdsung  wahrzunehmen,  als 
aus  Notwendigkeit  des  steten  TTmrUhrens.  Das  Feuer  soll 
dabei  stark  erhalten  bleiben,  doch  nicht  so,  dass  die  Masse 
ins  Stmgen  gerate  und  das  GefXss  fiberlaufe.  Ba  st«gen 
weisse  Dämpfe  auf  und  sehr  penet-rante  Gerüche  nebst 
einer  Menge  flüchtigen  Salzes  [?],  welches  an  sich  weiss, 
mit  dem  Oel  gemischt  schwarz  ist.  Wer  es  woUte,  könnte 
einen  sehr  breiten  DestilÜer-Deokel  Uber  dem  Oefiss  an-, 
briiicrnn,  Tind  sowohl  dns  Oel  als  auch  das  flüf;htiprr'  Salz, 
das  zuerst  milde,  dann  scharf  und  sehr  ätzend  schmeckt, 
eriutten.  Nachdem  der  grösste  Teil  des  Rauches  ver- 
flüchtigt ist,  wird  die  Hasse  flüssig  wie  geschmolzenes 
Perh,  sehr  dunkelbraun  und  wenn  der  Ambra  pulverisiert 
wurde,  befinden  sich  keinerlei  Brocken  am  Boden.  Auf 
lila.|».79)  Operation  rwwandte  tob  3  Stunden,  und  hemech 

schüttete  ich  mit  einem  Löffel  die  Masse,  wie  bei  Pasten 
auf  einen  Marmor  und  in  ein  (grosses  silbernes  Becken. 
Sobald  die  Masse  kalt  ist,  trennt  sie  sich  von  selbst  krachend 
los  and  brioht  irie  Qlas,  indem  sie  swisohen  den  Fingern 

sehr  zcrreiblich  wird. 

Von  der  oben  genannten  Meuge  von  21  Unzen  blieben 
mir  ungefähr  14  Unzen  einer  sehr  leichten  glänzenden,  sehr 
dunklem  Kolophonium  ähnlichen  Substanz,  welche  keinen 
sehr  sohlechten  Geruch  hatte.  Und  so  wird  der  Ambra 
oder  Bernstein  präpariert,  damit  er  zur  Grundlage  des 
Fimissss  dient,  sei  es  für  den  dunesisdim,  oder  fihr  den 
au  Lauten,  Violinen  und  Instrumenten,  oder  iOr  lismperien. 
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menuiserie,  soit  auftsi  pour  les  ouirs  dor^a,  pöur  iMquali 
pftitioiiliereniont  et  Teniix  eit  bon,  k  caum  qu'Mtant  jaune 

ü  rehauBse  l'or, 

Mais  si  corame  !'on  a  acooncfutr»*.  on  fait  la  oouohe 
d'argent  ou  d'estatn  bruni  ea  feuille,  il  faudra  adiouster 
k  oe  Tenriz  de  l'aloe»  A  tant  soit  p«a  d«  aaffran,  adiouatani 

sa  teincture  extraicle  aueo  bon  eaprit  de  na  au  vemis 
deja  faict,  &  00  i  froid. 

üe  Vernix  se  doit  appUquer  froid,  &  se  doit  seioher 
au  Boleil,  4uoy  qu'asBte  aiooatif  de  laj  meeme. 

^Mcutaikn  mw  dii$$r$$$  eon^onHana  d$  vemix,  (Ml) 

(Ms.  p.78        Vernix  doraot  sur  argent,  Estagnol,  Estaiug  moulu  &c. 
Tino)  II  y  a  deux  sortes  de  Qatta  Quminj  ou  Cambouja. 

L'vne  est  pure  9t  fort  nette»  doat  la  Lture  ee  vend  1640. 
8  shill.  L'aultre  plus  sale,  plus  rou3se,  &  qui  broyc^e  Oimbo^l 
approche  de  TAurang^,  ne  ooustnnt  que  In  inoitt^  du  prix 
de  la  susditte.  Et  l'vne  &  Taultre  broy^e  sur  la  pierro 
aaeo  huüe  de  lio  ae  fond  ee  peult  faisilemeiil  ooootier 
^  e^'tendre  auec  le  doipt  "n  frappant,  oomme  ont  acou- 
»tuin^  les  ouuriers  de  outra  dorös.  bonne  faiol  un 
jaulne  vn  peu  Terdaatre  qui  ne  repreeent  paa  ai  bien  l'or, 
ce  qu'elle  fera  si  on  y  adjouete  taut  aoit  pen  de  Laoque 
(la  trentiesme  partie,  ou  moings). 

La  plus  grosaiere  ftdot  ^eaucoup  mieux  &  donne  l'esolat 
de  l'or  parfaiitement  toute  eeule. 

■  l'p.n  ay  pris  vne  partie,  &  l'ay  broy^e  fort  bien  a 
consistenoe  de  syrop,  sur  ie  marbre,  auec  mon  Vernix 
magistral  fort  liquide.  Geste  mixtion  en  broyant  se  eeiohoit 
ou  au  moings  s'espaississoit,  de  »orte  que  j'ay  eet^  oon- 
traint  d'y  adjcuster  de  l'huile  de  Therebentine.  Dmmnt 
le  meslange  duquei  ayant  pos^  de  la  mixtion  vn  peu 
espaisse  Sur  de  l'argent,  l'ayant  eatendu  en  battant 
auec  le  doigt,  la  oouleur  d'or  a  este  fort  belle,  mais 
moings  claire  &  transparente  qu'il  n'eut  est^  de  besoing. 
L'ayant  destremp^e  auec  huile  de  Therebentine,  ladicte 
oouleur  •'est  fori  Uen  egualament  oouobde  auec  vn 
<lifl.|».74)  piuceau  aueo  la  traneparenoa  nooeasairei  maia  l'eaclat  eatant 
vn  peu  blafard. 

M.  Poriman  peinlire  or«rit  que  la  prenriere  couohe  Mtant 
aetoh^,  l'on  fault  donner  vne  seconde.  Bn  quoy  ü  fault 
procoder  promptement  &  dextremenl,  de  peur  que  la  seconde 
üouche  n'enleue  la  preniiere.  Ce  Vernix  ou  or  Oouleur  se 
eeiobe  dane ....  (?]  heuree. 

II  en  fault  faire  peu  tu  la  foia,  seulement  ce  dont  on 
a  besoing,  pour  mettre  pres**nteraent  en  ocuure,  parce 
qu'il  se  seiche  trop  tost.  Portman  croit  que  las  ouirs 
dorte  d'Amsterdam  qui  sont  ei  beaux  se  dorent  aueo  oeete 
proinme.  II  vvo'it  qu'en  la  ruisant  dans  Hhuile  »1  se  dis- 
.  soudra  mieulx  &  se  oouohera  plus  egualement:  Moy  je  oroy 
qu'i  In'en  est  paa  beaoing. 

Je  voudrois  broyer  ladiote  gomnie  aueo  huyle  de 
Therebentine  fort  blanche,  ou  auec  Huyle  blanche  de  Pege 
(oglio  dl  raggia)  d  guarder  oeste  mixture  dans  vne  con- 
eerue  de  verre,  estant  reduitte  a  oonaietenoe  da  mael.  Pour 
m'en  aeruir  je  Youdrois  la  destremper  aueo  num  venüx 
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Möbel  und  andpT  P  Ti?f  hlprarbeiten,  oder  auch  bei  ver- 
goldeten Ledertupaten,  für  welche  diesef  Firniä  besonders 
dienlich  ist,  da  er  durch  seine  gelbe  Farbe  das  Qold  verstärkt. 

Aber  da  man  gewöhnlich  die  Anlage  mit  Silber- 
oder geglätteten  Zinnblüttchen  macht,  muss  man  zu  dem 
Firnis  Aloe  und  ein  wenig  Safran  hinzugeben,  deren  Farb- 
stoffe darch  guten  Weing^st  extrahiert  mit  dem  aohon 
fertigen  Firnis,  und  zwar  kalt,  gemischt  werden. 

Dieser  Firnis  wird  kfUt  verwendet  und  soll  an  der  Sonne 
trocknen,  obwohl  er  von  selbst  genügend  trocknend  ist. 

Betrachtung  ttbec  reraohieilane  Kompositionen  (Ml) 
von  Pirniaaen, 

<M«.  p.  73        Ooldfirnis  auf  Silber,  Stanicl,  geriebenes  Zinn  etc.     >  ^'^^ 

Tcrso)  ]?g  ^ifjj  jjwet  Sorten  von  Gummigntt  oder  Camlincrf.. 

Die  eine  ist  rein  und  sehr  fein,  wovon  (ia.s  Pf.  i.  J.  1(>40 
8  Schilling  kostet»  die  andere  schmutaig  und  röter,  welche  Ombog« 
gerieben  mehr  orangefarbig  ist  und  nur  den  halben  Preis 
der  obigen  hat.  Die  eine  wie  die  andere  löst  sich  mit  Leinöl 
auf  dem  Stein  gerieben  auf,  und  lässi  sich  leicht  durch 
Verreiben  mit  den  Fingern  auftragen  und  auabreiten,  wie 
es  Verfertiger  von  vergoldetem  Leder  machen.  Die  gute 
[Sorte]  gibt  ein  mehr  grünliches  Oelbj  welches  nicht  ao 
gut  die  Qoldförbung  herateltt;  diese  wiid  eraielt  durch  Zu- 
gabe Ton  ganz  wenig  Lack  (der  dreiasigate  Teil,  cumindesl). 

Die  gewöhnlichere  [Sorte]  taugt  viel  besser  und  bewirkt 
ohne  Zuthat  den  Effekt  des  Uohles  vortretllioh. 

Ich  nahm  davon  einen  Teil  und  rieb  ihn  sehr  gut  auf 
dem  Marmor  mit  meinem  flüssigen  Magistralßrnis  zur  Syrup- 
konsistenr..  Diese  Mischung  trocknete  oder  verdickte 
sich  zumindest  während  des  Reibens  deiatt,  dasä  ich 
genötigt  war  Terpentinöl  belsufQgen.  Da  ioh  vor  der  Zu- 
mischung desselben  die  etwas  dicke  Mixtur  auf  das  Silber 
*  gebracht  und  mit  dem  Finger  schlagend  ausgebreitet  hatte, 
war  die  Qoldfarhe  sehr  achön,  aber  weniger  klar  und  trans- 
paient,  als  es  wünschenswert  gewesen  wäre.  Nach  der 
Vermischung  mit  Terpentinöl  Hess  sich  die  genannte  Farbe 
sehr  gut  und  gleichmässig  mit  dem  Pinsel  in  der  nötigen 
(Ma.p.74)  Transparena  auftragen,  aber  der  Effekt  war  etwas  matt. 

Maler  Porlmann  glaubt,  daas,  wenn  die  erste  Lage 
trocken  ist,  eine  zweite  aufzutragen  sei.  Dabei  muss  man 
sehr  schnell  und  geschickt  vorgehen,  um  zu  verlündem, 
dass  die  zweite  Lage  die  erste  aufiöae.  Dieaer  Firnis  oder 
Goldfarbe  trocknet  in  [?J  Stunden. 

Man  darf  nur  wenig  auf  einmal  machen,  nur  soviel  als 
nfltig  i^t,  um  gleich  verwendet  zu  werden,  denn  er  trocknet 
zu  schnell.  Porlmann  glaubt,  dass  die  vergoldet pü  L^der 
von  Amsterdam,  die  so  schön  sind,  mit  diesem  Uutumi- 
fgutt]  vergoldet  werden.  Er  glaubt,  dass  [dasselbe]  in  dem 
Oel  gekocht,  sich  besser  löst  und  viel  gloichmässiger  auf- 
getragen werden  kann;  ich  glaul)0,  dies  ist  nicht  nötig 

Ich  würde  genannten  Gummi  mit  selir  helietn  Ter- 
pentinöl oder  mit  hellem  Harzöl  (o|^o  dt  raggia)  reiben 
und  die  Mixtur  in  einem  Glasgeftiss  zur  Honigdicke  ein- 
gedampft, aufbewahren.  Zum  Qebrauoh  wUrde  ioh  ihn  mit 
meinem  Magiatral-Fimia  oder  einem  anderen  gM^artigen 
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(Mi.p.74 
▼•nw  IUI- 

beachrie- 
bea) 


Magistrai,  ou  en  aultre  equiualent,  &  lu/  don»er  la  conni- 
stenoe  aasäa  liquide  pour  pouuotr  couoher  auec  le  pinoeau. 

II  fftult  trouuer  qualqiM  hujle  da  Nofz,  du  de  IM,  w 
de  Chanuro  fort  siccatiue,  pour  y  en  a4jouater  tant  Mit 
peu;  oomme  la  32  partie. 

Voyia  l'huyle  brusMe  comme  pour  irapriraer.  Item 
I/huOe  ouitte  aneo  os  de  pieds  de  moalon  oaloines,  ou 
eeuls,  ou  bien  auec  la  plere  ponoe. 

Voyös  si  ce  ne  sera  pas  bien  faiot  do  desgraisser      i,»SSII5S?"* W 
l'huile  eueo  eil,  ou  aueo  orouate  de  pain,  ou  oignon,  eu  - 
k  bieo  esottinaiit,  auaat  que  d'y  meUre  le  feu. 


(Von  Mb.  p.  75  bis  76  folgen  medizinische  Reaepte, 
teile  io  englischer,  teils  iu  lateinisober  Sprache). 


(Ms.  p.  76  Thä  ime  toay  io  draw  Ute  Uneitirt  of  JUapU  LtwtH^ 
rerso) 

Take  lapis  Lazuli  which  is  blew  and  füll  of  yellow 
Teines  what  quantitie  you  will,  breake  tt  in  fhistula  as 
bigg  as  a  beane,  in  an  iron  moi'ter:  Then  putt  it  in  a 
cruoible,  rppon  a  grate  fioi-  tili  it  bee  red  honte:  loaue  it 
so  hälfe  a  quarter  of  an  bower,  then  power  il  into  an 
eardien  pott  with  aa  rouoh  atrong  wine  Tinegär  aa  will 
Oouer  it:  avoyding  the  fume  which  is  vonemos  and  is  sepa- 
rated  by  this  Operation:  it  \w>^ar  cold  power  away  the 
yinegar  aod  wash  thu  Btone  tili  ii  »rnöll  uo  inore  of  vineg&r, 
then  dry  it  by  the  fyer:  thia  beinge  done  beate  it  vexy 
finf  in  an  irone  mortar  and  seauo  it  through  a  fino  seaue: 
Then  grinde  it  uppofi  a  marble  or  other  hard  stone,  some 
hälfe  ane  hower  at  a  time  with  linaeed  oyle,  so  longe  tili 
it  be  inpalpable  like  an  oyntment  for  this  is  the  cheifest 
matter  in  the  praeparntion:  it  wer  oonuenieut  therfore  to 
haue  some  poore  paynter  to  grinde  it  for  the  protitt  will 
quitt  the  Charge:  when  it  is  all  thuse  ground  take  ook>- 
phonie  Sc  yellow  waxe  ana  with  the  lap.  laz.  as  it  weighed 
before  it  was  {^rownd,  melt  these  too  in  a  cleane  braaa 
akülett,  then  luix  with  thein  the  stone  grownd  as  afore 
stirringe  Ihem  .well  with  a  spatula  dien  power  this  mixture 
as  hont  as  oan  bee  into  a  ^^reat  earthen  pot  füll  of  cold 
water  aad  presently  it  will  grow  as  hard  as  a  playster 
whioh  werke  with  your  handes  iuto  a  balle.  Then  sett  the 
pott  on  a  soft  fier  tili  the  water  may  be  luke  warme:  this 
being  done  "worke  the  mixture  with  yoUr  handes  within 
the  water  very  strongly  for  the  spaoe  of  an  itower  and 
you  shall  See  the  water  beoome  very  blew;  then  take 
out  the  masse  aud  shake  the  watei  well,  and  power  it 
into  a  broad  earthen  dish  coueringo  it  that  no  t[hinp]  may 
oom  into  it  (it  might  be  powered  into  the  dish  through  a 
fine  linen  oloth).  Reiterat  the  same  mixture  iu  another 
water:  and  so  a  third  time,  doing  before  keeping  them 
all  aeyeraU  for  the  tirst  is  the  best:  lett  them  all  stand 
laStt  tbe  tinoture  setlle  to  the  bottome,  then  deoent  the 
water  «nd  dry  the  powders  Tppon  host  imbers,  and  keep 
them  seTeraliy  for  your  use. 
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rermisohen,  und  in  einen  genügend  ^ttssigen  Zustand  svu* 
Verwendung  mit  dem  Pioael  TMMtaaa. 

Dasu  sollte  man  irgend  ein  sehr  trooknendes  Nusaöl 
oder  Leinöl  oder  Hanföl  fiadan  und  gani  wenigj  etwa  den 
d28tea  Teil  sufügen. 

Versuch»  das  sam  Drucken  gcbremito  Od.  Item 
das  mit  gebrannten  Schufsknocheu,  entweder  ellein  oder 
auch  mit  Rimustein  gekochte  Ofl. 

Siek   zu,  üb  es  uictii  gut  ist,  das  Oel  mit  Zwiebel  ft?{Smim' 
oder  Brotrinde  oder  Kaoblauoh  durch  gutes  Abschäumen  AmibnnaA. 
in  entfeltOD,  hwor  ee  angeeUndet  wird. 

(M«.  p.  74 
rerso  un- 
beaobria- 
ban) 


(Mt.  p.  76  Die  richtige  Art  die  Tinktur  aus  Lapis  laauU  au  (IM) 
varso)  p^trahieren. 

Nimm  Lapia  lazuü,  der  blau  ist  und  voll  gelber  Adern, 
soviel  du  wiDsi^  eerUeinere  ihn  au  bohnengroaeen  Stttckchen 
in  einem  Eisenmörser.  Gib  sie  dann  in  pinrn  Schmelz*  * 
tiegel  und  erhitze  auf  starkem  Feuer  bis  zur  Rotglut;  lasse 
es  eine  Viertelstunde  darin  und  giesse  (den  Inhalt]  in  einen 
irdenen  Topf  mit  soviel  sehr  starken  Essig,  dass  er  Qber« 
stehe.  Vermeide  dessen  giftige  durch  die  Operation  ent- 
stehende Ausdünstung.  Nach  dem  Erkalten  schütte  den 
Essig  ab  und  wasche  den  Stein  bis  er  nidit  mehr  nach  Essig 
riecht,  dann  trockne  über  dem  Feuer.  Ist  das  geschehen, 
dann  stosse  ihn  sehr  fein  in  einem  Eisenmörser  und  siebe 
ihn  durch  ein  feines  Sieb.  Dann  reibe  ihn  auf  dem  Marmor 
oder  einem  anderen  sehr  harten  Steiti  etwa  eine  halbe 
Stunde  lang  mit  Leinöl,  ho  Innfrr-  bis  es  Dn'iihlhar  miii  wie 
eine  Salbe  weich  ist,  denn  das  ist  die  Hauptsache  bei  dur 
Operation.  Ea  wäre  passend,  einen  armen  Maler  eum 
Reiben  zur  Hand  au  haben,  dran  der  Oewinn  würde  die 
Kosten  decken.  Wenn  tdles  so  gerieben  ist,  nimm  Kolo- 
phonium und  gelbes  Wachs  au  gleichen  Teilen  im  Gewicht 
des  noch  nicht  geriebenen  Lapis  laauH,  schmelae  diese  in 
einem  Messingkessel  zusammen,  vermische  das  geriebene 
Pulver  hinzu  und  verrühr©  es  p-'it  mit  einem  Spatel.  Schütte 
dann  diese  Mixtur  so  heiss  aia  möglich  m  umen  grossen 
mit  kaltem  Wasser  gefüllten  irdenen  Topf,  darin  [die  Hasse] 
sogleirh  wie  eine  Pasto  erhürtet,  welche  du  mit  den  Händen 
zu  einer  Kugel  verarbeitest.  SeUe  dann  den  Topf  auf  schwa- 
ches Feuer  bis  das  Wasser  lauwarm  ist,  dann  arbeite  die 
Mixtur  mit  den  Händen  im  Wasser  eine  Stunde  lang  sehr 
stark  durch  und  das  Wasser  wird  blau  gefärbt  erscheinen. 
Dann  nimm  die  Masse  heraus,  schwenke  das  Wasser  gut  aus, 
und  schotte  es  in  eine  breite  irdene  SchQssel,  die  zugedeckt 
sei,  damit  nichts  hineinkomme  (man  kunn  gh  auch  durch  ein 
feines  Leinentuch  in  die  Schüssel  schütten).  \Vied«r)io1e 
dieselbe  Misoherei  in  einem  zweiten  Wasser,  und  dann  em 
drittes  mal,  ywfUire  dabei  wie  sttvor  und  behalte  jedes 
(Wasser]  für  sich,  denn  das  erste  ist  das  beste.  Lasse  sie 
alle  stehen,  bis  sich  die  Tinktur  zu  Boden  gesetal  hat, 
schütte  dann  das  Wasser  ab  und  trookne  die  Pulver  auf 
heiaam  Ziegeln  und  Terwahre  sie  getrennt  sum  Qebravoh. 
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The  VeHues  of  if. 

It  is  the  diamound  gf  all  oulour»  by  reuson  uf  his 
never  fadinge  parfeetione. 

It  also  comfortrth  the  l);avne,  and  therefforel  is  very 
proffitabltt  Rgaynst  frensies,  vertigo,  palpitaUo  cnrdis.  inelan- 
chofia  and  otliar  aioknMBet  of  tiie  apirita. 

Dosis. 

The  quantitie  from  L  to  8gr  in  som  approprial  oon- 
aerua  or  for  melanolioly  in  an  «straiot  of  aligani  with  iü  gr 

of  extraict  of  brocl  anglici:  continuinge  of  it  nigt  and  day 
for  a  good  spaoe  approued  for  a  speciall  tnedioine  by 
Aogelus  Sala. 

(Mt.p.77)  For  making  of  colers  redy.  (1*0) 

For  whitelede.  Take  your  whit  and'  grind  it  with 
a  litle  gumm,  and  when  you  liaTO  dun  BO  put  ii  in  to 
a  porindger,  and  when  you  have  dun  ao  put  water  to 
it,  and  stir  it  wpI!  together  and  let  it  satle  a  litle  while, 
and  pour  it  of  tiie  uppermost,  aud  let  it  satie  hälfe  an 
oure,  and  Ihen  pour  that  of  alao  and  let  it  aatte  24  oura 
and  then  pour  the  watter  ciRaii  from  it  and  put  it  in  to 
a  Shell  aud  teinper  it  with  guui  and  suger-oandy,*  and  thuB 
doe  your  bys  and  maatiooi  and  red  leade  and  vemiilyon. 

Pour  la  preparation  &  application  des  couleurs.  l*''*) 

Franca  par  exemple:  Ocre  Jaulne  rn  moroeau  broy^a 

le  auec  Gomme  arabique  seicho,  fort  finement  puis  y  adioust^a 
iüM  9oU  peu  de  sucie  candy,  par  exf^mple  sil  y  h  la  trroH- 
siäuT  d  un  puiä  d'ocre  ou  autre  couleur  muttes  la  groääeur 
d'une  teate  d'espiniD^e  asiea  groaae  de  euere  oaadi,  pour 
la  Gomme  il  en  fault  tant  que  la  couleur  ostant  seiche 
ae  reluise  paa,  ce  que  vous  essayer^s  aar  vne  carte.  Bstant 
ainai  broytf  mettde  dana  me  ooqaillo  tnrt  delid  9t  quand 
Toua  TOUB  en  voudrds  seruir  mouiÜda  le  pinoeau  dans  de 
I'eau  claire.  Le  Sucrd  candy  ae  raet  pour  Uer  lea  oouleurB 
&  lea  empeaoher  de  aeaoiatter.  Feoi. 

JFVmr  faire  bianc  qui  n*a  pas  beaoing  destre  lau4.  (179) 

Take  whit  lede,  scrape  it  oleaoe  lay  it  atep  in  faire 
watter  2  or  3  daye8,  when  you  haue  donne  soe  if  it  ia 
faire  wheater  aonne  it  3  or  4  dayes,  &  then  wbaah  it 
oleane  again  take  it  uae  ii  as  the  oore.  Locke  that 
you  put  no  mor  Gumme  to  it  that  it  will  not  come  of  of 
the  carte  when  you  robe  it. 

L'ombre  ne  rault  rien  en  Gnluxmuure  si  eile  n'eat 
brudtfe.  H  fault  quenfoher]  lea  autrea  oouleura  il  ny  ayt 
point  dautre  oouleur  par  oe  quil  lea  gaste. 

Le  blaue  se  couche  puut  fundö  cu  tuuie  aurte  d  eniu- 
minure. 

Huskins  ma  diot  que  rinfu^ion  de  ce  blano  en  eau 
est  pour  descouurir  la  partie  meilleure  du  blano  de  plomb 
laquelle  par  oeate  infuBkm  bo  blanolnat  memeilteuBenient, 
le  reate  demeurant  jaulnaatre  %t  Balle.   Maintenant  aeparda 
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Die  Vorzügp  davon. 

Er  ist  der  Diamant  aller  Farben  wegen  seiner  unver- 
gängHohon  OQte. 

Auoh  ist  er  Tortetlhaft  fOr  das  Gehirn,  und  deshalb 
sehr  f^ünstig-  f^egen  Wahnsinn,  Schwindel,   Hersktopfen, ' 
Melanoholie  und  andere  Oeisteakrankheiten  [IJ. 

Dosis. 

Die  Menge  von  1  bis  8  gr  in  einor  nnsrepassten 
Ronserve,  oder  für  Meiancholiß  in  einem  Extrakt  von 
Alioantwein  nnd  3  gr  Bxtrakfe  von  engl.  GrokuB,  forlgesetst 
Tag  und  Nachts  eine  gtite  Weile  genommen,  ist  ein  er- 
probtes besonderes  Medikament  des  Angelus  Sala. 

(Mi.p.7T)  Bereitung  der  Farben.  (170) 

Plir  Bleiwoiss.  Nimm  dein  Weiss  und  reibe  es  mit 
ein  wenig  Gummi,  und  wenn  du  so  verfahren,  gib  es  in 
«nen  liefen  Napf,  sohQtte  Wasser  darauf,  rOhre  tUohtig 

um  und  lasse  eine  Weile  stehen,  dann  schütte  das  oberste 
ab  und  lasse  eine  halbe  Stunde  sieh  setzen,  dann  schütte 
abermals  ab,  lasse  dann  24  Stunden  stehen  und  schütte 
das  reine  Wasser  darüber  ab,  gib  [die  Farbe]  in  eine 
Muschel  und  temperiere  sie  mit  (liinniii  utid  Kandiszucker, 
und  ebenso  verfahre  mit  Bergblau,  Mastiout  und  rotem  Blei 
und  SSinnober. 

Zur  Bereitung  und  Anwendung  der  l''arbcn.  (^71) 

Nimm  z.  B.  ein  Stück  gelben  Ockers,  reibe  es  mit 
trookenem  Gummi  arabicum  sehr  fest  susamraen,  fUge  dann 

j;anz  wenig  Kandiszucker  hinzu,  z.  B.  zu  einer  Erbse  gross 
Ocker  oder  einer  anderen  P'arhe  genügt  die  (Jrössf!  eines 
Stecknadelkopfes  von  Kandistsucker.  Bezüglich  des  Gummi 
musB  soviel  genommen  werden,  dass  die  getrocknete  Farbe 
nicht  glänzt,  was  du  auf  einem  Papier  erproben  kannst. 
Ist  die  Farbe  so  gerieben,  dann  gib  sie  iu  eine  sehr  reine 
Uus<^el,  und  w«m  du  davon  Gebrmioh  msohen  wiQst, 
tauche  den  Pinsel  In  reines  Wasser.  Der  Kandissucker 
dient  zur  Bindung  der  Farben  und  sur  Vermeidung  des 
Abschaleus.  Feol. 

Weiss  SU  machen,  das  man  niobt  au  waschen 

braucht. 

Nimm  Blei  weiss,  schuhe  es  fein,  gib  es  dann  2  oder 
3  Tage  lang  in  reines  Wasser.  Ist  das  geschehen  und  das 
Wetter  ist  schön,  stelle  es  3  oder  4  Tage  in  die  Sonne, 
und  dann  wasoho  es  wieder  rein  aus  und  gebrauche  es 
wie  den  Ocker.  Gib  acht,  nicht  mehr  Gummi  sa  nehmen, 
damit  es  nioht  vom  Papier  abgeht,  wenn  du  es  abrtibest. 

Die  ümbra  taugt  nicht  zum  Illuminieren,  wenn  sie 
nioht  gebrannt  ist.  Die  anderen  Farben  muss  mau 
dampfen,  denn  es  gibt  kaum  eine  andere  Farbe,  welche 

diese  nicht  verdirbt. 

Das  W(*\aa  wird  bei  jeder  Art  des  lUuaüniereus  als 
Grundfarbe  angelegt. 

Huskina  sagte  mir,  dass  die  Tränkung  dieses  Weiss 
in  Wasser  dazu  dient,  den  besseren  Teil  des  I^l^  iweiss 
hervorzubringen,  das  durch  diese  Tränkung  tneik würdig 
bleiche,  wShrend  der  Best  gelblich  und  schmutzig  bleibe. 
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iout  le  plus  blsno  &  apprÖB  quo  le  Soleil  aur»  paasö  par- 
deesus  broy^s  le  ft  le  lan^  oomme  est  diot  au  ootntnen- 
oement  de  lu  page  pi-ecedente  en  la  facon  que  l'on  laue 
les  azurs  &  le  lithargo.  Pour  lu  bien  lauer  il  fault  y 
loeitre  de  la  Oomme  arabique  en  la  broyant  qui  faict  que 
la  ooulmir  samaBse  mieux  aoubfl  la  nunilette  qa'en  laiianl 
lu  partie  la  plus  wüb/tüB  aeAtend  mimix  9f  n  tepare  de  la 
plus  grosaiere. 

(Ms.  p.  78 
unbe- 

bau) 

(Uebersohriilu] 

Enlumineur.  (ÄW) 

Cooper  le  Jeune 
neuen  de  M.  Huskins. 

Februar  1034. 

(MB.p.79)  CuDCta  sub  visum  oadentia  aut  proportione  &  coloribus 
aul  simiil  proportione  &  coloribus  disoernuntinr.  DiaoreHonis 
autem  ejus  LUX  &  V^^BR/K  praecipuae  rnu^ap  -unt  T^ucis 
looo  poni  solet  coloi  uiiens  relut  albus;  aureus,  argenteus, 
cuiuaoainque  etiam  speciej  aut  niixturae  nitorem  in  rebna 
dejriiotiB  quasi  vluvm  refereos.  Obsourus  porro  ater  aut 
nigervmbranira  nootisque  regionelocantnr  Reliqui  generalei 
orooeus,  rubeus,  viridis,  et  caeruleus  numerantur. 


AtbJ  specie». 

Gerusa,  Greta,  Oipau«,  Galx.  Gebe  ex  ouanini  pata* 

minibus  vstutn,  ebur  seu  cnrntini  rpminnm.  fragmenta  vitrj 
Venecianj  sulphur  tostn.  Bulus  ulbua.  Ex  quibus  omnibus 
duobuB  tanlum  in  papiro  vtj  soleo  Cerusam  niaiirum  et 
Gretam. 

Nitmtium  species. 

Argenlum  poUtum,  Aurura  politum.  Aigeatam  madl» 
dum,  aurum  inadidum.  Argentum  molitum,  aurum  nioUtuiD 
.  .  .  .  praeterea  solent  iuxta  qtiadam  metalla  ....  cuprnm, 
Wismut,  Argentum  musioum,  aurum  musicum,  sed  ego 
•implicifeer  «uro  argento  equaQ  oolorum  miztura  diätem- 
parato  haotenue  pin^\ 


Lucidorum  praeterea  Vim  habent.  tlTtt) 
Qniuis  color  aiue  simplex  siue  raixtus  orii  «iuo  tnntnm 
eiusdem  coloris  gradus  postponj  quae  aut  quorum  niedius 
probriua  ouiueounque  rei  depiugundae  oolor  alter  vero 
vmbrae  Tioe  funplur, 

(M8.p.  70  Nigrorum  <§  oftMiirenfm  tpe^m.  C^Virj 

TscM)         Ntgrum  latnpadia.  Pinastij.  Vetum  ebur  ^eu  oomom 

ceruinum,  carbones  seq.  Tiliua,  fex  vinj  vsta.  nurloj  porsicj 

malj . . . .  tosU,  fuligo  bor   terra  oolonieiisi»,  Vmbra 

....  et  pleraque  ex  vatis  quibuslibel  pl . . . .  colleota.  Ex 
quibua  nuj . .  • .  aooommpdarg  Nigrum  Piaastry  vstumi 
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Nun  scheide  aber  das  weisseste  aus  und  nachdem  die 
Sonne  liarüber  gesohienen,  reibe  es  und  wasciie  es,  wie 
66  SU  Beginn  der  vorigen  Seite  beeohrieben  Ist,  in  der 
Weise,  wie  man  die  Azure  und  die  Olä'tp  ^A-äscht.  Um 
es  gut  eu  waschen,  muss  beim  Heiben  der  arabische 
Gummi  beigefügt  werden,  wodurch  bewirkt  wird,  dass  die 
Farbe  sich  unter  dem  Reibstein  besser  sammelt,  und  beim 
Wasclten  die  feinere  Partie  sich  bester  susbrMtet  und  sich 
von  der  gröberen  absondert. 

(I18.P.18 

iinbe- 
sobrie- 
hea) 

[Aufiobrift.] 

Illuminterung.  (IV) 

Cooper  der  Jüngere, 
Keffe  des  M.  Huakina. 

Foliruar  1634. 

(M8.p. 79)  Alles  was  wir  sehen,  wird  unterschieden  entweder 
der  Propoftion  oder  d«r  Psrbe  naob  oder  durch  Proportion 
und  Farbe  zugleich.  Die  Ursachen  dieser  Verschieden- 
heiten sind  vornehmUch  Licht  und  Schatten.  An  Stelle 
des  Lichtes  soll  eine  glänzende  Farbe  gesetzt  werden,  wie 
Weiss,  Oold,  Silber,  deren  Qlsns  jegUdie  Art  oder  Uisohung 
an  den  gemalten  Gegenständen  gleichsam  wie  lebend  wieder- 
gibt. Für  die  dunklen  und  Schnttenpartie  werde  dunkle, 
hauptsächlich  schwarze  [Farbe]  gesetst.  Die  übrigen  Uaupt- 
fsrben  werden  Qelb,  Rot»  GrUn  und  Bleu  genannt. 

Arten  von  Weiss.  (11'4) 

Bleiweise,  Krride,  Qips,  Kalk.  Kalk  wird  aus  Bier- 
schalen  gebrannt»  Elfenbein  oder  Hirschhorn,  gestossenos 

venetian.  Olas  mit  Schwefelzugabe  gebrannt.  Weisser 
Bolus.  Von  allen  diesen  pflege  ich  nur  zwei  auf  Papier 
au  yerwenden,  settistredend  Bleiweiss  und  Kreide. 

Arten  der  Glänzfarben.  (WÄ) 
Poliertes  Silber.  Poliertes  Oold.  Matte«  Silber,  mattes 
Gold,  geriebenes  SOber,  geriehenes  Gold,  ....  ausserdem 
pflegt  man  einige  andere  Metalle  zu  .  .  .  [rerwpnden]. 
Kupfer,  Wiamuth,  Argentum  musioum,  Aurum  musicum; 
ich  aber  habe  bis  jetzt  einfadi  nur  mit  Gold  und  Silber, 
die  ebenso  wie  die  FarbenmiacbuBgen  angerieben  werden, 
gemalt-; 

Welche  Kraft  die  Lichtfarben  ausserdem  haben.  (IT*) 

.Irdc  [helle]  Parhp,  ob  einfach  oder  gemischt,  trage 
ich  nur  in  zweierlei  Farbentönen  derart  auf,  dass  der 
Mittelton  bei  Jedem  gemalten  Stttok  tbataiohVch  ids  Schatten 
wirkt. 

(Ms.  p.  79         Arten  yon  Schwarz  und  Scbattenfarben.  (lYY) 
^^'^'^^         Lampensohwars.     Fiohtenharsschwars.  Gebsaontea 

Elfenbein  oder  Hirschhornschwarz.  Kohlen  von  Lindenhols. 
Gebranntes  Robenachwarz.  Russ  von  Pfirsichkern  .... 
Kölnische  Erde,  Umhra  ....  und  eine  grosse  Zahl  von  aus 
gebrannten ....  gewonnen.   Von  diesen  gebrauche  ich  und 
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ebur  seu  coruuin  ceruinum  Carbones,  Tilius,  quandoque 
ex  muUis  malj  proficj  U'rr[ain]  oolonieneem  ft  fuligineiu. 


Obaeurcrum  jn^aeierea  vim  hahent 

Quiuis  color  aitie  mntus  siue  aimptex  ouj  duo  eiusdem 
pradtis  |iropniii,  r[uap  aut  qnonim  medius  rej  depiDgundad 
proprius  alter  vero  nitoris  ioco  coUocatur. 

Generalhnn  Colarium  mumtratio. 

Grocus,  Mastioot  flauum  fl  ,  Ogger  luoidum,  ogger 

ol>s'ciirum.  Aiiripigmentum,  Arseniciim  rubeum,  suocns  ex 
bacculjs  Morulae,  ex  floribus  tinotoris,  ex  cortioibus  Berberia, 
Item  ex  Gurouma  .....  et  alijs  radtoibus  preasas.  Hino 

qimiitum  (1  tiseo :  Crocum,  Masticot,  Auripigmenturn, 
vtrurn<|ue  Oggpr  &  Arsenirum  niheiim  ....  libitum  fuerit 
aüüut  succuin  ex  Merulae  ...  aut  coriioiüus  Berberia. 

Itnbej  species.  (179) 

Minium ,  Cinabaris  ....  et  montana  quam  atij  äan  ■ 
daraoam  seu  Sandioiim  appellant.    Rubrum  Parisiense, 

fliiiidrens-e  quod  Rosiuii  vulearj  lingua  ap|»cl!arp  solent. 
Lacca  VeneUana  tk.  Brabaiidiiu  praesilium,  spadioura  VBium, 
ogger,  Bülua  Anuenus  &  similcs. 

Viridis  species. 
Viriduin  aeria  comuno,  Hispnniense,  Orisocolla,  lazur  ex 
reliquijs  Maleohitarum  molituni,  sucous  ex  baccuUs  Merulae, 
ex  floribufl  Garioia,  auociia  Rutae;  ut  eoram  ezplorata  Umtnin 

haben  virifliim  aoria  nnmmunf,  Crisocollam.  lazurhim,  8UCK 
vuiu  üx  bacculis  merulae  &  ex  floribus  Caricta. 

('(lerulej  species.  (181) 

Lazurium,  Sinalta,  Indicum,  flandrenae  quod  legmosa 
agnorotnatur,  laatia,  suco.  Mirtillorum  ft  hoc  ordine  oniittj 
poasunt  laati«  &  mirlilloruin  auooj  ai  ouj  oompendium  plaoere. 

BgcepiiMimontm  eolorum  Vera  ejehüiih 

[Iiier  folgfii  itn  Ms.  Parhpnprohen,  jede  mit  ihrem 
Namen  bezeichnet;  p.  8u — 81  vcrso  sind  damit  bedeckt. 
Vergl.  die  Note  au  dieam  Abschnitt.) 

(M8.p.ä2)  Vonn  iemperaturen: 

(IM) 

Laues  Wasser  begerren. 
Legraoss. 

Saftgrün. 
Turnsall. 
Beergclb. 
Zuo  etliohea  Waaaer  auch 

SiifTran  und  Indigh. 

Hoiii^'.  Essig,  Wein,  Weinstein. 

SpongrUnn. 


[eraohte]  für  geeignet,  gebranntes  Fiohtenhar/.schwarz,  Elfen- 
bein- oder  HirachhoriMOhwans,  Lindenkohle,  zuweilen  siehe 
ich  aus  den  Tieleii  BoMeohten»  Kernach varz,  die  Kölnische 
Erde  und  Ofenruss  vor. 

Die  Schatten  haben  auaaerüem  die  Kraft. 

Jede  (dunkle]  Farhe,  ob  einfach  oder  gemischt,  trage 

ioli  In  zwo!  Tönen  auf,  so  dass  dci'  niittlore  bei  dem  ge- 
roalten Slück  als  wirklicher  Lichtton  wirkt: 

Aufsihlung  der  Farbenarten. 

Safran,  MaBBioot,  hell  hcllor  Ocker,  dunkler  Ocker, 

Auripigmeiit,  roter  Arsenik,  dw  Safr  aus. den  Beeren  der 
Merula,  aus  dem  Färberkraut  [WauJ,  aus  der  Haide  der 
Berberitse,  item  aus  Gurcuma  ....  und  anderen  Wurseln 
extiahiert.  Von  diesen  schütze  ich  besonders:  Safran, 
Miisticot,  Aiiripigmont,  beide  Ocker  und  roten  Arsenik  .  .  .  . 
OS  wäre  freigestellt,  den  Saft  der  Merula  ....  oder  der 
Berberitarinde  hinsusulQgen. 

Rote  Arten. 

Meunige,  Ziiinol>er  [kiiiistlichj  ....  und  Bergzinnobor, 
welchen  einige  Sandaraca  oder  Sandys  nennen.  Parisrot, 
Plandrisohrot ,  in  gewiihnlicher  Sprache  Uosti  genannt, 
Venet inner  \in<\  Brabanter  Lack,  Brasilrot,  gebrannter 
Ocker,  armen.  Bolus  und  ähnliche. 

Grüne  Arte  n, 
(ievvr»hnliche«  und  Spanisch.  Kupfergrün,  Grünspan, 
Lazurgrüu  aus  den  Resten  des  gest-ussenen  Muluohits,  Saft 
der  ^eren  der  Merula,  Blüten  der  Garix,  Saft  der  Raute. 

Von  diiisen  hali'  i -h  versucht:  das  si;o\vöhnlicho  Kii(ir<Mgi  iin, 
Grünspan,  Lazurgrüu,  den  Saft  aus  Merula  und  aus  den 
BiUten  der  Carlx. 

Blau  ii  A  r  t  e  ji . 

Lasurblau,  Smalte,  Indigo,  Flandrisch-Bluu,  das  Lakmus 
genannt  wird,  Waid,  der  Saft  der  Heidelbeere.  Aus  dieser 
Reihe  kann,  wenn  es  vorteillmn  i  rschoint,  weggelassen 
werden:  Waid  und  der  Saft  der  Heidelbeere. 

Wahre  Aufstellung  der  Farbö.n. 

[Iiier  folpen  auf  p.  RO.  80  vcrso,  81  und  81  verso 
Proben  der  Farben  mit  deren  Benennung.] 

Von  T  e  in  p  c  r  a  t  u  r  e  u. 

Laues  Wasser  begehren: 

Lackmus. 

Saftgrün. 

Turnesol. 

Beergelb. 
Weiter  sind  Wasser[-FarbenJ  auch 

Safran  und  Indigo. 
Honig,  Essig,  Wein,  Weinslein 
[erfordert)  Spangrün. 
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Gallen« 

Opement. 

Rauehgelbw 

Pergament  Leim. 

Blft  [sie]. 

BerggrUn. 

Mantea. 

Minj. 

Raushget. 

Optnmont. 
Bleigel. 
Rreidern. 
Lac. 

Lichter  Oj^f^er, 
Braun  Ogger. 
Sohittgel. 

Alle  Bobwarti  beinacb. 

Tndig. 
Ginober. 

Gel  im  ej  mitf  wasBW  rmaaatlbL 

Ginaber. 

Lao. 

Und  alle  Kohte  Färbet»,  ao  man  gar  aaU  und  glauUi 
babtti  irill. 

Weiss  Vom  Ey. 
BleiweiB. 

Kreidt. 
Cinober. 

Und  ettliohe  zarte  ferble;  müss  pleg  loh  nicht  zuge- 
braufdiea. 

(M8.  p.82       Dia  weil  auch  nothwendig  under  diefarbMi  biasweilen 
verao)     sohwartz  zugebrauohen.  Zur  Verschattigung  ist  sutnerokeq 
wer  Jede  Icirb  wwig  [honigs?]  wol  leiden  theuen. 


Alle  gel.  OfeurUBä  oder  Kulnidchtihwurta  ad  libituiu. 

Weiss.  Kolshwarts. 

Rot.  Bleiiceiss. 

CSarbaeim  rot  Purpur  Indig  toumsol. 

Purpur.  bidig  legmuas. 

Also  auch  vnder  grun  und  bla  soll  Indig  legmoaa» 
Tournsol  und  Kol  oder  blauahwarta  gebrauchet  werden. 

Reliqua  vsus  ducebit. 

Vom  Opiment  und  Raushgel  leiden  nicht  Jede  miztur. 
Item  Spangrim  wenn  ander  man  solche  brauchen  soll  alle 
Zeit  eaaig  darbej  sein  oder  je  nattt  easig  oder  wein  ver* 
flitien  wwden. 
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Galle 

[erfordert]  AuiipiHmciit 
Rausobgttlb. 

Pergatnent-Leim 
[dient  füi  j  Blau 

BerggrQo 

Meanige 

RaiiBohgelb 

Auripigm0Dt 

Bleigelb 

Kreide 

hMk 

Liohter  Ocker 
Dunkler  Ocker 
ScbQbtgeib 

Alle  Sohwara  beinahe 

Zinnober. 

Eigelb  mit  Waeaer  venniaoht 
(für]  Zinnober 
Laok 

und  alle  lichten  Farben,  die  man  sehr  aatt  und  gläuxeiul  v 
haben  will. 

Weiss  vom  Ei 
[für]  Bleiweiss 
Kreide 
Zinnober 

und  etliche  zaite  PÜrblein;  Lakmus  pflege  ich  niobt  au 

gebrauchen. 

(Ua.  p.  82        Wo  es  notwendig,  [ist]  unter  die  Farben  bisweilen 
T6rso)    Sohwara  ao  gebrauehen  (d.  h,  aur  AbtOniiog].  Beaflglich 

der  Abschattierung  ist  zu  merken,  dass  jade  Pkrbe  ein 

wenig  Honigzugabe  wohl  '^rtrEigpn  kann. 

Alle  Gelb  [erfordern  zum  Schattieren]:  Ofenruss  oder 
KSlnisoh-Schwarz  naoh  Bedarf. 
Weiss:  Kohlsohwnrz. 
Rot  [zum  Aufhellen]:  Bleiweiss. 
Karmesinrot  [zum Schattieren]:  Purpur,  Indigo,  Tumesol. 
Purpur:  Indigo^  Ijakttua. 

Bbenao  ioll  auob  bei  Grtto  und  Blatt  Indigo»  Lalcniua, 
Turneaol  und  Kohl-  oder  Blauaohwara  gebraucht  werden. 

,         Das  Uebrige  lehrt  die  Erfahrung. 

AiiripiGTnprt  und  Rauschgelb  leiden  nicht  jode  Ver- 
mischung. Ebenso  Spangrlin,  wenn  man  diese  gebrauchen 
wül,  eoUe  aleto  Bei^  dabei  aein,  oder  [die  Ferbe]  mit 
Baalg  oder  Wein  ▼errieben  werden. 
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[II.  Teil  des  Mb  ] 

(Mi.p.83)    Pictoria  Van  Sommer  &  Bleyenberg, 


liiÜteiiB. 


(Hi.p.ie 

veno  ttn- 

beiichrle- 
ben) 


(M8.p.84)         IJuyle  de  lin  la  pinte,  5  ou  0  d. 

Wbeit  ted.  %h  broyi  piü6  en  eau.  5  d. 

Vermtllon.  piM<^  en  oau.       0  d. 

Laoque.  shillüiK  1.  2.  3.  ou  2ö  s.  loiice  ia  meilleure, 
meurt  peu  le  bon. 

AsoheB,  d'vn  sohill.  jusquea  &  6  fj.  5  ou  6  thillings 
loDCe.    Vltraniaiiii  ne  ineurl  janinis. 

Smalle.  lu  ü\  Ö.  B.  12.  15.  stUoo  la  bunte. 

Vmbre.  gij.  2  d. 

Braunrot.  2  d. 

JaJlowe.  3  d.  Ej. 

Lampblaok.       2  d. 

Yuoire  btaok.  faittea  Ic  voos  meBme,  en  de  peaohe. 

Veid  de  gris.  ^j.  4  d. 
Mino.  Ked  led.        I  d. 
Masticot.  0  d.  4  d.  ^j. 
Pifiek.  Schit^r.H'l.  5/.  3  d 

Spalte  puur  enfunuer  la  uharneure  au  plus  profoud, 
4]uand  tout  est  seo  ^.  6  d. 

Item  pour  Tor  poiir  eiobrayw. 

Huyie  ixiuilly  |)our  mettre  aueo  le  noir  d'yuoire  en 
lieu  de  Verd  de  gris. 

Rp.  Huile  de  Un,  adjoust^a  y  vn  peu  d'ombre  tant 
quo  l'huile  y  surnnpco  dou\'  doigts,  houUl/s  laut  (jue  l'huile 
aeBpaississe  oomine  vn  syrop,  &  deuienne  liruii,  vst's  cn 

Silberglet  fait  de  mesrae  pour  la  lau(|uc  inais  le  intiilltiur 
eat  Terra  de  Teniae. 

Lf's  coulciirs  se  vcndent  en  Pabateet  allte  au  ooing 
en  entrant  ea  la  bourse. 
TJ.'^l^i.r  oouleura  toutea  broy^es  en  la  nie  de  Mvle*  en 

18t  im  Md.      11  •  .      t . 

iiit  >>-    allant  en  la  guarderobbe. 

■trit'li<!ii.| 

C'esi  pour  faire  on  Hure  ou  papier  auec  escriture. 


Pour  escrlre  sur  toile  iraprim^o  a  huyle.  Stampos 
aueo  oolopbooe  subtilement  pulueriato,  souffl^s,  escriu^s, 
8i  (]uaud  sera  aeo  eatendea  vn  leger  rernix  desaua.  Jamaia 
ne  seffaoe. 

Deuant  (luo  d'imprimer  la  toile  apres  l'auoir  tendue 
fault  oster  tout  es  les  aspret^s,  nooud«  &  fils  aueo  la  pierre 
ponce;  puia  coller,  &  la  oolle  estanl  moilo  encor,  raeaer 
la  inoolette  pardeaaua,  eatant  le  pwphyre  au  deaaoua,  & 
ninsi  aj^plaiiir  |>ar  tout,  .surtout  aur  les  oousturea«  ainsi  la 
toile  sera  oxtreraomeut  lisse. 


biyitizeu  by  i^oo^^ic 
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[II.  TeU  des  Ms.] 

(Mi.p.88)  Pictoria  des  Van  Sommer  und  Bleyenberg» 

Mitens. 

(Ib.  p.  88 
v«rao  un- 
be^chrie- 

(M8.p.84j  (Preisliste  der  Farben  und  Uelo.J  (194) 

Leinöl,  die  Pinie  ö  od.  A  d.  (=  Fenoe). 

Bleiweiss  ^estosseii,  ia  Waaeer  gerieben,  J  Pf.  5  d. 

Zinnober  in  Wasser  gestoasen,  1  Unz.  6  d. 

Lack  1,  2,  3  Schilling  od«r  25  s.  die  Unae  deH  besten. 
Der  gute  verbleicht  wenig. 

Bergblau  (Aaohblau),  von  1  Sohilling  bia  äu  6  die  Unae. 
5  oder  6  Schilling  die  Unze.  Ultramarin  verblasst  niemals. 

SniaUe,  das  Pf.  6,  8,  12,  lö,  nach  der  QUte. 

Unibra  2  Unzen,  2  d. 

Braunrot  2  d.  1  Pf. 

Gelb  (Ocker?)  3  d.  1  Pf. 

Lampensohwarz  1  Unz.  2  d. 

Elfenbeinschwarz  mache  dir  selbst,  ebenso  Pfirsich- 
kemschwarz. 

Verd  de  gris  [Grünspan]  1  Unz.  4  d. 

Minium,  rotes  Blei,  1  Unz.  1  d. 

Maaticoi  (Bleigelb]  6  d.  4  d.  1  Uns. 

Gelbei  Lack,  Schüttgolb  l  Unz.  3  d. 

Asphalt,  um  die  dunkelsten  Fleisohpurtien  au  vertiefen, 
wenn  alles  gut  getrocknet  ist,  1  Unz.  6  d. 

Ebenso  sum  Schattieren  fUr  Oold. 

Gekochtes  Gel  zur  Mischung  mit  Blfenbeinschwars  an 
Stelle  von  Grünspan. 

Rp.  Leinöl,  füge  ein  wenig  Umbra  bei,  soviel,  dass 
das  Oel  swei  Finger  hoch  ühen  a^'e,  siede  bis  das  Oel  wie 
Syrup  verdickt  umi  braun  wird,  und  brauche  es  sn. 

Silberglätte  hat  den  gleichen  Zweck  fUr  L»aok,  aber 
am  besten  iat  venetianisohes  Glas, 

Die  Farben  sind  zu  kaufen:  Pabstset  Allee,  «n  der 
Ecke  zum  Einppanpr  dei  Börse. 

Alle  geriebenen  Farben  [sind  zu  haben]  in  der  Rue  de 
Myle,  auf  dem  Wege  sur  Garderobe. 

Die9  dient  dazu,  ein  Bach  oder  Papier  mit  Schrift  (l®*) 

zu  versehen  [d.  h.  auf  einem  Bilde]. 

Um  auf  mit  Oel  grundierter  Leinwand  zu  schreiben, 
streue*  sehr  fein  pulTerisiertes  Kolophonium  darauf,  blase 
(das  Uebei*{lQ88igo]  ab,  schreibe  darauf,  und  wenn  es  trocken 
ist,  breite  einen  leichten  Firnis  darüber.  Es  rerlösobt 
niemals. 

Bevor  man  die  Leinwand  grundiert,  nachdem  sie  auf- 

gespaniit  wurde,  soll  man  alle  Rauhigkeiten,  Knoien  und 
Fäden  mit  dem  Bimsstein  entfernen,  dann  leimen,  und 
solange  der  Leim  noch  feucht  ist,  mit  dem  Uoibor  darüber 
gehen,  während  der  Porphirstein  darunter  iat,  und  m  alhis 
o?  f'n  Tti  icb^ni,  besonders  an  den  N&bten;  so  wird  die  Lein- 
wand auHscrurdeulUcb  glatt. 
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(Mb.  p.  84  Lea  couleurs  se  vendent. 

veno)  Burthon'4  in  LofcUbery  againat  the  Exohoiig© 

ia  the  baok  seid. 

Against  the  stookes  by  the  Pishmarket. 

In  Newgattm&rket,  at  the  aigne  of  the  Tabard. 

(lila.p.85)  Ltf  pdü  pmUr»  d§  Mr.dB  8L  Jokan, 

Pour  impnmer  les  toiles  fault  prendre  Blanc  de  plomb, 
ocre  roiige,  vn  pou  d'Vmbre,  &  tant  soit  peu  de  charbon 
de  bois,  oherkgle:  Ainai  rimprimeure  sera  bleuastre,  & 
reoeura  faoilement  toutes  oouleim,  Ueuea  vertea  prlnot- 
palement. 

.\ragon  eat  vne  tenre  rouge  oorama  du  bol  ou  de  J'oore 
ro\jge,  luquelte  na  maarl  jamais,  &  pottr  faire  iaa  eharaaurea 
est  meillaure  que  te  Termilloii,  laqael  anao  le  teaiiM  tue 

la  laoque. 

English  ocer,  est  oore  jaune,  laquelle  brusl^e  donne 
vn  beau  roiige  obeour  qui  ne  roeurt  pdint. 

Le  Hüugc  brun  d'Angleterro  ostant  bruslä  deuient 
plus  obsruf,  ausst  faict  l'ombre,  &  cea  oouleurs  hrusl^es 
s'estendüut  mieuXi  ont  meilieur  corps,  &  enfoacent  ü  auantage. 

En  brualant  les  coulpiirs  leur  soulfre  imptir  a'eo  va, 
et  le  oorps  qui  reste  eat  beauooup  plus  pur. 

Le  Blano  de  plomb  doibt  prenaierement  ae  broyer 
auao  aau,  puia  aeiehar,  ft  a]^aa  broyar  auao  huyla  pour 

estre  bon. 

Le  Vermillon  auec  eau  &  vn  peu  de  viuaigre  preiiuere- 
inent^  aaioher,  puis  broyer  aueo  huyie. 

Toutes  couleurs  se  peuuant  guarder  broy^es  auec  eau, 
&  seichtes,  &  se  destremper  seulement  auec  huile  quand 
on  eu  veult  vser  aur  la  palette,  hormis  le  Blano  de  plomb 
qut  aafeant  dana  Teau  deuiant*  touajoura  phia  beau. 

Le  Verdet  distill^  pour  glaoer  ne  meurt  poiot,  mais 
beaucoup  moings  quand  ou  passe  vnu  legere  oouche  de 
▼ernix  pardeaaua. 

(Ms.p.  8&,        La  LacquG  pour  clacnr  doibt  estre   itiesMe  avec  fort 
vamo)  d'huyle,  &  estre  broyö©  ainsi  espaiase  que  du  beurre, 

de  Sorte  qu^elM  se  puisse  ooupper,  aultrsuKuit  alle  n'a 
point  de  oorps,  &  ne  vault  rien. 

Four  faire  seioher  la  lacque  ac^oust^  y  vn  peu  d'alum 
bruslä,  qui  ne  iue  point  la  couleur. 

Les  granda  siccntifs  pour  estre  mf^slt's  pnrmy  les 
couleurs  sont  l'alum  bruslä,  la  blanche  ooupperose,  TVinbre, 
ia  miiie,  le  verd  de  gris. 

Baur  faire  azur  Vitramarin  de  äiuers§»  wuUurSf 

d'ime  tnesme  pierre. 

Rp.  Le  Lapis  Lasuli,  broy^  le  premieranent  gros 
sieremant,  puis  laues  auec  vne  lexine  forte  da  Potasohaa, 

cendres  grauelöes  bien  frltr^e.  Ceste  liqudure  enoportera 
toute  la  orasse  la  premiere  fois,  qui  sera  verdaatre,  &  sa 
varaera  par  inolination.   Pren^  la  reaidanoe  broy^s  aueo 

nouuelle  lexine,  mettt^g  dans  la  coquille,  &  la  liqueure 
estanl  trouble  decaotes  la  de  la  residence,  vous  aurös  vn 
tresbeau  bleu  apres  que  tout  sera  rassis.   ßroy^s  de  rechef 


(IM») 

Mr.  Hurlww. 
(IM) 


Bn  eflairt  o'wt 
l'l 


Verre  de  VorniM  ou 
aiTnpl»rneDtbroy<ou 
«•teiot  en  Mu  plo- 
iSeon  foia,  seiota«  * 
broyd. 

(187) 

Ne  Tault  rien  pour 

lo  Upia  IjMIuL 
Vorte  si  !•  Brie» 
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(M».  p.  84  Die  Farben  sind  käuflich  au  haben: 

Bai  Mr.  Burton  lu  Lothbery  gegenüber  dm  Rückseite 
der  Börse. 

Gegennber  den  Lagern  beim  Fisohmarkt. 

In  Newgatemarket  beim  Schild  ,Zum  Heroldsrook*'. 

M&P.86)  Der  kleine  Maler  des  Mr.  de  8L  Jehan. 

Zum  Grundieren  der  Leinwand  nehme  man  Bleiweiss, 
roten  Ooker,  ein  weaig  Urabra  und  ganz  wenig  Holzkohle 
(Qharcoel)^  So  wird  dto  Qrundienuig  bUidioh  [?]  und  nimmt 
leioht  alle  Perbeo  «n,  beeonden  bkoe  und  grüne. 

Aragon  ist  eine  rote  Erde,  wie  der  Bolus  oder  roter 
Oeker,  dieeer  TwblBMl  nlemelt  und  iefc  nun  FleiaohmalMi 
beeewr  als  Zbiaobor,  wel<dier  mit  der  Zeit  den  Leek  ■öbidigt. 

EngTiseh  Ooker  ist  der  gelbe  Ooker,  veloher  gabrannt 

ein  schönes  Oimkelrot  gibt  und  nioht  verg^t. 

Das  englische  Rothraun,  wird  gebrannt  sehr  dunkel, 
ebenso  die  Umbra,  und  diese  gebrannten  Farben  breiten  sioh 
beeser  ans,  haben  besseren  KSrper  und  geben  krSftigere 
Schatten. 

Durch  das  Brennen  der  Farben  geht  deren  unreiner 
Staub  weg,  und  der  zurückbleibende  Körper  ist  viel  reiner. 

Daa  Bleiweiaa  aoU  snerat  mit  Waaser  gerieben,  dann 
getrocknnt  sein,  und  hornaoh  mi(  dem  Osl  gerieben  werden, 
wenn  es  gut  sein  soll. 

Zinnober  [ist]  mit  Wasser  und  etwas  Essig  zuerst  [su 
reiben,  dann  zu]  trocknen,  hernach  mit  Gel  att  reiben. 

Alle  Farben  können  mit  Wasser  gerieben  und  ge- 
trocknet aufbewahrt  werden,  und  nur  wenn  man  sie  braucht 
auf  der  Palette  mit  Oel  vefmisoht  werden,  auagenommen 
das  Bleiweiss,  welohes  im  Wasser  [aufbewahrt]  immer 
adifiner  wird. 

Der  destillierte  Grünspan  zum  Lasieren  Terblasst  kaum, 
aber  noch  viel  weniger,  wenn  man  eine  leichte  Lage  won 
Firnis  darüber  gibt. 
(Mb-  p.  86  Der  Lack  zum  Lasieren  soll  raii  sehr  wenig  Oel  ge- 
^f*^)  mischt  werden,  und  so  dick  wie  Butter  angerieben  werden, 
80  daaa  er  sich  schneiden  lüsat,  aonat  hat  er  keinen  E6r|ier 
und  taufet  nichts. 

Um  den  Lack  trooknend  au  machen,  füge  ein  wenig 
gebrannten  Alaun  btnau,  weloher  die  Farbe  nioht  verblassen 
macht. 

Die  Haupttrockenmittel  zum  Vermischen  unter  die 
Farben  sind;  der  gebrannte  Alaun,  der  weisse  Vitriol, 
Umbra,  Mennige  und  Orttnspan. 

Um  Ultramarin  verschiedener  Färbung  aus 
dem  gleichen  Stein  su  bereiten. 

Rpi.  Lapis  lazuli,  vorerst  grob  gestossen,  wasche  mit 
starker  gut  filtrierter  Pnttasrh'-^nlau^^o  f W^^insteinasche). 
Diese  Flüssigkeit  entfernt  aufs  erstemal  allen  äohmuts,  der 
grünlich  ist  und  durch  Neigen  abgeschüttet  wird.  Nimm 
den  Rückstand,  reibe  ihn  mit  neuer  Lauge,  gib  ihn  in  die 
Muschel  und  schütte  die  Flüssigkeit  solange  sie  getrübt  ist, 
von  dem  Rückstand  ab,  und  wenn  alles  sioh  gesetst  hat, 
wirst  du  ein  sehr  sohdnes  Blau  erhalten.  Reibe  den  Rttok- 


<MWit> 

Ur.  Heriow. 


In  der  Ttask  os  M 


Venet.  Qlu  entweder 
einflKsh  eer)it(iSHt<n 
oder  eüii|reiiMl«  in 

WuMT  saiMoMk  s*- 
tvookm*  mid  sdr- 

BtOMSn. 

(18T) 

Versuche,  ob  der 
Bfrico  (los  Indes  nuf 
die«e  Weise  l>ehaii- 
delt  werden  kann. 
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lu  resi<lpnre,  &  fac  vt  Hupra  nouf  ou  dix  fois.  vnuf^  aur^g 
touäjourü  iiill'ereiilä  bieus,  IVn  pluä  obücur  que  l'auUre. 


(M«.p.8B) 


NB.  La  deiDiere  residence  est  le  vray  TltramAriii 
beau,  &  troB  eher,  qui  jamais  ne  perii.  Vidi. 

Le  Smalt«  se  faiot  des  oaillonz  ou  pierres  k  Hm, 
brusl^es  &  vitrißt^cs.  Ii  se  ftiict  comme  vn  esmsil  noir, 
<iui  broy^  deuient  trealieau  bleu,  et  eat  cedonfc  on  empeae 
en  Aiigleterre. 

Memento  de  oeste  pierre  qui  brusl^e  deuient  treebelle 
Turquoise  en  Guascogne.  Vidj. 

Itom  des  Turqunises  que  j'ay  ?eu  tirer  des  mines  de 
Cuiurti  &  d'Argeut  a  Schwätz. 

Item  que  feront  lee  vrayee  turquoisee. 

Item  los  esmaulx. 

Le  Crayon  rouge.  Rtibrica  fabrilis  est  vo  bon  rouge 
ä  huile,  <|ui  ne  meurt  pohti. 

En  fin  toute»  torres  8on(  les  meilleuros  couleurs,  le« 

plus  durables,  &  qui  ne  meurent  point. 

II  se  trouues  des  pierres  bleues  dont  se  peult  faire 
Cendre  d'Asur  dene  les  Ardennee  en  vn  vitlage  nomni^S 

Pot  pres  d'Auelangüs.  Et  oo  sur  la  superficie  do  la  terre. 
Le  Bourguemaistro  de  JAvgp  en  eimnya  il  y  a  troin  ans 
CMiuii'on  vao  liure  a  i'aris  ü  M.  dö  Muiit^ysuii.  Les  plus 
riohea  mines  de  ceste  pierre  aont  auz  Indes,  d'ou  je  oroy 
qii'auUrerois  on  los  apportoit  on  Espagne;  i\  St.  T^iicar  on 
m'a  dit  qu'elies  se  trouuent  daus  les  mines  d'argoaU 


(Ms.  p.  m 

vertio  un- 
be8ohri<>- 

boii) 

(Ma.p.87) 


J^our  imprimer  la  toile,  pour  peindre  ä  huile. 

Premieremerit  i!  la  fault  coücr  auoc  de  la  colle  forip 
l'enduissanl  pur  dessu^  auec  vn  cuusteau,  &  la  faiäunl 
entrer  dans  le  trous  de  ladioCe  teile,  laisae  aeicher.  Apres 
ayo  Bolus  demio  liurr-  Torvo  d'ombro  deui  onces,  hroye 
auec  buyle,  &  ittiptune  auec  la  brossette,  ou  aueo  le 
coiMtoau,  bien  egualement,  laisse  seioher.  Bstant  seo  Oflle 
touts  les  noeuds  aueo  vn  cousteau,  en  radant,  ft  eguale 
aueo  vne  pierre  ponce;  &  fiualement  iinprime  aueoOeruae 
&  terre  d'orabre  asyauoir  Ceruse  tbi-  Vmbre  ^. 

La  mine  meurt,    partant  n'est  paa  boaoe  i  imprimer. 

La  terre  d'otnbte  ne  meurt  point,  au»si  ne  fout  paä 
les  auUres  terres. 

Lo  noir  de  fum(^c  meurt,  toutesfois  si  on  le  met  dans 
vn  pot  bien  bouobö  &  qu'on  le  mette  dans  la  braise  &  le 
brusle,  il  ne  meurt  point. 

L'Oore  ^ne  est  vae  exoellenio  couleur,  &  a'en  sert 
on  uux  visages  &  carnntions  ordinairement. 

Ausst  faict  on  du  Sobittgeel,  qui  ne  meurt  pas  aussi. 

La  liuro  du  bon  mastioot  vault  40  d. 

(%>s'  i-iitileiirs  vpulcnt  tntisjmirs  entre  tcnues  dans  l'eau 
aultremeui  clleä  äeichenl:  Le  Mastioot,  l'Ombre,  le  Rougo' 
brun,  la  Gendröe,  estant  on  Toau,  ue  aeiobsnt. 


(IM») 


IL  Mmmv  Antoor 
p«bHli»<h)  Bninlli«. 
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\,A  liiili-  ric  (  oll"  .«um; 
r.itif  ile  relaillitnide 
cuir,  uon  trop  forUi 
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stand  von  neuem  und  wiederhole  wie  oben  9  oder  10  mal 
und  du  erhältst  immer  verschieUeno  Blau,  oine»  duiiklur 
als  das  andere. 

NB.  Der  letsle  Rückstand  ist  der  wahre  Ultramarin, 
der  schönste  und  teuerste,  welcher  niomais  vergebt.  Vidi. 
(M«.p.8(i)  Die  Smalte  wird  aus  im  F«ier  gebrannl««  und  Glas 
gewordenen  Kiesel  oder  Steinen  erzeugt.  Es  entsteht  eine 
Art  dunkles  Email,  welclws  beim  Verreiben  sehr  schön 
blau  wird»  und  welches  man  in  England  verkauft. 

Brinnere  dioh  des  Steines,  der  gebrannt  den  sohönsten 
Oascogner  Türkis  gibt.  Vidi. 

Ehenso  der  Türkise,  welche  ich  aus  den  Kupfer- 
und  Silberminen  zu  Suhwatz  gegraben  gesehen  habe. 

Item  der  echten  TOrkise. 

Item  der  Emnilsehmelze. 

Die  rote  Kreide,  itubrioa  fabrilis,  ist  ein  gutes  Rot 
für  Gel,  sie  verblasst  nicht. 

lündUoh  sind  alle  Erden  die  besten  und  dauerhaftesten 
Farben,  welche  nicht  verblassen. 

.  Blaue  Steine,  aus  welohou  man  Aschbiau  machen 
könnte,  finden  sieh  in  den  Ardennen,  in  einem  Dorf 
Namens  Pot,  nächst  Avelnnges,  und  zwar  an  der  Erdober- 
flKche.  Der  Bürgermeister  von  Tviici'-li  snndto  vor  etwa 
drei  Jahren  ein  Pfund  davon  nach  Varis  an  M.  de  MofUcsHon. 
Die  reichsten  Üben  dieses  Steines  sind  in  Indien,  von  wo 

man  sie,  u  ie  ich  glaube,  früher  nach  Spanien  brachte.  In 
8t.  Lucar  sagte  man  mir,  daas  sie  in  den  Silberminen 
gefunden  werden. 

(Mr.  p.  HG 

VITSO  »Ul- 

bMchrie» 

ben) 

(Ms.p.87)      Um  Leinwänden  für  Oelmalerei  zu  grundieren. 

Zuerst  ist  dieselbe  mit  «tarkem  Leime  zu  leiiuen,  indem 
man  denselben  mit  dem  Messer  Uberstreicht  und  ihn  in 
die  Zwisohenritttme  der  gen.  Leinwand  eindringen  IXsst, 
dann  las."^!  tror-knen.  Dann  nimm  Bolus  "*  '  ^^Tnbrn- 
Erde  zwei  Um.,  reibe  diese  mit  Oel  und  grundiere  mit 
einem  Pinsel  oder  mit  dem  Messer  sehr  gleiohmässtg.  lasse 
trocknen.  Wenn  ^ictrocknet.  entferne  alle  Knoten  mit  dem 
Messer  durch  Schaben  imd  gleiche  mit  dem  Bimsstein  ab, 
und  endUch  grundiere  mit  Bleiweiss  uml  Unibra-Erde, 
d.  h.  Bleiweiss  1  Pf.,  Umbr.  1  Unse. 

Die  Mennige  verbtsMt  und  Ist  deshalb  sur  Orundierung 
nicht  gut. 

Die  Ümbra-Erde  verblasst  nicht,  ebensu  auch  nicht 
die  anderen  Erden. 

Das  Lampenrusschwarz  verblasst;  jedoch  wenn  man 
es  in  ein  gut  geschlossenes  (lesohii-r  gibt  und  in  der  Glut 
brennen  ISsst,  verblasst  es  nicht. 

Der  gelbe  Ocker  ist  eine  vortrellliche  Farbe  und  dient 
gewöhnlich  für  Oesicht-er  und  P^lcischrrih'. 

Man  muclit  auch  Schüttgelb,  welches  gleichfalls  nicht 
verbhsst.  [?] 

Das  Pfund  des  guten  Mssticot  kostet  40  il. 

Folgende  Fnrhen  sollen  stets  unter  Wasser  aufbewahrt 
werden,  da  sie  sunst  trocknen :  Masticol,  Uinbra,  Hotbraun, 
Asohbia«,  in  Wasser  bewahrt,  trocknen  nicht  aus. 


(ISS) 

tndvm  imn  Z»ffer 
klnsufllfk 
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rni. 

II.  Maro  Antoojr. 
Ilator  aus  &1Im»I. 


nie  l.pitiwaud  wird 
mit  uij  L«der«t)nil- 
lon  b«Tfitotoin  Leim 
fulcimt,  alMr  oSeht 
in  fltrk,  4»  dl«  Li«tR- 
bri«fat 


HtAit  Umbra  nimm 
gebrannten  sylt>en 
oder  role«  Ook«r. 


(190») 
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Pour  faire  seich nr  In  la'^qnr'  i!  y  fault  meslör  do  la 
oouperoBO  blanobe  laquelle  ne  meurt  point  comme  faict  le 
▼ort  de  grto.  Ge  mMlange  se  faiot  rar  la  palette,  aiittre> 
ment  ai  toute  la  laoque  auoit  de  la  coupetose,  eile  ne 
(tAa.  p.  87  sfniiroit  de  rien  aux  visaiges  &  gaateroit  le  blanc  de 
verso)  plotub  le  faisaat  mourir.  En  vn  mot  les  meslanges  de  la 
oouperoee  ft  du  Vert  de  gris  sont  neoesBairee,  quand  on 
veult  se  seruir  des  couleurs  seules,  inais  (juand  oii  Ics 
allie  nuec  terre  d'ombro,  ocre,  blanc  de  plomb,  mine 
il  n'eu  est  point  de  beaoing,  paroe  (|uc  ce  meslange  les 
faict  seicher. 

La  dilBoult^  de  sttoher  eet  en  la  lacqae  &  a  toute 

90rte  do  noir. 

La  Laoque  mriolie  aueo  la  oouperose. 

Le  noir  d'yuoit*e  aueo  !e  vert  de  gris. 
Le  noir  de  fum(^o  auoc  la  t«rre  d'ombre. 
(M8.p.88)  ^  Blanc  de  plomb,  seui  car  la  ceruse  meurt  & 

deuient  Jaune. 


Les 
oouleuTS 

Prinoipales 
sont. 


(M».  p.  88 
veno) 


Mine. 

Spanisb  grUn. 


Vermillon. 
Lacque. 
Ocre  Jaune. 
Schitgeel. 
Brauntot. 

Vmbre,  qui  doibt  estre  brusliSe  au  feu  & 
deuient  plus  bntne  par  l'aduaiion. 

Ocre  brune. 

Noir  de  Velours  faict  d'yuoire. 

Noir  de  Lampe  qui  doibt  estre  brusMe  en  vn 

pot  bien  bouch^,  tant  que  tout  rougisse, 
il  duvient  plus  beau  pour  faire  les  iinges 
aueo  blanc  de  plomb,  &  en  ce  cas  ce 
noir  senl  doibt  estre  rsd. 


Ashen.  Gendr<ie. 
Smalt.  Braasfl. 
Ifaatieot»  de  diuerses  sortes. 

Tont  oeoy  se  broye  auec  huyle  de  Lin,  le()uel  soule- 
ment  estant  mis  &  laisad  dans  vne  phiole  long  tomps  au  0 
ne  e'eepaissit  pas  niais  deuten!  dair. 

Ces  couleurs  se  mettent  dans  Teau,  Blanc  de  plombi 
Vnabre.    Braunrot.    Aschen.    Mastioot.  Mine. 

Pour  sejoher.  La  Lacque  s'allie  aueo  rn  peu  de 
oouperoee  Uanohe  fort  peu. 

An  nntr  r[nnnd  on  faict  des  linges,  i\  cat:=tp  dp  Talliage 
du  biano  de  plomb,  non  plus  qu'a  la  obarneure  on  u'adjouste 
rien,  mats  pour  de  la  drapperie  au  noir  d'yuoire  oa  a^^MMte 
vn  peu  de  verd  de  gris. 

Visaiges  d  chameu9%, 
Biano  de  friorob.  Owe  jaune,  Imtunrot.  Pour  Tombrage» 

blanc  de  plomb,  ocre  Jaune,  Noir  d'yuoire. 

Pour  cnfonoer  Noiv  d'yuoire,  Sohit^eel,  braunrot. 

Si  vn  visaige  est  fort  noir,  atoni  mett^  plus  de  braun« 
rot  &  d'ocro  jaune  Sur  le  jour. 

Pour  esülniroir  &  donner  le  jour.  Biano  de  plomb, 
▼n  peu  de  lacque,  &  vn  peu  d'oore  jaune. 
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Um  den  Laok  trocknend  bii  machen,  muss  man  Zink- 
vitriol beifügen;  er  verblasut  nicht  wie  es  der  Grünspan 
thut.   Die  HisohuA^  maobt  man  auf  der  PaleMe,  denn, 

wpnn  aller  Lack  mit  Vitriol  versetzt  wäre,   würde  er  zur 
(IIa.  p-  87  Uesichtafurbe  nicht  taugen  und  das  Bieiweiss  durch  Sohwarz- 
verso)     ^Verden  verderben.    Mit  einem  Wort,  die  Mischungen  von 
Zinkviiriol  und  Grünspan  sind  wenn  man  sich  der 

Farben  allein  bedient,  nicht  aber,  wenn  man  sie  mit  üinbra, 
Ooker,  Blei  weis,  Mennig  gemisoht  sind ;  hier  sind  sie  nicht 
nö%,  weil  diese  Belnusohung  die  Farben  troekoend  maoht. 

Die  Schwieiigkeit  des  Trooknens  bebrtff^  den  Laok 
und  alle  Arten  von  Schwarz. 

Der  Laek  trooknei  mit  Zinkritriol. 
Elfenbeinschwarz  mit  GrUnspan. 
Russchwarz  mit  Ümbra-Erde. 
(M8.p.88)  (  Bleiweis  allein,  denn  die  Cerusa  verbleicht 

und  wird  gelb. 
Zinnober*  Mennig. 
Laok.  SpangrUn. 
Gelb.  Ooker. 
SühUttgelb. 
Braunrot. 

Umbra,  welohe  im  Feuer  gebrannt  werden 
Die  soll  und  durch  Verbrennung  braAner 

wird. 

Uauptfarben  {  Dunkel  Ooker. 

Sammtschwarz,  aus  Elfenbein  gemacht, 
sind:         Lampenschwarz,  welches  in  einem  gut  ge- 
BChloHsenen  Topf  bis  zur  Rotglut  ge- 
brannt wird,  es  wird  viel  soböner  sum 
Malen  von  Weisawnig  uiitBleiweiss,  und 
in  diesem  Falle  aileoi  adl  dieees  Scbwars 
gebraucht  Verden. 
Asohenblau. 
Smalte. 

Masticftt  von  vnrarhirdencr  Art. 
Alle  diese  werden  mit  Leinöl  gerieben,  welches  nur 
in  einem  Glase  lange  Zeit  an  der  Sonne  gestellt  sich  nicht 
verdickt,  aber  geklärt  ist. 

Foltfonde  Farben  werden  in  Wasser  gegeben:  Bleiwetss, 
Umbra,  Braunrot,  Asohblau.  Mastiool,  Mennig. 

Zum  Trocknen  wird  der  Lack  mit  ein  klein  wenig 
reinem  Vitriol  Temisoht. 

Dem  Schwarz  wird  heim  Malen  von  Weisszeug  infolge 
der  Vermischung  mit  üleiweiss,  ebenso  bei  der  Carnatton 
nidiiB  beigegeben,  aber  bei  Mbwarter  Draperie  misoht 
man  ein  wenig  OrQnspan  lo. 

Oesiohier  und  Pleisohpartien. 

Bletweiss.  Gelb.  Ooker,  Braunrot.   Zum  Schattieren: 
Bleiweiss,  >felb.  Ocker,  Elfenbeinschwarz. 
(Iis.  1».  88        Zum  Verstärken  [Vertiefen]:  Blfenbeinachwarz,  Sobüti> 
v«tM)    g«ib.  Braunrot 

Wenn  ein  Gesicht  sehr  dunkel  ist,  dann  nimm  mehr 
Braunrot  und  gelben  Ocker  zu  den  Lichtern. 

Zum  Aufhellen  und  die  Lichter  au  geben:  Bleiweiss, 
ein  wenig  Lack  und  «n  wenig  gelben  Ocker. 


(IMlb) 
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Cheueulx.    Ocre  jaune,  Oinbre,  Noir  d'yuoir«. 
Blond«.   Oora  jaune,  Btano  de  plomb,  Nofr  d'yuoire. 

Drappen'o  noire.    Noir  de  Lampe .  peu  d'Vrabre,  vn 
peu  de  blano.   Enfono^  aueo  Noir  d  yroire,  meale  aueo 
Verdet.  Rehauaads  aueo  nf^  de  lampe  allie  de  blaoo 
d'vn  peu  d'ombre. 

Satin  noir.  Couch^s  premierement  aueo  noir  d'yuoire 
&  vn  peu  de  noir  de  Lampe  pour  le  rendrt»  gras,  sans 
oubiier  le  verdet  Tt^  aupra ,  aprea  rehauaa^a  aueo  btano  & 
noir  do  lamt>r  &  Unt  seit  peu  d'Vnnbre.  11  fault  auoir 
l'estotTo  deuant  soy,  &  mesler  lea  couleurs  sur  la  palelte 
aneo  le  oouateau. 

Veloura  noir  tout  de  noir  d'yuoire  alliä  de  ▼erdet 
rehau<<s^9  auec  noir  de  Larop»  blanc  de  plomb,  ombre 
tant  soit  peu  pour  seioher. 

Pourpre.  Lacqtie  ESsmail,  vn  peu  de  oouperose, 
quand  on  veult  faire  vn  pourpre  clair,  adjouet^s  vn  peu 
de  blanc.  Enfoncös  auec  vn  peu  do  noir  de  Lanipe  au 
plus  profoud  sans  verdet.  Rehauseäa  aueo  du  blano  ^  vu 
peu  de  voetre  meeme  oouleur. 

Velmira  Rouge.  Lacque  auec  coupperose.  Enfonc^s 
auec  la  mesme  couleur  &  tu  peu  de  noir  de  lampe.  Sur 
le  jour  du  vermillon  seul  par  traiis.  Pour  faire  vn  beau 
(llB.pi.89)  velonra  earamoiaj  fault  prondre  de  la  Laoque  treebonne 
auec  vn  peu  de  vermillon ,  &  touchcr  sur  le  jour  aueo 
▼ermilloD  &  tant  seil  peu  de  mine  pour  seiober. 

Bleu.  EsmaO  ft  blano.  Bnfonoda  7  adjottstant  de  la 
laoque.    Rehau8s<$s  aueo  blanc  &  esraail. 

Satin  jauno.  Masticot  &  Sohitgeel.  Hfhtuissc's  aueo 
masticot  seul.  Enfunc^s  auec  vn  peu  do  Lucque  &  do 
Sohitgeel. 

Verl.  Cendr^e,  Schiff^ccl,  vn  poii  de  noir  de  lampe 
pour  enfonoer,  rehauss^s  en  adjoustant  k  la  cendre  & 
Schitgeel  mealds  vn  peu  de  mastioot.  Par  cy  par  la 
tottobde  sor  le  jour  aueo  maaticoi  seul. 


V  erd  d  e  B  ri  s  1  Jrpibueo« 

fti'ulempiil  c?itfmM- 

Mur  la  palelte,  quwiii 
on  ▼■iiltpeiadn.an 
es  iMPoyiBi 


SatiB  vert. 


IHu$r8  verU,  (IM) 

Paisages  loingtains.  Esmall  &  blano  1  .  ,  ^ 
Vn  peu  plua  praa.   Aaohen  bell»  &  blano  J  V^o«^^- 

Vn  peu  phia  i»ea  beauooop  de  eendrde  peu  de  blane. 

Arbres  &  terrasse  proohe.    Cendräe  &  Sohilfeol. 

Arbrei,  rebauee^s  les  feuillea  de  Mas^ticot.  Bnfonoda 
auec  vn  peu  de  noir  de  lampe  aueo  le  Sohitgeel  la 

Cendröe. 

Vert  brun.   Sohitgeel.  Oendrde,  Lacque,  ft  noir  de 
Lampo. 

.\ultrc  Vert.    Cm(^r/>p,  Schitgeel.    Mastioot.  L'oore 
ne  doibf  point  entrer  4  faiie  le  vert. 

Vert  olair  adjouitds  vn  peu  de  blano. 

Vert  de  mer.    Sohitgeel  auec  Cendree. 

Met  ,  la  plus  loiug.  Esmaii  &  blano,  plus  pres,  Gendr^e 
&  blano,  plus  pres  Gendräe  seul,  &  pres  du  riuage,  adjoustäs 
vn  peu  de  Sobitgeel. 
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Haare:  Gelber  Ocker,  Uml    i  Rlfr^nbeinsohwarz. 
Für  blonde  [HaareJ:  Oelber  Uoker,  Bleiweiss,  Elfen- 
beinsohwan. 

Schwarze  Draperie:  Lainpensoh warz ,  wenig  Umbra, 
ein  wenig  Weiss.  Schattiere  mit  Elfenboinschwurz ,  ver- 
ruischt  mit  Griiuspaii.  Lichte  auf  mit  Luinpenschwaiis  und 
Weiss  und  etwas  Umbra  vermischt. 

Schwarze  Seide:  Docke  zuerst  mit  Elfenbeinschwarz 
und  ein  wenig  Lampensobwarz,  um  es  einaufetten,  ohne 
den  Grünspan  wie  oben  zu  vergessen,  nachher  erhShe  die 
Liobter  mit  Weiss,  Lampenschwarz  und  etwas  Umbra. 
Man  soll  den  Stoff  vor  sioh  haben  und  die  Farbe  auf  der 
Paletie  mit  dem  Messer  [darnacbj  mischen. 

Sohwarser  Sammt:  Nur  BIfenbeinsobwarB  luii  QrQn- 
span  vermischt,  aufgehöht  mit  Lampensohwars,.  Bteiweiss 
und  etwas  wenig  Umbra  zur  Trocknunjf. 

i'urpur:  Lack  und  Smallc,  ein  wenig  ZinkvitViol. 
Will  man  ein  helleres  Purpur,  so  fUgt  man  ein  wenig  Weiss 
hinzu.  Vertieft  mit  ein  wenig  Lampenschwnrz  an  don 
dunkelsten  Stellen,  ohne  Grünspan[zugabeJ.  Hello  auf  mit 
Weiss  und  ein  wenig  der  gleicher  Futm. 

Roter  Sammt:  Lack  mit  Zinkvitrid.  Vertiefe  mit  der 
gleichen  Farhe  und  ein  wenig  Lnmpenschwarz.  Für  die 
Lichter  Zinnober,  nur  die  Hauptzüge.  Um  schönen  kaiv 
(Ms.p.8B)  moisinrolen  Sammt  m  malen,  muss  man  den  besten  Lack 
mit  ein  wenig  Zinnober  nehmen,  das  Licht  mit  Zinnober 
und  ganz  wenip  Mennige  des  Trocknens  halber  tuschieren. 

Blau)  Smalte  und  Weiss.  Zum  Schattieren  füge  Lack 
bei,  erhShe  mit  Weiss  und  Smatte. 

Gelbe  Seide:  Ma.sticot  und  Schüttgelb.  Erhöhe  mit 
Maetioot  allein.  Vertiefe  mit  ein  wenig  Lack  und  SobUUgelb* 


Zinkvitrio!  und  GrUn- 
8p_*o  darf  man  nur 
mit  den  Farben  auf 
dorPalflie  mischen, 
v«Dn  nuta  inal«o 
will,  nicht  beim 
Reiboo. 


QrQn:  Aschenblau,  SchUttgelb,  ein  wenig  Lampen- 
schwarz. ICrhühe  durch  Beigabe  von  ein  wenig  Maslioot 
Eur  Mischung  des  Asobenblau  und  SchUttgelb.  Da  und 
dort  tusohiere  das  Lieht  mit  Haatioot  aUein. 


OfOtM  Seid«. 


Verschiedene  Qrttn.  (IM) 

Entfernte  l^ndsohaft:  Smalte  und  Weiss  ) 

Bin  wenig  fiftbor:  Sohdnes  Asobenblau  und  >  Blei  weiss. 

Weiss  \ 

Nooh  ein  wenig  näher:  Viel  Asobenblau  und  wenig 
Weiss. 

Bäume  und  näheres  Terrain:  Asobenblau  und  SohOtt- 

gelb. 

BSume:  Erhöhe  die  Liohter  mit  Maalioofe.  Vertiefe 
nnt  ein  wenig  Lampenaohwan»  Schüttgelb  und  AsoheoMau.. 

Dunkelgrün;    SchUttgelb,   Aschenblau,   Laok  und 
Lampenachware. 

Anderes  Grün:  Aschenblau,  SchUttgelb,  Mastioot.  Der 
Ocker  soll  nicht  in  die  Mischung  von  Grün  kommen. 
Hellgrün :   Füge  eiu  wenig  Weiss  iiiazu. 
Meergrün:  Sidittfe^ielb  und  Aschenbku. 

Meer:  Entfernt,  Smalte  und  Weiss,  naher,  Asr  hrnblau 
und  W^eiss,  nooh  näher,  Asobenblau  alleiu,  und  zunäohst 
dem  Ufer  füge  ein  wenig  Sohüttgelb  bei. 

17 
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Le  Ciel. 

Esmaü  &  blano.  Par  cy  par  la  pour  faire  les  nu^es 
adjoust^s  ä  ceste  couleur  vii  peu  de  noir  d'yuoire  Bans 
▼erdet. 

Plus  bas  a^joustte  k  Pesiiiail  9t  au  blano  vn  peu  de 

Lacque. 

Ou  eet  le  eoleil  a^joustee  vn  peu  de  blanc  ft  du 
Mastioot. 

Counh^g  lair  au(>c  des  pificeaux  tres  nets,  aultrement 
V08  Couleurs  mourroni. 

Le  fett  de  oharbon.  Maetioot  9t  rerinilloii.  Einfonote 
de  noir.  Rehauss^.s  de  mtistioot  scul  s u r  la  flamme  prinoi- 
palement,  par  cy  par  la  rn  peu  de  mine. 

Bois.  Vrabre  fort  peu.  Schitgeel.  Lacque.  Rehauss^s 
aueo  Ocre  jaane,  rouge  brun  fort  peu,  &  vn  peu  de  blanc. 
Enfoncds  auec  vn  peu  de  Noir.  Vmbro  &  lacque,  &  Schit- 
geel mesl^s  ensemble.  Gest  k  dtre  k  voatre  preroier  oiee- 
lange  adjonet^  tii  peu  de  noir. 

Or.  Oore  jaune  vn  peu  de  vermiUon,  enfono^s  auco 
Schitgeel  &  Lacque  &  vn  peu  de  braunrot.  Rebauaeäa 
auec  beau  tnasticot. 

Argent.  Blaue,  notr  de  lampe»  vn  peu  d'oore  jaune, 
enfoncös  uticc  noir  ft  vn  peu  d'ombre  eeuls.  Reibauaaäe 
de  blanc  .seul. 

Cuiure  auec  braunrot  quantit^,  Schitgeel.  Kehausf«Ss 
aueo  oore  jaune  vermillon.  Bnfono^a  aueo  Schitgeel, 
brntinrot,  Tvacque  &  vn  peu  de  noir. 

Fer.  Blano  &  Noir  de  Lampe.  KehauBses  de  blano, 
mfono^a  de  noir     vn  peu  d'ombre. 

Not^B  quo  la  ou  V0U8  V8^8  de  noir  de  lampe  il  y  fault 
tousjnnrs  adjouster  vn  peu  d'vmhre  pour  aeicher. 

Oi-angü  Mine,  Vermillon,  vn  peu  de  Schitgeel.  Rehuuasäs 
auec  mine  eeule. 

Huiie  pour  coucher  Vor  en  feuille. 

Rp.   Huile  de  lin  cuisäs  sur  le  feu  enuiron  vn  bon 
heure  adjoust^e  y  vne  ou  deux  goussps  d'ail  ouuerte 
monde^e.  &  la  grosseur  d'vno  noix  de  blanc  de  plomb 
broyd,  &  vn  oignon  blanc  pel(^  &  oouppd  par  tranohes, 
ouiada  ensemble  vn  quart  d'heure. 

Broyde  Ocre  jaune  sur  le  marbre  auec  eau,  vn  peil 
d'ombre  ensemble,  laissds  seicher,  broyds  oela  nuec  de 
l'huile  susditte,  &  peignes  les  bordeures,  pour  y  coucUer 
Tot  quand  la  oouleur  aera  ai  aeiohe,  qu'en  poaant  le  ddgt 
pardeBSua  eile  ne  »ouillera  point 

Rp.  Therel)eotine,  &  huile  de  Therebentine  ana,  mealda 
ensomble  &  faittes  ctmufer  en  vnc  phiole,  adjouBt^S  vn 
peu  do  Sandarao,  fondds  &  iaissds  refroidir. 

Imprimeure  de  toile. 
Mett«?9  premieremont  dossus  de  la  colle  forte,  l'asper- 
geunt  auec  la  brossetle,  puis  la  oouohant  auec  vn  oouteau ; 
laiaste  eeidier  en  vue  nuit  Gouch^s  bolaa  fiTsa.  Vmbre  ^ij, 

hroy-'s  auec  huile  &  iiuprirnc^i.  seichds  en  2.  ou  trois  jours. 
En  iin  Ceruse  Sj.  Vmbre  laiaa^  seioher.  Point  de 
mine. 


(IM») 


(194  bi 

Nevault  ri(<n.  C«a»«. 

La  pierre  punce 
doibt   estre  pawAe 

quBod  (out  m 
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(Ms.  p.90) 


Der  Himmel. 

Smalto  uml  Weiss.  Da  und  dort  füge,  um  die  Wolken 
zu  machen,  xu  dieser  Farbe  ein  wenig  Elfenbeinschwars, 
ohne  Oriiniipan[KUgiibe],  bei. 

Weiter  naoh  unten  fttffe  «u  Smelte  und  Weiss  ein 
wenig  Laok. 

Wo  die  Sonne  tat,  fUge  ein  weni^  Weiss  und  Maasioofc 
hinzu. 

Decke  den  Hiiiiniel  mit  sehr  reinen  Pinaeln,  SOnst 
werden  deine  Farben  verblassen. 

Rohlenfeuer:  Maesiooi  und  Zinnober.  Vertiefe  mit 
Schwarz,  gib  die  Lichter  mit  Massicot  allein,  hauptsächlich 
auf  der  Flamino,  da  und  dort  ein  wetiig  Mennii?. 

Höh:  VV'euig  Uinbru,  ScliüHgeib,  Lack.  Erhöhe  mit 
gelbem  Ocker,  sehr  wonig  Braunrot  und  ein  wenig  Weiss. 
Schattiere  mit  oin  weni^r  Schwarz,  Umbra,  Lack  und 
Schuttgelb  zusammengemischt ;  d.  h.  deiner  ersten  Mischung 
füge  ein  wenig  Sohwers  bei. 

Qold:  Qelb  Ocker,  ein  wenig  Zinnober.  Vertiefe  mit 
Schuttgelb  und  Lack  und  ein  wenig  Braunrot.  Brh(A» 
mit  schönem  Massicot. 

Silber:  Weiee,  Lampenschwars»  ein  wenig  Oelb  0<&er. 
Vertiere  mit  Schwant  uiid  ein  wenig  Umbra  allein.  UrhShe 
mit  Weiss  allein. 

Kupfer,  hauptsächlich  mit  Brauntot  und  Sohuttgelb. 
Brbdhe  mit  gelbem  Ocker  und  Zinnober.  Vertiefe  mit 
Sohuttgelb,  Braunrot,  Laok  und  ein  wenig  Schwarz. 

£iseo:  Weiss  und  I^iampenschwarz.  Erhöhe  mit  Weiss 
und  Tertiefe  mit  Schwant  und  ein  wenig  Umbra. 

Merke,  dass,  wo  du  Lampenschwara  benOtst»  stets  ein 
wenig  Umbra  zum  Trocknen  zuzurreben  ist. 

Orange;  Mennige,  Zinnober  und  ein  wenig  SchUtt- 
gelb.   Erhöhe  mit  Mennig  allein. 

Gel  zum  Auflegen  von  Blattgold. 

Rp.  Leinöl  koche  auf  dem  Feuer  ungeföhr  eine  Stunde 
lang,  füge  ein  oder  zwei  reine,  angeschnittene  Knoblauch- 
stücke und   in  Menge  einer  Nuss  ^eri<^benea  Bloiwoiss, 
dann  eine  rein  geschälte  und  in  Schnitten  geteilte  Zwiebel, 
hinstt  und  lasse  dieses  */t  Stunde  zusammen  sieden. 

Reibe  gelben  Ocker  und  ein  wenig  ümbra  auf  dem 
Marmor  mit  Wasser,  lasse  trocknen,  reibe  dieses  mit  dem 
obgenannten  Oel  und  male  die  Verzierungen,  um  das  Gold 
darauf  au  legen»  sobald  die  Ftobe  so  trocken  ist,  dass  der 
«uiSKelegte  P%ager  nicht  mehr  beschmuttt  wird. 

Italieniecber  Firnis. 

Rpv  Terpentin  und  Terfjentinöl,  gleiche  Teile,  mische 
zusammen  und  erwärmo  in  einer  Flasche,  füge  ein  wenig 
Sanderac  hinzu,  lasse  schmelzen  und  erkalten. 

Grundierung  von  Leinwand. 

üeberstreioho  sie  7uerf«t  durch  Anfeuchten  mit  dem 
Borstenpinsel  mit  starkem  Leim,  dann  streiche  mit  dem 
Messer  darttber;  lasse  eine  Nacht  trocknen.  Trage  Bolus 

2  Pf.,  Umbra  2  Unzen,  mit  Oel  gerieben,  auf  und  grun- 
diere. Trockne  in  2  oder  3  Tagen.  Endlich  Oerusa  1  Pf., 
Umbra  1  Unze,  lasse  trocknen.    Kein  Menuig. 


Ol«  b9cbtt«& 
IWolkwl. 


(IM«) 


(194  b) 

Tauet  nicht.  SprinKi. 
MH  BiroRst«in  hoII 
die  LeiawaD<)  Uber- 


Wooktn  tat. 
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(M».p.90  Sur  Bois.  a»4e> 

Teno)  (jjroy©  broyc^e,  appliquös  auec  CoJie  ascauoir 

CoUe  ^Ü>  (iissoluäs,  &  quaod  toul  sera  fondu 

adjoust^s  autant  de  croye  qui  seniA  pour  faire  Toe  pulti- 

niln ,  pi]i3  adoucissös  &  egual(^  aiipn  vn  oousteau.  Apres 
appliqu^ä  ceruse  &  Vrobre  broy^s  auec  buyie.  Laiss^ 

couUurs  meurent,  {^^^) 

Ifine. 

Vert  de  grig. 

Si  vne  oouleiir  dolbt  moiirir  oii  e'en  aperoeura  dem 

vn  moia. 

Deuant  que  mettre  vos  pinoeaux  dana  I'huile,  il  les 
fault  treraper  dans  l'eau  vn  quart  d'heur«,  ainti  IIa  eeront 
plus  doulx  &  plus  ais^s  &  munier. 

Aprea  auoir  t-rauaill^  ii  fault  tousjoura  lauer  ses  piii- 
ceaux  en  huiie,     lee  loion  nettoyer. 

(^and  vous  voudrda  quiUer  betone  pour  long  tempe 
trempee  en  huile  d'oliue. 


Fig.  a 


La  Torge  ee  doibl^  t«nir  aueo  le  petil  doigt  aeul. 

Ijes  pinceaux  se  tieunent  a  plein  poing. 
La  linge  eoit  dane  la  mein  sur  quoy  les  pinoeaux  se 
nettoyenl  w  pressant. 
(Ms.p.91)        La  maio  droitto  s'appuye  sur  le  baston,     non  le  bras. 

piooeau  se  tient  le  plus  long  qu'on  peult. 

La  premiere  place  de  la  palette  est  pour  arranger  les 
Couleurs. 

La  seconde  pour  lea  destremper  auec  Tbayle. 

La  troisiesmp  pour  l'alliage  &  meslange. 
Quand  on  a  faict ,  il  fault  diligemmeut  nettoyer  la 
palette. 

Broyage  des  cuideurs.  (!•• 
Le  blaiic  de  plomb,  &  VerraiUon  se  doibueni  premiere- 
ment  broyer  aueo  eau,  puis  seiofaer,     en  fiii  mealer  aueo 
I'huile. 

Vmbre  eoit  brusl^e  sur  les  charbons. 
llasticot  beau  ne  doibt  point  estre  broy^  sur  la  pierre 
anltrement  deuiendra  blano  oomme  papier. 
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(M«.p.90  Auf  Hol?  (IMe) 

Rp.  Geriebeae  Kreide  mit  Leim  angemacht,  d.  h.  Leim 
hl  2  Pf.  Waater  aufgelöst,  und  wenn  alles  zergangen 

ist,  füge  soviel  Kreide  hinzu,  ura  einen  ITeberzug  zu  bilden, 

dann  mache  ihn  glatt  und  gleiche  ihn  mit  dem  Messer  ab. 

Dann  trage  Cerusa  und  Umbra  mit  Oel  gerieben  auf  und 

lasse  trooknen. 

Diese  Farben  verblassen:  i^^^) 

Mennig. 
OrUnepan. 

Wenn  eine  Farbe  TerblaBsen  toll,  merkt  man  ee  in 

einem  Monat. 

Vor  dem  Biniegeii  der  Pinsel  in  da«  Oel  soli  man  sie 
eine  Viertelstunde  in  Wasser  tauchen,  so  werden  sie  Tiel 
weicher  und  besser  zu  handhaben. 

Nach  dem  Arbeiten  soll  man  seine  Pmsel  stets  in  Oel 
auswasoben  und  gut  reioigen. 

Wenn  du  auf  längere  Zeil  die  Arbeit  aussusstsMi  hättest, 
kränke  sie  mit  Olivendl. 


[Fwm  und  Anwendung  der  Palette.] 


Der  Leinenlappeo  soll  nur  mit  dem  kleinen  Fiager 
gehalten  werden. 

Die  Pinsel  hält  man  in  der  vollen  Hand. 

Der  Leinenlappen  sei  sur  Hand,  um  durch  Auspressen 

die  Pinsel  zu  reinigen. 
(ki.p.91}        Die  rechte  Hand  stütat  sich  auf  den  Malstook,  und 
nicht  der  Arm. 

Die  Pinsel  werden  so  weit  ala  rafiglioh  {rQoicwfirks) 
angefaast. 

Der  erste  Platz  auf  der  Palette  dient  zum  AufseUen 
der  Farben. 

Der  zweite,  sie  mit  dem  Gele  au  vermischen. 

Der  dritte  zur  Vereinigung  und  Mischung  [der  Töne). 

Wenn  man  fertig  ist,  soll  die  FaleU«  sorgfältig  ge- 
reinigt werdm. 

Reiben  der  Farben. 
Bleiweitts  und  Zinnober  sind  zuerst  in  Wasser  au 
reiben,  dann  su  trocknen  umI  endlich  mit  dem  Ode  sa 
mischen. 

Umbra  ist  auf  Kohlenfeuer  zu  brennen. 
Das  scdiSne  Mastioot  soU  nicht  auf  dem  Stshi  Terrieben 
werden,  sonst  wird  es  weiss  wie  Papier. 
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Mine  soit  broyce  aur  la  pierre  sans  eaa,  auec  buyle. 

8thn  ta  Miaon. 

L'Vmbre  en  e3t^  seiche  en  deux  heurM. 

Blunc  de  plomb  2.  ou  3,  jours. 

Verinillon  3.  ou  4.  jours. 

Rouge  brun.    Ocro  jaune  4.  ou  6.  jours. 

Sohitgeel  5.  ou  ^  jours. 

Laoque  5.  ou  6.  jours. 

Le  noir  im  soiohe  jafnais  sans  addition.  Celuy  d'yuoire 
aueo  Tfirdfit,  dt  ijampe  aaeo  lea  aultret  oouleurs  aiooatäues. 

Ceadrde  3.  ou  4.  jours. 
BBmafl  8.  ou  10.  joura. 

Mastioot  en  vn  jour. 

(Ms.  p.  91        Maatioot  &  Candräe  soiobent  eu  vn  jour  d'eate. 
T«rao) 

Pauli  desseigner  le  tableau  aueo  Groye,  puii  la  aouffler 

auoc  le  mouchoir  ou  auec  l'haleiiio        aueo  TUe  0hil|U6- 
naude  tant  que  simplement  la  traot)  apparoise. 

NB.  Gontrettrer  pieoe«  96  les  impriroer  aueo  vn  pepier 
esduit  de  oroye. 

Trauaii  4$  rcmge,  (■•Yl 

11  fault  premieremeut  peindre  les  couleurs  morlos,  cQst  TödUhiiwn 
u  dire  niettre  la  preraiere  couche  aueo  Cynabre  &  lacque, 
upres  laisser  seinher,  puis  fault  glaoer  de  belle  laoque,  & 
la  dessu«  enfoncer  de  laoque,  &  au  plus  fort  de  noir 
d'yuoire  prepar^s  auec  verdegris,  &  cotiperosp  ro;nme 
dessus,  &  rehauBser  de  Cynabre,  &  d'vn  peu  de  irt^übelle 
inioe  ou  de  Oynabre  aueo  tant  soit  peu  de  blano  de  plomb. 

La  Cendr<^o  quelle  soit,  inesmes  la  plus  belle  se  faict 
aueo  le  vert  de  gris,  &  pariant,  eile  meurt  &  s'altere  pour 
beUo  quelle  soit. 

r.p  Vfrt  de  jfi'is  distillt^  qu'nn  appolc,  ne  meurt  jamais 
&  est  tresbelle  pour  glacer,  vn  lapis,  vn  habit,  ou  aultre 
drapperie  apres  Pauoir  faict  de  Schitgeel  ou  de  mastioot 
ou  de  oendr^e,  enfonce  &  rehauaae  oomme  il  fault,  puis 
estant  seo  U  iault  mettre  glaoeure,  qui  dura  perpetuelle- 
ment. 


L'azur  de  roohe  (comme  le  vert  d'azur),  &  la  belle 
Cendrde  aussi  se  saulpoudrent  Bur  statues,  sur  armes,  & 
Sur  labours  en  bosse  ou  tle  relief  ayatit  donnd  la  couohe 
auec  blano  de  plomb  puis  jettant  les  poudree  dessus,  ft 
(M8.p.82)  aoufflant  le  superflu,  jamais  ne  guaste  Ä  est  tresbeail. 

L*oore  jaune  brusMe  deuient  rouge» 

La  fault  brusler  &  rougir  k  outranoe  &  l'esteindre 
dans  vinaigre  de  vin  tresfort. 

M.T.  Jaune  exoellent.  Le  Turbith  mineral  bien  lauä, 
qui  s'exhauloe  de  eoulenr  au  feu  quand  il  l*a  perdue. 

Blano  exoellent,  de  Wismut  vt  scis. 
Item  le  preuipitä  blano  tresbien  lauä. 
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TodtforbHi. 


Meonige  werde  auf  dem  Stein,  ohne  Wasser,  mit  Oel 
TArrieben. 

Naoh  der  Jahreszeit  (IM a) 

trocknet  Utnbra  im  Sommer  in  2  Stunden. 

Bleiwciss  in  2  oder  3  Tagen. 

Zinnober  in  9  oder  4  Tagen. 

Braunrot,  gelber  Ocker  in  4  oder  6  Tagen. 

SohUttgelb  in  5  oder  ß  Tagen. 

iMOk  in  5  oder  Ö  Tagen. 

Sohwar«  trocknet  ohne  Beigabe  nioht. 

Das  Elfenbeinschwar/.  [werde  vermigcht]  mit  GrUnipan. 
Lampenschwar/  mit  anderen  trocicnonden  Farben. 

Aachblau  in  3  oder  4  Tagen. 

Smalte  in  8  oder  10  Tagen. 

Massicot  in  einem  Tag. 
(Ms.  p.  81        lilassicot   und  Asohblau   tfooknen   im  Sommer  in 
▼•»w»)    einem  Tag. 

Das  Gemälde  ist  mi;  Kreide  aufzuzeichnen,  dann  mit 
dem  Sacktuch  oder  durch  die  Puste  oder  durch  Schneller 
mit  dem  Finger  abzublasen,  so  dass  die  Striche  nur  schwach 
eiohtbar  sind. 

NB.  Durchpausen  der  Stücke  und  sie  mittele  einee 
mit  Kreide  bestrichenen  Papieres  durchdrucken. 

Arbeit  fUr  Rot  [u.  s.  w.] 
Man  niuas  zuerst  die  „Todtfarben*  auftragen,  d.  h.  die 
-  erste  Anlage  mit  Zinnober  und  Laok  machen,  dann  trooknen 
laeeen.  Dann  soll  man  mit  sobönem  Lack  lasieren  vmA  da- 
rüber mit  Laok  vertiefen  und  an  den  tiefsten  ^tten  mit 
Elfenbeinschwarz,  dns  wie  oben  [erwähntl  mit  Grünspan 
und  Zinkritriol  präpariert  ist,  die  Lichter  mit  Zinoober  und 
ein  wenig  oehr  eohöner  Hennige  erhfihen,  oder  mit  Zimiober 
und  ganz  wenig  Bleiweiss. 

Das  Aschbiau,  welche  es  sei,  selbst  das  schönste,  das 
mit  Grünspan  gemacht  wird  [7],  verbleicht  trotzdem  und 
indert  sich,  so  schön  08  auch  eei. 

Der  destillierte  GrUnspnn.  wie  er  genannt  wird,  ver- 
blasst  niemals  und  ist  sehr  schön  zum  Lasieren  eines 
Tepptobee,  einee  Gewandee,  oder  einer  Draperie,  nachdem 
es  zuvor  mit  Schüttgelb  oder  Massioot  oder  Asohblau  ge- 
macht (untermult)  ist,  vertieft  und  erhöht,  wie  es  sich 
geziemtj  wenn  es  dann  trocken  ist,  gibt  man  die  Lasur, 
wel<^e  andauernd  bUt. 

Der  I^asurstein  (wie  der  grüne  Azur)  und  auch  das 
schöne  Aschblau  werden  auf  Statuen ,  Watfen  und  auf 
erhabene  oder  in  Relief  gearbeitete  Sachen  aufgestreut, 
nachdem  man  vorher  eine  Lage  von  Bleiweiss  gegeben; 
(M8.p.ä2)  darüber  streut  man  das  Farbenpulver  und  bläst  das  Ueber- 
flUssige  ab.    Es  verdirbt  niemals  und  ist  sehr  schön. 

Der  gelbe  Ocker  wird  durch  Brennen  rot. 

Er  soll  zur  Sussersten  Rotglut  gebrannt  und  in  sehr 
starkem  Weinessig  gelöscht  werden. 

T.M.   Vortreffliches  Gelb:  Das  Turbith-Minerai  [Mer-  (197b) 
ourius  praeoipitat.]  gut  gewaschen,  welches  seine  Ptobe 
im  Feuer  erhöht,  wenn  ea  sie  verloron  hat. 

Vortreffliches  Weiss  ist  Wismuth,  wie  du  weisst. 

Item.  Der  weisse,  gut  gewaschene  Niederschlrg  [dcs- 
seibon]. 
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(Mü.  p.  92 

T«r80) 


(M8.p.93) 


Le  Jupiter  {»reoipitä  &  laud. 

OrangJ  tresbeau.   Le  preoipit^  oommun  lau^  ad  dul* 

cidinem. 

Noir  grisastre.    Antimnine.  Wismut. 

NB.  En  tout  trauuil  il  fault  grossiereineut  fair«  ia 
prAniere  oouobe  Todcforben,  &  8ur  ioelle  seiohe  traoaUlor 
ourieusement. 

Belle  faQon  de  salin  cramoysi  que  j'ay  veue  aux 
tableauz  anoions  de  Henry  VIII,  Edouards  on  fils,  &  Marie 
sa  61a  Kols  d'Angleterre.  Couohe  argent  en  feuiUe*  eus 
lequel  bien  applany  &  fort  equal,  comme  hniny,  glaoe 
auec  treabelle  Laoque,  &  aar  ioelle  seichte  fay  les  plia 
aqec  Laoque,  &  enfonoe  aueo  la  meeme  m  peu  de  noir. 
Je  croy  que  le  mesme  se  fera  aueo  verd  de  gris  disiillcS 
aur  argent  ou  sur  or.  Cesl  tu  treabeau  labeur  de  Hol- 
bein  peintre. 

Noir  fio  T.ampo  s'il  n'ost  brudtf  deuieiit  jaune  ee 
guaate  esiant  ooucb^  aueo  huile. 

Estant  iMTual^  ft  mesld  aueo  blano  de  plorob  faict  Tn 
beau  gria  blmiastre  quasj  comme  l'Indioo. 

Les  ombrages  se  font  excellenta  pour  oharneure  aueo 
le  obarbon  de  pierre,  qui  ne  doibt  point  ostre  bruslä. 
Item  aueo  le  Spalte  ou  Aapalthum  qui  doibt  estre 

Ohoisy  pur,  bresnoir,  &  friable. 

Les  rubis  d'flrpiment  pulueris^s  font  vn  treabeau  jaune 
auruugä,  niais  ä  soauoir  raoii  s'il  ue  seioüe. 

La  Gutta  gumng  donne  vn  fort  beau  jauae  pour 
l'enlumineure. 

Aduise  oe  que  iera  vne  bhque,  ou  pot  de  terre  extreine- 
nient  rouge,  qui  eetaat  terre  ae  mIoIm  aiaement. 

Quoy  Oes  brtquea  blanobes,  qui  ae  Tendent  ohea  lee 
ohandeliers. 

La  terre  blanohe  de  la  Taiaselle  de  layenoe  pour  le 
cnrps  du  blott»  qui  80  toindra  aueo  ohanz,  ael  aroumiao» 

verdet. 

Quoy  les  pieces  de  ces  petites  lampes  rouges  des 
anoiens  Romains. 

Bin  fin  toutea  aortea  de  terre. 

P(mr  faire  beau  bleu  a  huUe. 

Broy^s  lesmalte  aueo  eau  impalpablement.  Laiss^s 
seichter.   U  SO  blanobit,  mats  nealä  aueo  buile  redeuient 

irtisbleu. 

Bons  oharbons  tres  noira  ae  font  aueo  le  bois  de 

Bruyere. 

Desgraisser  pinceaux  durs,  laissds  les  Irompor  long 
temps  dana  de  l'eau  de  Sauoo  noir,  puis  frottäa,  lauäs  & 
eauer^a  treabieii.   IIa  aeront  auaai  bona  que  jamais. 

Mr.  Miiens  peintre  iresexcellent. 

Labeur  de  noir. 
Le  nieilleur  de  touts  l"s  funrs,  qui  s'estend  le  mieulx, 
&  duquel  mesmeä  on  peuli  gxucür,  est  le  noir  d'yuoire,  ou 
d'oa  de  pieda  de  mouton,  lesquela  se  mettent  per  pieoea 
dans  vn  oreuset«  qu'U  fault  bien  oouurir  d'une  ti^e  ou 


(900) 


(«Ol)  ' 

la  Septemb  1929 

\m  oorne  Jp  cerf 
braslte,  qukud  toiu 
Ift  broydt  «uec  «au 
mir  lapiimtfniMtt 
bnuw,  eoam  «m 
toiM  im  «tt«k  b»- 
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Das  niedergesohlagene  und  gewasoheae  Zinn. 

SMir  aohönea  Orange:  Der  gewtthnfiohe  Niedffrsohlag, 
aufs  feinste  gewasohen. 

Grau-Sohwarz.    Antimon.  Wismut. 

NB.  Bei  jeder  Arbeit  ist  die  erste  Anlage,  Todtfarbe, 
in  dicker  Art  ftufmitragen,  und  weiin  diese  getrooknet  iafc, 
■orgfSltig-  auszuaiheiten. 

Schöne  Art  kurmesinfarbige  Seide  jzu  malen],  welche  ich  (i^^) 
auf  alten  Gemälden  der  Könige  von  England,  Heinrich  VlU., 
aeinea  Sohoes  Eduard  und  seiner  Tochter  Marie  geeehen 
habr:    Lege  Blattsilber   ritif,   und   auf  diesen  freglHt ! ^•t"n 
und  wie  brüniert  gleichnmäsigen  | Grund],  lasiere  mit  »ehr 
aohönem  Laok  und  maohe,  weon  diea  trocken  ist,  darauf 
die  Falten  mit  Lack  und  schattiere  raiti  dem  gleichen  und 
ein  wenig  Sohwar?:.    Ich  glaube,  das  Gleiche  Hesse  sich 
mit  destilliertem  Grünspan  auf  Silber  und  Gold  machen. 
Daa  iat  eine  sehr  aohöne  Arbeit  des  Ualera  Holbein, 
^^▼arao)^        Lam|.pnsrhwarz,  das  i)i(;lit  gebrannt  ist,  wird  gelb  (!••) 
und  verdirbt  mit  Gel  aufgetragen. 

Gebrannt  und  mit  Bloiweiss  vermischt  gibt  es  ein 
BChönes  Blaugrau,  tmt  wie  (mit)  Indigo. 

Schatten  für  Fleischteilo  wt^rden  vortrefllich  mit  Brd- 
aohwars,  welches  nicht  gebrannt  zu  werden  braucht. 

Item  mit  Asphalt,  welcher  rein,  eebr  actawars  und  aer- 
reiblicA  attsgeanoht  sein  soll. 

Die  gebrannten  Auripigmente  geben  ein  sehr  sohdnea 
Qelb>Orange,  aber  meines  WissHns  trocknet  es  nicht. 

Das  Ounnmigutt  gibt  ein  aehr  aohönea  Oelb  für  Hin- 
minieren. 

Habe  acht  darauf,  wie  Ziegel  oder  ein  sehr  rot  ge- 
branntes irdenes  Geschirr,  welches  aus  Erde  besteht  und 
Iflioht  trocknet,  sich  verhalten; 

und  wie  die  wel^'^cv.  Ziegel,  die  bei  dem  Liobteieher 
{Krämer]  verkauft  werden; 

die  w^aae  Birde  der  Fayenoe-Oeechirre  [OaoUn]  um 
dem  Blau  KSrgier  zu  geben,  welohea  mit  Kalk,  Sal  anno- 
niae,  Grünspan  geflirbt  wird; 

wie  die  Stücke  der  kleinen  roten  Larapen  der  alten 
Römer; 

emlliob  alle  Arten  von  Blrden  (aicb  veriudtenj. 

SohÖnea  Blau  aur  Oelfarbe  bereiten.  (MM) 
Reibe  Smalte   mit    Wasser  zu    iinfiihlbarein  Pulver. 

La^s'f  t  -  ioknen.  Es  wird  waisalicb,  aber  mit  Oel  gemischt, 

wird  es  wieder  sehr  blau. 

Sehr  Bchwarae  Kohle  bereitet  man  aus  dem  Hc^  von 

Buschwerk. 

Erhärtete  Pinsel  zu  entfetten.  1  nsse  sie  lange  Zeit 
in  schwarzem  Seifenwasser  liegen,  duiin  reibe  sie,  wasche 
aie  und  reinige  aie  gut.   Sie  aind  ao  gut  wie  früher. 

(Ms.p.8ö)  [Ajigabcn  von]  Mr.  Miteru,  vortrefflicher  Maler.  i^^) 

Arbeit  mit  Scbwara.  la fleptember  was. 

DaB  beste  von  allen  Schwarz,  welches  sich  am  besten     ,,  »'•'r»""«« 

ausbreiten  läast,  und  mit  dem  man  selbst  lasieren  kann,  ist  ««^^r  auf  stom  Konn- 
ten, w)r<l  bniun  wie 
eine  Brdi*  oder  Ocker. 


das  Blfenbeinsohwara,  oder  daa  aus  den  Puaaknodhen  d«r 


Sohafe  bereitete.  Dieae  legt  man  atttokweiae  in  einen  Tiegel,    'o«»»»  ^  «iMMito 
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bricque,  &  luter  Im  joinotures  si  exacteroent  que  rien  ne 
r«Bpire;  le  tout  seo  atnt>  niis  dana  vn  bon  feu,  par  I'eepaoe 

d'vne  heure  senlement,  (auUrement  les  os  ixtuiroyent  hlnn- 
chir),  &  ainsi  soit  brusl^e  In  matiere  k  parfaitte  noirceur. 
Ce  noir  sott  exacteinent  broyd  sur  le  porphyre  ou  esoaillo 
Buec  de  l'huile  de  noix  ou  de  LiUi  y  adjouatant  pour  fiie 
liure  dudict  noii-  la  quarunLiesme  partic  fcomme  vn  quart 
d'onoe)  de  verd  de  gris.  Ue  qu'ü  fault  entendre  si  voua 
aa^s  vn  bim  f^rand  kbeur  k  faire.  '  Aultrement  broy^  en . 
aeulement  pour  la  ncressit^  presente  de  la  besoigne  que 
V0U8  auös  ä  faire.  Car  tant  plus  ce  noir  est  frais  broy«*, 
t«nt  meilleur  il  est  &  mieulx  U  sestend.  Aduisös  que  le 
verd  de  grit  aoil  exaotoroent  mealö  parmy  tout  le  noir. 
Appliqu^s  le  Beloii  Tart.  II  se  seichera,  quoy  que  non 
pas  si  tost  que  les  aullres  couleura  qui  sont  prises  de 
diuersit^  de  terrea. 


quelle  ai  roui  m»- 

U'8  «u»»c  huyie  Sur 
la  Palette,  11  taict 
VII  noir  oomme  jajret 
ti  osbeAu.  comme  itf 
v«u.  oue  a  betoinji 
dm  additions  vrdi- 
nairea  pour  Micber. 
0»  nvn  M  Cmo»  I»- 


S'il  est  broyö  de  trois  ou  (|uatit)  jour»  11  s'espaissit, 
&  ae  remplit  de  petitoa  peaulx  qui  empeaobo  que  la  oouleur 
ne  s'eatende,  partant  xb6b  le  frais. 

Pour  I'appliquer  principalement  sur  la  chair  du  euir, 
y  fault  premiereniünt  emboire  le  cuir  aueo  vostre  huile 
aiooatiue»      la  laiaser  seulement  k  detny  aeioher,  puis 
appliquer  vostre  noir,  alnr?  rhuilc  s'eniboira,   S:  le  noir 
demeurera  k  h\  superticie  matte  &  non  iuysant^  ce  qu'ü 
seroit  aultrement,  si  on  laiäsoit  soioher  l'huUe  tout  k  ftiot. 
(Mb  p  93         Mais  quand  mesmea  la  premiere  couche  aeroit  auaai 
verso)     aeiohe  qu'vn  ais  le  moyen  de  faire  emboire  toutes  sortes 
de  couleura»  les  reudra  mattes,  &  empesolier  qu'elles  ae 
reluiaeDt,  eat  de  les  destremper  aur  la  palette  aueo  de 
rhuile  de  Lin  ou  de  ooix  ä  vne  liure  de  laquelle  on  ait 
adjoust^  seuleraeut  vn  qtmrt  d'once  d'huyle  d'asptc.  Voy^ 
Vansommer  pour  les  a/.urs  &  pour  les  visuiges. 

Huile  siccatiu9. 

Faittcs  bouillir  Thuile  de  Un  auec  de  la  lytharge  & 
de  la  mine,  &  oe  &  lent  feu  aana  q\i'il  exeude,  il  deuiendra 
oomme  vn  ayrop;  mett^s  le  au  Soleil  de  Mara  daos  diueraea 

phioles  (Voy(^s  vn  vaisseau  ouucrt),  &  le  luissds  jusques  a 
taut  qu'il  s'esolairoisse  &  deuient  aussi  beau  que  du  vin 
de  Oanarie. 

Huile  blanche  &  ietiue  subtile  ou  fort  liquide  de  lin. 

Mettt^s  I'huilo  aueo  de  l'tiuu,  &  y  udjüust^s  du  sable 
dana  Toe  phiole,  vn  basain  ou  terrine,  battc^s  trois  ou  (|uatve 
fois  le  jnur.  t;mt  fjn'eüe  deuiennu  comme  luiot,  &  Ii  l.iissf's 
coatinuoUemenl  au  suloil  de  Mara;  daos  vn  mois  eile  öe 
fera  olaire  comme  eau,  &  a  ohaaque  fois  la  ohaleur  du 
soIeil  la  separant  d'aueo  leau  la  depurera,  9t  la  bUmohira 
4  la  fin  pariaittement. 

Le  aoleil  de  Mara  vault  mieux  que  toute  le  reste  de 
rannee.   Gm  estant  tempere  il  n'espaissit  pas. 


l'uSüibU*  fault  il  plus 
loDS  floleil  quo  c«lar 
de  Mar*.  Mais  tant 
plua  l'buile  a  de  chs* 
leur  tant  plus 


(M6.p.94)  Mr.  Vanaommtr. 

Oe  qui  tue  les  couleurs  o'eai  rhuile,  laquelle  estant 
bien  preparöe  quelque  oouleur  que  oe  soit  ne  meurt  poinv 


(•04) 
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(Ms.  11.93 
>) 


W6lohen  raou  gut  mit  einem  Ziegel  oder  Backstein  bedeckt, 
die  Fugen  80  dicht  verklebt,  dass  keine  Luft  eindringen  kann, 
und  gibt  das  Oanie  in  starkes  treuer,  nioht  linger  als  mne 
Stunde  (sonst  würden  die  Knochen  gebleicht)  und  so  wird 
die  Masse  zu  vollkommeneiu  Schwarz  gebrannt.  Dieses 
Schwarz  werde  genauestens  auf  dem  Porphir  oder  Reib- 
stein mit  Nussöl  oder  Leinöl  gerteben  und  zu  einem  Pfunde 
Schwarz  der  vierzigste  Teil  (etwa  eine  viertel  Unze)  Grün- 
span hinzugegeben.  Dies  ist  zu  verstehen,  wenn  du  eine 
sehr  grosse  Arbeit  tu  maohen  hast.  Sonst  reibe  nur  so 
viel  du  für  den  momentanen  Qebrauoh  nötig  hast.  Denn 
je  frischer  dieses  Schwarz  gerieben  ist,  desto  besser  ist  ea 
und  desto  besser  lüast  es  sich  uufstreichen.  Achte  darauf, 
dass  der  Qrttnspan  genauestens  unter  jedes  Schwärs  ver* 
mischt  werde.  Verwende  es  naoli  den  Regeln  der  Kunst. 
£&  trocknet,  allerdings  nicht  so  sohnell  wie  die  anderen 
Farben,  welche  aus  den  verschiedenen  Brdarten  entnommen 
sind. 

Wenn  es  drei  oder  vier  Tage  gerieben  ist,  verdickt 
es  sich  und  ist  voll  kleiner  Häutchen,  welche  die  Aus» 
breitung  der  Farbe  Terhindem,  deshalb  benutse  ee  fHsoh. 

Um  es  hauptsächlich  auf  Lederhaut  anzubringen,  rouss 
das  Leder  zuerst  mit  deinem  Trockenöl  getränkt  und  dieses 
nur  halb  trocknen  gelassen  werden ;  dann  bringe  dein  Schwarz 
an,  das  Oel  wird  sich  einsaugen  und  das  Schwan  bleibt  auf 
der  Oberfläche  mntt  und  nicht  glänzend,  was  sonst  nicht 
der  Fall  wäre,  wenn  man  das  Oel  ganz  trocknen  liesse. 

Aber  selbst,  wenn  die  erste  Lage  so  ^otkita  wire 
wie  sin  Brett,  so  besteht  das  Mittel,  aUe  Arten  ?on  Farben 
einsaugend  zti  machen,  ihnen  Mattigkeit  zu  verleihen  und 
den  Glanz  zu  verhindern,  darm,  sie  auf  der  Palette  mit 
Leim-  oder  Nussöl  su  Tormisohen,  welchem  auf  ein  Pfund 
nur  eine  viertel  Unze  Spicköl  zugegeben  wird.  VergL 
Vanaomer,  [AnweisungJ  für  Asure  und  Fleisohfaj'be. 

Trockenöl. 

Lasse  Iveinöl  mit  Glätte  und  Mennig  auf  schwacliom 
Feuer  sieden,  ohne  es  überlaufen  zu  lassen,  es  wird  wie 
ein  Syrup;  stelle  es  an  die  MSrs-Sonne  in  verschiedenen 
OlKsem  (oder  ein  i^fTeriea  Gelliss)  und  lasse  es  stehen  bis  es 
sich  geklärt  hat  und  so  schön  wird  wie  Kanarischer  Wein. 


mit  Oel  auf  der  Pa- 
lelto,  so  ribt  ea  ein 
BuhOnM Schwan  wie 
Jail,  wie  loh  ea  «e- 
•ehm ;  e«  hat  die 
wilhnlichen  Beiga- 
be a  zum  Trocknen 
aOtis ;  denn  ea  trook- 
alnl  TOB  MllMl. 


Na 


Vifilleicht  brmuchtea 
andauern Jpre  Honno 
alA  im  Mttrz.  Aber 
je  mehr  Hilxe  daa 
Oel  hat,  deato  dicker 
wM  w. 


Helles  und  feines  oder  sehr  flüssiges  I^einöl.  (Ä03I) 
Gib  Oel  mit  Wasser  in  ein  Glas  (Becken  oder  Schüssel) 
und  füge  weissen  Sand  hinzu,  schlage  es  3  oder  4  mal  im 
Tsge  durch,  so  dass  es  wie  Milch  wird,  und  lasse  es  fort- 
während in  (!er  März-Sonne  stehen.  In  einem  Miiiuit  wird 
es  klar  wie  Wasser,  und  jedesmal,  wenn  die  Sonnenhitze 
es  rem  Wasser  scheidet,  wird  es  gereinigter  und  endlich 
ToUständig  gebleicht. 

Die  März-Sonne  taugt  mehr  als  die  Sonne  des  ganzen 
übrigen  Jahres,  denn  da  sie  mild  ist,  verdickt  sie  [das 
Od]  nicht. 

^It.  p.  94J  [ A  n  g  a  b  e  n  V  o  n]  il/.  Vansomer. 

Das  Oel  ist  es,  was  die  Farben  tötet;  ist  es  aber  gut 
bereitet,  dann  schadet  es  keiner  Farbe,  welche  ee  auch 
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il  la  fault  faire  au  Mois  de  Mars,  lorsque  le  soleil  est 
moings  chaud.  aultrement  eile  s'engraisae  inoontinent  &  ne 
Tault  rien. 

Rp.  De  l'huile  de  Lin  tant  que  voudr«*«,  nyfia  vn  pot 
pero^  au  fonds,  meUöa  vn  linompe  sur  les  trous,  empliss^s 
de  sable  bien  aeo,  &  pasa^s  Toatre  huile  dedana  me  grande 
terrine  ou  baaain  ou  il  y  ait  de  leau.  mWtiB  au  soleil  k 
desoouuert,  &  au  serain,  jour  &  nuit  trois  sepmaines  ou 
vog  rooia.  Eile  s'esolaircira  oommo  de  l'eau.  Ost^s  ia 
deuant  qu'alle  a'engraiaae     voua  en  aeru^. 

Trauail  r}r  bleu,  azur,  vlti amariti ,  Cendre  4b  altra 
auec  vn  peu  d'tiuyie  d'aspic,  no  rneurt  point. 

Toute  oouleur  qui  pencire  promptement,  &  entre  daoa 
la  toile,  &  aeroble  aeioher  ne  ineun  point. 

Soauotr  oomme  on  peult  trouailler  aiaement  le  bleu.  — 

Vitramarin  aueo  Lapia  Laauli.   Smalte  aueo  la  pterre 

flaffre  &  le  feu.    Cendre  aueo  vne  pierre  bleue  qui  ae 

Irmme  os  mines  d'argent  dp  Hongrie,  qui  est  la  meilleurei 
&  aux  Indes  ocoidentales.    J  en  ay  veu  a  Schwätz.  — 
8oliitg«et     Maatioot  enaemble  meurent. 

Mastic<"'t  mis  seul  ne  meiirt  point. 

Verl  86  faiot  de  jaune  &  de  bleu.  Indioo  a'vse  k  huile,  Vfrddetwy^trne 
maia  il  meurt  sans  le  vernix.   On  en  faiet  m  bleu  aueo    m«  oeodi«  aai  Uoi 


(Mb  p  M  blano,  3»iSrSi'Ä 
rergo)  Vert  aufr  s?  hitgeel  obaour  Sur  quoy  faulk  paaser 

le  Vernix  &  il  dure.  — 

Le  fuoua  n(ieal6  aueo.  le  blano  de  plonib  dure  &  ne 
meurt  pas.  — 

Toutes  los  terres  ne  roeumnt  point. 

Pour  les  visaigea  fault  niesler  aueo  le  blano  &  le  rouge 
du  bleu,  d'asur,  &  ainai  ne  meuH  pdnt 

Pour  onibrager  spalte  ou  nmmie  a  quoy  pour  aeiober 
fault  adjouster  vn  peu  de  couperose  blanche. 

Vermillon  meurt  tue  les  aultrcs  oouleura.  Bn  Anuera 
vn  hoinme  faict  voi-millon  trois  foia  plus  rougo  que  Tordi- 
naire  &  le  vent  10  a.  g.  la  liure. 

An  iterata  subliinatione ,  an  per  addionem  aut 
aliquam  egu«  praeparal^oneni,  ut  floru  &o. 

Vernix  incomparable. 
Rp.  Therebentine  de  Vernie  tresclaire,  huile  de  Thereb. 
blanOi  ana  mettds  en  vn  pot  sur  vn  petit  feu,  &  quand 
V0U8  verrös  que  des  bulles  se  feront  A  la  circonferenoe 
tiräs  vistement  du  feu,  le  vernix  bouillira  de  soy  mesme: 
aatant  refroi^j  guard^a  la  dana  me  fioHe.  Ge  vernix  ae 
peult  coucher  sur  toutes  couleurs,  specialeraent  sur  le  verd 
de  gria,  sur  les  visaiges,  &  tout  aultre.  II  conserue  toutes 
oouleur»,  qui  ne  meurent  jamuia,  ne  pouuant  eälre  alter^es 
de  l'air. 

U  seiche  dans  trois  hcure.^,  &  1o  bon  «at  que  paraprea 
on  peult  trauailler  &  peiadre  dessus. 

(lls.p.96}  Imprünwre  d'vne  toile  pour  paisaige.  (•Of) 

Couche  premieremont  deux  ou  Irois  fots  aueo  bolus, 
&  terre  d'ombre.  La  derniere  couohe  soit  d'esmail,  ou 
Maao  de  plomb,  9t  d*Tn  peu  de  Laoque.  — 
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sei.  Man  soll  es  im  Monat  März  bereiten,  solange  die 
Sonne  weniger  heisa  ist,  sonst  verdiokt  es  sich  sogleioh 
und  taugt  mohlfl. 

Rp.  Leinöl,  soviel  du  willst,  habo  einen  Topf  mit 
gelöchertem  Boden,  gib  ein  feines  Leinen  Uber  die  Löcber, 
fülle  ganz  trockenen  Sand  darein  und  filtriere  dein  Oel  in 
ein  grosses  Geräss  oder  Becken,  in  dem  Wasser  itl ;  stelle 
es  unbedeckt  an  die  Sonno  bei  heiterem  Wctfpr  drei  oder 
vier  Wochen  lang  Tag  und  Nacht.  Es  klärt  sich  wie  Wasser. 
Schütte  es  ab,  bevor  es  sioh  verdickt,  imd  beniltse  es. 

Arbeit  für  Blau:  Azur,  Ultramarin,  Aschblau  und 
andere  mit  ein  wenig  Spicköl  gemischt,  verbleichen  nicht. 

Jede  Farbe«  die  schnell  in  die  Leinwand  eindringt 
und  troidcen  sohdntp  verblant  niolil. 

Zu  wiaaen  iat,  wie  man  das  Blau  leicfaft  verarbeiten 
kann.  — 

Ultramarin  [kommt]  von  Lapis  lazuli.  Smalto  von  Kobalt- 
glas und  Feuer.  Asohblau  von  einem  blauen  Stein,  der  in 
den  RiHicrrninoii  von  Ungarn,  welcher  der  tx^stt!  ist,  und  in 
Ostindien  gefunden  wird,  loh  sah  auch  gleiche  m  Schwats.  — 

SobUttgelb  und  Uastioot  tusammen  verblassen.  IIa- 
stioot  allein  verblassb  nicht. 

Grün  entsteht  aus  Gelb  und  Blau.    Tndigo  wird  mit 
Oel  gebraucht,  abet  es  verblasst  ohne  Firnis.    Mit  Weiss 
(Ms.  p.  tt4  gemischt  maoht  man  ein  Blau, 
veno)         cirün  mit  Schüttgell)  verdunkelt,  man  liehe  einen 
Firnis  darüber  und  es  ist  dauerhaft.  — 

Fucus  [F.  marinus,  Lakmus]  mit  Bleiweiss  gemischt, 
ist  dauerhaft  und  verblasst  nicht.  (?)  — 

Alle  Erdfarben  verblassen  nicht. 

Für  Gesichtsfarbe  soll  mit  Weiss  und  Rot,  noch  Blau, 
oder  Aaur  gemisoht  werden,  dann  vorblaset  sie  nicht. 

Zum  Schattieren  [dient]  Asphalt  oder  Mumie,  welcher  zum 
Trocknendmachen  ein  wenig  Zinkvitriol  beizumischen  ist.  — 

Zinnober  verblasst  und  tötet  die  anderen  Farben.  In 
Antwerpen  ist  tfemand,  der  dreimal  «o  roten  Zinnober 
macht  als  der  gewühnliohe  und  das  Pfund  um  10  Silber^ 
Qulden  verkauft. 

Durch  wiederholte  Sublimierung  und  durch  Zugabe  von 
Schwefel  oder  dergl.  PrBparation,  wie  Sohwefelblume  etc. 

Unvergleichlicher  Firnis. 

Hp.  Sehr  klaren  venetian.  Terpentin,  helles  Terpen- 
tindl,  gleiche  Teile,  gib  in  ^n  Oefiiss  ttber  schwaches 

P^euer,  und  wenn  du  am  Rand  Blasen  aufsteigen  siehst, 
ziehe  es  schnell  vom  Feuer  weg,  da  der  Firnis  von  selbst 
brennend  würde.  Lasse  erkalten  und  verwahre  ihn  in 
einer  Flasche.  Dieser  Firnis  kann  auf  allen  Farben  auf- 
getragen worden,  besonders  auf  Crünapan,  auf  Fleischfarbe 
und  alles  andere.  Er  erhält  alle  Farben,  welche  nicht  ver- 
bleichen und  durch  die  Luft  nicht  verSndert  werden  können. 

Et  trocknet  in  drei  Stunden  und  das  Gute  daran  kkß 
dass  man  nachher  darauf  arbeitan  und  malen  kann. 

(lls.p.W)     Orundiernng  der  Leinwand  für  Landschaft. 

Gib  zuerst  zwei-  oder  dreifache  Lage  von  Bolus  und 
Umbra-Erde.  Die  letzte  J.HfzQ  bestehe  aus  Smalte  oder 
Bleiweiss  und  ein  wenig  Lack. 


,Vertlit«r*  ist  oine 
Art  Ton  Blau,  wie 
dM  ABohblau,  und 
ftlrt  mi\  Pink 
8oliUtt«eIb  «In 
sebOBM  avttB. 


(»Oft) 
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Le  Spalt«  ne  se  broye  point:  tnais  on  faiot  buile 
siooative  «ueo  la  lytharge,  silberglett,  ft  on  rnet  le  spalte 
puluerisd  dana  oaat  huile,  dans  vne  oonserua  de  rerre,  ou 
pot  k  pommade  pendu  k  vn  filet.  On  le  inet  sur  le  feu, 
&  le  toul  ae  fond  oomme  beurre.  Quand  il  commenoe  k 
bouillir  on  Penleue  Tistement.  Ceal  Tne  exoeUente  oooleor 
pour  ombraeer,  se  glaoe  oomnio  le  Leoque.  ne  meuit 
point. 

Siricone.    Couleur  rouge  oomine  Cynabre,  qui  dure  fiiiioo« 
au  feil,  &  ne  meurt  point;  aemble  m  ^  precipitd  de  Ante 
haulte  oeuleur:  mia  sur  la  lamine  ne  a'euA|H>re  pointi 
8'attie  faoilement  aueo  toutea  aortes  de  oouleara.  — 

Noir  exoellent  pardeestte  tonte.  Noyaulx  de  daitea 

brusl^s  dans  vn  oreuset.  — 

Labeur  d'Esmail.  Couoh^s  fort  uuen  la  brossette  ou 
poinoeau  de  aoye  de  pouroeau  tres  oiolle  4  traite  fort  kmge : 
pnifl  addulcisaAi  au  rebours  de  heult  en  Iws.  — 

Beuu  Labeur  en  bleu.  Failtes  auec  esmuii  &.  blano 
de  plonib  (duquel  tant  plus  y  e,  tent  plne  la  oouleur  a'eetend 

facilement)  couoh^s  le  tout  aucc  ces  couleurs.  Enfono^s 
auec  Lacque.    Olac^s  pardessus  aueo  Vlti-amarii).  — 

Bsmail  s'enfonoe  aneo  Laoque. 
(IIa.  p.  06         Beau  labetir  en  bleu.    Api^s  nuoir  faict  toute  vostre 
veno)    drapperie  d'esmail  &  binnc  de  plomb,  &  enfonoä  de  Laoque 
oomnie  deaaua,  quand  tont  eat  fraia  aaulpoudr^a  d' Vitra« 

marin,  &  auec  vne  pluine  fort  delicute  empörtes  le  euperfttt. 
Lea  ombres  se  guardent  &  eat  exoelient. 

SSohitseel. 
Laoque. 
Noir  d'yuoire. 
Mine 

«    V  Vermillon. 
I  MastiüOt. 
I  Cendröe. 
V  fjiamwil. 

Braunrot»  Laoque  &  Schitgeel  enaomble  mesMe  font 

vne  oouleure  qui  ne  meurt  point. 

Pour  essayer  promptement  les  couleurs  qui  mearent. 
Meta  le  tetdeau  pres  du  priuä,  renuerse  de  aorte  que  l'air 
nj  le  eoldl  n'y  touohe  point:  dane  2.  ou  S.  jburs  oe  qtii 
debure  monirir  mourre. 


Huyle  siccaiiue  pour  la  Lacque,  <f  le  noir,  en  Heu  iiti^) 
de  verdei,  (Tmnbre  S  dt  couperate, 

Rp.  Lytharged'or:  ailberfflett:  bienpulueria^e,  metttfs  ^^ie"noi°«*p2M 

de  l'huyle  de  noix  dessus,  ou  de  I-iin,  &  romuds  Hur  le  feu,  U  lacqu«  'mosM 
quand  il  commencera  A  bouillir,  08t(^s  du  feu,  &  le  bouillon 
pass^  remett^s  »ur  le  feu,  &  oe  cinq  ou  six  foia.  Laisäes 
raaaeoirt  9t  ftuard^a  pour  en  meator  vne  goutte  ou  deux 
aur  la  palette  auec  vo<^  couleurs  broy^es.  Geste  huile 
a'esclairoit  tresbien,  &  deuieot  blanche.  II  vieot  parfois 
vne  peau  pardeaaua  quMt  fault  oster. 


auec  Im  couloarik 
ObMOtW,  0«  «llt 
lki«tiB«iutrlM«a' 
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Der  Asphah  Uisst  sich  nicht  reiben.  Aber  man  be- 
reitet ein  Trockenöi  mit  Silberglätte  und  gibt  den  pulveri- 
sierten Asphalt  in  das  OeU  in  einem  OtasgelXss  oder 
Pcnnadetöpfchen.  das  mittels  eines  Bindfadens  befestigt  ist. 
Man  setzt  dies  ans  Feuer,  und  das  Ganze  schmil/t  wie 
Butter.  Sobald  es  zu  sieden  beginnt,  zieht  man  es  schnell 
vom  Feuer  ab.  Das  ist  eine  vortreffliche  Farbe  aura 
Schattieren  und  lasiert  "^ie  Lack,  verbleicht  auch  nicht.  — 

Syrisohrot.    Kote  Farbe  wie  Zinnober,  die  im  Feuer  Syrioon. 
bestUndig  iat  und  nicht  Terblasst.   Es  scheint  ein  Queck- 
silher-Präcipitat  von  sehr  hoher  Färbung;  auf  der  Metall- 
platte [erhitzt],  verflüchtigt  es  nicht.   B«B  verbindet  sich 
leicht  mit  uileu  Arten  von  Farben.  — 

Vortrefflicheres  Schwärs  als  alle  anderen :  Dattelkerne 
in  eincni  Sclimclztiegel  gebrannt. 

Arbeit  mit  Smalte:  Decke  mit  einem  Borstenpinsel 
oder  sehr  weichen  Pinsel  von  Schweinshaar  in  grossen 
Zügen,  dann  vermale  gegen  den  Strich  von  oben  naoh  unten 
weicher.  - 

Schöne  Arbeit  für  Blau:  Mache  es  mit  Smalte  und 
Bleiweiss  (je  mehr  von  diesem  genommen  wird,  desto  bMser 
breitet  sich  die  Farbe  aus),  decke  das  Qanse  mit  diesen 
Farben.  Schattiere  mit  Lack.  Lasiere  darüber  mit  Uitra- 
marin.  — 

Smalte  wird  mit  Lack  schattiert. 

(Ms.  p.  95  Schrine  .Arbeit  für  BIiiu  :    Nachdetn  deine  ganze  Dra- 

verso)  perie  mit  Smalte  und  Bleiweiss  gemacht  ist,  schattiere  mit 
I/ack  wie  oben,  und  wenn  alles  noch  frisch  ist,  streue 
Ultramarinpulver  darüber  und  entferne  das  üeberflUssige 
mit  einorn  selir  weichen  Pinsel.  Die  Schatten  bleiben  er^ 
halten,  und  das  ist  vortrefflich. 

Schüttgelb. 
Lack. 

Elfenbeinschwars. 
Diese  Farben  verblassen  {  ^Sr.  («W) 

Maslioot. 
Aschblau. 

Smalte. 

Braunrot,  Lack,  Schttttgelb  snsammen  gemischt,  geben 
eine  Farbe,  die  nicht  verblasst. 

Uni  zu  on)robon,  welche  Farben  verblassen:  Stelle 
da»  Bild  in  der  Nähe  des  Atiort,  kehre  es  derart  um,  dass 
es  weder  der  Luft  noch  der  Sonne  aragesetst  iat;  m  2  oder 
3  Tagen  ist  verdorben,  was  verderben  kann. 


Trockenöi  für  Lack,  Schwarz,   an  Steile  von 
Grünspan,  Umbra  und  Zinkvitriol. 

Rp.  Goldglätte  (Silberglätte)  gut  pulverisiert,  gib 
Nuss61  oder  Leinöl  darüber,  und  rülu^  es  auf  dem  Feuer 
um;  wenn  es  zu  sieden  bet^innt,  hel)C  es  vom  Feuer,  und 
wenn  die  Wallung  vergaugen,  bhuge  es  wieder  ans  Feuer 
und  dies  6  oder  6  mal.  Lasse  es  absetsen  und  bewahre 
es,  um  einen  oder  zwei  Tropfen  davon  mit  deinen  ge- 
riebenen Farben  auf  der  Palette  zu  »ni sehen.  Dieses  Oel 
klärt  sich  gut  und  wird  hell.  Mitunter  bildet  sich  eine 
Haut  darüber,  die  man  entfernen  soll. 


Uicaos  Oel  igt  nur 
für  HohwarB  i^it,  und 
verdunkelt  den  mit 
FartMU  Yermijohlen 
Laak,  denn  es  rer- 
dlrbt  di«  anderen 

FvbMB. 
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(Ms.p-U6)        Verd  de  terre  BerggrUo  doibt  estre  oouohö  aueo  vn 
peu  de  SobitgveL 

Bowr  fermtr  vn  trm  dans  vn  iaMeau  00  boia.  (MM) 

Broyät  de  Ui  oroye  auec  de  la  miae  fort  espaii, 

mett^s  au  (rou,  oela  remplit,  &  seiche  incontinent. 

Fault  essayer  dMinprimer  auec  croye  &  niine.  Ou 
auec  croye  bolus  &  ceruse,  pour  la  preiniere  fois,  &  puis 
auec  mine     blane  de  plomb. 

Aragon  et  le  nom  Anglois  de  ceste  t^rre  rouge  qui 
setnble  de  roore,  doot  on  ae  aert  pour  lee  yiaaigea  en  lieu 
de  vermillon. 

Pour  imptimtr  excelUmmeni  vne  toiU.  i^^) 

OoUe  forte  premierement.  Puia  bolua  ft  Vmbra,  puia  ^cwtS'fort!* 
rpruse  &  vn  peu  d'vmbre;  racle  auec  la  pierre  ponce  & 
oste  iouiB  ]P8  noeuds.  En  Hn  le  tout  estant  bien  sec, 
Rp.  Bianc  de  plomb,  vn  peu  d'on^bre  ou  de  Laoque, 
ft  du  Smalte  treabien  broy^  sur  la  pierre  impalpablement, 
nieslf^g  ensemblo.  Appli'pi*^'-  hien  egualement  St  poliasf^s 
auec  ia  brosaette  ou  pinoeau  üelioat.  Cela  seiche  en  moings 
d*Tn  jour,  &  eai  vn  fonda  treabeau  pour  faire  dea  paisages. 


Jamais  de  mine  aux  imprimeures:  Gar  eile  meurt,  & 
faiot  mourir  lea  auUrea  oouleura. 

L'huile  de  seiiieiu;e  de  pauot  blanc  est  fort  clairo.  Sc  (Äll) 
Biccatiue  puis  qu'elle  faiot  vne  peau  audessus.    Vn  peintro 
eu  faisoit  faire  beaucoup  k  Mr.  Le  Myrej  &  disoit  qu  elle 
ne  gaste  point  les  couleurs. 
(Ms.  p.  96         L'huyle  de  noix  vault  mieux  que  celle  de  lin. 
verso)  Toutee  couleurs  en  se  lauant  se  peuuent  diuersifier.  («II«) 

Lea  premierea  qui  ae  mealent  exaotetnent  paruiy  Feaa  aont 
les  {  luH  fines,  les  dernieres  plus  groaaierea.  Ainm  de  la 
Oendre,  du  Maaticot^  du  Minium  to. 

Le  blano  de  plomb  broye  premieretnent  aueoque  eau, 

puis  laut?  &  laisse  rasseoir,  en  decantant  l'eau  trouble, 
faiot  vne  residenoe  qui  eat  trea  belle,  &  meurt  moioga  que 
le  fonds.  — 

Le  Sobitgeel  ne  ae  deibt  jamaia  allier  aueo  blano.  oar 

U  le  guaate  tout  a  fairt  — 

Quand  on  trauailie  de  bleu  U  fault  auoir  vn  pipceau 
partioulier,  qal  ne  touohe  nullement  lea  aultrea  oouleura: 
Y  fault  mesler  vn  peu  de  huite  d'aapio  ou  de  petrole, 
&  aussi  tost  qu'il  eat  aeo  paaaer  inoontinenfc  le  Vernix 
pardessus. 

Le  Vernix  faiot  forb  biMi  peaad  par  deaaua  tout  td 
tableau ;  auiai  lea  oouleura  ae  oonaeraest     ne  tneurenl 

poiot.  — 

n  fault  que  les  couleurs  inortes  sojent  aussi  belies 
que  lea  Seoondea,  aultrement  tout  meurt»  quand  on  mei 
les  viues  couleurs  ii  fault  pour  ohaaqu'tiiie  k  laflnprendre 
tousjours  vn  piuceau  neuf. 

Lee  pinoeaux  ne  ae  nettoyent  jamaia  trea  exaotement 
aueo  l'huyle,  ouy  bien  aueo  le  aauon. 
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(Ms.p.yB)        Verditer,  BerggrUn,  soll  mit  ein  wenig  SchUttgelb 
aufjgetragen  werden. 

Bio  Loch  in  einem  Tafelbild  su  kitten.  (tO*) 

Reibe  Kreide  mit  Mennige  sobr  dick,  gib  etwas  auf 

das  Loch,  wpilchea  damit  au.spefüllr  ulsbald  trocknet. 

Versuche  mit  Kreide  und  Mennig  zu  grundieren  oder 
mit  Kreide,  Bolus  und  Cerusa  Ulr  die  erste  Sohiohie  und 
hierauf  mit  Mennig  und  Bleiveiss. 

Aragon  ist  der  englisoho  Name  für  jene  rote  Erde, 
weiche  wie  Ocker  aussieht  und  für  Qesiohtefurbe  an  Stelle 
von  Zinnober  dient. 

Bin«  Leinwand  Torireffliob  au  grundieren.  fM#) 

lieirne  snerst  stark.   Dann  fgib  eine  Lrftge}  von  Birfus  '''*"*brOchlg' 

und  ümbni ;  (farrn  Cerusa  und  f"in  w  nni'T  Umbra.  Sohabo 
SS  mit  eiueia  Bimssteim  und  entferne  alle  iCnötoben.  Wenn 
alles  gut  getrocknet  ist,  Rp.  Blejweiss,  ein  wenig  Umbra 
oder  Lack  und  Smalte  auf  dem  Stein  zu  unftthlbarem 
(Pulrer)  gerieben,  miteinander  vermischt.  Trage  es  sehr 
gleiohmässig  auf  und  glätte  mittels  emes  Borstenpinsels 
oder  eine«  feinen  Pineels.  Das  trocknet  in  weniger  als 
einem  Tage  und  ist  ein  sehr  sohöner  ürund  lUr  Land-^ 
Schäften. 

Niemals  [gebrauche]  Mennig  zur  ürundierung,  denn 
ee  verblasst  und  rerdirbt  alle  anderen  Parben.  — 

Das  helle  Mohnsamen^!  ist  sehr  klar  und  tmrknnnd,  (SU) 
denn  es  bildet,  sich  eine  Haut  darüber.    Ein  Maler  liees 
sieh  viel  für  Mr.  le  Myre  bereiten  und  sagte,  dass  es  die 
P'arben  nicht  verdirbt. 
(lAkp.96        NuBsöl  taugt  besser  als  Leinöl. 

^)  Alle  Farben  lassen  sich  durcb  Waschen  [i.  e.  Sehlem-      *  (Ml  •) 

rnen]  in  Tersnhiedene  Sorten  bringen.  Was  sich  suexst 
mit  dem  Wasser  gleiohmässig  vermischen  lässt,  ist  die 
feinste  Sorte,  das  zuletzt  geBoh1f>mm(B  die  srröbere.  Dies 
ist  der  Fall  beim  Aschblau,  Masticot  Mcamg  u.  s.  w. 

Das  Blei  weiss,  daa  auerst  mit  Wasser  gerieben,  dann 
gewaschen  wird  und  sich  ges^t/t  hat,  bildet,  Rohald  das 
trübe  Wasser  abgeschüttet  wird,  einen  sehr  schönen  Hüok- 
stand  und  verblasst  weniger  als  das  übrige. 

Scbttttgelb  soll  niemids  mit  Weiss  vermischt  werden, 
denn  es  verdirbt  letzteres  ganz  und  tjar 

Wenn  man  mit  Blau  arbeitel,  soll  man  einen  beson- 
deren Pinsel  haben,  der  mit  den  anderen  Parben  nioht  in 
Berührung  gebracht  wird,  und  soll  man  ein  wenig  Spiköl 
oder  Steinöl  darunter  mischen  und  sobald  [die  FarbeJ 
Irooken  ist,  sogleich  den  Firnis  darüber  legen. 

Der  Pinis  ist  als  Uebenmg  fOr  das  gaoae  Bild  sehr 
Torteilhaft;  so  werden  die  FarbiBii  erhalten  und  verblassen 
nioht. 

Bs  ist  notwenffig,  dass  die  j^Todtfarben"  ebensogut  sind, 
wie  die  sweiten,  sonst  wird  alles  Terdorben,  und  wenn  man 
die  lebhaften  Farben  aufträgt,  soll  man  fllr  jede  einsefai» 
immer  einen  neuen  Pinsel  nehmen. 

Die  Pinsel  werden  durch  Oel  niemila  voUkoiimMii  f»> 
reinigt,  wohl  aber  sehr  gut  mit  Seif«. 

18 
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(M*.  p.97)  Crayons  de  touies  couieurs prmcipalement pour  viaaiges, 

Vnfl  mattere  est  la  otAj9f  eneo  laquelle  fault  allier  tos    ^  SPtfuioti^** 

oouleurs,  Je  verroillon,  la  lacque,  la  tijrre  d'ombre,  I'oore 
jaune  &  auec  du  Laiot  broyer  le  tout,  &  en  faire  de  orayons. 

L'aultre  est  la  terre  de  quoy  on  faicl  les  pipes  de 
Tabaco,  <jui  se  doibt  mealor  auec  cau.  CostG  sorte  düre 
plus,  est  nioins  frangible  &  s'estend  faoilenient.  Pour  la 
leoque  qiii  eat  ei  seiche  que  malaisement  eile  se  peult 
estendre  aur  le  papier  il  fault  inpsipr  !a  terre  &  la  dMtfenil* 
per  auec  sauon  de  Yenise  diasouli  en  eau.  — 


Toufee  le  nuxtoD  ayant  est^  tres  bieo  brojde  eor  le 

marbre  corarae  on  faict  les  couleurs,  fatttes  vos  rouleauz 
&  les  egual^s  auec  vne  palette  ou  petit  ais  de  bois  bien 
Hase,  laira^  eeicber  a«  eoleil,  ou  a  Porobre  en  Ueu  net.  <-> 

II  y  a  de  deux  sortes  de  terres  a  pipes,  IVne  est 
blanche  qui  est  la  meiUeure.    L'auitre  est  bleue.  — 

Not^s  &  essay^  la  terre  blanohe  de  quoy  on  fatot 
i  Paris  la  vaisselle  eemaiUte.  — 

Du  fiDir. 

Le  bon     excellent  noir  ee  doibi  faire  d'? ne  eubatance 

oaaeuse  blanche  extremoment  rnmpacte. 

Voy^s  que  feront  les  denia  de  obeual,  de  boeuf,  de 
obien,  de  sanglier,  de  Rosart. 

Lea  OB  petreiu  de  veau  Bt  de  obeual.  Le  tont  bruaM 
en  Taisseau  exactement  olos.  — 

La  pierre  noire.    Le  Qagales. 

Le  noir  de  Lampe  tresbien  bruaM  en  raiaaeau  treaolos, 
(Ms.  p.  97  deux  beures  durant,  estant  fort  press^,  &  tenu  en  rougeur 
voruo)  f^^^j  seiche  de  aoymeame,  oe  que  nulle  aultre  «orte 
de  noir  ne  faict. 

(Ma.p.8B)  BrUf  traite  canfenant  la  matnere  d'aprendre  apein4r§  (•!•) 

ä  de  sravoir  Mesler  les  Couleurs. 

Pour  cest  elTect  dt^s  uoras  des  couleurs. 

du  blano  de  piomb.  de  lasur  de  röche, 

de  la  Geruae.  de  la  cendre. 

du  vermillon.  du  smalte  fin. 
de  la  laque  de  lion  de  plu-     de  lazur. 

sieurci  aotiea.  de  l'lnde. 

de  la  laque  platte.  de  la  terre  dombre. 

de  laque  dn  la  ObittO.  du  bistre. 

de  la  Rosette.  du  noir  d'luoyre. 

du  brun  d'Anglettere.  du  noir  de  lye  de  fin. 

de  I'oore  jaune.  du  noir  de  ohavboo> 

de  Toore  de  Rouil.  de  sauix. 

de  la  miae.  du  noir  de  HouUe. 

du  maatioot.  du  noir  de  taos^. 

du  SchuidcgrUn.  du  tome  soul  [von  anderer 
du  vord  de  gris.  Hand:]  ToumesQl. 

du  verd  de  terre. 
du  rerd  de  iurquie. 
du  verd  d'aaur. 
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(lis.p.07)  Stift«  TOD  «nen  Farben,  h auptsichlicli  fUr  (»U) 

Q  e  8  i  c  Ii  ta  r. 

Eine  [dazu  geeignete]  Mtuerie  ist  die  Kreide,   mit  ^•Mr"?Miii«f«^*' 
wdoher  man  di«  Arbeit  v€rmeiig«n  muss,  Zinnober,  Laok, 
TiTibra,  IJchrcrker;  und  mit  Mitoh  wird  alle«  angerieben, 
um  Stifte  daraus  zu  machen.  ' 

Die  Bweite  ist  die  Erde,  aus  welcher  TabakspfeifMi 
gemacht  werden  [Pfeifenthon]  und  welche  mit  Wasser  ge- 
mischt wird.  Dipf^fl  Sorte  ial  dauerhafter  und  weniger 
lerbrecbliob,  breitet  sich  auch  gut  aus.  FUr  Laok,  der  so 
trooken  iet,  daas  er  sieh  ««Awer  auf  dem  Papier  aaRitreiohen 
lässt,  soll  man  den  Thon  mit  in  Waaaer  geUtoter  venetlan. 
Seife  mengen  und  vermischen. 

Wenn  die  ganse  Alisuhung  auf  dem  Marmor  recht  gut 
▼errieben  ist,  ao  wie  man  die  Farben  reibt,  mache  deine 
Hritlrhen  und  egnlisipre  sie  auf  der  Palette  oder  ninem 
glatten  Stückchen  Holz,  lasse  sie  dann  an  der  Sonne  oder 
im  Schatten  an  einem  reinen  Plaftae  trooknen. 

.        gibt  zwei  Sorten  der  Pfeifenerde.   Die  eine  iat 
weiss,  das  ist  die  bessere,  die  andere  blau. 

Merke  und  versuche  die  weisse  Erde,  aus  welcher 
man  in  Paria  das  BmailgeBohtrr  macht.  a 

Vom  Schwarz.  (1114») 

Das  gute  und  vorsügliohe  Schwarz  soll  aus  einer 
wwssen,  äuasersl  dichten  Knootaeitsubstanx  berettet  werden. 

Si^'  au,  wie  sich  die  Zähne  vom  Pferd  oder  vom  Rind« 
Hund,  Eber  oder  (Fuchs?),  die  steinharten  Knochen  des 
Kalbes  und  des  Pferdes  [verhalten].    Alles  in  einem  sorg« 
flltigst  gesohlneaenen  Gettse  gebrannt. 
Die  schwarze  Kreide.    Die  Achate. 
Das  T>ampenschwHr7,  fest  gepresst,  zwei  Stunden  lang 
(Mb.  p.  97  der  iiotglui  in  einem  gut  geschlossenen  Tiegel  gebrannt, 
varso)    trocknet  ron  selbst,  was  keine  andere  Sorte  Ton  Schwärs 
thut. 

(Il8.p.96)  Kurser  Traktat  Uber  die  Art,  das  Malen  au  (tlS) 
lernen  und  die  Farben  miaohen  au  kSnnen. 

Zu  diesem  Zweok,  die  Namen  der  Farben: 

Keiwetaa.  Lasurstein. 

Gerusa.  Aschbiau. 

Zinnober.  Feine  Smalte. 
Lyooer  Laok  ▼etachiedener  Lasurblau. 

Sorten.  Indigo. 

Der  gewöboUohe  Laok.  Umbra-Brde. 

Chineritclier  Laok.  Bisler. 

Rosette.  ElfenlMinaohwam. 

Englisch  Braim.  Rebensohwans. 

Gelber  Ocker.  Kohlscbwara. 

Rost  Ooker.  Weidensdhwara. 

Mennige.  Lampenschwars. 

Mesticot  Russchwar«. 

Schüiigrün.  Tournesol. 
OrOnspan. 
Grüne  Erde. 
Türkis  Orün. 
Qfttnor  Aaur. 
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(Mt.  p.  im  De  la  Maniere  de  preparer  la  toitlej  carton  boinj  dt  (Äi^J 
verio)    ottlrts  malturw  rar  quoy  tm  veuU  paindre  4t  äe9 
iqipareiiz  pour  Imprimtr  onuuni  qu»  pamdrt  dü^.  1. 

Deuant  que  parier  du  maniement  des  Couleurs  a  huille, 
il  ne  sera  du  tout  höre  du  propos  ay  nous  disons  quelque 
obow  de  PImpi'irnerye  de  kquelle  seli  n  <  omme  eile  Mt 
bone  ou  mauuaise  dep«nd  la  beautä  &  Viuacitd  des  Cou- 
leurs. Quand  aux  appreils  quil  fault  faire  pour  apliquer  les 
Impriroeures  lors  qu'on  Teulx  paindre  sur  toiUe  ioelle  estant 
baignäe  &  plongöe  dedant  la  oolle  enoore  (oute  liquide 
(laquelle  colle  se  doibt  faire  du  cuir  des  Rogneurs  de  gantz) 
pour  oe  que  ladiote  toille  sempeae  mieux;  et  aestant  tnieux 
quand  on  la  bände  ou  biea  pour  i«  gratid^eiir)  n«  la  pou- 
uant  plonger  dans  la  coUe  fimldra  la  bander  aueo  des  tres 
petita  cloux  &  puia  la  oolle  eatant  foodue  ou  ohaude 
l'imbiber  &  eucoler  par  t^oute  aueo  oelle  oolle;  estant  figee 
laquelle  on  laraioe  dessus  aueo  vne  corne  ou  amassote  pour 
boTicher  les  petita  trous  de  la  toille  aeche  qne  ritnprimeure 
(Ma.p<9öj  ne  passe  a  trauers.  II  y  eo  a  qui  mettent  du  Cla[....] 
de  cuir.  Hais  oda  füofc  temif  eedater  les  oooleurs; 
quand  on  reult  paindre  sur  boys,  cest  la  oouslume  de 
hlnnoir  que  sy  on  vse  de  blanc.  II  fauldra  mpttre  vng 
peu  de  miel  comroe  aussy  sur  la  toille  pour  garder  d'es- 
olater,  mais  aelon  mon  opiaibn  ee  eeroit  1e  neilleui«  le 
boys  eataut  vng  peu  legerement  cncott^  dy  trainner  aiicn 
la  messelle  ou  corne  vne  boune  &  fort  Imprimeure  a  liuille 
pour  rempre  les  porrea  du  boys;  quand  on  paind  sur  rouraille 
fault  premierement  sana  en  ooUer  tmbiber  ladiote  muraille 

d'huille  deiiTT  ou  trois  foys  auec  vno  broiti3''e  y  mettant 
▼n  peu  de  royne  &  d'oore  pour  ayder  a  seoher.  La  ooUe 
ny  TauU  rien  en  oeet  endroit  a  cause  de  Phunidit^  oomme 
chose  imtritiue  ny  le  BLano  de  Groye  oomme  ohose  esolat- 
tante  ny  aussy  en  toute  painture  que  l'on  veult  donner 
Tue  bODue  Imprimeure  ou  doülx;  quand  on  paind  sur 
iafllBlays,  Satin,  camslol  ou  drap  de  soye  a  Caire  pareinent 
disoux  :  Lesditz  drapa  estant  bände/  legerement  aans  cloux 
aueo  aiguille  &  du  fil,  en  portraict  les  plaoes  seulIemenC 
Sur  lesquelles  on  yeut  paindre  ou  dorer,  laissant  le  reste 
uide  par  parade  &  estsnt  potir  traioter  en  les  enoloi  st 
iraprimer  legerement  &  olairement  ait  pinceaii  ou  a  la 
brouesse,  ce  qu'estant  faict  on  y  paind  a  la  maniere  aooou- 
turnte. 


(Ila*pwd9  La  moillpure  Irnpnmeure  qui  soit  est  de  blanc  de 
TCfSO)  piomb»  (Plumbum  albura),  &  fort  peu  d  ocre,  mine  ou  autre 
oottleur  oonpetant.  Ii  fault  toutesfoys  notter  &  eetre 
aduerty  que  ladiote  myne,  le  Verl  de  gris,  le  noir  de 
fumee  ou  de  lampe  soot  oomme  des  poisons  qui  font  mourir 
Um  oooleurs  qu'on  y  msk  dessw  ft  pour  ossfee  cause  les 
fault  euiter  en  imprimant;  ceste  Imprimeure  sera  bonne 
pour  derniere,  ear  sy  on  veult  espargner  on  ponra  faire  la 
premiere  d'oore  Taultre  oomme  dessus.  La  seconde  couche 
aueo  blano  de  plomb  ft  noir  d«  oharbon. 


L.iyui/cd  by  Google 


—   2'i'7  — 


(Map- SB  Von  der  Manier,  dieLeinwand,  Kartons,  Holz 
^^•"^^    und  andere  Dinge,   auf  welche  man  malen 
will,  au  präparieren,  und  von  den  Vorberei- 
tungen aum  Orundieren  vor  der  Malerei. 

Cap.  1. 

Bevor  von  der  Handhabung  der  Oelfarben  gesprochen 
wird,  wird  es  nicht  unangebrwsbi  «ein,  einiges  Uber  die 

Ghiindierung  zu  sagen,  von  welcher,  je  rux  hd^Mn  sie  gut 
oder  schlecht  ist.  die  Scliönheit  unii  Lebhaftigkeit  der 
Farben  abhängt.  Was  die  Vorbereitung  anlangt,  die  zm 
treffen  sind,  um  auf  Leinwanden  die  Orundierung  au 
Zwpf'ken  der  Malerei  anzubringen,  so  [merke:  sie]  werden 
in  ganz  HUsaigen  Leim  getaucht  und  darin  getränkt  (dieser 
IjeiiD  soll  aus  Abschnitzel  von  Handschuhleder  bereitet 
■ein),  damit  die  Leinwand  mehr  gestärkt  werde;  und  besser 
wäre  es,  w»Min  man  sie  aufspannte,  und  wenn  wegpn  dcron 
Grösse  sie  nicht  m  den  Leim  getaucht  werden  könnte,  soll 
man  sie  mit  gans  kleinen  Nägeln  aufepannen  und  dann  den 
gelösten  oder  heissen  I^im  einsaugen  lassen  und  sie  mit  Leim 
(Ms.p.89)  ganz  bestreichen.  Sobald  dieser  gprinnt  ,  überfährt  man 
[die  Oberfläche]  mit  einem  Horn  oder  Schubmesser,  ura  die 
kleinen  Löcher  der  trockenen  Leinwand  au  sohliessen,  damit 
die  Grimdierung  nicht  durchdringen  kann.  Eini^^c gehen  Ledet- 
weiss  [Kollerkreidc?]  hmzu,  aber  dieses  verändert  die  Farben 
und  macht  sie  sprUngig.  Wenn  man  auf  Holz  malen  will,  so  ist 
es  Üblich,  dasselbe  zu  weissen,  und  dazu  bentttzt  man  dieses 
Wei'^s.  Man  Poll  ein  wenig  Honig,  anrh  auf  dem  Leinen.  Innzu- 
fUgen,  um  dns  Springen  zu  verhüten ;  aber  naoh  meiner  Meinung 
ist  es  am  besten,  das  Hols  wenig  au  leimen  nnd  eine  gute 
und  starke  Oel-Grundierung  mittelst  eines  Messers  oder  «Der 
Hornspatel  darüberzustreichen,  um  die  Poren  des  Holzes  aus- 
zufüllen. Wenn  man  auf  Mauer  malt,  soll  zuerst,  ohne  zu 
Leimen,  die  Mauer  swei-  oder  dreimal  mit  Oel  mittelst  eines 
Borstpinsels  getränkt  werden,  woh  i'  7nm  besseren 'IVocknen 
ein  wenig  Mennige  oder  Ocker  hinzugefügt  werde.  Der 
Leim  taugt  nicht  an  solchen  Plfttaen  wegen  der  Feucbtig> 
keit,  weil  er  fault,  auch  das  Kreidenweias  wegen  doe 
Springens  nicht,  ehensowenig  taugt  es  zu  irgend  einer  guten 
oder  weichen  Unmdierung.  Malt  man  auf  TaiTet,  Seide, 
Wollenstoff  oder  Tflchem  von  Seide,  um  Paramente  daraus 
zu  machen,  werden  diese  Tücher  leicht  aufgespannt,  und  ohne 
Nägel  zu  gebrauchen,  auf  dem  Spannrahmen  und  mit  Nadel 
und  Faden  (befestigt],  man  bezeichnet  [resp.  grundiert]  nur 
die  Sttflen,  auf  wel<Äen.  man  malm  oder  Tergolden  will,  und 

lUlS  llbrig<^  lässt  man  zur  Zierdp  Irfr,  und  wenn  an  den 
Rindern  au  arbeiten  ist,  dann  grundiert  man  leicht  und 
reinlich  mit  dem  Pinsel  oder  einem  Borst  pinsel,  und  wenn 
dies  geschehen,  arbeitet  man  in  gewohnter  Manier. 
(Ms.p.9U  Die  beste  Orundierung,  die  es  gibt,  besteht  aus  Blei- 
veteo)  weiss  und  sehr  wenig  Ocker,  Mennig  oder  anderen  er- 
forderlichen Farbe.  Man  soll  jedoch  beachten  und  wissen, 
daas  die  gen.  Mennige,  Grünspan,  Russohwarz  und  Lampen- 
srhwürz  wie  Gifte  sind  und  die  Farben  verderben,  welche 
darauf  gesetzt  werden,  und  deshalb  suU  man  es  vermeiden, 
damit  au  grundieren.  Diese  Qrundierung  wäre  ata  letate 
Lage  gut,  denn  wenn  man  sparen  will,  kann  man  die  erste 
mit  Ocker  geben,  die  andere  wie  oben.  Die  zweite  Lage 
[aber]  mit  Bleiweite  und  Kohlsohwara. 
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Quand  on  paind  sur  toiUe  ia  premiere  Imprimture 
Mtani  donnee  aueo  la  Mustote  car  oeat  Ia  maiDaura  naniara, 

estant  sechee  il  fault  oouper  les  noeuds  de  Ia  toille  aueo 
▼n  ferrement  bien  branohant  &  puia  fauldra  passar  la  piarra 

ponce  par  dessus. 

• 

(Ms.       Da  la  pouriraieiure  des  lableaux  d  d$8  pr§mün  (Mi) 

P*  traitz  d'iceux. 

Ayant  picsque  suffisammetit  parld  de  l'Imprimeure  fl 
est  inaintenant  question  de  pourtrair«  vostre  tableau  or  eait 
vna  roazitna  qua  1a  pramiara  pourtraSotnra  a  oa  qu'dla 
sefface  aysempnt  se  doibt  fnirf  anen  td  oraion  de  Croye 
ou  d'oore  jaulne  ou  aueo  vn  cbarboa  de  saulx  ou  d'autre 
matiere  qui  soit  douze  qui  sefface  legerement.  Cela  faict 
la  liult  juger  &  considerar  da  praa  tout  au  long  &  au 
lertre,  oav  il  fault  hardimant  proietir  tout  le  deesaing  d'vn 
tableau  legerement  Bans  aeseurer  nul  traict.  jusque  a  tant 
qu'on  aje  coniidar^  1*11  y  a  quel  qua  faittte  Ott  qnttl  qua 
nyaise  proportion  &  geste  sot  ft  niaia  oa  que  foni  laa 
paintres  seouliers  en  se  retirant  loing  pour  prandre  juge- 
meiit;  oe  ia  faiot  asseure  ses  traiotz,  les  vngs  le  font  aueo 
da  la  Piarra  moin  teodra,  maia  auant  qua  paindra,  fl  fanll 
bien  esf^iiier  !b  tableau  nettement  a  fin  que  Indiote  pierre 
ne  tache  et  maoule  les  ooulaurs,  les  aulr^s  pourtroyeni 
aueo  VD  pinoeau  &  du  notr  buille.  Mais  il  fault  que  le 
diot  noir  soit  MiA  aueo  vn  pau  vart  de  grii  a  ca  quil 
(Ms.  seohe  tost.  Lpb  autros  tircnt  auec  enore  ooitimun  He  quov 
P^J2a  ^'^^  esoript.  Mais  il  fault  qu'il  y  aye  pettt  de  tiel  de 
""^f  tauT  qu  Um  de  quel  qua  autre  anlmal  tarraetra  ou  flal 
da  broohet  ou  de  quel  que  autre  poisson  et  oeste  maniere 
est  la  raeilleure.  D'autres  tirent  leurs  traitz  aueo  de  la  laque 
oommuQe  et  oeste  oy  est  la  meilleure  maniere  de  toutes 
laa  autraa  cj  daNuai^ 


(Ms.  Di  ia  Maniere  deabaurher  les  tableaux  <^  prtndennunt 
P"  ^®*)  lea  payatiges,  architeciure  etc. 

Vostre  tableau  estant  aasy  portraiot  &  les  personages 
bien  plassea  &  proportinones  au  jugement  de  la  veuue: 
il  resta  I'aabaiKdtar  —  Gommatioaiil  douo  par  laa  paiaagea 

6  las  air? 

I^ous  Uisons  que  le  üiel  &  l'air  et  le  camp  se  faiot 
de  Smalte  da  Oaux  ou  da  oandra  an  y  aUianfe  du  blanc 
aaloD  l'exigenoa  de  la  ohose.  Les  aira  se  fon(  diveraameot 

comme  de  laqup.  &  blanc  alliez  ensemble  auouns,  rnett»nt 
a  oeoy  vn  peu  de  masticot,  mais  separemant.  Les  auages 
aa  foot  d'vn  pourpra  plua  blau  qua  rouge,  laquel  ae  faiot 
de  smalte  &  de  laque  en  y  adioustant  vn  peu  de  blanc 
sur  le  jour.  Ii  se  faiot  quel  que  fois  des  nuoges  de  gris 
soauoir  est  de  noir  &  blano  alies  emsemble  quel  que  fois  on 

7  a4jouBte  vn  peu  de  laque  pour  la  faire  seutir.  Nota:  le 
pourpre.  Not«''z  qu'il  est  bon  (\\\r>  ]c  c:ris  snit  faict  de  noir 
de  oliarbon  de  pierra  ou  de  ooquilles  de  noiz  ou  d'amandes 

p  oommunea.  Parailleiiienk  pour  faire  m  beau  Itoge  le  nuage 
verao)    obaour  ft  brun  aa  biet  d'vn  pourpra  brun  oaal  a  dira  qu'il 
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Wfinn  man  :r,if  Lf^inwand  malt,  und  die  prsu-\  mit  dorn 
Schabmesacr  aufgetragene  (wag  die  bessere  Manier  ist) 
Orundierung  getrooknet  ist,  dann  soll  man  die  Knoten  der 
Leinwand  mit  einem  gut  gesohttriteo  Mener  «beobneiden 
und  mit  einem  ffirosBtein  darttber  reiben. 

(Ii«.  Von  dem  Bntwerfen  der  Bilder  vnd  deren  (ßtS) 
P*  ersten  Aufieicbnnng. 

Nachdem  wohl  genügend  von  der  Orundierung  ge- 
sprochen ist,  handelt  es  -frh  jetzt  darum,  dn?  Hpmälde 
aufzuzeichnen;  nun,  es  ist  em  Grundsats,  dass  die  erste 
Aufeeiohnung,  damit  sie  siob  IdohC  wieder  ausUieohen 
lasse,  'mit  Kreidestift  oder  gelben  Ocker  oder  mit  Weiden- 
koh!p  oder  mit  einem  anderen  weichen  Material  gemacht 
werde,  das  siob  leicht  entfernen  lässt.  ist  dies  geschehen,  . 
dann  soll  man  Qberiegen  und  des  langen  und  breiten  nach- 
sinnen, denn  diu  nllgomeinc  Z-richnung  des  Pildf?;  soll  frei- 
mUtig  entworfen  werden,  ohnü  irgend  einen  Strich  zu  fixieren. 
Brat  wenn  man  es  genau  Uberdacht  hat,  dass  kein  Fehler 
oder  ttngesohioktes  Verhältnis,  oder  eine  dumme  und  alberne 
Bewegung  vorhanden  ist  (die  Maler  des  Jahrhunderts 
betrachten  es,  um  ein  richtiges  Urteil  zu  haben,  Yon 
ferne),  dann  fixiert  man  die  Zttge.  Die  einen  machen  «Ues 
mit  weicher  schwarzer  Kreide;  vor  dem  Malen  ist  es 
jedoch  nötig,  das  Bild  rein  abzuwischen,  damit  die  genannte 
Kreide  nicht  die  Farben  berUbrt  und  tiesohmutzt.  Die 
(Ms.  anderen  seiohnen  mit  dem  Pinsd  und  sohwarser  Oelfarbe 
p.  100  nach.  Aber  es  BOll  das  genannte  Schwarz  mit  ein  wenig 
^*no)  Grünspan  vermischt  werden,  damit  es  bald  trocknet. 
Andere  wieder  ziehen  die  Striche  mit  gewöhnlicher  Tinte 
nach,  womit  man  schreibt;  dabei  ist  es  nötig,  ein  wenig 
Orhsenpall©  oder  die  Oalln  rinna  andnrpn  Tjnndtieres  oder  die 
Galle  des  Hechten  oder  irgend  eines  anderen  Fisohes  hin- 
suzugeben,  und  diese  Manier  ist  die  bessere.  Andne  end- 
lioh  sieben  ihre  Striche  mit  geiröhnlidiem  Lack  naoht  und 
dieses  ist  die  beste  Manier  von  aBeo  oben  gemannten. 

{Mm.  Von  der  llanier  die  Bilder  anittlegen,  nad  in  (SM) 
P>  wl)    erster  Linie  Ton  Landaohaft,  Arobitektur  etc. 

*  Ist  das  Gemälde  so  geseidmet  vnd  die  Figuren  gut 

hingestellt  und  nach  dem  Augenmass  proportioniert,  dann 
erübrigt,  es  anaulegen.  Beginnen  wir  also  mit  der  Land- 
sobaft  und  den  LOIfcen. 

Wir  sagen,  der  Himmel,  die  Luft  und  die  Ferne  wird  mit 
in  Caux  [hergestellter]  Smalte  oder  mit  Aschblcu,  je  nach- 
dem die  .Sache  es  erfordert  mit  Weiss  TermiBcht,  gemacht. 
Die  LQfte  werden  Tersidiieden  gemaolit,  etwa  mit  Laok 
und  Weiss,  jegliches  mit  einander  vermischt,  indem  man 
SU  diesen,  aber  gesondert,  ein  wen  g  Massicot  mischt. 
Die  Wolken  macht  man  von  Purpurfarbe,  mehr  Blau  als 
Rot,  aus  Smalte  und  I^ack  gemischt»  und  (Ugt  fOr  die 
Lichter  ein  wenig  Weiss  hinzu.  Man  macht  manchesmal 
die  Wolken  mit  Grau,  das  ist  Schwarz  und  Weiss  mit- 
Lander  gemengt,  mitunter  fügt  man  wenig  Lade  hiniu, 
(iAm  ^'^  unterschieden  zu  machen.  Nota  den  Purpur  [s.  oben|. 

P  Merke,  das«  es  gut  ist.  wenn  das  Grau  mit  Kohlschwarz 

verso)    [Kreidenschwarzj  oder  mit  Muschel  oder  Mandelkernschwarz 


biymzed  by  Google 


—   2Ö0  — 


ny  guere  de  blanc,  il  fnict  ixussy  du  gtiB  bran  qni  6*( 
faict  de  Blano  &  de  spalte  ou  aoir. 


Lea  plus  longtains  montaigoes,  riuiers  &  arbres  se 
fönt  de  blau  [Bio)  oeat  a  dire  d'asiir  fort  dair  qui  est  a]li6 

uueo  du  bliinc,  or  a  inesure  qu'on  nproche  plus  pres  de 
la  veue  on  ailye  vn  peu  de  schuidegrün  üu  masticot  for  allier 
est  le  propre  terme  de  l'art  qui  vault  aultant  adjre  que 
mesler)  ot  oe  pour  le  faire  tant  soit  peu  reuerdir  on 
esbauche  les  arbres  d'vn  vert  qui  est  faict  d'azur  &  schuide- 
grUn,  Oll  le  haute  aueo  lodict  vert  en  j  tnetao^  vng  peu 
de  Uatio  ou  de  laaaticot  lautf .  87  Im  arbres  ft  monugnea 
aont  pIuB  longtainea  on  les  fwot  ptua  bruiw. 


Lee  terrasaee  proohea  ae  font  ou  de  aobuidegrfin  ou 

d'ocie  de  Rooil  ou  de  terre  ou  de  terre  d'ombre,  en  y 
ülliant  quel(]ue  aultro   coulhnir  olaire  oomme  du  blano 
solon  Texigence  de  la  cliose. 
(Ms.  Lea  tronz  &  branches  dea  arbrea  ae  font  dea  uieanea 

P'         ooulUnira  y  aUiant  du  noir  aur  Pombrage. 

Lea  Roohera  ae  font  de  grb  oomme  auaay  la  Mossou» 
nervo  en  y  adjouatant  vn  peu  de  terre  d'ombre  ou  oore 

de  Rniiil  ou  quel  que  aultre  coulleiir  rti9tique  qui  tiro  sur 
le  roux.  Los  verdures  &  herbages  so  font  nota  oomme 
loa  arbree.  Notea  qu'auz  bastimana  villea  ealognes  qu'on 
faiot  de  bleu  a  mesuro  qu'on  aprocbe  de  la  veue,  on  y 
allie  aueo  le  blano  yn  peu  de  laque  qui . . .  ,  eat  faiot  pour 
prepurer. 

Lesdictes  paisages  estant  for,  fault  vonir  aus  person- 
nagea,  nous  oominanoerons  dooc  par  les  drapperyes. 

Aultr»  Moniere.  OiMs) 
Terrasse?  lontains  se  font  de  vert  blanc  auec  vng  peu 
d'atfur,  les  vns  de  pres  vert  brun  aueo  jaulne  &  terre 
d'ombre  lea  Arbrea  aen  fondant  de  vert  brun  ae  rehauaaant 

de  vert  gay,  &  quelque  foys  de  vert  jaulne  ou  d'azeur  ' 

iioii'^l^er  '^6"''t>  ®^  quelque  *  fault  souuent  terre  d'ombre  & 

u '  Ab-    sohuidegrün  et  vn  peu  de  biz  or  terre  Rouge. 

echrift  d«!  o  r  o 

feblt 

Les  Montngng  50  font   d'axur  aueo  vn  ppu  de  laque, 
rehaussee  d'vn  peu  de  jaulne  &  blano  &  quelque  lerrasse 
se  font  aueo  jaulne  &  blanc,  [roohjers  se  font  de  terre 
(^^^    d'ombre»  refondez  de  noir  rehausaea  de  blanc  ocre  et 
P"     j     Lacque  auec  tene  d'ouibre,  rehausspz  auec  bnm  Roupe, 
auec  brun  rouge  rebausses  d'azeur,  uuec  terre  d'ombro 
IlitacÄr.'  '•bauBsea  d'amr  paKt**  et  blano  aueo  vert  blano. 

Le  labeur  de  blanc.  O^fi 
Preniiereroent  le  Höge  se  faiot  auec  du  noir  de  Chnr- 
bon  ou  de  aaulx  011  ooquille  de  noiz  ou  d'amandea  du 

clair  au  brun,  oest  a  dire  qu'il  fault  faire  les  ontbreF:  ny 
brunir  &  sy  palir  que  Ion  juge  estre  necesae  et  pour 
faire  uoulieurs  de  drap  blano  on  j  adjouHte  vn  peu  d'ucre 
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gemacht  wirfl,  ähnlich  wie  man  aiurh  beim  Leinenzeug  die 
Sohatien  und  dunklen  Töne  luil  einein  Purpurbruua  macht, 
d.  h.  es  ist  fast  kein  WeiBi  darin.  Man  macht  auch  ein 
Dunkelgrau,  welches  aus  Weise  und  Asphalt  oder  Sohwars 
gemischt  ist. 

Die  gans  fernen  Berge,  PIflsse  und  miume  macht  man 

mit  Blau,  d.  h.  sehr  hellen  Azur,  welcher  mit  Weiss  ver- 
mischt ist,  oder  nach  dem  Verhältnis,  wie  weit  die  Dinge 
dem  Blicke  näher  stehen,  mit  Beigabe  von  ein  wenig 
SchQttgrQn  oder  Massieot  (»hindnspielen'*  ist  der  be- 
sondere Kunstausdruok  dafür,  das  will  soviel  sagen  wie 
mi^fliHii),  imrl  um  nur  ganz  wenig  Grün  anzubringen,  legt 
man  dio  Bäume  mit  Grün  an,  welches  auä  Ai&ur  und  Schült- 
griin  gemischt  ist,  man  erhöht  die  Lichter  mit  dem  OrOn 
durch  Zumischung  von  ein  wonig  Weiss  oder  gewaschenen 
Massioot.  Wenn  die  Bäume  oder  Berge  entfernter  sind, 
macht  man  sie  dunkler. 

Den  nähereji  Vordergrund  macht  man  entweder  mit 
SchUttgrUn  oder  dunkelm  oder  gelbem  Ocker  oder  Urabra- 
Erde,  indem  man  irgend  eine  hellere  Farbe  wie  Weiss 
nach  Bedarf  der  Sache  beifügt. 
(Ms.  Die  Stämme  und  Aeste  der  Bäume  macht  man  mit 

P-  '^'^)    denselben  Karben,  indem  man  Schwan  cum  Schattieren 
dazu  nimmt. 

Die  Felsen  macht  man  mit  Orau,  ebenso  die  Qeb&ude, 

durch  Hinztiftigen  von  ein  wenig  Umlna  odor  Ocker,  oder 
einer  anderen  Aluucrfarbe,  welche  ins  rötliche  spielt. 
Das  Grüne  und  fransen  macht  man,  merke,  wie  die 
Bäume.  Merke  auch,  dass  bei  entfernten  QebSuden  und 
Städten,  welche  man  mit  Blau  macht,  je  nnchdem  sie  dem 
Auge  sich  nähern,  Weiss  und  ein  wenig  Lack  hiuzugemischt 

wird,  welches  gemacht  wird,  am  die  Landschaft 

▼Orasubereiten. 

!.«t  dies  geschehen,  dann  kommen  die  Figuren  daran; 
wir  fangen  jetzt  mit  den  Draperien  an. 

Andere  Manier.  (M6tt) 

Die  entfernten  Gründe  macht  man  mit  OrQn,  WttSB 
und  ein  wenig  Asur. 

Die  näheren  dunkel  Oriln  mit  Gelb  und  Umbra-Brde. 
Die  Bäume  vertieft  mnn  mit  dunkel  Grün,  erhöht  sie 
mit  hellem  Grün  und  manchmal  mit  GetbgrUn  oder  grünem 

Asur,  und  etwas   [In  der  Nähe  gebraucht  man]  oft 

Umbru,  Si  hiiitgrüM  und  <dn  wenig  rote  Brde. 

Die  Berge  muclit  man  mit  Azur  und  ein  wenig  Tiuck; 
erhöht  mit  ein  wenig  Gelb  und  Weiss,  und  einige  Vorder- 
gründe macht  man  mit  Oelb  und  Wetos,  Felsen  mit  Umbra, 
(Mb.      verlieft  mit  Schwarz,  erhöht  mit  Weiss.  Ocker  und  Lack 
P'  und  ümbra-Erde.    Helle  auf  mit  (et  was)  Braunrot,  üeber- 

^    g^e  den  Azur  mit   (Jmbrnun,  helle  mit  blassem  Lasur 
und  Weiss  auf,  oder  mit  hellem  Grün. 

Weiss  zu  arbeiten.  (MT) 

Zuerst  macht  man  das  Leinenseug  mit  Kohlsohwara 
oder  gebrannten  Muschel-  oder  Mandclkornschwarz  vom 
Hell  ins  Dunkol,  d.  h.  man  soll  die  Schatten  dunkler  oder 
blasser  machen  je  nachdem  man  es  für  nötig  erachtet, 
und  um  weisse  Leinenfai*!)«  su  machen,  fOgt  man  ein  weojg 
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ooramun  ou  d'oore  ftp  Rouil  &  fault  soauoir  qu'en  toute 
Sorte  de  labeur  pauiiue  li  >  a  tousiours  troia  ohosea  qu'il 
fftttte  diligemment  obsenier  anaiioir  le  oteir,  ou  jour,  l'ombr« 
douoe  &  le  brun. 

Le  Utbeur  d'asur  se  faiot  de  sraalte  ou  oendres  d'asur 
du  <dtir  m  brun  «o  j  sUiiat  yng  peu  tflndA  ou  de  öbar- 
bot!  de  eeax  poor  le  rafondrir,  e'U  n'ert  uee»  brun. 

On  peult  auasy  esbauoher  aoubs  Tasur  aueo  de  l'Iode 
et  du  blano  alUee  ensemble  or  quant  se  perle  d'eeur  e*entant 
de  smalte  ou  oendres  indifferarament,  car  toute  Borte  d'asur 
a  huUle  ae  peuuent  reduire  a  ses  deux  noma  cy  deaaua. 


(Ma.  Laheur  de  pourpre.  (US) 

L  106)  pourpre  se  faiot  en  drapery  d'asur  cest  a  dire  de 

•malte  ou  oendres  aueo  de  la  Laque  meales  ensemble  y 
adiouatant  sur  le  jour  vn  peu  de  Blanc:  il  ae  faict  auwqr 

vn  pourpre  glac^  ^ur  Faaur  et  fault  noter  que  la  ceudre 
ne  fault  sy  beau  pourpre  que  faiot  le  smalte. 

Labeur  de  Rouge.  (Mt) 
Lp  Rouge  se  faict  de  Vermillon:   pour  !e  doux  du 
brun  ü  Auxerre  ou  de  Gaux  ou  ä  Angleterre  ou  aultre  brun 
poor  ie  1mm  on  j  adiouste  du  spalte  o«  du  noir  ou  bien 
du  Vermülon  et  noir  enaemble  du  olair  au  brun. 


Lahnir  de  Mine.  (tÄO^ 
Se  faict  en  la  mesme  fagon  que  le  labeur  ae  verroiUon. 

Labeur  de  Laque.  (ä*1J 

La  labeur  de  Laque  se  faict  de  ladicte  Laque  &  du 
Blano  du  dair  au  brun  A  en  eebauohant  U  j  fault  mettre 

vn  pru  de  mino  |iour  ayder  a  secher,  puis  nprrs  on  [)pnlt 

(Ms-     glaoer  &  apres  sur  le  glaoia  on  peult  relever  &  rafondhr. 
n>  108 

On  gUtce  en  deux  monierest  aasauoir  auec:  (MSj 
Le  innoeau  olairement,  ou  bien  aueo  vn  drapeau  desKd 
A  du  oouton  de  dans  et  puis  sur  le  glaoia  on  peult  releuer 
&  rafrondrir  et  peult  on  glacer  de  vert  de  gris,  blano, 
oynabre  laque  sohuidegrUn,  d'vne  sorte  d'aseur  de  quoy 
Ion  poura  faire  le«  aortee  de  ooulleura  qui  peuuent  faire 
leadioteB  oonUeura  oy  deaaua. 


Pour  le  rert  de  gria  il  le  fault  premiere'raent  broyer  ft 
deetremper  auec  nnaygre  et  de  mesme  le  cyoabre  auaay 
9c  les  bien  nettoyer  &  8*>icbpr  &  lediot  vert  fip  gris  ne 
peult  guere  seruir  que  pour  oest  effect  puis  estant  bien 
net,  loraqu'on  aera  preat  de  glaoer  fault  bien  broyer  lediot 
vert  r]r  ^ris  auec  liuüle  do  terebentine  &  huille  d'aapic 
seloQ  la  raison  &  de  mesme  fault  faire  ausdiotes  couleura 
oy  deaaua  pour  les  broier  auec  lesdiotea  huilles. 
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gewöhnlichen  oder  gelben  Ocker  hiaau,  und  dabei  iat  su 
wissen,  dass  bei  jeder  Art  von  Malerei  drei  Dinge 
nauestens  zu  unterscheiden  sind:  das  helle  oder  volle  Uohtii 
der  weiche  (Halb-]Schatten  und  der  dunkle  Schatten. 

Die  Arbeit  Air  Blau  laachi  man  mit  Sinalie  o<ier 
Aeohblau,  vom  liebt  sum  Sobatten  durch  Zumisohaug  Ton 
(  in  wprniT  Indigo  oder  gebranntem  Kohlsohwan»  Mim  SohaU 
iieren,  wenn  es  nicht  genug  duukd  isL 

Man  kann  auch  auf  dem  Asur  Indigo  und  Weiae  tw* 
mischt  anlegen;  aber  wenn  von  Azur  gesprochen  wird, 
sind  Smalte  oder  Asohblau  ohne  Untor^chied  zu  verstehent 
denn  jede  Sorte  von  Aaur-Oelfarbe  kann  auf  diese  beiden 
obigen  Beieidinungen  sttrQokgefUbrt  werden. 

(Mb.  Arbeit  für  Purpur.  (W®) 

p.  108)  Purpur  wird  bei  Draperien  mit  Azur  gemacht,  d.  b. 

Smalte  oder  Asohblau  mit  Lack  verroisobt,  fUr  das  Liobt 
fiip;t  man  ein  wenig  Weiss  hei.  Man  kann  auch  ein  Purpur 
auf  Azur  lasieren,  und  muss  bemerkt  werden,  dass  Aschblau 
kern  so  sohdnee  Purpur  gibt  als  die  Smalte. 

Arbeit  für  Rot. 

Rot  macht  man  mit  Zinnober.  Dus  weichere  [HotJ 
mit  Burgundisoh  Rot  (Auxerre,  Stadt  in  Burgund]  oder 

von  Caux,  mit  Enfrlisch  Rot,  oder  einem  anderen  dunkeln 
Rot.  Für  die  dunkleren  [Sohattenj  fügt  man  Asphalt  oder 
Scbwars,  oder  aber  Zinnober  und  Schwarz  vermischt,  vom 
lieht  aum  Schatten  (Übergehend]  binsu. 

Arbeit  fUr  XLeiinige.  (MO) 

Die  Arbeit  Ittr  Mennige  geschieht  in  der  gleioben 
Weise  wie  IQr  SKnnober. 

Arbeit  rfir  Laek.  (Ml) 

Die  Arbeit  mit  Lack  gesobiitht  mit  dem  genannten 

Lack  und  Weiss  vom  Licht   7-im  Schütten,   und  bei  der 
erateo  Anlage  soll  ein  wenig  Mennige  zum  Zwecke  des 
(Ms.      leichteren  Trocknens  beigefügt  werden;  dann  kann  man 
p.  108    Lasieren  und  attf  die  Lasur  Juoitt  man  Lichter  erhdhen 
and  Schattieren. 


Man  lasiert  auf  awei  Arten,  nSmIiob:  (SM) 

Mit  einem  reinen  Pinsel  oder  aber  mit  eimn  feinen 
Tuch  mit  Wolle  darin,  nnr]  nuf  die  Lasur  kann  man  wieder 
erhöhen  oder  vertiefen.  Lasieren  kann  man  mit  Qrilnspan, 
Weiss,  Zinnober,  Lack,  SobOttigrttn  und  irgend  einer  Pkrbe, 
aus  welchen  die  genannten  Farben  beigestellt  werden 
können. 

(Arbeit  fOr  GrUnspan.] 

Für  Arbeit  mit  Grünspan  soll  derselbe  zuerst  mit 
Essig  gerieben  und  gemischt  werden.  eben.HO  der  Zinnober, 
sie  sollen  gut  gereinigt  und  getrocknet  sein.  Das  genannte 
QrOn  kann  zu  diesem  Zweck  nur  benütst  werden,  wenn 
e«  ganz  rein  iat.  Sobald  man  ans  Lasieren  pf^ht,  wrrdc 
der  genannte  Grünspan  mit  Terpentinöl  oder  Spiköl  je 
nach  BedÜrlnis  gut  gerieben,  und  das  nendiohe  bat  nit 
den  digenannten  Farben  sa  gesobebent  falls  maa  sie  mit 
den  genannten  Oelen  reibt. 
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(M«.  Le  laben)  de  vert. 
p.  104)               meilleur  rerd  qui  se  puisse  faire  en  draperye  ou 
  86  faiot  d'asur  ou  de  tohuideg^rttn  ou  HMtioot 

du  rlnii-   nu  brun  &  se  peult  glacer  coinrno  dirons  des 
aultres ;  il  se  faict  vn  auitre  vert  de  vert  de  gris  &  blanc 
n  .^bscbr    surlejour  vert  de  gris  quant  t^ut*  pour  sur  le  doux:  et 
jord'^^/r.  vert  de  gris     noir  oa  spalte  sur  brun,  oi-  au  lieu  de 
blano  on  y  poiilt  mettre  du  nassioot  est  plus  beau. 


unH  Purpur 
nur  I(> 
doux") 


Le  vert  de  lerre  se  peult  manier  «  huüle  en  j  «llisnt 

vn  peu  de  vert  de  gris  et  tous  cea  vcrds  se  glassenl  aueo 
du  vert  de  gris  et  Sohuidegrün  alliez  ensemble. 

Le  labeur  de  Jaubit'.  (M4> 

Le  plus  beau  jaulne  qut  aoit  est  le  inassioot  lau^e, 
sur  le  jour.  d'ocre  de  Rouil  sur  le  doux,  ou  bien  schuide- 
grfin  a  huilte  ou  tont  deux  ensemble  alliez  auec  lediot 
mfi?sn>ot  du  cluir  ou  brun ;  le  schuidegrUn  n  rotnbrag-e 
deure,  mais  ü  ne  dure  en  lieu  humide  &  pour  la  rafondrer 

*  iohrift^      l*olnbrage  n'est  assea  bien*,  fault,  mettre  vn  peu  de 

HMifeniD]  ^  ^  ^^^1^      ^®  spalte. 

(Ms.         Altlire  /oAsur  de  Jaulne  en  forme  de  drap  d*or.  (SM) 

TMW)  "       fnict  aussy  vn  auliio  jaulne  (l'o(;te  jaulnp  sur  lo 

jour  aueo  lesdiois  ombrages  cydeuant  escripts  &  ce  jaulne 
on  la  tire  communement  nueo  du  noir  ou  de  Laque  en 

M^rift  ''  ^^^^^     ^"'^P        ^  pui'*  Ap^os  00  le  releue  en  haohant* 

raiiMM»    aueo  du  Masisiootu 
■Uli 

Aulire  labeur  de  jaulne  d^er^. 

Fault  prendre  pom  le  jour  du  Massirot  &  mine  ensemble 
pour  le  second  schuidogrUn  et  mint»  pour  lo  3"*  scbuido- 
grUn  et  la<|ue  pour  le  4*°'  lerre  d'ombre  et  laque  et  pour 
le  rehausser  a  seo  fault  prendre  du  Massioot  tout  pur 
sur  le  jour. 

"Dorure  se  faict  auec  terre  d'ombre  et  schuidegrün 
enuenible,  le  doux  se  faicl  de  schuidegrün  &  massicot,  et 
le  dur  [7]  «le  rebaussant  de  massioot  pur. 

Labeur  de  tamn^,  (MVj 
^'  Geste  mesme  couleur  de  jaulne  y  adioustant  vn  peu 

de  myne  faict  vn  fort  heau  tamn<*  &  fault  mettre  ladiote 
myne  tant  au  jour  (ju'aux  ornbrage. 

Labeur  de  noir. 
Ije  Jour  de  noir  se  faiol  d'vn  gris  noir  rn  peu  plus 
clair  que  lediote  noir  quel  que  foyt  aussf  l'ayant  ooueh^ 
tout  pint  on  releue  par  desaus  aueo  vn  peu  de  blauo  pour 
faire  le»  plis. 

üe  phneure  eouleurs  Rusfiques  romme  du  baye  dt 

niiHrcs  snnhlahles. 

II  se  faict  aussy  plusienrs  sortes  de  eouleurs  rustiquee 
a  plsürir  oomme  certains  gns  qui  sernent  en  chose 
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Arbeit  für  Grün.  (M) 
p.  104)  beste  Grün,  das  für  Draperien  oder  [....?]  zu 

Sebrauobeo  ist,  mRübt  man  mit  Asur  oder  SohUtCgriin,  oder 
[««lioot  Torn  Licht  buri  Schatten,  auch  IKsat  es  aioh 
lasieren  wie  es  von  den  anderen  [Farben]  gesagt  ist.  Ein 
anderps  Grün  mischt  man  aus  Grünspan  und  Weiss  im 
Liohi,  Griittspan  ganz  pur  fUr  die  weichen  [Uebergängej  und 
Orttnspan  mit  Schwan  oder  Asphalt  fttr  dio  Schatten;  oder 
an  Stelle  des  WeisB  mag  man  Maasicot  nehmen^  das  tat 
schöner. 

Die  grttne  Erde  kann  man  ata  Oelfarbe  durch  Beigabe 
▼on  Orttoapan  behandeln,  und  alle  diese  Grün  werden  mit 
Orttnepan  und  Sohttttgriln  vermischt  lasiert. 

Arbeit  fttr  Gelb.  (tM) 

Das  schönste  existierende  Gelb  ist  gewaschener 
Massicot  fürs  Licht,  gelber  Ocker  fUr  die  Uebergünge 
oder  aber  mit  Ool  geriebenes  Suhüttgrün,  oder  beide  g<^ 
mischt  mit  dem  genannten  Ifaaeieot  Tom  licht  cum 
Schatten.  Das  SchUttgrün  ist  im  Schatten  dauerhaft:  nhor 
es  hält  sich  nicht  an  feuchten  Stellen,  und  zum  Vertiefen 
der  Schatten  iat  ea  nicht  genügend,  man  rouss  ein  wenig 
Lack,  odea  Braun,  oder  Aaphalt  anbringen. 

^^04  Andere  Arbeit  fttr  Gelb,  in  der  Art  der  Goldbrokate.  (SM) 
w^no)  Van  macht  auch  ein  anderea  Qelb  aua  gelben  Ocker 

fürs  Licht,  mit  den  oben  beschriebenen  Schattierungen, 
und  dieses  Ge)b  durchzieht  man  gewöhnlich  mit  Schwarz 
oder  Lack  nach  der  Art  der  GoldstotTe,  dann  hernach  set«t 
man  die  lichter  mit  Masaicot  auf. 

Andere  Arbeit  für  Goldgelb.  (M6) 
FOr  das  Ldohk  ist  MasBloot  und  Hennig  zusammen  su 
nehmen,  für  den  zweiten  (Ton]  Schüttgrün  und  Mennig, 
für  den  dritten  SchUttgrUn  und  Lack,  für  den  vierten 
Umbra-Erde  und  Lack  und  zum  Aufsetzen  des  Lichtes  aufs 
Trockene  nehme  man  gans  reines  If  asiicot,  nur  im  Licht. 

Vergoldung  malt  man  mit  L'^mbra  und  SchQtlgrün  ge- 
mischi.  die  üebergänge  mit  Sohüttgrlin  und  Massicot,  lässt 
es  trocken  werden  [?J  und  erhöht  die  Lichter  mit  reinem 
Masstoot. 

(Ms.  Arbeit  fttr  LohbrauD.  (M7) 

^  Das  iat  die  gleiche  Parbe  wie  Qelb,  indem  man  ein 

wenig  Mennig  zufUgt  entsteht  ein  sehr  schönes  Lohbraun, 
und  die  genannte  Mennige  soll  ebenso  im  Licht  wie  im 
Schatten  zugegeben  werden. 


Arbeit  für  Schwarz.  (M9> 
Die  Lichter  des  Schwarz  macht  man  buh  einem  Orau- 
scbwurz,  dus  beller  ist  als  das  Schwarz  und  inanoheamal, 
wenn  man  es  gana  eben  (als  Lokalton]  angelegt  hat,  efhtfbt 
man  darauf  die  FdtwuOge  mit  ein  wenig  Weiaa. 


Von  einigen  groben  Farben,  wie  Hole  und 

ähnlichea. 

Man  macht  auch  etliche  Arten  von  gröberen  Farben 
nach  Belieben,  wie  gewisse  Grau,  welche  für  derartige 
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en  y  raettant  vn  peu  de  terre  d'ombre  ou  oore  de  Roui! 

choses  aeniblables,  &  aussy  pour  toutes  couleurs  de 
boys  qui  se  ooaohtot  oommunement  d'ocre  d«  Rooil,  y  me^ 
tant  du   blanc   pour    !e  Jour ,   il  so  faiet  ail88jr  A  phttSir 
plusieurs  aulirea  sortea  de  oouleura. 
(Mb.  Lea  oontoura  dont  las  eatoffaurs  peindent  Im  ballw 

vano)    '^''■so''*^  comma  lea  planohes  &  auitres  choaaa  aamUidilM 
'     sont  en  brun  ou  oolier  do  hoys  se  font  conunanament 
d'oore  Rouge  &  Jaulne  aueo  vn  peu  de  noir. 

Labeur  de  draps  qui  sont  Changeants. 

Ii  y  a  plusieurs  (DouieurB  changements  en  draperye, 
lesquela  je  ne  veux  du  tout  taire,  mala  je  veux  dire 
prenueramant  que  quasy  toua  laa  changaanla  ae  font  ocMuma 
Tne  oouleur  simple  &  ptii''  estant  seches  on  lea  raleua 
d'vna  aultre  oouleur  oonuue  pour  exeraple: 

Vn  labeur  de  laque  ae  releue  de  oendres  sur  le  Jour. 
Vn  aultra  de  Umn^  aur  l'ombre  &  de  maaaicot  aur  le 

Jour. 

Vn  aultra  da  pcnirpra  ae  pault  auaay  raleuar  da  oendre 

il  se  faict  aussy  changemant  de  eohuidagrUn  aur  rombra 
(k  de  oendre  sur  le  Jour. 

Vn  aullra  da  Vard  aur  Pombra  k  da  maaaioot  sur  le 
Jour.  &  d'aaur  ou  de  pourpre  sur  Torabre  &  d'Incaniat  aur 

le  Jour  s'appelle  d'inoarnat  du  blanc  alli^  auec  du  ver- 
tL^on  <nilloD  ou  de  la  miue  ou  de  laque  j  il  s'en  faict  vne  aultre 
^     '    de  Vert  aur  Pombra     d'Incarnat  aur  le  Jour. 

Vn  aultre  changcinent  ae  faict  de  blanc  pur  sur  le 
Jour  ei  de  toulea  oouleurä  qui  peuuent  porter  onibrage 
aur  le  brun  oororoa  d'aaur,  pourpre,  laque«  rert,  aehuide* 
grün  &  encores  d'aultres.  Quelque  changement  ae  faict 
toute  d'Tue  traiote,  sy  en  veult  oomme  de  pourpre  & 
oendrea  aana  gaater  aaa  oouleura  et  oeat  quand  le  Jour 
l*allie  aueo  les  ooibrages. 

Le  tout  depend  de  U  dexterit(^  de  les  faire  aooorder 
coDune  sy  setoit  vne  mesme  Couleur  ce  qui  se  preudra 
mieux  [a]  hmter  leB  bona  ouuriert  de  a  regoarder  les  beaux 
tableaux  et  eur  touk  an  aexeroeant  qua  pw  nul  aultre 
moyen. 

Lp  laheur  de  Jaulne. 
Le  plus  beau  Jaulne  qui  Bült  est  lo  Massicol  lauä  ätc. 
[Wiederholung  von  p.  1Ü4,  104  verso  d.  Ms.J 


(M«^  Oreape  ou  linge  iransparanU.  (•*•) 

rerso)  Orespe  se  faiot  en  traianant  son  bleno  sy  seohe- 

ment  quHl  ne  laiaae  nul  oorpa  pour  oouurir  tout  on  verroit 

a  trauer«  &  communement  on  ne  heurte  que  les  traicfg  <<• 
(Ms.  plia  du  doux  en  laissani  le  reste  vuide  ou  bien  si  claird- 
^  ment  glaod  que  lea  plis  y  paroiaaent;  quel  que  foys  on  y 
adiouste  Tombrage  de  quel  que  gris  que  Ion  traina  &  glace 
du  mefine,  9Hpf>ene  glacer  clairement  non  y  adinxtsfant  en 
y  mettani  de  i  huüle  oomme  au  vert  de  gris  ou  laque 
qnelque  li>ja  de  trainer  aeohement. 
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Objekte  geeignet  sind,  indem  man  ein  wei^ig  Unabra  oder 
gelben  C^ker  und  def^flioben  nimoit,  und  ebenso  alle 

Holsfarben,  die  gleioh&lto  mit  gelbem  Ooker  angelegt 
werden.    Durch  Zufügen  von  WeisB  für  das  Lioht  maobt 
man  noch  beliebig  ?iele  andere  Arten  von  i<  arbe. 
(Mb.  Die  PerVeo,  niil  wdohen  die  Staffiermaler  ia  Tomehmen 

P*  Häusern  das  Getäfel  uml  ähnliche  Dinge  in  Braun  oder  Holz- 

^'^'*^'     färbe  bemalen,   werden  gewöhnlich  mit  rotem  Ocker,  und 
Üelb  und  ein  wenig  Schwarz  geirmcht. 

Arbeit  von  schillernden  G  e  w  ii  n  d  ^  r  fi  (MO) 

Es  gibt  in  der  Draperie  veraobiedene  wechselnde 
[changierende]  Farben,  welobe  ich  keineswegs  Ubergeben 
will.  Aber  ich  muss  vorerst  erwähnen,  dass  fast  alle 
Changeants  wie  eine  einfache  Farbe  behandelt  werden,  und 
wenn  sie  trooken  sind,  erhöht  man  sie  mit  einer  anderen 
Pkrbe,  wie  aum  Beispiel: 

Eine  Arbeit  aus  Lackrot  erhöht  man  mit  Aschenblau 
im  Licht.  Eine  andere  mit  Lohfarbe  im  Schatten  uiid 
Massioot  im  Lioht. 

Eine  andere  von  Purpurfarbe  kann  auch  mit  As(}M)lau 
erhöht  wer  }i  n,  man  kann  auch  ali^f  r  bselnd  SobttUgrUn 
im  Schatten  und  Aschblau  im  Lioht  anwenden. 

Bine  andere  [besteht  aus)  OrOn  im  Schatten  und 
Massioot  im  I>icht,  und  Azur  oder  Purpur  für  die  Schatten 
und  Fleischfarbi'  für  das  Licht.  Fleisohfarbe  oder  Inkarnat 
nennt  man  Weiss  mit  Zinnober  oder  Mennig,  oder  Lack. 
P'  Btne  andere  Art  macht  man  mit  OrOn  im  Schatten  oder 
Inkaniat  im  Licht. 

Ein  weiteres  Changeant  macht  man  aus  reinem  Weiss 
im  Licht,  und  irgend  einer  Farbe,  welche  dem  Schatten 
sine  Färbung  gibt,  wie  Azur,  Purpur,  Lack,  Grün,  Schfftt- 
griin  und  andere  mfihr:  einige  Changeants  macht  man  ganz 
in  einem  Zug,  wenn  man  will,  wie  Purpur  and  Aschblau, 
ohne  die  Farben  au  verderben  und  dies  geschieht,  wenn 
die  Lichtfarben  die  Schattenfarben  nicht  beschmutzen. 

Das  Ganze  hängt  von  der  Geschioklichkoit  ab,  die 
Farben  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  als  wäre  es  ein 
und  dieselbe  FKrbung,  was  am  besten  durch  den  Verkehr 
mit  tüchtigen  Malern  und  durch  das  Anschauen  guter 
Bilder,  vor  allem  aber  durch  üebung  besser  als  durob 
irgend  ein  anderes  Mittel  erlernt  werden  kann. 

Arbeit   für-  Gel  b.  CtU) 
Daa  schönste  fxiöin'i  'Midt^  (  Irlli  isi  k'^ewasrhetii  r  Massioot  etu. 

[Wiederholung  der  gleichen  Angaben  von  Ms.  p.  104, 
104  verso;  s.  Nr.  284,  286,  226  dieser  Ausgabe.] 

(Ms.  Krepp  oder  durchscheinende  Leinwand.  J 
D  106 

verao)  Einen  KreppstofT  macht  man,  indem  man  Weiss  so 

trocken,  dass  es  nirgends  körperhaft  deckt  nnd  alles 
durchsichtig  lässl ,  darüberzieht ;  gewöhnlich  werden  nur 

^^nn  ^^^^  Falten  des  Ueberganges  angedeutet  und  das 
lOT)  andere  leer  gelassen  oder  aber  so  reinlich  lasiert,  dass  die 
Falten  durchscheinen;  mitunter  fUgt  man  im  Schatten 
irgend  ein  Grau  hinzu,  das  man  ebenso  Überzieht  und 
lasiert,  dos  nennt  man  „klai  lasieren",  wie  auch  ohne 
Zugabe  von  Oel,  wie  bei  OrttnapsD  oder  Lack,  mituiUer 
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La  Maitiere  de  faire  les  Neuds  &  visagea.  (^^M) 

Aytnt  atieunetnent  esbaucM  TOStre  paisage  9t  dra- 

perycB  reste  tnaintenant  a  dire  quelque  chose  des  visages 
&  nudites  qu'a  la  verit»^  est  le  plus  principal  poinct  de 
oest  oeuure.  Or  il  fault  ontendrc  que  ies  visagea  se  font> 
lea  vns  a  platair  les  «ultrM  apraa  natare  oomme  du  tot 
de  toutes  clioses  visible  sy  peuuent  tirer  apres  nature. 
( ■ommencaiit  donc  aux  visaiB'PS  qui  se  foiit  a  plaisir  tant 
des  hotninoti  que  des  femmHS  &  des  puiits  enfuiits :  de 
Pinoarnation  oommunement  se  faiot  de  blano  de  ploinb  oa 
de  ceruse  auec  du  vermillon  ou  mine  de  plomb  ou  laque 
nu  d  ocre  jaulne  selon  que  Ton  voudra  tant  pour  ThoiDine 
que  pour  le  famme  sflon  que  1«  labeur  le  reqoieret,  h.  ae 
peuueut  ombrer  de  l'uae  de  Couleurs  qui  s'ensuiuent, 
aaaauoir  d'oore  de  Rouil,  terre  d'ombre  ou  bien  du  noir  de 
la  laque  ou  aueo  du  spalte.  Leedictes  oouleurs  eatont 
alliea  aueo  du  blanc  ou  aueo  de  la  mcame  Inoaraatioa  ae 
vanK»)  clairer  ou  brunir  comme  on  vauli ,  les  cheueux  &  la 

^  barbe  se  fönt  a  plaisir  comme  d'oore  de  Rotii! ,  tei  re 
d'ombre  &  cboses  semblables  or  le  Jour  desdicts  estant 
heuit^  ft  aoheu^  ou  louohe  doudeinent  ft  legerement  la  ou 
il  fault  aiirr  vn  peu  de  vermillon  &  laque  mesles  f^ns  ■nih!(\ 
La  chariieure  ou  oarnation  pour  bien  durer,  aeuleraent  oe 
faiot  de  blano  &  Inque  ou  ▼erooiBon  %l  bon  ocre.  Lea 
genoux,  la  &oe  coudes,  maina  pieda  ee  doiTreai  tenir 
plua  rongee  que  le  reste  du  oorpa. 


L'on  ne  haute  ordinairement  de  olair  en  plus  olair  aur 
toutes  choses  aelon  le  Jour  apree  queiie  olaire  &  ombrage 

aoDt  ject«^. 


F«.  4. 


(Ms.  Davantage  il  fault  noter  et  auoir  eagard  en  mettant 

p.  108)  le3  cnuleurs  sur  lu  palette  pour  chose  '|ue  so  soit  a  ce 
que  la  plus  claire  soit  au  plus  hault  heu  les  plus  bruns 
en  plus  bas  Heu  oonune  en  oeale  aultro  pidetto  aur 
laquelle  meame  il  fault  que  les  coulem-'^  simples  sov^nt 
mises  deaquellea  oelles  de  quoy  on  trauaille  aont  compos^e 
obaoune  a  part  sur  ladioie  palette  oomme  veye  icy  pour 
ezemirie. 
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Manier,  das  Nackte  und  Gesichter  zumaohen.  (MS) 

Nachdem  die  Landschaft  und  Draperien  einigennassen 
skizziert  ist,  erübrigt  uns  einiges  von  Gesichtern  und  dem 
Naokton  zu  sagen,  was  iu  Wahrheit  dia  Hauptsache  der 
ganzen  Arbeit  ist.  Solbat verständlich  ist  es  wohl,  dass  die 
Gesichter  entweder  nach  Gefallen  oder  nach  der  Natur,  wie 
man  ja  jeghch  siohtbares  Ding  nach  der  Natur  abseichnet, 
gemalt  werden.  Beginnen  wir  also  mit  den  Gesichtern,  die 
nach  Belieben  (i.  e.  nnoh  dor  Phantasie]  gemacht  werden, 
sowohl  von  Männern,  Prauon  und  kleinen  Kindern.  Die 
Karnation  wird  gewöhnlich  gemacht  mit  Bleiwetse  oder 
Cerusa  mit  Zinnober  oder  Blei-Mennige,  oder  Lack,  oder 
gelbem  Ocker,  je  nachdem  man  es  will  und  wie  es  die  Arbeit 
sowohl  für  die  männliche  oder  weibliche  Pleischfarbe 
erfordert:  man  kann  mit  einer  der  folgenden  Farben  sohaU 
tieren,  mit  Gelb-Ocker,  ITmbra-Erde.  oder  auch  mit  Schwarz., 
(Ms.  Laok,  oder  mit  Asphalt.  Diese  Farben  können,  mit  Weiss 
^  no)  Kamationsfarbe  vermischt,  heller  oder  dunkler  ge- 

'  macht  werden,  wie  es  gewünscht  wird.  Die  Haare  und 
den  Bart  macht  man  nach  Belieben  mit  dunkel  Ocker, 
Urabra  und  ähnlichen,  und  wenn  das  Licht  derselben  auf- 
geeetat  und  vollendet  ist,  tusohiert  man  weioh  und  leioht, 
wo  es  nötig  ist,  mit  ein  wonig  Zinnober  und  Lack  ver- . 
mischt,  darüber.  Damit  die  Fleischfarbe  oder  Karnation 
dauerhaft  ist,  macht  man  sie  mit  Weiss  und  Lack  oder 
Zinnober  und  gutem  Ocker;  die  Knice,  daa  Geeicht,  BUen- 
bogen,  II  linde  und  Filsse  BOllen  etwas  röter  gehalten  sein 
als  der  übrige  Körper. 

Man  erhöht  die  gewöhnliche  Licbtfarbe  mit  noch 
stürkerem  Licht  an  allen  Dingen,  je  nach  der  Beleuchtung, 
die  durch  Licht  und  Schatten  geworfen  wird. 


{Anordnung  der  Palette.] 


(M*  L'eberdiea  ist  zu  bemerken  und  darauf  zu  achten,  dasS 

P*         beim  Aufsetsen  der  Palette  jedesmal,  ohne  Ausnahme,  die 

hellsten  Töne  zu  oberst  Platz  liaben  und  die  dunkleren 
weiter  unten,  wie  auf  dieser  anderen  Palette.  Die  ein- 
fachen Farben  sollen  hier  neben  den  ^ur  Arbeit  gemischten 
aufgesetzt  werden,  jede  für  sich  geordnet  auf  der  genannten 
Palett«,  wie  man  hier  das  Beispiel  sieht: 
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(Ms.  p.  108 
vereo  un- 
b«eohrie- 

ben) 

(Ms. 
p.  109) 


Fig.  5. 


(Mb. 
p.  100 


D»  ia  moniere  de  peindre     dorer  Us  eomkiie»  des  iß^) 

Tableniix, 

Lea  uuruichea  se  peinüent  uomtuunement  de  brun  ou 
de  noir  d'An^letefTe  ou  d'Auwre  y  mettant  vn  peu  de 

mine  poiir  H'-irhn  vn  j'pt:  fle  verd  de  gria  pariDj  le  noir 
pour  ayder  aussy  a  reicher. 

Pour  la  dorure.  (MS) 

Quand  a  la  borclure  d'vn  bonl  d'vn  tableau  que  Ton 
iait  a  huiile.    L'or  couleur   ou  imphmeure  de  ladicte 
bordure  ee  fait  de  quelque  couleur  graaae  oomme  aeroit. 
le  rette  du  lauemeot  des  piooeauz.  Oer  (die  kuuife  eet 

oonununement  grasse  &  fnut  que  tire  vn  peu  8ur  le  rouge 
Ott  jaune  ou  taran^.  £t  estaat  ladicte  imprimeure  seiche 
6n  7  appoee  l'or  oomme  deaeus  aueo  du  ootton  et  eatatit 

seo  on  passe  par  desaue  ledicte  or  vne  plume  d'oye  ou 
aultre  plume  frottant  leg^er^rnent  par  desBus  affin  de  faire 
tomber  l'or  qui  est  superfleu  &  qui  surpasse  l'iraprimeure. 

De  la  maniere  de  dorer  en  deairampe.  iß^) 

Quand  on  dorp  en  destrampe  assatoir  d'or  bruny  oella 
Be  fait  aur  le  boi  ariuenj  qui  est  oouchd  aur  du  blanc  de 
-oraje  a  deatrerape  bien  raoi^  aueo  le  raoloir  ou  aueo  de 
la  preslo  Optant  paroillement  ceste  derniere  cou  ^ho  de  bol 
bien  polie  aueo  la  dent  de  chien.  Puis  on  la  mouille  seul»- 
ment  d'eau  olaire  auec  vne  fort  legere  eau  de  colle  de 
retaiUona  de  omr  aueo  le  beut  d'vn  double  pinoeau  &  aueo 
lediot  beut  on  couohe  aon  or.  Puis  n?^tnnt  sec  on  le  polit 
aueo  la  denU  .Gest  or  ne  vaut  rieu  en  lieu  humide  oy 
aueej  a  la  pluye. 


Pour  destremper  les  eouleur  d'enlumineurea,  flaut 
prendre  eau  gommde     aucre  oendy. 
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[Auordnuiig  der  Palette.] 


(MB.p.l06 
▼erso  un- 
beschrie- 
ben) 

(Ue.     Von  der  Manier,  die  B  i  I  d  p  r  -  TT  m  r  ii  hmung  au  (^^84) 

p.  109)  malen  und  zu  vergolden. 

Die  UmrahmuDgen  werden  gewöhnlich  mit  Brauu,  eng- 
fisohein  odet  Bu]i|rttnder>Sohwarz  gemalt,  unter  Zugabe  ron 
ein  wenig  Mennig  zum  Trocknen  oder  von  em  wenig  Grün- 
span beim  Sohwars,  auoh  um  die  Trocknung  au  fördern. 

Fttr  Vergoldung.  (S8S) 

Was  dio  Bordüre  eines  Bilderrahmens,  der  mit  Oel- 
farbe  gemacht  ist,  betrifft,  so  legt  man  die  Gpidfarbe  oder 
den  Qrund  der  gen.  Bordüre  mit  irgend  einer  fetten  Farbe 
an,  wie  es  die  Reste  vom  Pinselputzen  sind;  denn  dieses 
Abgewaschene  ist  gewöhnlich  fett  und  musa  einigermassen 
rot  oder  gelb  oder  lohfarben  sein.  Ist  die  gen.  Grun- 
dierung  trocken,  to  legt  man  das  gen.  [Blatt-]Qold  aut 
und  mit  einer  Gänsefeder  oder  einer  anderen  Feder  reibt 
man  leicht  darüber,  um  das  überflüssige  und  Uber  das 
Urundierung  wegstehende  zu  entfernen. 

Von  der  Vergoldung  mit  Tempera. 

Wenn  man  mit  Tempera  vergoldet,  d.  h.  in  Olanzgold, 
80  macht  man  dies  auf  [einem  Grunde  von]  armen.  Bolus, 
weldier  auf  weisser  geleimter  Kreide  aufgetragen  und 
mit  dem  Schabmeaser  oder  mit  Schachtelhalm  gut  ge- 
glättet ist.  Wenn  in  dieser  Woise  die  letzte  Schichte 
von  Bolus  mit  dem  Hundezahn  gut  glatt  gemacht  ist,  dann 
(Ms.  hefeuohtat  man  es  nur  mit  klarem  Wasser  und  sehr 
p.  109  schwurln  iti  Leim  aus  L'^deisclinitzel  mit  dem  einen  Ende 
eines  zweiseitigen  Pinseln  und  mit  dem  anderen  legt  man 
«ein  Gold  mif.  Ist  dies  getrocknet,  so  poliert  man  es  mit 
dem  Zabn.  Dieses  Gold  taugt  nicht  für  feuchte  FlStse, 
ebensowenig  für  Regen. 

Um  Farben  für  Illuminieren  zu  mischen,  soll  man 
Guramiwflsser  und  Kandissucker  nehmen. 
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Moniere  de  faire  les  Vernis. 

IjB  gros  verois  pour  les  planchers  dos  maisons  se  fatt 
dlinile  de  therabentine  oomnnine,  e«ndarao  ou  verny  dea- 

oriuain  enuiron  la  cinquieme  ou  sixieme  partie  &  faut 
mettre  la  saiidarao  broyä  dedans  lediot  vernis  quand  il 
cotomenoe  a  bouillir. 

Bit  faut  noter  quand  on  fait  du  varnis  fl  faut  Teu  de 
charbon  oraignant  que  la  flamme  ne  ty  premie  en  danger 
de  brusler  la  maison. 

Btm  vemy. 

T^e  meilleur  vernis  pour  les  vieux  tableaux  se  faict 
d'buile  d'aspic,  therebentine  de  venise  &  masticb  du  meilleur 
du  pluH  preoieuz  9t  ae'fait  oomme  Fakire.  Le  mdua 
que  I  on  peut  vser  de  Ternia  eat  le  meületir  oar  il  fatt 
fendre  lea  diotea  tableaux. 

ff 

ÄtUin  maiMfr». 

Rp.  Autant  d'buile  d'aspic  de  la  plus  claire  autäkit 
de  thei-Rbentino  cie  venise  de  la  plus  claire  ä  les  mettes 
tous  deux  en  vne  fiole  de  verre  &  puis  laut  mettre  ladicte 
(Ms.     fiele  dedana  m  pei  de  terra  plein  d'eau    la  faire  böuiUir, 
PliO)   affin  que  leedioies  deuz  matieree  oy  deeaue  ae  mealent 
&  aera  boa  Terny. 

Vßrt^f  aieoHf. 

Rp.  Huile  d'aspic  pure  deuz  foia  aultant  que  de  ean- 

darac  &  les  mettos  dedans  vn  pot  do  terre  juaquea  aoe 
que  le  sandarao  soit  foiuiu  &  le  bien  remuez. 

Vemy.   Mr.  de  Couraelle. 

Rp.  huile  d'aspic  &  ^ss  de  mastio  &  le  faire  prendre 
vn  bouillon  ensemble  &  ay  voulles  labourer  sur  ioeliuy  faut 
y  mealer  vn  peu  d'buile  de  noiz  parmy  affin  quil  ne  s^be 
ai  toat^ 

Aullre  maniere. 

Rp.  Bau  de  vie  qui  brusle  toute  puie  fatit  premdre 
ij  de  sandarao  du  plus  blano  &  olair  mis  en  poudre  fine, 
&  le  gros  d'vne  aroande  de  therel  fntine  de  venise  &  mettre 
premierement  la  poudre  &  la  therebentine  dedans  la  fiole 
puie  l'eau  de  via:  Bt  mettre  la  fi<de  sur  le  feu  douz  a 
petit  feu  jusquea  aoe  que  le  tout  aoit  fondu  pour  le 
faire  plua  beau  oa  le  peut  ay  on  veut  paaaer  per  m  Unge. 


(«S7) 

T.M. 

Rp.  Huile  de  Ther»- 
bentine  commune 
tf.ü  Culopbone  ^m. 

SMiduMh  ^iiij- 
Huyle  de  Un  aiooa- 
tiiM  «ueo  Irtbarg« 
fvj.  ILT.a.«^ 


A  tonte  ooramune 
▼aniix  ndjoustQB  m 

peu  d'huife  de  Doix 
uu  dp  I^in  blanchie  au 
Boleil  ('<'la «'m jn«9che 
QU  ils  ne  fendent  A 
le«  teiot  retister  k 


(»41) 


(M») 


(Ms. 
p.  110 
▼erao) 


Aultre  siccatif.    Mr.  du  Vinier. 

Rp.  Huile  d'aspic,  therebentine  de  Venise  &  sandarao 
faut  faire  bouillir  la  therebentine  en  eau  jusques  aoe  que 
Tieooe  oaiünte  eetent  fhMe  puia  retlrer  Peau  ft  broyer 
le  aandarao,  puis  faire  le  tout  bouHIir  ensemble. 

Pour  lauer  vn  Tahleau. 

Faut  prendre  de  l'eau  de  sauon  auec  de  la  oendre 
passde  bien  menu  9t  puls  aueo  me  brouBsSe  frotter  le 
tableau  k  apres  le  lauer  d'eau  pure. 


(«43) 
E^peoedcOolophOBab 


t«44) 
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Methode,  Pirnisse  zu  machen. 

Den  groben  Firnis  für  Vertäfolungen  der  Uäuuer  maobt 
man  am  gewöhnHolieiii  Tarpentinöl,  Sandarao  oder  Sobrclber- 
ßrnis,  ungefähr  den  5.  oder  6.  Teil  [des  ersten],  und  soll 
man  den  Sandurao  gerieben  in  den  genannten  Finiia  gebon, 
wenn  er  zu  kochen  beginnt. 

B^ro  Piraiaboreiteii  ist  wa  merken,  dasa  man  dasu 
Kohlenfeuer  gebrauchen  muss,  um  zu  verhüten,,  daaa  er 
sich  entsUnde  und  das  Haus  in  Qefatir  gerate. 

Guter  Firnis. 

Der  beste  Firnis  für  altp  Opmälde  wird  bereitet  aus 
Spiköl,  venetian.  Terpentin  und  dem  besten  und  kost» 
barsten  Mastix;  er  wird  wie  der  andere  gemacht. 

Je  weniger  Firnis  man  anwendet»  desto  besser  ist  es, 
denn  er  maobt  die  fiilder  springra. 

Andere  Art. 

Rp.  BbeneoTiel  vom  reinsten  Spiköl  als  vom  reinsten 
venetian.  Terpentin  gib  in  eine  Qlasflasche,  und  dann  diese 
Flasche  in  ein  irdenes  Gresohirr  mit  Wasser  gefüllt,  und 
P*  i'OJ   itsse  dieses  sieden,  bis  die  swot  darin  befindüohen  Materien 
siob  Termisobt  baben  und  das  wird  ein  guter  Firnis. 


Rp. 


Trooknender  Firnis. 

Reines  Spiköl  sweimal  so  viel  als  Sandarao  setM 


in  einem  glasierten  Topf  [ans  Feuer?]  bis  der  Sandarao 
gelöst  ist  und  rühre  tüchtig  um. 

Firnis  (naoh)  Mr.  de  Courcelle. 

Rp.  1  Unze  Spiköl  und  Unze  Mastix  lasse  zu- 
sammen erwallen ,  und  wenn  du  darauf  arbeiten  wolltest, 
soll  ein  wenig  Nuss61  dasiigemisoht  werden,  ^damit  (die 
Farbe)  niobt  so  scbnoll  trooknet. 

Andere  Art. 

Rp.  Weingeist,  der  ganz  verbrennt  [d.  h.  sehr  rekti- 
fizierter], dann  1  Unae  vom  weissesten  und  reinsten  in 
feines  Pulver  gestossenen  Sandarao,  eine  Mandel  gross 
venetian.  Terpentin:  gib  zuerst  das  Pulver  und  dun  Ter* 
pentin  in  eine  F1as<^e  und  dann  den  Weingeist.  Dann 
setse  die  Flasche  auf  ein  sehr  gelindes  Feuer,  bis  das 
ganze  gelöst  ist,  und  um  es  noch  soböner  au  maiOben, 
kann  man  es  duroh  Leinen  filtrieren. 

Andere 8' Siocativ.    Mr.  de  Vinter. 

Rp.  Spiköl,  venetian.  Terpentin  und  Sandarao.  Den 
Terpentin  koche  man  in  Wasser  bis  er  beim  Erkalten 
brfiokelig  wird,  dann  nebme  man  ibn  aus  dem  Wasser  und 
reibe  den  Sandarao,  dann  lasse  alles  susammen  sieden. 


(»S7) 

TM. 

Rpw  OewObiiliobM 
TerpvntlnOI   t  Pf^ 

Coloph'inium  «/t  Pf,, 
8«ndarac  i  l'nz ,  mit 

(iiltte  bereitetaa 
Leinöl  (Trockonöl) 
1  Uns.,  wi«  ot>«o  ao- 


(MS) 


(tt») 


Zu  gewtthn- 
Hohen  Firniaaen  tUim 
ein  wenic  NumM 
oder  an  der  Sonn« 

Kbluichtea  Leinttl 
i;  diee  rerhindert 
das  Keiaaen  und 
macht  8icg«geaWaB- 
ser  und  Luft  wieder- 


(•*0) 


(•41) 


(M») 


(«43) 
Bin«  Art  Koloi>bo- 


(Ms. 

p.  110 
verso) 


E  i  n  B  i  1  d  z  u  r  e  i  n  i  g  e  n.  - 

Man  soll  Seifenwaaser  mit  sehr  fein  durchgesiebter 
Asohe  nebmen  und  mit  einer  BQrsle  das  Bild  abreiben,  und 
hemaob  mit  reinem  Wasser  wasohen. 


(»4*) 
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Pour  oster  le  vernitt  de  dessus  vn  Tableau. 

Kp.  De  la  cendre  passöe  auec  de  l'eau  &  le  froUer  ,m«uu«u. 
«ueo  Toe  brouSsse  bien  rad«     puift  PeHrajer. 

Le  rooins  qu'on  peut  vser  da  veroil  oest  de  meilleur, 
en  huniidttä  il  gM(e  l68  tableaux,  tn  TOiit  n*y  »ä^oiuibia  d« 

l'huile. 

Fimr  dorermtr  les  Tablennx  ev  huih  auec  ä»  Vmr  ä» 

(■(.if/Ulllt-'. 

Faul  lauer  le  tubieau  uuoc  de  1  urine  &  destremper 
lediob  or  aiieo  1«  raesUe  d'eaue. 

Pour  dorer  sur  de  l'eatain.  (M?) 
Fhnt  raoler  bien  net  l'««taiii  ft  lo  frotter  de  oolle  d« 
pepin  de  ooing  &  puis  faut  oottdier  Tor     le  Udner  Men 
■Miohir  dt  puia  le  bruntr. 

Pour  faire  que  le  parchemin  se  tourne  ff  irienne  estre 
du  cuir  pour  ynettre  sur  les  liures  (jue  l'on  vaul  relier. 

Faul  treniper  la  peau  dedans  de  l'eau  pure  24  heur[tiej 
puis  la  Mea  lauer  tordre  h  ftiut  raoler  le  eoetd  de 
la  ohair  aueo  vn  rouUeau  de  hoy»  apres  la  bien  lauer 
que  l'eau6  en  aorte  tout-  claire.  Puis  fondea  de  Talnn  aueo 
^  'de  Teaue  et  de  l'hufla  d'oUue  enserable  &  puis  treinper  la 
peau  dedauB  9t  la  faut  bien  maaier  9t  frotter  &  esiaiidrA 
9t  puiB  faudra  la  teindre  de  quelque  oouleur  qu'on  Toudra. 

AMtieiies  pour  dorer  mtr  parchemin ,  papier  S  aulire 

chose. 

Broyes  eoseroble  sur  le  marbre  autanl  de  blano  de 
plorab  9t  «utant  de  niore  oandy  aueo  autant  de  gomme 
arabio  deetrerop^e  aueo  de  l'eaue  commune  &  quand 
l'assiette  sera  couch^e,  seiches  en  teile  sorte  qu'y  roettant 
le  doigt  desaus  il  ny  tiene  point,  puis  couohes  Tor;.  & 
apres  eotant  bien  eeiobd  il  faudra  te  bmnir  aueo  de  dent 
oommo  est  la  oouatume. 

Adu§rHwemmi. 
Je  croye  que  Oe  blano  de  plomb  ou  mino  aueo  le 
■uore  oandy  broyet  a  huile  feroit  vu  b«d  effet. 

Avtm  grandes  assietles. 
Broyez  bol  armeny  aueo  glaire  douf  &  en  fay  ta  courhe 
que  laisseras  aeioher  puia  appliqueraa  ton  ur  qu'il  faudra 
iirunir  eitant  seicht  oomme  dessoa. 

Pour  faire  du  brun  meilleur  que  le  brun.  •  (•W) 

Faul  fuiro  chauffer  de  l'oore  sans  le  rougir  au  feu. 

Four  faire  terre  d'oimbre  aumd  banne  que  la  meiüewr*  (M*> 

Hp    de  Toore  et  le  tremper  en  hufle  puie  le  faitee 

rougir  au  feu. 

(Ml.  Faiaant  bruBler  du  aerment  de  ?igne  le  oliarboii  eat 

fort  bon  a  Irire  da  soir  9c  du  grie. 
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Firnis  vom  Bilde  abzunehmen. 

Hp.  Gesiebte  Asohe  mit  Wasser,  reibe  es  mit  einer  Sobiacht 
aemlkdi  z«ali«ii  Bftrete  ab  tmd  es  heniaok. 

Je  weniger  man  Firnis  gebraucht,  desto  b6MW  ist  es; 
in  der  Feuohtigkeit,  verdirbt  er  die  Bilder,  wenn  sdcbk 
Oele  [dem  Firnis]  zugegeben  sind. 

Auf  Oeibilder  mitMusobelgold  lu  rergolden.  OMtt) 

Man  soll  daa  Bild  mit  üurn  waschen  und  das  geu. 
OoM  darin  mit  Wasaer  venDiaoht  anr^ben. 

Auf  Zinn  zu  vergolden.  (MT) 

Man  sofi  daa  2mn  [i.  e.  Zinnfolie,  Staniol]  rein  ab> 
aohaben,  und  es  mit  Leim  von  [Buohbinderkleister?]  be- 
streichen und  dann  das  Qold  aaflegen  uod  gut  trodmen 
lassen,  dann  brünieren. 

Mittel,  das  Pergament  in  Leder  zu  verwan-  (^MA) 
dein,   um   es  zu  Bucheinbänden  zu  benützen. 

Man  soll  die  Uaut  24  Stunden  in  reines  Wasser  legen, 
dann  sie  gut  waaohan  und  aastrinden  und  mit  einer  Hola- 
walke  die  Hauteeite  bearbeiten  und  bernaoh  gut  in  Wasaar 
wasöhen,  so  dass  es  ganz  rein  davon  abfliesst.  Dann 
^  '  schmelse  Alaun  mit  Wasser  und  Oiiyenöl  ausamraen,  tränke 
die  Haut  daretn,  und  dabei  soll  sie  tOchtig  mit  der  Hand 
gerieben  und  auseinandei-  gespannt  werden ;  hemach  mag 
sie  mit  einer  beliebigen  Farbe  gefärbt  werden. 

Unterlage  [Assis]  aur  Vergoldung  auf  Perga- 
ment.  Papier  und  andere  Dinge. 

Reibe  auf  dem  Marmor  gleich  viel  Bleiweiss,  Kandia» 
auofcer  und  Gummi  arabicum  ausammen,  vemueohe  diea 
mit  gewi^hnlichem  Wasser,  und  wenn  die  „Assiete"  aut- 
getragen ist,  lasse  sie  derart  trocknen,  dass  der  nahe- 
gebrachte  Finger  nicht  mehr  darauf  haftet;  dann  lege  das 
Gold  auf  und  venu  es  gut  getrooknet  iat,  aoU  w  mit  dem 
Zahn,  wie  ee  Brauch  iat,  geglittet  werden. 

Bemerkung. 

Ich  glaube,  daaa  dieses  Bleiweiss  oder  Mennig  und 
Kandiszucker  mit  Oel  gerieben  (fUr  Oel-Vergoldttng?]  guten 
Effekt  machen  würde. 

Andere  „grosse'^  Unterlagen.  (W^) 
Reibe  armen.  Bolus  und  Eierklar  und  mache  deinen 
Auftrag,  welchen  du  trocknen  lässt,  dann  bringe  das  Qold 
darauf  und  brüniere  nach  dem  Trocknen  wie  oben. 

Ilm  13  raun  noch  bosser  als  Braun  zu  macheu. 
Erhitae  den  Ocker  im  Feuer,  ohne  ihn  rot  zu  glUhen. 

Umbra-Brde  so  gut  wie  die  beste  au  mnchen.  (SM) 

Rp.  Ocker  und  reibe  ihn  mit  Oel,  dann  0Qhe  ihn  im 

Feuer. 

(Ms.  Durch  Brennen  von  Weinreben  entsieht  eine  sehr  gute 

P         Kohle,  um  Sofawara  und  Grau  daraus  au  nwohen. 
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Nota  que  pour  fairo  vne  hnprirnure  qui  ne  casse  point  (^^J 
prenez  vieille  couleur,  miel  &  bherehenUoe  &  notez  que  ne 
faut  trauailler  en  yn  raesme  tableau  aueo  vieilies  couleurä 
ft  noiiuelles  ensembles.  Ains  sy  oommenods  tu  tableau 
auoc  vieilies  couleurs  il  le  faut  continuer  &  i>aracheuer 
des  mcsmes  oouleurs  de  mesme.  si  oommenc^s  de  nouuelles 
finisaea  auoo  de  nouuelleg  &  EraiBohes  oouleura. 


Pour  faire  Vor  en  ftieille  or  de  quoquille.  (WS*) 

II  le  faut  bien  broyer  &  desrueler  auec  niiel,  eau  &  sei 
ft  puis  le  lauer  fort  en  eau  olaire.  Le  yiiuign  fait  deuenir 
le  deasoa  dee  ooquiUes  oomme  le  dedane. 


Bmr  darifler  MU     wrix,  OK) 

Paites  la  bouUUr  aueo  eau  olure  &  lora  qu'eOe  bouillera 

prenez  oe  qui  viendra  dessus  le  mettP?,  en  vne  fiole  & 
la  bouoher  bien  &  puia  la  inettez  au  soleil  &  sera  faite. 


(Ha. 

p.  118) 


Vne  liure  de  pastre,  Jij  de  briques  &  gros  oomme  vne 
noix  d'aJlun  de  plume  üues  oe  que  Toudrea  mouiUer 
aueo  eau  de  vie. 

Pour  faire  sable. 

Du  plastro,  qui  faut  destreuiper  uuec  des  blanos  deuf 
ft  en  faire  paste  aueo      4»      poudre,  le  tout  «kieemUe. 

vous  mettrez  tout  dans  vn  pot  que  lütteres  fort  bion  lo 
mettres  au  feu  de  roui'e  jusques  ace  que  seit  calqiDti. 

Pour  faire  huile  a  peindr§  wr  U  Hone,  azur  touie 
aulire  aort»  de  couleur  qui  ne  jaunii  poitU. 

Rp.  La  graine  de  pauot  qui  sera  blanche  &  eu  tires 
buüe  Ä  la  meeles  aueo  voe  oouleura. 


Mala   c««t«  huile 
Micha  ndaiaaaMii 
Vor*  da  l'i 


aduttbDc 


AuUre  pour  le  mesme. 

Rp.  liuilc  de  ben  de  quoy  ies  Parfumeun  80  aeruent 

a  parfumer  Italic  olio  de  ben. 

I^ntr  donner  teutes  eouleure  aur  le  verre. 

Rp.  Huile  de  raze  &  rien  anltre  &  broyes  des  roulour? 
auec  ledict  huile  &  faut  prondre  a  faute  d'icelle  de  l'huile 
de  iherebeottne  ft  tu  peu  de  mastic. 

Pour  dorer  sur  le  verre. 

Rp.  Du  blano  deuf  vne  paitio  ooulours  d'eaue. 

Le  verny  est  bon  pour  faire  esmaux  oontrefait  sur 
ar^ieot  faut  mealer  lea  oouleura  aueo  lediot  vmuj  &  puia 
les  faire  seioher  &  faut  premierement  broyer  Ies  oouleura 
aueo  l'huile  d'aspic  &  puis  les  mettre  chaqu'uQ  a  part 
chaq'uD  en  les  petites  bouteiUes  pour  en  vser. 


NB. 

Racgt«  i-  Poix  blao- 
che  qui  Tient  du 
PiOM,  geule  c««te 
huile  s'euapora  pw- 
tant  y  fauli  «djouater 
TD  peu  d'buile  aio- 
oatiue,  de  lyiharM 
tUM»  «UM  buile  d« 
Uq  Ott  de  noix  on 
rbanure.  Ou  hiea 
t«ui  soil  pfu  <le 
TberetMotine. 
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[0  r  u  n  d  i  e  r  u  n  g.] 

Merke:  Um  eine  Grundierung,  die  nioht  reisst,  au 
maoheo,  aimm  alte  [Oe)-]Farbe^  Ronig  uad  Terpentin,  und 

merke,  dass  man  an  einem  und  demselben  Bilde  nioht  mit 
alten  und  frischen  Farben  vermischt  malen  soll.  Sondern 
wenn  du  ein  Gemälde  mit  allen  Farben  t>egonnen  hast, 
dann  soll  es  mit  den  gtoicbon  weiter  gearbeitet  und  voll- 
endet werden,  ebenso  wenn  du  mit  neuen  begonnen,  be- 
ende es  mit  neuen  und  frischen  Farben. 

[Aus]  Blattgold  If uaohelgold  au  boroiten« 

Bs  soll  gut  gerieben  und  mit  Honig,  Waieer  und  fifala 
geschieden  werden,  dann  gut  in  reinem  Wasser  gewaschen 
werden.  Der  Essig  verwandelt  das  in  den  Musoholn  oben 
[siebende  Chold]  in  das  gfeioiie  wie  innen. 

Nussöl  zu  klären. 

Lasse  es  mit  reinein  Wasser  sieden  und  wenn  es 
kochend  wird,  hebe  den  aufsteigenden  Schaum  ab  und  gib 
es  (das  Oel)  m  «in  Qlas,  sohlieü«  m  gut  und  steOo  es  an 
die  Sonne»  und  es  ist  fertig. 

[Abgflase  au  maohen.] 
Ninun  1  Pf.  Gips,  2  Um.  ZisfBlmdil  und  e&M  Nuaa 
gross  Federweiss  und  wasohe,  waa  du  abformen  wiOit» 

mit  Weingeist. 

Um  Sand  au  bereiten. 

Gips  werde  mit  Bterktar  angemacht  und  daraus  nebst 
awei  Unzen  gestossenen  Salmiak  eine  Paste  gemacht,  dann 
gebe  man  alles  zusammen  in  ein  gut  verklebtes  Gefäss  und 
setse  ea  im  Fenw  der  Rotglut  aus,  bis  es  kakiniert  ist 

Bin  Oel  für  Malerei  auf  Weiss,  Azur  und  andere 
Arten  von  Farben  au  maohen,  welohes  nioht 

.  gelb  wird. 

Nimm*  weissen  Mohnsamen,  presse  das  Oel  daraus 
und  ouaohe  es  mit  den  Farben. 

Bin  anderes  fUr  das  gleiohe. 

Rp.  Behenöl,  dessen  aioli  die  Parfumeure  aum  Par- 
fkimieren  des  italienisehen  KemSlea  bedienen. 


(Mtt) 


(•M) 


(MI) 


(as6) 


(«58) 

Aber  die«  O«!  trock- 
net aohleoht ;  rer- 
•uobe  durch  Ein- 
v^otaeo  TOD  OUUe 
mdHItfwt 


Alle  Farben  auf  Glas  anzubringen. 

Rp.  Terpentinöl  und  nichts  sonst,  und  reibe  die  Farben 
mit  gen.  Oele  und  in  Brniangelung  desselben  TorpentinlO 
mit  ein  wenig  Mastix. 

A  u  f  G  I  a  s  z  u  V  e  r  g  0 1  d  e  n. 
Rp.  Eierklar  in  Wasserfarbe. 

Der  Firnis  ist  gut,  Bmail  auf  Silber  naoluuahmea, 
und  sollen  die  Farben  mit  dem  Firnis  vermischt  und  dann 
getrocknet  werden.  Zuerst  sind  die  Farben  mit  Spiköl 
abnureibtn  und  jede  IBr  (doh  in  Ideinen  FUsohdben  snm 
Gebrauoh  aufnibewäbren. 


(•«•) 

NB. 

rU  i.  e.  weiMM 
h,  welobM  TOD 

 Tacne  kommt; 

nur  TerflOohtift  di»- 
•M  ü«r  und  dsah&lb 
aoll  ein  wenig  Tro- 
ckenni,   mit  GlKlt« 

b«r«il«les  L«iD-, 
NuM-  oder  Hesttll 
(onommen  werden; 
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Rp.  ^ij  huile  ther^bendne  olaire,  maatio  bkn  choiBie 
la  plus  claire  &  bUmflhe  ft  puliierisM  snr  le  fau  aneo 
ladioie  huüe. 

(ift. 

p.  n2 

verso 
unbe* 
■ohrie* 

[Ms.  pp.  113  bis  121  verso  enthalten  eine  Wieder- 
holaog  dM  „Kunen  TraktalaB  Ober  (Ua  Ait|  das  Ifalen  au 

erlernen  etr  "  Diese  Abschrift  ist. mit  der  erstem  fj).  08 
verso  bis  lOö  iuol.)  völlig  übereinstimmend;  einige  Fehler 
der  Orthographie  und  Grammatik  der  ersten  Absohrift  sind 
hier  verbeaaert;  die  kleinen  Abweichungen  sind  oben  ver- 
merkt. Die  Numerierung  beaeiohne  daabalb  mit  213a — 23da 
und  setze  hier  fort:] 

(Mb  Dm  CMmit«.  OWi) 

p.  122) 

La  Ifaatioot      Eadioo  a  huila  faauanouisaeiit  ft  ae 

tiront  dehors  si  le  tablpnn  ost  r\pns<^  aU  aotoil,  ettM  WHA 
oouleurs  dont  il  fault  fort  peu  vser. 

La  drapperie  jaulne  &  Tor  se  doibuent  faire  aueo  bon 
Oore  jaulne,     bUmo,  qualquefda  aur  le  jour  au  Satin  on 

met  pour  donner  lustre  *n  peti  de  masticot,  mni«?  rarement 
s'en  fault  il  seruir  en  vne  peinture  qui  doibue  durer. 


II.  Adam, 
PeiDlre  iiwuod. 


Le  Gynabre  ne  vault  rien  a  huile  ft  mange  las  autces 

oouleurs  quoy  «^u'il  soit  tresbeau. 

Vn  beau  rouge.  Prenös  de  l'oore  jaulne  tres  pure, 
metfeda  la  dane  m  oreuaet  (oar  ai  oeet  aur  laa  oharbona 
eile  sen  ira  toutte  en  cencirps),  mettds  le  oreuset  dans  vn 
feu  tres  vif  &  faiotes  rougtr  par  l'espace  de  deux  heures 
pour  le  moings  que  voatre  ocre  aoit  toute  rouge  de  feu, 
tir<58  le  orentet  le  laiaate  reliroidir,  vous  aur^  vne 
couleiir  ronf.'-p  pr(»«qiie  romme  GynabrOp  esotilente  pour  la 
Carnation  <k  pour  la  drapperie. 

La  terre  d'ombre  ae  bntsle  ausat  doone  vn  taane 
obscur  tres  excellent  (dont  on  ae  aert  aussi  aux  visages 

*tnS!ül>.^  &  Carnation  pour  I'ombrage*),  ne  meurt  point  mais  gaste 

s«gj"<*j**  les  aultres  oouleurs. 

■MdiNa.         Oore  de  rouTl  eat  la  rouille  de  fer  dont  on  ee  sert  aux 

Oamatinns  pai  cilleinent  fort  vtilement. 
^**9)  Les  terrea  qui  se  peuuent  vser  a  huile  pour  le  noir 

verao)  ^^^^  ^®  Crayon  noire,  la  Terre  de  Cologne,  &  si  on  y 
▼eult  mettre  le  Oharbon  de  terre  d'Bsoosse  il  peuH  aussi 
seruir. 

Pour  le  jaulne  i'ocre  jaulne,  l'ocre  brune  qui  donne 
vn  ronz  fort  beau,  le  Sobitgeel  ou  Pinke  peult  ausst  {»aaaer 

entre  les  terrea  parod  que  son  oorps  est  de  craye,  quoy 
que  la  teincture  vienne  de  l'hevbe  I^Htis  [?]  luqueUe  est 
preoipit^  aueo  l'allum  puis  paistris  auec  ia  craye. 

Voy^s  la  Tane  des  Harpentis  pttfs  de  Bloje  qui  est 

vn  bol  jaulne. 

Pour  ombrer  le  jaulne  la  Terre  d'ombre  sert,  laquelle 
brusMe  a  vne  oouleur  brune  fort  beDe     eat  fort  aioeatiue. 


Dlgitized  by  Google 


(Ms. 
p.  112 
verso 
unb*- 
•durf»- 

b6D) 


Kleise  Bilder  su  firnisien.  (MO) 

Rp.  2  ünz.  helles  Terpentinöl,  1  Unz.  vom  hellsten 
und  reinsten  ausgesuchten  Madtix,  in  Pulver,  auf  dem 
Feuer  mit  dem  gen.  O'il  gemisohtb 


») 


(M«.  Von  den  Farben.  f««!) 

p.  122) 

Massicot  und  Indigo  verschiessen  mit  Oe!  und  ver-  AdMo^^oiiaiML 
schwinden  aus  dem  Bilde,  wenn  es  der  Sonne  ausgesetet 
wird ;  ee  sind  BMen,  die  man  nur  wenig  gebreuoheo  sdl. 

Onlbe  Draperie  und  Gold  sollen  mit  gutem  gelben 
Ocker  und  Weiss  gemaoht  werden,  raanohesmal  aetee  man 
auf  Seide,  um  den  Qlanz  anzugeben,  die  Lichter  mü  «an 
wenig  Massicot  auf,  aber  nur  si)ärlioh  soll  man  dieses  auf 
einem  Gemälde,  das  dauerhaft  sein  soll,  gebrauchen. 

Der  Zinnober  taugt  nicht  fUr  Oelmalerei  und  eehrt  die 
anderen  FartMo,  weungleicb  er  auch  telir  sobSn  iet 

Ein  achtfnee  Rot.  NimiA  sehr  reinen  gelben  Ocker,  ^B. 
gib  ihn  in  einen  Schmelztiegel  (denn  wenn  er  so  auf  das 
Kohlenfeuer  icäme,  würde  er  zu  Asche  werden),  setze  den  ' 
Tiegel  in  ein  sehr  starkes  Feuer  und  maobe  ihn  aum 
wenigsten  zwei  Stunden  lang  glühend,  damit  dein  Ocker 
durch  das  Feuer  ganz  rot  werde,  entferne  den  Tiegel  und 
lasse  erkflhien,  so  hast  du  rote  Farbe  fast  wie  Zinnober, 
aui^eaeiobnet  für  Karnntion  und  Draperie. 

Umbra-Erde  läast  sich  auch  br^nnrn  und  gibt  ein 
sehr  treffliches  Dunkelbraun  (dessen  man  sich  »uch  au 
Oesiohtem  und  Kamation.  im  Sobatten  bedient),  nicht  Ter- 
blasst,  aber  die  anderen  Farben  schädigt. 

Ocker  de  Rnui!  i'»t  der  Rost  des  Eisens,  dessen  man 
sich  isur  Karnaiion  gieiclifalls  sehr  erfolgreich  bedient. 
(Ms.  Die  sobwanen  Erden,  welcbe  man  mit  0dl  gebranohen 

kann,  sind  Hin  prhwarze  Kreide,  die  Kölner-Erde,  und  wenn 
man  das  schuttische  Kohlschwarz  beifügen  will,  kann  es 
auch  dienlich  sein. 

Von  Gelben  Farben:  der  gelbe  Ocker,  der  dunkle 
Ork^T  welcher  [gebrannt]  ein  sehr  schönes  Rot  gibt;  das 
Sohüttgelb  oder  Pink  kann  auch  unter  die  Erden  gezählt 
werden,  weil  seine  KSrperhaftigkeit  ron  Kreide  stammt, 
obwohl  seine  Farbsubstanz  aus  der  Pflanze  Wau  kommt  und 
mit  Alaun  niedergeschlagen  und  mit  Kreide  geknetet  wird. 

Siehe  auch  die  Harpentis-Erde  bei  Blois,  welche  ein 
gdber  Bolus  ist 

Zum  Schattieren  von  Gelb  dient  Umbra-Erde,  welcho 
gebrannt  eine  sehr  schöne  und  se^  gut  trocknende  braune 
Farbe  gibt. 
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Pour  rouge  le  Crayon  rouge,  Rubrica  fabrilia,  1«  rouge  ^m^^iam. 
bran  d'Angleterre,  mtit  sur  tout  l'ooro  jaulne  brud^  dans 

vn  oreuset  jtisques  a  parfaicte  roug-eur. 

Pour  le  -blano  il  n'y  a  que  le  biano  de  plomb,  toutes> 
foiB  fnutt  emyer  la  Marie  fort  folanohe  bieii  lau^e  la 
chaux  faiote  de  Cailloux  a  feu  bien  lau^e.  I-e  Bol  blano 
de  Malthe,  &  la  Terra  de  Montdeny  du  Piemond,  Bspeoe 
de  Bol. 

Pour  Tert  Tn  Bol  Tert  Taiiant  d'ICalie  qui  a  fort  peu 

de  Corps  &  sert  a  glaoer.  II  est  bon  pour  les  paysages. 
Quand  a  vert  de  terre  it  se  faict  aueo  la  Craye  imbue 
de  la  Verdeur  des  Eau«  8eoon[des)  restant  de  la  Separation 
des  metaulx  tenaot  de  cuyure  estant  yne  couleur  qui  meurl 
comme  le  Vert  de  gris.  \'oyf5s  si  en  lieu  de  la  Croya  la 
ohaux  .esteinte  &  lavde  pourroit  seruier. 


Ein  Brieff  nouieL  einer  auff  ein  bogen  gemeiner  Hand-  («6«) 
^    '      sehrifü  0^0ibm  mag,  in  §in«r  ZeuwlBeken  [zuj 

verbergen. 

Nimb  einen  Schliaien  bei  einem  Ooltsohlagerp  der  vnn 
einem  ochsendarra  auJgespant  ist,  dea  mag  man  eineim 
Vi  bogen  groaa  haben,  mach  ihn  wiederumb  naes,  span  ihn 
wiederumb  uff  ein  bretleia,  lass  Ihn  trücken  werden,  schreib 
mit  einer  kleiner  schrift  und  gemeinen  dinten  darauff.  Nimbs 
vom  Bretlein  ab,  lege  gans  genau  zusammen  auf  ein  RöUin, 
B<düag  ein  grttn  wachs  darumb,  vnnd  lege  In  die  ^nlUoken, 
oder  stüss  in  ein  ohr,  oder  kleba  an  ein  Wehr,  so  lang 
bis  du  durch  die  Feind  kommes,  ist  sehr  ein  fein  kfinst- 
lein  damit  du  viel  andre  ding  zuwegen  prinjfeii  kauaat. 

Wie  man  gell  in  ein  Wczsfein  bringen  mag.  (MS) 
Es  ist  bei  uns  ein  gemein  sphcbwort  dass  man  sagt, 
der  hftt  sein  gelt  in  WeMtein  ?emehet,  ist  der  warheit 
(Ms.      ungemese,  und  ein  feinea  kunstiein,  da  ich  auss  Portugal 
P*  durch  einen  solchen  weg  grosse  stucks  diamant  körner, 

^nno)  besucht  vnd  lesst  sie  sonst  nit  heraussfUreu,) 

damfit]  bringe  wollt,  auoh  macht  man  k0otU<Ae  Ifleinott 
also  einkütten,  und  in  sorglichen  Strassen  also  hiendurch 
pringen,  aber  ohne  uoih  viel  Exempel  zuaezen  dieweil  du 
ihm  selbst  fein  wirst  wisseo  nachzudeuoken ,  aber  diesen 
vorhaben  naohsukommen.  Nimb  einen  gemeinen  grauen 
Wetstein,  zerschlag  in  zu  stücken,  zerstoss  in  zu  Meel  in 
einem  Mörser  zu  einem  Pulver,  lass  duroh  ein  hüriu  Siblin 
lauffen,  thne  das  Pnltrer  in  tm  Pfihidlein,  ses  im  ein  wenig 
BOhwan  Pech  zu,  das  ob  dem  feuer  ein  muess  darauss 
werdte,  so  hastu  furwar  ein  köstlich  hart  KUlh,  das  auf 
Wasser  hellt.  Nachmals  mach  dir  von  holz  ein  Tröglein, 
wie  ein  verlenget  sohMohelein,  in  form  eines  geviertte 
[viereckigen]  Wetsteins,  geuss  ein  wenig  des  Kütts  drin, 
darnach  leg  das  Gold  in  diss  küttlein  auf  ein  beuHlein 
zusammen  gesetzt,  vond  ubergeuss  abermal  mit  dem 
(Ms.  vbrigen  Küts,  lass  erkalten,  nimbs  auss  dem  Kestlein, 
p.  124)  reib  ihn  ab,  wie  man  einen  andern  Wetstein  abreibt, 

so  magstu  eben  soviel  mit  Weaen  alle  Vorbien. 

Wen  du  daz  golt,  kloinot,  oder  Edelgeetein  wiUt  wieder 
herauss  thun,  leg  ein  eisen  plech  auf  tin  Kolfeuer,  vnd 
auf  dasselbig  plecb  den  Wetirtein,  lass  gemaoh  wiederumb 
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Für  Rot    die  rote  Kreide,  Ruhrica  fabrilis,  das  eng-  '"jg^JätaSSSf* 
Usohe  Rotbraun  [EngUschrot],  und  vor  allem  der  in  einem 
Tiegel  tu  vWligem  Rol  gebrannte  gelbe  Ooker. 

Für  Weis«  ist  kein  nnrirrr?  nln  BleiweiBS  überall  [bu 
gebrauohen] ;  versuche  den  sohr  weissen  gut  gewasohenen 
Mergel  und  den  aus  Kie8el<{Waokel-]steki  im  Ftoer  ge» 
brannten  Kalk.  Don  weissen  Bolus  von  Malta  und  die 
£rde  von  Mont  Dt^ny  in  Piemont,  eine  Art  Bolus. 

Für  Grün:  ein  grüner  Bolus,  der  aus  Italien  kommt 
und  wenig  KSrper  het>  er  dient  eum  Lasieren  und  iat  gut 
für  Landsohaften.  Was  das  Verditer  betrifft,  so  macht 
man  es  aus  Kreide,  die  mit  dem  grünpn  Srhpidewasser, 
welohes  bei  der  Separation  von  kupferimltigeu  Metallen 
entsteht,  getrBnkt  ist.  Ba  iat  eine  Farbe,  die  wie  Grünspan 
vergeht.  Sieh'  tu  ob  anstatt  der  Kreide  der  Staub  dea 
gelöschten  und  gewaschenen  Kalkes  dienlich  sein  könnte. 


aufgieaen,  so  felts  letslich  selbst  herauss,  du  sollt  aber 
auch  mercken,  da  du  linp  koinot  oder  Edelstein  wollest 
vermachen,  daz  du  dieselben  vorhien  in  ein  blechen  gefess 
verwahrest  dodh  da  es  satt  eingemaofat  trttrdt,  damit  siidis 
nicht  inwendig  beweget. 

Wie  du  durch  die  Musica  oder  per  iomum  et»  i$di»  (üM) 

ding  wägen  magst. 

Ich  will  sezen,  es  were  noch  kein  wag  erfunden«  den> 
noch  möoht  man  ein  iedes  ding  allein  duroh  den  Tonum 

wSgen,  denn  Thue  also:  Laas  dir  zwen  Troth  [Drähte] 
(Mb.      eines  nietal  durch  ein  Loch  mit  fleiss  vnnd  gleich  ziehen, 
P*         die  müssen  gleicher  Lenge  sein,  Tngeferlioh  einen  zweien 
^^^f    elen  lang,  los  an  «nem  ieden  Troth  oben  tin  rfa^lein,  md 
vnden  eir.  Wagsrhalen  raachfen],  heng  sie  bei  dem  ringlein, 
an  nagel  üben  auf,  leg  das  so  du  wegen  wilt  in  die  eine 
schallen,  schlag  mit  einem  eisern  stftblein  an  den  Bisendratt^ 
so  gibt  er  ein  resonanz  vnnd  meroks  denselben  Tonum  gaaa 
fleisaig,  leg  nachmal«  «ovifl  gewichte  in  die  andere  schalen, 
vnd  schlag  mit  dem  eisern  stüblein  nnd  demselben  Troth,  ist 
er  dem  ersten  Tone  saerwieder,  so  leg  soviel  gewiohts  in 
die  schalen,  bis  die  Toni  gleich  werden,  so  sind  auch  die 
gewicht  gleich,  das  du  g-pwegen  hn«!t.  Vnd  ist  sehr  ein  soh(5ne 
erfindung,  die  hab  ich  genommen  auss  dem  10  buch  vnd 
15  OafHtel  Baolidis,  da  er  beaohreibt  Ton  bereitung  vnd 
gehrauch  der  Werffung  oder  schlenkerung  niancherlej  ge- 
(lls.      sohoss,  damit  man  grosse  Tre[ger?J,  Balcken  und  duroh- 
p.  195)  ^        Stätt  geschossen  hat,  ist  solche  anspanun^^ 

durch  zwey  staroke  slegl  beschehen,  wo  diese  beide  sind 
Pin  gleichen  Tonnum  gehabt,  haben  aie  auoh  eben  siige* 
schlössen. 

Dm  im  Lufft  die  Metallen  gleicher  schwere ,  aber  im  (SM) 
waeaer  vngteiah  aein. 

Wan  du  zwen  goltgulden  gleicher  schwere  hast,  Tnd 

beide  Wagsohellein  vnder  ein  wasser  tauch e^'t ,  so  wpfcft 
sich  das  Schellin,  da  der  goltgulden  am  meisten  sein  golt 
hat». im  Wasser  si^nuult. 
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Von  mancherlmf  Wegen. 

Item  vflta  den  luft  wegen  oder  dae  wattor,  ob  der 
luft  druber  sey,  Nimb  ein  druckene  Wellen  [Wolle],  wieg 
sie  vff  einpr  Prnbirrwag,  leg  sie  ein  stundt  nrier  5  an  luffl, 
(Ms.      vnnd  wieg  sie  wiederumb.  fiadestu  sie  schwerer  so  ist  der 
P  i^^>    luft  trOeb,  findesttt  de  ]ei<^ter,  so  ist  der  luft  geleitert, 
y^i^o)  gereinigt,  du  magest  aufdi  den  Sonaengtaai  durch 

Weizen  oder  QerstenkSmer,  ao  too  gleichen  aamroen  seind 
abwegen. 

Vergülden  auf  ein  Trinckglass.  (MV) 
Willtu  gewers  fVerse]  oder  Buchstaben  unib  ein  drinck- 
glasa  sohreiben,  oder  Vergulden,  nimb  Leinöl  ein  Nuss- 
echalen  toI  gros«,  vnd  3  Tropffen  fernis,  3  Erbeagross 
gestossen  Mastix,  ein  rohrkugel  (d.  i.  Flintcnkuf^el]  gross 
Blejrweiw,  vnadt  soviel  Bleygell,  reibs  wol  uuder  eioaader, 
sohreib  oder  mal  flamit  auf  ein  glaas,  wan  es  schier  dk<uoken 
ist,  leg  golt  daran ;  wass  nicht  geschrieben  ist,  wischt  sich 
mit  eim  Baumwollbn  hicnwog,  doch  muss  daas  glass  vor- 
hien  säuber  gewischt  sein,  damit  sich  daz  golt  in  der  foU- 
dung  [Füllung]  nit  anlege. 

(Mä«  Met  Uli  aus  der  Federn  zuschreiben.  (M9) 

^'     '  Item  feyl  dir  metal  es  sey  Kupfer,  Messing,  Zynk- 

leinden,  Wissmut,  stoss  in  einem  Uöreere  au  PulTcre  reibe 

mit  Oumnniwasser  auff  einein  glass  oder  Marmolstein,  danru't 
nit  etwas  vom  Stein  darunter  kombt,  fast  klein,  sohweros 
und  maohs  darnach  mit  Oummiwasser  an ,  schreib  damit 
Tnd  FlamerB. 

Vim  tnancherley  Küetien. 

Ein  Sieinkütt.  (««»} 

Nimb  wachs  vund  Leinöl  eins  so  viel  alls  dass  andrer, 
vermengs  mit  gips,  vnd  scherwoUen  auff  einen  gluet 
durchein  ander,  es  soll  aber  nit  auf  einem  Isiaer  geschehen, 

mit  solchem  Kuöt  be8»rp!(!h  die  Stuinpfunp:,  were  aber  sehr 
guet,  was  du  kUeten  wollest,  das  es  vurhien  warm  were. 

Ein  andef'  guet  küei.  (ß99) 
Nimb  2  h.  Ziogolmeel  vnd  2  h.  Weinstein,  reib  es 
klein  untereinander,  thue  es  in  ein  pfannen,  vnd  seud  es 
mit  weissem  hara  Tber  ein  gluedt,  Tnd  kttet  dimdt  warm. 

(Ms.  Ein  kessleim.  (S71) 

P-  A^  Nimb  kallch  vnnd  keess  eins  soviel  als  des  andern, 

auch  mit  einer  milch  abgerieben ,  vnd  gar  eia 

weni^  weiss  meel,  misch  vndereinandar,  so  hastu  ein  gar 

guten  kessleym. 

Ein  Leim  damU  man  iedes  ding  leimbt 
Nimb  ViRf?,  vnd  wachs,  eins  soviel  alls  des  andern, 
zerlasses  vndereinander  in  einer  Pfannen,  oder  in  einem 
Scherben  Tber  einer  glUet,  thue  dem  über  ungelesoht  aer^ 
stossen  kalchineel,  auch  zerstossen  giass,  vnd  Ziege! meel, 
auch  eins  soviel  alls  des  andern,  doch  in  solcher  mass, 
dazs  der  Leim  daz  ist  harz  vnd  waz  fein  dün  bleib,  damit 
mans  mit  einem  bensei  möge  anstreichen. 
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Wie  man  einen  ieden  Menschen  auch  ein  ieiiea  Irre-  (WS) 
guUtriea  «/«ss  vmeren  vnd  wkim»  JnhaU  erkmmm 

MOlilJ. 

Diese  kunst  ist  genommen  aus»  dem  9  buch  vnnd  3  Ca- 
(Ma.  pitel  Vitruvy  [IX,  9— I2j,  denn  als  Hiero  der  Syracusener 
in  seiner  königUohen  Maj.  von  seiner  TefTlichen  guthat,  vad 
redlichen  handlang  wegen,  hoch  erhaben,  vnd  fast  nteditig 
ward,  hat  er  verschafft,  aus  Verliebnus  ein  ganz  güldene 
kroD  SU  der  Verehrung  der  Götter  in  ein  Tempel  2u  geben, 
VDd  yereebafilk  dieeelbig  Tast  kQnatliob  vnd  in  grossem 
Werth  zumachen,  vnnd  dem  golltarbeiter  dass  gollt  zuge- 
wegen,  als  um  zu  bestimbter  Zeit,  das  weroks  verfortigt, 
was  fast  kUnslliob  und  subtiler  Arbeit,  hat  er  solche  krön 
für  den  König  getragen,  ^nnd  in  dem  Gevioht,  alles  er 
das  golt  empfangen  wiprierumb  zugewe<reTi,  vnnd  algo  dies- 
mal den  könig  vergnügt.  Alls  aber  hernach  gemerokt 
worden,  wie  von  dem  golt  etwass  entzogen,  von  Werok- 
meister,  Tnnd  soviel  Silbers  biensa  gethao  wMden,  bat 
solcher  betrug  den  könig  hart  vf^rsmahet,  aber  doch  solchen 
diebslalt  nit  eigentlich  beweisen  mögen,  derbalber  den 

verso)  Arohimedem  gebettea,  dass  er  solober  Sachen  mit  fleiss 
naohtniditet.  Alls  alMr  Archimedes  fleissig  speotdirt  naob 
diesen  dingen  ist  er  ungefähr  in  ein  Bad  kommen,  sich  ku 
reinigen  vnd  zu  baden,  alls  er  aber  in  ein  Wannen  oder 
Badbuden  gestiegen,  hat  er  Termerokt,  dase  soviel  sein 
leib  launi  darin  nam,  von  wasser  sich  Hoviel  vbergoss,  alls 
er  aber  die  ürsach  desselbigea  er^^ucht,  ist  er  nit  lang 
plieben,  sondern  verfrurden  aufgefahren,  vnd  fröhlichs  muts 
gesprocben,  loh  hab  es  gefunden  1  Ist  allso  eilents  hien<- 
gan^K'fm.  vnd  auss  solcher  crfindung  verurf?acht,  hat  er 
2  kuegelein  ui  gleicher  schwere,  doch  in  solchem  gewicht;, 
alle  viel  die  krön  biellt,  ein  von  gollt  die  andre  too  Silber, 
Namb  aUso  ein  gefess  vol  wassors  bis  zum  obwsten  bord 

vers<0  gestrichen  voll,  thut  er  schleichen  die  silberne  Kuegell 

hinein,  soviel  nun  dieselbige  räum  namb,  soviel  wassers 
lieff  Uber,  alle  er  sie  wieder  beranss  tbet,  fÜHet  er  das 
geschirr  wieder,  wie  es  vorgestrichen  voll  gewesen,  halt 
also  erstlich  funden,  wie  schwer  wasser  zu  einer  gewissen 
schwere  des  silborä  ubergelolTen  was,  vnd  in  weicher  pro- 
porlion  sich  solche  beide  gewicht  gegeneinander  hielten. 
Alls  er  nun  dasse'hi^r  erfahren,  hat  er  den  klumpen  nrJer 
klozen  gollts,  auch  also  in  das  wasner  geseuckt,  und 
gldohergestalt  auss  der  wiederfQlIung  gemerokt  dass  des 
wassers  nit  allso  viel  ausageloffen  was,  sondern  nnb  soviel 
weniger  das  der  klumpen  des  golts  kleiner  war,  dan  des 
Silbers,  ob  sie  gleich  in  einem  gewicht  wahren.  Allso  er 
aber  die  gans  krön  in  solohes  gesohirr  toI  wassers  gesenoldi, 
hat  er  befunden,  das  mehr  wassers  ubergeloffen  ist,  von 
dem  klumpen  golts,  von  solchem  vberflüss  hat  er  ver- 
siauden  und  eigentlichen  erfunden,  wieviel  des  Silbers  under 
sol(diem  Werok  der  Gron  sogesetst  worden,  vnnd  allso  der 
dipbstnl  öfTcntlichen  bezeugt.  Aus-  solcher  historia  und 
künstüchen  Specutntion  haben  die  allten  ihre  siiber  vnd 
gold  probiert,  wie  man  noch  heutiges  tages  sagt,  Man 
habe  vor  Zeiten  durch  wasser  probiert ,  denn  sie  haben 
ihre  besondere  Tröglein  derzu  gehabt,  die  sie  in  einander 
gesetzt,  vnd  von  einer  ieden  lUleth&l  den  Uberäuss  gemerokt, 
vnd  liegen  einander  gehalteo.   loh  aber  wil  nit  glauben, 
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daS8  es  wasser  gewesen  seye,  dan  es  ist  zu  schwer  und 
(Ms.     uniflüisiig,  das«  siebest  du  wol  wan  man  ein  glass  ein- 

P*  «"^    sohenokt,  und  es  voll  ist,  so  geht  das  was^nr  nber  das 
glass,  wie  ein  stUckh  von  einer  spera,  derobalben  achte 
ioh  es  sey  bonig  oder  oel  der  am  flüssigsten  sein  gewesen. 
Nimb  ein  bind  oder  fuess  auob  ein  ander  gefess  zu 

 imder   suchen   wieviel  waFF?er  oder  Wein  darin 

gebe,  nimb  ^n  lehrea  sohaif  vnd  sez  ein  andres  schaff 
voll  Wassers  dsretn,  tbue  deinen  fiiss  in  den  scbaff  mit 
wasser,  was  uberlaufft  so  viel  geht  in  den  ftiss,  vnd  der- 
gleichen von  andern  gefessen  soitu  auch  versteben,  ist  su 
*  viel  eigeonuz. 

Vom  Oieps  gieaaen.  (^4) 

Zerschlag  den  Qips  zu  slüoklein,  wie  die  ganz  oder 
halben  welsöbe  nttss,  vnd  brenn  in  tag  vnd  nacht  in  einem 
(^^J^  Backofen,  darnach  zerstoaa  oder  mahl  in  zu  einem  Pulver, 
an  diss  mel  geusa  halb  lauter,  vnd  starokh  leim  wasser, 
das  also  warm  »ey,  daz  du  derein  leiden  magst,  denn  wan 
es  kalt  wUrdt  so  gestebts  rnd  Issst  sich  nimmer  giessen. 

Wiltu  nPtten  gips  giessen,  so  mus  das  wapscr  von 
Presilgen  holz  gesotten  [sein],  vnd  thue  es  uuder  das 
LsymwnsBer,  allso  magst  auoh  mit  andern  ferben  thun. 

Den  Niederlendachen  gips  zumachen,  («75) 
Nimb  lauter  Semelmeel  rnd  gerieben  Icreyden,  ver- 
meng beide  Meel  mit  einem  Leymwasser,  düntt  ti  iiekt 
man  alleiley  weisse  Mödelein  and  die  Gläser  und  TriUein. 

(Ms.  Schwariz  in  Sdwtarto  malm  od&r  Mutt^treibtn.  OW«) 
V*  '«"v  Meister  I.ucas  Cheufs,  Mahler  zu  Wittomberg,  bat 

ander  andern  auch  diss  lob  gehabt,  dass  er  den  besten 
Sammit  soll  gemalt  haben,  dnrurab  des  er  in  scbwm  nooh 
schwarzer,  Tnd  «Uersohwsrsst  hat  mahlen  können ,  dem 
Tbue  all 90. 

Nimb  bei  einem  üompostenmaoher  1  h.  helfenbeinen 
Aba<dinttten,  thue  es  in  ein  glet  soviel  hoifebein, 

deokh  ein  stUzzIein  darüber,  verkloibs  mit  Leimen  auf  das 
aller  genaust,  gibs  einem  hafner.  dass  ers  mit  andern  hafen 
die  er  brent  einseze.  So  eu  nuu  auss  dem  utien  wie  andure 
bafen  genommen  wart,  briob  die  stUrsen  herab,  heb  die- 
selben gebranten  stürklrir  bolfenbein  auf,  stoss  in  einem 
Mörsner  zu  Pulver,  wan  du  es  zum  schreiben  oder  mahlen 
brauchen  wiUt,  reibs  under  leinöl,  so  wUrstu  sehen,  das 
sohweraer  ist  dan  kein  sobwan. 

(Ms.  In  tin  Glan  huOirHbm.  (ßTi) 

varso)  Heise  dir  ein  Qlassmahler  ein  glass  mit  lutt  [i.  e. 

Lehmkitt]  anstreichen,  darin  schreibt  man  mit  einer  Federn 
ganz  rein  wie  auf  Ferment,  heisa  darnach  schmelzen  oder 
bMimaa,  and  bleibt  die  soliriftt  ewig  dmrinnen,  vur  hk 
oder  weBser  verwart. 

Pn^^fitr  whwarg  guftrbm* 

Nimb  gebeutelten  kienruss  bey  einem  BuohtrQcker, 

reib  in  an  mit  jrüter  dienten,  darnach  mach  in  an  mit 
Perroenter  Leimleia  mit  Absohabig  gesotten,  vnd  ferb  ein 
bogen  Papier  oder  Ferment,  oder  dergleichen,  darauff 
du  mit  ferben  oder  golt  grün  &o,  sobreiben  willL 
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Das  Ectelffriinf  erbLein  vonn  Maister  Hansen  Siebenman  i^'^^) 
Haröffenschläffer  den  ein  E[xcJ  Rath  latuje  Jahre  mit 
«ifMm  herrm  THaeh  4m  Spitai  erhaum  kait 
(Ms.  Nimb  viel  kupfere  geaohabte  feine  blechlein,  hengs  an 

p.  131)  ejij  fedenlein,  nachmals  thus  in  einen  grossen  disoulierkoib 
[iDiij  2W6r  mass  scharpflen  diHCulierten  easig,  heng  die 
bleohlein  an  dem  redenlein  in  den  disouliorkolben,  das  die- 
selben blechlein  ob  dem  essig  schweben ,  rnnd  doch  den 
essig  gar  nit  aoriiren.  Alls  dan  vermach  eben  den  kolben 
fleissig  zu,  das  leein  seore  danron  geth,  sex  also  vierwoohen 
an  die  wärm  hiender  den  ofen,  so  wiirstu  fein  sehen,  wie 
die  bleohlein  alle  grtln  worden  scindl,  desselbig  grün  thue 
tierab,  in  ein  Muschelin,  willtu  damit  schreiben  oder  mahlen 
maobs  mit  Ouniinj  waaaar  an,  willtu  mehr  grUn  maohen, 
so  Uiue  ihm  wie  vorawla,  allein  das  du  die  bleohlein  von 
neuem  aofaabeat. 

Ferment  Leim.  ♦ 
Nimb  das  absohabig  oder  die  spen  von  Ferment,  ein 
gute  bandtvoll,  thue  es  in  ein  haffelein,  geuss  brunnen 
waseer  daran»  wasoh  aus«  einem  waaeer,  4  oder  6 mahl 

das  keine  weisse  molckoTi  mehr  drirvori  frr-th,  soiho  es  ab, 
geuss  daran  ein  Mass  brunnen  wasaer,  lasa  umb  zwea 
Bweroh  finger  einsieden,  seyhe  es  durch  ein  duoh  in  einen 
andern  hafen,  sez  es  in  ein  keUer,  80  . . .  wUrdt  es  kald 
sein,  disa  leimlein  braucht  man  aum  goltgrnnd,  Tnd  allerlei 
färben. 

Leym  von  hause nbldsi  n.  (Ml) 
Nimb  tiausenblasen  in  ein  häleiem  oder  Mr hitiegelein, 
geufls  daran  brunenwaaaer  8  oder  4  Zwerohfinger  hodh, 
lass  tag  vnndt  nacht  erweichen,  nachmals  sez  neben  ein 
glUetlein,  vnd  lass  zu  einem  Teiglein  einsieden,  diss  ist  ein 
edler  klarer  ynd  starker  leym,  damit  man  metal  und  hola 
auch  Btdn  leder  aneinander  leymen  mag. 
(Ms.  Vnd  sonderlich  soltu  merckon.  wenn  du  einen  zer- 

P*  183)  brochenen  Wappenstein  hast,  so  magst  in  mit  diesem  Leym- 
lein  wiederumb  aneinander  leymen.  So  du  under  diesen 
Leym  ein  wenig  gestossenes  Venedisoh  glass,  vnd  ein  wenig 
furoiSB  Termiaobt,  wUrdt  ein  guter  glase  Leym  darauaa. 

Andere  niüUUeh*  Leim.  iMH*) 
Nimb  kittenkern,  genas  ein  wenig  rohrwasser  daran, 
lass  tag  vnd  nacht  stehen,  so  bastu  einen  reinen  Leym, 
den  brauehen  auoh  die  goltaofamit,  wenn  eie  gott  yff  golt 

lötfeen  sollen. 

So  du  mit  diesem  Leimwasserloin  auf  einen  rosen  oder 
Negeleinble tiein  Bucbstabon  oder  ZUgelein  machst,  so  lassen 
aie  aidh  fein  vergolden  oder  versilbern,  wie  man  aolohe 
aohmeoken  bey  den  bOleriaohen  atudenten  findet. 

Dax  die  kinder  leichtlich  zanen.  (ÜSS) 

(Ms.  Nimb   schmir    der   Kinder  Wänrrlein  damit, 

^_A^  maoht  leiohtlioh  vud  ohne  schmerzen  den  Kindern  die 
Zine  SU  wachsen. 

Krebs  zufahen. 
Nimb  habermebl  thue  es  in  ein  hafen  vnd  giess 


Teno) 


waaaer  daran,  läse  es  aieden  bisa^Ba  wohl  brennten  wurdt 
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leg  den  bafeiD  ios  wasser  darein  Krebs  seiads,  so  krieob 
•ie  derain. 

Wan  eim  ein  geschossener  Pfeil  im  Lieh  ist  plieben.  (•85) 
(Mt,  Nitniy  Zwibel,  brat  die  schneidts  von  einander,  vnd 

^  Ims  8  Ugß  Tberm  Idch  Hagen,  ao  bagitt  aidh  dai  aiaan 
haifUr. 

Wan  «im  äaa  Zäp/Mn  fiU  ahyejallm.  (itt) 
Nimb  eiasen  abfailltg,  thiia  aa  in  ein  Seoklein,  lagaa 
«uff  dan  £op^  ao  aiahet  aa  wiadarumb  hiaiiAuff. 


(M«.  Bmr  marqutitr  d§  l'ffuoire,  bkme  d  mir,  (tM) 

p.  184) 

JaUe  8ur  vostre  yuoire  aueo  vn  Aspergäa  de  la  Cire 
fondua»  kxdla  rafroidia  trampe  voatara  yroira  dana  da  l'aau 

forte  de  büe,  1a  plongeant,  &  retirant  incontinent:  puis 
jett^B  voatre  pieoe  dans  la  leinture  noire  treabonne  des 
teinturiers  &  l'y  laiss^s  tout  que  besoing  sera.  Ost^s, 
Imiida,  aaauyda  oatda  la  GSra  &  bruaiada. 

Voy^s  oet  artiüoe  que  ra'a  baillö  Joseph  Fetitoij  qu'il 
a  «a  d'm  touniaur  da  Londrea. 

Fimr  faire  de  baetotia,  eacritoires,  b&estea  comme  le  {ß90) 
papier  d»  Turbine  a  onde$  muc  gomm$  Jdogue. 

Faitos  en  da  toutes  couleurs,  puiä  Jettes  en  des  mor- 
oeauz  dans  de  l'eau  fort  chaude,  la  laque  s'araoilira  de 
Sorte,  qu'en  la  roulant  enlre  deux  mains  vous  la  pouu^s 
aatandra  aussi  manua  qu'vn  filet.   Mattda  da  pe  filets  de 
diuerses  couleurs  l'vn  touchant  l'aultre  aur  vne  platine  de 
(IIb.     ouiure  ou  d'estain  qui  plonger^s  daas  vn  baasin  plein 
184    d'aau  traa  ofaauda  da  aorta  qaa  tob  filata  da  oira  s'y  puia- 
▼arao)    qq^I  amoUir,  alors  aiieo  tu  poinQon  ou  baston  pointu 
forra^s  TOS  ondes  oomme  voiis  voudrös,  tir^s  vostre  plaline 
hors  de  Teau,  laiss^s  tout  refroidir,  seich^s  bien  rtiumidit«}. 
Uattda  la  platina  aur  td  reohauld,  tant  que  la  oire  ae  fonde 
douloemf-nt ,  Sur  la(}uelle  ondc^e  Qomine  dessus  roulds  vos 
bastons,  escritoires,  manohes  de  cousteaux  &.  semblables. 
Le  oiment  estant  froid,  esgalds  le  &  Trses,  puis  poUssds 
auao  tripoly     potde,  froMant  auao  Toa  pieoe  de  büffle. 


Das  ein  ey  an  einem  igpiees  mifMgl.  fMl) 

(IIa.  Thu  in  ein  lehres  ay  &  machs  wol  mit  wax 

18B)        mohts  herausläuft  Stella  in  mittag  au  der  sonnen  zu 
einem,  aidaaa  ao  ataigta  vbaraioh. 

Für  ein  wuttenden  Hundsbiss.  (Mt) 
Nimb  Terra  Sigillat«  mit  essig  angemacht,  Tod  mit 
roaanoel  getrempiari  davon  getrunokan  iat  gut  so  einer 
TOn  einem  Wüttigen  hnndt  gebissen  wurdt,  auch  für 
aohlangen  rnd  spinnen  biss  vnd  andres  giflt,  im  laib  ver- 
traibia,  auoh  ao  ein  Ifanaioh  dttmia  im  leib  wart»  daa  TtP* 
atoirfll  aa  auoli,  viidl  fartMbi  die  PMtOaiw, 
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Zu  Blutaiellung  vnd  Wundenheillen  (Mf) 
iafe  AiobAnlaub  eerbissen  in  dem  Mündt  vber  den  schaden 

Ein  Hecht  das  vnder  dem  Wasser  brenni.  {Ä8li) 
Rp.       ....  oarbon  ....  ^vj.  IfiMM  pone  in  p«niia 
calamu  soripturis,  appende  JaplUa  ul  «ggrftTet  in  aq. 
aooende  ft  aq.  immiUe. 

(Mii.p.l33 

T«rso 

unbe- 
•dhiiab.) 


Um  Elfenbein,  weiss  und  sohwars,  au  (S89> 

marquetieren. 

Sohütie  auf  duä  Eifeabein  mittelst  cuieä  öpreugwedels 
gesohmolsenes  Wachs  und  wenn  ea  erkaltet  tot,  trüake 
das  Elfenbein  in  starkem  Qallwasser,  tauche  es  ein  und 
siehe  es  gleich  wieder  heraus:  dann  werfe  dein  Stüok 
in  gute  aobwane  Farbkttpe  und  laeee  ea  darin  solange 
als  ndtig.  Nimm  es  heraus,  «aaohe^  trookne  ea  und  ent* 
ferne  das  Wachs  und  glätte  es. 

Sieh',  dies  Kunststück  hat  mir  Joseph  Peiitoi  mit- 
get^t,  der  ee  Ton  einem  Londoner  Dreohaler  bekommen  bat. 

Stöcke,  Schreibzeug,  Kästchen,  wie  türkisch 
Papier  wellenartig  mit  Ottmmilaok  an 

machen. 

Mache  es  in  hpliohtg'  verschiedenen  Farben,  dann  werfe 
Stfloke  davon  in  sehr  heissea  Wasser;  der  Lack  erweicht 
lioh  derart»  data  du  ihn  durch  Knetm  mit  den  HInden  so 
fein  wie  einen  Paden  ausdehnen  kannst.  Lege  von  diesen 
FHden  Terschledener  Farbe  •'o,  dass  einer  den  anderen 
berlUirt  auf  eine  Kupfer-  oder  Zinkplatte  und  tauche  sie 
(lik  in  Becken  toII  beteaen  Waaaera  derart  ein,  daaa  deine 
Ten^  Waohfl-  [resp.  Lack-}  Fäden  sich  erweichen  können;  dann 
mache  mit  einem  Stile  oder  gespitzten  Holze  deine  Wellen 
wie  du  willst,  zit^he  deine  Piatie  aus  dem  Wasser,  lasse 
allea  erkalten  und  trookne  alle  Feuchtigkeit.  Setae  die 
Platte  auf  ein  Rechaud,  solange  bis  das  Wachs  loicht  schmilzt, 
und  rolle  über  das  schmelzende  wie  oben  deine  Stöcke, 
SelveibBouge ,  Messergriffe  tmd  fihnfiohea.  bt  der  IQtt 
trocken,  mache  es  dann  eben,  glätte  es  [mit  dem  Bein], 
rlann  poliere  mit  Tripelerde  und  Zinnaache  und  firottiere 
es  mit  einem  Stück  BUffeUeder. 

[Ms.  p.  136  Fortaetaung  der  Reaepte  aua  deutacher 

Quelle.) 
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DealbaOo  oltff  Lk^,  Mr,  Nf, .  f].  (»M) 
27.  XM>  1632. 

Tftke  a  qiiart  of  Linsead  oyle,  &  put  it  into  an  earthen 

pott  thpn  adde  to  this  a  piece  of  browne  hread  mad©  into 
cruiiniies,  with  a  quantitie  of  the  sawdust  of  deaie  boardea 
min^led  (with)  powder  of  whit«l6«d,  thea  put  in  «Itog^Jimr 
and  the  pot  with  thpi'^fi  inp:redient8  must  be  sett  open  in 
the  Sunn  in  hotte  weaUier  for  the  spaoe  of  4  [or]  5  dayes, 
and  with  a  wooden  sticke  ye  must  stirre  and  tumble  all 
thls  together  6  [or  6]  titnes  a  da  .  .  r  uking  oare  that  the 
pot  [being]  open  no  diist  or  dirt  fall  in  it  T[hi8]  done, 
ye  will  find  the  oyie  become  oleare  aud  white,  aad  letting 
iho  poH  (be]  Btitt  a  vliole  day,  all  the  lonner  ingredienta 
will  settle  to  the  bottom,  theo  ye  may  gently  powre  of 
the  [.  ]  and  clarified  oyle  intO  a  olean«  g(.  .  . .  .J  & 
ruädruu  iL  tor  your  vse. 

(Ms.  A*y/M  McmcIWs  S  fort  ektiros.  (M4) 

p.  198 

veno)         [«r.]  Nmien  bon  peintre  [m'a]  dit  auoir  mit  de  l'hiiyle 

[de]  lin  dang  Tne  phiole,  [i]oelle  bien  bouchde  aueo  lief. . .] 
&  pai-ohemin  Tauoir  expos^  au  soleil,  &  a  la  tune  8  ou 
9  mois,  au  bout  desquels  ladiote  huile  a  estä  treadaire 
blanche  cotnme  eau,  n  peu  plus  eipaiiee  qtie  l'ordinaire 

mais  ndantmuings  bonne  pour  peindre. 

Mr.  Lanyre  a  faict  espeluchf  r       noix  vieilles,  non 

rances  pourtant,  [&]  en  oster  toute  ia  peau  [  J  aueo 

beaucoup  de  [  jme,  &  de  la  noix  a  faiot  (ex]priitier 

de  l'huile  tres  [belle]  tresblanche  &  tresoiaire. 

Je  oroy  qu'en  trempant  les  noix  dans  de  l'eau  tiede 
[ou?J  vn  peu  plus,  oeste  pelli[ouleJ  s'enleuera  aisement, 
aprea  quoy  aeicAi^  lea  aoiz  au  fotar  «prea  1a  pain  oakde^ 
Oll  dana  l'eetoue,  9t  exprimda  l'huyl«. 


(Ms.  p.  135 
verso 
uobe- 

•ohrielk) 

(Hs. 
p.  186) 


Huyles  siccatiues  0^9) 
de 

Lin, 
Noix, 

Chanure, 
Fauot  blanc. 


da 

Noiaettoa, 

du  frtttot  de 
.  \  Cerises, 

^  (  Pesohes. 
Noyaux  de  /  ^^,^0018, 

Jpnuiea. 

Voyda  du  Lin^pia  Avis. 
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(Ms-p.  136 
▼wao 

unbe- 
schrieb.) 

(M«.  Bleiohen  von  Leinöl.    Mr.  I^[orgateJ.  (»9S) 

P-  I^)  27.  Onomb«r  1682. 

Nimm  ein  Quart  Leindl  und  gib  es  in  «in  irdrae» 

Cfsphirr,  dann  füge  ein  StUck  in  Tvnnr.^n  ffr-sclinittenes 
schwarzea  Brot  mit  einer  Quantitüt  Sügespäuba  von  Hola- 
dielen  und  gepulvertem  Blciweiss  hinzu,  gib  alles  lusammen 
in  das  Geschirr,  wolohea  mit  diesen  Materien  bei  heissem 
Weiter  4  oder  ö  Tage  in  die  Sonne  gestdU  wordfn  soll; 
und  mit  einem  iloUätöokohen  rühre  und  mische  alles 
5  oder  6  mal  im  Tage  durch  etnaiKler,  und  gib  aobt,  das« 
kein  Schmutz  oder  Unreinigkeit  in  den  offenen  Topf  falle. 
Ist  dies  so  geschehen,  so  wirst  du  das  Ool  klaror  und  heller 
befinden,  und  wenn  das  Geschirr  noch  einen  Tag  ruhig 
gestanden,  so  sinken  alle  obigen  Materien  au  Boden,  und 
du  magst  das  geklärte  Oel  sorgsam  von  dem  führigft:]  ab- 
giessen  und  in  einem  reinen  Glase  xum  Gebrauch  bewahren. 

(Ms.  Helle  und  sehr  klare  Oele.  («••A) 

p.  I.^ 

verso)  Mr.  Noriottj  ein  guter  Maler,  sagte  mir,  er  habe 

Leinöl  in  einer  gut  mit  Batt  (7)  und  Pergament  verschlos- 
sener F'lasche  acht  oder  nenn  Monatff  der  Sonne  und  dein 
Monde  aiisgesetat,  und  dieses  Oel  sei  darauf  sehr  klar  und 
wiii  Wasser  gewesen,  ein  wenig  dioker  als  das  ge- 
wShnUohe,  aber  mdHedestowemger  gut  sur  Malerei. 

Mr.  Lanyre  Hess  alte  aber  nicht  ranzige  Nüsse  ent- 
schälen, sie  von  der  Schale  reinigen  [Fehlstelle  .  .  .  und 
machte  so  das  aus  den  Nüssen  gepresste  Oel  sebr  hell  und 
sehr  klar. 

Ich  glaube  durch  Tränken  der  Nüsse  iu  i^iemlich 
wannein  "Wasser  wird  sich  das  Iläutrhen  leicht  ablösen, 
und  hernach  trockne  man  die  xsüsäe  im  Backofen,  nach« 
dem  das  Brot  herausgenommen  ist,  oder  auf  dem.  Herde, 
und  presse  dann  das  Oel  aus. 

Trocknende  Oele.  (ÄM) 

(werden  bereitet)  aus 

Lein, 

Nüssen, 

Hanf, 

weissem  Mohn. 


Versuch e  die  Oele 

von 

Haselnüssen, 
der  FVuoht  Ton 

Kirschen. 


RioiBus, 
Kerne  Ton 


Pfirsich, 


Siehe  auob  Lingua  Avis. 
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(IIa.  ßecepia  per  inciarire  (esdaircir  l'oiio  de  Lino*)  OMM) 
p- 187)  ^Siffnor  CwfoUtM  AnUnUo  Vdnd^ 

VM«  sequent.  paf^ 

Si  piglia  (Ii  due  oua  il  tobbo,  et  ae  batte  bene  vna  ^'.^gjjy'y** 
quarta  parle  d'rn  boOMle,  d'aqua  Tita  de  tre  ootte  com- 
mune,  meeookuidolo  oon  detto  roeso  d'oun,  il  che  si  mett«ra 
intra  vn  fiasoo,  guingendo  vn  boooale  d'oleo  di  Lino,  et 
mouendo  detto  oleo  oon  l'ingredienti ,  a  tanto  ohe  il  cutto 
diveati  turbido:  il  Ohe  si  fem  oon  peana  aquartala.  Si 
cenna  la  booca  del  fiasco,  et  la  seoeodoJa  qiaielare  diuenti 
oiariMimo  in  breui  giorni  &a. 

(M&p.  1B7 
veno  und 
Ik  188 

unbe- 
gchrieb.) 

(Ml.  p.  188  Ckuren  vernis.  (Mf) 

V«  loott  BObootte  olaeriB  maatiz  in  een  nieir 

kleines    polhye  lael   hem   saohtlich  snielten   op'  t  vuer  daer  naer 
einge-    neemt  vnndo  alderbeste  Cipriase  Tcrpeentijn  TT  !oot,  maeckt 
oock  heet  io  enn  ander  pothy,  Giet  dun  dat  selvighe 
'    bÜ  den  mafltix  geamolten  roert  wel  oni,  nemt  ran'  i  Tier  en 
giet  er  II  loot  pet«r  olij  ender  die  sohooii  is  al  rooreude, 
gietse  In  enn  gUes,  flc»  door  een  Doodi. 


Claeren  ool.  (»»8) 

Neemt  '/>  P<>^  ^Ü»  olij  '/s  pot  regenwaeter  een  deel 
allium  den  deel  souts  en  1  norst  roggen  broot,  laet  et  heet 
woorden  dat  de  geelicheit  vn  de  olij  boven  coemt  &  roerot 
omme  dann  werpter  een  hant  vol  sagemeels  by,  pijn  boonij 
gestadigh  roerende  op't  Tier,  «telt  dan  deee  pot  in  de 
•onnOi  acht  oft  tien  daagen  daer  nae  sohett  de  olaeren 
oolij  vn  dey  onclaeren  en  doet  h^^m  in  ©en  glas  oni  de 
disteleereu  in  de  son  op  leetwit  enn  grove  crummels  van 
rooggen>broot,  wille  men  hem  daer  nae  nooh  olaerder 
maeken,  treoht  men  se  door  een  hplm  met  maeoieren  Tan 
distelaetien  g  woort  dann  aU  fontain  waeter. 

Four  bianchu  i  huyte  de  Lin  ä  l'ombre*  {it99) 

(Ml.  IfesWs  de  l'eau  de  Tie  auec  des  jaulnes  d'ocufs  (je 

p.  140)    fjjg  gj,^,  commtinp,  non  eP|)iit  de  vin  leiinfl  rrnit  & 

enduroit  inoootinent  les  noyaulx  d'oeufsj  &  meties  ceste 
ndxtion  auec  Tostre  huyle  dana  Tn«  phioHe  a  Fonibre, 
agitant  aouuent  voatre  Taiaaeau.  Ejaiss^s  jusquee  a  tant 
que  lliuile  esiant  blanchie,  voiM  la  oouiito  &  la  aepartte 
du  reale  poui-  voua  en  seruir. 

Voy^a  a^il  aera  bon  de  battre  les  jaulnea  d'oeufa  aoee 
huile,  &  puia  y  adjousler  l'eau  de  vie.  On  !e  pourra 
essayer  auec  esprit  de  vin,  en  o&  caa  la,  inais  je  oroy  que 
l'eau  de  vie  commune  est  meilleure.  Adam  m'a  dit  qu'il 
prend  de  l'eau  de  Tie  commune  &  qu'il  ne  fault  sinoa 
laisaer  la  phiol'e  •'nr  vnn  (ahlotte  n  ronitiiL',  .'c  ']ue  dedans 
trots  sepraaines  ou  vn  mois  au  plus  I  huile  se  blanohit 
pofaitleaMiit. 
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(M«.  Besept  »um  Bleichen  des  Leinöles  (Ä^^) 

P*  von  Sgr.  Cavalieie  Antonio  Vandyck. 

Siehe  die  fotgende  Seite  [der  Vermerk  beeiehl  eloli  euf 

Rp.  290,  p.  140  d.  Mm,]. 

Man  nehme  von  «wei  Eiern  die  Dotter  und  schlage  KJk*tl^f:iÄ8iMlrt«i 
sie  gut  mit  einem  viertel  Becher  gewöhnlioheo  ^dreifachen)  ueiimen. 
Weingeiat»  io  daee  ee  tSdb  mit  oUgen  BMofcter  Terroisoht; 
dies  pebc  man  in  eine  Flasche  und  füge  einen  Becher  Leinöl 
binsu,  verrUhre  das  Oel  mit  den  Beigaben  bis  alles  trübe 
wird:  das  maoht  man  mit  einem  Federbreoh  [in  vier  Teile 
gespaltener  Federkiel].  Men  schliesse  die  Oeffnung  der 
Flasche  und  nachdem  es  zur  Ruhe  gekorameOf  wird  es  in 
wenigen  Tagen  ganz  hell  eto. 

Clia.p.187 
veraomul 

p.  138 

Bchrieb.) 

(M8.p.l38  Klarer  Firnis.  i»lt7) 

^p^ld^  Nehmt  '/i  Lot  guten  klaren  Mastix  in  einen  neuen 

Topf,  laeaet  ihn  langsam  auf  dem  Feuer  schmelzen,  damaoh 
nehmt  von  dem  nllerbegten  cvprischen  Terpentin  2  Lot, 
macht  ihn  in  emem  anderen  l'opf  auch  heiss,  giesset  den- 
selben dem  gesehmolaecien  Mastis  bei,  rühret  wohl  um, 
n^rot  es  vom  Feuer  und  giesii  2  Lot  besseres  Oel,  das 
schön  ist,  dazu  unter  stetem  Umrfihren  und  giesst  es  in 
eine  Gtasflasche  durch  ein  Tuch. 

Klares  Oel.  (MS) 

Nehmt  '/t  Topf  Leinöl,  ^jt  Topf  Regenwasser,  eio 
Teil  Alaun,  ein  Teü  Sals^  ein  Stfick  Roggenbrotrinde,  hmt 

es  heisB  werden,  dass  das  Qelbe  des  Oeles  aufsteigt  und 
rührt  08  um,  dann  werfet  eine  handvoü  Siigemehl  von 
Pinienholz  hinein,  während  ihr  langsam  über  dem  Feuer 
rOhrl.  Stellet  dann  den  Topf  8  oder  10  Tage  an  die  Sonne, 
so  scheidet  sich  das  klare  von  dem  trüben  Oel,  und  lasst 
es  dann  in  ein  Glas  Uber  Bleiweiss  und  grobe  Brocken 
von  Roggenbrot  destillieren  [d.  h.  filtrieren].  Will  man  es 
dann  noch  klarer  machen,  dann  treibt  man  es  durch  einen 
Destillierhelro ,  nnrh  der  Art  der  Dealillation  und  es  wird 
dann  wie  Brunnenwasser. 

Leinöl  im  Schatten  zu  bleichen.  (SM) 

[s.  oüen  296.J 

(M».  Iiisohe  Branntwein  mit  dem  Gelben  von  Ei  (ich  sage 

P*  gewöhnlicher  Branntwein  und  nicht  Weingeist,  welcher  <0e 

Eidotter  durchsetzt  und  sogleich  verdickt)  und  stelle  diese  i 
Mischung  mit  dem  Gele  im  Qlase  in  den  Sohatten  und 
sohOttle  das  Oefiiss  oftmals.  Lasse  dies  stehen  bis  das 
Oel  gebleicht  ist,  dann  seihe  es  durch,  um  es  so  TOn  dem 
übrigen  /u  separieren  tind  benutze  es. 

Sieh'  zu,  ob  es  gut  ist,  die  Eidotter  mit  dem  Oele 
susammensusohhigen  und  dann  den  Branntwein  hinsuau- 
geben.  In  diesem  Falle  könnte  man  f^s  mit  Weingeist 
versuchen,  aber  ich  glaube,  der  Bruantwein  ist  besser. 
Adam  sagte  mir,  dsss  er  gewöhnlichen  Branntwein  nehme 
und  daas  man  die  Flasche  nur  auf  einem  Unterbatz  im 
Schatten  stehen  lassen  soll,  und  dass  in  drei  Wochen  odei 
längstens  einem  Monat  das  Oel  vollkommen  gebleicht  sei. 
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Aulre  facon. 

Aj^s  vn  vaisseau  a  gueuto  waAi  large  dana  lequel 

V0U8  mettr^s  eau  &  huile  de  lin  bien  depur^e  par  residenoe, 
batt«^s  bion  onsomh].^      laissf^s  reuonir  l'huile  nu  dessus. 
Ayäs  do  la  mie  üe  paia  de  froment  rassiz  bien  esnoyäe. 
La  Blanc  eat  boa  maia  Mr,  Adam  a*eat  touBknira  aaruf 
de  biz,  r"=ppr.di'f^  le  en  goupoudrant  auec  les  doigts  dessus 
l'buyle»  a  trauors  laquelle  le  pain  passant  11  en  empörte 
touttt)  la  Balettä.  BatUs  fort  ensemble  tonte  les  joura  m« 
(Mr.     foit  &  laiaa^a  TOBtre  vaiaaeaii  a  l'ombre  bian  aur  vne  tab- 
p.  140     lette  en  vostre   chamljrp,   cn   totitte   saiaon.    Dedans  vn 
T«r»o)     QiQjg  QU  enuiron  vostre  huyle  se  biuncbira,  &  sera  aussi 
olaire  qua  da  l'eao. 

Voyez  si  le  vaisseau  estrnt  iriis  au  Soleil  eti  e8t4 
l'huyie  ne  blanchirn  pas  plustost.  Toutesfois  eile  sespaissira 
par  oe  moyen  &  sera  bieu  plus  siccatiue,  mais  nioings 
bonne  pour  peindre     appliquar  laa  ooulatira. 

Essay^s  de  meltre  dane  vue  phioUc  a  col  long  & 
estroict  oomme  danfl  to  raatraa  premierement  de  la  mie 
da  pain  bian  osmiec,  i)uia  Taraar  vostre  huyle  dessus,  biea 
agiter  le  tou(  &  les  laisser  ensemble  Pespace  d'vne  nuict, 
puis  verser  l'eau  dans  la  pbyole,  agiter,  &  mettre  en  vn 
ooiiig  le  Taiaaaau,  d'ou  le  prenant  l'agitation  ae  reiterera 
ohaque  jour  jusques  a  la  blancheur  deair^e,  a  laquelle 
rhuyle  estant  parvenu,  il  faudra  la  separer  d'auec  l'eau 
par  l'enionnoir  &  la  garder  on  bouteiUe  de  verre  bien 
bouohda. 

Vermx  tresbon  de  Mr.  Adam,  clair  comme  eau,  & 
tiecaUf  m  iroU  heutea. 
Rp.  Tharabentina  de  Venize  fort  olaire  ^'as.  (qui  eat 
la  nieilleure  proportion,  encor  quelquefois  il  en  prenrip  jits- 
ques  a  vne  once  &  trois  quarts  ou  S^iii)-  Melteti  la 
dana  me  conaarua  da  verra  dana  tu  baaain  d'eau  ofaaude, 
Sur  vn  patib  fourneau,  la  tberebentioe  estant  fondue  & 
obaude  ayes  deray  once  de  Mastich  en  lärme  bien  purg^, 
niis  en  poudre  sublille,  laquelle  jetterds  dans  la  therebentine 
remuant  touaioura  tant  qua  la  Maatioh  aoit  fondu.  Ay^ 
en  vne  autrH  conserue         (rhuile  de  therebentine  blanche 

6  tresolaire  &  la  faittes  paieilleinenl  cliauffer,  le  vaisseaii 
oouuert  d'vn  couuerole  de  verre,  verse  la  aueo  la  there- 
bentine &  le  Maatich  fondue,  ramute'a  bon  eadent  ft 
oat^B  de  la  chaleur. 

Pour  l'appliquer.  Vostre  tableau  bien  net  soit  nais  au 
aoleü  tant  qu'U  a'eaohauffe.  Oouohda  voatre  Tarnix  aur 
iöehiy  ohaud,  laiaaea  aalofaar. 

(Mt.     Pour  vn  tableau  fondu  ä  causp  de  l'imprimeure  Irop 

forte. 

Oouch^s  autour  de  la  fisoelle,  &  le  tendes  bien  fort 
Sur  vn  Chassis,  apres  prenöa  du  blanc  ou  gris,  ou  ocre  ou 
quelque  oouleur  que  vuuä  voudreä  ü  dostreinpe,  qui  ait 
oorpa,  oomme  le  blano  de  oroyo»  destreinpdB  vostre  oouleur 
auec  de  la  colle  fsize)  &  en  frottds  le  derriero  de  vostro 
tableau  auec  vne  broisse.  LaisstSs  seioher,  oela  tirera,  & 
rendra  Toatre  toile  egualle,  auaai  tongtemps  que  la  oouleur 

7  aera.   81  eat  beaoing  voua  pourrda  y  paaaar  la  oouleur 


(SOO) 

dVo  peintrc  flAnund 
demeuraot  •  Gool- 
mM  Stroet,  nonunä 


(••11 


Digrtized  by  Google 


^   818  ^ 


lob  hsb»  diese  Re- 

>  von  einem  hol« 
Miller  tnlt  Ka- 

 Aflain,  wohu» 

luft  in  Cooll 
Street. 


Andere  Art.  <*0O) 

IsuDm  ein  Qefass  mit  ziemlich  breitem  Hals,  gib  in 
dasselbe  Wasssr  und  dnroh  Lafirsrn  gtH  fsrtiidgtes  Osl» 

schlage  sie  zusat-nmen.  und  lasse  das  Oel  sich  oben  wieder 
sammeln.  Nimm  die  fein  zerbröckelten  Krumen  von  alt- 
gebaokenem  Weizenbrot  (daa  weisse  ist  gut,  aber  Mr.  Adam 
gsbrauoht  stets  das  sohwarse),  breite  es  mit  den  Fingern 
etrouend  auf  das  Oel.  und  wenn  es  das  Oel  passiert,  nimmt 
SS  allen  iSobmuU  mit.  SobUttle  es  jeden  Tag  einmal 
(Ms.     tttohtig  durch  und  lasse  das  GefSas  su  jeder  Jahresseit 

p.  140    auf  einem  Untersatz  im  Sohatten  deines  Zimmers  stdhen. 

▼erso)    xn  ungefähr  einem  Monali  wird  das  Oel  gebleicht  und  so 
klar  wie  Wasser. 

Sieh'  SU,  ob  das  Oel  sich  nioht  schneller  bleioht,  wenn 
es  im  Sommer  an  die  Sonne  gestellt  wird.  Tfclenfalls  ver- 
dickt es  durch  dieses  Mittel  und  wird  viel  trocknender, 
aber  weniger  gut  zum  Malen  und  um  die  Farben  damit  zu 
verwenden. 

Versuche  in  ein  Glas  mit  langem  und  wie  für  ein 
Destillierglas  geraden  Uals  zuerst  die  fein  gebröckelte  Brot- 
krume bineimtttgeben,  dann  das  Oel  darauf  su  gtessen,  das 
ganze  gut  zu  schütteln,  und  eine  Nacht  stehen  zu  lassen» 
dann  das  Wasser  in  das  Glas  zu  schütten,  es  zu  schütteln, 
und  dasselbe  in  eine  Ecke  zu  stellen,  wo  man  es  alle  Tage 
bequem  warn  Sohfittefai  herabnehmen  kann,  und  wenn  die 
gewünschte  Klarheit  des  Oeles  eingetreten  ist,  dann  trenne 
man  es  von  dem  Wasser  durch  einen  Heber  [Trichter]  und 
bewidure  es  in  einer  gut  geschlossenen  Olasflasche  auf. 

Sehr  guter  Firnis   des   Mr.  Adam.    Hell   wie  (301) 
Wasser  und  in  drei  Stunden  trocknend. 

Rp.  Sehr  klaren  venetian.  Terpentin,  l'/t  Unz.  (weldies 
das  beste  VerhSltnis  ist,  obwohl  er  manchmal  bis  au  l*/4 
oder  2  ünz.  nimmt),  stelle  ihn  in  einem  Olasgerdss  in  ein 
Becken  mit  heissem  Wasser  auf  einen  kleinen  Ofen,  und 
wenn  der  Terpentin  gesohmolaen  und  warm  ist,  nimm 
•/s  Unze  ptit  gei-einigte,  zu  Pulver  gestossene  Mastixkörner, 
werfe  dias  in  den  Terpentin,  und  rühre  so  lange  um,  bis 
der  Mastix  geschmolzen  ist.  In  einem  anderen  Qeföss  habe 
4  Unz.  sehr  helles  und  klares  Terpentinöl,  maohe  es  ebenso, 
|d  b  im  Wasserbad]  das  Qefäss  mit  einem  Olasdeckel 
gesolüossen,  warm,  schütte  den  Terpentin  mit  dem  ge- 
sohmofaMnen  Mastix  darein,  rühre  sorgsam  um  und  entferne 
es  vom  Ofen, 

Beim  Uebrauch  werde  das  ganz  reine  [d  h  iHtaubfreie] 
Bild  au  die  Sonne  gestellt,  bis  es  sich  erwärmi,  dann  trage 
den  Firnis  warn  darüber  auf  und  lasse  trooknen. 

(Ms.  Für  ein  duroh  zu  starke  Qrundierung  ver-  (SOS) 
P*  ^*^)  dorbenes  Gemälde. 

Ziehe  eine  Schnur  ringsum,  und  spanne  es  sehr 
fest  auf  einen  Rahmen,  mtrhhF-r  nimm  Weiss  oder  Orau 
oder  Ocker  oder  irgend  eine  Wasserfarbe,  die  Körper  hat, 
wie  Kreideweiss,  misohe  die  Farbe  mit  Leim  (engl,  sizej, 
und  reibe  dein  Gemälde  von  rückwärts  mittels  eines  Borst- 
pinsels  ein.  Lasse  es  trocknen.  Das  zieht  die  Leinwand 
und  macht  sie  gerade,  so  lange  die  Farbe  daraui  ist. 
Wenn  es  aStig  ist»  kannst  du  die  Farbe  2  oder  3mal 


Ich  habe  eBgeaehen, 
TortraflUob. 


Dlgitized  by  Google 


-  814 

p«r  S  Ott  8  foii,  tem  plui  mp»k»  um  1t  oouleur,  tant 
plitt  «n«  aim  de  loualÄHit  &  lilrara  la  (oüe  dauitalig«. 

QiMrnd  im  /öMeatt  s'eacaiUe,  estant  ä  huille,,  ayant  la  (MB) 
eouleur  peu  «apaiaa«. 

Par  derniere  passes  auec  !a  broisse  vne  huyle  de  noix 
ou  de  lia  (ou  pour  le  mieux  de  l'huyie  de  Lytharge),  qui 
porte  quelque  eouleur  legere,  mais  I'huyle  de  Lytharge 
▼aalt  mieulx,  ou  huyle  de  raine.  (Voj^  Rueo  I'huyle  de 
noix  brusl4o  ä  demy.)  Vostre  huyle  ayant  penetrt?,  laissds 
la  seioher  k  demy.  Appliqu^s  sur  la  peinture  va  papier 
Irotttf  de  eoif  de  olumdelle,  &  preeiäe  auec  quelque  poids 
pour  Cure  Inen  joindre,     laieeäe  eDtierement  seioher. 


De  peur  qu'vn  iableau  fort  imprimi  qui  a  demeur^  iß^) 
rauU  pltiaieura  annies  en  le  de^loyani  ne  ae  /ende. 

Mon8tr»^s  !o  doTilcement  au  feu,  &  h  mesure  qu'il 
9  esohautiera,  ouurtis  le  auec  patience,  &  inoontineat  tandis 
qu'il  eet  mol  eeiendte  le  treebien  it  fort  sur  le  obaaeis. 

Si  vous  le  mefctäs  k  la  oate  en  s'humeotant  il  faiot 

le  mesme. 

{Um.     Ariifice  pour  faire  Us  vitres  de  iaffe(o<^.  repreeentants 
ceUU  de  verre  qui  aont  aux  Eglisea.  InuenÜ  premiere- 
mmi  par  Qr§mAtrry  peinirB  Angkia,  pui»  aaibiiUad 
par  Botinumf  pdnira  FUman  ä  Lonäraa, 

Tend^s  premierament  vostre  taffetas  blano,  le  mieux 
estendu  que  füre  se  poorra,  pour  tu  ottaasis,  rimprirods 
sttso  huile  de  Un  fort  olaire,  &  quoy  ay^s  adjoustd  de  la 
cire  bLanohe  grenze  enuiron  la  huict  ou  dixiesme  partie, 
de  Sorte  que  la  ooosiatence  de  vostre  lioiment  soit  beau- 
ooup  plus  molle  que  du  beorre  en  est^;  mais  wMia  qu'il 
faut  que  vo8tre  huile  soit  ?iccaMue,  c'est  A  dire  prepart'e 
au  Boleü,  &  blanohie  par  laps  de  temps,  soit  de  soy  mesrae, 
soit  dessus  le  blauo  de  plomb  selon  l'art.  Geste  itnprimeure 
se  doit  fiure  en  eetd,  lonqne  le  soleil  est  fort  olair  &  fort 
ohaud,  niiquel  vouB  exposer^s  vostre  table  d'attente,  jusques 
ä  tani  qu  elle  «toit  bien  seiche,  &  fort  transparente.  Mett<$8 
dessus  Tos^  taffetas  ainsi  prepard  le  desseing  de  oe  que 
vous  voul^s  peindre,  tirtf  sur  du  päpier,  &  voyant  la  trace 
dicelui  desseing  ä  trauers  le  taffetas,  oontretir^s  les  traiots 
sur  icelui,  aueo  plomb  d'Aogleterre,  ou  obarbou,  ou  comme 
Tous  Towlrds.  Les  oouleure  dont  il  ee  faut  seruir  soyent 
toutes  transparentefi ,  desqnelles  nn  glaoe,  oommc  soni 
rinde,  la  laque,  le  Sohuidegriin,  le  verdet  distill^,  ia  oraye, 
&  pour  enfonoer  &  representer  du  noir,  k  oause  de  son 
espaisseur  le  blano  de  plosnb.  Lesdictes  eoideurs  trans» 
parentes  seront  me^^I^^es  auec!  huile  de  lytharge,  autrement 
elles  ne  seioheroat  iamais,  &  ai&si  aont  trauailld  selon  l'art, 
niselant  lesdiets  oouleurs  pour  ed  Ikjre  des  diuerses,  aiasi 
que  l'artifioe,  mestier,  &  experienoe  du  peintre  lui  pourra 
suggerer.  Pour  la  Oamation,  ia  laque  &  le  SohuidegrUn 
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aiifti-appn ,  jn  dicker  die  Farbe  ist,  desto  besseren  HtK 
wird  es  bekoramtin  uud  um  so  besser  die  Leinwand  gespannt. 

Wenn    ein  Bild   abspringt,    das   mit  wenig 
dichter  Oel färbe  gemalt  ist. 

Streiche  auf  die  RUokseit«  mittels  des  Boratpinsels 
NuMöl  od«F  Lninöl  (oder  am  betten  raii  01l{tle  bereitefeM 

Oel),  Tv-piches  mit  einer  leichten  Farbe  angemacht  ist ;  aber 
das  mit  Glätte  oder  Mennige  bereitete  ist  am  besten.  (Ver- 
suche das  zur  Hälfte  eingekochte  Nussöl.)  Ist  das  Oel 
eingedrungen,  dann  lasse  es  zur  Hälfte  trocknen,  breite 
über  der  Malerei  ein  mit  Kerrental.g'  bestrichenes  T'apier 
BUB  und  beschwere  es  mit  irgend  einem  schweren  Gewicht^ 
um  die  Verbindung  gut  hemutellen,  denn  UuMe  ee  gens 
trocknen. 

Wenn  ein  en  atark  grundiertes  Bild  lange  (S04) 
Jehre  gerollt  gewesen  und  zu  befürchten 
iet,.daee  ee  beim  Auseinanderrollen  brttohig 

wird. 

Nähere  es  langsam  dem  Feuer  und  in  dem  Masstabe, 
als  es  sieh  erwKnnt»  rolle  es  mit  Geduld  auseinander,  und 
sobald  es  weich  genug  ist,  spanne  es  recht  gut  und  fest 
auf  einen  Rahmen. 

Wenn  du  es  in  den  EflUer  bringst  und  die  Ftaohtjg^ 
keit  [angesogen]  ist,  dann  bat  eA  gieiobeik  Brfolg. 

(Mt.     Künstliche  Feneter  aus  Seide  su  maohen,  (S05) 
^         die  wie  Kirohenfenster  von  Glae  soh*  inen. 
'    Zuerst  erfunden  von  dem  englischen  Maler 
Oreenbury,  dann  verbessert  von  dem  hollän- 
dischen Haler  Bufiimann  in  London. 

Spanne  zuerst  deinen  weissen  Taffet,  so  eben  als  man 

ihn  spann'^n  kann,  auf  einen  Rahmen,  jrrundiere  [dnn 
Taffet]  mit  sehr  klarem  hemol,  dem  ungefähr  der  8.  oder 
10.  TeO  TOn  wei Entern  gesiebten  Wachs  beigegeben  sei, 
derart,  dass  die  Salbe  viel  weicher  sei  als  die  Butter  im 
Sommer,  aber  merke,  dass  dein  Oel  trocknend  ipt .  d.  h. 
an  der  Sonne  präpariert  und  durch  die  Zeit  gebleicht, 
entweder  durch  sich  selbst,  oder  mit  Hüfe  Ton  Bleiweise, 

naoh  den  Regeln  de:  Kunst.  Diosen  Grund  trUgt  man  im 
Sommer  auf,  wenn  die  Sonne  klar  und  heiss  scheint,  und 
dieser  setzt  du  auch  deinen  Rahmen  aus,  bis  [der  Taffet] 
ganz  trocken  und  sehr  durchscheinend  ist.  Trage  auf  den 
80  beroiteti  n  Taffet  die  zi:  malendi'  Zoiehnung,  die  auf 
Papier  vorgea&eichnet  ist,  auf;  indea)  du  die  Striche  dieser 
2Seichnang  durch  den  TafliM  eoheinen  siehst,  pause  die 
ZUge  mit  einem  englischen  Blei  oder  Kohle  durch  oder 
womit  du  willst.  Die  Farben,  deren  man  sich  bedient,  sollen 
alle  transparent  sein,  wie  die,  mit  welchem  man  lasiert, 
also  Indigo,  Lack,  SchQttgHln,  'der  destillierte  Grünspan, 
Kreide  und  zum  Schattieren  sowie  zur  Her.stellung  des 
Schwarz  dient  wegen  seiner  Dichte  das  Bleiweiss.  Die 
genannten  Farben  sollen  mit  Trockenöl  gemischt  werden, 
da  sie  sonst  niemals  trookhen,  und  so  werde  nach  den 
'Re^'eln  df^r  Kunst  p:earheitet  ,  durrh  ^f!5^ehung  der  Farben 
verschiedene  Töne  erzielt,  wie  es  Kunst,  Handwerk  und 
Erfahrung  des  Malem  ihm  eingebm  k&men.  Zur  Eametion 
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diueraement  meslös  pourroat  seruir.  Voyös  oö  quo  le  Spalte  "^or^t  oe  au«lm 
ou  ft>phalfeiim  pourroit  hin  &o.  La  terre  d'omlw«»  le  brun     ^       ^  ^ 

d'Angleterre,  &  semblables  oouleurs. 

Pour  le  bleu  ou  azur,  l'vltramarin  glaoe,  maia  estant  ^ aSrTlMni'mlifl 
ezoessiueineat  ober  oomnie  il  esi,  le  jeu  ne  vaul  pas  la 
ohand«lld,  partaat  PLidioo  Biiffimi.  On  ponm  assayar 
d'imiter  rTltramarin  auec  le  verdet  diatill(?,  mesld  aueo  le 
le  sei  arraoniao  selon  l'art.  Lediot  verdet  estant  oouoh^ 
pour  glacer  par  deux  fois,  ne  roeurt  point,  prinoipalement 
(Ut.  8i  apres  lui  auoir  donnö  toatas  la  fagona,  on  passe  vn 
P*  Vernix  resistant  a  l'eau  pardesaus.    Aux  edifices,  &  aux 

oorps  nuds,  ou  U  est  question  de  donner  des  petita  jours 
fort  olain,  on  y  passera  premiaranrant  da  la  oraye,  puis 
auec  le  bout  du  manche  d'vn  pinceau  on  enleuera  les 
jours.  donnanl  les  derniers  troits  de  dcHcHtos^c,  qui  animent 
tout  le  tableau,  oomme  sur  le  jour  de  lu  oharnure,  &  sur 
oelai  des  arbras  fto. 

On  laissera  seicher  le  tout  k  loisir.  Vostre  tableau 
seiohä  endure  l'eau  &  se  peult  lauer  pour  eatre  netu>y4 
oomme  touta  anitra  peinture  k  huile. 


TM 


Fiour  r«pr€Mnier  «nUeremeni  le  vem,  S  empescher 

que  les  hnrreaux  de  fer  ou  irnUis,  ou  mesme  le  plomh 
des  vüres  n«  paroiasent  quand  le  soleil  doruwra  conire 

les  fenestres. 

Estendis  sur  vn  «Lvätn  ohasais  vn  taffatas,  ou  vne 
toile  fort  blanche  bien  deli^e  prepar^e  auec  vostre  huyle 
&  cire  oomme  dessus.  (Yoyös  on  que  feroit  airoplement 
la  toile  blanoha  dr^  ai  la  aoleil  na  la  fondroit  point, 
ou  amolliroit  la  rcndant  subjeote  k  amasser  de  Ta  pouasiero. 
\oj6b  aussi  d'vne  loiie  premierement  collde,  &  puia  en- 
duitte  d'vn  vernix  fort  transparent.)  Placda  ce  ohassia  k 
deux,  troie«  quatre  pouloaa  da  vostra  tablaau,  aooom- 
mod^  toulr  k  l'antour  salon  l'arr. 

Pour  paindra  aar  oa  taffataa  ainsi  prepar^,  il  fault 
oppoaer  la  tableau  au  jour  &  «hisi  ▼oua  Terrda  ce  qua 
▼0U8  ferr^s  aueo  les  oouleurs. 

Not^s  que  les  oouleurs  doibuent  eatra  repaas^es  k 
pluaiaura  foia,  aatant  aaiöhdaa,  fl  fault  paaaer  par  deaaua 
de  Fhuile  de  lin  blanche  &  fort  siecatiue,  faict«  ou  auec 
le  blano  de  plomb,  ou  aueo  la  iimaüle  de  plomb  rnesme. 

{Mi.     Huyle  blanche  qm'  ne  s'espaissH  point,  <B  esi  fori  clnire  (•W) 
Plj^    dmt  Mr,  FeUz  me  dii  auoir  pmnt  auec  des  azurs. 

Jlla  aaiola  ineimiinmt, 
Rp.  Huyla  da  Hn  (ou  danoiz),  wji»  oalla  de  paoot.  •^nlli(ifli*|'U» 

Versös  la  hnm  du  feu  dana  vn  pot  neuf  bien  vernis?;?^,  ?nr  ttni*^i||. 
la  aixiesme  partie  de  aon  poida  de  Lytharge  d'or  bien  nette 
puluerisde,  remuäs  bien  aueo  vn  baston,  enuiron  tu  damy 
quart  d'heure,  apres  versds  aur  I'huyle  &  aur  la  lytharge 
le  double  d'eau  de  fontaine .  ou  de  pluye ,  faittea  boullir 
asa^  douloement  sur  le  feu,  guardant  l'exondatioo.  par 
Paapaoa  de  Toa  bonna  baure  pour  la  moinga,  on  dauz, 
esoumant  diligemment.  Oatäa  de  desaus  le  feu,  laiaaäa 
rasseoir  <^  varn^^s  la  liqueur,  puis  separ^s  l'huila  d'auao 
l'eau  &  la  guardös  pour  vostre  vaage. 
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(II«. 
P.  t42) 


(Ms. 
p.  142 
▼«no) 


können  Lack,  RchüttgrUn  in  versohiedener  Mischung  dienen. 
Sieh'  auch,  ob  der  Asphalt  dasu  dienlich  ist  eto.  Die 
UmbrapEErde,  Bngliaoh  Rot  und  ähnliche  PtetMn. 

Für  Blau  oder  Azur  lasiere  UUrarnarin.  aV)or  da  es  so 
äusserst  ItLOstbar  ist,  so  „ist  das  Spiel  die  Kerze  nicht 
wert",  deshalb  wird  Indigo  genügen.  Man  könnt-e  ▼«r* 
auehao,  das  Ultramarin  mit  destiUiertem  Verdet  ünd  Sal- 
niink  nach  ii':'ri  lu  ^'cln  der  Kunst  gemischt  zu  imitieren. 
Das  gen.  Verdet  zweimal  lasierend  aufgetragen,  verbleicht 
nicht,  heaondtn  wenn  man,  nnobdem  die  Formen  eile 
gemacht  sind,  einen  wassertiestundigen  Firnte  darüber  zieht. 
Wenn  ea  sich  darum  handelt,  bei  Gebäuden  und  nackten 
Körpern  ideine  sehr  helle  Lichter  aufzusetzen,  so  bestreicht 
man  eie  wem  mit  Kreide  und  hebt  «K  dem  Pinaelstiele 
die  Lichter  heraus,  gibt  die  letzten  Striche  mit  Geschmack, 
um  das  ganze  Bild  zu  beleben,  wie  die  Lichter  des  Fleisches 
und  auf  den  Baumspiteen  eto. 

Man  läset  dann  alles  naoh  Bedarf  troeknen.  Ist  das 
Bild  trocken,  so  widersteht  es  dem  W&<*^pt  um]  lüsst, 
wenn  es  gereinigt  werden  soll,  sich  abwasohen,  wie  jedes 
andere  OelgemSIde. 

Zur  vollkommenen  Darstuilung  dos  Glases 
und  um  zu  vermeiden,  dass  die  Eisenstangren 
oder  Gitter  oder  selbst  das  Blei  der  Glasung 
sichtbar  wird,  wenn  die  Sonne  gegen  die 
Fenater  aoheint. 

Spanne  auf  einen  anderen  Rahmen  (Seiden-fTaffet  oder 

sehr  weisse  und  feine  Leinwand  und  präpariere  sie  wie 
oben  mit  deinem  Oel  und  Wachs.  (Sieh*  zu,  ob  die  einfach 
gewaohate  weisse  Leinwand  taugt  und  ob  die  Öoane  sie 
nicht  flüssig  macht  oder  erweich^  was  dann  Ansammlung 
von  Schmutz  veranlassen  würde;  versuch»?  auch  f\n^  zuerst 
geleimte  und  dann  mit  recht  durohsiohtigern  Firnis  Uber- 
Bogene  Leinwand.)  Befestige  diesen  Rahmen  swei,  drei 
oder  vier  Zoll  von  dem  l^de  entfernt  und  richte  alles 
herum  kunstgerecht  her. 

Um  auf  derart  präpariertem  Tatfet  zu  malen,  rauss 
man  das  Gemälde  gegen  das  Licht  stellen  und  so  siehrt 
du^  was  du  mit  den  Farben  arbeitest. 

Merke:  alle  Farben  sollen  mehrere  mal  übergangen 
werden  und  wenn  getrocknet,  soll  helles  Leinöl,  das  mit 
Bleiweiss  oder  mit  FMlstaub  von  Blei  sdhr  trocknend 
gemacht  ist,  darttber  gestrichen  werden. 

Helles  Oel,  das  sich  nicht  verdickt  und  sehr 
klar  ist,  womit  if.  Feltz  naoh  seiner  Aussage 
die  Azure  malt.    Es  trocknet  aUbald. 

Rp.  Leinm  (oder  Nuss61);  vgl.  auch  UohnöL  SohOtte 

es,  abseits  vom  Feuer,  in  einen  neuen  glasierten  Topf  über 
den  sechsten  Teil  seines  Gewichtes  sehr  fein  jjulverisierter 
Goldglätte,  rühre  es  mit  einem  Stäbchen  etwa  eine  halbe 
viertel  Stunde  tflchtig  um,  dann  schtttte  auf  das  Oel  und 
die  Glätte  das  doppelte  Quantrin  Brunnen-  oder  Regenwusser, 
lasse  es  langsam  auf  dem  Feuer  während  einer  guten  Stunde 
sum  solndesten  oder  swei  sieden,  verhüte  das  Ueberlaufen 
und  sdbiume  sorgsam  ab.  Hebe  es  vom  Feuer,  lasse  es 
sich  setTien  und  schütte  die  Flüssigkeit  ab,  separiere  das 
Oel  vom  Wasser  und  bewahre  es  sum  Gebrauch. 


Siali'suobdMZiDk« 


Ba  Uugt  nloht,  daiui 
es  aohwUrst  atota  aa 
dar  BoDBCk 


(SO«) 
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Vmmix  excslittni.  (Ä©8) 
le  ▼eniiz  oomoran  des  peintreib  aneo  Th«reb«n-  ibvBalMmi 

tine  de  Venise  tresblanohe  ou  au  moings  la  moings  jaulne 
que  pourr^s  trouuer ,  &  l'huile  blanche  de  Therobentine 
redistillöe  pour  mieux  faire,  ou  tir^e  la  premiere  fois  aueo 
ein.  Owf  I«  doilM  iifoe  lur  1«  mbto,  sans  aouffir  Vmg 
tpmps  l'fixhalaiaon  dp  l'esprit,  de  peur  qne  le  Vernix  ne 
a'eapaissisAe  par  trop.  Tir^s  le  du  feu  &  le  guard^s.  Pour 
Toui  6D  seruir,  meslös  auec  ioeluy  partie  eguale  de  l'huyle 
blaocbe  &  sicoatiue  de  lin  Ott  de  noiz  oj  denue:  appUqu^ 
ohaudeneat  &  legermant. 

(^»^,  Mr.  Sarmm  JP^Mr$,  BLAmuiim.  <•••) 

p.  148J 

Pour  999rir§  fadUmmt  auec  encr$  «vr  ioiU 
intprimS  4  AanliL 
Butttis  TS  blano  d'oeuf  en  eau,  &  auec  vne  esponge 
paaaäs  pardessua  vostre  toUe  vue  FaUmp8es[te].  Laisa^ 
■woher.  BeorhiAi.  I/enore  quoy  quo  eeidi^  de  long  temps 
■'effiMera  eisemeitt. 

Pour  dorw  sur  Labmir  ^kuü»»  (SM) 
Frottee  aueo  lllanc  d'oeuf,  laisete  aeicher.  peiga^a  vos 
fouillagos,  Grotf!p(ine8,  ou  eFirrinps  auec  dt  (  lil'^Tir.  Laiaa^ 
seiober  oomme  ü  fault,  appliquäs  yoatre  feuille  d'or  batta, 
ft  prWMi^s  deestw  aueo  tu  pea  de  ooton.  Le  tout  eatant 
bien  aeo  Iteoilfä  aueo  Tue  osponge  fort  douloe,  imbue  d'eau 
fort  nette  rous  empörteres  tout  l'or  superflu,  &  les  plus 
beaux  traiota  &  les  plus  aubtils  paroiatront  fort  nela. 
bkuBO  d'oeuf  empeeolie  que  Per  n'a^bore  k  le  oouleor 
d'httjle,  aux  eultres  Keuz  ou  3  n'y  *  point  d'or  oouleur. 


Du  Blanc  d'oeuf  mr  labenr  d  Ruyle  (Ml) 

II  menge  St  gaste  aueo  le  temps  les  oouleurs  &  si 
eUeclie  si  opieiastrement  que  enoor  que  tous  laui^s  le 
tableau  souuent  en[oor1^  j  en  reste-il  quelqiis  obose. 

(IIa.  Fault  essayer  s'il  ne  se  feroit  pas  vn  hon  Temix  auec 

1^         la  colle  de  poiaaon  mala  il  la  faudroit  faire  fondre  & 
^•"••^    appUquer  obeude. 

HuiU  de  l^iharge  fori  claire  i&  blanche. 

Mett^s  Tostre  huile  de  lin  ou  de  noix  sur  le  feu  dana 

vn  pot  de  terre  neuf  vernissf*,  faittes  la  ohauffer  non  qu'elle 
bouille  maia  qu'elle  commenoe  k  fremir;  tir^s  la  du  feu, 
jettds  dedans  vostre  Lytharge  bien  laude  &  bten  seitA^ 
remuant  esaäs  long  temps  aueo  tdo  epatule  ou  baaUm* 

Couur^a  vostre  pot  &  laiss^a  reposer  quinze  ou  20  Jours. 
Voatre  huile  se  blanchira  en  perfeotion,  &  sera  fort  siocatuue. 

HuyU  de  hn  ou  de  noix  fori  blanche  de  bien  (S18) 
dfigraSati$, 

Frenda  eau  de  pluQe,  ft  faittea  y  disaoudre  du  sei, 
medds  aueo  vostre  hnyle     lau^s  en  agitant  longueraent 
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Vortrefflicher  Firnis.  (S08) 
Mache  d«i  gewöhnlichen  M:\!(•^fl^^i^:  mit  sehr  hellem  oder  M.  Beloampi 
aber  doob  laSgUohat  wenig  gelben  venetian.  Terpentin,  den 
du  finden  ktnnst  und  mit  hellem  Terpeatinöl,  das  aiir  Ver> 
beueruQg  wieder  destilliert  oder  das  erste  mal  mit  Wasser 
gereinigt  wurde.  D&b  soW  im  Sandbade  geschehen,  ohne  eine 
lange  Verdunstung  der  Däinpfe  su  gestatten,  aus  Furcht, 
daas  es  eioh  au  sehr  Terdioke.  Hebe  ee  ^om  Peuer  ab 
und  verwahre  es.  Zum  Gebrauch  mische  gleiche  Teile 
dieses  Ooies  mit  dem  oben  beschriebenen  hellen  und 
trocknenden  Leinöl  oder  Nussöl.  Trage  es  erwärmt  und 
dttnn  auf. 

p^^48)  Maler.    31.  Aug.  1637.  (»09) 

Um  auf  leichte  Weis©  mit  Tinte  auf  einer 
mit  Oel  grundierten  Leinwand  su  schreiben. 

Schlage  ein  EHUar  m  Waaser  und  etreiohe  mittele 
eines  Sohwammes  auf  deine  Leinwand  eine  [Art]  Falimpseal. 
Lasse  trocknen  Schreibe  darauf.  Obschoa  die  Tinte  lange 
Zeit  trooiteu  ist,  lässt  sie  sii  h  doch  leicht  entfernen. 

Auf  Oelroalerei  zu  vergolden.  (SM) 
Reibe  sie  mit  Eiklar  ein  ,  lasse  trocknen  und  male 
dein  Blattwerk  oder  Uroieakeu  uder  Schriften  mit  ^GoldJ- 
farbe  darauf.  Laase  trocknen,  wie  es  sich  gehörfc,  trage 
dpin  t^pHt^hlagenos  Blattgold  anf  und  drücke  mit  ein  wenig 
Wolle  leut.  Wenn  alles  gut  getrocJuet  ist,  wasche  ea  mit 
einem  sehr  weichen  in  Wasser  getrSnkten  SchwamDm  rein 
ab,  und  alles  überflüssige  Qold  wird  weggenommen,  so  dass 
die  schönsten  und  feinsten  Striche  deutlich  erscheinen. 
Das  Eiklar  verhindert,  dass  das  Gold  an  der  Oelfarbe  an 
anderen  I^Usd,  als  wo  sttdi  die  Ooldfsrbe  [or  oonleurj 
befindet^  aaballM. 

Von  Eiklar  auf  OelmalereL  (tU) 
Bs  sslut  Ond  verdirbt  mit  der  Zeit  die  Farben  und 

haftet  so  hartnäckig,  dass  Helh<?t,  wenn  du  das  Qemüde 

Öfters  abwaschest»  doch  immer  etwas  aurttokbleibt. 
(Iis.  Man  raOaste  tersuohen,  ob  siab  nioht  aus  ISschldm  . 

P-         ein  guter  Firnis  herstellen  liesse,  aber  er  musB  geifdimolaeD 
verao)         1^^-^  aufgetragen  werden. 

Sehr  klares  und  helles  mit  Ollltte  bereitetes  (W) 

Oel. 

Setze  Lein-  oder  Nussöl  in  einem  neuen  glasierten 
Topf  aus  Feuer,  erhiUe  es  nicht  so,  dass  es  koohe,  wohl  aber 
SU  wallen  begiune.  Hebe  ee  vom  Feuer  und  sohfltle  dran 
gut  gewfipohene  und  gut  getrocknete  Glätte  hinau  und 
rühre  aiemUch  lange  mit  einer  Spachtel  oder  Stöokchen 
um.  Decke  den  T<jif  au  und  lasse  16  oder  20  Tsge  ruhen. 
Das  Osl  wird  voUkomnMn  geklirt  und  sehr  troekasnd 
werden. 

Sehr  helles  und  gut  entfeUetes  Lein-  oder  (SU) 

Nussöl. 

Nimm  Regeuwassor  und  löao  darin  Salz  auf,  mische 
es  mit  dem  Oel  und  schüttle  durch  zwei  oder  drei  Tage 
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par  plusieurs  fois  deuz  ou  troi«  Joun.  Gela  se  peult 
fair«  dana  yvm  bouteüle  aaeo  tu  fauloet  au  bat,  &  la 

meilleure  lotion  aera  en  agitant  la  bouteille  de  yerre,  tir^s 
vo!>trf»  eau  9al«5e  Ä:  y  en  remottds  de  nouuollf»  faisant 
(IIa.  comme  dessus  par  12  ou  15  fois.  Apres  iau^s  la  trois  ou 
quatre  foia  aueo  ean  dooU»  da  plu^.  Pour  la  taton  dae- 
graisser  il  j  fault  adjouster  de  la  mir;  dr-  pair ,  qui  pas- 
sant  par  l'huiie  tombera  ä  foods  &  emportera  quand  &  aoy 
touta  la  oraase.  Separös  yostre  huUe  &  la  guardäs  dana 
▼ne  phiole  Irian  bouob^.  B91e  aara  olaira  OQinina  aau. 


L'appUcatiion  des  vernix  se  faiot  le  miauz  au  aaleil»  (SIA) 
afin  que  le  vernix  seiche  promptement. 

La  Ceruse  ou  blano  de  Plomb  blanohisse^nl]  auasi 
bim  Fhnyle  qua  le  LTlIiarge,  mala  Ua  rengraiaaent  pina, 
ft  l'aapaiBsissent ;  la  mine  [est]  rai[eux?] 

La  Graye  meal^e  aueo  tu  peu  de  Üenise  ou  blano  da 
plomb  aueo  huyle  aeiohe  fort  bien  &  ne  a'eaoaille  paa. 

Le  blano  d'oeuf  prinoipalement  auz  oonleim  qui 
n'ont  point  de  corpc  comme  sont  la  laoqtte,  le  verdet, 
l'Indico,  le  shittgeele,  le  noir  d'yuoire. 

Le  Noir  de  fUm^  paar  briMl^  qu'U  aeit  a  du  oorroaif, 
n'eat  paa  bau  pour  mealer  aus  oamatioiia. 

^*U4  ^"^^  eaunt  tant  impalpable  qu'on  se  aoauroit  AuSSlaSfÄ 

l^j^    imaginer,  ai  voua  la  deatrempar  aur  la  palette,  aeulemaot 

aueo  le  couteau  ne  se  seiche  que  difficil^^ment,  &  ?i  !a 
longue:  Mais  ai  vous  la  broy^a  aur  la  pierre  aueo  Thuile 
deuant  que  de  l'appliquer:  eile  se  seiobera  aaaöa  toat. 

Indico  qui  ne  nieiirt  poinl. 

Prenäa  du  meilieur  (Guatemala)  eo  loppina,  &  le  mett^a 
tremper  au  aoleil  dana  du  Tinaigre  bien  fort  qui  oouure 
la  oouleur,  dana  un  pot  ou  terrine  par  deux  ou  trois  joura. 
Versds  le  rinaigre  qui  empörte  toute  la  t^raiese  &  impurit^, 
&  seiohös  la  paste,  puis  tous  od  seruäs  ä  huiie.  Le  mesme 
se  faiot  aueo  l'Trine,  maia  ü  faidt  qne  IHatuaion  ae  faoe 
oinq  ou  alz  joure  oomme  deaaua  au  aoleil. 


SsMUmi  moyen  pour  fixer  V Indico,  le  S^Ml^frikn  fJ»JV) 

S  la  Larqns  ä  Hui/le. 

Caloinäa  de  TAlum  de  lioohe  dana  vn  crouset  bien  Janti  »j-. 

net,  de  loHe  qu'U  aoit  trea  blano  leger;  broy^s  de oeete  *  ^SSS^ 
poudre  aueo  las  oouleura  auadittes  auec  huyle  de  noiz, 
aoit  aur  la  pierre,  soit  sur  la  palette  &  peign^s.  Lea 
oouleura  aont  beauooup  plus  onenialea,  &  ayant  estä  oz- 
poa^B  au  solol,  k  la  plaje  9s  au  Tea^  ne  iout  point  mortea. 
Ce  qu'allea  aont  ordinairement,  dana  peu  d'beurea  au 
Soleil. 

(Mb.  Huyle  de  noix  blanche  d  'do^re  eomnuf  eau  de  roehe, 
p.  146)  Huvle  de  noix  ou  commune,  ou  tird,  sans  feu  'S!. 

*  Eli*  Fsttt  dl 

inett^s  dans  va  pot  ou  phiole,  &  versus  deaaua  de  Tyrine  GourtnoT^ 
dliomme  antant  quH  j  a  d'buOe,  mett^  au  aoltol  aana 
oonurir  le  pot  ou  godet  de  terre,  ou  oonaerre  de  verre 


Digilized  by  Google 


—   321  — 


(Ms. 
p.  144) 


Ungare  Ztilk   raehriDals   duroh.    Dn  kum   in  daer 

FiMche  mit  einem  Zapfen  am  Boden  geschehen,  die  beste 
Art  der  Waaohung  geschieht  aber  durch  Schütteln  der 
Flasche.  Batferne  das  SalswaBser  und  ersetze  es  durch 
neues  und  wiederhole  das  obige  12  oder  15  mal.  Dann 
wasche  3  oder  4  mal  mit  weichem  Regen  waf^^or.  Um  es 
gut,  SU  entfetten,  füge  man  Brotmolle  hinzu,  welche  beim 
Dturohpaniereo  de«  Oeles  su  Bodea  ainkt  und  allen  Sohmul«, 
der  noch  vorhanden  ist.  mitnimmt.  Separiere  das  Oel 
[vom  Wasserl  und  bewahre  es  in  einer  gut  veraohloBBOnen 
Flasche.    Es  wird  ao  hell  wie  Wasaer  sein. 


(Mr. 
p.  144 
veno) 


(Vo  n  allerlei  P  a  r  b  e  n  m  i  3  c  h  u  n  Firnis.) 

Dei-  Auftrag  von  Firnis  geschieht  am  besten  an  der 
Sonne,  damit  der  Flrms  sobneller  trookne. 

Die  Cerusa  oder  Bleiweiss  bleiohen  das  Oei  ebenso 
gut  als  die  Glätte,  aber  sie  machen  es  fetter  und  verdicken 
es.   Die  Mennige  ist  besser. 

Kreide  mit  ein  wenig  Oerus«  oder  Bleiweiss  und  Oel 
gemisoht  trueknet  sehr  gut  und  schält  sich  nicht  ab. 

Das  Eiklar  .schadet  hauptsächlich  den  Farben  die 
keinen  Körper  haben,  wie  bei  Lack,  Grünspan,  Indigo, 
Sohattgelb  und  Blfanbrnnsohwars. 

Das  Lampenriisp-Sohwarz  hat,  auch  wenn  es  pro^'rannt 
ist,  etwas  fliessendes  und  ist  nicht  gut  aar  Mischung  von 
Fleisohfarbe. 

Wenn  die  Mennige  aooil  so  unfiihlbar  fein  ist,  als 
man  sich  es  vorzustellen  vermag,  so  trocknet  sie  mit  der 
Spatel  auf  der  Palette  vermischt  nur  schwer  und  langsam. 
Wenn  du  sie  aber  ror  dem  Gehranoh  auf  dem  Stein  reibet, 
trocknet  sie  sehr  bsld. 

Indigo,  der  nicht  Terbleioht. 
Nimm  vom  besten  (Guatemala)  in  Brocken,  lasse  ihn 

an  der  Sonne  in  einem  Topf  oder  irden*^n  '.pschirr  mit 
sehr  starkem  Essig  überschüttet  awei  oder  drei  Tage  stehen. 
Schotte  den  Essig,  der  allen  Sobrnnta  nud  Unreinheit  mit 
sich  nimmt,  ab,  und  trookne  die  Paste,  dann  bediene  sich 
ihrer  zur  Oelmalcrei.  Das  gleiche  erreicht  man  mit  Urin, 
aber  das  Einweichen  hat  5  oder  6  Tage  an  der  Sonne  wie 
oben  au  gesobeben. 

Vortreffliches  Mittel,  Indigo,  Schüttgrün 
und  Lack  alt  Oelfarbe  au  festigen. 
Brenne  Alaunstein  in  einem  sehr  reinen  Schmebtiegel 
derart,  dass  er  sehr  weiss  und  leicht  wird.  Reibe  dieses 
Pulver  mit  den  obigen  Farben  und  Nussöl  auf  dem  Stein, 
oder  auf  dw  Palette  und  male  damit.  Die  Farben  werden 
dadurch  riei  kräftiger  und  verbleichen  nicht,  wenn  sie  der 
Sonne,  Regen  oder  Wind  ausgesetzt  werden.  Dies  ist  sonst 
gewöhnlich  in  der  5onue  in  wenigen  Stunden  der  Fall. 


l«14) 


,-,.iri-iiw  |rii>,']  I, 

im  OuutAubco  a<>riK. 


(SU) 
MB. 

19.  Juni. 
I>*e«te  bjUw  vantto  bt 
tiMt  bUUlt  M  Mhr. 


(IIa.  Nussöl,  hell  und  klar  wie  Quellwasser.  (31Bi 

p.  145)  Nussöl  oder  gewöhnliches  oder  ohne  Feuer  be-       _  »wa. 

reitetes  (d.  t.  kalt  gepresstes)  Oel  1  Pfd.,  gib  in  einen 

Topf  oder  eine  Flasche,  srhüttn  darüber  Menschenharn 
ebensoviel  als  Oel.  steUe  es  an  die  Sonne,  ohne  den  Topf, 
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farge,  luM^  au  moings  quatro  jours,  si  d'auantage  tant 

mieulx.  En  est.6  le  soloil  estant  bien  chaud  se  faiot  pluf? 
viate.    L'huyle  blanohy  aoit  separd  d'auec  l'vrine  auec  vn 

separatoire  de   X)(       giiard^.    No  jauhuL  jaraais,  ayant 

eatö  ainsj  des^ruiäsä  &  atteoue  par  l'vriae. 

TM*   Yoj4a  si  plm  d^vrine  dans  vn  oanin  da  vtne 

large,  1'huyl«  n'ajAiit  quo  l'espaisseur  d'vn  teston,  ne  den- 
graisaera  paa  itueuz  &  blaoobira  que  quand  l'huyle  est 
plus  eapaiaae. 

Huyle  siccaiiue  de  Lytharge. 

Rp.  Huyle  de  noix  aultant  que  vous  voudräs  &  aultani 
de  l'eau  fraiadhe;  mett^s  dans  vn  pot,  ou  il  y  ait  de  la 
lytharge  d'or  en  poudre  pour  liure.  Mett^s  tout  sur 
▼n  petit  feu,  agiles  auec  Yne  spatule  jusques  k  tant  qu'il 
bouiUa.  Ceaa^  de  rerauer,  ft  laise^B  bottillir  leDtement  au 
moingB  viie  demie  heure.  Si  plus  ne  nuit  paa,  ue  a'eapaiaait 
paa.  Coule  comme  Vernix»  &  eat  olair  ooniine  l'eau. 


(Ms-  Oster  Irr  F^nht*^  de  desüHS  vne  peititiire  ä  huih  anliqUB 
rerso)       —  jtrincipaiemeni  sur  Us  visages  &  Urapperies  de 

eotUMiTB  daires. 

PondÖB  de  la  oolle  forte  ooromune  de  menuinert  qui 

uoit  bien  espaisse,  &  la  versds  fondue,  chaudement  dessus 
vostre  lableau,  laiss^s  la  apres  estre  refroidie  par  l'espace 
de  ...  .  sur  vostre  peinture,  puiu  l'ealeuää,  tuute  d' vne 
pieoei  Oela  empörte  toute  la  seilet^.  Voyea  si  cela  ee 
peulr  reiterer  saus  endommager  la  pieoe. 

NeUofftr  vn  tableau  ä  huUe, 

F^ottte  et  eaeuir^  dexireineiit  aueo  aauon  mol,  ft 

vne  esponge  bleu  subtile ,  laijisds  dc-sus  plus  ou  moings 
sclon  la  salet^.  Apres  lau^s  aueu  vrine,  &  finalement 
riDoes  auec  beaucoup  d'eau,  la  jett^t  oontre.  L'eau  soit 
au  oominenoemeni  vn  peu  obaude,  puis  faidt  rinper  aueo 
des  seaulx  d'eau. 


Le  blano  d'oeuf  dont  quelques  vns  vemisaeiit  leurs 

tableaux  h  hiiilc  est  fort  enaemy  de  quelques  ooulenrs  ft 
les  tue,  comme  les  azurs. 

Les  tableaux  roulds  trop  esliroit  se  gnasteut,  sMto 
süni  imprimds  par  trop  de  aorte  qu'  k  rouuertore  ila  se 

fendent.  mptt^s  Ins  quelques  jours  dans  la  caue,  la  toüe 
s'amollira;  estend^s  les  sur  leur  ohassis  estant  mols. 

La  Lüne  ne  rauiue  pas  moiaga  les  couleurs  que  le 
aoleil,  si  apres  auoir  bien  nettoy^  &  laud  vostre  tableau, 
▼ous  l'exposda  la  nuit  deux  ou  troia  fois  4  ses  rayoos. 

Bhn^tir  kmle  de  lAn  m  im  moU, 

Mettds  la  dans  vne  phiole,  auec  de  l'eau  &  de  l'Alum. 
B^KHite  au  soieil,  &  agit^  2.  ou  3.  fois  le  jour. 


C«!*  huile  mtX  h. 
bro7«r  a  dMrtrMBpw 

iilam  ,  In  blt'U  S  belebe 

peult  wruir  en  lieu 
de  toute  »uiira. 


Goal«  huyle  siccatiue 
peult  Bomir  <1*<  yor- 
nix:  me«<U  I  tiuec  IM 
coule ur»  ae  Im 
«iniM  poiBk 


(MS) 


IL  flMMU  pafntra. 


(«•) 
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(Ms. 
p.  145 
verso) 


das  irdene  Qesohirr  oder  das  grosM  GHasgefäss  zu  be- 
decken. Lasso  es  zumindest  4  Tage,  wenn  es  länger  steht, 
umso  besser.  Im  Sommer  bei  warmem  Sonnenschein  geht 
es  schneller.    Dm  gebleichte  Oel  werde  dann  durch  einen 

Glanhober  votii  Harn  gesondert  und  aufbewahrt.  Rs  ^ill)t 
niemals,  wenn  es  auf  diese  Weise  entfettet  und  mit  Harn 
behandelt  ist. 

T.M.  Versuohe,  wenn  mehr  Harn  in  einem  breiten 
Glasgefäss  ist,  und  das  Oel  nur  in  der  Dicke  eines  Teston 
(alte  franz.  MUuseJ  aufgegossen  ist,  ob  es  sich  nicht  besser 
entfettet  uod  biei<dit,  als  wenn  das  Oel  in  grösserer  Schichte 
angewendet  wird. 

TrockenSl  mit  Glätte. 

Rp.  Nussol,  soviel  du  willst,  und  ebensoviel  kaltes 

Wasser.  Gib  es  in  einen  Topf,  worin  sich  auf  je  ein 
Pfund  zwei  Unzen  gepulverte  noldglätte  belinden.  Setze 
das  Ganze  auf  gelindes  1  'euer ,  rühre  mit  der  Spatel  um, 
bis  es  au  sieden  beginnt.  Höre  mit  Rubren  auf,  und  lasse 
langsam  eine  halbe  Stunde  sieden.  Wenn  es  länger  ist. 
macht  es  nichts,  es  verdiokt  sich  nicht.  Seihe  es  wie  den 
Pimis  durch  und  es  wird  klar  wie  Wasser. 

Den  Schmutz   von   einem   alten  Oelgemälde 
zu  entferuen  —  hauptsächlich  von  den  Ge- 
sichtern und  Draperien. 

Zerlasse  starken  gewöhnlichen  Schreiner-Leim,  der  aelir 

dick  sei,  und  schütte  die  heisse  Lösung  Uber  das  Bild. 
Lasse  ihn  nachdem  er  erkaltet  ist,  noch  einen  Zeitraum  von 

 auf  dem  OemKlde,  dann  entHsme  ihn,  in  einem 

Stück;  das  nimmt  allen  Schmutz  mit  fort.  Versuche,  ob 
ea  sich  herabnehmen  l&sst,  ohne  das  Bild  au  beschüdigen. 

Ein  Oelgenilde  au  reinigen. 

Reibe  und  säubere  es  gehörig  mit  weicher  Seife  und 
einem  sehr  feinen  Schwämme,  und  lasse  sie  mehr  oder 
weniger  lang  je  nach  dem  Schmutze  darauf  stehen.  Nachher 
waaofae  mit  Urin  und  endlich  schwenke  es  mit  viel  Wasser 
durch  Qegenspfllen  ab.  Das  Wasser  nei  anfänglich  ein 
wenig  heiss,  dann  spttle  man  es  mit  dem  Wassereimer. 

[Angaben  von  J7«jpi.  Mart.  8org.\ 

Das  Eierklar,  mit  dem  einige  ihre  Oel-Bilder  firnissen, 
ist  etlichen  Farben  sehr  schädlich  un^  tötet  sie,  wie  die 
Asure. 

Die  an  stark  gMH>llten  OemUde  verderfoen,  wenn  sie 
au  stark  grundiert  sind,  so  dass  sie  durch  Aufrollen  brüchig 
werden.  Stelle  sie  für  einige  Tage  in  den  Keller,  dann  erweicht 
sich  die  Leinwand,  spanne  sie  noch  weich  auf  ihren  Rahmen. 

Der  Mond  belebt  die  Farben  nicht  weniger  als  die 
Sonne,  wenn  du  naeh  dem  Reinigen  und  Waschen  das  Bild 
2wei-  oder  dreimal  iu  der  Nacht  seinen  Strahlen  auasetat. 

Leinöl  in  einem  Monate  au  bleichen. 

Gib  es  in  eine  Flasche  mit  Wasser  und  Alaun  au- 
iammen.  Setze  es  der  Sonne  aua  und  schüttle  awei-  oder 
dreimal  täglich. 


Dletm  Oel  dt«nt  aum 
Anreiben  und  \&\- 
•chi'/i  »Her  Karbt'O, 

des  WoisH,  <1("H  Blau 
UD(1  trocknet  Iniclil. 
Üao  kann  i>ii  au 
Stalle  iedee  anderon 


(«1») 


Dieses    Troi  kiTiiil 
k»iin  aU  Kiriii»  die- 
iK'ii .  init  KsrI'cn  K<»- 
iniHchi  verdirbt  cis 
■io  nioht. 


(S18) 


Ii.  SovSi  Mklev. 


(Mt) 


flors. 


Id. 


(«•••) 
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L'huyle  de  Lin  se  blanohit  daiiB  fori  .ms  de  jottray    Mob  »u  Q  oudsk 
si  A  vne  Hure  dioeluy  vous  adjoustes  vn  quarteron  de  ohaux  TomSr«. 
viue  ouse  en  poudre  subtiUe,  dedann  vn  matras  ou  phiole 
a  col  long,  agit^  aastfa  long  tompi  tonti  los  joun,  Vhttile 
blmobit  i  HO  B'eapaiacio  pas. 

P*  Pjren^  me  quKrto  «Phuflo,  ft  doox  poignda  de  oluiiix    Mauiueu  orfeburaat 

uiue  commune  &  les  metter^s  en  m  pot  de  terre  plombd,  R«fii*.  iSM. 
&  laiasda  l'eapace  de  trois  ou  quatres  Jours  la  remuant 
troia  ou  quatares  foia  le  jour;  puis  suruiiidA  IHnifle  doal- 
o«ment  d^ans  Toe  bouteille  do  TOrre  &  la  bouch^s  bien, 
puis  mett^a  au  aoleil  vne  heure  ou  deux  le  matin  et  autant 
Bur  le  aoir,  l'espaoe  de  enuiron  trois  sepmaios,  &  sera 

M.  Adam  Susinger  hon  peintre  mesle  preraleremont 
la  ohaux  auec  Fhuile,  les  laisse  ensemble  quelques  jonr^, 
puis  verse  üe  1  eau  ciessus,  6c  lea  agite  ohasquo  jour  äouuent 
eDBonible  Ibb  iBiBBanl  k  l'ombre  dans  tm  obombre.  n 
m'a  asseurd  que  Thuile  se  blanohit:  nuUB  ji*  oroj  qil'BU 
Boleil  oela  se  fera  mieux  &  plus  tost. 

Voy^B  oe  que  fera  vne  forte  eau  de  chaulx  filtrdei 
mefll^e  auec  l'huile,  le  tout  expoad  au  soleil  &  agitä  plu- 
sieura  foia  le  jour  jusques  k  blaaoheur. 
La  obaulx  de  cBillouz  est  Im  meillBure. 
^^?AR         Die'terick  Keuss  Peintre  de  HBinbarg,  blenehit  l'buUe  (SM) 
de  Lin  eil  deui  fu(.ons: 

1.  i£u  vn  vaiaaeau  large  tnetl^a  du  blano  de  plomb 
faien  broy^  aueo  huyie,  TersdB  voetre  huyle  bien  depur^e 
par  residenco  dessus,  inettda  aur  le  feu,  &  faittea  chanffpr 
4  bou  escient  enuiron  vne  heure,  Sans  que  Tostre  huile 
bouillOt  remuant  aaeo  tob  qyatule  de  Ibr  ou  d'ergeatb 
Oattfa  de  deaaua  le  feu,  &  laiaada  r^N»Ber,  dte  le  tende- 
main  voatre  huile  est  blanche. 

2..  En  AUemagne  on  a  des  coipeaux  ou  rabotteurea 
d'vn  boia  blano  dont  ön  ae  aerc  pour  atnoroe  de  fueil, 
mett(^a  aur  iceulx  vostre  huile  dans  vn  toimelel,  &  laiss<?s 
longtempa.  Le  bois  attire  toute  la  jaulneur  do  Thuile  & 
la  blaiichit.  < 

Chös  touts  les  rendeura  de  couleura  en  Italie  on  veod 
vne  huile  eapaisae,  qu'ils  appellent  Huile  d  Ambrn  de  Venise. 
fille  eat  fort  trouble,  mais  üb  ont  vn  artiüce  ou  auec  de 
briquea  pU^  ou  aueo  de  la  erooBto  de  pain,  de  l'eaolafiroir 
blanohir.  Geste  huile  meslde  Bur  la  palette  aueo  lea 
couleura  desja  broy^ea  k  l'ordinaire  uuec  huyle  de  lin,  ou 
de  noix,  les  faict  oouler,  empesobe  qu'eUea  n'entrent,  & 
a'emboiijueai^  9t  lea  rend  luatrea  oommB  verre,  d'vn  eeolai 
excellenl.  Je  croy  que  c'est  cestr  huyle  doot  m'iB  parW 
&  se  sert  Qeotilesotaj.   Elle  ne  put  point. 

(Ms.         Artißce  pour  raitiuer  tablcans  ä  dr^^trempe,  &  let  (S*^) 
p.  147)  rendre  equiuaienis  a  ceux  qui  sunt  ä  huyLe. 

T.  d$  Mofem»  üBuenit.  1682. 

Si  les  tableaux  sont  vieux  &  pleins  de  poussiere,  il 

fault  premiereraent  les  frotter  doulcement  aueo  vn  linpre 
desiiä  ou  au  nioings  moi  &  viel,  puls  aueo  de  la  mie  de 
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Leinöl  bleicht  in  gane  wenigen  Tagen,  wedn  du  zu  einem  ^oai{,SimHoiS°oiL 
Ffttnd  desselben  ein  Viertel  zu  feinem  Pulver  gestossenen 
ungelöschten  Kalk  gibst.    In  einem  Destillierglas,  oder  in 
einer  Fhiole  mit  langem  Mala  täglich  ziemlich  lange  Zeit 
duroligiaaQliflttali,  bleicht  das  Oel  und  Tordiokt  niokL 

(Ms.  ijeiuöl  zu  bleinhen. 

^  Kimm  ein  Quart  Oel  und  zwei  haudvoU  [was  zwischen      M«ithiau,  Ooid- 

die  Fiiig«r  geht)  gewdhnUohen  ungeMtohten  Kalk,  gib    ««»»m dt- 

08  in  ninen  glasierten  irdenen  Topf,  lasse  es  drei  oder 
vier  Tage  darin  und  rühre  t<äglich  3  oder  4  mal  um.  Dann 
schütte  das  Oel  Torsichtig  in  eine  Glasflasohe  Uber  und 
schJiMM  sie  gut;  stelle  sie  ein  oder  zwei  Stunden  de« 
Morpeng  rind  ebenso  lange  des  Abends  p.n  (Hl-  Sona^f 
ungefähr  drei  Wochen  lang,  und  ea  wird  gereinigt  sein* 

M.  Adam  Susinger,  ein  guter  Maler,  nusobt  suerat 
dm  Kalk  mit  Oel  und  lässt  es  einige  Tage  zusammen, 
dann  schüttet  f»r  das  Wa!?8er  darauf,  schüttelt  jeden  Tag 
öfters  durch  und  laast  es  im  Schatten  in  einem  Zimmer 
BtriMo.  Br  Tersioherte  ndoh,  dm  das  Oel  gvbleioht  werde, 
aber  ich  glaube,  dui  die»  an  der  Sonne  beeeer  und 
sohneller  der  Fall  ist. 

Sieh'  SU,  ob  starke  filtrierte  Kalkmilch  mit  Oel  ge- 
mischt ,  das  g^ze  der  Sonne  ausgesetzt  und  oftnale  im 
Tage,  bis  es  gebleicht  ist,  aufgeschüttelt,  rtazu  taugt. 
Der  Kalk  vom  Kiesel-(Wackel-)8tein  ist  der  beste, 
l^/i«         DMHeh  Ktusa,  Maler  TOn  Hamburg,  bleioht  das  (SM) 
LainSl  auf  zwei  Arten: 

1.  In  ein  breites  Qefäss  gib  mit  Oel  gut  geriebenes 
Bleiweiss,  sohUtte  dann  durch  Lagerung  gut  gereinigtes 
Oel  darOber,  aetae  ee  ans  Feuer  tmd  erfaitae  ee  aorgfSltig 

ungefähr  eine  Stunde  lang,  ohne  dass  das  Oel  koche, 
und  rühre  mit  einer  Eisen-  oder  Silberspatel  um.  Hebe 
es  vom  Feuer  und  lasse  absetaen;  am  nächsten  Tag  ist 
ea  gebleicht. 

2.  In  Deutschland  hat  man  Schnit-e!  oder  Hobelspäne 
aus  einem  weissen  Holz,  deren  mau  sich  als  Fhnten- 
Zunder  bedient;  gib  dein  Oel  in  einen  kleinen  FSaseben 
darüber  und  lasse  es  lange  Zeit  stehen.  Das  Hole  atebt 
alle  Oilbheit  aus  dem  Oele  und  bleicht  es. 

Bei  allen  Farbenhändlern  in  ItaUen  verkauft  man  ein 
DickSl,  daa  aie  venettanisohei  ArabrarOel  nennen.  Ba  iafc 
sehr  trübe,  aber  sie  haben  einen  Kunstgriff,  es  entweder 
mit  gestossenen  2Uegel  oder  mit  Brotkruste  zu  klären  und 
au  bleichen.  Wann  dieses  Oel  auf  der  Palette  mit  schon 
in  gewöhnliohem  Lein-  oder  Nussöl  geriebenen  Farben 
gemischt  wird,  mnoht  es  Fiie  flüssig,  verhindert,  dass  sie 
sich  einsaugen  und  einschlagen,  und  macht  aie  mit  vor- 
trefflichem Bffekfe  günaend.  loh  glaube  ei  iai  daa  nenn 
Hohe,  von  dem  mir  Oeniileachi  spradh  und  deaaen  aioh 
dieeer  bedient.   £a  wird  nicht  ranaig. 


(IIa.     Kunststück,  die  Temperabilder  aufattfrlBohen 
P-i«)    und  aie  den  mit  Oel  gemalten  gleich  zu  maohen. 
Erfunden  von  7^.  de  Mayeme  1632. 

Wenn  die  Gömälde  alt  imd  voll  Schmutz  sind,  soll 
man  sie  vorerst  mit  einer  fünen  oder  zumindest  weichen 
und  alten  Leinwand  aorgaam  abreiben,  dann  mittele  der 
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paiD  bis  rassis,  les  deBoruaer  le  mieuz  que  faire  se  ponnra, 

Sans  rien  empörter.  Apres  seront  ourl^s  auec  vne  fisselle 
ou  fortifif^s  auec  vn  ruban  cousii  j\  l'entour,  puis  tondus 
Sur  vn  ohaäsis  auec  tisselle,  &  par  ie  dcrriere  aueo  vne 
groase  broisse  (molle  pouiiant  ft  ployable)  sera  passte  de 
la  colle  de  poisson  fort  liquide,  neaotmoins  mpHiocrement 
forte,  de  sorle  que  l'humiditä  passe  tout  k  trauers  par  le 
mojen  de  laqueUe  las  couleura  (dont  le  temps  peult  auoir 
eneruä  la  colle)  aattaohcront  de  nouueau  auec  la  toile,  & 
se  rehausseront  en  quelque  facon.  f.aiss^s  solcher  oeste 
oouohe,  sur  laquelle  en  mettr^a  vne  seoonde  de  la  mesme 
ooUe  de  poisson,  mais  bien  plus  forte,  pltts  oonsum^ 
que  la  premiere,  laquelle  estant  seiche  ay(?s  vne  brosse 
large.  longue,  &  dnuce  &  de  ladicte  oolle  liquide,  mais 
aati<^a  forte  qui  soit  bieu  claiie  &  bien  blanoiie,  laquelle 
en  paasant  habUement  sur  la  couleiir  sans  y  retourner 
a  phissieurs  fois,  vous  cottchorf^s  sucoessivement  sur  vostre 
tableau,  ladicte  GoUe  estant  plus  que  tiepde,  cest  adire, 
en  tel  degr^  de  ohaleur  qu'elle  mit  liquideroent  fondue, 
laiaaäs  aeiober,  &  finaleraeut  sur  les  couleurs  passes  vne 
seconde  couohe  de  oolle  tres  forte  que  laisserds  seioher 
k  lüiäir  fort  exaotement;  ainsi  rostr«  tableau  sera  prest 
pour  receuoir  le  vernix.  En  paeeant  rostre  oolle  aur  la 
^^"^^  pointure,  ne  vous  estonn«^8  pas  si  eile  blanobit  en  vne 
yeraoj  facfon?]  d'escume  qui  semhlo  gaster  Ic  tableati,  Estant 
seiche  tout  despaiuistra.  Le  vernix  le  plus  clair  que  faire 
ae  pourra  soit  mis  aueo  la  brosse  douoe  fort  legeremenr, 
&  soit  laiss^  seicher  h.  loisir.  S'il  y  a  quelque  chose  de 
gast^  en  la  peinture.  il  se  pourra  racomrooder  le  vorn  ix 
estant  aeo  auec  des  oouleura  k  huile  artiatement  appliqudes, 
&  apres  tout  Yne  aeoonde  oouche  de  vemis  donnera  le 
luatre  k  kmt. 


Pour  rendre  le  tableau  tres  durahlc,  sur  le  reuers 
hien  coU^,  voire  auec  vne  tioisiesme  couctie  ai  besoing  est 
(faiote  d'vne  ooUe  oomponfo  de  ooUe  de  poiaaon,  mediocre- 
ment  liquide,  toutes  fois  assds  forte  &  de  flcur  farine 
de  froraent  ou  d'amid[onJ)  mett^s  la  inixtion  suyuante: 

Broy^s  de  la  terre  d'ombre  aueo  de  Phuile  de  lin  en 
consistence  presques  aussi  liquide  que  Thuile,  puis  faites 
bouillir  oeste  mixtion  a  lent  feu  rcmuant  tousjours  jusques 
k  oonsistenoe  de  syrop,  &  vous  en  seruds  aueo  la  broisse. 
Gela  ae  aeiohe  inoontinent,  ft  empeaohe  que  la  toile  rotae 
mesment  contre  vne  muraille  humide  ne  se  pourrisse.  Le 
blano  de  plomb  faict  fort  bien  aueo  vn  peu  de  terre 
d'ombre,  le  tout  üouche  furt  ii(|uido  &  laissd  seicher  ü  ioisir. 

Notda  qne  TychthyocoUe  em  ai  ferne  que  VenduiMuit 
sur  du  taflfetas  pour  faire  enseicrnes,  guidons,  ou  pannon- 
ceaus,  les  couleurs  k  huile  s'uppUquent  &  se  seiohent 
dessus  aana  taoher  Teatoffe. 

loelle  oolle  appliqufe  aur  lea  oouleura,  par  mesme 
raison  empesohe  que  le  vernix  nc  les  ohange  anounement, 
en  les  obscuroissant,  ains  sert  seulement  k  les  rt^leuer. 

(Ms.  Not<'8  4jue  sur  le  vyrnix  principalement  en  lieu  ou  k  (SJ83b) 

p.  148)         humide,  ae  faioi  vn  temiaaement  biettaatre  comme  ai  Hiteiu. 
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Molle  von  altgebaokenem  iSchwarzbrot  den  Sohmute  so  gut  es 
mlfglidi  ist,  ohne  etwas  su  besohädigen,  entfurasn.  Naob- 
dsiB  man  sie  nut  ^nem  Faden  umsäumt  oder  mittels  eines 
ringsum  genähten  BanHf»a  gefestigt  und  mittels  Bindfaden 
an  einen  Babmeu  gespannt  hat,  werde  nüt  einem  grossen 
(aber  wriolien  und  Irtegsamen)  Borsti^sel  von  rflokwirts 
sehr  flflssiger  Pisohlelro,  jedooh  von  mittlerer  Stärke,  auf- 
getragen, derart,  daSB  die  Flüssigkeit  durch  da»  Binde- 
mittel der  Farben  (deren  I^im  mit  der  Zeil  kraftlos  ge- 
worden sein  ksnn)  gsns  Undurohdringe;  hiedurch  werden  die 
Farben  von  neuem  an  die  Leinwand  befestigt,  und  nuoh 
einigermassen  lebhafter  erscheinen.  Lasse  diese  Schichte 
trocknen,  trage  auf  diese  eine  zweite  vom  gleichem  Fisoh- 
leiin,  nnr  etwas  stilrker  und  mehr  eingekocht  als  die  erste, 

lasse  diese  trocknpn  und  streiche  dann  mit  einem  tjreiten, 
langen  und  weichen  Pinael  eine  Lage  des  ßüaäigeu,  hellen 
und  klaren  Leimes,  aber  aiemlich  kriftig,  gesohiokl  Aber 
die  Farben  selbst,  und  bedecke  ohne  eine  Stelle  mehrmals 
zu  berühren,  naob  und  nach  das  ganze  Gemälde.  Dieser 
Leim  sei  mehr  als  lau.  d.  h.  in  dem  Grade  der  Wärme, 
in  weldbem  er  wasserflflssig  geUtat  wurde.  Lesse  trooknen 
und  streiche  endlich  eine  zweite  Schichte  sehr  starken 
Leimes  darüber,  welche  langsam  und  völlig  trocknen  gelassen 
werde.  So  wird  das  Gemälde  zur  Aufnahme  des  Fii^ 
nisses  geeignet.  Bdm  Ueberstreichen  des  Leimee  er- 
«ichreeko  nicht,  wenn  die  Mnlerei  aich  mit  einem  weissem 
Schaum  überzieht,  welcher  das  Gemälde  zu  verderben 
versoj  Wenn  es   trocken   wird,   Yersohwindet  alles 

wieder.  Der  hellste  Firnis,  den  man  machen  kann,  WjSrde 
mit  einem  weichen  Pinsel  ganz  leicht  aufgetragen  und 
nach  Bedarf  trocknen  gelassen.  Wenn  irgend  etwas  an 
der  Malerei  Terdorben  ist,  kann  ee  auf  dem  trookeoen 
Firnis  mit  OeUsrben  kunstmässig  verbessert  werden  und 
HHch  denfi  allen  gibt  «ine  sweite  Lage  ron  Firnis  dem 
Ganzen  den  Glanz. 

üm  das  Gemllde  sehr  dauerhaft  su  rasolisii,  Tersueh« 
auf  der  gelelnaten  Rückseite,  wenn  es  nötig  ist,  eine 
dritte  I>age  aufzutragen.  (Diese  besteht  aus  mittelfliissigera 
aber  stets  sehr  starkem  Fisohleim  und  feinem  Weizenmehl 
oder  Stärke)  und  dann  folgt  die  folgende  Mischung: 

Reibe  Umbra-Erde  mit  Leinöl  fast  so  flüssig  wie  das 
Oel,  lasse  diese  Mischung  auf  schwachem  Feuer  sieden 
und  rOhre  um,  bis  es  Syrup-Konnatei»  enreiobt  hat,  trage 
dies  mit  dem  Pinsel  auf,  das  trooknet  alsbald  und  ver- 
hindert, dass  die  Leinwand,  sogar  gegen  eine  feuchte  Wand 
gelegt,  faule.  Bleiweiss  taugt  sehr  g^t  mit  ein  wenig 
Umbra  gemisoht  und  sehr  flOssig  aufgetragen.  Lasse  neeh 
Bedsrf  trocknen. 

Merke:  Der  Pischleira  ist  so  fest,  dass,  auf  Taffet 
für  Insignien,  Fahnen  oder  Wappenbilder  aufgetragen,  die 
angebraohten  Oeifarben  darauf  trocknen,  ohM  die  Stoffs 
SU  beflecken. 

Derselbe  Leim  auf  Farben  angebracht,  verhindert  aus 
dem  gleichen  Grunde,  dass  der  Firnis  sie  irgendwie  ver- 
ändere oder  sie  dunkler  werden,  sondern  dient  nur  dasn, 

sie  herauszuholen 

(Ma.  Merke,  dass  der  Firnis,  hauptsächlich  an  feuchten  Plätzen        (M3  n) 

1^  «der  in  fMdifcer  Luft,  biSulklw  Fleokitt  bekommt^  als  ob 
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OD  auoit  Bouiflä  dessus,  (^m  s'essuye  faoilenifmt  aueo 
Hnge,  mais  qui  ne  viendra  pftint  si  !n  tnhlpnii  verny  est 
mis  et  laisBÖ  pour  quelques  heures  au  soleil,  ou  si  on 
donne  vne  seoonde  couoha  dudiel  yrndz.  Le  iremiz 
appliqutf  prinoipalement  aur  boia  trop  luisant,  eomme 
vene,  &  blesse  la  Toüe.  Pour  y  remodiVr  faittes  le  &  la 
Proportion  ordinaire  1.  2.  4.  raais  en  l'uppliquant  chaud 
adljottst^B  y  vne  8  partie  d%u9e  de  TherabenCine,  Toire 
▼ne  7.  si  besoing  est. 

Le  Vernix  pour  estre  bien  applicjuf'  doibt  tistro  vn 
peu  ohaufle,  affin  qu'il  coule  mieux,  oe  qu'il  fera  tant 
mietix»  tant  plue  recant  sara  il,  et  doibt  ailra  la  taUaau 
couobd  tont  pinr  -^uv  deax  esoabelles  non  an  penohaaU  ou 
drotot  0ur  le  oheualet. 

Pour  le  randra  oonatanl  $t  inaltarabla  k  l'aau  quaad 
le  Vernix  est  faiot,  a^jouatds  y  rne  huitiaeTiia  partio  d^iuyla 
da  Lin  btanobia  au  aolail  siocatiua. 


Pöur  paindre  k  destrempe  d'autaut  que  les  couleura  (SM) 
destremp^es  aueo  la  colle,  le  blanc  d'oeuf  ou  la  Gomme, 
8ont  plus  obsoures  estant  moytes  qu'estant  seiches.  Apres 
auoir  imprimtf  Tostra  (oDa,  i1  la  faull  mouillir  par  derriere 
peindre  dc3au8.    Ainsi  vous  no  voua  tromperi's  point. 

Comme  aussi  pour  racomodor  vn  tableau  ü  destrempe 
affin  que  vostre  oeiul  ne  se  trouipe  poiat.  &  que  vostre 
raoomodemani  ne  sott  point  de  piaoee  ra^alemeni  rap> 
port^es,  humect^s  fort  par  derriere  vostre  tableau  de  sorte 
qua  l'huinidit^  passe ,  &  destrempant  les  oouleurs  de  la 
tirilo  Tona  les  representa  tontas  tehea  quettae  sont  dedana 
VOB  pots  ou  ooquilles,  &  alors  peigntSs  uinsi  que  varffe 
estre  expedient.  Ain«  toui  vostre  labeur  estant  sao  sara 
esgal  &  vnilorme. 

Souuante  vous  da  la  paletta  de  fer  blano  faite  a  diuers 
öraox  dont  SUifinAerg  Tsoit  k  destranpe. 

i**"'  Pour  la  liqueur  ä  delayer  vo«  Couleurs,  ouilre  la  colle 

rerso^  de  poisaon,  &  oelle  de  retaillons  de  ouir  des  gantiers, 
songös  au  blann  d  npiif  reduicl  en  eau  auec  le  figuier, 
d'oDt  les  peintres  anciens  vsoyent.  Lequel  est  plus  ou 
an  moings  aussi  fort  que  la  tscAle  da  poisson,  &  demaora 
touaiottrs  liquide. 

Methode  pour  very^ir  sur  enluminure.  (3*4 a) 

n  fault  auoir  preniierement  vne  liqueur  visqueuse 
qui  ait  oorps,  mais  transparent  9t  lel  quMl  n'altere  en  faoon 
quelconque  les  oouleurs.  Geste  liqueur  pourra  estre  prin- 
cipalement  la  oollo  de  poisson.  fort  blanche,  fort  claire, 
&  cuite  ä  oonsistenoe  espaisse  &  forte.  Voyös  oe  que  fera 
la  odie  forte  ordinaire  de  Flandrea,  qui  est  olatre  &  blanohe. 
Item  la  gel^e  de  oorne  de  cerf  bien  forte.  Item  la  Oomme 
tragaoante  bien  delayöe,  en  quclquc  eau  distlHf^,  cornme 
(si  la  besoigne  le  vault)  en  eau  rose.  Item  le  blanc  d'oeuf. 
Itam  la  Oomme  arabique,  de  Prunier,  de  oarisiar,  dissoulle 
k  oonsistenoe  de  «yrop^  mais  speoialenient  l'Arabique.' 
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man  darauf  gehaucht  hätto ;  dieses  läast  sich  mit  Leinwand 
leicht  reinigen,  aber  ersoheinl  nioht,  wenn  das  gefirnisste 
BiM  fUr  einige  Stunden  an  die  Soone  gebraoht,  stehen 
gela-'sf^n  wird,  oder  wenn  eine  zweite  Lage  des  nemliohen 
Fii  nisstis  aufgetragen  wurde.  Der  «Ugemein  auf  Uols  auf- 
getragene ¥M§  {st  glSneend  wie  Gkui  und  beleidigt  das 
Auge.  Um  dorn  abzuhelfen»  mache  das  gewöhnliche  Ver- 
hältnis 1:2:4,  aber  bei  warmer  Verwendung  füge  nooh  ein 
aohtel  Terpentinöl,  oder  nötigenfalls  nur  ein  Siebentel  hinau. 

Um  Firnis  gut  auikutragen,  soll  er  ein  wenig  warm 
gemacht  werden,  so  dass  er  flüssiger  wird,  und  das  umso- 
mehr,  je  frischer  er  ist;  und  dna  Oemiüdo  soll  ganz  eben 
auf  zwei  Schemel  gelegt  werden,  mclu  geneigt  oder  gerade 
auf  der  Staffelei. 

Um  ihn  [d.  i.  Firnis]  dauerhaft  und  gegen  Wasser 
unempfindlich  zu  machen,  füge  dem  bereiteten  Firnis  ein 
aebtel  Teil  gebleichtes  oder  an  der  Sonne  t«>ocIuiend  ge- 
machtes Leitttfl  bei. 

Für  Temperamalerei.  (SM) 

Da  die  mit  Leim,  Eildar  oder  Gummi  angemisohten 
Farben  im  feuchten  Zustande  viel  dunkler  sind,  als  sie  au^ 
troeknen,  soll  man,  nachdem  die  Leinwand  grundiert  ist, 
sie  von  rUckwärts  befeuchten  und  darauf  malen.  So  wirst 
du  nioht  getäuscht  werden. 

Aucli  beim  Ausbessem  (i.  e.  Uebermalen]  eines  Tem- 
perabildes befeuchte  das  Gemälde  von  rUckwärts,  damit 
das  Auge  sich  nicht  täusclio  und  die  Ausbesserung  nicht 
unegale  Stellen  behalte,  so  dass  die  durchdringende  Feuch- 
tigkeit did  Farben  auf  der  Leinwand  so  ersoheinen  UuMe, 
wie  sie  in  den  Töpfen  und  Muscheln  "^ind.  und  dann  malOi 
wie  du  es  für  nützlich  hältst.  So  wird  die  ganze  Arbeit 
naoh  dem  Trocknen  gleich  und  übereinstimmend  sein. 

Erinnere  dich  der  Blechpalette  mit  verschipdf^nf^n  Vor- 
tiefuiigen  gemacht,  welohe  Bleyenberg  für  Tempera  be- 
natete. 

<^^^  Was  die  Plflssigkeit  zum  Auflösen  der  Farben  betrifft, 

-Pi_-'^  so  sei  aussflr  dem  Fischleim  \md  dem  I^eim  von  Abfällen 
des  Handüchuhledera,  uoch  uuf  Eiklar,  das  mit  Feigensaft 
flftesig  gemaoht  wird,  bedaoht,  dessen  sich  die  alten  Maler 
bedient  haben.  Dieses  ist  noch  stärker  oder  zumindest 
ebenso  stark  als  Fischleim  und  bleibt  stets  flüssig. 

Methode,  um  Illuminierung  au  firnissen.  (SMa) 

Daau  ist  vor  allem  eine  klebrige  FIttsrigkeit  ndtig,  die 

Körper  hat,  aber  transparent  ist,  so  dass  sie  in  keiner 
Weise  die  Farbe  verändert.  Diese  Flüssigkeit  kann  haupt- 
sächlich sehr  heller  und  klarer,  zu  dicker,  starker  Konsi- 
stenz gekochter  Fischleim  sein.  Sieh'  zu,  ob  der  gewöhn* 
liehe  starke  flandrische  Leim  tnufri ,  der  klar  und  hell  ist. 
item  die  starke  Gelatine  von  Hirschhorn.  Item  Gummi 
Th^ranth,  in  irgend  einem  desyUirten  M'assor,  wie  (wenn 
es  die  Arbeit  wert  ist)  Rosenwasser  gut  aufgelöst.  Item 
das  Eiklar.  Item  Gummi  arabic. ,  Pflaumenharz ,  Kirsch- 
baumharx,  in  Syrupkoosistens  aufgelöst,  aber  besonders 
der  anil^he  GiunrnL 
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(Ms. 
p.  148 
vtno) 


Cc8te  liqueur  soit  miso  dans  vn  plat,  bassin  ou  bac- 
quet,  et  soit  i'enluminure  legerement  pasä^  par  dedans, 
ou  ai  la  piec«  est  grande  qu'elle  soit  couohde  en  panohant 
Sur  TU  baMin  assäs  large,  &  la  liqueur  versde  habilament 
par  dnssus  auec  vne  ceüiller  fort  grande,  de  sorte  que 
l'eau  sesooule  tout.  ä  ooup,  &  qu«  la  pieoe  soit  inoontineni 
ohouob^  wir  le  plal  pour  la  lairaer  aeicher. 

Qui  auroit  vn  pinoeau  fort  grand  &  fort  long  de  queUe 
d'esouriell  U  pourroit  seruir,  mais  il  n'y  fault  donner  quVn 
ooup  et  eneor  bien  leger.  Je  oroy  que  Peutre  voie  de 
vetaer  eit  la  plus  seure. 

Sui'  vostre  pieoe  bien  seiche  passäs  vostre  vernix  qui 
doibt  estre  fort  siccatif,  comme  oeluy  qui  sans  Tberebentine 
se  faict  auec  la  Gornme,  le  mastio,  le  Benjoin,  depurö 
par  Tesprit  de  vin  &  les  huÜM  de  tberebentine  de  Venüse 
d'asple  fort  olairs  &  fori  blanos. 

Vne  bonne  &  forte  oouohe  se  fera  si  on  laisse  infuser 
toute  la  nuiot  de  la  gomroe  tragaoante  dedans  de  l'eau 
olaire  sur  des  oendres  ohaudes.  La  gomme  se  dissnuldra. 
Pren^  de  ramidon  tre«  blano  le  dilay^s  aueo  de  l'eau 
claire  en  consistonce  fort  liquide,  comme  quund  on  veult 
faire  de  l'empoys  a  empeser,  a  ceste  mix  ton  adjoust^s 
▼ostre  dissolutiou  de  Qomme  tragacante,  &  cuisds  en 
remuant  touiyour«  jusques  i  la  consistance  que  vous  vou- 
drds,  vostre  empoys  sera  tres  llanc  tros  clair,  qui 
blanohit  fort  le  linge,  maü  il  ie  rend  friable  &  le  mange 
eztremement  pour  nostre  artifioe  il  v?9a  va  pas  ainsj  & 
peult  grandenent  seruir. 

Si  Tous  vouMs  nuoir  vostre  coUe  fort  liquide,  ä  peu 
d'amidon  ddlayä  oomnie  dessus  a^joust^s  beauooup  de 
Qomme  tragaoante  diseoulte,  ft  ouis^  simplemeiit  jusques 
k  con^istance  de  syrnp,  oebl  s'estendra  aisement  aueo  le 
pinoeau,  &  tiendra  fort. 

Pour  faire  que  lea  couleurs  se  reseruent  et  ne  s'erUeiuni 
peu  s»  i08t  par  Ernte  ou  aultre  HumidM, 
(Pour  Enlumineure.) 

L'Allttm  a  oesto  propriettf.  DissoluAi  le  daos  de  l'eau 
kres  pure,  et  passes  fort  logerement  pardessus  vostre  'Batat- 

mineure  vn  pineeau  fort  mol  de  queile  de  gnn.  Ne  repas- 
sant  jaroais  deux  fois.  Laisst^s  seicher,  ainsi  ies  couleurs 
se  rafflrmeronl,  &  pourront  porter  le  vemiz.   Mais  je  croy 

(jue  cecy  fera  encor  raieui  si  par  dessus  l'eau  d'allum  on 
donne  vno  loerniT  coTjohe  de  coüp  de  poisson  qui  empeschera 
que  le  vermx  ue  chauge  en  auoujie  faoon  les  couleurs. 


(Mb) 


excellent  enluroi- 
neur  k  Londrei. 
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d'Alum  Bur 
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Vernix  aiae  d:  a  bon  vHx.    Clair  et  coulant  pour  (SÄ5m) 
oofclsiirs  mu«s  «iir  ftois  ou  u^Uutb  oute  hs  colfo. 
C^turia Sc  non  reaisiant  ä  l'eau,  Hccßi^enSi  Asktm; 

Boetes  de. 

A  quattra  liuras  de  therebentise  de'Veniae  fort  olaire 

adjoust^  quattre  onoes  d'huile  d'aspic  fort  bonne  &  pure, 
Le  vaisaeau  de  verre  mis  dans  du  l'eay  tiepde,  &  «•xact«- 
ment  meslö.    Si  voua  broy^  du  vert  de  gris  destillö  aueo 
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Diese  Flüssigkeit  werde  la  eine  SohUsseli  in  ein  Becken 
oder  einen  Zuber  gegeben  und  die  lUumtniMvng  leioht 

durchgezogen  oder  wenn  das  Stück  gross  ist,  werde  es 
schräf^  Uber  ein  genügend  grosses  Becken  gelegt  und  die 
(Ml».  Flüssigkeit  geschickt  mit  einem  grossen  LöfTel  Ubergossen» 
p.  14U)  derart,  dese  die  PlQseigkdt  auf  dnmat  darüber  flieeae  und 
dann  werdr  rias  Stück  alsogleich  zum  Trookneo  auf  eine 
(Tiflohjplattfe  gelegt  und  trocknen  gelassen, 

Wenn  nuin  einen  sehr  grossen  und  langhaarigen  Bidi* 
homecdiwanapinael  hätte,  könnte  er  dazu  dienen,  aber  ea 
muss  ?.(if  Pinen  Zug  und  auch  sehr  leicht  gemacht  werden. 
Ich  glaube,  die  andere  Art  des  Uebergiessens  ist  die 
sioherere. 

lieber  das  gut  getrocknete  Stück  streiche  einen  Firnis, 
der  sehr  gut  trocknend  sein  soll,  wie  die  ohne  Terpentin, 
mit  Gumini,  Mastix,  in  Weingeist  gereinigter  Benzoe  und 
aehr  henem  und  retnem  Terpentinöl  und  Spiktfl  bereiteten 
ea  sind. 

Einen  sehr  guten  und  starken  Grund  macht  man,  (jM4k) 
wenn  Gummi-Tragant h  eine  ganze  Nnoht  lang  auf  warmen 
Kohlen  in  klarem  Wusser  geweicht  und  aufgelöst  wird. 
Nimm  sehr  weisses  Stärkemehl  und  löse  es  in  klarem 
Wasser  sehr  flüssig  auf,  als  ob  man  Stärke  zum  Wäsoh»- 
ttirken  machen  woUte,  au  dieaer  Miaobung  füge  deine  LBaung 
TOn  Gummi-Tragant h,  und  koohe  es,  stets  umrührend,  bis 
zur  gewünschten  Konsistenz  ein.  Die  Stärke  wird  sehr 
weiss  und  klar,  sie  macht  die  Wäsche  Hehr  weiss,  aber 
maoht  aie  brOohig  und  verdirb!  iie  atark ;  für  unatr  Kuaafe- 
atü4^  iat  ea  aber  nioht  ao  und  kann  gute  Dienate  leiaten. 

Willst-  du  den  Leim  aehr  flüssig  haben,  so  füge  ein 
wenig  der  üben  zerlassenen  Stärke,  viel  gelösten  Gumroi- 
Traganth  bei,  koche  einfach  bis  zur  SyrnjuHrkr-  rln^?  läaat 
sich  leioht  mit  dem  Pinsel  aufstreioben  und  tiattet  sehr  fest. 


(Mr. 
p.  1411 
verso) 


Damit  die  Farben  sich  erhalten  und  nicht  so 
bald  durch  Waaaer  oder  andere  Feuchtigkeit 
geaohftdigt  werden.   (Für  Illuminieren.) 

!>pr  Alaun  hat  diese  Eigenschaft,  f.nsn  ihn  in  sehr 
reinem  Wasser  und  streiche  ihn  sehr  leioht  über  die 
Illuminierung  mit  einem  sehr  weichen  Eichhorn-  (Feh-] 
haarpinael,  (  l  i  •  ein  zweites  mal  überzustreichen.  Lasse 
trocknen .  so  festigen  sich  die  Farben  und  können  den 
Firnis  ertragen.  Aber  ich  glaube,  dass  sich  dies  noch 
beaaer  machen  Ueaae,  wenn  man  nach  dem  Alaunwaaaer 
dne  Iwchte  l^age  Fischleim  gäbe,  welche  verhinderfc,  daM 
der  Fimia  iigendwie  die  Farben  Terftndert. 

Guter  und  billiger  Firnis.    Hell  und  flüssig,  fttr 
Farben  auf  Holz  oder  die  sonst  mit  Leim  aufge- 
tragen werden,  für  Rahmen  etc.;  gegen  Wasser 
nioht  beatändig,  in  24  Stunden  trocknend; 
[auch  für]  KSatohen  etc. 

Auf  Tier  Pfund  sehr  hellen  vetietiun.  Terpentin  füge 
4  Unzen  sehr  gutes  und  reines  Spiköl  bei;  das  Glasgefäss 
|werde)  in  bejmea  Waaaer  gealellt  und  [alles]  gut  ver> 
miacht.  Wenn  du  deatOUerton  OrOnspan  mit  dieaem  Firnia 


Mr.   HuNkinn,  vor- 
trefflicher Uluini- 
>iu  London. 


Lamm  truoknan  uod 
■lab«  «Ine  swoit« 
BiÄlobto  Ton  Almin- 
WHser  Ubor  die  Ulu* 

minieruas.  Uer 
FInaal  sei  uaa  and 
wvton. 
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06  Ternlx  en  mettäs  «ur  du  papier  evUot  eao  il  Mra 
tnmftpareiit.  Velin,  Mbottif  fort  obdr. 


Vemi»  rtaiakmi  a  l'eaue.  (SM) 

M.  Portsmann  peintre  flamand  croit  qiie  tonts  yernix  ]TB> 
soit  de  Mastioh,  Sandaraoh  ou  aultres  Gororoea  resineuses, 
qui  ne  peinieiit  souflHr  l'aau  Bans  blanohir  ft  gwtor, 
la  soufTrironl  Bana  prejudioe,  ti  a  vostre  vernis  vous  ad> 
joust^B  vn  peu  d'huile  grasse  blanchie  au  soleil  vt  a.  a. 
Laquelle  soit  d^tayöe  rendtie  extensible  aueo  huüe  d'aapio 
qui  s'euapore  fadlenMnt^  ainai  d'huile  aaiohant  oonseruer« 
Umt  le  reste. 

« 

T.M.  Essay^B  si  l'huile  expaissie,  ou  aueo  Lytharge  en 
tMuUlant,  ou  par  simple  ebullition  &  ooiisumptioa  de  moitiö 
peult  estre  blnnchie  Hiiec  le  vinaigre,  Teau,  l*alum,  ou  auec 
eau  ou  vinaigre  mis  au  soleil  comme  la  simple  huile  de 
Un  ou  de  mlls  qui  n'a  point  etfed  mifle  au  eolaü. 

(Ma.  Four  conttrutr  les  Azures  poudrda.  (MV) 

P'  (3ouehde  aur  ▼ostre  bbear  du  Ueao  de  plomb  broyd  tunmua. 

i  huilo,  sur  loquel  tout  frais  ponrlr'^R  d'n/ur  nu  do  gros 
Esmail,  mais  principalement  de  belle  cendro  d'azur,  laiss^ 
seioher,  et  en  Boufflant  ou  auec  le  pied  de  Ueure  abbat^s 
tout  ce  qui  n'eat  pas  d'adherant.  Paaete  par  deemu  du 
M;inf"  d'oeuf  ou  de  l'Icthyocnlle  nn  quelquune  nos  colles 
ausdites  auec  le  pinoeau.  Laiss^  seicher,  &  puis  oouur^s 
d'TB  Terniz  fort  aiooatif. 

II  Caualiero  Pietro  I^ulo  Rubens.  (3**) 

D  Signor  CaTaliero  Rubens  a  detto  ohn  bisogna  che 
tutti  i  ooloij  tiano  presto  maeififtti  openuido  ood  aoqu« 

di  ragia  (i.  cum  oleo  extraoto  ex  bice  moUi  &  alba  quae 
oolligitur  ex  arbore  picea,  est  boni  odoris,  &  distillatur  in 
Aqua  instar  Olej  albi  TherebenUnae)  che  d  megliore  e  non 
taute  fiera  oome  l'ogUo  dl  spioa. 

Per  far  la  snialta  bella  e  chiara,  bisogna  temperarla 
oon  ▼ernioe  toato,  &  metter  la  piano  non  «ffalioarm, 
«  mesoolar  troppo  mentre  il  colore  h  humido,  per  che 

questa  agittatione  quastn  il  rn]orf   Ma  cssendo  U  lauoro 
secco  si  puo  lauorar  di  sopra  como  vi  piaoe. 

Cosi  HO  puo  far  con  lo  cenere.  Cendre  d'Azur.  L'oltrai- 
mariao  &  ie  oenere  di  oltramarino  sono  beUiaaime  per  fiuire 
la  lontonanza. 

(Ms.  Vernix  d/Ambre. 

P^i^l^  Encor  que  j  aye  ce  Ternix  oy  dessus,  je  l'ay  pourtant  jJSffc^OrtBib 

escript  icy  parce  que IftdemoiBelle  CarHIst  femme  Tertueuee»  mu.  vISSSk. 
qui  peint  tres  bien,  me  l'a  enuoyä  escript  de  Mona.  Lcmire 
excellent  musicien  qui  se  pleist  aia  peinture,  qui  )uy  a 
diot  qu'en  Italie  les  Peintres  pour  empescher  que  les  oou- 
leura  ne  e'en  boiueni,  apprea  auoir  appKqud  lee  premieres 
couleurs,  qu'oii  appelle  les  couleurs  niortrs,  sur  icelles 
aeiohoB,  oouohent  fort  legerement;  oe  Terniz ,  lequel  ila 
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und  Mif  Pftpier  «nlträgst,  so  wird  er  ntoh  dem 
Trooknea  eo  durohiidieuiend,  [wie]  aehr  hdlas  und  feinetee 

Velin. 

Firnia»  der  gpgtn  Weeeer  beetftndifr  iet.  (SM) 

M.  Portsmann,  flämischer  Maler,  glaubt,  dass  alle  NB; 
Firnisse,  wie  Mastix,  Sandarac  oder  andere  Gummiharze, 
welche  Wasser  nicht  vertragen,  ohne  weiss  zu  werden  und 
SU  verderben,  dieses  ohne  Nachteil  doch  könoen,  wenn  zu 
dein  Firnis  ein  wL'nif=r  fettes  in  der  Sonne  gebleichtes  Oel, 
wie  oben  angegeben,  hineugefügt  wird.  Dieses  werde  mit 
Spiköl,  des  Bloh  lekAA  Terflttohtigt,  gelQet  und  flMg 
gemeobi,  to  deae  du  getnx&nete  Oel  aUet  Obrige  kon- 
aerriert. 

T.M.  Versuobei  ob  das  verdickte,  oder  mit  Glätte 
gekochte,  oder  einfMli  gesottene  nnd  rar  Hüfte  Ywdtinpfle 

Oel  mit  Essig,  Wasser  und  Alaun,  oder  mit  Wasser  oder 
Essig  in  die  Sonne  gestellt,  gebleicht  werden  kann,  wie 
das  einfache  Lein-  oder  Nussöl,  welches  nicht  an  die  Sonne 
gestellt  wurde. 

(Ha-  Um  die  aufgepulverten  Aaure  zu  erhalten. 

p.  160)         Trage  auf  diese  Arbeit  init  Oel  geriebenes  Bteiweiss  PMb.nn. 
auf  und  darauf  streue  noch  frisch  den  Azur  oder  gewöhn- 
liche Smalte,  hauptsächlich  aber  das  schdne  Aschenblau. 
Laase  trocknen,  und  durch  Abblasen  oder  mit  der  Uasen- 
pfote  sohlege  allea  ab,  des  nidilliaftet.  Stellage  Bierklar 

odrr  Pi«;chhla3enlr>im  oder  irgend  einen  unserrr  obenp^e- 
uannteu  Leime  mit  dem  Pinsel  darUber,  lasse  trocknen  und 
bedecke  es  dann  mit  einem  sehr  trocknenden  Firnis. 

Der  Cavaliere  Feter  Paul  Ruhens.  (888) 

Der  Öignor  Cavaliere  Rubens  sagte,  dass  es  nötig  sei, 
alle  Farben  aobneU  an  reiben  und  mit  Aqua  di  Rag)^  au 

verarbeiten  (d.  i.  mit  dem  Oel,  das  aus  dem  weichen  und 
weissen  Harz,  so  von  den  Röhren  ^esarnmelt  wird  und 
wohlriechend  ist,  durch  Destüiiereu  mit  Waaser  wie  helles 
Terpentinöl  gewonnen  wird),  welobee  beaser  iat  nnd  ntobt 
ao  glänzend  als  Spiköl 

Uro  die  Smalte  schön  und  heli  au  machen,  ist  nötig, 
sie  mit  Fimia  aohnell  ra  Tunnisoben,  rie  dfinn  und  nio^ 
mflhsam  au£nitragen,  die  Farbe  im  nassen  Zustande  nicht 
zu  sehr  zu  vermengein,  denn  diese  Bewegung  verderbe  die 
Farbe.  Aber  wenn  die  Arbeit  trookeo  ist,  mag  man  darauf 
naob  Gefallen  arbeiten. 

Ebenso  kann  man  mit  Aschblau,  Cendre  d'Azur  ver- 
fahren. Der  Ultramarin  und  Ultruinarin-Asche  S.eien  vor- 
trefflich um  die  Fernen  zu  vollenden. 

(Ms.  Ambra-Pirnis.  ('.3J69) 

n  IHl 

vwao)  Obwohl  ich  diesen  Firnis  oben  habe,  beschreibe  ich  iu^liiruSL 

denaelbm  hier  dennoch,  weil  Mad^  CkttlU»,  eine  tttohtige  mm  NovMab«. 
Dame,  die  aehr  gut  malt,  mir  die  Niederschrift  des  Mr. 
Lanire,  eines  trefflichen  Musikers,  der  sich  mit  Malerei 
befasst,  übersandte.  Dieser  sagte  ihr,  dass  in  itaUen  die 
Ifaler  mit  dieeera  Firma  die  erate  Anlage  der  Malerei, 
welche  man  „Todtfarben**  nennt,  sobald  sie  getrocknet 
sind,  gaoa  leicht  üoeratreicben,  um  zu  verhindern,  dass  die 
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laissent  seicher,  &  puis  peignent  9ur  ioeluy,  niais  il  fault 
l'aHäiLisoner  de  sorte  que  ün  inealu  auüo  vne  partie  duUiüt 
Vernix  «ntierement  faiot,  troiB  parlioB  de  fort  bonne  huUe 
de  noix  bien  bure  &  fort  daire,  si  eile  est  tir^  Baue  fea« 
eile  sera  beauooup  meilleure. 


(Mh. 
p.  151) 


Pren^B  du  Oarabe  auUremeiti  appeU^  Ambre  ao  mor- 

ceaus  fort  clair",  raettäs  le  en  poudre,  puis  dans  vn  petit 
pot  de  terre  ploiubä  met^t^s  sur  le  feu,  l'eatourant  bien  de 
oharbonfl  remu4s  toueiourB  aaeo  vne  broohette  de  fer 
tont  qu'il  soit  fondu  &  dissuull.  Estant  foodu  versc^s  le 
BUr  vn  papier  &  le  p-nnit's,  il  deuiendra  diir  «Sr  liiisatit. 
Lora  que  vous  en  voult^ü  faire  Yostte  vernix,  il  fault  auuu- 
de  l'huile  de  Lin  paure,  qua  Toua  daBgraiaaaNto  an  eaata 
facon:  II  la  fault  metfre  dans  vn  pot  de  torre  plombä  & 
y  loettre  des  oroustes  de  pain  aueo  des  moroeaua  de  |>loinb 
ft  si  TOM  yrwMa  y  adjouater  la  groaaaur  d*m  poia  da 
litharge  d'or  cela  aide  a  la  faire  seioher;  pour  OOgMrifltre 
si  vostre  huile  est  desgraissäe,  il  fault  prendre  vne  plume, 
&  la  tremper  dans  vostre  buile  lora  qu'elle  bouiU,  si  la 
plome  bruale  oaBt  aigne  qu'dla  n'eat  paa  enoor  deagraiaa^, 
mais  lors  qu'elle  ne  brusle  plus  la  phime  il  la  fault  passer 
dans  vn  linge,  puis  prendre  vostre  ambre  prepar«^  Sc  le 
battre  en  poudre,  que  vous  mellräs  dans  vn  pul  du  terre 
plotnbd  auao  ▼oafer«  hntta,  ^  la  fera  bouilHr  k  petit  fau 
remuant  tousiours  jusques  ä  tant  quil  soit  dissoult,  puis 
auoir  vn  lioge  tout  preet  pour  le  paaser  tandia  qu'il  est 
ohaud.  VoiiB  la  pwai»  fiura  ou  plua  olair  ou  plua  espais, 
an  y  a^joustant  plus  d'huüa  OU  plut  d'ambre  prepard. 
Appres  le  pouu^s  garder  tant  que  vous  voudrc^s.  Ce  Vanüz 
est  fort  rouge  &  est  oeluy  des  faiseurs  de  Luths. 

Ayant  dapuia  moy  maama  daniand^  audiot  Mr.  La  Nire 

l'vsage  de  oe  Vernix  il  nTa  dit  qu'il  fault  roesler  deux 
parts  d'huile  de  noix  fort  claire,  aueo  vne  part  dudiot 
Vernix  d' Ambre,  &  les  faire  bien  inoorporer  ensemble  k 
vna  ohaleur  fort  lenta;  que  pour  s'en  samir,  U  faukpaaaar 
legerement  vne  esponge  fort  douloe  imbeue  dudict  vcrnix 
Bur  lea  coulaurB  mortes  &  inoontinent  paindre  dessus,  que 
oala  Idol  oonlar  loa  ooulaara,  ft  faiot  qu'aUaa  a'antrama»' 
laat  parfaittament,  de  sorte  que  quand  la  baaoigne  est 
seiche,  en  la  refrottant  du  vernix  le  travail  est  aia^  a 
quelque  heute  que  Ton  s'y  motte.  11  dit  auoir  appris  oeoy, 
an  auoir  au  In  raoapla  da  Signora  Aritmida  Alle  da 
üuntiloschj  qui  peint  extremomaot  bian,  de  da  qui  j'ay  vau 
pluaieuTB  granda  tablaauz. 


Vernix  fort  blanc  de  M.  Feitz. 

U  se  trouue  vne  gomme  ou  resine  4  Hiaraeille  qui 
▼iant  daa  Indas,  an  lopina  ronda  oomme  noiaattaa,  &  noix, 
conuoe  la  gorome  Arabique  parmy  laaqualB  il  fault  dioiaar 

ceulx  qm  sont  les  plus  blancs,  &  transpnr»nt3  comme 
ChristaL  Iis  sont  oouuerts  d'vne  peau  jaulnasue,  (qui  eat 
la  partia  «ztariaure  aspoaöe  k  l'air)  maia  la  dadana  aaC 

aussi  transparant  que  le  verro  de  Venise.  On  l'apelle 
Cliaorabe,  o\i  Charabe.  Prent^  r  eate  resin».  (iana  vne 
ouiüür  d'argtiut  mett^s  la  sana  uulcuue  auiire  addiLion  A 
fondra  sur  vn  fau  modard,  (al  toutaa  Spaa  qui  aufflae  4 


(SSO) 

L  Daottmbn  l«4l. 


T.U. 

J'«y  taict  ce  »wni» 
U  gomme  m  v  hvA 
QUO  uulaitenieDt  * 

poinl. 

n  vuult  miettS> 
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(IIb. 
p.  I&I) 


Pkrben  «miohlagen.  DioM  Finiiwohiofat  laBBOD  de  trookaen 
und  malen  dann  darauf;  man  soll  ihn  aber  dadureh  ge- 
eigneter maohenf  dass  man  mit  einem  Teil  des  g-enannten 
fertigen  Firnis  drei  Teile  sehr  guu>Q,  sehr  reinen  und  klaren 
Nttsälea  vermengt»  und  wenn  dieaea  ohne  Wirme  gepresst 
Iii,  dann  mrd  es  noch  besser  sein. 

„Nimm  Bernstein,  auch  Ambra  genannt,  in  sehr  klaren 
Stücken,  siosse  sie  zu  Pulver,  setse  ea  m  einem  kiemen 
glasierten  Topf  auf  das  Feuer,  umgebe  dieaen'  gana  mit 
Kohlen  und  rühre  stets  mit  einem  Eiaenstäbchen  um,  bis  [der 
Ambra]  geschmolzen  und  gelöst  ist.  Wenn  er  geschmolzen 
iat^  gieaae  ihn  auf  Papier  und  bewahre  ihn  so;  er  wird  hart 
und  gUmaend.  Wenn  du  FirniR  daraus  bereiten  willst, 
dann  habe  reines  Leinöl  in  folgender  Art  entfettet  bereit: 
Man  sohUtte  es  in  ein  glasiertes  Gefäss  und  gebe  Brot- 
rinden mit  Stttoke  Blei  hinau,  \ind  wenn  dn  wflist,  füge 
Goldglätte  soviel  wie  eine  Erbse  hinzu;  letzteres  befördert 
die  Trooknunp:.  Um  zu  erkennen,  ob  dns  Oel  entfettet  ist. 
soll  man  eine  Feder  nehmen  und  sie  in  üaa  Oel  tauchen, 
solange  ee  kooht;  wenn  die  Feder  verbrennt,  iat  ea  ein 
Zeichen,  dass  ps  noch  nicht  entfettet  ist.  aber  wenn  sie 
nicht  mehr  anbrennt,  soll  man  das  Oel  durch  Lumen  fil- 
trieren, dann  den  präparierten  Ambra,  zu  F^ulTOr  gestossen, 
in  ein  geschlossenes  Qefilaa  mit  dem  Oele  auf  gelindem 
Feuer  kochen  und  solange  umrühren,  bis  er  gelöst  ist. 
Dann  habe  man  eine  Leinwand  bereit,  um  es  noch  heiss 
durotasufikrieren.  Du  kannst  ea  entweder  dflnner  oder 
dicker  machen,  durch  Zufügen  von  mehr  Oel  oder  mehr 
des  präparierten  Ambra.  Dann  kannst  du  ihn  bewahren, 
solange  du  willst.  Dieser  Firnis  ist  sehr  rot  und  derjenige 
der  Lautenmaoher.* 

Da  ich  selbst  hernach  den  gen  Mr  Lanirc  über 
den  Gebrauch  dieses  Firnisses  befragte,  sagte  er  mir,  dass 
man  zwei  Teile  sehr  heUes  Nussöl  mit  einem  Teil  des 
obgen.  Ambrafirnisaea  miaahen  und  auf  gelindem  Feuer 
gut  untereinander  vermengen  soll;  dass  man  beim  Gebrauch 
mit  einem  in  den  Firnis  getauchten  aehr  weichen  Schwamm 
leicht  die  Todtfarben  fibergehen  und  sogleich  darauf  malen 
BöU;  daas  dies  die  Farben  fliessend  mache  und  ihre  voll- 
kommene Verschmelzung  bewirke,  derart,  dass,  wenn  die 
Arbeit  trocken  ist,  und  mit  Firnis  wieder  eingerieben  wird, 
die  Arbeit  sehr  bequem  au  machen  aei,  wenn  immer  mau 
ea  bedarf.  Er  habe  dies  gehört  und  das  Rezept  von  der 
Sig^  Ariemima,  der  Tocher  des  Gentilesuhi  erhalten, 
welche  sehr  vortrefflich  malt  imd  von  welcher  ich  mehrere 
groaae  OemUde  aab. 

Sehr  heller  Firnis  des  M.  HeUz. 

In  Maraeille  findet  man  einen  Qammi  oder  Uan,  daa 
aus  Indien  in  runden  Klumpen  in  Haselnuss-  oder  Nuss- 
grösse,  wie  der  Gummi  arabicum  kommt;  von  diesen  suche 
man  die  hellsten  und  wie  Krystail  durchsichtigen  Stücke 
aua.  Sie  aind  mit  einer  gelblichen  Kruste  bedeckt  (welche 
die  äussere  der  Luft  ausgesetzte  Partie  ist),  aber  das  innere 
ist  so  durchsichtig  wie  venetian.  Glas.  Man  nennt  es 
Charabe  oder  Carab^.  Nimm  dieses  Harz,  lasse  es  ohne 
weitere  Zugabe  in  einen  silbernen  Löffel  auf  gelindem 
Feuer  aobmelsen,  jedesmal,  aotriel  ala  nötig  iat,  waa  uicht  ao 


(SSO) 

1.  Ih'i.  IfVtl. 
Ich  h»lu<  m  für  Cuiiai 
oder  7.   In  gleicher 
Art  habtt  ich  den  in- 


TJL 

leh  b«tM  dltMD  FHr- 
ais    gemacht.  Dor 
(iummi  HchmiUt  nur 
•ohwer.  wird  rot,  und 
trocknet  nicht.  Dwr 
meiniisre  ist  boMcr. 
NB 
Hell  und 
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fondre  oe  qui  ne  se  faiot  pas  si  aisement.  La  gomme 
fondue  &  ooulante,  rwa6»  daus  vue  phiole,  ou  TaiBseau 
de  vem  que  rem  mtx4»  toot  prett  Le  <dair  ooulera» 

finilt  qup  )c  vnisRRFin  soit  chaiid,  &  toute  resPorcp  sale  & 
jaulne  demeurera  dans  la  ouiller,  si  vous  versus  doul- 
oeioent.  Mett^s  oe  yaisseau  sur  sable  ass^s  ohaud,  &  vers^ 
dedans  sur  la  gomme  le  double  d'huile  blanche  de  Ther»* 
bentine  de  Venise  eTtrairte  au  bainp,  chaufft^s  tant  que 
le  tout  bouille  ou  plus  u>sb  fremisae  douloement  &  que  le 
tont  s'inoorpore  entierefiient.  Alofs  voetre  ▼ernix  sani 
fuot  que  guarderäa  soigneuseraent.  Et  pour  vomir  9t 
pour  meBtor  sur  U  palette  aiieo  lea  oonleurs. 

(Mb.  p.  161 
veno  un- 
beaohrie- 
bau) 

(Ms.  M.  Jamon,  bon  Brinir».  (9Mä) 

^'  '^^^  Of  Onrimeni. 

There  are  two  sorta  necessary  to  paint  gold,  the  one 
ia  yellow,  tbe  other  red,  thcv  must  firat  bo  ground  in  water, 
and  when  it  is  dry,  it  will  easUy  tetnper  in  oyie,  either 
on  a  paHett,  or  atone,  as  one  vses  quantüjt  t»u(  it  will 
never  i?rind  faire  in  oyle:  the  best  Oyle  to  (eioper  it  io, 
and  make  it  dry,  is  oyie  boyled  with  Litarge. 


Yealow  oker  is  a  good  ground  for  it,  if  not  too  Kght, 
but  there  is  english  Oker,  whioh  1  beleeve  is  more  proper 
and  of  graatep  body,  and  browner  for  the  ground  of  gotd; 

Orpiment  will  ly  faire  on  any  cuüer,  except  verdigres,  but 
no  cuUer  oau  ly  faire  on  him,  he  kills  them  all,  either 
being  wrought  upon  with  other  oullers,  or  mingled  with 
other  oullers,  except  yeUow  Okor,  or  raoh  like  yellows  to 
break  it  for  shadows,  but  shadows  are  hppt  mado  Of  Otbor 
cuUers,  and  this  Orpiment  only  for  Uightnings. 


(Ifi.p.l63 

verso  un- 
besohrie- 
bwi) 


Quand  on  broye  le  lytbarge  ou  l'Orpimenl  auec  l'huile, 
&  qu'on  y  aporte  le  oouteau,  il  ne  fault  pas  qu'il  soit 
d'aoier  ou  de  fer  mala  de  bois  ou  d'os.  Ja  te  voudmiB 
faire  de  boOia. 


'^53i  ^^^^^^  ^'"'^         CheuaiUr.  (SSS) 

^  Peintre  traaexoellent.  80.  Deoerabria  1682.  Lonito. 

NB.  L'huyie  est  la  prinoipale  uhose  quo  les  peintres 
doibuent  recheroher,  taschant  de  l'auoir  bonne,  blanohe, 
liquide,  car  auitrement  si  eile  est  ti-op  graase,  eile  tue 
toutea  Im  plus  bellea  coulmira,  oomin«  Im  Aiura  prinei- 
paiement»  ft  tout  00  qut  M  iiiot  aneo  iooidz,  ooaune  Ibb 
verds. 

L'huyie  de  Un  est  la  meilleure  de  toutes,  mesme  eile 
rarpMM  ocdle  de  noix  qui  est  plus  graBae,  &  celle  de 
aemencc  de  pnuot,  qui  le  deuient,  &  s'espaissit  faoilement. 

Luy  ayaot  propos^  que  les  oouleura  auadiuea  i'Aaur 
4t  le  ▼erd  attand  oooohtfM  aueo  mq  goaun^e  ou  noOe  de 


üigiiized  by  Google 


—  8W 


(lft.p.151 


ben) 

(Ms. 
p.  162) 


(Ms.p.  163 

verso  un- 
besohrie- 

IMD) 

(Ms. 
p.  163) 


leioht  auazufUhreu  isU  Wenn  das  Harz  geschmolzen  und 
Älsaig  geworden  ist,  sohtttte  es  in  eine  Plasohe  oder  Oh»- 

gefäss,  das  du  dicht  dabei  stehen  hast.  Das  Helle  flieset 
ab  (das  nofäss  musa  aber  erwärmt  sein)  und  die  sohmutzige 
und  gelbe  Kruste  bleibt  im  Lüfföl  zurück,  wenn  du  langsam 
■ohUtteet.  Stelle  das  Gefäss  auf  hinreichend  heissen  Sand 
und  pchTute  auf  den  Gummi  das  doppelte  hel!i"r^,  im  Wnsser- 
bad  extrahiertes  Oel  von  venetionisohem  Terpentin,  erhitze, 
so  den  dieses  aOes  koohe  oder  Tiehnehr  leioM  erwelle,  und 
tt<dl  alles  gut  miteinander  vereinige.  So  ist  der  Firnis 
bereit,  den  du  sorgfältig  verwahroat.  Er  dient  zum  Firnisaettf 
und  ebenso  zum  Mischen  mit  den  Farben  auf  der  Palette. 


M.  Jansen,  guter  Meier. 

Von  Auripigment. 
Zum  Ooldmalen  sind  zwei  Sorten  nötig,  die  eine  ist 
gelb,  dib  andere  rot.    Sie  müssen  zuerst  in  Wasser  ge- 
rieben werden,  und  wenn  sie  getrooknet  sind,  dann  lassen 

sie  sich  leicht  mit  Oel  vermischen,  entweder  auf  der  Palette, 
oder  wenn  man  mehr  braucht,  auf  dem  Stein,  aber  mit  Oel 
wird  es  niemals  schön  gerieben.  Das  beste  Oel  zur  Misch- 
ung und  um  es  trocknend  au  machen,  irt  Oel  mit  QlUte 
gekocht. 

Üelber  Ocker  ist  ein  Untergrund  hiefUr^  wenn  er  nicht 
au  hell  ist,  aber  der  englische  Ooker  ist,  wie  ich  glaube, 
geeigneter,  hat  mehr  Körper,  ist  brauner  und  für  den  Gold- 
grund [besser].  Auripigment  wird  auf  Jeder  Farbe  gut 
sein,  ausgenommeu  auf  Grünspan,  aber  keine  Farbe  kann 
auf  ihn  gut  angebraoht  werden,  w«l  er  alle  tStet,  ob  er 
nun  auf  die  übrigen  Farben  aufgetragen  oder  mit  ihnen 
gemischt  wird,  ausp-enommon  gelber  Ocker  oder  solclio 
ähnliche  Gelb,  um  die  iSchatieu  zu  brechen j  die  Sohati«u 
werden  jedoch  am  besten  mit  anderen  Farben  gema<dit, 
und  dieses  Auripigment  diene  nur  für  Lichter. 

Wenn  man  Bleiglätte  oder  Auripigment  mit  Oel  reibt 
and  [die  Farbe|  mit  dem  Messer  abnehmen  wollte,  so  werde 
kmnee  Ton  Eisen  oder  Stahl,  sondern  yon  Hols  oder  Bein 
genommen.  loh  würde  es  aus  Bus  machen. 


Sr.  AnUn  Van  Dy^  Ritter. 

Sehr  auBgeseiohneter  Maler.   80.  Desember  1632. 

NB.  Das  Oel  is?  <\\v.  Hauptsache,  wonach  die  Maler 
suchen  und  darnach  trachiuu  sotlteu,  es  gut,  heil  und  ilussig 
au  haben;  denn  sonst,  wenn  es  zu  fett  ist,  verdirbt  es  auch 
die  aotaSusten  Farben,  besonders  die  Aaure  und  alles  was 
aus  ihnen  gemacht  wird,  wie  die  Qrttn. 

» 

Das  LeinBI  ist  das  beste  von  allen;  es  ttberragt  sogar 
das  NussSI,  welches  viel  fetter  ist,  und  das  Mohnöl,  das 
et  wird  und  sich  leicht  verdickt. 

Auf  meine  Bemerkung,  dass  die  genannten  Farben, 
der  Aiur  und  das  Qrttn,  mit  Gununiwasser  oder  FIsohleim 


(SSI) 
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pisäoa  ä  d'eBirempe,  puis  vernies  sonb  equiualantds  k  oelles 
qoi  80Dt  mises  k  huile,  ü  m'a  dit  que  bien  aouuent  fl 
c  ^oucho  on  ses  tableaux  lesdittes  couleurs  axiec  eau  gomm^e, 
&  puis  estant  seiches  passe  son  Terniz  pardessus.  Mais 
que  le  secret  oonsiste  &  faire  qae  lesdiofeM  oouleurs  & 
d'estrempe  prennent  &  s'attachent  k  Piroprimettre  qui  «Hb 
h  huile.  Ce  (jui  se  fern  cortainement  &  fidellement  si  on 
passe  pardessus  rimprimeure  le  Suo  d'oignon  (ou  d'aU), 
leqttel  estant  seo  reooit,     guarde  les  oouleura  a  eau  fto. 

V(n'(^s  si  le  fiel  de  poisson  ou  aultre  ue  fera  pas  le 
inesme  etfecU 

Ge  disoours  est  venu  sur  oe  qu'9  m'a  dit  que  Sr. 

Gintilfschi  boii  p^pintro  Plorentin  a  vn  tresexcellpnt  rerd 
faiot  auec  vne  herbe,  duquel  il  se  aert  k  ses  tubleuux  ä 
huile,  possible  de  la  facou  susditte.  Voy^  ioy  deuant 
entre  les  rerds  la  preparstion  du  Verd  de  TeMie  aueo  le 
tartre,  &  le  Oamboi^a,  qui  ne  meurt  poini. 

Labeur  de  Jauue.   n  se  sert  de  I'orpiRteiit  qui  est* 

le  plus  beau  jaune  que  l'on  scuuroit  auoir,  roais  il  seiche 
fort  (urdifement,  &  mesl^  aueo  toutes  aultrea  oouleurs  il 
les  tue. 

Pour  le  faire  seioher,  il  y  foult  a^jouster  m  peu  de 

▼erro  broy^.  Et  pimr  s'en  seruir  il  lo  fault  applifpier  aeul 
ayant  faiot  la  drapperie  (poui-  laqueile  seuie  il  est  tresbou) 
auec  aultres  couleurs  jaulnos,  &  sur  iceUe  bien  seiche 
fault  rebauBser  sur  le  jour  aueo  Forpiment.  Ainst  rostre 
labeur  sera  beau  par  excellenoe. 

II  'm'a  parid  d'm  blano  exquis  aa  prix  duquel  le  blano 
de  pl  'iiih  le  plus  beau  semble  gris,  qu'ü  dit  estre  oogneu 

par  M.  Hubens. 

item  d'vn  hoinme  qui  dissoluoit  l'ambre  sana  le  brus- 
1er,  de  sorte  que  la  dissolutlon  estoit  blauohe,  jaune,  trans- 
parente. 

En  la  preparation  du  Vernix  ordinaire  des  pointres, 
(qui  se  fuioi  auec  l'huile  blanche  de  la  plu»  clnire  Tliet-e- 
bentine  de  Venise  ft  la  TherebentiDe  raesme  dans  le  B.  M.) 
il  fault  adniser  que  l'esprit  de  Thorebentino  ne  s'eschale 
en  auloune  fucon,  aultrement  le  Vernix  ne  se  seiobe  pas 
si  bien  ny  si  tost.  Cela  ae  fera  faoileroeoat  ou  dans  vn 
yaisseau  d^e  renoontret  ou  dans  vn  matras,  dont  le  ool  soit 
fort  long. 

Pour  raoommoder  vn  tableau  ä  huile  qui  s'esoaiUe, 
&  pour  le  oontregai'der  de  la  .moiteur  de  la  paroy,  il  fault 
passer  par  derriere  de  la  terre  d'ombre  broy^e  fort  claire- 
ment  ü.  huyle  qui  seiohera  hion  tost.  Geste  inuention  est 
neceasaire  aux  tableaux  dont  rimprimeure  est  faitte  aueo 
ooUe,     aueo  oouleurs  k  eau. 

Imprimeure  de  toile  qui  presse  &  ne  se  fend  jamais. 

Ayant  bien  estendu  vostre  toile  passös  dessus  Toe 
couche  de  colle,  ioelle  HGich<^f'  rcrnHh^s  aiioc  la  pierre  poace, 
puis  donuds  enoor  vne,  couche  de  coUe.  Laiss^a  seicher, 
&  en  fin  meUte  sur  la  toile  hujle  de  Lytiiaige  non  trop 
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a  tempera  aufgetragen  und  hernach  gt  tirnisst,  gleich  gut 
sden,  wie  di«  mit  Oel  auffretragenen,  sagte  er  mir,  dass 

er  in  seinen  Gemälden  sehr  häufig  diese  (''arben  mit  Gummi- 
wasser auftrüge  und  nachdem  sie  trot-ken  sind,  den  Firnis 
darüber  eiehe.  Aber  das  Gebeiiuuis  bestehe  darin,  die 
Tempera-Farben  auf  der  öligen  Gnmdierung  haftend  zu 
machen  und  sich  mii  dieser  zu  vorbindt  n.  Dies  geschieht 
am  sichersten,  wenn  man  die  Gruudieruug  mit  Kuoblauoh« 
oder  Zwiebelialt  einreibt.  Wenn  dieser  trookmi  ist,  verden 
die  Wasserforben  angenommen  und  festgehalten  eto. 

Versuche  ob  die  FischgaUe  oder  eine  andore  niohb  die 
gleiche  Wirkung  hat. 

Dieses  Oesprilch  war  eine  Folge  seiner  Brs8hhing, 
dass  Sg-r.  Geri/ilflschi ,  ein  »riiter  Maler  aus  Floren:«  sich 
eines  sehr  vorzüglichen  aus  einem  Kraut  bereiteten  Grün 
bei  seinen  (»elbilder,  Terinuüich  in«  der  obgenannten  Weise 
bediene.  Sieh'  hier  oben  unter  den  OrUn  die  Bereitung 
des  Sartgrüns  mit  Weinstein  und  Ghinimigutt^  welches  nicht 
verblasst. 

Arbeit  fttr  Qelb.  Br  gebraucht  AuripiKment,  welches 
das  schönste  Qelb  ist,  das  man  haben  könnte,  aber  es 
trockne  sehr  langsam  und  mit  jeder  anderen  Farbe  yer^ 
mischt,  verderbe  es  dieselbe. 

Um  es  trooknend  su  maohen,  soll  man  ein  wenig 
gestossenes  Glas  beigeben.  Und  beim  Gebrauch  soll  es 
nur  alltün  verwendet  wfrden,  nachdem  die  Draperie  (für 
welche  alldiu  gh  sehr  gut  ist)  mit  anderen  gelben  Farben 
gemacht  ist,  and  wenn  diese  gut  getrocknet  sind,  sollen 
die  Lichter  mit  Auripigment  aufgesetzt  werden.  Auf  diese 
Weise  wird  die  Arbeit  ausgezeichnet  schön. 

Br  sprach  mir  von  einem  exquisit«!  Weiss,  neben 
welchem  das  schönste  Bleiweiss  grau  ersobeine,  M,  Rub0ns 
hätte  Pf?  atich  gekannt. 

Ebenfalls  von  einem  Maime,  der  den  Ambra  löse  ohne 
ihn  SU  brennen,  derart,  daes  die  Lösung  hell,  gelb  und 
transparent  ist. 

Bei  der  Bereitung-  des  g^^wohnüchen  Malerfirnisses 
(weicher  uuä  dem  helläl^u  klaren  veuetian.  Terpenüu-Oel 
und  dem  Terpentin  selbst  im  Wasserbade  bereitet  wird) 
sei  man  darauf  bedacht,  dass  der  Terpentingeist  sich  in 
iceiner  Weise  abscheide,  da  sonst  der  Firnis  nicht  so  gut 
und  nicht  bald  trockne.  Diesen  mache  man  deshalb  am 
bequemsten  in  einem  Qefass  zum  Destillieren  oder  einem 
Destilliergefäss  mit  sehr  langem  Halse. 

Um  ein  Oelgemälde,  das  sich  ablöst  zu  reparieren  und 
es  gegjen  die  Penobtigkeit  der  Mauern  su  schtttaen,  soll  es 
von  rückwärts  mit  in  Oel  sehr  dünn  geriebener  Umbra- 
Erdo,  die  bald  trocknet,  bestrichen  werden  Dipse  Er- 
findung läl  bei  Bildern  nötig,  deren  Grundierung  mit  Leim 
und  Waaser&rben  gemacht  ist. 

Qrundierung  von  Leinwand,  die  dicht  ist, 
und  niemals  springt. 
Nachdem  die  Leinwand  gut  aufgespannt  ist,  über- 
streiche einf^  Lage  Leim;  ist  diese  getrocknet,  gleiche  sie 
mit  dem  Bimsstein  ab,  dann  gib  eine  zweite  Lage  von 
Leim,  lasse  trocknen  und  gib  endlich  auf  die  Leäwand 
einen  Ueberstrich  mit  nicht  su  sehr  gekochtem  TrodKcniß 
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cuitte.  La  dessus  impriniös  aueo  ocre  &c.  blano  de  plomb, 
noir  Tn  petit,  VoyÖa  aflleun,  dans  la  paüt  liuret. 


Pour  ptindr«  ä  huih  tmr  vn»  murailU  d$  Briepu  cu  (SS4) 

de  piern* 

Les  bricques  seront  joinctes  auec  Terrasse,  &  la  super- 
fioie  soit  applanie  exaotemenl,  puls  vne  inorustation  soit 
fidtte  MM  Temaae ;  ft  to  toui  Mtant  Men  sec  Boit  oouehte 
huilo  de  lin  chaude  pardessus,  si  Houuont  que  toute  la 
Terrasse  &  bricque  en  regorge.  Le  tout  aeiohd  aoit  im- 
primd  aueo  oore,  blano  de  plomb  &o. 

La  Terraaae  swuira  auaai  4  joindr«  lea  i^errea,  qui 
doibuent  estre  ohoisies  molles,  blanches,  bien  eguales,  & 
toute  la  superficie  eguak'e  au  niveau.  Apres  il  faudra  y 
passer  ThuUe,  &  l'imprimeure  commence  dessus. 

Terraspe  est  vne  terre  ou  espeoe  (\f^  Piment  ([ui  sh 
tient  tousjours  oouuert  d'eau  dans  vn  vaisseau,  de  peur 
qu*fl  ne  ae  aeicAie,  ce  qu'U  iiuot  f<nt  aiaement  quand  il  eat 
appliqud.  On  en  met  aux  cistemes,  &  en  Joint  en  lea 
pierres  &  briques,  aux  quais,  arches,  fontaines,  &  en  quel- 
que  lieu  que  oe  soit  ou  l'eau  vieut  &  touche.  Ce  Ciineot 
no  ae  fend  point»     eat  impenetrable  &  Peau. 


(M8.p.l64 
veno  un- 
beschrie- 
ben) 

(Ms. 
p.  156) 


Or  Cotdeur. 

Rp.  Blano  de  plomb  a  diaoretion  seien  que  roua 

voudrds  faire  ou  clair  on  brun.  Vmhre  brusWe  ooraroe 
plus  rouge  &  plus  siccutiue,  &  Brauaroi  qui  est  i'ocre 
jaune  brualde,  broyda  impalpablement  forfe  long  teinpa  9t 
fort  fin  aueo  huile  (Je  lin  commune,  aduisaiit  qtie  vostre 
coulour  soit  fort  espaisse.  Les  fault  broyer  chasqu'vn  ä 
part,  puis  les  raesler  ensemble  sur  la  palette,  adjoust^s  y 
bttile  de  Lytharge,  Jbani  que  vostre  oouleur  noB  trop 
aspaisse  ae  puisso  bien  trauailler  &  esteiidre  aaec  le 
piuceau.    Faites  vos  feuiUages  ou  compartiments. 

Laiaada  aeioher  3.  ou  4  Joura,  tont  plus  tani  ndetix: 
Encor  que  vostre  oouleur  soit  bien  seiohe  eile  ne  laisse 
pas  d'estro  vn  peu  gluante,  &  Tor  a'y  attache  fort  bien, 
lequel  coupp^  ä  la  proportion  requise  se  met  sur  vne  oorne 
de  Lanteme  ae  poaaae  aneo  m  oouateau,  puia  en  retirant 
la  corne  se  jjrend  i\  l'huile,  sur  quoy  on  le  presse  auec 
du  uoiou.  L'artifioe  en  oecy  consiste  k  bien  broyer  les 
üouleura  &  k  bien  laiaaer  aeioher  l'huile. 


(ItS) 

M.  Adam  SuBintter. 
Orturbleu.  Coucb^ 

«utNoaimni 
de  ploab  k  nuile,  & 
Dt  uami  toBt  hu- 


poudr^  d'azur  mc- 
nant  !•  poudre  p.ir 
tout  «uec  Tne  plunic 
Uiw<o  Mioher.  Kai- 

tM     TM  fpuill««M 

aueo  or  couleur: 
laiast'ii  ««lieber  4  oa 
b  Jours.  Couob^  or: 
ou  Mtain  &  8urc«lu>- 
oy   T«niinte  mos 


Aueo  ceste  mesme  oouleur  la  feuille  d'Estain  &  de  M. 
ouiure  se  peult  attaoher,  auxqueUes  pour  guarder  le  iustre 
ft  empeoher  qoe  l'air  ne  les  guaste,  0  y  faull  paaaer  m 
Vernix  fort  clair  resistant  h  l'eau. 

Aussi  tost  que  Tor  est  attaohd  ostea  le  aupeiflii  aueo 
du  cotton  ou  pied  de  Lieure. 

Nolde  que  quand  Toua  Toulda  faire  voa  compartinieDts 
aneo  or  ooideur  aur  noir,  ou  aoltre  ooolear  aombro»  fl 
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(mit  Qlätte  bereitet).  Darauf  grandiere  mit  Ooker.  Blei- 
weiss  und  ein  wenig  Sohwara.  Vergl.  darUber  auch  was 
in  dem  ,^etit  liTrei"  [enthalten  ist]. 

Um  auf  einer  Ziegelmauer  oder  auf  Stein  mit 

Gel  zu  male o. 

IHe  aegetafeeine  werden  mit  Traae-MSrtel  Terbunden 
und  die  Oberfl&ohe  genan  geebnet,  dann  sei  ein  Ueber/ug 
aus  Trass-Mörtel  gemacht,  und  wenn  dieser  petrnrknct  ist, 
Leinöl  heiss  so  oft  darUber  geBtriohen,  als  der  Mörtel  und 
die  Steine  ei  eineeng«!.  Wenn  allee  getrooknet  itt,  werde 
mit  Ocker,  Bleiweiss  etc.  der  Grund  gegeben. 

Der  Trass-Mörtel  dient  auoh  zur  Verbindung  der  Steine, 
welche  weioh,  hell  und  gleichmBssig  ausgewählt  werden, 
damit  auoh  die  Oberfläche  in  gleichem  Niveau  geebnet  sei. 
Dani^  soll  man  das  Oel  Ubentreiohen  und  darauf  die 
Orundierung  beginnen. 

Traee  ist  eine  Brde  oder  eine  Art  Zement,  welober 
in  einem  Oefäss  mit  Wasser  stets  bedeckt  gehalten  wird, 
uro  zu  verhindern,  dass  er  schnell  trockne,  was  sehr  leicht 
der  Fall  ist,  wenn  er  angewendet  wird.  Man  gebraucht 
üm  bei'  Waeeerbehiltem  und  nira  Hanem  der  Steine  und 
Ziegeln  an  Quais,  Bogen,  Brunnen  und  irg-endwplohon  Stellen, 
die  Wasser  führen  oder  damit  in  Berührung  kommen. 
Dieser  Zement  springt  nicht  und  ist  flir  Waeaer  unduroh- 
diioi^ioili. 


Or  Couleur  fOoldfarbe]. 

Rp.  Bleiweiss  nach  Belieben,  je  nachdem  du  es  lioht 
oder  dunkel  haben  wület,  mtfgliohit  rot  gebrannte  und  eehr 

trocknende  Umbra  und  Braunrot,  welche  gebrannter  gelbor 
Ocker  ist.  Reibe  diese  sehr  lauge  und  unfühlbar  fein  mit 
gewöhnlichem  Leinöl  susammen  und  sei  bedacht,  dass  die 
Farbe  sehr  dick  sei.  Jede  Farbe  soll  fUr  aicb  gerieben 
und  dann  auf  der  Palette  miteinander  vermengt  werden, 
dann  werde  Trookenöl  beigegeben,  so  dass  die  Farbe  nicht 
■a  diok  iat,  eich  gut  rerarbeiten  und  mit  dem  PIneel  auf- 
tragen lasse.    Mache  so  dein  Blattwerk  und  die  Einteilung. 

Lasse  3  oder  4  Tage  trocknen,  je  länger  desto  besser, 
Selbet  wenn  die  Farbe  gut  getrocknet  ist,  hört  sie  dooh 
ni<riit  auf  ein  wenig  Idebrig  m  aein  und  das  Gold  hi^t 
sehr  put  darauf.  Dieses  wird  in  die  erforderliche  Grösse 
geschnitten,  auf  einen  Horngriff  gelegt,  oder  mit  dem 
Messer  genommen,  und  wenn  man  das  Horn  entfernt,  bleibt 
(das  Gold]  an  dem  Gele  haften,  worauf  man  es  mit  Wolle 
andrückt.  Das  Kunststück  hiebei  besteht  in  dem  guten 
Reiben  der  Farben  und  in  dem  guten  Trocknen  diäe  .Oeles. 

Mit  der  gleioben  [Ooldfarbe]  Hast  aioh  ZinnftH^  oder 
Kn|rfer  befestigen.  Um  deren  Glanz  zu  erhalten  und  au 
vermeiden,  dass  die  Luft  sie  verdirbt,  ist  es  notwendig, 
einen  sehr  hellen,  wasserbeständigen  Firnis  darüber  zu  legen. 

Sobald  das  Gold  befestigt  ist,  entferne  daa  UeberflOMige 
mit  WoDe  oder  einer  Hasenpfote. 

Merke,  wenn  du  deine  Einteilungen  mit  Or  couleur 
auf  Sdiwara  oder  einer  anderen  dunklen  Farbe  machen  willst, 


(SSB) 


Oold  auf  BlML  Be- 
•Iralob«  deinra  Rah- 
men oder  andern  Ar» 
b«it  mit  Bleiweia  in 

OpI  neriehcn ,  und 
klflN.kl'l  str<'ui.'  den 
Asur  ii»rUI>«;r,  indem 
du  den  Staub  mit 
einem  Pinsel  Über- 
all hinbrin^fSt.  dann 

Ib«s«)  trocknen. 
Mache  das  Klattwork 
mit  Or  oouleur.  \umii 
•t  oder  5  Tag«  (rock- 
nen.  leg«  Oold  uiler 
Zinn  auf  und  OruiaM 
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fault  premierement  cotioher  vostre  noir  auec  oolle,  puis 
8ur  ioelle  seioh^  faire  vus  feuUlages  &  huile,  laisser  seioher 
ootnme  dessus,  oouoher  l*or,  oster  1«  superfla,  ft  en  fin 
vernir  .  .  .  vostre  noir  semble  ebene.  Vernix  ooailli{llll] 
«aeo  TU  peu  d'huil[e  d'asjpic  pour  soicker. 

(Mb.      Spectilation  sur  IHmitation  de  Vor  auec  la  feiitlle  (SM) 
p.  166)    destain  pour  faire  bor  dm  es  de  tableauXf  euir  dorS, 
mridiiMemeni  ä$  lamhrix.  plan^trs,  eaHnti»  S  airffü 
cAosM.  liem  pour  metlrn  sur  medaUlea  <f  mMuBb  d§ 

plaslre  <&g. 

Premierqment  ohoiisiss«^  la  fauille  d'Mfeain  la  plus 

blanche  &  la  plus  lisse  quo  faire  se  pourra,  &  la  moings 
trou^e,  laquelle  sera  appliqu<?e  sur  la  hesoig'ne  auec  Colle 
faicte  de  trois  parts  de  fleur  de  fannc  de  formeot  bien 
fine,  ft  d'Tne  part  de  ooUe  de  poieson,  laquelle  fondue 
ass^s  espaisse  5cra  mp^lf^e  nuec  l'aulre  cxtactement.  Ceste 
mixtion  s'eatendra  teoue  aum  vn  pinceau  ou  broisse  fort 
douoe,  ft  inoontinent  s'appliquer»  la  feuille  oouppde  a  la 
proportSon  reqiiiee  auec  vn  ooiiBt«au  bien  trinobftiit,  la 
foulant  TD  papier  par  desstis,  auec  la  main  ou  rn  linge, 
ou  vn  pleyoir  d'yuoire  ou  de  buys;  aflin  qu'elle  s'appUque 
saue  auounee  ridee.   Laisas  eeidiw  ftree  exaolement. 

Pour  appliquer  sur  Ic  plastro,  d'autant  que  oeste 
matiere  boib  par  trop  &  fort  sudainement  l'humidit^,  il 
fftudra  auant  que  de  passer  la  colle ,  imbilier  «  plusieurt 
fois  vostrp  fipnre  auec  blaiic  d'oeuf  battu  en  ©au  auec  le 
baaton  de  üguier,  puis  Payant  laissä  seioher,  mettre  la 
ooUe  oomme  dessua.  Vous  pouvds  bruntr  eur  bois  ou  sur 
plaatre  (non  pas  sur  ouir)  aueo  le  dent  de  chien. 

Quelquefois  le  bois  <  stnnt  inegual  on  l'applanit  auec 
vne  oouche  ou  deux  de  plasue  d'albastre  deatremp^  aueo 
oolle  aur  laquelle  eoudie  stielie  ae  metfara  le  oolle  de  fariiie 
&  d'Iothyo Polle  susdicto  ou  hion  la  colle  &  vn  peu  de  blano 
d'oeuf,  sur  quoy  l'estain  sera  appliqu^.  Pour  faire  les 
conaparüments  fleurs  &  uutres  Qrotesques  et  semblables, 
on  peolt  ooQcher  aueo  tq  pinoeau  de  Vor  oouleur  ou  oore 
bruslde,  augsi  ef^pois  quo  l'on  roudra.  sur  quoy  demi 
aec  l'eatain  sera  port^.  Et  presse  aueo  du  oottoo  pour 
prendre  per  tout.  Ija  boao^pie  du  toal  aaifdide  le  eaperflu 
sera  amportd  aueo  vn  plumail,  pied  de  lieure  on  iilouohoir, 

La  gomme  ammotiiuc  dissoulte  dans  vinaigre  est  vne 
fort  bonne  oouohe  pour  l'or  en  feuille  eur  boia    sur  par- 

ohemin,  &  pourra  seruir  pareillement  pour  oouchnr  l'estain 
en  oooiparumenta  sur  vn  fonda  obaour  de  v«rd  brun,  rouge 
brun  ou  de  noir. 

Pour  la  oouleur  d'or  trois  dhoses  7  peuuent  seruir: 
In  tinrture  dn  aaffran,  extraiote  aueo  esprit  de  vin  & 
espaissie  jusques  k  euiisistanoe  de  Julep,  Syrop  ou  miel 
liquide,  eelon  le  degrä  de  Per  qu'on  Toudra  representer. 
I?alo@  en  vessie  le  )>lus  net  &  le  plus  transparent, 
le  plus  jaulne  estant  hroy^  qui  sp  pourra  trouuer,  &  la 
Gomme  Camboye.  L'tüoö  se  dissoult  bien  dans  le  vinaigre 
disttUd  9t  demenre  dtstUId  estant  ohand,  nais  au  fNnd  U 
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soll  zuerst  das  Sohwant,  mit  Leim  gemischt,  Uberstrichen 
werden,  und  darauf  mache  dein  Blattwerk  mit  Oel.  Lasse 
trooknea  wie  oben,  lege  das  Gold  auf,  entferne  das  lieber- 
flOeeige  imd  ftroiaae  «um  Sobluss  (das  Ganse),  dano  wird 

dein  Schwarz  wie  Ebenhol/  scheinen.  Gowohnlicher  Firni« 
mit  eia  wenig  Spiköl  zum  Trocknea  (ist  dasii  geeignet). 

(Ms.  Betruohtunfr  Uber  die  Imitation  von  Oold 
P'  mittels  Zinnfolie,  um  Bilderrahm  nneen,  ver- 

goldetes Leder,  Verzierungen  von  Lu mperien, 
GetSfel,  Kablnete  und  anderen  Dingen  lu 
machen.   Ebenso  um  es  auf  Medaillons  nnd 
Gipsstatuen  anzubringen. 

Zuerst  wähle  die  hellste,  glatteste  Zinnfolie  aus,  die 
man  maohen  kann  mid  die  wenigsten  L({eher  hat;  diese 

werde  auf  der  Arbeit  mit  einem  Leim  befestigt,  der  aus 
drei  Teilen  sehr  feinem  Weizenmehikleister  und  einem  Teil 
Fisohleim  bereitet  ist.  Der  letztere  werde  genügend  diok 
gelöst  und  mit  dem  anderen  gut  Tennisoht.  Diese  Misch- 
ung werde  ganz  dünn  mit  eineni  ITanr  Pinsel  oder  sehr 
weichem  Borstpinsel  aufgetragen  und  sogleich  die  mit. 
einem  soharfen  Ifesser  naeh  dem  verlangleii  VertilltBiaso 
geschnittenen  PoUeo  aufgelegt,  ein  Blatt  Papier  mit  der 
Hand  oder  Leinwand  oder  auch  einem  Elfenbein-  oder 
Buohsglätter  aufgedruckt,  damit  es  sioh  ohne  irgend  welche 
Rmnebi  anlege.  Lasse  vollständig  trooknen. 

Um  es  auf  Gips  aufzutragen,  ist  es  nötig,  da  diese 
Masse  sehr  stai'k  und  sehr  schnell  Feuchtigkeit  aufsaugt, 
sie  vorher  mit  Leim  zu  bestreichen,  die  Figur  mehrdiala 
mittels  in  Wasser  mit  einem  FeigenstSbohen  geschlagenen 

Eiklar  zu  tr;?nVpn,  datiii  trofknen  zu  lassen  und  wie  oben 
den  Leim  aufzutragen.  Du  kannst  auf  Uolz  oder  auf  Gips 
(aber  mclt^  auf  Leder)  mit  dem  Hvndsaahn  brünieren. 

Ifamobesmal,  wenn  das  Rols  uneben  ist,  gleicht  man 
es  mit  einer  oder  zwei  Lagen  von  AlabastergipR  mit  Leim 
gemischt  aus,  und  wenn  dies  iruokea  ist,  trügt  man  den 
obgen.  Leim  yon  Kleister  mid  HansenUase  oder  auob  Leim 
mit  ein  wenig  Eiklar  auf,  und  darUber  werde  das  Zinn 
gelegt.  Um  die  Abteilungen,  Blumen  und  andere  Arabesken 
oder  dergl.  zu  machen,  kann  man  die  Ooldfarbe  [or  oouler] 
oder  gebrannten  Ocker  so  dick  als  man  will  anwenden, 
und  ;uif  dieses  halbtrnckeii  das  Zinn  auflegen  und  mit 
Baum  wolle  anpressen,  damit  ea  überall  haftet.  Sobald  die 
ikibeit  ganz  trocken  ist,  wird  das  UebeiflUssige  mit  einem 
Federwisch,  HasenirfiDte  oder  dem  Taschentuch  entfernt 
(Ma.  Der  Gummi  Ammonia»!  in  Essig  aufgelöst  ist  *»ine  sehr 

p.  156    g^^g  Unterlage  für  Biattgoiü  auf  Holz  und  Pergament,  und 
versoj    |(5Qnte  in  gleioher  Weise  auoh  daiu  diecmi,  das  2SiiiD  in 
Abteilungen   r\-if  f^-nen   dunkdgrlinen»   rotlMimen  oder 
schwarzen  Grund  zu  legen. 

Für  die  Farbe  des  Goldes  kannten  drei  Dinge  dienen: 
die  Safrantinktur,  nut  Weingeist  extrahiert  und  bis  zur 
Konsistenz  von  Jnlep,  Syrups  oder  flü.'^sigon  Honi^-s  T«rdickt, 
je  nach  dem  Grad  von  Gold,  das  man  darsteilen  wiU;  die 
reinste  und  durobsiohtigste  und  beim  Reiben  am  meisten 
gelbe  Aloü  in  Blasen,  die  iniiii  haben  kann,  und  Gummi- 
gut. Die  Aloe  Irtsl  sieb  iriit  hii  il'^^tillici tt*n  Essig,  und 
bleibt  in  der  Hitze  gelöst,  aber  ui  der  Kälte  schlägt  sie 
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se  precipite  &  se  cougele.  II  vanlt  raieui  le  dissoudre 
danä  tres  bou  esprit  de  vüi,  &  a^'ouatant  k  ceste  disso- 
iutioii  vn  peu  de  t«inotiii«  de  saffran,  l*appliquer  <dunide- 
ment  sur  la  feuille  aupc  vne  broiase  ou  pinceau  fort  gitM 
&  fort  mol  ou  delioat  affin  d'euiter  les  rayea  &  de  oouoher 
la  oouleur  fort  eagalement. 

Le  Gambo^a  faiot  vn  jaulne  trop  ptale,  lequel  aueo 
addition  d'vn  peu  de  tinoture  de  Saffran  est  tres  eTcellent 

L'inoomodit^  qui  se  rencontre  k  oouoher  oeste  oouieur 
est  que  l'estain  a  oertaine  graiBse  qui  faict  qua  la  oouieur 
fuy  &  descouure  le  blanc.  Ce  (]ui  sera  euit^  si  la  feuille 
d'ostain  ostant  bien  seiohe  on  la  frotte  &  la  polio  auec 
dos  ceudrea  de  boia  tamia^ea  fort  subtiles,  ou  si  louttes 
TOS  Couleurs  sont  deBkremp4ea  auao  Bau  da  vie  tr^B  bonna 

ou  Esprit  de  vin 

Pour  faire  des  compartiments  des  couleurs,  il  faidt 
peindre  sur  la  feuiUe  blanohe  Toa  traiot«  aueo  lunr  de 
filmte  &  de  charbon  d'escosse  ou  de  pierre  Doire  destremp^ 

auec  huylo  sicoaliue  de  lin  auec  lythar^e,  ou  nueo  vn 
Vernix  fort  sicoatif.  C'es  traiuts  estant  secs  premierement 
le  fonda  eera  dor^  aueo  la  oouieur  d'or  eusdicte  puia  lea 

coinpartimeiits  ou  fleurons  seront  [linnt?  avec  Laque  de 
^'  ^  Venize,  aueo  Esmail  iresbeau,  ou  aueo  verdegris  distillä, 
les  deuz  preroiers  estant  destrempös  aueo  blanc  d'oeuf 
reduict  en  eau,  «&  \e  dernier  aueo  vinaigre  distäl^.  Du 
Oarnhouja  &  de  l'Indico  se  peult  faüre  vne  aultrc  sorte  de 
verd  qui  est  en  quelque  facon  transparent  oonioie  l'est 
aussi  l'Ihdioo  ft  ooudie  legerement.  Quand  aux  autree 
oouleurs  elles  ne  sont  pas  diaphans  quoy  que  le  Schuide- 
grUn  ne  soit  pas  fort  opaque  &  puisse  seruir  k  quelque 
verd.  Vos  ooulours  oouoh^es  laiss^s  les  bien  seicher,  & 
puia  apprea  paas^s  td  bon  Temix  blano,  traniparent 
(jui  ayt  vne  petite  partie  d'huile  de  lin  blanchie  appliquant 
ledict  Vernix  aueo  vne  broisse  longue  &  moUeite  ou  vn 
gros  pinceau  fort  delloat,  &  ce  legerement  &  habilement. 
Bofin  I  li  sf'  aeif'har  vostre  besoigne  k  loisir 

Le  fiel  de  hoeuF  espoisay  &  brovf^  est  fort  jaulne  &- 
transparent.  11  sera  meilleure  si  on  y  adjouste  vn  peu  de 
teinoture  de  Saffran. 

Cetix  qui  fönt  les  ouirs  dor^s  pour  tapisserie  ne  font 
pas  tant  de  mystere.  U  se  contentent  de  oouoher  des 
feiüllea  d'argent  sur  le  ouir,  peignent  leura  oompartunenta 
de  noir,  cest  a  dire  le  traict,  impriment  auec  dos  fers  ce 
qu'ils  veulent,  mettent  sur  le  fonds  du  vert,  du  bleu  ou 
du  rouge  et  quand  tout  eat  eeo  paeaent  Temix  oompos^ 
d'huile  dl  I  n  bouUtie  aueo  litarge  &  oolorde  auec  de  l'aloe, 
dont  Toyös  la  preparaHon  ailleura. 

Pour  Jaune.   Le  sohitgeel  ou  Piiike  glaoe  fort  bien,         a  iwu«. 

&  pour  le  rendre  plus  jaune,  on  y  peult  y  adjouster  tu 
peu  do  Lacque,  h  disorfltion  selon  (jur  la  oouieur  paroistra 
sur  la  Palette  ou  sur  1  ouurage.  Voyös  le  sohitgeel  aueo 
TD  peu  de  tdnoture  de  saffiran  extraitte  aueo  Bsprit  de  Vul 
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sich  zu  Boden  und  gwinDt.  Es  ist  beaaer,  ibm'  in  sehr  gutem 
Weingeist  zu  lösen  und  dieser  Lösung  f^m  wenig  Safran- 
tinklur  ausugeben  und  Hie  in  warmem  Zustande  mit  einem 
breiten  und  Mbr  weiohen  und  feinen  B<Mrstp  oder  Haar- 
pinsel sehr  gleiohmKaBig  aufautngen,  um  die  Streifen  ni 

vermeiden 

Das  Gummigutt  gibt  ein  zu  biasses  Gelb,  das  mit 
Beigabe  Ton  ein  wenig  Safrantinlatw  eehr  vorsQglieh  iat. 

Der  Misstnnd,  der  sich  beim  Auftragen  dieser  Farbe 
leig^,  besteht  darin,  däss  das  Zinn  eine  gewisse  FettigT 
k(^t  hat,  welche  die  Farbe  „perlen*  macht  und  das  Weisse 
erscheinen  lässt.  Dies  wird  Termieden,  wenn  man  die 
Zinnfolie,  sobald  sie  trockon  ist,  mit  sehr  fein  gosiobter 
Holzasche  reibt  und  poliert,  oder  wenn  alle  die  Farben 
mit  sehr  gutem  Branntwein  oder  Weingeist  gemiseht  werden. 

Uro  farbige  Einteilungen  zu  machen,  muss  man  auf  die 
weisse  Folie  die  Striche  ziehen,  die  mit  Russchwar?;  und 
schottischem  Kohlschwarz  oder  schwarzer  Kreide  mit  durch 
Glätte  trooknend  gemaohtee  Lein01  oder  aait  aelir  trooknen> 
dem  Firnis  vermischt  sind.  Wenn  die  Striche  trnrknn  Fiind, 
wird  der  Grund  zuerst  mit  der  obgeo.  Goldfarbe  vergoldet, 
dann  werden  die  Einteilungen  oder  Blumengeranke  mit 
venetian.  Laok»  mit  aehr  schöner  Smalte  oder  mit  deatll- 
liertem  Grünspan  gemalt.  Dio  beiden  ersten  werden  mit 
flüssig  gemachtem  Biklar,  der  letzte  mit  destilliert em  Essig 
angerieben.  Mit  Gununigutt  und  Indigo  kuuk  man  eine  andere 
Art  Grün  machen,  welches  einigermassen  transparent  ist, 
wie  e*'  auch  der  Indigo  in  dünner  Schichte  ist  Die 
anderen  Farben  sind  nicht  genug  durchscheinend,  obächon 
daa  Schttttgrfin  nicht  a^  opak  iat  und  au  irgend  einem 
Grün  dienlich  sein  könnte.  Die  aufgetrap-cnen  Farben 
lasse  man  gut  trocknen  und  hernach  ziehe  man  einen 
gulen,  bellen,  transparenten  Fimia  darüber,  der  einm  kleinea 
Teil  von  gebleichtem  Leinöl  enthält.  Diesen  Firnis  trage 
man  mit  einem  langen  und  weichen  Borstpinsel  oder  einem 
breiten  Haarpinsel  sehr  diinn,  leicht  und  geschickt  auf. 
Dann  laaae  die  Arbeit  naoli  Bedarf  trocknen.  Die  eingO' 
dickte  geriebene  Ochsengallo  ist  sehr  gelb  und  durch- 
sichtig; es  wäre  besser,  ein  wenig  Safrantinktur  dasuzu- 
geben. 

Jene,  welche  Leder  für  Tapeten  vergolden,  machen 

nicht  30  viele  Umstände.  Sie  begnügen  sich  damit,  die 
Silberfolien  auf  das  Lieder  aufzulegen,  malen  ihre  Eintei- 
lungen, d.  h.  die  Zeichnung  mit  aobwara,  drücken  ibr 
Muster  mit  dem  Bisen  ein,  setzen  auf  die  Grundflächen 
Grün,  Blau  oder  Rot  auf,  und  wenn  alles  trocken  ipt 
ziehen  sie  einen  Firnis  darüber,  der  aus  mit  Glaiie  ge- 
koohtrai  und  mit  AM  gelirbtem  Leinin  euaammengeaetet 
iat,  und  dessen  Bereitung  anderen  Ortes  gegeben  ist. 

Für  Gelb.    Da»  Schüttgelb  oder  Fink  lasiert  sehr  gut,        PUr  Oelferbe. 
und  um  es  gelber  zu  machen,  kann  man  ein  wenig  Lack, 
je  nachdem  die  Farbe  erscheinen  soll,  auf  der  Palette 
oder  auf  dor  Arbeit  beimischen.    'V^eMiK'ho  d:ip  Schüttgelb 
mit  ein  wenig  Safrantinktur,  in  Weingeist  extrahiert,  ge- 

(Ms.  p.  167 
rerso  un- 
besohrie- 
beo) 


Digitized  by  Google 


jRw»r  faire  Crayons  ä  peinäre  sur  papier,  de  toutes 

Fault  prmdre  ▼«>■  oouleure  A  Im  brof^  fort  subtile 

meut  Sur  la  pierre,  &  oonsiderer  oombien  chasqu'une  peult 
porter  de  plastre  sans  s'alterer  beauooup.  Lea  vues  en 
portent  plus,  les  «ultres  rooings  oomme  la  laoque  qui  en 
reult  fort  ])eu.  Aus  Tnes  la  moiti^,  le  quart,  le  tiera»  anz 
aultres  la  oinquieeme  ou  9ixi»>Hinp  partie.  A  rostre  couleur 
ainsi  menue,  a^joust^s  du  plastie  faiot  d'AJabastre  brusl4e 
k  eztreine  blancheur,  k  aueo  tant  aoit  peu  d'eau  oommune 
faittes  paste,  guardant  mesura,  laqvellli  TOUS  formerfo  OD 
orajona  sur  la  paulme  de  la  main. 


If.  Cary.  diMriple  de 
Mr.  Vm  LtMok, 
81.  JttUMMM. 


Le  Papier  k  peindre  deaaua  doibl  esfere  de  quelque 

couleur  vn  peu  nViscurfip^fint  In  blanoheur  du  papier,  si 
70U8  pren^s  du  papier  blanc.  Et  pour  oet  efTeot  dissolu^s 
de.la  8uye  de  ohemin^  dans  de  l'eau,  &  pasaäs  le  papior 
par  dedans,  laiss^s  seicher,  pelgn^a  deaaua.  Aulferement 
ay^  du  papier  bleu  ou  prrif?. 

T.  M.  Pout  faire  que  ia  couleur  tienne  au  papier,  tt 
fault  que  lediot  papier  boiue  fort  k  fault  auoir  Yue  eau  fort 
feible  de  CoUe  de  poisson,  ou  de  Qomme  arabique,  ou  de 
blanc  d'oeuf  battu  &  mesld  auec  beaucoup  d'enu,  &  sur 
la  äuperficie  dicelle  mise  dans  vn  auge  ou  batigiu,  suit 
poade  la  feuille  ft  eon  enuera,  la  tenant  per  les  deux  bouta, 
Sans  la  remucr  cn  aulr^unr  facon.  L'eau  viaquenso  pen»*- 
trant  le  papier  humeoteru  la  couleur  saos  la  sousleuer,  & 
loeUe  aeiohe  adheren  au  papier* 


Pour  vemir.  Si  oe  sont  habit»,  saus  aultre  preparatton 
le  Temix  d'enluRiiiieure  sera  deztrement  peas^  aueo  tu 

pinceau  mol.  Sur  le»  visnif^os  passäs  subtilement  l'eau 
de  Coli«  de  poissinn.  ou  le  verniz  de  Qomme  Arabique. 
Ijaisääs  seioher.  puiä  vernigst^ä. 

Mon  opinion  est  que  le  vi  eil  plastre  qui  a  desja  seruy, 
blanc  comme  neige,  mia  en  poudre  subtile  est  meiUeur,  k 
ne  lie  pas  ai  fort  que  oeluy  qui  a  eate  nouuelleroent  brasM, 
maia  U  la  fault  inoorporer  aueo  laiot,  ou  oolle  pourrie,  afin 
de  pouuoir  former  les  pointes  de  tos  orayona  fort  deliäea. 

Voy^  ce  qui  te  pourra  faire  aueo  le  marle  blanohe. 

Auec  le  bol  blanc.  Auec  1h  ciuye  qui  s\>8time  lu  moilleuro 
de  toot,  aueu  ia  Chaux  esteiute,  morte,  bieo  lauöe  bien 
seichte  &o. 

Les  terres  comme  le  boL  L'oore  double  ou  triple,  le 
brun  d'Angleterre,  la  terre  d'ombro  &  stMubJables,  n'ont 
pas  besoing  d'addiUon,  non  plus  que  le  orayon  noir, 
pourreu  qu'il  mHt  rool. 

Je  voudrois  preparer  le  plastre  ou  la  croyo  aueo  la 
deoootioo  de  quelque  substanco  vegetable  approchant  de 
la  oouleur  que  Toulte  faire,  eomroe  pour  la  laoque  aueo 

br<^8il,  pour  Ir^  Massicot  auec  ^^raino  d'Avignon,  ou  Gutta 
gummy  ou  saffran ,  &  ainsi  des  aultres.  Le  vci  t  faici  de 
Oendre  ou  d'ludico  &  de  SchuidugrUu  uu  nia::>sicut  uuec 
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Ms.     Stift«  in  allen  Firben  lUrMnler«!  muf  Papier 

P*  zu  machen. 

Die  Furhea  werden  genommen  und  sehr  fein  auf  dorn 
Steine  Korieben,  und  fiberlege,  eine  wie  grosse  Beigabe  von 
Gips  eine  jede  Farbe  vertragen  kann,  ohne  tioh  m  aehr  zu 
ändern.  Die  einen  gestatten  mehr,  die  anderen  weniger, 
wie  Lack,  welcher  sehr  wenig  Terträgt.  Bei  einigen  [ge- 
nflgt]  die  HSlfte,  ein  Viertd,  ein  Drittel,  bei  anderen  der 
fünfte  und  sechste  Teil.  Zu  diesen  so  hergerichteten  Farben 
füge  bis  zur  vöiüfron  Weisse  gebrannten  Alahastergips  hinzu, 
und  mache  mit  ganz  wenig  gewöhnlichem  Wasser,  das 
genaue  Ifase  haltend,  Paaten,  die  du  mittele  der  fibmd^ 
flitche  in  Stiftenform  bringst. 

Das  Papier  2um  Bemalen  soll  irgend  eine  Farbe  haben, 
die  das  Weisse  des  Papiers,  wenn  du  solches  nimmst, 
abdämpfe.  Zu  diesem  Zwecke  löse  Ofenruss  in  Wasoer 
und  ziehe  das  Papier  hindurch,  lasse  trocknen  und  male 
darauf.   Sonst  nimm  blaues  oder  graues  Papier. 

T.  M.  Damit  die  Farbe  auf  dem  Papier  anhafte,  muss 
das  gen.  Papier  gut  aufsaugend  sein,  und  soll  mun  eine 
sehr  schwache  Lösung  von  Fischlehn,  oder  Gummi  arabi- 
cum, oder  geeohlagenee  Eiklar  mit  viel  Waaeer  gemisoht 
nehmen,  und  auf  die  Oberfläche  derselben  (Flüssigkeit], 
die  in  einen  Trog  oder  Becken  gegossen  ist,  werde  das 
Blatt  mit  der  Rückseite  gelegt,  indem  man  es  an  den 
beiden  Enden  halte,  ohne  es  irgendwie  zu  bewegen.  Daa 
klebrige  Wasser  dringt  durch  das  Papier,  befeuchtet  die 
Farbe,  ohne  sie  zu  verwischen,  und  wenn  es  trocken  isty 
haftet  {die  Farbe)  an  dem  Papier  fest 

Zum  Firnissen.  Wenn  es  Gewänder  sind,  werde  ohne 
weitere  Präpnrntion  der  Illuminiererfirnis  geschickt  mit 
einem  weichen  Pinsel  übergestrichen  [d.  h.  wohl  von  rück- 
wSrta).  FQr  Geeichter  streiche  sehr  dttnnea  Ftaohleim- 
wasser,  oder  Gummi  arabicunnFimia  Uber.  Laaae  trooknen, 
dann  firnisse. 

MMner  Meinung  naoh  ist  der  schon  gebrauchte  ahe  Gips, 
der  aohneeweiss  ist,  wenn  zu  sehr  feinem  Pulver  gestossen, 
besser,  und  er  bindet  nicht  so  stark  wie  der  frisch  ge- 
brannte, aber  er  muss  mit  Milch  oder  mit  gefaultem  Leim- 
waaaer  vermengt  werden,  damit  die  Paateü-Stifle  aehr 
dOnn  geformt  werden  können. 

Versuche,  ob  es  mit  weissem  Mergel  gemacht  werden 
kann.  Mit  weissem  Bolus,  mit  Kreide,  welche  ich  dazu 
am  geeigneteten  halte,  mit  tot  geltechtem  Kalk,  der  gut 
gewaschen  und  trooken  ist  etc. 

Die  Erden  wie  der  Bolus,  der  doppelt  [gebrannte] 
Ooker  oder  Trippelerde,  das  BngKschrot,  Terra  di  Umbra 
und  ähnliche,  die  keineriei  Beigabe  bedürfen,  ebenso  wenig 
wie  schwarze  Kreide,  TOrauageaeUt,  daaa  sie  weioh  iat, 
[sind  hiezu  geeignet]. 

Ich  würde  den  Qipe  oder  die  &eide  mit  einem  Abaud 
irgend  einer  Pflanzensubstanz  präparieren ,  welche  sich 
bezüglich  der  Farbe  der  gewünschten  nähert,  wie  für  Lack- 
farbe mit  Brasilholz,  für  Massicot  mit  Orleans  [OrseilleJ 
oder  Guramigutt  oder  Safran  und  ebenso  bei  den  anderen. 
Das  Grün,  f  1  ts]  aii.s  Aschblau  oder  Indigo  mit  SchüttgrUn 
oder  Massicot  [hergestollt,  wäre  au  bereiten]  mit  Schwertel- 


(S37) 

LMO»r<l,  junger 
fUmigchxr  Maler, 
Gehilfe  de«i  M.  Carf, 
SchUlardMlIr.  Via 
Drok,  8L  JoU  MS«. 


ÜMsiiea. 


Digrtized  by  Google 


^  846  - 


vert  de  flambe  ou  de  vettie,  &  pma  inoorporer  oomme 
deasttfl. 

Pour  noir.   Imbib^B  vostra  onya,  plMtre  ou  ohaulx 
psteinte  aueo  encre  fort  noir  non  gomm^e,  seich^s  pulue- 
rises,  de  06  pren^  deux  parts,  pierre  noire  fort  molle 
vne  pait.  Noir  de  lüm^  trois  perto.  Mieoe  aueo  laiot  ou 
•  oolle  de  retaiUoi»  (siie)  poitme. 

(Mb.  AriißeB  de  Ora^ona  de  Mr.  Autmoni.  Peantrs  franewt  (iW) 
P-  Excellent  au  Crayon  d:  Enlumineure. 

La  matiere  dont  le  oorp»  se  donne  aux  crayons  est 
le  plaetre,  dans  lee  grandoe  pierrei  ouites  duquel  se  trou- 
iient  deux  substanoes,  l'yne  dmre  comme  vn  caillou  au 
respeot  du  reste,  ({m  faict  les  orayons  fort  doulx  &  roar- 
quaots  comme  de  la  sanguine;  l'aultre  vn  peu  inferieur, 
roaie  neantmoinge  treebonne»  qtti  retuit  oomme  dee  frraiiia 
de  sei  marin.  Trids  &  separf^s  ces  substanres  du  rcst«, 
broyäs  les  en  poudre  iropalpable,  seuiement  quand  vous  en 
▼oudrte  trauaUler,  aultreraent  le  plastre  püä,  quand  il  est 
vieil,  &  altert  de  Pair,  se  guaste,  s'esteinte,  ne  lie  point. 
Pren^B  vos  coulcurs,  &  les  broy»^3  Bur  la  pierre,  auec  de 
l'eau,  que  tout  soit  fort  liquide  comme  eau,  &  estant  bien 
mesM  eaulpottdr^B  votb«  plastre  m  euffleante  qoantit^,  qui 
puisse  Her,  meslant  exaoteroent  aueo  la  spatule,  couteau 
ou  moulette,  tant  que  tout  soit  bien  incorpord,  raraassds 
habilement  vostre  paste,  en  vne  forme  loogue  &  suiüttaro- 
menfc  eepaieae  poar  ooupper  roe  orayona.  Laiaete  prendre 
&  seirh-^r  vostre  paste,  puis  coupp^s  vos  crayons  h  Tostre 
plaisir  aueo  Tue  scie  delicate  &  fort  deli^,  &  les  Serres 
en  Tne  boSete  bien  nette,  en  lieu  aeo. 


Quand  vos  orayons  ne  forment  pas  le  traict  net  par 
Fendtiroiaaement  du  plastre,  il  faut  en  broyant  Toatre  oou- 

leur  aueo  l'eau,  y  racler  vn  peu  de  sauon  blano  do  Venize, 
adiiisant  qn'i!  n'y  en  ait  pa.g  trop  grande  quantitt^,  dont 
l'exoes  se  cuguuiatra,  si  vuh  crayonü  esturil  secä  se  polis- 
aent  oomme  s'ils  auoient  eatd  brunie,  autrement  quand  iia 
80nt  bien  faicts,  il  doiuent  estro  mattes,  mols,  9t  marquer 
oomme  la  croye  la  plua  molle  qu'ü  se  puisse. 

Les  oooleurs  qui  se  precipitent  par  l'alum,  oomme  la 

lucque     le  Scudegrün,  sont  fort  dures,  &  ont  plus  besoing 
•  de  sauoii  que  les  autres.    Le  moyen  de  se  seruir  de  la 
lacque  pour  fendre  la  boudie,  pour  filer  lee  yeux,  ft  enfonoer 

les  traicts  necessaires  sur  Pobscur,  ou  mouilli.^s  legerenient 
vostre  crayon  aucc  !a  langup.  ou  ay»'s  vii  tnouchuir  legere- 
(Ms.      ludul  inouille,  dont  vous  ätmeiopptiies  pour  fort   peu  le 

P-  1^    bout  de  vostre  orayon,     vous  eu  seniir^s  inoontinent. 

verao)  ' 

Un  beau  verd  se  faiot  aueo  belle  ceudre  d'azur  & 
SoudegrUn,  si  le  touMb  obscur,  mesl^s  y  vn  peu  d^Inde, 
ou  pren($s  l'Inde  &  le  Scudegrün  seula  aux  le  plastre. 

Pour  faire  attachcr  vos  oouleura,  ay^s  vn  papier  non 
trop  ool^,  &  qui  admette  l'eau,  trempes  le  dans  de  Teau 
de  oolle  de  poisson  fort  nette  ft  le  laiss^s  seiober,  faites 
Toatre  orajon,  puis  tenant  le  papier  par  les  deus  bouts, 
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oder  BlasengrÜD  [i.  e.  Saftgrün]  und  dann  wie  oben  ni 

vermischen. 

FOrSolnm  Trinke  die  Kreide,  Gips  oder  gelQeohte 

Kreide  mit  sehr  sohwarzor  ungtunmierter  Tinte.  Trockne 
und  puWenaiere  es.  Davon  nimm  zwei  Teile  und  einen 
Teil  sehr  weiober  8<AwArwr  Kreide,  Lampeneobwan»  drei 
Teile.  Ifiaohe  ee  mil  Miloli  oder  gehnlbem  SflimiteeUeim  an. 

(Ma.     Künstliche  Crajons  von  Mr.  Aulmoni,  treff- 
Hoher  fransöeisoher  Paetellmaler  und 

Illuminierer. 

Die  Materie,  mit  der  man  dnn  Crayons  Körper  gibt, 
ist  der  Qips.  In  den  grossea  göbrürmten  Stüokea  des- 
selben finden  sich  zwei  Substanzen,  die  eine  hart  wie 
Kieselstein  im  Vergleich  zum  Reat,  .velcher  die  Stifte  sehr 
weioh  und  [d.  h.  Farbe]  abgebend  wie  Rötel  niaobt. 
IXe  andere  etwas  geringer,  aber  niebledefltoweoiger  eebr 
gtttk  welobe  wie  die  Körner  des  Meersalsee  glänat.  Diese 
Substnn7Pn  nimm  und  trenne  sie  vom  übrigen,  reibe  sie 
zu  unfüliibarem  Pulver,  aber  nur  wenn  du  damit  arbeiten 
wiUst,  sonst  verdirbt  der  geetoesene  Gipe,  weon  er  alt  ist 
und  durch  die  Luft  veründort,  er  verlÖHCht  und  bindet  nicht. 
Nimm  deine  Farben,  reibe  sie  auf  dem  Stein  mit  Wasser, 
so  dass  alles  so  dünnflüssig  wie  Wasser  ist  ,  und  wenn 
es  gut  gemifloht  te^  streue  den  Oipe  in  genügender  Menge 
darauf,  ro  dass  er  trobunden  wird,  und  vormengo  sie  tüehtig 
mit  der  bpatel,  dem  Messer  oder  dem  Heibstem,  bis  sioh  alles 
gut  vereinigt  hat.  Sohiohte  die  Paste  gesohiokt  in  eine 
längliche  und  genUgtiiid  dicke  Form,  um  Stifte  daraus  zu 
schneiden.  Lasse  die  Paste  anziehen  und  trocknen,  dann 
schneide  die  Stifte  nach  Gefallen  mit  einer  feinen  und 
sehr  dttnnen  S&ge  und  reibe  sie  in  einem  reinen  KSstohen 
an  trockenem  Ort  aneinander. 

Wenn  die  Stifte  durch  die  Erhärtung  deä  Gipses  keine 
feinen  Striche  abgeben  sollten,  dann  müssen  die  Farben 
mit  WasBcr,  in  welches  ein  wenig  weisse  Venetianer  Seife 
geschabt  ist,  gerieben  werden.  Zu  l)eachten  ist,  keine  ad 
grosse  Menge  davon  zu  nehmen,  was  daran  zu  erkennen 
ist,  dass  in  diesem  Falle  die  getrockneten  Stifte  glänaen, 
als  ob  sie  poliert  wären,  wenn  sie  aber  richtig  gemacht 
sind,  sollen  sie  matt,  weich  sein  und  wie  die  weichste 
Kreide,  die  zu  haben  ist,  markieren. 

Die  Farben,  die  durch  Alaun  niedergesohlagen  werden, 
wie  der  Lack  \ind  Schüttgrün,  sind  viel  härterund  brauchen 
mehr  Seife  als  die  anderen.  Das  Mittel  beim  Gebrauch 
des  Lackstiftes  zum  Begrenzen  des  Mundes,  um  die  Augen 
einzusäumen  und  die  nötigen  Schuttenzüge  zu  maohen, 
besteht  im  leichten  Befeuchten  des  Stiftes  mit  der  Zunge, 
(Ms.  oder  man  habe  ein  leicht  befeuchtetes  Sacktuch  sur  Hand, 
P*  1^  in  welohes  man  gana  kurae  Zeit  die  Spitae  des  Stiftet 
wickelt  und  ihn  gleich  darauf  benUtzt. 

Ein  schöne!?  tlrüu  macht  man  aus  gutem  Aschblau  und 
Sobüttgrütij  willst  du  es  dunkler  haben,  dann  mische  Indigo 
bei,  oder  nimm  Indigo  und  Sohttttgriin  allein  nebst  Qips. 

Um  die  Farben  haftend  zu  machen  [i.  o.  zti  firieron], 
nimm  nicht  zu  stark  geleimtes  Papier,  das  Wasser  uunimmt. 
Tauche  es  in  reines  Fischleim-Wasser,  lasse  trocknen  und 
maohe  deine  Zdchnting.  Dann  nimm  das  Planer  an  den 
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&  mett^s  l'enrers  gar  de  I'mu  bien  nolte,  tant  que  l'humi- 
ditd  passe  de  lautre  oosttf,  leu^s  habüement  lauate 
seiohnr,  voBtre  orayon  darera  4  (ousiours. 

La  terra  tout  prepar^e  pour  former  en  Pipee  pour 

prendre  du  Tabao  soit  prise  toute  humide,  adjoust^s  y  les 
coulem-s  comme  vouh  voadrds,  fonn^s  en  Crayons  de 
lungueur  äulHsaiite,  iuisBÖs  seioher  k  loysir.  Geste  matiere 
toute  apreatäe  ae  troune  ohea  touta  lea  ouurtera. 

Üiscoura  d'vn  peitüre  flamand  ches  Mylord  Newport 
16  SepUmb.  tm.  iimtf 

Huyle  fort  aiooatiue.  Paittes  bouillir  de  0  blano  fort 

desseich^  ou  a  (leray  oalotD^  aur  v)ie  poesle  de  fer,  & 
d'iceluy  metii^s  vnt;  potito  quantitd  daos  de  l'huUe  de  lin, 
faiites  bouillir,  couleü  &  guard^s. 

Geste  huile  faiot  vn  peau  dure,  &  est  fort  liquide  au 
dessoubfs  &  rotiEreastrp  approchant  du  tannt*,  coinme  yw'x  vf  u 
Voy^  oeste  preparalioa  ajuec  les  proportions  au  commen- 
oement  de  oe  liiire  de  Oapitaine  SaU,  Le  peintre  in*a 
que  oeate  huile  seiohe  en  2  heures,  que  pour  faire  aeioher 
la  lacque  vistement,  il  n'y  a  rien  de  meilleur.  Tia  rouleur 
se  rend  plus  uiue,  &  ne  se  guaste  nulleineni.  De  inesme 
ette  ae  peult  mealer  aur  la  palette,  auec  toutes  lee  aultree 
oouleurs  qui  seichenf  nialiii^t^ment. 

Vernix  iioir  de  ia  Uhine  -  se  faict  aueo  ladicte  huile 
de  Un  bouilUe  aueo  blaue,  y  adjoustant  des  Qalles.  Geste 
miztion  ae  noiroit  fort,  &  doibt  estre  enduitte  aur  Tne 
oouohe  de  aoir  de  fum^  aekm  l'art.  Voy^a  la  maniere 
de  Hatier. 

Ii  dit  qua  les  Chinois  oouohent  la  iaquo  assäs  gros- 
aierement  aur  leur  besoigae  Tayant  premierement  amoltie 

auec  quolque  chosf  qui  leur  est  particulioro.  Apros  ils 
Tegalent,  &  la  polissent.  Voy^s  cy  deuant  ta  maniere 
de  Oapitaine  Sal^  qui  estend  auec  le  doigt,  &  puis  polit 
aueo  potöe  &  tripoly. 

Sou  Vernix  ordinaire  pour  tableaux  —  est  faiot  auec 
Therebentine  fort  blanche,  huile  de  Therebentine  fort  claire, 
Maatioh.   H  eat  fort  liquide  ft  fort  beau.   Voj^a  oeluj 
d'Arfaw  Susinger. 

Oe  Vernix  so  couche  sur  Agares  dont  lea  eoulmira 
soDt  imbeUes  dans  la  teile,  pour  faire  sortir  le  lubeur  de- 
hors,  yoir  oe  que  Ton  a  iaiot  paraoheuer  l'ouurage  qui 
De  ae  voit  paa  bien  quand  lea  oouleara  aont  mortea. 

L'huile  de  noix  aeule  faiot  bien  auaai. 
Voy^B  le  Twittz  de  Ncrgäie*  . 


Vernix  d'amJ/re. 

11  lauU  auer  du  trespur  eeprit  de  vin,  extrake  la 
teinoture,  ou  partie  aulphur^  disaduble»  de  1' Ambro  la 

plus  olaire  &  blanche  que  pourr<*fl  trouver  &  ce  par  plu- 
sieurs  infusions  au  sable.  Preoipitds  dans  de  l'eau  de 
pluye,  ou  simple  trespure,  ou  pour  quelquo  ouurage  de 
prix  diatiUde.  Laiaada  nrneoir  par  quelques  joure.  Veraöa 
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beiden  Enden ,  löge  es  mit  der  Ruckseite  über  reines 
Wasser  derart,  duss  die  Feuchtigkeit  von  der  anderen 
Seite  eindringt.  Hebe  es  geschickt  ab  und  Urne  krookiun. 
Deine  Zeichnung  wird  dauerhaft  sein. 

Die  zur  Herstellung  von  Tabakspfeifen  präparierte 
Brde  wird  g«iu  fauebt  tot  wendet,  man  fUge  die  Farben 
naoh  Belieben  binau,  forme  Stifte  in  gewünschter  Länge 
daraus  und  lasse  nach  Bedarf  trocknen.  Diese  Masse  findet 
ToUständig  fertig  bei  allen  Arbeitern  (Töpfern]. 


(Ms.  p.  160 
verso  un- 
bMOhrie- 
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Gesp.rftoh  mit  einem  holländischen  Maler  bei 
Milord  Newport.    16.  Sept.  1633. 

Sehr  starkes  Trockenül.  Laase  sehr  getrocknetes 
oder  balb  gebranntes  Zinkvitriol  auf  einem  eisernen  Ofen 
kochen  und  gib  davon  ein  kleines  Quantum  cum  I^inöl,  laese 

siedet),  seihe  durch  und  bewahre  os. 

Dieses  Oel  bildet  eine  harte  Haut  ist  aber  darunter 
sehr  flttaeig  und  rtttlicb,  beinahe  lohfarben,  wie  ich  es 

gesehen  hnbe  Vergleiche  diese  Bereitungsart  mit  inn 
Angaben  von  üapitain  Sale  zu  Anfang  dieses  Buches. 
Der  Maler  sagte  mir,  dieses  Oel  trockne  in  iwei  Stunden, 
und  um  Lack  schnell  trocknend  zu  maohen,  gebe  es  nichts 
Besseres.  Die  Farbe  wird  viel  lebhafter  und  verdirbt  keine.s- 
wegs.  Desgleichen  kann  man  es  auf  der  Palette  mit  allen 
anderen  Fwrben,  die  eohwer  trocknen,  Termiaohen. 

Schwarzen  ohmesisohen  Firnis  macht  man  mit  dem 
genannten  mit  Zinkvitriol  gekochtem  Oel  und  fügt  Oall- 
äpfel  bei.  Diese  Mischung  wird  sehr  schwarz  und  soll  auf 
einer  Unterlage  Ton  Ruasohwan  kunstgerecht  aufgetragen 
werden.    Vergl.  die  Manier  von  Haiier. 

Er  sagte,  die  ClnnoHien  legen  den  Lack  sehr  dick  auf 
ihre  Arbeit,  nachdem  sie  ihn  vorher  in  einer  besonderen 
eigentfimlioben  Manier  erweiebt  haben.  Nachher  gleichen 
sie  ihn  ab  und  polieren.  Sieh  oben  die  Methode  des  Capi- 
tain  SaU,  welcher  ihn  mit  dem  Finger  aufstreioht  und 
dann  mit  Zinnasobe  und  Tripel  poliert. 

Sein  gewShttUcher  BUderfimis  iet  bermtet  aus  eehr 
hellem  Terpentin,  sehr  klarem  Terpentuir»!  und  Mastix.  Er 
ist  sehr  flüssig  und  sehr  schön.  Vergl.  den  von  Adam 
Sumnggr. 

Dieser  Firnis  wird  benfltat  bei  Figuren,  deren  Farben 

in  die  Leinwand  atifgesngen  \vijrden,  um  sie  wieder  hervor^ 
suholen  und  zu  sehen»  was  man  gemaobl,  und  um  die 
Arbeit  «u  Tollenden,  was  man  ja  nicht  sehen  kann,  wenn 
die  Farben  eingeschlagen  sind. 

Das  Nussöl  allein  genügt  ebenso  gut. 

VergL  den  Firnis  von  Norgaie, 


Dr.  Pridion, 
London. 


(»•) 
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Ambra-Firnis. 
Man  nehme  sehr  reinen  Weingeist,  extrahiere  die  Tink- 
tur oder  den  unlöslichen  schwefehgen  Teil  des  heilsten 
und  reinsten  Ambra,  den  man  finden  kann,  tmd  swarnach  *>wMBl»"Apothiif«r. 
mehrfacher  Infusion  auf  dem  Sandbade.  Schütte  ihn  in 
Regenwasser  oder  in  einfaches  reines  Wasser,  oder  für 
wertTollere  Arbeit  in  destilliertes  Wasser.   Lasse  einige 
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vMtre  liqueur  oliitre  fMur  ioottmitioii,  <m  bfau  la  separ^ 
d'aneo  l'ambre  par  les  ünigttett'6B  dt  fanltre,  A  laiss^ 
seioher  !a  poudre  qui  resteras ,  sur  du  papier  blanc  qui 
boiue,  ou  bleu  sur  de  la  Croye,  &  la  guard^s  ea  lieu  sec. 

Ceste  poudre  se  dissoult  fort  bion  en  huyle  d'aspio, 
&  en  deUe  quantitö  iaiot  vn  Vernix  excellent,  qui  s'estend 
ae  CHMiohe  aueo  le  pinoeau,  ae  seiohe  fort  bien  &  reluit 
^onauaement.  La  diaaolutioii  aa  faiot  dana  m  ouilUaron 
poeslon  Selon  la  quantit(^  sur  vn  fort  petit  feu,  prenant 
aoigneusement  guarde  que  le  feu  ue  s'y  mette,  &  remuant 
OontinueUement  aueo  Tn  pikm  de  far  Man  nafe. 

J'y  ay  adjouBtö  vn  peu  d'huile  de  lin.  &  sera  fort  bien 
si  l'huüe  est  Riooatiue,  oomrae  celle  qui  est  depur^e  au 
aolaü,  anao  blano  da  plomb,  ou  oelta  da  Lytharge  olaira, 
ou  Celle  qui  est  cuitte  aueo  Coupperose  blanche  calcinde, 
Mais  aueo  l'huile  d'Aspio  aeul  le  vernix  faict  fort  bien. 

Bsaayäa  anao  hidla  de  TherebentiAe.  Aueo  patrole  &0. 
Huyle  de  Raggia,  au  froid,  ou  au  obaad. 

Ce  Vernix  est  jaune,  &  je  croy  que  taignant  vostre 
buile  de  Tberebentine  ou  auitre  suadictes  aueo  Alo@  ou 
Safflran,  ou  Gutta  gummi,  ou  Gurouma,  ou  par  addition 
d'vn  peu  de  poix  noir  h  la  facon  du  Pere  Cherubin  on 
aura  Tne  belle  oouleur  k  dorer  aur  Argent  ou  Batain. 

Oetfte  «rtraotion  de  resine  ae  faiot  hora  du  Benjoin, 
Storax ,  poasible  ausai  du  Mastich  &  du  Sandarach ,  ou 
gomme  de  Qeneure.  Voy^a  de  la  Gomme  Lacque  (fit.)  & 
de  la  Goayao,  du  Ooprioa,  du  Oatamaii  quand  vom  roudrda 
füre  dea  Vernix  odoranta.  Du  G.  A.[minoiiiao]  ou  8uo- 
oinum  Indidum  fto. 

I^arm»  prompUmmU  wUseeAif  dt  Mr.  Behamp.  Vü^. 

Prends  Sandarao  bien  clair  ^sa.  L'ayant  mis  eii  poudre 
subtile,  mesl«?9  le  dans  vn  pot  de  terre  verniss«^  auec  IJj 
Tberebentine  de  Venise  tros  claire,  Mett^s  vostre  pot  dans 
du  aable  ea  Tn  vaiaaeau  ou  terrine  aar  vn  bon  feu ;  donnös 
chaleur  grande,  voyre  jusques  A  rougeur  du  sable  (dont 
je  croy  pourtant  qu'il  nest  pas  besoing).  Vostre  gomme  de 
Geneure  eatant  fondue,  ce  qui  ne  ab  faiot  paa  dana  l'eau, 
adjoust^s  k  ceste  mixtion  Huile  de  Tberebentine  fort 
blanche  &  subtile  ^ij.  Meslt^s  &  parfaittea  voatre  ▼emix 
que  guardös  pour  vous  eu  seruir. 

II  eafe  bon  raaia  jaubie. 

T.  M.  L'addition  de  f  ss.  sur  f^j  d'huyle  de  lin  ou 
de  noix  fort  siccatiue  rendra  ce  vernix  Sc,  tout  aultre  qui 
se  blanobit  ou  s'esoaiUe  k  l  au-  ou  k  l'eau,  tresferme  & 
reatistant. 

Mr.  Beicamp  faict  ce  vernix  dana  vn  vaisseau  ou 
oonaerue  de  verre,  &  dit  que  la  Üierebentine  passe  a 
trauers  la  terre  9t  prend  feu,  ft  que  le  Terre  ne  ae  rompt 
point  a  la  chaleur.  II  n'adjouste  l'huile  sinon  apres  que 
le  Sandarach  ost  fondu,  hors  du  feu.  Vou8  pouu^s  laisser 
vn  peu  refroidir  la  Solution  de  la  öandaracha  ou  vernix  & 
puia  meUre  le  ▼erre  daoa  de  l'eau  ohaude»  le  o<m(enu 
eatant  fondu  a4jott8ter     bian  mealar  l'biiile. 
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Voyefl  07  deuaot  ta 
(Icscription  de  oe 
Vernix  <iue  II.  B«l- 
ciainp  ra  •  monatr^, 
ft  m'en  a  fairi  Toir 
l'efleot  Auec  r*ddi- 
nitaUe  4t 
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Tage  ruhen.  Schütte  die  geklärte  Flüssigkeit  durch 
Neigen  ab,  oder  aber  trenne  sie  vom  Ambra  durch  Filter- 
aungen  [d.  i.  lange  Stücke  Filz]  und  lasso  das  zurück- 
bleibende Pulver  auf  weissem  einsaugenden  Papier  oder  auf 
Kreide  trocknen  und  bewahre  es  (hmn  an  trockenem  Orte. 

Dieses  Pulver  löst  sieh  gut  io  Spiköl  und  in  ziemlicher 
Menge,  es  bildet  einen  treffliohen  Firnis,  der  sich  mit  dem 
Pinsel  ausbreiten  und  auftragwi  liest,  sehr  gut  trocknet 
und  herrlich  glänzt.  Die  I^ösung  geschieht  je  nach  der 
Menge  in  einem  Löffel  oder  auf  dem  Ofen  über  sehr  gelindem 
Fmier,  wobei  man  sehr  SAht  habe,  dass  es  lAbbt  Ftaer 
fange;  mit  einem  sehr  reinen  Bieenstibolien  rObre  man 
fortwährend  um. 

loh  wOrde  ein  wenig  Leinöl  beifügen ,  und  wäre  es 
sehr  gut,  wenn  das  Oel  trocknend  wäre,  wie  das  an  der 
Sonne  mit  Bleiweiss  geklärte,  oder  das  mit  Glätte  bereitete, 
oder  mit  kalciniertem  weissen  Vitriol  gekochte.  Aber  mit 
SpikSI  allein  wird  der  Firnis  auoh  sehr  sohOn. 

Versuche  ibo  mit  TerpontinS],  mft  Steinöl  etc.,  mit 
TerpentinspiritUB  im  kalten  üder  im  warmen  Zustande. 

Der  FHrnis  ist  gelb,  und  ich  glaube,  wenn  du  dein 
Terpentinöl  oder  ein  anderes  der  obgenannten  mit  Alol( 
oder  Safian  oder  mit  Gummigutt  oder  Curcnma  oder  durch 
Zugabe  von  etwas  schwarzem  I'ech  nach  der  Art  des 
Pater  Cherubin  färben  würdest,  gäbe  das  eine  schöne 
Farbe  aof  Silber  oder  Zinn. 

Diese  Extraktion  des  Harzes  macht  man  ausser  mit 
Benzoe,  Storax,  roögUcher weise  auoh  mit  Mastix  oder 
Sandarao  oder  mit  Juniperus.  Versuohe  auoh  Qummilaok 
(es  geht)  und  Guajak  Qummi,  Coprica  [?),  Gordamum,  wenn 
du  wohlriechenden  Firnis  haben  willst,  mit  Gummi  Ammo- 
niak oder  indischem  Bornstein  ötc. 


Schnell  trocknender  l'irnis  von  Air.  Bflcnmp.  Vidi. 

Nimm  sehr  bellen  Sandarao  '/>  Unze,  pulverisiere  ihn 
fein,  gib  ihn  in  einen  glasierten  Topf  mit  1  Unze  sehr 
hellen  venetian.  Terpentin.  Setze  den  Topf  auf  Sand  in 
ein  Gefäss  oder  irdenes  Geschirr  über  ein  gutes  Feuer, 
mache  tüchtiges  Feuer  an,  bis  der  Sand  ins  Glühen  kommt 
(ich  glaube  jedoch,  das  ist  nicht  nötig)  und  das  Juniperus- 
Harz  [i  Sandurac]  geschmolzen  ist,  was  in  Wasserbad 
nicht  der  Fall  ist;  füge  dieser  Mischung  2  Unzen  sehr 
helles  und  feines  Terpentinöl  bei,  mische  und  vollende  den 
Firnis,  den  du  sum  Oebrauoh  aolbewabrst. 

Br  ist  gut,  aber  gelb. 

T.  M.  Die  Beigabe  von  '/»  Unze  auf  ein  Pfund  sehr 
trocknendes  Leinöl  oder  Nussöl  würde  diesen  Firnis  oder 
jeden  anderen,  der  an  der  Luft  oder  duroh  Nisse  verblasst 
oder  sich  abschält,  sehr  fest  und  widerstandsfähig  machen. 

Mr.  Beicamp  macht  diesen  Firnis  in  einem  gläsernen 
Gesohirr  oder  BehSIter  und  sagt,  der  Terpentin  dringe 
durch  irdene  Geschirre  durch  und  fange  Feuer,  während 
das  Glas  durch  die  Hitze  nicht  zerbreche.  Er  fügt  das 
Oel  erst  hinzu,  nachdem  der  Sandarao  geschmolzen  ist, 
und  abseits  Tom  Feuer.  Du  kannst  die  LQeung  des  San- 
darao oder  den  Firnis  ein  wenig  auskühlen  lassin,  und 
dann  das  ülas  in  heisses  Wasser  geben .  und  Holanfre  der 
Inhalt  noch  flüssig  ist,  das  Oel  beigeben  und  gut  vermischen. 
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Sieh'  oben  die  Be- 
schmbun«  de«  Fir- 
niisM,  wolcben  mir 
B^lcamp  teigt«  und 
mich  auch  den  Bff«kt 
durch  Zugabc  von 
huUom,  trookoMuton 

liOlnVl  MbMI  JiMi. 
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(Mb.  p.  162  Rp.  Lytarg.  f^ss.  Ol.  lin  f^iUt  buDiant  q  horas  4 
^*7iS»?'*'^  lentiss"  igne,  fiai  sedimontum.  darum  offunde.  Put  ihis 
into  an  Iron  pot,  of  that  bigiiosse  that  it  be  not  filled 
muoh  aboTe  \iMe.  Bvyle  it  upon  a  strong  fire»  tili  ifc  do 
smoake  so  mach  that  it  wiU  take  fire  with  a  litUe  sticke 
kindled.  When  it  doth  burne,  then  take  it  of  and  set  it 
iu  a  place  out  of  the  howae  (for  the  more  aurily  if  it 
shidd  ranne  euer)  yet  Ihan  no  roine  or  wet  oome  to  it; 
whilest  it  doth  burne,  dippe  in  with  an  Iron  Wyer  and  let 
a  droppe  fall  vpon  an  oyster  shelle  to  trye  when  it  is 
thioke  enough  for  your  purpoae.  Then  for  to  quench  it, 
ye  must  oouer  the  pot  wi^  a  oouer  of  Iron  plate  filled 
vpon  tho  pot  very  close,  &  lor  it  stände  couered  for  a 
pretty  whiie,  for  very  oflen  it  will  kindle  againe  of  it  seife 
if  ye  open  it  to  aoone. 
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In  the  ende  straine  it  if  there  be  any  blaoke. 


A  Moosienr 

Monsieur  le  Cheuallier  de  Mayerne,  Baron  d'Aubonne 
et  Premier  Medioin  du  Roy  &  denieu[ranjt  en  St.  Martins 

Lane 

A  Londre. 

Mmiaieur, 

Apres  vouB  auoir  humblement  bais^  les  mains  ceä  deux 
motä  seront  pour  me  tramonteuoir  en  Thonneur  de  vos 
bonnes  graoes  esquelles  Je  vous  suplie  Monsieur  de  m'en 
fiure  l'honneur  de  m'y  conseruer  et  de  mon  costd  je 
taaoheray  h  m'en  rendre  (iigne.  Les  infinies  obligations 
qtte  J'ay  receu  de  vosire  personne  ne  me  peuuent  per- 
«uader  autremest.  Je  souhaiteroiii  que  de  non  ooeUS 
j'ouBse  le  moyen  de  voue  tennoigner  le  resentiment  que 
J'ay  de  vos  faueurs  ne  desirant  autre  sinon  qu'il  vous 
plaise  d'en  faire  naistre  le  ooasion  lors  qu'il  vous  platra 
me  oommender.  Mon  firere  ra'a  eeorit  de  Paris  que  vous 
desirids  d'auoir  la  ranniere  comme  je  fais  la  toille  vernie 
je  VOUB  diray  maintenant  comme  Je  fais  premierement: 

Je  pren  vn  ohauderon  preeque  pteiii  de  PhuiUe  &  le 

mets  Bur  vn  bon  feu  ardent  jusque  a  ce  qu'il  aye  bouilly 
&  ayant  bouUy  J'y  mets  le  feu  et  Toste  de  dessus  ie  feu 
inoontinent  et  le  iaiese  bnisler  tant  qu'il  seit  assfc  espaiB, 
apres  Je  l'estouffe  d'vn  Couuicle  de  fer  jusque  k  ce  qu'il 
soit  a  moiti^  froid  alors  je  mets  dedans  les  drojj^ies  pillefs] 
sauoir  Jris,  aspio,  girofle  et  toute  chose  odorante,  vn 
ognon  aussi  oste  bien  l'audeur  k  Phuille  et  aoant  qu'il  soit 
froid  je  le  faict  couler,  cc  apres  eatant  froid  Jy  adjouste 
le  terie  d'ombre  ou  autre  couleur.  Pour  la  terre  d'orabre 
Je  la  mets  tremper  dans  du  bon  vinaigre  sans  l'oatre 
siooo  quaad  Je  la  vcix  broyer.  Je  la  mets  bors  du  pol 


Le«  coulpurs  pour 
<1onii(<r  h  la  luilp  taf- 
fctaf«  *c.  BODt  1p  Cy- 
nal)lo.  La  Krre  d'oni- 
bre,  &  le  rert  de 
i«rra.  Letaultrwnr 
font  pM.  Vorft  to 
brua  d'AncMMb 
CMt'  huQe  e«  fott 
aiccatiue  &■  peult 
Baruir  de  vprnix  nur 
du  hois  mais  ne  rault 
rifi)  pour  toile  ny 
tafTctM,  car  rwtofT« 

•'eMUtte. 
Mais  poiir  randr« 
toute  ettolfe  bgbM 
le  cuir  bi»a  «hipiiIp, 
brutlf^  l'huilp  «arm 
Irlhargc  t  ummc 
ooMu*  &  coalte. 


lloaar.  VfoMat, 
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Hnjrle  pour  eoduira 
BitoffM  a  cuir  poar 
rMtoter  h  U  plure 
Mton  mon  lutruo- 
tioa  dono^  •  IL 
Joaepb  PetitoL 
T.M. 
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[Trockeniii.) 

Rp.  Glätte  ^/t  Pfd.,  Leinül  4  Pfd.»  lasse  4  Stuiidea 
auf  sohwaohem  Feuer  sieden.  Lasse  absetsen,  sohtttte  das 

Klare  al».  Gib  dies  in  einen  Eisentopf  von  der  (irösse,  daSH 
er  nicht  mehr  als  halb  voll  wird.  Koche  es  auf  starkem 
Feuer,  bis  es  so  stark  raucht,  daas  du  es  mit  einem  Holzspau 
enteOnden  kannst-.  Wenn  es  brennt,  dann  hebe  es  vom 
Feuer  ab  und  stelle  es  an  einen  Platz  ausserliall)  des  Hauses 
(wegen  der  grössern  Sicherheit,  da  es  überlaufen  könnte), 
aber  so,  dast  kein  Regen  oder  Feuohtigkeit  daran  komme. 
Wahreod  es  so  brennt,  tauche  einen  Eisondraht  hinein 
und  lasse  einen  Tropfen  auf  eine  Austernscliale  fallen,  um 
zu  versuchen,  ob  er  für  deine  Zwecke  dick  genug  ist.  Um 
es  dann  absuldeoben,  musst  du  den  Topf  mit  einem  eisernen 
Deokel.  der  auf  den  Topf  fest  srhliesst,  eine  gute  Weile 
zudenken,  denn  sehr  oft  entzündet  es  sich  von  selbst 
wieder,  wenn  man  [den  Deckel]  zu  früh  öffnet. 

Bndlioh  seihe  es  durob,  wenn  etwas  sohwaraes  darin  ist. 


An  Herrn 

Herrn  Ritter  v<m  Mayeme,  Baron  d'Aubcmne 
und  erste  Amt  des  Königs,  wohnhaft  in  St.  Kariins 

Lane 

zu  London. 

Mein  Herrl 

Nachdem  ich  erftebenst  Ihre  HSnde  gekOsst,  sollen 
diese  Worte  dazu  dienen,  mich  ehrerbietig  der  Ehre  der 
besonderen  Gewogenheit  wieder  zu  empfehlen,  welche  ich 
Ew.  Gnaden  bitte,  mir  ferner  zu  bewahren,  und  deren  ich 
meinerseits  würdig  zu  sein  trachten  will.  Die  unendliohen 
Verbindlif'hkeiten,  die  ich  von  Ihrer  Seile  empfangen  habe, 
können  mich  kemes  anderen  belehren  und  wünschte  ioh, 
dsfls  ich  die  Mittel  bitte,  die  Dankbarkeit,  welche  ich  Bw. 
Gnaden  schulde,  zu  beseligen;  ioh  habe  kein  anderes  Ver- 
langen als  dass  Sie,  wenn  es  Ihnen  geföllig  wäre,  die  Ge- 
legenheit fänden,  uro  Uber  mich  zu  befehlen.  —  Mein 
Bruder  schrieb  mir  ans  Parts,  dass  &'e  die  Methode  tu 
wissen  wünschen,  wie  ich  die  gefirnisste  Leinwand  anfertige; 
ich  will  hier  mitteilen,  wie  ich  es  zuerst  machte. 

Ich  nehme  einen  Kessel  fast  voll  gefüllt  mit  Oel  und  setae 
ihn  auf  gut  brennendes  Feuer,  bis  es  kochend  wird  und  wenn 
es  gekocht  ist,  entzünde  ich  es,  hebe  es  gleich  vom  Feuer 
ab  und  lasse  solange  brennen,  bis  es  dick  genug  geworden 
ist.  Dann  lösche  ich  das  Feuer  mit  einem  eieemen  Deckel 
aus,  bis  er  halb  erkUhlt  ist,  füge  darauf  die  gestossenen 
Droguen,  d.  i.  Iris,  Spicknarde  und  Gewürznelke  und  dei^ 
gleichen  WohlgerUohe  hinzu,  eine  Zwiebel  beseitigt  auch 
gut  den  Oelgeradi  und  berör  es  erktaHet,  huse  ich  es  durch 
ein  Sieb  laufen.  Nachdem  es  erkaltet  ist,  füge  ich  Umbra- 
Erde  oder  eine  andere  Farbe  hinzu.  Was  die  Umbra  be- 
trifft, so  lasse  ich  sie  in  gutem  Essig  erweichen,  und  nehme 


(84S) 

Die  Fiirt>on,  die  «uf 
I^inwiind.  Seide  etc. 
aufgelragen  werdMi. 
Bind  Zinnober,  Uoip 
bra-Brde  und  irrUne 
ICrde.  Di«  aiKlcren 
Uugen  nicht,  bieta« 
dM  BofUtebbrauo. 
I)ieso«t  Del  ist  Robr 
tmctcnond  und  kann 
Mi»  Firnia  auf  HoU 
itirncii ,  tau«t  aber 
wed«r  auf  1  «einwand 
noch  auf  TaiTei,  denn 
dpr  Stoff  flpriturt  ab. 
I  m  j'pili'n  StnfT  ans- 
m ' r  1 , 1 ' 1 1 1  ■  r  tfii  1  w r i c h 
7Ai  maolien  .  kochn 
das  I  »cl  uhne  QlUtte 
wif>  oben  und  »eihe 
M  durch. 


Mr.  WoMiM,  m.  p. 


(S4SJ 


OpI  zum  Uebersuc 
fUr  Stoffe  tind  L/eder, 
welche  dem  Re^en 
widcratdilu'D ,  nach 
meiner  Anweiauot, 
dl«  lob  II.  jAMph 
P«titol,^j«g*l»il. 
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vne  heure  auparauant  pour  Tessuyer  vn  peu;  apres  Je  la 
broye  beauooup  mieux  et  mestne  eile  soit  plus  fort  que  si 
eUe  Mfeoit  Men  aeiolie.  J'ay  trouu^  que  oeat  la  meOieure 
couleur  de  touts  et  plus  leoatiue  et  ployable.  J'ai  essay^ 

des  08  de  raouton  mais  cela  ne  seiche  pas  plustot  que 
l'ombre  ni  la  pierrc  ponce  non  plus.  Cela  est  vn  peu  long 
a  seioher  quoy  que  1'on  Kaoe  eau  il  fault  pres  de  8  aemaine 
a  seicher  hors  que  cela  ne  fut  tont  le  jour  au  soleil  d'eate, 
qui  meitroit  de  la  mine  de  ploinb  parmy  ou  de  la  litarge 
il  seoheroit  bien  pluslot  mais  cela  rend'la  eatofe  pesante 
non  Bouple,  le  tout  eet  (fauoir  des  lieux  propre  propre  le 
soleil  et  l'air.  Jai  essaye  de  toute  facone  a  trouuer  oecy 
la  ineilleure;  Icy  ay  fait  enuiron  60  aulne  de  ceste  faoon-oy 
pour  de  oaiaque  et  Gapuchon  qui  estoit  fort  souple  et  ont 
este  trouu^  bien  fait  par  ceux  qui  en  ont  veu  en  Vlandre 
&  a  Rome.  Si  je  poiiuois  trouuer  bonne  debite  de  cela 
je  taschcrois  a  me  bien  aoommoder  pour  enfaire  ä  grand 
quantit^  et  par  ce  moyen  on  iftit  tousioure  de  mieax  en 
raieux  pour  vne  perfection  car  Fcxperience  en  cela  est  vn 
grand  poii^t.  J'ay  pens^  encor  vne  autre  ohose  pour  net 
estoffe;  qui  pourroit  trouwtr  vne  inuenti«»!  dt  oolle  bien 
souple  pour  imptimer  les  toflies  auant  que  paaeer  le  vernix 
eile  en  seroit  beaucoup  plus  legere  a  cause  que  la  toille 
beuant  tant  de  couleur  que  cela  le  rend  pesant  a  porter 
et  meeme  espargneroit  beaucoup  de  couleur.  Poaaible  que 
parmy  tant  de  reoette  que  vous  auea  vous  pourries  trouuer 
quelque  chose  de  propre  pour  cela;  Monsieur,  Je  vous 
supiie  que  si  vous  auies  somblable  colle  de  m'en  donner 
rinuention  9t  in'obligerte  grandement  car  je  recognoii  que 
cela  seroit  vn  grand  offet  et  espnrgne  aussi.  .I'ay  essayf* 
ce  jour  passe  au  lieu  de  ceste  oolle  que  je  die;  Je  mouilla 
ma  toille  la  laissa  pres  que  a  demy  fldcher  auant  que 
mettre  de  vernis  ce  qui  empeschoit  vn  peu  que  la  toille 
n'enbeuoit  pas  tant  de  couleur  du  tout  mais  il  faudroit 
▼ne  ohose  qui  bouoba  les  trous.  Je  oroy  qu'ii  doit  auoir 
beauooup  de  peraonne  en  Angleterre  qui  en  font  a  preaaat 
a  cause  du  guerre.  Je  croy  que  si  vous  en  demandi^s 
la  maniere  que  l'on  ne  vous  la  refuseras  pas  quoy  que 
Celle  que  de  vostre  grace  m'auds  enuoyd  est  fort  bonne 
pour  llniille  brusMe  nctamment  maia  quelque  adt  la 
maniere  sont  deferents  et  par  ce  moyen  nous  pourrions 
auoir  le  seoret  tousiours  plus  que  oomplaet.  —  Vne  des 
prindpatla  ohoaea  «b  ce  vemix  eat  qu'fl  hxA  qafü  aoit 
▼ieuz  fidt  pour  eatre  meilleur;  voila  tout  oe  que  «Tai  appria 
jusques  a  present  en  trauaillant;  si  je  desoouure  autre 
chose  de  quoy  que  oe  soit  je  ne  manqueray  a  vous  en 
iaire  park.  Si  Toua  auite  aprint  quelque  olioae  tmichant 
la  ouir  dor^,  Je  vous  supiie  Monsieur  de  me  temoigner 
vosti'e  faveur  aooustumäe  et  se  faisant  m'obliger^s  de  plus 
fort.  Ce  mien  Amy  dont  je  vous  ay  esorit  par  oe  deuant 
m'a  prid  d»  voua  eeorire  de  aon  eatat  k  preaent  et  me  di( 
qu'il  sentoit  encore  par  fois  des  petites  douleurs  quelque 
foia  au  dos  et  au  bras  non  si  violent  que  par  ci  deuant 
et  a  print  quelque  purgat&m  aekm  qa*S  vous  a  plut  Inj 
en  donner  le  Conseil  maia  ü  deaireroit  aauoir  ira  voua 
plaise  quelle  sorte  de  purgation  seroit  le  plus  a  propos 
pour  en  preudre  a  oe  printemps.  Si  voua  le  trouuös  a 
propofl  Tona  aapKant  Honaieur  quU  voua  plaiae  de  noua 


Je  croy  oue  !•  fln 
Amydon  aestrpcnp^' 
•uec  TD«  Mu  let«rp 
dedinolution  de  peu 
de  otitU»  df>  poiMoD. 
Toin  de  retAilloD» 
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sie  nur  heraus,  wenn  loh  sie  reiben  will,    loh  nehme  sie 
eine  Stunde  zuvor  heraus,  um  sie  ein  wenig  zu  trocknen, 
dann  reibt  aie  aioh  Tiel  besser  und  selbst  viel  kräftiger, 
als  wenn  sie  ganz  trocken  wäre,   loh  habe  gefunden,  dass 
es  die  beste  Farbe  ist,  und  viel  trocknender  und  biegsamer 
ab  alle  anderen.   loh  verauohte  Sobaliknodiett,  aber  diM 
trooknet  nioht  schneller  als  Umbra,  auoh  Bimatoin  ebeiuMH 
wenig.    Dieser  braucht  etwas  lange  zum  trocknen;  wenn 
man  ihn  auoh  wässerig  aumaoht,  braucht  er  fast  3  Wochen 
daan,  es  sei  denn  er  stände  den  ganaen  Tag  in  der 
Sommersonne.  Wenn  man  Mennig  oder  Bleiweiss  oder  Blei- 
glStte  beigäbe,  würde  es  viel  schneller  trocknen,  aber  dies 
macht  die  Stoffe  schwer  und  nicht  biegsam.    Vor  allem 
mUaate  man  einen  besonderen  Platz  an  der  Sonne  im  Freien 
haben.    Ich  habe  es  auf  jede  Weise  versucht,  und  das 
Folgende  am  besten  gefunden.   Davon  habe  ich  ungefähr 
60  BDen  in  dieser  Wetae  gemacht,  für  Uftnte!  und  Kapnaen, 
welche  sehr  biegsam  war  und  von  denjenigen  für  gut  be- 
funden wurden,  welche  sie  in  Flandern  und  zu  Rom  gesehen 
haben.    Wenn  ich  dafUr  guten  Absatz  fände,  wUrde  ich 
mi<di  darauf  einrioihten,  eine  grosse  QuantitKt  dsTon  au 
machen  und  auf  diese  Weise  bringt  man  es  besser  au 
grösserer  Vollkommenheit,  denn  die  Erfahrung  ist  hierbei 
eiu  Hauptpunkt.    loh  habe  auch  an  etwas  anderes  fUr 
einen  feinen  Stoff  gedaobt.  Wenn  man  einen  sehr  weiohen 
I^eim  erfinden  könnte,  um  die  I^einwand  damit  zu  impräg- 
nieren, bevor  man  den  Firnis  darüber  streicht,  würde  sie 
▼iel  leiehter  werden,  weQ  die  Leinwand  soi^el  der  Farbe 
einsaugt,  dass  sie  cum  Tragen  schwer  wird,  und  man 
würde  viel  an  Farbe  ersparen.    Vielleicht  könnten  Sie, 
Jklonsieur,  titnfcer  den  vielen  Reaepten,  die  Sie  haben,  etwas 
geeignekes  finden?  I<dk  bitte  Sie  inständig,  wenn  Sie  einen 
ähnlichen  Leim  hätten,  mir  die  Erfmdung  anzugeben,  Sie 
würden  mich  äusserst  verpflichten,  denn  ich  erachte  dies  fUr 
eine  grosse  Sache  und  grosses  Ersparnis  dabei.  Ich  versuchte 
vor  einigen  Tagen,  an  Stelle  des  Leimea  von  dem  ich  apreohe 
(etwas  anderes]:    Ich  befeuchtete  meine  I^einwand  und  liess 
sie  fast  halb  trooken  werden,  bevor  ich  den  Firnis  auftrug, 
dtm  Teifainderte  ein  wenig,  dass  die  Leinwand  so  viel  Farbe 
einsangte,  aber  man  mUsste  etwas  haben,  das  die  Zwischen- 
räume  schliesst.    Ich  glaube,  es  mUsste  eine  Menge  Leut« 
in  England  geben,  welche  derlei  jetzt  von  wegen  des 
Krieges  anfertigen,  und  wenn  Sie  diese  uro  die  Methode 
befragen,  wird  man  sie  Ihnen  nioht  Terweigem,  ebenso 
wie  jene,  welche  Ew.  Gnaden  mir  gesandt  haben,  sehr  gut 
ist,  ganz  beaonders  für  das  gebrannte  Oel,  aber  andere 
Manieren  sind  wieder  ▼erschieden,  und  auf  dieee  Weise 
könnten  wir  das  Geheimnis  immer  vollständiger  erhalten. 
—  Eine  Hauptsache  bei  diesem  Firnis  ist,  daaa  er  umso- 
beaser  irird.  je  älter  er  bereitet  tet:  diee  ist  alles  was  ich 
bis  jetsl  bei  der  Arbeit  erfahren  bebe.   Wenn  ich  etwas 
anderes,  was  es  auch  sein  möge,  entdecke,  werde  ich  nicht 
ermangeln,  Sie  davon  au  benachrichtigen..  Wenn  Sie  etwas 
In  Beaug  airf  rergoldetee  Leder  erfaluen  haben,  bitte  ioh 
Monsieur,  mir  Ihre  gewohnte  Gunst  zu  bezeugen  und  mich 
durch  die  Mitteilung  noch  mehr  zu  verpflichten.  Mein 
Freund,  von  dem  ich  oben  geschrieben,  hat  mich  gebeten, 
Ihoen  Ober  seinen  gegenwärtig«!  Zustead  m  bMtohten, 


Ich  glaubo.  duAH  duM 
ft'ineStHrkeinehi  mit 
einer  leichten  Auf- 
iMuns  von  wenig 
inwbTMio  gemiMhi, 
oder  SohnitMllsiin 
von  Haodtobubledar 
Mtar  gut  für  die 
Zweok  wir», 
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(M.  p.  ICU  en  donner  vn  petit  mot  de  Cooseil  si  tant  est  qu'il  soii 
und  164  aeoeaaaira  et  oe  faisant-   Bt  faiy  et  moj  auMms  ample 
▼eno)    gi^g^  d'obligation  en  vostre  endroit  et  TOua  deraande  mille 

pfirdons  de  tant  d'iniportuDit^  que  vnm  donne  tous  Icfi 
jours  V0U8  supliaot  de  receuoir  en  bonne  part  mes  humble 
baise  mauis  oororae  autant  J'en  die  a  Madame  de  Uayenie 

et  a  tous  V09  ohors  enfuns  et  prie  Diou  qu'il  vous  comble 
(Je  tout  bonheur  et  prosperite  vous  donnant  heureuse  et 
luDgue  Tie  ;|ui  est  le  souhait  de  oeluy  qui  est 

Monsieur 

Vostre  plus  humble  et 
plus  obeissant  et  redeuable  aerviteur 
Joseph  Peüht. 

de  Geiieue  le  14  Januier  1644. 


Mooflieur  TVvtoronl  m'a  ptii  de  v<mi8  saluer  de  aa 

pari  et  vous  affeotionner  fort  nous  nouB  rejottissons  fort 
de  TOUB  voir  de  par  de  oe  Teet^  paaaä. 


unbe- 
schrie- 
ben) 


L'arUflee  des  Fstoß  fes  res!sfa)if  ä  Veau,  qui  soWt  WOflKf^W  (344) 
,)  de  ne  fendent  ny  ne  s'escaiilent. 

De  Mr.  Wolffen.  WoIvm. 


11  m'a  dit  qu'ayant  essa)  i?  toutes  choses,  pour  auoir 
vne  huile  siccatiue,  &  Lythar(?e,  &  Mine  &  plumb  &o.  il  a 
trouuö  que  rien  ne  faict  si  bien  que  Thuile  pure  &  simple 
brusliSe  jusques  a'demy  consistenoe. 

doux  roeilleiirc^  huiles  sont  celle  de  Hn  Ik  dn  nnix; 
aueo  oeate  differenoe  que  oelle  de  lin  aeiohe  premierenieiit 
en  a«  iiiperileie  %t  faiot  voe  peau,  le  reate  estant  plns 
long  a  aeicher,  «soor  qu'H  le  faoe  k  la  longue.  Mda  oelle 
de  noix  se  seiche  entierement,  &  moin^rs  de  temps,  oomme 
en  trois  ou  quatre  jours,  beauooup  mieux  a  l'air  &  au 
aoleii,  ?ombre. 

La  facon  de  brusler  l'huilp  ost  de  la  inettre  dans  vri 
pot  ou  ohauderou  de  fer  ou  de  ouiure  sur  le  fea  (si  on  a 
vn  petit  fout  neau  faict  a  propos  tont  inieulx),  il  fault  que 
le  taers  ou  la  indli^  du  Taisaeau  aoit  TUide^  Ä  quo  l'huQe 
bouille  modereraent,  jusques  k  tant  que  de  soy  mesme  eile 
s'allume  (on  la  peut  ausei  allunier,  auec  papier  enflammä, 
Ott  vne  bougie  allumer)  laiaa^a  brusler,  jusques  k  oe  qa'en 
mettant  vne  goufcte  sur  l'ongle,  uu  sur  voe  assiette  eile 

espaisse  comme  sj'rop  ou  miel,  non  tant  qu'auec  le 
pmceau  eile  ne  se  puisse  estendre  facUement.  Estant  k 
oe  degrd,  estonffds  la  flamme  aueo  td  oonuerole,  oBlds 
vostre  vaisseau  de  dessus  le  feu  ,  Inissf^s  refrnidir  vostre 
huile,  non  du  tout,  &  la  ooul^s  k  trauers  vu  sao  ou  oaneuas 
assös  espais,  &  la  guard^s  pour  vous  en  seruir. 
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und  sag-tc,  dass  er  noch  etliche  mal  einige  schwache 
Sobmerzen  ara  Rücken  und  Arm  verspüre,  aber  nicht  so 
Stack  wie  früher,  dass  er  einige  Purganzen  nach  Ihrem 
ihm  gütigst  erteilten  Rat  genommen  habe,  möchte  aber 
wissen,  welches  PurjyAtiv  am  besten  im  Frühjahr  zu  nehmen 
ist.  Wenn  Sie,  Monsieur,  uns  die  Bitte  gestatten,  uns 
gef&lligst,  wenn  ee  nSl^  wir«,  mit  einein  Worto  Rat  >u 
erteilen,  eo  würen  er  and  ich  Ihnen  aufs  Insserste  verpflichtet 
und  bitten  wir  tausend  mal  um  Vergebung  flir  go  viel 
Ungelegenheit,  welche  ich  Ihnen  fortwährend  verursache. 
Sie  bittend,  meine  nnterthiUiigeten  Handktteee  gütigst  für 
Ihre  Person  ["p>'if>|  auch  für  Madame  de  Mayerne  und  für 
alle  Ihre  lieben  ICinder  entgegenzunehmen,  flehe  ich  zu 
Oott,  dass  er  Sie  mit  viel  Giüok  und  Wohlstand  be- 
eoiienke  und  Ihnen  ein  glUokUehee  und  lange«  Leben  gebe, 
wie  es  der  Wuneob  ist  Ihres 

ganz  untertbäoigst^n  und 
gehoreamsten  und  daakeShuNUgstea  Dieners 
Joseph  PbHM, 
Genf,  den  14.  Januar  1641 

Monsieur  Tretorani  bat  mich,  Sie  von  seiner  Seite  zu 
grüssen  und  seine  Ergebenheit  aussusprechen ;  wir  freuen 
unt  wäax,  Sie  am  Ende  des  vergangenen  Sommers  gesehen 
SU  haben. 


Kunststttok,    Stoffe    gegen  Wasser  widei^ 

standsfähig  zu  machen,  so  dass  sie  weioh 
sind  und  weder  brechen  noch  sioh  ab« 
blättern.  Von  Mr.  Wolffen. 

Er  sagte  mir,  dass,  nachdem  er  alles,  Glätte,  Mennig, 
Blei  u.  8.  w. ,  versuchte,  um  ein  Trookenöl  /u  machen, 
er  gefunden  hätte,  das.«?  nlohtn  ho  gut  \m .  als  reines  Oel, 
das  einfach  zur  halben  Dicke  gebrannt  wurde. 

Die  beiden  besten  Oele  sind  Leinöl  und  Nusstfl,  mit 
dem  Unterschiede,  dass  das  Leinöl  zuerst  an  der  Ober^ 
fläche  trocknet  und  eine  Haut  bildet,  das  übrige  viel  länger 
zum  trocknen  braucht,  dass  dies  aber  nach  längerer  Zeit 
dennooh  gesohietat.  Aber  das  NuwtH  trooknet  durobaus, 
und  in  kilrzeror  Zrit,  etwa  in  drei  oder  vier  Tagen,  viel 
besser  an  der  Luft  und  in  der  Sonne,  als  im  Schatten. 

Die  Manier,  das  Oel  zu  brennen,  besteht  darin,  es  in 
einem  Topf  oder  ffisen-  oder  Eupferkessel  auf  das  Feuer 
zu  stellen  (wenn  man  einen  pisjenHn  kleinen  Ofen  zu  diesem 
Zweck  bat,  um  so  besser},  der  dritte  Teil  oder  die  Hälfte 
des  Oeflssee  soll  leer  bleiben,  und  das  Oel  soll  mXssig 
kochen,  bis  es  sich  von  selbst  entzündet  (man  kann  es 
auch  mit  einem  brennendem  P;!pier  oder  mit  einer  ange- 
zündeten Kerxe  anzündenj.  Lasse  es  solange  brennen,  bis 
ein  Tropfen,  auf  den  Nagel  oder  einen  Teiler  gebraidit,  so 
dick  wie  Syrup  oder  Honig  ist.  ahf  t  \v.rhi  so,  dass  es  sich 
mit  dem  Pinsel  nicht  leicht  ausbreiten  lasse.  Ist  es  in 
diesem  Stadium,  dann  TwlSsche  die  Flamme  mit  einem 
Deckel,  und  hebe  das  OefltoS  vom  Feuer  ab :  lasse  das  Oel 
abkühlen,  aher  nicht  ganz,  ünd  seihe  es  dtirch  einen  Sack 
oder  genügend  dicken  Cunvas  und  bewahre  es  sum  Qe- 
brauofau 


i«ia 
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Ne  Toua  trorop^s  pas  k  vouloir  oster  le  couuercle 
deuant  que  la  grande  obaleur  soit  passäe,  car  rotlr»  huile 
bouillante  encor  &  fumante  se  r'enfljinirnern .  auec  danper 
d'esbouiUer  <k.  de  mettre  le  feu  ä  la  maisoo,  ai  tous  faittea 
oato  (Uns  Toe  ohambre.  H  Tault  miauz  aor  la  lerre  daoa 
quelque  cuisine  basse  ou  jardin.  I^e  daoger  ett  ai  ThuUe 
raonte  estnnt  sur  le  feu.  Alors  il  la  fault  oaler,  &  laiaaar 
passer  la  üouillon,  puis  la  remettre. 

11  n'v  ft  (jue  trois  couleurs  qui  se  joignent  facilement 
aueo  cet  huile  &  s'esfendent  fort  bien  sur  tes  estoffes, 
principaleraenl  sur  oelles  de  soye,  k  soauoir  le  Vermillon, 
1«  Vei^  de  ierre  muia  sur  totti  la  terro  d'ombre,  ou  brusläe 
ou  nnn  brii<!!f^p  !]tii  niffr-  nussi  h  seicher.  EsaayÖB  lea  aui- 
tres  terres,  bien  lautes  ix,  fort  legeres. 

Les  oouleura  ▼eitant  du  plorob,  seichent  bien:  maia 
alles  ont  trop  de  eorps,  &  trop  de  poids. 

L'buile  ouitte  aueo  lytharge,  ou  seiohe  trop  &  rend 
l'eatoffe  oaaaante    pen  plO]rabto,  ou  bien  demeure  viaqueuse 

ft  s'attache  fort  imporhint^mont. 

La  Mine  rend  l'huile  biea  plus  siccatiue  que  la  lytharge. 
Question  si  Thuile  seulement  bouillie  sans  l'allumer,  no 
a'eapaiaaera  paa  auffisarnent,  en  plus  long  tempa  d'ebullition. 
Elle  m  reodra  tressicatiue  si  en  bouillant  yoris  y  ndjoust^s 
de  la  poudre  d'os  de  pieds  de  mouton  calcln^s  k  blanoheur, 
■eule,  ou  de  laiKote  poudre«  aueo  de  la  pierre  ponoe  en 
remnairt  eoatiiiueUemeiit  Laiaate  raaaeoir  ft  oouMa  k 
trauen  m  eaneuaa. 

Bouge  exeeUent  dotU  OMy  a  wt0  merU* 

Atriplex  Baccifera  a  des  hayes  qui  seinblent  des 
petitPR  meures,  &  ont  vn  gouät  doulx  aprochant  de  la 
fraize,  rouges  coinme  coral,  en  pleine  maturit^  k  la  my 
Juillet.  n  en  fault  ceuilir  laa  plus  helles  &  rouges  &  dana 
vn  mortier  tip  inarbre  a>iPO  vn  pilon  do  houis  bien  nef  les 
pUer  y  adjoustant  rn  peu  de  Jus  de  citron  ou  de  limon. 
IjO  lettdesaaln  tont  te  troaue  fondu  en  jus,  hora  mia  Im 
aennenoe  fort  petite,  aemblable  a  celle  de  Psyllium.  Goalda 
06  jus  k  trauers  vn  Unge  &  cruardf^s  la  seinenoe  pour  semer. 
La  plante  croist  plus  qu'on  ne  veult.  Adjoust^s  ä  oe  jus 
enuiroft  le  tiers  de  bon  aaprit  de  Tin  pour  le  oonaeraer,  & 
peu  de  gomme  Arabique. 

Je  oroy  que  ceste  liqueur  peut  seruir  k  teindre  la 
soye  alumin^e,  dont  j'ay  teinct  deux  nnoroeaux  k  liroid, 
l'vn  de  taffetas  l';!nlfrr<  do  satin.  La  oouleur  a  este  oolum- 
bioe,  tresbelie,  laqueUe  lau^e  s'eat  deai^rgäe  ueantmoings 
eat  deneorde  belle  de  fleur  de  paeoher. 

A  chaud  voire  aueo  rne  legere  ebullition  aana  doubte 
la  couleur  tiendra  mieux. 

Voyea  le  laoyen  de  la  fixer,  aoik  en  preparant  la  aojre 

auec         Qt  #.  OaOea,  aoü  en  a^juatast  au  baing 

teignaot  de  la  CooheniUe,  Miateoa,  ou  de  la  Graine  de 
Kermea. 


IttuBiiiiic«i»iic4i. 


(MS) 


2ti.  .lulij  tH4l 
Ne  diire  piu  <iui>>' 
qu»  tre«  hnn  |>uur 
I«  pot  a  tl«»l»MUl. 
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(Mb. 
p.  168 
veno) 


Lasse  dich  nicht  verleiten,  den  Deckel  abzunehmen,  be- 
vor die  grosse  Hitze  vergangen  ist,  denn  das  nooh  kochende 
und  dampfende  Oel  entflammt  sich  wieder,  wobei  Oeftihr 
ist.  dass  es  verbrennt  und  das  Haus  in  Brand  steckt,  wenn 
du  es  in  einem  Zimmer  machtest.  Es  ist  besser  auf  der 
freien  Erde,  in  irjirend  einer  KUohe  unten  oder  im  Garten. 
fiSne  Oefabr  ist  es,  wenn  dae  Oel  ttbereteigt,  so  lange  es 
auf  dem  Peuer  ist.  Dann  mtiss  man  es  abheben,  die 
Wallung  vorübergehen  lassen  und  wieder  zurückstellen. 

Bs  Bind  nur  drei  Farben,  die  sioh  leiobt  mit  diesem 
Ode  verbinden  und  sich  sehr  gut  auf  den  Stoflen  nuf- 
strciohen  lassen.  Hauptsächlich  auf  Seidenstoffen,  nämlich 
Zinnober,  Qrüne  Erdo,  aber  vor  allem  Umbra-Erde,  ge- 
bräunt oder  ungebrannt,  weldie  auoii  die  Troolcnung  er- 
Iptr^i  t  rt.  VerBucbe  anoh  andere,  gut  gewasohene  leichte 
Brdfarben. 

Die  Farben,  welche  Blei  enthalten,  trocknen  gut,  aber 
iie  haben  zu  viel  Körper  und  sind  zu  schwer. 

Das  mit  Glätte  gekochte  Oel  trocknet  cntwr'dpr  /n 
stark  und  maoht  die  Su>ffe  brüchig  und  wenig  biegsam, 
oder  bleibt  klebrig  und  haftet  in  ttberiSstiger  Weise. 

Die  Mennig  maoht  das  Oel  viel  trocknender  als  die 
(Hätte.  R-^  frä^t  sich,  oh  das  Oel  nur  gekockt  und  nicht 
entzündet,  bei  längerem  Kochen  sich  genügend  verdickt. 
Es  wird  sehr  trocknend,  wenn  betro  Kcohen  weiss  ge- 
brannte Schnfskunrhen  hinzii^'egehen  werden,  entweder 
allein  oder  das  genannte  Pulver  mit  Bimstein  Termisoht 
und  man  es  fortwiihrend  umrührt.  Lasse  es  absetsen  und 
es  durch  Ouivaa  durch. 


Vorzügliche«  Kot,  mit  welchem  dieses  hier 
geschrieben  wurde. 

Die  Adcerolfelte  hat  Beeren,  welche  wie  kleine 
Maulbeeren  aussehen  und   einen  milden   den  Erdbeeren 

ähnlichen  (Teschmack  haben ,  bei  voller  Keife  Mitte  Juli, 
von  korallenroter  Farbe.  Man  sammle  davop  die  schönsten 
und  rotesten,  aerstotse  sie  in  einem  IfarmormÖrser  mittels 
eines  reinen  Slössels  von  Ruchsbaumholz  iind  füge  ein  weni<>: 
Cit rotten-  oder  Limonensaft  bei.  Den  anderen  Tag  ist  alles  zu 
Saft  gelöst,  ausser  dem  ganz  kleinen  Samen,  der  dem  des 
Psyllium  gleioht.  Seihe  den  Saft  durch  Leinen  und  be- 
wahre den  Samen  zum  Anpflanzen.  Die  Pflanze  wuchert 
mehr  als  man  will  Füge  diesem  Saft  etwa  ein  Drittel 
Ton  gutem  Weingeist  aur  Kcnservierang  und  ein  wenig 
Gummi  arabicum  bei. 

Ich  priaube,  die  Flüssigkeit  könnte  zum  Färben  von 
mit  Alaun  bestrichener  Seide  dienen,  wovon  ich  zwei 
Stttokoben  kalt  geförbt  habe,  ^es  von  Taffet,  das  andere 
von  Atlas.  Die  Farbe  ist  sehr  schön  taubenfarbig  (zwischen 
rot  und  violblauj,  weiche  nach  dem  Wasohen  verblasste, 
aber  dennoch  ist  eine  schöne  Pfirsichfarbe  geblieben. 

Warm  behandelt,  mit  leichtem  Aufwallen  wini  die 
F^be  ohne  Zweifel  besser  halten. 

Versuohe  als  Fixierungsmittel  entweder  durch  Bereitung 
der  Seide  mit  Weinstein  oder  Alaun,  Salmiak,  Qsittplbl, 
oder  durch  Beifügung  von  Cochenille.  Misteca  Cdcr  ^ 
körneru  zum  Färbebad  (au  verweaddn|. 


UliuainiwlHieli. 


(84«) 


SB»  Juli  1041. 
Sie  tot  nicht  d«uor> 
baft,  oboc  honsienehr 
t  und  B«hr  acbön 


(UrdicMaZwMk. 
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(Ms.  n.  169 
unDe- 
•ohrie- 
b«n) 


Sur  lü  linge  ceste  oouleur  ne  dure  pomt,  ains  laude 
d'eau  simple  »'emporto  iDO(NDtiii«iit. 


(Ms.  Pour  faxre  tenir  les  Couleurs.  (•*•) 

v«no)  Prent^s  suc  de  fiente  de  oheval  expriin«^,  et  qunnd  tMi 

aur^  88868  y  adjousieres  la  grosaeur  d'vne  febue  alum, 
et  auUml  goirime  arabique  y  destreinpant  teile  oouleur  quo 
voudres,  A  tiendre  eur  boia,  oeoi  seiohaiit« 

Briw^tre  ä  frneo.  (MV) 

PremieremMit  Paii  faiok  aon  oarton  ijoriaat  lea  oouknir«    ^  Uottloa  d*iMl». 
de  la  graadeur  de  1  oeuure,  Ä  ne  faire  meUre  du  mortier 

que  oe  que  pouues  faire  en  vn  jour.  F'n  cas  que  ne 
trouuids  point  de  bUno  ^  fresoo,  vous  puuut^s  prendre  de 
la  ohauz  bien  eateinte  la  faire  aeiolier  aueo  de  la  poudre 
de  roarbrc.  &  bien  bioyor  ces  deux  drogues  eusemble, 

lesquelles  feront  de  hon  blanc. 

Vous  pouuds  employer  toutes  sorLes  de  oouleurs  hor- 
mis  la  lacque,  le  oynabre,  inine,  massioot,  aoudegruo. 

De  blunc  d'oeuf  &  de  noir  de  oharbon  faut  faire 
vemis,  &  au  üeu  de  lacque  pren^s  du  pauDnaaso  de  Salle, 
qui  est  Tne  cotileur  ou  espeoe  de  terre  ae  trottuaat  ordi- 
nairement  en  Italie.  Notte  que  toutes  oea  oouleuiB  blan- 
ohiaaenk  bormia  le  pauonaaao,     le  brau  rouge  ? a  peu 

V>mi*  pour  Hrw  dehors  l$9  coulewa. 

Pour  retouoheur  le  fresoo  estant  biea  aeOit  ds  la  peino 
ture,  pren^s  blanc  d'oeuf  battu  &  detrenipe  aueo  de  l'eau, 
&  touche  quelque  oouleur  que  voudr^s. 
(Mb.  Frenke  dM  fleura  de  Pauot  rouge,  &  les  ptMa  Unt  {94H) 

p.  170)  qu'ii  vous  plaira,  puis  y  mett^s  vn  peu  de  chaux  uiue,  & 
meslf^s  I«  tont  bien  ensemble,  mettes  duna  vn  pot  de  terre, 
&  laissäs  pounir  en  la  caue  enuiron  lö  Jouts,  au  beut 
deequela,  oattfa  Toatre  materie  du  pot,  &  la  mettfe  k  l'air, 
&  yous  trouuer^s  vno  oouleur  de  Pourpro  fort  belle  que 
l'on  appeie  Touroesol. 

Fort  Bei  Indig«, 

Prenes  des  graines  de  Sigil'utn  Salomonis  bleu  nieures, 
&  les  faittes  bouillir  auec  \  ne  l^yi-v'  Tui  te  ,  puis  08t«^8  les 
escorces,  ou  peaux  rr^n.!Iv;ot>j  qui  vienuent  au  dessus  auec 
voe  ouillore  uu  eeoumoire,  puls  laissf^s  enoor  J>ouillir  jus<- 
ques  k  la  consomption  de  la  moiti^:  Puis  inettt^s  fh^p« 
quelque  chose  (vaisseau  de  bois,  oouime  vne  esoueüe 
toute  d'vne  pieoe  toum^)  de  la  Geruae  oo  Amidon,  Ik  vn 
peu  d'Alum  de  Rodie,  &  jeti^s  de  ladicte  eau  de^^sus, 
tant  que  vous  voy^s  )ue  tout  soit  bien  bleu,  &  puis  laissäs 
l'eau  deasus  rAoiidoo  ou  Ceruse  4  ou  5  jouis.  Cela  faicl 
vera^a  l'eau  par  Inolination,  mettda  aeioher  l'Amidoii,  ou 
Ceruse  que  vous  y  au^  mis  aur  des  Tuiles.  Si  vostre 
matiere  n'est  assös  bleUe,  vous  rejeter^s  enoor  de  l'eau 
dessus,  comrae  au  premiere,  &  ainsi  le  fer^s  si  claire,  ^  si 
obsoure  qu'il  Toue 
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(Iis.  (1.108 

sohrte> 
ben) 


Auf  Leinwand  lialt  die  F'arbe  nicht,  deilD  in  6infi0b6in 
Wasser  gewaschen»  vergeht  sie  gans. 


Um  Farben  haftend  au  inaoben.  (AM) 

p.  16U 

v«no)         Nimm  Saft  von  ausgepreaBtem  Pferdamiat,  und  wenn 

du  genug  hast,  füge  eine  Bohne  gros»  Alaun  und  ebenso 
viel  Gummi  arabicum  bei  und  mische  damit  ■welche  Farbe 
du  willst;  diese  haftet  auf  Holz,  wenn  sie  getrocknet  ist. 

Fresko-Malerei.  (347) 

Zuerst  macht  man  den  Karton,  der  mit  Farben  anjjre-  M.  Moilton  bm 
legt  ist,  in  der  Grösse  des  Werkes  und  iässt  nur  soviel 
Mörtel  auftragen,  ala  mao  an  einem  Tage  arbeiten  kann. 
Im  Falle  du  krin  Freskoweiss  haben  kannst,  magst  du 
gut  gelöschten  Kalk  nehmen,  ihn  mit  Marmorstaub  [zu- 
sammengemischt] trocknen  und  dirae  beiden  Dinge  gut 
ausammen  reiben,  eie  bilden  ein  gutes- Weiss. 

Alle  Arten  von  Farben  kannst  du  anwenden ,  ausge- 
nommen Laok,  Zinnober,  Mennig,  Massicot,  SchUttgrUn. 

Mit  BSerklar  und  Kohlsohvar*  soll  man  einen  Pimia 
(zur  Retouche]  bereiten,  und  an  Stelle  von  Lack  nimm 
Morellensalz,  welches  eine  Farbe  oder  eine  Erdart  ist,  die 
in  Italien  allgemein  zu  haben  ist.  Merke,  dass  alle  Farben 
ausser  Morellensala  und  Braunrot  ein  wraig  Terblasaao, 

Firnis,  um  die  Farben  hervorzuholen. 

Zum  Retouscliieren  des  Fresko,  wenn  die  Maierei  gut 
getrooknet  ist,  nimm  geadilagenes  BiUar  mitWaaeer  ver- 
mengt und  retouschiere  damit  die  Farben,  welche  du  willst. 
(Mü.  Kimm  rote  MohnblUten,  stosse  sie,  bis  es  dir  genügend  (S4t>i 

170)  ersobeint,  gib  ein  wenig  ungelöschten  Kalk  hinzu,  mische 
alles  ausammen,  gib  es  in  ein  irdenes  Geschirr  und  lasse 
es  im  Keller  ungefähr  15  Tage  faulen;  nach  dieser  Zeit 
nimm  die  Masse  aus  dem  Topf,  stelle  sie  an  die  Luft  und 
du  findest  eine  sehr  tohdne  Pupurfarbe,  welche  man  Tour- 
nesol  nennt. 

Sehr  schönes  Indigoblau.  (849) 

Nimm  die  gerdfben  Beeren  von  Schniink-[ Weiss-]  Wurael 
lasse  sie  mit  starker  Lauge  sieden,  dann  entferne  die  Schalen 
oder  Häutehen  (die  Kelche  der  Blumen),  welche  oben 
schwimmen,  mit  einem  Löffel  oder  Absohäumer,  dann  lasse 
es  weiter  kochen  bis  die  HSlIte  eingedampft  ist.  Dann  gib 
in  irgend  ein  Hnlzgeräs.s,  etwa  in  eine  aus  einem  Stücke 
gedrechselte  Schüssel,  Cerusa  oder  Stärkemehl  und  ein 
wenig  Alaunstein,  schütte  von  dem  genannten  Wasser 
soviel  zu,  bis  du  siehst,  dass  es  ganz  Matt  ist  und  lasse 
es  iihnr  dem  Stärkemehl  odor  dei-  (>ni<^M  4  od  er  5  Tage 
stehen.  Ist  das  geschehen,  dann  schütte  <laB  Waaser  durch 
Neigen  ab,  und  lasse  das  Stärkemehl  oder  die  Cerasa, 
welche  du  auf  Zi^ßel  gehreitet  hast,  trocknen.  Wenn  die 
Materie  nicht  blau  genug  ist,  schütte  von  dem  Wasser 
wie  zuerst  darUbor  und  auf  diese  Weise  machst  du  es  so 
hdl  oder  dunkel  als  du  willst. 
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A  faire  Scudegt-un  comme  Gr.  (•••) 

Pren^s  de  Teau  de  Pluye  pour  toutes  lexines  aueo 
oendres  grauelläes.    Sur  trois  pintoi  d'eau  va  vne  demie 
liurc  ic  rnnirns'     Voatre  lexine  estant  bien  bouilHo,  ^-o^]s 
la  laisseräs  reposer^  puis  estant  olairef  vuides  l'eau  olaire 
par  inoliiifttion.   Pius  prente  des  flmirs  de  Qeneetet  tent 
que  T011S  voudr^s,  mett^s  les  dans  l'eau,  aueo  raisinei  de 
Terra  merita,  puis  estant  bien  bouillies,  &  bien  en  oouleur, 
tiräs  l'eau,  &  prenös  de  la  Ceruse,  &  mesles  vn  peu  d'Alum 
dedane,    la  mettde  dans  vn  Tsisseeu  de  bois,  puis  ven^s  de 
l'eau  colorde  par  dessus.  &  la  laisst^s  reposcM-  8  ou  4  jours, 
(Ms.      puis  mettes  sur  des  tuiles  k  seioher,  &  s'ii  n'est  assäs 
P*  '"9    hault  en  couleur  a  vostre  gr6,  voua  y  veraeröa  encor  de 
'    laditte  eau,  &  ferds  Tosfere  pssle  tant  brane  que  toub 
voudräs.   Bt  TOtts  verr^s  quelque  ohose  de  beau. 


(Finte.] 
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SobfittifrOn  wi«  Goldgelb  m  rnftohao.  (SM) 

Nimm  Regenwasser  zu  nllen  Laugen  von  dUrrgebrannter 
Wpinhffonasche  [wie  die  Färber  sie  brauchen].  Auf  drei 
Finten  WasAer  kommt  ein  halbes  Pfund  Asche.  Wenn  die 
Lauge  gut  gekooht  ist»  lasse  sie  absetwn,  und  wenn  es 
sich  geklärt,  dann  schütte  das  klare  Wasser  durch  Neigen 
ab  Dann  nimm  OinsterblUten,  soviel  du  willst,  gib  sie  in 
das  Wasser,  mit  Terra  merita- (Curuuiim-]  Beeren,  lasse  es 
gut  sieden  und  g^t  Farbe  bilden,  siehe  das  Wasser  [d.  i. 
durch  Filter]  ab  und  nimm  Cerusa,  gemischt  mit  ein  wenig 
Alaun,  gib  dies  in  eine  UulzschUssel,  schütte  das  gefärbte 
(Ms.  Wssser  dsrilber  und  lasse  3  oder  4  Tage  ruhen.  Dann 
p.  170  bringe  es  auf  Ziegelsteine  zum  trocknen  und  wenn  die 
'  Farbe  nicht  genug  feuHp  igt  nach  deinem  Wunsche,  schütte 
mehr  des  gen.  Wassers  darüber  und  mache  deine  Paste  so 
dunkel  als  du  willst.  (Jod  dtt  wirst  einen  schönen  Br- 
Mg  enielen. 

IFinis.) 
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I.  Teil. 

1.  (Farben  für  Oclmalproi.) 

2.  ÜrundieniDg  der  Leinwand  zur  Oeltualerei.    (Walion,  Elias  FctU.) 

3.  Ein  BiM  oder  eine  Leinwand  wieder  in  Stand       setson»  wenn  die 
Grundiorung  wegen  zu  starken  Leitnens  gesprangen  ist.   (A.  La  Tombe.) 

4.  Gewöhnliche  Farben  zur  Oelmalerci. 

5.  Um  die  Palette  zuzurichten  eto.  (Van  Seiner.) 

6.  Malöle. 

6a.  Pinsel  zu  reitiip:cii. 

7.  Alle  Farben  lassen  sich  firnissen.    fBoloarap,  Rubens.) 

8.  Wie  man  Leinwanden  gi'undiert,  um  /m  verhindern,  dass  sie  springen 
und  brechen. 

0.    Zur  Unterlage  von  Blattgold  oder  -Silber. 

10.  Weiss  zu  arbeiten,    a.  Sohwara;  b.  Blau;  c.  Purpur;  d.  Rot;  e.  Gelb; 
f.  Grfin. 

11.  Wenn  man  eine  zweite  Parbenaohicbte  auf  die  erste  legt  eto.  Verderb 
der  Farben.    Zugafjp  von  Spiköl  und  Terpentin.   (Qentilescht.  Rubens.) 

12.  Pinsel.    (Nota,  Abraham  Latombä.) 

1^.   Die  Chundierung  ist  Ton  der  grüesten  Wichtigkeit.   (Van  Dyck,  London 

20.  May  1633;  Contileschi,  Mylena.) 

14.  Angaben  des  Abraham  Latomb^  aus  Amsterdam,  Bereitung  der  Lein  wanden. 

15.  [Malöle.] 

16.  Gebräuchliohe  Farben. 

17.  Pinsel. 

18.  (Landschaften  zu  malen.J 

19.  Erde  oder  Terrain. 

19a.  Die  Wege.    b.  Felder,    o.  Oebiude.    d.  Holz.    e.  Wasser,    f.  Schnee. 

20.  Abhandlung  über  die  Reinigung  von  Gemälden  des  König  Karl  eto.  (T.  M.) 
20a.  Um  ein  Oelgemälde,  dessen  Farben  mit  der  Zeit  verdorben  sind,  zu 

reinigen.  (Portin.) 

21.  Oelgemälde  zu  reinigen  und  wieder  zu  erneuern. 

22.  Blaue  Farbe  aus  dem  von  Indien  kommenden  Stein,  aus  SUbermioen  be- 
zogen, woraus  man  das  Asohenblau  macht. 

23.  Um  das  Oel  sohfin,  hell  und  wasserklar  zu  machen.  (Mytena.) 

24.  Um  Oel  dicker  zu  machen  und  klar  dabei  etc.  (Mytens.) 

25.  Stark  trocknendes  Oel,  das  wie  Firnis  ist  etc.  (Salid.) 
86.  Farben,  welche  keinen  oder  sehr  wenig  K.örp«r  haben. 
27.    (Farben,  die  nicht  trocknen.] 

2B.\  Nach  den  Versuchen  des  Kapitain  Sall^  Uber  die  Früparaiian  von  unduroh- 

29.]      lässigen  Oelen. 

30.  Leinwand,  Oaltoo,  TafliBl  elc.  waamrdtoht  zu  machen.   (Capit.  Sell^) 

31.  Starkes  Trockenül,  sowohl  für  Farben,  aln  auch  um  Stoffe  gegen  Waaser 
zu  dichten  ohne  Leim  zu  verwenden.  (Oers.) 

32.  Um  den  ftblen  Qeruob  des  OeleB  zu  verbessern  etc.   (T.  M  ) 

33.  Oel,  dae  noch  trocknender  ist  als  alle  anderen.   (SalM,  Mytens,  Vannegm, 
Walion.) 
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34.  Leinöl  oder  Nussöl  in  einem  Monat  Hi  Ucdchen*  (Fgntmann.) 

36.  Verbesaeruog  von  Nusaöl. 

36.  Lwn61  m  bleiohen.   (Jean  Jivet.) 

87.  Indischer  Firma,  Lack.  (Salh';.) 

38.  (Bierklar  wasserflUssig  m  machen.] 

39.  Gutes  Aschenblau  aus  indischem  Bioe-Stein  zu  machen.  (Norgate.) 

40.  Verschiedene,  einfache  und  zusanimengesetete  Grün.    (Oastor  Durante.) 

41.  Snhr  setiönrs  HIau  zum  Illuminieren.    (Fabry,  Fharmaoop.  Oella.) 

42.  Kote  Tinte.  (Dtu>.) 

43.  Sehr  aohSnes  dauerhaftes  Oelb. 

44.  Gelb  von  Avignou. 

45.  Gelbe,  Farbe  aus  Rosinhliittern.    (ParkinsoUi  Oerard.) 

46.  Sehr  gutes  Rosarot.  (Fabry.) 

47.  Gyanblau. 

48.  Schwurzboeraafl.  (Gerard.; 

49.  Verarbeitung  dieser  Farbe. 

50.  (Für  Grün.] 

51.  Tournesol  nach  einem  alten  Manuskript.    (T.  M.  Sept.  1({37.) 

52.  Verdicktem,  mit  Glätte  bereitetes  Trückenöl  efeo.  (T. M.  lö.  Aug.  1633.) 
33.  Zum  Grundieren  von  Gemälden.  (Dtto.) 

64.  Aus  einer  Unterredung  mit  Mr.  Huskins.   (14.  M&n  1634.) 

55.  Papier  für  Schreibtafeln.  (T.M.) 

56.  Materia  für  Gussformen.    (Reinisik  jun.) 

67.  Papier  zum  Schreiben  mit  Silber-  oder  Kupferstift  hersuriohten. 

68.  Um  das  Weiss  anhaltender  au  maobent  aum  Sohrttben  mii  dem  MesBingetift. 

(Alexius,  italienisch.) 

59.  Vielleicht  ist  es  so  besser.    (T.  M.  lateinisch  und  französisch.) 

60.  Eselshaut  zu  bereiten,  um  darauf  zu  schreiben  und  zu  rechnen.  (lUuminier- 
buoh.) 

3i.  Oel  zum  Auflegen  von  Blattgold  auf  Glas,  Steingufe,  Marmor  eto.  naoh 
türkischer  Manier.  (Bouffault.) 

62.  Um  durohsoheinend  Ghün  au  machen»  das  auf  einen  (Srund  von  Gold  oder 

Silber  aufgetragen  wird.  (Bouffault.) 

62a.  Für  durchscheinendes  Rot. 

63.  Kupferstiche  auf  Glas  Ubertragen.  (Vostermann.) 

64.  OrQner  Firnis  wie  Smaragd.    (M.  de  la  Garde,  Portman,) 

65.  Für  Doubletten.    (P.  du  Jcil  IB22.) 

66.  Guter  Mastix,  der  heisses  Wasser  erträgt  und  fik  Goldschmied- Ar Deit 
dienlich  ist. 

67.  Um  Kupfer-PlaUen  mit  Soheidewaaser  au  ätaen.  (Oallot»  Jehan  Petitot, 

Viffnon.) 

68.  Aetzwasser. 

69.  Druokerlarbe. 

70.  Firnis  für  Kupferätzung  au  bereiten.    (Jacques  Mussart,  Juni  1Ö82.) 

71.  Bemerkung  über  den  Firnis  und  die  CaUol'sobe  Kupferdniokfarbe. 

72.  Um  sich  des  obigen  zu  bedienen. 

73.  Zum  Pausen  maohen. 

74.  Schöne  rubinrote  Farbe  für  Doubletten  zu  machen. 

75.  Schöne  Smaragdfarbe  für  Doubletten  zu  raaclien. 

76.  Schöne  Hiacynlfarbe  für  Doubletten  2U  machen. 

77.  Zement  zu  machen,  der  in  der  Feuerhitae  erhftrtet. 

78.  Illuminieren.    Um  Papi«^  au  bereiten,  das  nicAii  dnaaugend  ist  etc. 
(Norgate.) 

79.  Papier  aum  IHuminieren  au  bereiten,  wenn  es  einsaugend  ist  (lUttminierbuoh.) 

80.  Waaser  für  Papier,  das  fliesst.  (Montilleti.) 

81.  Mundleim,  (llluroinierbuch.) 

82.  Pergament  zu  färben  und  durchscheinend  zu  maohen.  (Dtto.) 

83.  Bin  Papierfen8t«r  wie  Glas  durchscheinend  su  machen.  (Btrelli.) 
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84.    Verfahren  di>»  holl.  Malers  Retermond,  um  auf  Pergament  mit  der  Feder 

oder  mit  Bloi  su  seiohnen. 
84a.  [Note,  Atnbrafirnis  betr.]    (Vanderstraeten,  Hoofrstrnten.) 
Bö.    Der  wirkliche  obige  Arobrafimis,  wie  er  in  meiner  Q^enwart  -bereitet 

wurde  eto.   (Joseph  Petitot'»  DikUt.) 
8B.    Der  wahre  Firnis  für  Laillen  und  Violinen.    (M.  de  la  Garde.) 

87.  Verschiedene  Beschreibungen  von  F'irnis,  Ambrafirnis.    (T.  M.) 

88.  Firnis  auf  Pergament  und  Leder.  (Illuminierbuch.) 

89.  Damit  d«r  Firnis  alsbald  trockne.  (Dtto.) 

90.  Anderer  Firnis.  (Dtto.) 

91.  Anderer  Firnis.    (Dtto  ) 

92.  Firnis  für  Figuren.  (Alexius.) 

93.  Bin  anderer  Firnis.  (Dtto.) 

94.  Benzoe-Firnis  auf  Dnld.  (Dtto.) 

9ö.    Firnis,  um  vergoldetes  Leder  zu  malen.  (Dtto.) 

96.  Firnis  aum  Vergolden  auf  Zinn  oder  auf  TersUbertetn  Leder.  London» 
24.  Feb.  1624. 

97.  Firnis,  von  einigen  gemeiner  F.  genannt.    (Birelli  Fol.  544,  iul.) 

98.  Qrieohischea  Pech.    (Id.  p.  541,  ital.  u.  frana.). 

99.  Firnis  lllr  Kistohen  und  Oabinets.   (Birelli,  frans.) 

100.  Schöner,  heller  Firnis  für  Büoher. 

lOOa.  Bemerkung  über  Firnis  7um  Illuminiereti.    (Capit.  Salld.) 

101.  Abhandlung  über  die  Firmüse     (T.  M.) 

102.  Ambrafimis.   (8.  Febr.  1681,  T.  M.) 

103.  [.Anderer  Ambrafirnis  | 

104.  Gel  Bum  Goidauflegeu  su  machen. 
106.   OUnesisoher  Firnis.   (J.  H.  Fahrt.) 

106.  [Sehr  feiner  Firnis  fUr  kleine  Oelgemälde.] 

107.  •  Firnis  Kur  Verwendung  auf  Illuininierung,  welche  wie  Gel  erscheint. 
1(^.    Flüssigkeit,  die  Farben  und  Gemälden  Glanz  und  Leuchtkraft  verleiht. 

iSeoreti  del  Hieron.  RnsoelU  Fol.  48.  ital.). 
100.   Auszug  aus  Summa  de  secreti  unIverssM  des  Don  Hiimotheo  Rossello.  (Ital.) 

Vemice  liquida  zu  bereiten. 
HO.    Vernioe  liquida  e  gentüe. 

111.  Wahre  Bsadireibung  des  Ambrafirnisses  und  des  cliinesisoben  von  Jehsn 

Haitier.    (9.  März  1633,  franz.) 

112.  [Destillierung  des  Terpentinöles.] 

113.  [LBsung  von  Mastix.] 

114.  Schwarzen  Firnis  zur  ImitaÜon  des  chinesischen  zu  verwenden.   (T.  M.) 

115.  Allerlei  Stücke,  Karten,  Pläne  etc.  d urchzuaeichnen.    (M.  Marr.) 

116.  As6ur  oder  blauen  Zinnober  zu  bereiten. 

117.  Um  Rahmen  su  maohen.   (M.  Marr.) 

118.  [Farben,  die  auf  Gummiwssser  haften.]   (M.  Marc.  Antonr.) 

119.  Notanda. 

120.  Türkisch  Pupier. 

121.  Bereitung  des  Papieres  sum  Einbinden.  iJehan  Anoeau,  1681,  London.) 

122.  Mit  roter  Farlip  zu  linieren. 

123.  [Schwarzfiirbou  von  Kalbs-  oder  Bchafsleder.] 

123a.  Färben  von  Leder  zum  Einbinden  der  Büoher.    (L<e  Myre.) 

124.  Tinten-  und  Schmutzflecken  aus  Papier  su  entfernen. 

125.  üelb  für  Leder  und  Pergramenl. 

126.  Gedrucktes  Papier  in  Büchern  und  auf  Kupferstichen  ku  bleichen  (Marc 
Antony.) 

127.  Aufschriften  auf  Papier  zu  machen,  die  nicht  schmutaen  und  sich  nicht 

verwischen.    (Le  Myre.) 

128.  Flüssige  Zinnobertinte. 

129.  Vortreffliobe  Sohreibtinte,  leicht  su  machen.  (Lat.) 
180.  VonflgUohe  Eoeetta.  (Frans.) 
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i3I.  Miniaturmalerei. 

IS2.  Nach  einer  Unterhaltung  [mitj  M.  BlondeL 

133.  Durohsiohtige  Zwisohensätze. 

134.  Auf  Oelfarbe  mit  Gumitiiwaaser  zu  schreiben  oder  zu  vergolden. 

135.  Azur  auf  eifif  andere  Art.    (Ital.,  Rosselli  T.  I.,  Ub.  VIL  C«p.  8). 

136.  DeagleioUen.    (ItaL  Quelle  bis  150  inol.) 

187.  Andere  Art  Ton  Asur.   (Cup.  10.) 

138.  Porporina  zu  maohOD. 

139.  Porporina.    (Cap.  40.) 

140.  Zinn  aufzulegen,  das  wie  Silber  aussieht.    (Cap.  41.) 

141.  Vernioe  liquide  xu  maohen.   (HoaaeU  IL  Lib.  VI.  Cap.  89) 

142.  Feinen  Vernlee  liquida  zu  nuudieii.    (Gap.  40.) 

143.  Azurro  in  anderer  Art. 

144.  Azur  zu  bereiten.    Cap.  52.) 
146.  Türkisen  zu  färben.   (Oap.  63.) 

146.  Auf  andere  Art. 

147.  Schöner  und  feiner,  goldgelber  Firnie.   (Cap.  62.) 

148.  SoMner  Aznrro. 

149.  Vortrefflioher  Auirro. 

150.  Azurro  oUramarino.    (Cap.  66.) 

151.  Methode,  Ultramarin  aus  Lapis  lazuli  zu  extrahieren.    (Bog),  bis  lö9  incl.) 

152.  Ein  kQraerer  Weg,  Asur  sa  maoben. 

153.  Künstliche  Azure. 

1Ö4.  Ein  anderer  sehr  sohoner  Azur. 

155.  Azur  aus  Quecksilber  bereitet. 

156.  Ein  anderer  als  gut  erprobter,  der  fenerbeständig  ist. 
157  Ein  anderer  (Azur]. 

168.  Azur  aus  Silber  bereitet. 

169.  Kflraerer  Weg,  Ultramarin  aus  Lapis  lasuH  cu  extrahieren. 

IGO.  Mein  Experiment  zur  Bereitung  des  Ambraflmisses.    (16.  Juli  1631,  T.  M.) 

161.  Betrachtung  Uber  verschiedene  Kompositionen  von  Firnissen.    (T.  M.) 
1G2 — 16B.  Medizinisohe  Rezepte.    (Teils  engl.,  teils  latein.) 

169.  Die  richtige  Art,  die  Tinktur  aus  Lapis  lasuli  su  extrahieren.  (Bngl. 

Quelle.) 

170.  Bereitung  der  Farben.  (Engl.) 

171.  Zur  Bereitung  und  Anwendung  der  Farben.  (Franz.) 

172.  Weiss  au  maohen,  das  man  nicht  au  waschen  braucht.   (Bngl.  u.  franz.) 

178.  Illuminierung.   Cooper  der  JQogere,  Febr.  1634.   (Latein,  bis  182  iool.) 
174.  Arten  von  Weiss. 

176.  Arten  der  Glansfarben. 

176.  Kraft  der  Liohtfarben. 

177.  Arten  von  Schwann  und  Schattenfarben. 
17b.  Aufsählung  der  Farbenart«n. 

179.  Rote  Arien. 

180.  Grüne  Arten. 

181.  Blaue  .Arten.  (Dtto.) 

182.  Wahre  Aufstellung  der  Farben. 

188.  Von  Tomporaturen.   (Deutsohe  Quelle.) 

II.  Teil. 

Pictoriades  Van  Sommer,  Bleyenberg,  Mitens. 

184  [Proi-'isto  der  F'nrljon  und  Oele  ] 

185.  üiea  dient  dazu,  ein  Buch  oder  Papier  mit  Schrift  zu  versehen. 
185a.  [VerkaufsplStse  fQr  Karben  in  London.]  (Engl.) 

186.  Der  kleine  Maler  des  Mr.  d.  St.  Jehan.    (Franz.  Quelle.) 

187.  Um  (JItramaria  verschiedener  Färbung  aus  dem  gleichen  Stein  «u  bereiten. 

188.  [Smalte.] 
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189.  Blaue  Steine,  aus  welohen  man  Asohblau  maoheu  kdnute.    (Maro  Antroay, 
Brüssel  iGÜl.) 

190.  Um  Lein  wanden  Air  Oelmalerei  sa  grundieren. 
190a.  [Farben.] 

190b.  {TrookenmitteLJ 

191.  Oefli<ditor  und  Flttiaohportien. 

192.  Versoliiedwie  GrUn. 

193.  Der  Himmel. 

194.  Oel  zum  Auflaufen  von  Blattgold. 
i94a.  Italienieoher  Firnis. 

194b.  Grundierung  ron  Leinwand. 
194c.  Auf  Holz. 

105.    Diese  Farben  verblussen.    Pinsel.    Form  und  Anoriinung  der  Palette. 

196.  Reiben  der  Farben. 

106n.  [Trocknen  der  Farben.]   Naoh  der  Jahreaaeit. 

197.  Arbeit  für  Rot. 

196.   SohSne  Art  karmoiainfarbige  Sdd«  au  malen  [Holbein). 

199.  Lampcnsehwa»  {und  aiMtore  Sohwara). 

200.  Schönes  Blau  zur  Oelfarbe  bereiten. 

201.  Arbeit  mit  Schwarz.    ([Angaben  von]  Mr.  Miieos,  18.  Sept.  1629.) 

202.  Trookendl. 

203.  Helles  und  feines  oder  sehr  flUasigee  Leindt. 

204.  [Angaben]  von  Van  Sommer. 

205.  Unvergloichlicher  Fuujs>. 

206.  Qrundierung  der  Leinwand  fiir  Landsohaft. 

207.  [Diese  Farben  verblassen.] 

208.  Trookenöl  für  Laok,  SohwarSi  an  Stelle  von  Grünspan,  Umbra  u.  ZinkvitrioL 

209.  Bin  Lodi  in  einem  Tafelbild  au  kitten. 

210.  fiHne  Leinwand  vortreffliob  su  grundieren. 

211.  [Mohnsamen  öl] 
211a.  [Farbenmisohung.] 

212.  Stifte  Ton  allen  Farben,  hauptaftohlioh  fOr  Geeichter.  (Norgate.) 
212a.  Vom  Schwarz. 

218.    Kurzer  Traktat  über  die.  Art,  das  su  lernen  und  die  Farben  mischen 

2U  können. 

214.  Von  der  Manier  die  Leinwand,  Kartons,  Hols  und  andere  Dinge,  nnf 
welche  mau  malen  will,  zu  präparieren  und  von  den  Verbreitungen  nun 
Qniudieren  vor  der  Maierei.   (Cap.  1.) 

215.  Von  dem*  Rntwerfan  dei*  Bilder  und  dwen  ersten  AuüMiohaung. 

216.  Von  der  Manier  die  Bilder  ansulegen»  und  in  erster  Lania  von  Landschaft, 
Architektur  eto. 

216a.  Andere  Manier. 

217.  Weiss  su  arbeiten. 
21 H  Arbeit  für  Purpur. 
21U.    Arbeit  für  Rot. 

220.  Arbeil  für  Mennige. 

221.  Arbeit  für  Lack. 

222.  Lasur  auf  zwei  Arten. 

223.  Arbeit  für  Qrün. 

224.  Arbeit  für  Oelb. 

289.   Andere  Arbeit  für  Gelb,  in  der  Art  der  Goldbrokate. 

226.  Andere  Arbeit  für  Goldgelb, 

227.  Arbeit  für  Lohbraun. 

228.  Arbeit  Ar  Sohwa». 

229.  Von  einigen  groben  Farben,  wie  Holl  und  lluiU<diei. 

230.  Arbwir  Ton  schillernden  Gewändern. 

231.  Arbeit  für  Gelb.    [Wiederholung  von  224,  22ö  und  220.) 
288.  Krepp  oder  durohsoheinende  Iieinwand. 
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288.  Manier  das  Naokte  und  Qesiohter  ni  malen.   (Anordnung  der  Palette.] 

234.  Von  der     u  i' r  ,  die  Bilder^Umrahipung  su  tnmlen  und  lu  vergoMett. 

23Ö.  Für  Vergoldung. 

236.  Von  der  Vergoldung  mit  Tempera. 

237.  Methode  Firnisse  su  machen.  Cr>M.) 

238.  Guter  Firnis. 

239.  Andere  Art. 

240.  Trooknerder  Firnis. 

241.  Firnis.   (M.  de  Couroelle.) 

242.  Andere  Art, 

243.  Anderes  Siccativ.    (Mb.  d.  Vinier.) 

244.  Ein  Bild  zu  reinigen. 

245.  Firnis  vom  Bilde  ahzunohincn. 

246.  Auf  Oelbilder  mit  Musohelgold  %\x  vergolden. 

247.  Auf  Zinn  au  vergolden. 

848.  Mittel,  dus  Pergament  in  Leder  su  verwandeln,  um  es  au  Buolieinbftnden 

zu  benützen. 

249.  Unterlage  [Assis]  zur  Vergoldung  auf  Pergament,  Papier  und  andere  Dinge. 

260.  Andere  „grosse*  Unterlagen. 

251.  Braun  noch  besser  zu  machen. 

252.  Umbra-Erde  so  gut  wie  die  beate  au  machen. 

253.  [Grundierung.] 

254.  Aue  Blattgold  Musohelgold  su  bereiten. 

255.  Nussöl  zu  klären. 
266.  [Abgüsse  zu  machen.] 
257.  Sand  su  bereiten. 

256.  Bin  Oel  für  Malerei  auf  Wdsa»  Blau  und  andere  Arten  Ton  Farben,  das 

nicht  gelb  wird. 

259.  Alle  Farben  auf  Glas  anzubringen.    Auf  Glas  zu  vergolden. 

260.  Kleine  Bilder  su  firnissen. 

[2 13a -233a.  Wiederholung  des  „kurzen  Traktates  eto.*) 

261.  Von  den  Farben.    (M    Adam,  Mytens.') 

262.  Ein  Brieff  soviel  einer  uuü  ein  bogen  gemeiner  Handuchnft  schreiben  mag, 
in  einer  ZanalUoken  su  verbergen.   (Deutsche  Quelle  bis  286  incL) 

263.  Wie  man  Geld  in  einen  Wetzstein  bringen  mag. 

264.  Wie  du  durch  die  Musika  oder  durch  den  Ton  ein  jedes  Ding  wilgen 
magst. 

205.  Dass  io  Luft  die  Metalle  gleioh  Sdhver,  aber  im  Wasser  ungleich  seien. 

266.  Von  mancherlei  Wägen, 

267.  Vergoldung  auf  ein  Trinkglas. 
266.  Metan  aus  der  Feder  an  sohreiben. 

269.  Von  mancherlei  Kitten.    Bin  SteioldtU 

270.  Ein  anderer  guter  Kitt. 

271.  Käseleim. 

272.  Ein  Lelm,  womit  man  jedes  IXng  leimt. 

273.  Wie  man  einen  jeden  Menschen,  auch  ein  jeden  uavegelmlsniges  Oefliss 
visieren  und  seinen  Inhalt  erkennen  soll 

274.  'Vom  Qips  giesMo. 

275.  Den  niederl&ndisohea  Gips  zu  machen. 

276.  Schwarz  in  Schwarz  zu  malen  oder  au  sohreibettr 

277.  In  ein  Qlas  einzuschreiben. 

278.  Papier  sohwara  su  Iftrben. 

279.  Das  EdelgrUn färben  Ton  Meister  Hans  Siebenmann  HarÖSMSofaliiger. 

280.  Pereament-T.cim. 

281.  Lt$im  von  Huusenblasen. 
282>  Andere  nützliche  Leime. 

283.  Dass  die  Kinder  leichter  sahnen. 

284.  Krebse  zu  fangen. 
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285.  Wenn  einem  ein  gesohosgener  Pfeil  im  Leib  geblieben  ist. 

286.  Wann  einem  das  Zäpflein  nicht  abgefallen. 

287.  Zur  Blutstillung  und  Wundenheilung. 

288.  Ein  Licht,  daa  unt«r  dem  Wasser  brennt. 

2b9.    Elfenbein  weiss  und  schwarz  au  marquetieren.   [Frans.  Jos.  Petitot.] 

290.  St5ok6»  Sohreibaeug,  KÜatoben  wie  tttrkiBOh  Papier  wellenartig  mit  Qumaii- 

lack  zu  machen. 

291.  Dass  ein  FA  an  oirKMii  Spiess  aufsteigt.    (Deuteohe  Quelle.) 
2U2.    Für  einen  wüienden  Uundebiss.  (Dtto.) 

203.    Bleichen  von  Leinöl.    (Mr.  Norgate,  27.  Dei.  1632,  engl.)  ' 

294.  Helle  und  klare  Oele.   (Norton,  Lanyre.) 

295.  Trooknende  Oele. 

296.  Bes.  sum  Bleichen  des  Leinöles  des  Ant.  Van  Dyolc.  (Itafiea.) 

297.  Klarer  Firnis.  (Holland.) 

298.  Klares  Oel.    (Dtto  ) 

299.  Leinöl  im  Schatten  bu  bleichen.    (Mr.  Adam.) 

300.  Andere  Art.  (Adam.) 

301.  Sehr  guter  Firnis  des  M.  Adam. 

302.  Für  ein  durch  zu  starke  Ürundierung  verdorbenes  Qemälde. 

303.  Wenn  ein  Bild  abspringt,  das  mit  wenig  dichter  Oelfarbe  gemalt  ist. 
804.    Wenn  ein  zu  stark  grundiertes  Bild  lange  Jahre  gerollt  gewesen  und  sa 

befürchten  ist,  dass  es  beim  Aufrollen  brüchig  wird. 

305.  Künstliohe  Fenster  aus  Seide  au  machen  etc.   (Oreenbury,  Portmann.) 

306.  Zur  voUkommenen  Darstellung  des  Glases  eto. 

307.  Helles  Oel,  das  sieh  uioht  verdickt  und  sehr  klar  istw   (Ifr.  FeMa.) 

308.  Vortref?!io!ier  Firnis.    (M.  Belcamp.) 

309.  Um  auf  ieiohte  Weise  mit  Tinte  auf  einer  mit  Oel  grundierten  Leinwand 
au  sollreiben.   (Mr.  Sorean,  31.  Aug.  1637.) 

310.  Auf  Oelmalerei  zu  vergolden, 

311.  Von  Eierkiar  auf  Oelmalerei. 

312.  Sehr  klares  und  helles  mit  Glätte  bereitetes  Oel. 

313.  Selir  helles  und  gut  entfettet4«s  Lein-  oder  NubböL 

314.  [Von  allerlei  P\irhenmi8chung,  Firnis.]     (Sorg,  Fettz  1 

315.  Vortreffliches  Mittel,  Indigo,  SohüttgrUo  und  Lack  als  Oeifarb«  zu  fesügeii. 
(Fetta.) 

316.  Nussöl,  hell  und  klar  wie  Quellwasser.   (Elias  FMte,  1642.) 

317.  Trockenöl  mit  GIStte. 

318.  Den  Schmutz  von  einem  alten  Gemälde  au  entfernen.  (Sorg.) 

319.  Bin  Oelgemilde  au  reinigen.   (Gapit.  Said.) 

320.  [Angaben  von  Holnr.  Mart.  Sorg.] 
320a.  Leinöl  in  einem  Monate  zu  bleichen. 

321.  Ivcinöl  zu  bleichen.    (Matthieu,  M.  Ad.  Susinger.) 

322.  (Leinöl  zu  bleichen  ]    (Dietrich  Keuss  zu  Hamburg,  Gentileschi.) 

323.  Kunststück,  die  Temperabilder  uufzufr^Rcheu  und  sie  den  mit  Gel  gemalten 
gleich  zu  machen.    Erfunden  von  De  Mayerne  1Ö32. 

323a.  [Bemerkung  über  Firnis. J  (Mitens.) 
324    Für  Temperamalerei.  (Bielenberg.) 
324r.  Methode,  um  Illuminierung  zu  fimias««!. 
'624b.  [Grund  von  Gummi-Tragantb.] 

325.  Dan^  die  Fart»en  sieh  erhalten  und  nioht  sdbaM  vom  Wasser  und  amtore 

Feuchtigkeit  geschiiii^rr  werden.   (M.  Huskins,  Londoo.) 
325a.  Guter  und  billiger  Firnis  etc. 

326.  Firnis,  der  gegen  Waaser  beständig  ist.  (Portsmann.) 

327.  Um  die  nufgopulverten  Azure  zu  erhalten.  (Portsmaim.) 

328.  Der  Cavaliere  Pietro  Paulo  Rubens.    (Ital.  n  lat.) 

329.  Ambra-Fimia.   (La  Nire,  Ms.  Carlüe,  Artemisia  Gentileschi,  Not.  1034.) 

330.  Sehr  heller  Finna  des  IL  Fetts.  (1.  Dea.  1641.) 

331.  Vom  Auripigment.  (M.  Jenson,  engl.) 


—   878  - 


332.   Sr.  Anton  Van  Dyok.   (London  30.  Oes.  1632,  Gentilesohi,  Kubens, 

Vao  Somer.) 

883.   Orandterung  von  Leinwand,  die  diobl  int  und  nieauds  epringi.  (Portemenn.) 

334.    Vm  auf  einer  Ziegelmauer  c^or  auf  Pmin  mit  Oel  m  malen. 
33Ö.    Or  couleur  [Goldfarbe].     (M.  Ad.  öusingor.) 
336.   Betrachtung  Uber  die  Imitation  tod  Qold  mittels  Zinnfolie  ete. 
387.    Stifte  in  allen  Farben  zur  Malerei  uuf  Papier  zu  machen.    (Leonard,  Ge- 
hilfe des  Gary,  Van  Dyck's  Schüler,  31.  Juli  1634.) 

338.  Künstliche  Grayons  von  M.  Aulmont.    (Dr.  Pridion,  London.) 

339.  GesprSob  mit  einem  flamSndisohen  Maler  bei  Hilord  Kewport  16.  Sept.  16SS. 
(Cap.  6al^,  Hatier,  Susinger,  Norgate.) 

.340.  Ambrafirnis.  (Oof)r^e  Orudosius,  deutscher  Apotheker,  London,  Sept.  1638.) 
841.    S(?haell  trocknender  Firnis  von  M.  Beikamp. 

342.  (Trooken«!.]   (Kngl.,  Ife.  Wolffliw.) 

343.  [Schteibcn  des  Jos.  Petilot  an  De  Ifoyeme,  Qeof,  14.  Januar  1644,  Mr. 

Trelorant.] 

344.  Kunststück,  Stoffe  gegen  Wasser  widerstaudsräbig  zu  raachen  eto.  M. 
Wolffen,  2.  Jan.  1Ö40. 

345.  Vorzügliche  rote  Tinte.    (26.  Juli  1641.) 

346.  Um  Farben  haftend  zu  machen. 

847.   Preako-Malerei.   (M.  MoiUon  aua  Italien.) 

348.  Firnis  (zum  Relouschieren  der  Preakooialerei]. 

349.  Sehr  schönes  Indif^oblau. 

35Ü.    Schuttgelb  wie  Goldgelb  zu  machen. 
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Anhang  1. 

Noteu  zum  De  Mayerne  Ms 

(Die  vorangeieisten  Nammwn  besi«hen  sieb  auf  die  Nummera  de»  Textes.) 

CK*«  1)  FarbenliDtoffirOelrn  alere  i. 

[Hei  den  liier  Tolgonden  Bemerkungen  sind  von  etwa  giciciwoitiger  Ut> 
ieratur  in  Vergleich  gezogen:  Van  Mander«  Behflderboeek  jH»rleni  KKÜI); 

D  f>  Bio,  Hot  Guhioii  Cabinot  tl.\pr  iWil):  H  o  i>  g  s  t  r  im  t  c  n  .  Iiileydinp;  tot 
d«  Huüge  Schooie  der  ScliiNiprkonst  iRuttord,  1678):  Rcur.s,  do  j^ioole  VVuMcld 
int  Kleon  geschildert  I  AinstoKiim)  llüJVi:  diinn  das  H  r  ii  s  s  o  1  c  r  Nl  s.  dos  Piorro 
Lohrun  v.  J.  1635.  Von  spütcnr  Litteiauir  luit  sirli  als  sohr  gei'ignet  go- 
zeigl:  Ponietv,  Dictionniiire  portalif  do  Peiiituri',  Sculpturu  ül  Uravure,  l'iim 
1757:  Watiu,  L'Art  du  Peintre,  Vemiaseur,  Paris  1773  ideutscbo  Ausgabe:  Der 
Stamerroaler,  Leipzig  1779).) 

Weisse  Pigmente:  Bleiweiss  (Blanf  de  Plutnb,  Ccruso).  Da.s  reine 
B.,  Schiefer  od.  Scnulpweiss  genannt,  wurde  aus  Bleistückfu,  die  der  Aus- 
dunstung von  starkem  Essig  nusge»etzt  werden,  gewonnen,  wKbrcnd  die  dam  be> 
nutzten  Gefiässe  einer  höheren  Temperatur  iuispesetzt  werden  (Rog.  holländischo 
Methode).  Bs  entsteht  dabei  ossigsaures  Blcioxyd,  das  durch  Zutritt  von  Kuhlen- 
säure in  Bloiweiss  (Bloi-Karboniit  +  Bloihydroxyd)  Ubergeiit  (s.  Hci  st  h.  Fal>ri- 
kation  der  Mineral-  ti  Luckfarbeti,  j».  ÖJ)  ff.).  Huogstraatf ii  linieyüiiig  p.  220) 
nennt  „Schelp-wit",  das  oben  orwülmte  reine  Bleiweiss.  wälirend  .CeruKe",  das 
|Awneine  Biet  weiss  eino  Zumischung  von  Kreide  oder  eioor  Art  Mergel  (weissen 
Bolus)  erhielt  (Wattn).  Nach  Pernety  wurde  unter  ,.blnno  de  plomb'  von  den 
Händlern  ein  mit  Corusp  \ oi-nilsi  lit Bleiweiss  voikauft.  Bours  (Die  gro.sKe 
Welt  ins  Kleine  ahgetiiahhu ,  ]>.  S)  spricht .  w<miii  die  deutsche  Uebertragung 
richtig  ist,  von  oiiicin  Weiss  aus  Au8l«'riis<lin!oii  (wörtlich  übersetzt  Sthnlp- 
weiss  =  Musohelweiss)  für  feinere  Arbeit,  welches  dem  Bleiweiss  vorzu/ieben 
sei.  Es  hat  »ber  nicht  genug  Körper  fUr  Oetmalerei. 

Schwarze  Pigmcuto;  Das  ponioino  Kulilsrhw  arz  wird  von  Vun  Mander 
.sinekoDl*  (Sohmiedükohle)  gi'nannt:  es  wurde  tür  Wasser-  und  Oeifarbc  go- 
brauobt  und  gibt  einen  bräunlichen  Tlion.  Am  boliebtosten  war  Kifenbeiii-  und 
Beiuschwars.  Die  hDlIändisohen  Maler  ersetzten  Elfenbein  durch  WalrosszShno. 
HooffStraaten  (Inleyding  u.  221)  spricht  von  dieser  Farbe  als  Rrlindnng  dee 
Apclles:  ,Men  ook  zogt  dat  hol  yvoir  of  Walrtis  zwart  van  .Apellr«;  pevnnden 
is".  Larapei:-  oder  Russchwnrz  erhielt  nuui  rjurch  Voibrennnii;;  \t<u  öligen 
oder  harzigen  Substanzen  (Od  uJor  Pech),  in  !«>in  tnan  <1(Mi  I?u^s  ühor  oiaiTri 
Deckel  auinng.  Erdschwarz  oder  srhwarzo  Kreide  ist  dor  nuiürliebe  schwarze 
Zeichenschiel^r  (Greta  nigra).  Kohlenschwarz  wird  \oii  ..suubcreii  Koliletr  l>e- 
reitet,  die  im  Mörser  gestossen  und  auf  dem  lieibsteia  friu  gerieben  werden 
(Wat.j.  Dazu  dienten  hauptsKchlich  Kohlen  von  litndenholz  und  anderen  weichen 
Hiilzern.  Pernety  und  Watin  zählen  folgondo  Sorten  auT,  Ji<'  /mn  TimI  mit 
Vlayerue'H  Liste  Ubereinstimmen:  Noir  de  fuini-e  (Lampen-  udei  Hu-«.s(.Uwar)(). 
noir  de  p^^che  (Pfirsichkernschwarz l.  noir  d'ivoirt»  (Kironbpinschwnrz),  noir  dos 
(Beinsohwarz),  noir  de  la  vigne  (Weinrebensohwarz,  von  blitulioher  NUaooe). 
Nach  Watin  wird  die  letzte  Farbe  „in  Prankfurt,  Strassburg  und  anderen  Ortea 
aus  gebrannten  Wolnhoren  gcmar-ht.  und  wurde  , Frankfurter  Schwarz*  genannt 
(loc.  cit.  deutüchc-  Ausg.  p.  M). 

Ro te  Farbstoffe: 

Beurs  (Die  grosso  \Xo]t  p  i^'t  licsrhroilit  im  Knpitol  .von  den  Farben 
der  lebenden  Models"  die  l'aSilie  iiir  I  k'i4>cliinainr  un<i  nonnl  .Zinnober  und 
Lack"  die  alleinigen  Hol  für  lichlo  (*artioti.  Ii  n  o  ^  s  t  r  n  a  t  c  n  ilnli  yding 
p.  22U)  sagt:  ,Wy  gebniikm  fndiaeiis  oii  bruinroot.  vormelioen  on  ineny*,, 
dann  an  anderer  DteUe  (p.  ---ii-  ,Bv  ons  zyn  de  lakken  in  gcbruik,  niot  alleen 
de  paursse  (purpur),  maSr  ouk  de  Blneuwe^  üroono  cn  Bruine  of  sohietgoelver- 
wige*.  Darnach  ist  Indischrot  neben  Braunrot,  Zinnober  und  Meunigo  fdr  Rol 
im  Gebmueh  gewesen.  Vertnutlich  ist  iiier  der  GumniUck  au  verstMien,  von 
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wduhem  unser  M«.  (Nr.  54)  als  „Lacque,  qui  vient  des  Indes  oricnlaics*  spricht. 
Im  hollKnd.  Secreet-Boeck  (Dortrecht  1601  p.  227)  wird  gesagt  :  ..Gummi  LftoCA 
ist  een  wonderbareliok  gomm«,  aUmen  die  oleyn  gMtoot  en  in  olare  wAter 
beet  maeokt^  so  nutsokt  nen  daar  van  on  liobte  bniyne  Twnre.*' 

Unter  Laokeu  sind  Farben  zu  verstehen,  die  durch  Extraktion  der 
Farbsubälanz  und  deren  Praeoipitat  gewonnen  werden.  Hoogstraaten  (s.  oben) 
kennt  diese  Definition  offenbar,  da  er  ausser  den  rotao,  olauo»  grüne  und 
Sohilttgelb  arwKbnt.  Aber  die  aUgemeine  Bezeiobnung  H^Ack"  beapff  üch  auf 
die  roten  Laokferben,  su  welchen  bauptsMohHoh  Karmin,  VenezianeMjaok  eto. 
geliiirten.  Das  Brüsseler  Ms.  erwKbnt:  ..Rosette*'  und  „Roso"  aus  Rotholz  (Broail- 
nolz);  „La  gruRse  lacqup"  aus  AbfHlleo  von  schorlachfarbiger  Scheerwolle  uebät 
Breailholz,  und  „Lh  Tino  lacque''  in  gleicher  Bereitung  ohne  die  genannte  Zugabe. 
Nach  Watin  untertohied  man  folgende  Sorten:  I.  Laoquo  fine  de  VTeniee  (Miner 
▼enetianer  oder  florentiner  Lack),  bereitet  aus  den  Reeten  von  CooheniOe,  ans 
wplplipr  durch  Lösung  des  FnrbstofTes  in  Lnuge  und  Niedcrsohlasren  durch 
•Vlauu  zuerst  Carmin  nereitet  wurde  2.  Lncqui-  rouge  (roter  oder  Kugellack) 
aus  Rotholz,  Brasilienli  ■/  Rosottr),  durch  Zumischung;  von  Kreide  lu  rt  itot,  wurde 
zuweilen  auch  durch  Stärkemehl  verßUwbt  Pernety  nennt  drei  Sorten:  Laoque 
flne  de  Yeniee.  la  laoque  oolambfne  und  la  lacque  Uquide. 

Zinnober,  der  nritUrliche  in  Ouecksilber-Bergwerken  gegrabene  (Berg- 
f.itinober)  und  der  kilnsiliche  durch  SuWimntion  von  Schwefol-  und  Quecksilber 
bereitete  waren  bekannt.  Der  ..bollätidisfiho"  Zinnober  wur  gewöhnlicli  durch 
Mennige  verTälscht.  Im  Handel  hiess  dieser  2,vermillon  p&le'\  wurde  fUr  Oel- 
malerei  sehr  gut  erachtet,  vorher  aber  eret  etner  Reinigut^  durch  mehrfaohM 
Waschen  in  Urin  oder  Weingeist  unterzogen  (Pom.) 

Knglischrot,  Braunrot,  englische  Erde.  Brun-rouge,  ist  ein  gebrannter 

Selber  oder  dunkler  Ocker  (Eisonoxydfarbe).  Die  holländischen  Maler  erhOhtSQ 
ie  Farbe  durch  Löschen  der  gebrannten  Farbe  in  Wein  oder  Eesig:  »Als  men 
bem  branl  dat  hy  ^loyende  wort,  en  met  wjn  of  met  azyn  blussuiek  so  wori 
hv  vaol  root,  hy  u  goet  om  daer  mede  opl  Üoote  Ijf  te  etryckeii  (SeorM(> 
Boeck.  p.  246). 

Minium  (Mennig,  mine)  wurde  durch  Caicination  von  Blei  gewoimen. 
Es  im  Bieio.xyd  von  der  Zusammaosetiiung  Pb  aO«.  In  der  Malerei  machte  man 
nur  geringen  Gebranch  davon.  Van  Mander  (Schildorhoeck,  p.  50)  meint,  Minium 
(Mennig)  sollte  wie  Spangriln  und  Auripigment  vermieden  werden.  ..Meny  en 
Spucutfgrooi)  will  oook  vry  versaaken,  En  Orpimenten,  giftioh  von  natueren." 

Gelbe  Parbetoffe: 

Van  Mander  (Si  bilderb,  p.  Ti^  verso)  ziihlt  vier  <j;.  I!  r>  Farben  auf  u.  z. 
Ucker,  Masticot,  SchUttgeib  und  zwei  Arten  von  Auripignunit :  „Maer  wy  liebbou 
DU  wcl  al  vier  verscheyden  Ghelen  bovon  ten  Oker  in  ons  tenten,  Masticot, 
schiet-gbeel  «n  twee Oprementen."  Hoogstraaten  (Inley ding  p. 220)  aagt : 
„Die  Gelb ,  die  wir  gMirauoben ,  sind  lichter  und  dunicler  rSimscher  Ocker, 
Mnssikot  und  gelber  Lark.  Ariripigment  nnig  auch  manchesmal  bei  brillanten 
Draperien  gebraucht  worden  (,.t  (;iieel,  (La  wy  gchruiken,  is  lichten  en  bruinon 
Roomschen  oker,  nuistekotten  en  .sohiotgoelen.  Men  kon  bot  opriment  in 
schoone  kleederen  ook  somtyls  paa  brengenl.  Do  Bio  (Hot  Gulden  Cabinet, 
p.  200)  erwähnt  ^^Massicot.  Ocker  und  gelben  T>ack.  Beur«  (Die  grosse 
Well  p.  14):  Königsgnlb  (gelbes  Auripigment),  lu-hter  und  dunkler  Ocker, 
Masticot,  rotes  Auripigment,  lichten  und  dunklen  gelben  Lack.  Kr  bemerkt, 
dns«  Musticot  mit  der  Zeil  nachdunkelt.  .\\\v\\  \  i  i  Mander  eniplieblt  an 
Stelle  dieser  Fflrbp  schönen  lichten  Ocker  zu  nelnnen  tSrhilderbueck  p.  50: 
„Ich  meen  den  Masiieot  meuchdy  wel  swichten,  En  ghebruycken  hier  toe 
aeorscbooDen  lichten  Oker,  als  voörsejrt  is,  t'is  meer  gberuleu,  Dan  zyn  Camatjr 
te  gaen  OTerleden.  Met  daes  swaer  verwe,  rerstenrieh  tmd  t*hooghe'n  En  quaet 
te  Terwo(  ken  door  l'hoestich  drooghcn'M 

p'oigt'iule  gelben  Pigmente  «ind  im  XVII.  Jahrb.  für  Oelnialeroi  im  Ge- 
•  braiieb  resp.  bekannt  gewesen: 

1.  Ocker.  Mehr  oder  woniger  reine  natürliche  Thone,  deren  Farbe  von 
der  grosseren  oder  geringeren  Menge  vorhandenen  Risenoxydhydrates  (gelbe 
Ocker)  oder  Eisenoxydes  (rote  Ocker)  nebst  geringrii  Mengen  anderer  Metnll- 
oxyde,  be.s.  Manganoxyd  bedingt  winl.  Unterschieden  wurden  helle,  dunkle 
und  rot"  Oeker.  Orr  italienische  Dcker  baile  die  poldig.ste  Niiance,  Oebn'  de 
rue  (de  rut,  de  rhut)  dunklere  Färbung.  Hole  Ocker  wurden  durch  Oalcination 
der  gelben  Sorten  künstlich  erzeugt.  Orre  de  Pru-sse,  preussischer  Ocker  des 
Ms  Mt  in  anderen  alten  Farbenli<ten  nicht  genannt.  Die  besten  Ookergruben 
Deatscblands  sind  in  Ocker  am  Harz  gelogen.  Vielleicht  ist  hier  oere  <ra  rhut 
zu  lesen.  Watiii  (deutHcbc  .Ausg.  |i  i8)  nennt  Pkvussisch  Rot  Sine  ealoinierto 
Erde,  welche  dem  feinen  Zinnober  ähnlich  ist^ 

2.  Schüttgelb,  engl.  I'ink.  aueh  Becrgelb,  Htil  de  grain  genannt, 
eine  gelbe  Linokforbe  aus  den  Beeren  des  Wegedom  (Khamnus  infeotorius  Linn.) 
oder  aus  der  Wursel  des  GilUtnutes,  Wau  (Keseda  luteola  Linn.)  bereitet.  Die 
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VergKngliohkeit  (K«Mr  Firrb»  ist  die  Ursache,  dam  das  gvmiaclite  Grfln  auf  «llen 

Biklern  »ich  in  Braun  odor  SohwRrz^Un  verändert  bat.  Pprnpty  hcdattOrt  (S. 
voce  Stil  cio  giain),  das8  dip  Farbe  nicht  eben  so  dauornd  ist.  als  soliön. 

y.  Mass  i  cot,  Bleigelb,  durch  Calcination  von  Bleiwoiss  in  vt-rachie- 
denen  NUaucen,  je  nach  dem  Grade  des  Brennens  hellgelb,  citronengeib  oder 
Rold^elb  erliMlUicn.  Cbemische  ZusammensetzunK:  Bleioxyd  (Bleiglättc).  Aus 
MaasK-ot  wurde  durch  weitere  Culcinntion  Mennige,  Minium  erzeugt  (s.  üben). 

4  Auripigmont  [dz.  orpin),  gelbes  uuü  rutes  Öchwefelarüenik,  wurde 
nioht  gelten  Tür  Oelmalörei  gebrauoht. 

Blaue  Farbstoff e: 

Hoogatraatan  (Inleyding  p.  221)  fUhrt  unter  den  blauen  Piffmenten  an: 

EticH  i  lir  Deut'ohe  und  Harlemer  ABcbedblau,  Smalte,  blauen  Lack,  Indigo  und 
dnu  uiiveründerlicheu  Ullraniorin.  ..Wy  holihen  tot  ons  blaeuw.  Engeische, 
Dutsche.  ein  Haorlenise  Assen.  Semiten,  bhieuwo  Lakken .  Indigo  en  den 
öuwaerdeerlyken  ultj-amaryn.  Ob  unter  den  ^Ascbon"  auch  die  kUnsUiobea 
lichten  Blau  zu  verstehen  sind,  wie  Kastl.  (pag.  453)  glaubt,  ist  ungewiaa. 
Vermutlich  sind  die  „blauen  Lacke"  soiclie  kiinsdichü  Blau,  die,  wie  unser 
.  Bremerblau,  durch  Fällung  einer  Kupforsalzlü.sung  erhalten  wurden.  Woycrman 
(Levens-Besohreyvingen  der  Nedorlund.scdie  Konst-Schilders  etc.  ins  Grouenhaga 
1720  L  <:ccl  pagl  395)  bemerkt,  dass  das  monotone  Grau  in  Van  Goyon's  Bildern 
nicht  sein  Fehler  allein  ist ,  sondern  von  einer  damals  gebrKttehliohen  Farbe 
„Haerlem  blauw*'  henrUbre»  die  sehr  vergingUoh  sei. 
Dte  im  Ms.  genannten  Blau  sind: 

1.  Smalte,  blauer  Schmelz  oder  Kobalfglas,  durch  Schmelzen  von  Kobalt- 
erzen (frz.  zaffre)  mit  punrz  und  Pottasche  hergestellt  (Kubtiltsilikat).  Pemety 
gibt  die  gleiche  Anweisung,  das  Produkt  heisse  nuch  „6mail  bleu  " 

2.  oergblau,  cenare  bleu,  cendre  d'azur,  Aschblau  ist  natürliche,  in 
Rupfer«Bergwerken  gegrabene  Kupferlasur  (basisches  Kupferkarbonat);  vergl. 
Azurro  di  Lamagna  des  Cennini  Cap.  W  Nach  Watin  ist  Cendre  bleu  i  Berg- 
blau) für  Oelmalerei  nicht,  wohl  aber  zur  Tcniperamnlerci  vorzüglich  geeignet. 

3.  T  I  tramarin,  allein  echt  aus  Lapis  lazuli  gowor.non,   war  die  ge- 
schätzteste Farbe  der  älteren  Maler.    Seiner  chemischen  Natur  nach  ist  es  ein 
Thon,  der  durch  eine  bis  jetzt  nicht  vollständig  aufgeklärte  Schwefolverbindung 
-aeine  blaue  Farbe  erhiUt^  ähnlich  wie  die  Ocker  durch  Eisenoxyd  geßirbte  Thone 

«Ind.  Die  Kostbarkeit  der  Farbe  war  bedingt  durch  daa  Mstenal  iLasuratetn, 
Lapis  lazuli),  die  komplizierte  Behandlung  und  den  geringen  Ertrag  's,  Nu  151, 
152,  169,  169,  1^7  des  Ms.).  Dürer  schreibt  (Brief  au  Heller,  4.  Nov.  i.oOJS,  Ed. 
Tausing  p.  28):  Würdet  Ihr  1  Pfd.  Ultramarin  gekauft  haben,  Ihr  hättet  es  mit 
lUO  Gwden  kaum  gezwungen,  denn  ich  kann  keine  schöne  Unze  unter  10  oder 
IS  Didcaien  kaufen.  15^  kostete  dielTnae  tn  Venedig  eO  Scudi.  Die  PreisKste 
von  Watin  (Paris  1773)  führt  Ultramarin  per  Unze  zu  HC  Li\  res.  die  I.Tltramarin- 
Asche  (Cendre  d'Outremer)  per  Pfund  zu  4S  L.  Durch  die  Einführung  des 
kUnstlicVi  erzeugten  Ultramarin  ist  der  echte  nicht  mehr  im  Handel. 

In  Bezug  auf  die  blauen  Farbstoffe  herrschte  seit  jeher  Verwechselung, 
auch  die  Bezeichnungen  sind  deshalb  ungenau.  Pernety  ideutißziert  z  B.  Cendre 
bleue  ou  cendre  d'asur  mit  Kmailblau  (Smalte)  und  kuiistlioheni  Aaurblau  (.^sur 
factice),  welch'  letzteres  fein  gerieben  aus  Holland  unter  dem  Namen  „iroail'* 
eingeführt  würde.  DIo  aus  Deutschland  importierte  Sorte  wäre  gröber  und 
hiesse  „azur  ä  poudrer  '.  sie  wäre  aucti  billiger  und  gleiche  in  der  Färbung  weniger 
dem  Ultramarin,  nls  die  erstgenannte.  In  dem  Traktat  des  Boetius  de  Boot  wird 
der  annenlsohe  Lasurstein,  „in  Deutschland  ßergblau"  genannt.  Offenbar  ver- 
weohselte  man  vielfaeh  Kupferiastu*  (Bergbluu)  mit  Lasurstein  (Ultramarin); 
vergl.  die  Noten  von  Hg,  Cennini  p  1.%,  158.  Joannes  Fchoffer  (Nürnberg  16(59) 
führt  iu  seiner  Farbenliste  Lasurblau  (Azurium)  und  Bergldau  (Montanum)  ge- 
trennt auf,  das  letzloro  auch  unter  dem  Namen:  Aschbluii,  As<  us:  unter  cendre 
d'Azur  ist  Kunieist  Bergblau,  (natürliches  Kupferkarboiiuij  %u  (erstehen. 

4.  Beis  oder  Bice  sind  künstliche  Blau;  mich  Merrif.  (p.  GCII)  identisch 
mit  dem  ital.  Azurro  di  biadetti  des  Bor^hini  und  Baldinucci.  4 

6.  Aus  Abfällen  bei  der  echten  L  Itramarinboreitung  erhielt  man  noch 
ein  geringeres  Blau,  Ul  t  r a  mari  n-Asche,  als  Nebenprodukt.  Die  Bereitung 
ist  verzeichnet  in  Hochheimer,  ökon.  ehem.  tochnol.  Haus-  und  Kunstbuch. 
1794  p.  819.  «Ab  Farbe  ist  sie  von  geringerem  Wert  als  der  Ultramarin ,  ist 
blass  und  ein  wenig  rtfUich.  dennoch  aber  immer  sehr  brauchbar  und  b€«itst 
ebenso  wie  der  Ultramarin  die  Tugend,  daas  sie  niemalen  verscbiesst*. 

Braune  Farben: 

Van  Mander  (Schilderboeck  p.  49  vcrso)  empfiehlt  sum  Schatteuton  von 
FlAischfarbe  Grüne  Erde,  Umbra,  Kölnisch  Erde  und  Asphalt  »Lat  u  in  't  gbeb- 
ruyck  neffeos  umbre  werden  Aspaltea,  Ceulsch'  erden  en  twreTerdea*.  Hoog* 
straaten  sj^icht  nur  von  „dunkel  gelben  Lacken".  De  Bie  (Het  (fulden 
Cahinet  p.  208)  erwähnt  bei  der  Zusammenstellung  der  Palette  Finbra  und 
Asphalt:  „Nehmt  auf  die  Palette  von  allerlei  Farben,  gut  und  geringen  (d.  b. 
teureti  und  MlUgen),  die  aber  nicht  versohieaseD,  mit  Oel  gemiiohti  also  Rot 
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odor  Vormittun  (Zinuuher),  otwiis  ümbra,  Magtioot,  etWM  Qok«r,  wirkwuuM 
Grlln,  Laok,  SchUttgelb  und  Goruse,  ITltnuaarin  und  Sindte,  Asurblau  und 
Mennig,  Blemeiss  und  Asphalt".  (Nempt  op  u  Palet  von  allcrkanrlp  verwen 
goet  en  gherinfr,  von  «ort  dio  nimmernieor  vorstorven,  Met  olio  ghenionf?ht.  als 
root  oft  vermilion,  wul  omlipr.  masticot.  wat  oker.  heylsaom  f»roon;  Lack,  sohet- 
gheel  seniys  (ceruä(>),  oulter  marin  en  smalten,  Asuer  en  meoie,  loot  wit  en 
oock  Bspalten).  B  e  u  r  s  (die  grosse  Welt  ]».  188^  186)  nennt  Umbi»  und  KVlnueh 
£itia.  ÜnMr  Autor  kennt  die  folgraden: 

1.  Utnbra'Brde  (Terre  d*oinbre),  besteht  tmn  Maof^noxyd,  kieael- 
saurem  Eisenoxydhydrat  und  Thonorde.  ist  demnach  ein  oehr  nianganox  v dhaltiger 
braunur  Ocker.  Gebrannt  gibt  es  ein  tieft>s  Ieucbt«Dde8  Brauu,  das  dem  Asphalt 
ithnlich  ist. 

2.  Asphalt  (Urdpecb  oder  Judeopeohj  ist  nRtUrliohen  Urapnings:  er 
lliat  sich  in  heissen  Oelen  und  diente  vielfach  nis  Malerfarbe  {a.  Ms.  No.  206). 

3.  Kölniaohp  Enlo  (brniiner  Kohlr-nmulml,  worunter  mich  Casscler 
oder  Vund yckbraun  zu  verstehen  ist  |\eigl.  FioM.  Chromuto^raphio ,  deutsch. 
Aueg.  p.  ihS  „Rubens  Braun"). 

4.  Bistre  erhält  man,  wenn  Russ  mit  Wasser  digeriert  wird,  oder  man 
den  RuBs  mit  Wasser  auskocht.  Das  feine  durch  wiederholtes  Schleihmen  ge« 
wennene  Pulver,  gibt  beim  Anreihen  einen  warmen  braunen  Farbenton. 

OrOne  Farben; 

Hoogstrnftten  ilnleyding  p.  221 1  bcdaiieit.  da^s  kein  no  gutes  Grün 
ZU  haben  ist,  als  andere  Farben;  erUne  Erde  ibi  zu  scliwaob,  SpangrUn  zu  hart^ 
und  Asohengrttn  zu  unbeständig  („Ifoer  ik  wenschte  wel,  dat  wy  soo  wel  het 
groen,  ab«  het  Rood  of  Goel,  tot  onzen  wil  hadden.  Terra  verde  is  te  zwack, 
en  spaens  groen  te  wreed,  en  d'assen  t'onbestandig").  Beurs  bemerkt,  dass  Grün 
gewöhnlich  gemischt  werden,  wobei  golbe  Larke  verwendet  Siniti  die  den 
Intentionen  der  holländischen  Maler  sohlecht  entsnrecben. 

Dio  meisten  Griln  wurden  aus  Blau  und  Owb  gemischt.  Man  hatte  nur 
die  folgenden  eigentliob  grünen  Pigmente: 

1.  Orttne  Brde  (verd  de  terre:  vgl  Note  zu  So.  4).  Hier  ist  vieUefoht 
BerggrUn,  verd  de  Montagne  gemeint,  das  aus  dem  Malachit  durch  Mahlen  und 
Sohlämmen  bereit-et  wird.  Es  enthält  dio  gleic  htm  cliotnisciien  liestandteile  wie 
Befgblau  (Kupferoxyd,  Kohlensäure  und  Wuseor). 

2.  NatUrliobe  GrUnerde,  Terra  verde  von  Verona,  Rom  und  anderen 
Orten  (dnreh  lüeselsaures  Eleenoxydul  gefXrbter  Thon)  ist  von  aehmutzig^grUner 
Fiirbung. 

3.  Grünspan  (Verd  de  gris).  durch  Behandlung  von  Kupfer  mit  essig- 
bahiger  udor  durch  Gährung  Essigsäure  bildoiid>T  Flüssigkeit  (W  i  int  r-i  l  i  ' 
reilel.  Besteht  uus  Kupferuuutat  in  Verbindung  mit  versobiedeuen  Mengen 
von  Kupforoxydhydnit.  Auch  Pemety  womt  vor  dleeer  Farbe,  wetohe  alle 
übrigen  schädigt.'  Man  oaiciuierte  es,  um  es  au  reinigeii,  und  mischte  au 
diesem  Zwecke  Weinstein  und  starken  wetneesig  hinzu.  Bs  diente  zum  Illumi- 
nieren, mit  Terpentin?)!  abgerieben  zu  grilnon  Firnissen  (Watin). 

Der  ..dostillicrto  (irilnspan"  ist  tun  in  destilliort-eni  Essig  gelöster  tirün- 
Hpnn,  der  dann  a\iskr  vstallisirrt ,  und  ein  si  iiiincs  (iriin  gil't.  l'ai'boro  (Arte 
de  Pintura  p.  38B)  empfiehlt  ihn  mit  FJssig  zu  reiben,  dann  trocknen  zu  lassen, 
und  hierauf  mit  Oel;  d<*r  Firnis  sollte  später  aufgetragen  werden.  Lionardo  da 
Vinci  bemerkt,  daRc  Spangrün  gleich  zu  nrni.<t<<t'n  sei,  da  die  Farbe  sonKt  ver- 
geht (so  ne  va  in  fumo),  und  Feuchtigkeit  wegen  der  salzigen  Natur  nicht 
erträgt.  S|  i  i,:run  mit  Firnis  vernns<  bt  (d.  h.  mit  Terpentinbalsam  und  Terpentin) 
zur  kunstgewerblichen  und  Stafünnalerei  erwähnt  Muyerne  (Nr.  6l~t)o  u.  a.). 

4.  siaftgrUn  (Vert  de  vesKic).  auch  BlasengrUn  genannt  (weil  die  ein- 
gedickte Farbe  in  Tierblasen  aufbewahrt  wurde),  ist  ein  aus  unreifen  Gelb- 
beeren dargestellter  Leek.  Die  Farbe  wird  hauptdIohHoh  als  Leim-  oder  Wassei^ 
fiurbe  verwendet  für  Oelmalerei  weniger  geeignet. 

Weitere  Forbonlisten  des  Ms.  s.  16,  174-184,  u.  b,  213  (in  der  Note 
der  Farbcnlistc  des  BrUsseler  Ms.  V.  Pierre  Lehrun). 

iß)  Für  Grundierungen  von  Leinwand  zu  Oelmalerei  gibt  das 

Ms.  zahlreiche  Rezepte  u.  z.  in  Nr.  8,  14.  63,  IliO,  iy4b^  210,  214,  253,  m  Zum 

V^ergloich  mit  nnderen  Motlioden  sei  verwiesen  auf  p.  2^)  i  Vasiirit,  p  '>f)  i.Xrnienini) 
p.  7y  und  p.  82  (Spanier),  dann  auf  den  bes.  Artikel  ».Grundieruiigtii"  im  11.  Teil 
dieses  Bandes. 

(4)  Die  Farben  werden  vorerst  mit  Wass»  gerieben,  um  den  Farbstoff  feiner 

und  reiner  zu  bekommen,  dann  nach  dem  Trocknen,  resp.  vor  dem  Gebranoh 

erst  mit  Oel.  Die  Aufbewahrung  unter  Wasser  beawerkto  <!iis  Rüden  der  Oel» 
baut  resp.  die  Findickung  der  Oelfarbe  einigermosson  zu  verliindern. 

Zu  dunklen,  schwor  troi  kuendon  Farben  wurde  da»  mit  Bloiglättc  gi  kochto 
Oel  gsnommen  (s.  die  Angaben  weiter  unten):  dorh  nicht  bei  allen  Farben  war 
das  Aufbewahren  unter  W  a^ser  angezeigt.  Diu  .Angaben  des  Ms.  machen  genaue 
Unterschiede.  Siehe  nuch  Nr.  16,  190b.  Die  blauen  Farben  sollten  erat  auf  der 
Palette  mit  dem  Gele  vorrieben  werden. 
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Ver<i  de  terre  (Verditer)  scheint  nach  der  Marpinalnote  ein  Fa?l>.>*toff 
zu  si'in,  ilor  ftuf  dem  Spanisch-Weiss  präzipitiert  wird,  ist  alier  nicht  i-ine  grüne 
La(l(farbe,  wie  Saftgrün,  (verd  de  vessie)  oder  LiliengrUn  (verd  d'iriü),  welche 
beide  Watin  als  grllne  Farben  anführt;  nach  der  weiteren  Notiz  handelt  e«  sich 
vielmehr  um  die  Itimferiieltige  Lä«ung  (eau  de  Separation,  Schei<lewasser),  die 
lorBenitung  von  klhuttidiem  Orifat  und  Blaa  geeignet  ist  (vgl.  Bersch,  p.  296, 
81S.  Kupfervitriol  als  Grundlage  von  grünen  und  blauen  Mineralfarben  ;  Bremer- 

SrUn  und  Bremerbiau,  Kalkblau  etc.).  S.  Nr.  40  Verd  de  terre  bleu  u.  verd,  u. 
Ote  zu  Nr.  11». 

Unter  Spanisch^WeisB.  blano  d'Kspngne  oder  blano  de  Bougiral 
versteht  Walin  einen  natürlichen  weissen  Thon-Mergel,  der  weioher  tat  Me  dM 

gewühniiche  Kreideweiss,  also  unsere  weisse  Thonerde.  Kaolin,  Bolw  allNI.  Die 
Angabe  dos  Mayerno  bestätigt  den  Gebrauch  zur  Zinimermalerei. 
iß}  Methoden,  das  Oel  zu  bleichen  und  trocknender  machen,  .sind  im  Ms. 

öfters  beachrieben;  s.  Nr.  23-2Ö.  28,  29.  31,  a3-38,  52,  119,  202  -  204,  206»  256, 
268;  a8B-286>  296-auO.  3(/7,  312,  313.  310,  317,  320  -  322,  m,  342-344  BesOgL 
diesea  Themas  verweise  auf  den  bes.  Ahsolmitt  im  IL  T.  d.  Bandea. 

Lein  01  (Oleum  Uni)  wird  ans  dem  Samen  des  Leins  oder  Flachses 
iLinum  usitatissimumy  durch  Prossen  (warmes  oder  kalte.s  Verfahren)  ge- 
wonnen. Watin  (p.  45)  hBlfc  „das  klare,  feine,  wie  Ambra  riecbendo  und  biiier 
schmockende''  für  das  beste.  „Je  bitterer  es  schmeckt,  di-sto  leichter  trocknet 
C8  und  desto  weniger  reisaen  oder  springen  nachher  die  Farben."  Das  best« 
kom  aus  Holland;  das  aus  Flandern  importierte  wurde  oft  mit  Rllbsenül  ge- 
fälscht. Zum  Bleichen  stdlte  man  es  einen  Sommer  lang  In  einem  bleiernen 
Geföss  an  die  Sonne. 

NusHÜl  (Oleum  Nucum  Jugiandis)  wurde  aus  den  Walnüssen  t;i|)re.s.«it. 
Die  Künstler  bedienten  sich  des  von  der  zweiten  Pressung  gewonnt-nen  Ooles 
iWatin  pag.  46).  Es  isl  heller  als  LeinOl,  trocknet  aber  nicht  so  leicht. 

Mohnöl  (Oleum  pg^veris)  wurde  aus  dem  schwarzen  Mohnsamen  (Pa^ 
paver  somnffemm)  vewoonen.  Bs  ist  heller  als  Olivenöl,  ohne  Geruch  und  mit 
wenig  Beigeschmack  fs.  N'r.  258). 

Spikül  oder  Lavendel  öl  (Ol.  Spicae.  Ol.  Lavanduiae)  wird  axi»  der 
Lavendel  (Levendula  vera  und  L.  epical  durch  Destillation  gewonnen.  Man 
nimmt  entweder  nur  die  Blüten  (Laveudelöl)  oder  die  ganze  Lavendelpflanse 
fSpiköl).  Das  Oel  ist  hellgelb,  von  angenehmem  Geruch.  Die  Zugabe  zu  hlauen 
Farben  bezweckt  die  Tonveränderung,  welche  luidore  fette  Ople  vorui^iHchcn. 
und  beim  Nnohgilben  derselben  sebr  .st<irend  wirkt,  zu  verinei^lfti ,  da  e.s  als 
äthorischos  Oel  mit  geringem  KUt  kstand  x  erdunstet.  Aus  gleit  Iht  rrsarho  wird 
(in  No.  Ij  die  Mischung  von  Oel  zum  Indigo  für  uugeeiguet  erachtet.  Man 
▼ergl.  No.  832  des  Ms.  die  Bemerkung  des  Van  Dyck  Rbm  und  GrOn  mit  Gummi* 
Wasser  a  tompera  aufzutragen. 
(7}  Ueber  Firnisse  und  deren  Bereitung  s.  den  bes.  Abschnitt  im  II.  Teil.  Die 

hier  ungezoigtL'  Art  ist  ein  Ks.senzfirnis ,  der  durch  zu  grosso  Beigabe  von 
Torpcntiubalsain  nur  langsam  trocknet  und  nii  ht  sehr  fest  wird.  Die  L<)8ung 
von  Terpentinbalsam  in  Petroleum  ist  vielleicht  aLs  Verdünnungsmittel  wiihrend 
der  Arbeit  von  Belaug  gewesen.  Interessant  ist  die  Marginalnote  mit  dem  NB. 
des  Rtibcns.  De  Mayeme  hat  oflPenbar  Uber  diesen  Punkt  mit  Rubens  gespnobeo. 
Violh  icht  stammt  dST  ganze  Absatz  von  diosi-m  sidbst;  vt^l  Nr.  ^2R.  Vcr- 
düniiungsinillel  wShrond  der  Arbeit  war  hauptsächlit-b  Terpentinöl  mit  Ter- 
pontinbalsam  gemischt;  durch  das  längere  l^ucbtlileibeu  des  Balsams  konnte 
man  die  Uebermalung  leichter  au.sfUbren;  s.  .\r.  11  ächlusssatz. 

Be.zUglich  des  Hinweises  auf  die  .s|>iitoron  Angaben  des  Kapitain  Sall# 
s.  Nr.  26^  ^  aO,  31,  ä^i  Die  Bleigltttto  als  Trockenmittel  verdickt  das  Oel  und 
maoht  es  dunkelfarbig,  wenn  es  »ngore  Zeit  damit  gesotten  wird.  Hier  wird 
das  ungekoohte  Od  an  der  Sonne  über  Glätl«'  eingfiu  kl  n  -^p.  gobloicbt.  Dass 
eine  starke  Suuersloirubgabe  d{>s  Bleio.wdo.n  (Bleiglätluj  un  las  t)el  st.it ttindel 
und  das  Oel  dadurch  trocknendi  i  wird.  \s  ir(i  neuerdings  be/u  citcli .  die  Oxy- 
dation des  Oeles  ist  vielmehr  durch  baucrstotfaufnahme  aus  der  Luft  entweder 
bei  längerem  Sieden  oder  S^diea  an  (^ener  Luft  sa  eridSren;  s.  And^,  Fabrikat 
der  Lacke  p.  löi  fT. 
(8)  S.  Note  zu  Nr  2. 

iß)  Sog.  Matt-  o  d  e  r  0  e  1  v  0  r  g  o  1  d  u  n  g  mit  .,or  cuuleur",  d.  h.  auf  eintf 

Unterlage  einer  fetten  Farbe  werden  die  Gold-  (oder  Silber)  Blätter  aufgelegt. 
Pemety:  ü'estde  l'or  en  feuilles  appliou^es  sur  une  assi^te  d'or-oouleur.  uebw 
Rnoblaucb-Zusützo  zum  Kindicken  der  Beize  s.  weiter  unten.  VgL  auch  hierflber 
m.  Beitr.  III.  p.  78  Nute  und  p.  lüU;  in  der  Stuffierinulcrei  in  Gebrauch.  & 
Nr.  385  d.  Ms. 

CIO)  DJe  F**  a  r  b  e  n  m  i  s  c  h  n  n  g  e  n  werden  hier  aufgessählt,  d.  h.  es  wird 

angegeben,  wie  man  am  leichtesten  die  in  der  Nntur  vorkommenden  Farben 
durch  die  Farheiipiyminte  dnrzustfdlon  hat  Man  \ ergogenwürtiire  sich  die 
damals  herrschende  Annahme,  dass  alle  Gegenstände  Farben  zeigen  und  diese 
Farben  in  unserem  Auge  die  Empflndung  der  gleichen  Kndiehiung  bedingen 
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(sog.  Eiiiinissionstbeurie);  Neu  totis  Lehre,  dass  die  Kurl)«n  <lor  Uegenstäiido  nur 
Teile  de8  auf  sie  fallenden  Lichtes  tiiud,  war  damals  noch  unbekannt.  —  Derlei 
leisten  von  Farbenmisehimgen  sind  in  der  LitWmtur  des  XVII.  und  XVIII.  .Ib. 
sehr  znhireioh:  vergl.  die  Malbücher  des  8ols  Rufach,  CrSker,  kuriöser 
Mahler.  Kunst  und  noictcsohul,  W.  Benrs  otc    R.  auch  N'r.  217  -229  <1.  Ms. 

(11)  Rin  interesennte«  Kapitel,  welches  zeigt,  dass  die  Maler  der  Zeit  aui'  die 

Reinheit  der  Farhentöne  grossen  Wert  legten.  Besonders  war  die  Aenderung 
der  blauen  Farben,  durch  das  U«lbwerdeil  des  Malölee  bedingt,  ihnen  IMetlg 
«raobienen  und  Abhilfe  dagegen  notwendig.  Da»  logenannte  «Einaehlageir 
der  Oelfarhe  wurde  nicht  als  nachteilig  aiigesohen,  weil  die  Farbe  beim  Fir- 
nissen wieder  hervortritt.  Die  Beigabe  des  S  p  i  k  ö  1  h  s  zu  Bl«u  wird  bi«r  noch- 
mals als  «grosses  öbheimnis"  wiocierliolt  is.  ol>eii  p  101);  den  gleichen  Zweck, 
durch  das  Vermischen  mit  ätlun  isciion  üelen  der  Menge  der  fetten  Oele  su 
verringern,  erreiclite  man  nocli  diiruh  das  Terpentinöl  reep.  die  Löiuog  von 
venetianischem  Terpentinbalaam  in  Terpentinöl.  So  scheint  et  wenigataDS  «ua 
dem  Schluttnatz  des  Kapitels  hervorzugehen. 

Di(»  NfHrginalnutc  erzUhlt  die  Uebimg  dos  (Jontllc.'Jrhi ,  den  Farben  etwas 
Ambra  und  Firnis  zuzuseUsea;  dabei  findi4  :»tch  der  Vermerk:  Vidi.  M.  Rubens. 

Aqua  di  ragia,  aqua  di  rasa,  ist  die  ital.  Bezeichnung  fUr  das  Destillat 
de»  Teipentiii»  uneer  Terpentinöl.  Vergi.  üt.  328  die  Angabe,  daea  Rubena 
diese«  Oel  dem  Spikttl  vorsog. 

liUJ  AKrahi  M  I  itombi'^'s  NoU'.  dio  Oelfarben  zur  besseren  Haltbarkeit  zwei- 

malig auf  di*^  t  iug»  sehlagene  rntormalung  zu  setzen,  zeigt,  dass  im  allgemeinen 
die  Oelfarben  nit-ht  sehr  deckend  angerieben  wurden.  Ueberdies  haben  alle 
Oelfarben  mehr  oder  weniger  die  fiigeMobaft,  beim  Trocknen  ihr  Volumeu  mit 
der  Zeit  au  verringern,  wudurah  dl«  untere  Farbe  wdi^inbar  h«TOrtritt  (log. 
„Durch WRchsen").  Um  dies  au  vermeiden,  itt  hier  gwrateo,  gleioh  iwei  Auf* 
träge  zu  bewerkstelligen. 

(IS)  Goxpräch  mit  Van  Dvck,  20.  May  1633,  London;  Van  Dyok'a  Ueber- 

aiedelung  nach  London  fand  im  Jahre  1632  sUtt,  suni  Hofmaler  des  RUnigt 
Karl  I.  ernannt.  Schon  vom  30.  Dezember  desselben  Jahrea  tritt  De  Uajrerno 
mit  dem  Künstler  in  Verkehr  und  hat  seine  Notizen  darüber  notiert  (a.  Mr.  332 

des  Ms.).   Bezüglich  des  Wismutliwei<s  a  Nr.  2(). 

(14—19)  Abhandlung  des  A.  Latomb6  von  Amsterdam,  Uber  Oelteohnik  und  eur 

Gruntliernng  von  Leinwnnd  und  Molztafol ,  Dolo  und  Farben,  Farbenreiben. 
Piusol  und  Palette,  dann  Angaben  von  Mischungen  für  Lnndtichafisra^erei, 
Luft,  Torr.iii),  Wasser  etc. 

Von  Interesse  sind  hier  tiie  Marginal-Noten ,  resp.  dio  Verhesseningpn. 
die  Mayerne  an  Latomb^'s  Rezepten  anbringt:  z.  B.  hei  14  tie/iigi.  der  I.«ein- 
wandgfundierung,  bei  15  den  Hmweia,  Blau  &  tempere  su  untermalen,  wobei 
er  wohl  Yen  Dycke  Manier  wiedergibt.  (S.  Nr.  fl32  dee  Me.) 
(JiOMaSI)  Die  .Nut; «hon  IiIjct  Rcinipcn  und  Wi'^'dorliorstellen  der  verdorbenen  Hüdor 

haben  ^'«m  ingcn  Urrt.  Man  sietit  nur,  was  für  bedenkliche  Mittel  oft  luige- 
Wendet  (idi  r  /u  ilirsotn  Zw  ocko  \  ersucht  wurden. 

Kau  forte  bedeutet  Scheidewassoi  (Suipeiersäure  H  N  0»),  Uuyle  de  soulfr© 
(^)  Oleum  Rulphuris,  Ksprit  de  vitriol  (0  )  entspricht  unierer  ScIiwttfeieKiire 
(Ht  SO«).  Vergl.  die  Littcratur  Uber  Restaurierung  von  UemKIden  in  Primmel, 
Handbuch  der  tjemäldekunde.  L«'ip/.ig  IHM4. 
(3Ki)  Das  Rez.  beschreibt  den  Verüucb,  Horgblau  in  gleicher  Weise  herzustellen 

wie  den  Ultramarin,  ntimlich  mit  Hilfe  do<i  sogen,  ristilles.  «Malaxation*  beisst 
die  Operation,  harte  Sachen  mit  Ool  elc.  weich  zu  mnohen,  ao  daas  sie  sieb  besser 
s(  iiriii»ren  lassen.  Sobwas  in  Tirol  war  wegen  seiner  Kupferminen  ehemala 
sehr  berühmt. 

(SSw«lM)  .\lle  älteren  Versuche,  dia  Oelc  zu  kitlren  und  trocknender  zu  machen, 

beruhen  auf  Empirie,  t^^t  neuerer  Zeit  geht  man  wissenschattlich  vor,  ohne 
allerdings  die  froheren  Erfahrungen  su  missaohton.  Die  Malöle  erfordern  erst- 
lich eine  Reinigung  von  den  «?Htlein»igen  Substun/on.  welche  entwoler  durch 
längeres  Lagern  oder  auf  dem  Wege  der  Filtratit  n  (wie  in  dieser  .Anweisung) 

fpschieht.    Auch  die  Sonne  klärt  das  Oel  und  bleicht  es  zugleich.    I>ie  licssero 
Vocknung  wird  erreicht  dtiroh  Veningerung  dos  Wassergehaltes  (Eindampfen, 
Finkochon)  und  dun  h  Zufuhr  von  Oxydalionemilteln  i  Bleiglütte,  Mennige  eto.). 
Vergl.  Nr.  6.   Der  Unterschied  zwischen  fetten  lundestillierteren)  und  flttchUgen 
Oelen  scheint  dem  Autor  nicht  genau  bekannt  gewenen  zu  sein. 
(jW)  I'as  ihn  (  Ii  Kh(  hi  ii  mit  ulütte  eiiif^eiiickto  Oel  licisst  im  allpenunnen 

Firnis  (Üclliinis),  ei.tUüli  also  keine  llurz^ugabe  wie  bei  dun  eigentlichen  Fir- 
nissen. Das  Rez.  des  Sall6  bezieht  sich  auf  die  Herstellung  wasserdichter  Stoffe 
(Kapuzen  etc.).  waa  wir  beute  mit  Wtiehstucb  bezeichnen,  ubsrbon  cum  Wachs* 
tuen  kein  Wachs  verwendet  wird,  Kondom  nur  der  dicke  Oelflrnis.  Die  hevitige 
Bereitung' beruht  auf  dem  gleirln n  l'rinzip  wie  tlie  hier  beschriebene.  Das  Nr«, 
behandelt  das  arloiche  Thema  nocIi  ausfülirlicher  in  Nr.  28,  3()--32:  s.  auch  das 
*  Schreiben  des  PeUtot  tNr.  373)  und  das  folg.  Roa.  von  Wulffen  <Nn  3441. 
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(it6)  Unter  den  Farben,  wetobe  keinen  der  weni^  KOrper  haben  (Lnsurferben), 

dif  iilsü  halbdcckcnd  sind,  Hj^üriert  hier  auch  da^?  Wismuthweiss  (Manc  dVtaiu 
de  glace).  Mau  erhält  e«  tiuroh  Behandeln  von  Wismuthmetall  mit  Salpeter- 
säure. Als  Farbenmaterial  ist  es  noch  empfindlicher  gegen  Schwefelwasserstoff 
als  das  Bleiweiss;  die  gelbliche,  im  Laufe  der  Zeit  in's  Schwarze  Ubei^beiide 
Färbung  rührt  von  schwarzem  Sobwefelwismuth  her  (Bersch,  Mineral-  a.  Lude* 
Ikrben  pag.  169).    Wedf-r  Pernetv  noch  Watin  orwShnen  die^e  Farbe 

S>  Nr.  13  den  Varäuch  des  Vua  Dyck  mit  Wismuthweiss,  und  Mytens 

Aiui{Hrtioh  darüber.  Hier  ist  noch  lu  bemerken»  daae  unter  blaoo  d'etain  (3^) 

Zinnweiss  verstanden  werden  kannte,  wenn  nicht  die  Beifügung  dps  Wortes 
„Wismuth*  jeden  Zweifel  darUhor  miKholiIösse.  Zinnwpiss,  aus  m^taliiscbem 
Zinn  dargestellt .  wird  liauptsiidilicli  den  (i'a^düsson  beigemengt  und  in  der 
Emaillemaleret  zur  Erzielung  von  milcbweiaser  Färbung  verwendet. 

Dae  heute  Tielfaeh  gviHtittohte  Zinkweies  (Zbikoxyd)  war  damala  nicht 
bekannt 

{,'!t7y  Zugabe  der  Trockenmittel  zu  bestimmten  langsam  trocknenden  Farben, 

sogen.  Siccatif,  hier  direkt  zur  Farbe,  mitunter  erst  auf  der  Palette  u,  z  in 
pulverisiertem  Zustande.  Obschon  die  Uebung  allgemein  gewesen  zu  sein 
scheint,  muss  der  Zweck  derartigen  Vorganges  als  problematisch  bezeichnet 
werden.  Qrilnepan  (essigsaures  Kupfer)  zur  Beaohieunigung  der  Trocknung  iai 
eohctn  ven  Crnnini  (Cap.  152)  zur  Vergolderbeixe  in  Anwendung;  der  weiaatt 
Vitriol  (Zinkvitriol),  im  Strassburger  Ms.  ^(ializenstein"  ponannt,  ist  hier  als 
Tronkenmittel  in  feingepulvertem  und  jedenfalls  auch  tnxkf  nefn  Zustande  ge- 
meint. Wie  auR  Pernety  linttod  p.  LXXXVIIl  zu  erselien,  wurde  der  weisse 
Vitriol  auf  einer  Ki^ienplatte  zuerst  erhitzt  und  dann  dem  Oele  beigerieben, 
aber  man  fUribtete  mit  Hecht  die  Eigenschaft  des  Metallsalzps,  Feuchtigkeit 
anzuziehen  und  beim  Trocknen  an  oer  Obertläche  sich  als  Mehl  (eapeco  de 
farine)  auszuscheiden;  deshalb  trachtete  man,  andere  Mittel  zum  Trocknen  zu 
finden.  Auch  Watin  keimt  diese  Art  Vitriolzumi;  l  u  i^';  .  i  1m',]l  ]  fi.lfarben 
(p.  79),  warnt  aber  ebenfalls  davor.  Der  Zusatz  von  gestossenem  Kryiitallglaa 
kann  kaum  einen  anderen  Zweck  haben ,  als  die  Oelteilchen  zu  trennen  und 
dadurch  die  Trooknunc  zu  befördern.  V^rgU  noob  Nr.  84  11)6,  IWb. 

ist»  S.  auch  Nr.  2bi90^-Si. 

Das  Rezept  zeigt  die  allgemein  Übliche  Art  der  Bereitung  vou  Oelfirni«> 
durch  Sieden  mit  Glätte.    Hier  ist  noch  eine  Zugabe  von  Spikul  zum  Flüssig- 
machen dos  Oeles,  da.s  durch  die  Prozedur  dick  wird,  gemacht.    Das  jetzt  ge- 
•  breuchliche  schwarze  Sicoativ  (Siccativ  de  Courlray)  ist  nichts  anderes  als  mit 

QlKtte  gesottenes  und  mit  Terpentinöl  verdünntes  Oel. 

(SS)  Die  in  Nr.  27  angegebene  Anwendung  des  Zinkvitriols  ist  hier  durch 

Sieden  mit  dem  Oele  selbst  verbessert.  Das  Siccativ  wird  dadurch  nicht 
dunkler,  sondern  bleibt  hell.    Die  Marginalnote  bezieht  sich  auf  Nr.  '-iifJ  des  .Ms. 

(il4>  Methode  Mohnöl  durch  Zumischen  von  Glaspulver  und  an  die  Sunne 

Steilen  trocknend  zu  mnidien. 
(84»^  Die  Behandlung  von  Leintfl  oder  Kusetfl  mit  Alaun  (Aluminturaaulfat^ 

sobwefelsaure  "Hionerae)  nebet  Woaeer  kann  nur  als  eine  der  viettuhen  Vcr- 
mvbo  zur  Reinigung  des  Oeles  gelten.  Neuerdings  wird  in  England  eine  Me- 
thode angewendet,  durch  Füllung  einer  Alaunlö-ijung  mit  Sahniak  eine  Thonerde- 
gallcrte  7,u  erzeugen,  welche  «AlurTiina'  mit  dem  Gel  \ermischt.  die  Oeifarben 
dicklich  und  pastosor  macht  (siehe  Laurie,  Facts  about  Procosses,  Pigmente 
and  Vehiolee,  London  1895,  p.  55,  f')7). 

Sägespäne  und  Brotschnitten  dienen  hier  zum  Anaichreissen  der  schleimigen 
Verunreinigung  des  Oeles.  Die  letzte  Zugabe  ist  in  älteren  Rezepten  viel^ch 
abUoh:  .s.  m.  Bcitr.  III  p.  m. 

(37}  Dm  beschriebene  Verfahren  bezweckt  die  Imituüon  der  chinesischen 

Lackarbeit.  Die  LSeung  des  Qunimilackes  (Schellack)  in  Spiköl  dient  zum 
Ueberzug  Uber  die  aemnlten  und  verzierten  Steilen.  Daas  Weingeist  dazu  ge- 
eignet ist,  wie  die  Marginalnote  TOnnutet,  iat  rtohtiir  und  in  spSteren  Rezei>ton 
ist  auch  stets  der  Weingeist  dazu  genommen.  Vergl.  Watin:  p.  27'.K  Wie 
der  chinesische  Lack  nachzumachen,  p.  292,  Wie  der  alte  Lack  auszulie.ssern, 

{>.  294,  Wie  man  unftchten  Lack  zur  Nachahmung  do.s  cliinesischen  Lacks  \er- 
ertigt  etc.;  in  Cröker's  wohlanfuhrender  Maler  ausfilhriiche  Angaben  Uber 
^allerhand  Arten  zu  lacquiren'  (Cap.  51j,  ebenso  in  Künste  und  Werckschtd, 
sowie  den  diversen  .KunstbUchlem"  des  XVIII.  Jhs.  Unser  Ms.  behandelt  das 
Thema  noch  in  Nr.  105  p.  III  und  114  und  zwar  in  anderer  Weise,  nämlich  als 
Fettlackierung  (d.  h.  wie  heute  noch  Holz-  und  Metallgegen stände  lackiert 
werilen).  Es  sei  übrigens  hier  gleich  bemerkt ,  dass  die  indischen  Lack- 
arbeiten  mit  in  Alkohol  löslichen  Firnissen  Uberstrioheu  sind,  sich  also,  wie 
der  Vertuoh  zeigt,  in  Aether  oder  Ghlimform  löseii.  während  dies  bei  den 
chinesisohen  LeoKarbeiten  nicht  der  Fall  ist.  Das  Grundmaterfal  des  chine- 
sischen Lackes  ist  der  harzige  Ausfluss  einer  i?umachstaude  (Rhu?  vernieifero), 
eine  omulsionsartige  Lösung  eines  Gummiharzes,  welches  nach  dem  Trocknen 
weder  durch  Aethar  noch  sonstige  Mittel  auflösbar  ist  Ver^  darOber  «nch 
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Aodoraon,  Piktorial  Arte  of  Jüda»,  London  1886.  und  von  iUterer  LittoraUir  d. 
Bericht  de«  P^re  d^btoarvilte  f  Anbang  von  Watio'a  Staffiermaler,  pu  908  tt.). 
CM)  Da«  Kapit«!  hängt  mit  dem  vorigeD  zusamnMn.  Hinwttu  auf  da  Mayarii«'a 

Bemerkungen  Uber  Firaisae  a.  Nr.  lOT  u.  161. 
■  Bareitung  Ton  Aaohenblaa  (Bergblau)  aus  Kupferiaaur  indischer  ProTanian* 

durch  Reiben  und  Schlemmen. 

Bico  ist  die  englische  Bezeichnung  fUr  oendre  d'Azur,  wie  aus  dem  foigan> 
den  &tpital  au  araahan. 

N  0  r  g  a  t  0.  rtin  bedeutender  Miniaturmaler  der  Zeit  (s.  Anbang  II)  stand 
mit  Mayt'rno  in  Verkehr.  Von  seiner  Hand  rührt  auch  ein  Ms.  her,  betitelt: 
The  Art  of  [.imninj^  ether  by  yo  Life.  Landscip.  or  Hi.stories.  wovon  3  Ab- 
lohriften  bekannt  sind.  DuJlawä^'^  in  den  Koten  su  Walpole  (Vol.  IL  p.  43)  ar> 
wibnt  eine  im  Beaits  der  Bodleian  Library,  Oxford,  datiert  1664,  waleba  ao 
beginnt:  „There  are  now  more  than  twenty  years  past,  sinoe,  at  the  request 
of  that  loarned  physician,  Sir  Theodore  Mayerne,  J  wrote  tho  ensuingdis* 
course."  Eine  zweite  Abschrift  ist  im  Hesitze  von  Sir  Henry  Bwnhury,  J3iirt  . 
und  eine  dritte  hatte  Eastlake  zu  eigen  (s.  Eastl.,  pag.  431.)  Diese  letztere  ist 
verschollen,  d.  h.  sie  ist  in  Easllake's  Bibliothek  (jetzt  National-Galery  Library) 
niciht  auffindbar.  Ein  Ma.  mit  glaiebam  Titel,  datiert  am  gohlusa  lw4i  ist  tm 
Bril  Hu«.  (Hartaian  6876);  as  enthWt  An^^MO  übet  Uiniaturmalera,  Ffnüno 
und  Lacke,  abnr  nicht  den  Appendix:  An  of  Paintälg  in  Oyl  by  y«  lAUp  wia 
die  drei  obengenannten  Abschriften. 

Vielleiobt  stammen  dio  folgenden  Angaben  auob  TOn  Norgatet  dar  mit 
llayeme,  wia  aus  der  eben  erwühntan  Binlattung  htrvotgebti  bekannt  gewesen 
ist.  Die  meisten  der  hier  genannten  Farben  sind  Pflannenlaoke  und  cur  llhimi- 
niarang  im  GebrHuch. 

V  e rd  d  e  F 1  a  m  b  ('  odor  Vert  d'Iris,  Sohwertliliengriin,  deren  Bereitung 
von  Pemety  a.  vooe  Iris  gemiu  ijesohriaben :  man  nimmt  nur  die  viulatton  BtOtan> 
blKttor  von  Iris  nostras,  welche  zerquetscht  einige  Zeit  stehen  gelassen  werden 
und  iiborgiesst  dann  mit  Alaunlösung.  Den  Saft  ISsst  man  entweder  t-indicken 
oder  snmnu'lt  ibn  auf  i.einenstUckchen  (Pezetten).  Ebenso  lassen  sich  andere 
Karben  aus  Pflanzen  entnehmen;  vorgl.  Hochheimer.  ohem.  Farbenlehre,  Leipzig. 
1707,  p.  160;  Job.  Laonbwd  Hoffinann,  Parbankund»,  Erlaiigrai  178B«  p.  Nb> 

Verd  de  V  o  f  s  i ,  Rinnen-  odor  Saftgrün,  houto  noch  in  Verwendung, 
auü  dem  Saft  der  gelben  unreifen  Beeren  des  Kreuz- oder  Sclikhdorns  ( Himtnnu^ 
cathariiai  bereitet;  man  zerstosst  dieselben  und  überliissi  sie  einige  Tage  der 
Qälirung;  durch  Zugabe  von  Alaun  (oder  Ahiun  mit  Pottasche  im  Verhältnis 
▼on  4  Teilen  des  al  tes  zu  je  '/*  Teil  der  Salsa)  wird  der  Färbst  off  gefallt. 
Dar  Saft  wird  dick  eiogedani[^ft  und  in  Tierblasen  verpackt .  daher  der  Nama 
Blasengrlln.  Zur  Oelmalerei  ist  dio  Farbe  nicht  geeignet,  aber  in  der  Miniatur* 
und  Temperamalerei  lunge  Zeit,  sowobl  in  Italien  als  auch  im  Kordon  ang«- 
wendei;  s.  Neapeler  Codex  und  Bologneser  Ms.  m.  Beitr.  III  u.  127;  Tlieopbilua, 
[.  Cap.  XV.;  Bolts  pag.  31  (SafflgrOn  su  macheii),  «bonto  «a  anderen  Kunst« 
bUchlein. 

Verd  da  terra  bleu,  ein  kQnetliches  Mineralblau,  welches  durch 

Fällen  einer  Lösung  mn  Kupfervitriol  oder  in  ähnlicher  ,\rt  hergestellt  werden 
konnte;  s.  dio  Nute  zu  Xr.  •!  und  hier  folgend  die  ,.speculation  sur  le  bleu". 
Dans  dem  Mayr  rne  die  angegebene  Bereitungsart  nicht  glückte,  er  also  das 
Verfuhren  für  fuUeh  hielt,  ist  insoferne  interessant,  weil  mau  daraus  ersieht, 
wie  wenig  Anhalt  die  empirischen  Methoden  bieten.  Hier  wäre  offenbar  zur 
Scheidung  schon  beniltxtas  Kitnigswasser  (i.  e.  Salpatantture  und  SalmiakL  das 
Rupfer  gelSst  entbKIt,  su  nehmen  gewesen,  wie  es  der  Sohlustsats  aneh  richtig 
besagt  In  der  That  gibt  eine  solche  Kupforlösung  mit  gelöschtem  oder  unge- 
löschtem Kalk  grUne  resn.  blaue  Niederschläge,  wovon  man  sich  durch  Ver- 
suche leicht  Uberzeugen  Kann.  Diis  so^euiinnte  BronuTbiau,  BremergrUn,  iCalk- 
blau  sind  derartige  künstliche  Blau,  dte  Kupfer  als  färbendes  Mittel  entbaiten 
(s.  Beneh  p.  292- S96).  S.  auch  Note  su  Kr.  US. 
^41)  Xucli  HüfTman  .  Farhenkundo  p.  106  gibt  dio  Blüte  der  Sch\'.  t  rtülie  eine 

blaue  Saftfarbe,  wenn  man  keinen  Alaun  daxu  gibt,  auch  die  BiUten  des  ge- 
meinen roten  Feldmohns,  dessen  Blätter  man  terquetsobt  und  mit  ehiigeii 
Tropfen  Pottasi  henlüsung  vermischt 

Ti)urrie8oi  ist  der  bliiue  Pflairzenlack  aus  dem  Krebekraut  |,Cro£ophorn 
tincKirial,  von  den  Miniaturisten  des  Mittelalters  sehr  gesoblttvt;  S^m. Baiw.  Ü 
p.  151  „tUchleiablau" ;  p.  131  „torna  ed  solem",  p.  126  eto. 

Lackmus  fliacca  musica),  Fleohtenferhetoff  von  Roooella  tinotoria, 

I.<ecanora  tartarea:  dur;  b  niiVirung  der  l'loohte  mit  faulem  Harn  Inldet  sich  eine 
rote  Farbe  (Ors^'illel,  dun  b  Zusatz  \ un  Kidk  wird  der  Farbstoff  blau  nieder- 
geseb  Ingen. 

Indigo,  das  bekannte  Blau,  Farbstoff  der  Indigofera,  ist  in  Weingeist 
NSaUoh. 
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(4S)  GummiKutt,  gelbfarbiges  Harz  «ineH  ostiodisolien  Baumes.  Es  IMnt 

•iob,  «Ii  WaiMcmb«  oder  daroh  LOiuiig  kOnstUoh  in  eine  Ijaekfturbe  yenrandelt, 
fttir  (Mmalerd  verwenden :  s.  Borsch ,  p.  459. 

(44}  Grains  d*  Avignon  ( Gelbbeeren I.  die  getrockneten  unreifen  Früchte  von 

Kreuzdorn  (Khamnus  cachnrica  ii.  Rh.  infectcria)  zum  ( iflbfärbcn  von  Stoffen, 
Leder,  Papier  etc.  Die  reifen  Früchte '(Schwarzbeeren,  Bnie8  de  Nerpruo,  eog^ 
Buchthom  berries)  liefern  einen  dunkelvioleHen  Saft,  woraus  bekanntlicb  bmi- 
grttn  (Blasengrttn,  Verd  de  veiaie)  gemacht  wird;  s.  oben  40. 

(4S)  (John)  Farkinson's  Ruoh Itt  betitelt  Paradiei In  Sole,  PHradieaa  TWr- 

restris.  Gr  n  Cnrden  of  oll  sorta  of  ploasant  flowor^,  with  a  kitmien  Garden  and 
an  Orchanl  u.  8.  w.,  Lomton  1629.  Fol.  mit  Tit<>l Holzschnitt. 

Gerard  (.lohn)  war  Arzt.  Von  sehien  Schriften  seien  erwHhnt: 
1.  Calalogus  arborum,  frutiuum  ac  plantarum  tarn  indeginarum  quam 
exotioaram  in  borto  J.  G.  .  .  ■  nascentium,  Londini  1696  8<*;  2.  The  Herball,  or 
generale  historie  of  plante«,  London  1597,  Fol.  (mit  kolorierten  Tafeln:  IL  Aufl. 
vergrössert  und  verbessert  v.  T.  Johnson  (1630  Seiten)  London  1633,  Fol.  (neu 
abgedruckt .  mit  Noten  etn.  v.  R  D.  Jackson,  London  I87(j ) 

Nach  dem  Üblichen  Verfahren,  PflanzenfarbstofTe  zu  gewinnen,  wurden  alle 
inößlirhon  Blüten  bebandelt,  was  eine  be».  im  Mittelalter  von  den  llluminiafcen 
behebte  Metbode  war ;  aber  die  Haltbarkeit  der  meisten  solcher  Farbextrakte  iat 
gering.  Vergl.  Nr.  41,  47  dee  Mfl. ;  Heraolius  Lib.  I,  Cap.  II:  Wie  ans  den  Blnmen 
(Tos  Feidos  verschiedene  Farben,  welche  in  der  Schreibkunst  brauchber  find, 
gewonnen  werden,  und  Exkurs  z.  d.  Kap.  v.  Ilg  (Ed.  Heracl.  p.  99  ft\:  dann 
noob  Künste  und  Werckschul  n.  r>fM)-517. 

{4A)  Bresil,  Fresilgen  de«  Holtz  v  Rufach,  ital.  verzino,  Santelholz  oder  Rot- 

holz (Caesalpina  Sappan),  schon  im  Altertum  aus  Indien  importiertt  liefert  eine 
rote  Lackfarbe.  Im  Strasaburger  Ms.  (9^  brisilholtz.  (28)  roselin  varw,  (62) 
durschinig  rot  genannt.  Der  tarbstutf  wird  mittels  Lauge  extrahiert  una  mit 
Alaun  niedergosclilagen.  D;is  -^iidamorikanische  Ivotlmlz  Ir'ernainbukholzi  Weiert 
den  sogenannten  V^enetianerlack  iKugfllack,  Fiurealiner-Lack) ;  er  kamt  unter 
der  Bezeiohuung  venetianischer  Kugellauk  von  Vened^  aue  beeonden  aehOn 
in  KugelforiD  in  den  Handel  (s.  Bersob  öütiU 

(47)  UjanuB,  Qyanblau,  au«  KomUumen  iCentanrea  oyanua);  veigl.  Straae- 

burger  Ms.  Nr  36:  Birelli,  Aich,  nova  i».  498  (Himmelblnwe  Färb);  Hochbeimar, 
Farbenb-hre  p.  im,  Ißl. 

(49)  Blau  von  Hoidflbeoro  (Vai  cin.i  inVrul.    S.  Slrassburger  Ms.  27,  brun  blau 

tUobiein  varw,  und  6(i;  Boltz  p.  macht  aus  lieidelbeersaft  „Blau  Tornisal'', 
ebenao  in  curiüser  Mahler  p.  luS;  KunstbUchlein  (Augsburg  1535)  p.  12;  Kunst- 
kammer (des  Tbeophraatus ,  Wittenberg,  ohne  Jahreeiabl)  p.  26:  Blawe  Troeinal 
(sie),  aus  Heidelbeersaft  mit  Kalkwasser  bereitet. 

(81)  Tournesol  (s.  unter  41)  ist  eigentlich  der  FarbstofT  von  Crozopbora; 

im  Mittelalter  aber  wurde  die  Farbe  vielfach  durch  Surrogate  entwt><lor  ersetzt 
ode#  damit  gefälscht,  so  z.  B.  durch  Heidelbeersaft  (s.  unter  48).  hier  mit  Maul- 
bacnafU  Die  Farbe  biees  «se  parie  und  zu  lamparden"  (Lombardei)  Toraieal 
(Tomrneiol),  In  deuteoben  Landen  „tfloblefn  blau'*,  eine  aohone  belle  blaue  Farbe, 
die  in  flüssigem  Zustande  in  LeinentUchern  getränkt,  dann  trocken  aufbewahrt 
wurde  (Pezotten-  oder  TUchleinfarbon  dos  Cennini  Cap.  161).  Die  Bereituag 
aus  MaulhDOr.saft  mit  Alaun  erwähnt  das  Kunstbüclilein  i  .Augsluirg  153ö(  p.  12, 
WO  auch  die  anderen  blauen  Pflanzenfarbstoffo  aus  „Hoiderbcrn ,  Hcydeloem, 
Attigbeer  und  Kornblumen"  genannt  sind.   Vergl.  Strassburger  Ms. 

(M)  Die  Menge  der  zu  nehmenden  BleigliCtie  iet  in  lüteren  Rez.  seor  ver> 

schieden.  4  Unzen  Oel:  1  Unze  Glätte  gibt  eine  dicke  Masse,  die  sich  fast 
schneiden  iSsst  und  nur  heis.s  oder  stark  verdünnt  gebraucht  werden  könnte. 
Das  Verhältnis  von  12  Unz.  Oel:  4  ünz.  Glätte  ist  schon  sehr  gross  Rcnommen. 
Hochheimer  (ehem.  Farbenlehre  p.  176  nimmt  zum  Trookenöl  2  Pf.  Leinöl: 
8  Loth  17:1]).  Neuerer  Zeit  werden  8— d'/o  Glätte  oder  andere  teooknende, 
Mittel  genommen.  VergL  Res.  96  d.  Ui.  und  dM  yieltKohan  Angaban  dir  teodoNii- 
den  Oele  (No.  R). 

(SS}  Betr.  Mytens  s.  No.  201. 

(M)  Die  Zumischung  von  Kreiden  lum  Blaiwain  War  unter  dar  Benanannf 

„ceruse"  gebräuchlich  (s.  unter  1). 

Blanc  de  lune,  Mondmilch  (Bergmehl,  Oahr),  eine  stark  abAMMode 
■erreibliobe,  gelbe  oder  grauliohe,  leichte  Kohlensaure  Kalkerde 

Silberweiss,  Imz.  unverstBndlich ,  vielleicht  Silberclilorid,  salsaaures 
Silber,  das  aus  salpetersaurem  Silber  durch  Salzsäure  oder  Kochsalz  gefällt 
wird;  da  es  beim  Schmelzen  ein  hornartiges  Aussehen  erhält,  auch  Hurosilber 
{genannt.  In  der  Technik  der  Glasmalerei  oder  zum  Versilbern  (mit  Kochsalz 
oder  Weinstein  gemischt)  als  sog.  .kalte  Versilberung*  in  Verwendung  (a 
Königs  Warenlenkon,  Argent.  oblorat).  BesOglich  der  ttbngen  Farben  vergleione 
die  I*^rbenliste  (No.  1 )  und  die  .^ngaoen  der  Pflanzenfarbstoffo  fUr  Illummiercr 
(No.  40—52).  T>Re  V' erfahren,  den  ostindischen  Gummilaok  zu  Schwarz  zu 
brennen  uTid  als  Farbstoff  zu  verwenden,  benibt  anf  dem  Hanigehalt  deeselbsa 
und  ist  sonst  nirgends  erwiUmt. 
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InteNMant  i»i  die  Sohlussbemerkung,  dass  die  ^VMtdtmn."  Bnlumineuri 
keinerl«!  Weise  benataeo,  sondern  das  Papier  oder  Pergamanl  als  hellste« 
Liobi  verwenden,  also  unser  richtiges  A<)uarellverfahren. 
(55>  Für  Zeichnen  mit  Silberstift  ist  eme  besondere*  Prfiparation  der  Unter- 

lage mit  foin  gestossenen  gt'hrannten  Knochen  erforderlich,  weil  der  Silberstift 
sonst  nicht  genügend  angreift.  Pergament,  das  gewöhnlich  durch  Bimsstein 
etwas  aufgeraut  wurde,  ist  deshalb  dazu  geeignet.  Vergl.  auch  No.  57.  58  u.  6(). 
Aeltere  Abgaben  zu  finden  bei  Oennini  C  8:  Lib.  iUiun.  der  lianoh.  Bibliotbek 
pag.  32a-lB  (s.  III  p.  178);  Cröker  p.  142  K;  Dkw*»  ScdiOdtm  p.  908;  Kunst- 
und  Werckschul  p.  1370. 
(56)  Zugabe  von  Aluun  erhärtet  die  Gi^masae. 

Betreff.  Höchen-  oder  S(  hreibtäfelohen,  ,die  aus  Deutsobfamd 
kommen",  vergl.  Zediere  Universal- Lexikon  v.  J.  1732:  .Sofareibe-Tafel,  Schiefer- 
tafel,  ist  ein  aus  etlichen  BlKttorn  bestehendes  BQoblein,  entweder  von  Pergament 
oder  von  Schiefer,  welches  man  bey  sich  führen  kann,  um  dasjenige,  was  einem 
zu  merken  vorkommet,  auf  das  Pergament  mit  Bleysteft  oder  auf  den  Schiefer 
mit  dem  Schiefergriffel  alsbald  djiraii  zu  triigon."  Besonders  für  Reisende  und 
Kaufleute  zu  empfehlen.  Vergl.  Kunst-  und  Werkschul  p.  1371,  Schwartze 
papieme  Schreibtafeln  zu  tnacheu  (7  Anweisungen);  sie  dienen  wie  die  Schiefer- 
tBl«l&  tarn  Solireiben  .mit  dem  Qrtffel,  wobei  man  den  Vorlheil  bnt,  das«  sie 
nfobt  swrbreohen*;  anon  mit  Silber^  oder  Messiogstift  kann  man  danraf  tohreiben. 

Dio  ersten  ital.  Ausg.  von  Alexius,  Secreti  del  Med.  Dunno  Alessio 
Piemontese  ersehieoen  zu  Venedig  1550,  1557,  Pe.saro  1559.  Es  folgton  dann 
weitere  vergriisserte  Auflagen  Venedig  1.5G3,  H5H3,  1749.  Die  älteste  deutsche 
UebeitragruDg  ist  betitelt:  Kunstbuch  des  wolerfarnen  Herrn  Alexii  Pede- 
monteni  ron  mancherlov  nützlichen  und  bewerten  Secreten  oder  Künsten, 
jetst  newlich  ausa  Welscher  und  Lateinischer  Sprach  in  Teutsoh  gebracht, 
durch  Doctor  Hhns  Jacob  Wecker,  Htadtartzet  zu  Colmar,  Basel  1571.  Das 
hier  gebrachte  Rez.  findet  sich  p.  314  abgedruckt  unter:  .Schreibtäffelein  zu 
machen*,  pag.  113  d.  ital.  Ausg  v.  J.  I54i3.  Die  Seoreti  erschienen  ausserdem 
in  latein.,  fnn.s.  und  spanischer  Sprache  in  zahlreichen  Auflagen,  TOD  denen 
der  Katäloc  der  Mttnohenor  Staatsbibliothek  21  namhaft  maobt 

Die  Bemerkung  dee  Mayeme  in  der  Marginalnote  trifft  offenbar  des 
Richtige,  denn  der  rauhe  Grnnr^  ist  zu  dieser  Art  Schrift  nütig.  Da-sselbe  Ver- 
fahren wurde  später  (und  auch  jetzt  noch)  angewendet,  um  eine  rauhe  Ünter- 
lage  fUr  Pastellmalerei  herzustellen  ;  so  findet  sich  bei  Hochheimer  (ehem.  Farben- 
ienre  II.  1797)  p.  2.32  die  Bemerkung,  daas  der  Untergrund  fUr  diese  Malerei 
dichte  l.ieinwaiid  udor  Pappe  koin  kann,  die  mit  Oemrnis  bestrichen  und  mit 
fein^estossenem  Bimssteiopulvor  oder  Glas  mit  Hilfe  eines  Haarsiebes  gleiohmSssig 
uud  dicht  beetreut  werde,  so  dass  vom  Fimiaanstricb  nichts  sichtbar  bleibt. 
Beettgl.  Aufstreuen  von  Fnrbenpulver  ( AschenbUu)  s.  weiter  unten  No.  327,  335. 

ißOy  Die  Anweisung  finde!  sich  nicht  in  der  Ausg.  des  Bolts  v.  Jahre  1562 

(vielleicbt  in  den  spateren,  deren  Eineicht  mir  nicht  möglich  war);  doch  sind 

Ähnliche  Rez.  zu  verzeichnen :  p.  62.  Pergament  mit  manclierley  Farben  durch- 
scheinig zu  machen,  p.  65;  Oelgetrenckt  durchscheinig  Fapyr,  darauff  man 
allerbondt  verzeichnen  kann;  p.  uH  Patronen-Papior  zu  bereiten. 

C61f  M>  Angaben  für  Mattvergoldui^  mr  Steffiornuderei  und  andere  kunatmwerb- 
Uohe  Zwecke  (Aosiiening  von  OBieni  etc.).  Die  dnrohielnineodeB  Qrttn  und 
Rot  wurden  gewöhnlich  auf  einem  Qnind  von  Bletteilber  eaiji^etrefeB  vndswar 

mit  in  Firnis  gelöster  Farbe. 

Kempherbeignbo  zur  Firnisbereituog  bezweckt  den  Firnis  leichtflUsaig 
lu  machen.  Kampher  ist  ein  festes  ätherisches  Oel,  welches  hauptsttcblioh  im 
Stamme,  Zweigen  und  Blättern  des  Kauipferbaumee  (Oinnamomum  Gamphora, 
Familie  d.  Laurmeen)  enthalteu  ist.  In  China,  Japan  und  auf  der  Insel  For- 
mosa heimisch,  wird  Kampher  einer  rohen  Sublimation  unterworfen  und  so 
exj'xiri  ii  rt  Kr  lü.st  sit  h  sowohl  in  fetten  Oölen  als  auch  in  Weingeist  Ob  die 
Kaniphcrbt  iiiiiäehuhg  zum  Firnis  orientalischer  Provenienz  ist,  und  wie  hier 
pä  la  f.u  Uli  de  Turquie*  angewandt  wurde,  ist  nach  den  Quellen  nicht  su  enW 
eoheiden.  In  •|»Kterer  Zeil  ist  aber  die  Kaini»tiersugnbe  niobt  eelten.  So  finden 
eich  in  William  Thomson,  Rnnst  alle  Arten  Pimiase  und  Laokflmiaie  eto.  eu 
bereiten  (deutsche  Ausg.  Quedlinburg  u.  Leipz.  1832|  mehrfache  Rezepte^  die 
Kampher  onlhulten:  s.  p.  138,  Lackiirnis  für  alte  una  neue  Gemälde  (swei  Re- 
aepte):  )>  140.  Kirnisluck  fllr  Miniaturgemälde;  p.  40.  LaveodelMflnÜSt  I».  Ül. 
Mit  Kampber  bereiteter  Sandaraofimis;  p.  47  (drei  Rez.). 
CM|  Kupferatiohe  Mif  Glaa  an  Übertragen,  eine  beliebte  Spielerei  des  X VIL  Jha. : 

auch  konnte  man  einen  eo  angedruckten  Kupferstich  mit  Farben  illuminieren. 
Vergl.  Crökers  wohl-anfOhrender  Mahler:  p.  160.  Ein  Kupffer-Stück  mahlen,  dnss 
es  sich  dar.stellet  als  ein  mit  Oelfarhen  gemahltes  Bild:  auch  in  anderen  Kunst- 
bUchiein  wird  die  Anweibun^  wiederhuil  angeführt  (Kunst-  und  Werckschul 
p.  740  —  745).  Dietrich,  Anweisung  zur  Oelmalerei  (LeipsuN  ohne  Jahresangabe) 
aV.  Aufl.  p.  176.  Kupferatiohe  auf  Holl  absusiehen;  p.  iTi.  Veraobiedene  Me- 
thoden,  mn  Kugkmm»  aof  Glaa  au  abertragen. 
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(64|  Vergl-  Leonardo  Ja  Vincis  Angabe,  die  Schönheit  dee  Kupfergrün  zu 

Steigern  (No.  212  (196)  der  Ludwigschen  Aiu|gabe,  e.  oben  p.  12). 

Zu  bemerken  iet  bier  die  Zumieohung  top  venetiaii.  Terpentin  nebet 
Terj)entin8l  sur  mit  Oel  verriebenen  Fn4)e  und  die  Angabe  am  Schlüsse,  den 
gleiohen  Firnis  auch  mit  allen  auderen  Farben  zu  mitieTieii. 

(6S}  Doilbletteo  sind  gefärbte  künstliche  Edelsteine,  iodem  zwischen  zwei 

StUcke  gesohliffenee  Glas  ode  ßorgkristall  auf  Silberfolie  oder  in  Silber^Fassung 
Farbe  aufgetragen  wurde.  Die  Unterlage  erhielt  die  blaue,  rote  oder  grüne  Farbe, 
80  dass  dor  ganze  Stein  gefärbt  erscheint.  Kür  Dekoratiotisstücku,  Kronen,  für 
Heiligpiifiguron  u.  dergl.;  8.  auolt  74—76  Vi  rgl.  Johannes  Kunck»»!,  Ars 
ritraria  Expertmentalis  oder  voUkunimene  Ulasmacherkunst  etc.,  Franck- 
furt  u.  Leipz.  1689,  p.  188:  Von  den  Doubletlen  uhd  diese  alsbald  zu  erkennen. 
Zur  BiaduoK  des  Farbstoffes  dient  hier  Mastix  und  reinster  Venedieober  oder 
Gjprisober  Terpentin;  cu  Farben  Florentiner  Laok,  Dmobenblat,  destill.  Qrftat- 
span  u.  dergl.  (Glasuren  auf  Tiipferwerk  und  farbige.s  Emaile  »ind  in  Kttooltols 
Buch  aufifUnrlich  nebst  vielen  einschlägigen  Rezepten  beüchrieben.t 
CMI)  Unter  Mastix  ist  hier  nicht  das  Mastixbarz  zu  verstehen,  sondern  die 

allgemeine  Bezeichnung  als  Kitt.  ,Maatix*  heiast  auch  der  Cemeotkitt  für 
Mosaikarbeit  u.  dergt. 
C6C— VS>  BezttjRl-  C  a  1 1 0 1  s.  A  nhang  II. 

Das  Verfahren  auf  mit  Deokgrund  versehenen  Kupierplattea  die  Zeichnung 
mittels  einer  Nadel  aufzutragen  und  durch  Aetzung  zu  vertiefen,  hievon  dann 
Abdrücke  au  nuuihen,  nennt  man  Radieren,  aum  Unterachied  vom  Kupferstich,, 
bei  welchem  die  Linien  mit  dem  Stiofael  in  den  Grund  vertieft  werden.  Der 
Druck  ist  stets  (»in  sog.  Tiefdruck,  d.  h.  nie  Druckcrfnrbe  liegt  in  den  Vef- 
tiefungen,  und  muss  mit  Hilfo  der  Druckerpreüse  auf  das  Ubergelegte  ange- 
feudltetc  l'.iiju  r  gebracht  werder. 

Die  Erruidung  des  Kupfer<lruckvorfahrens  setzt  Vasari  in  das  Jahr  145Ü 
und  aolueibt  dieselbe  dem  TomsBo  I'iniguerra  zu.  Im  Norden  haben  wir  bereite 
eine  datierte  Fo^  von  Kupferstichen  aua  dem  Jahre  1446.  Wann  die  ersten 
Radierungen  gemacht  wurden,  ist  ungewiss.  Man  vermutet,  dnss  die  Methode 
der  Büchsenmacher  und  Waffenschmiede,  Verzierungen  nur  leisen  und  Stahl 
durcii  Einätzeu  horvorsubringon,  von  den  Kupferstechern  übernummeu  wurde. 
Vom  Anfang  des  XVI.  Jhs.  stammt  eine  geätzte  Platte  des  Urs  Graf  (badendes 
Mädchen  v.  J.  1613);  daa  Material  war  anfangs  Eisen  und  Stahl  (Vo^Umrb 
Oeschleobterbdoh.  dessen  Platten  1545  heiigestellt  waren,  sind  ,in  Stanel  tteriioh 
geradiert") ,  bald,  vielleicht  im  ersten  Viertel  den  XVI.  Jhs.,  vcrweYr^ctr  man 
ätzende  Flüssigkeiten  (verdünnte  Schwefelsäure  und  Salzsäure),  auch  auf  Kupfer 
(e-  Hans  W.  Singer,  Gesch.  d.  KupferHtich.s  p.  121). 

Eine  der  ältesten  Angaben  Uber  Aetzwasser  für  Eisen  befindet  sieb  in 
einem  Mb.  venetiau.  Ursprungs  (Brit.  Museum,  Sloane  Ms.  416)  aus  der  ersten 
Httlfte  des  XiV.  Jbs.;  es  zeigt  wie  frühzeitig  die  Kunst  zu  ätseoi  bekannt  war, 
bevor  man  daran  dachte,  Abaracke  davon  zu  machen.  Das  Rez.  lautet:  j,Ein 
Pulver  zu  machen,  das  E;  r  i  ushühlt,  —  Nimm  römischen  Vitriol  l  Ei  •Mivitriol 
oder  naob  anderen  Angalien  Kupfervitriol)  1  Unz.,  Aetz-Sublimat  [C^aocksilber- 
chlorid  (HgCli)]  1  Unze,  Salpeter  '/«  Unze,  Grünspan  '/*  Unze,  zerstosse  diese 
an  Pulver;  nimm  hierauf  deine  Eiaenplatte,  bedecke  sie  mit  flUssijgem  Firnis, 
trockne  sie  am  Fener  nnd  mache  deine  Zeichnungen  ifairanf.  Nimm  Wachs 
und  mache  einen  Rnnd  ringsum,  schtltlo  trocken  Es^iig  hinein  und  füge  daa 
obengon.  Pulver  hinzu  und  la^s.se  das  .stehen,  ttis  e.s  'iir  fertig  erscheint  .  t.A 
fare  pulvere  da  chavare  ferro.  —  R.  vedriolo  romun«  oz.  una,  anenlo  nuii  :  ,i 
oz.  una,  salnitro  uz. verderamo  02. —r,  e  possa  pista  ogni  ohossa  sotihnonte, 
e  pol  to  et  tu  foru  0  mitege  suxo  vernixe  liquide  e  poi  seclMlo  al  fogo,  0  cjuando 
sera  seoho  deginiage  quelo  che  te  piaxe  de  oharare,  c  quando  aray  designiato 
tarai  dela  cira  e  farage  dintomo  le  sponde  a  quelo  aesigoamento  e  iK>i  aibi  de 
laxedd  iir'i  forte  e  mitegeoe  buxo  0  possa  sopra  lazedo  mitege  le  dite  polreiri 
e  lassala  stare  tnnto  che  ei  te  vegoiera  fato.") 

Das  Paduaner  Mg.  (Mitte  des  XVI.  Jhs.,  b.  oben  p.  66)  bringt  Aetzwasser 
(aqua  fortis)  und  Aetagründe  (No.  88,  ij8,  07,  68)  offenbar  um  Abdrücke  ron 
den  geätzten  Platten  eu  machen.  No.  88.  „Manier  auf  Kupfer  oder  Eisen  mit 
.afjim  fnrto'  zu  Htzen  und  wie  das  genannte  „acjua  foHe"  zu  machen.  —  Die 
Kupfirplatte  muss  sehr  eben  tmd  poliert  sein,  und  dann  mit  einem  Firnis  von 
.  Wache,  Mastix.  Russchv  urz  iili  r  dem  Feuer  in  einen  Kuchen  vereinigt  Uber- 
zogen werden;  dann  erwarme  mua  die  Platte  derart,  dass  beim  Ueberstreicfaeu 
mit  der  Mixtur  dieee  flttseig  wird  und  sich  gleichmässig  auf  der  Platte  au^ 
breite;  hierauf  lasse  man  auskühlen  und  mache  dann  die  Zeichnung  mit  einem 
zugespitzten  Stiel,  dann  hänge  man  die  Platte  iu  ein  glasiertes  OefXse,  in 
welchem  das  folgende  „.\etz\vasser"  eich  befindet." 

No.  d^.  „Aqua  forte."  -  Nimm  Grünspan,  Salmiak,  starken  Essig. 
Istrianer  Galläpfel,  ^ib  alles  pulverisiert  in  den  gen.  Essig  und  rühre  4  Stunden 
lange  andanemd  mit  einem  L<tffel  oder  Spatel  gut  durcheinander,  eobUtte  die 
FlIlMigkMt  Iber  die  büngende  Platte  (wenn  du  aber  auf  ESaeii  graTieren  willst, 
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nimm  an  Stelle  vod  Salmiak  Ae(»Sttblimat)  und  lasse  da«  Wasser  6-8  Stunden 
«t«hen  (Merrif.  p.  667). 

No.  07.  „Aqua  forte"  zu  machen.  —  Eine  Pinte  stärksten  Essig,  Grün- 
span 4  Unz.,  Salmiak  6  Ünz.,  gewöhnliches  Salz  6  Unz.,  Arsenik  2  Unz.  werden 
lUtamnrien  gekocht,  bis  ein  Drittel  eingekocht  ist  ' 

ü«.  w.  „Paste  für  Aetzungen."  —  Nimm  Griechisch  Peoh  l  Un».,  Wachs 
Um.,  utüb.  Gummi  2  Unz.,  ailet  wtrdt  flttat^  gemacht  und  in  Wasser  ge- 
schüttet, am  eine  Wachskugel  daraus  zu  formen  y  welohe  auf  dar  erwärmten 
Eisenplatte  sich  gleichmässig  ausbreitet;  das  Outte  wird  Ober  der  Flamme 
einer  Laterue  nngonis-st  una  hierauf  die  Zeiobimng  mit  einer  Nadel  gemacht. 
Dann  musst  du  emen  Hand  von  Wachs,  einer  Schachtel  ähnlich,  um  die  Platte 
legen  und  darin  gen.  forte"  aohlllten  und  4  bieO  Standen  etshen  lesBen." 
(Merrif.  p.  67&) 

HImt  eeien  awrii  die  betOgl  Anweisungen  aus  Boitzens  Illuminierbuoh 

(v.  J.  1662)  angefügt:  p.  67.  ,,Von  Aetzwasaer.  —  Nymb  j  lot  Spaagrlln,  j  lot 
Alumen  plumosum.  'ii  lot  Salmiac,  ','a  lot  Weinstein,  '/»  lot  Victrill  vnd  ein 
halb  lot  gemein  Salz,  stoss  alles  klein  zusammen.  Geuss  Kuten  scharpffen  Elssig 
darilber  nach  rechter  Mass.  Laas  ea  also  ein  stundt  stellen.  Entwirff  dao  so 
du  Etzen  wilt,  dM  erhaben  sol  seyn  mit  Bleigelb,  das  mit  gutem  Leinttl  an- 

E rieben  ist,  lass  w  wol  truokoen.  Damaoh  m  nimm  das  ob  gemelt  Euwnseer, 
(s  es  wol  erhitzen.  Nimm  dwnaob  den  Stehet  oder  Eisen,  hebs  mit  der  ein 
Handt  Ubers  döpffen,  giess  mit  der  andern  flandt  dc»s  Wassers  im  d  ipffen  mit 
ein  löffei  aulTs  Eisen,  dsuBs  das  Wasser  wider  ins  düpflen  troutT.  Thu  das  einer 
viertheil  stunden  laug.  Sihe  aber  eigentlich  das  du  dz  wassor  nicht  ^ar  zu 
siedw  heisa  maobst,  das  aiob  der  Oe^undt  nicht  zerflöss.  Wenn  das  ist  ge- 
•diraen,  ao  reibs  tulee  ab  mit  Ksohen  oder  mit  ungelöschten  Kalck.  Hab  gut 
acht,  dass  du  den  Grun-i  ^tarr>k  machßt,  und  allentbialbea  recht  und  satt  ange- 
strichen sey.  das  die  Eu  »il  dardurch  dring." 

Diese  Anv  uisung  igt  kaum  für  Ueberdruck  geeignet,  sondern  nur  eine 
Oberfläoheoätzung  zu  Verzieruugeu ;  die  folgeivl»  A nweisung  briugl  das  uraffe- 
kalvta  Yerfiftbren:  „Byngeseockte  UeschrifiTt.  S  j  du  inn  nüasen  oder  Staiiel 
wilt  ejngesenokte  geschnfften  machen,  oddar  Laubwerok,  ao  aerlass  gut  Wachs, 
Tond  Streichs  mit  eim  Harbeusel  dUnn  auff.  Nimm  denn  ein  PfHem,  vnd  ent- 
wirff  oder  sclireibe  ins  Wachs  biss  auffs  Eissen  was  du  wilf.  Mache  denn  ein 
solch  Etzwasser,  nimb  SpangrUn,  Mercurium  »ubiimatum  IQueckBilberchlorid], 
yiotjill  vnd  Alaun,  eins  sovil  als  dess  andern,  stoss  es  alles  wol  vnd  thuss  in 
ein  glasd,  gieaa  guten  ataroken  Essig  darüber,  lass  es  ein  halben  tag  oder  ein 
wenig  lenger  stMin  oben  wol  Termacht.  RUr  das  glass  olftmals  vmb  einander, 
das  oie  matori<'n  sich  wol  erhoissen.  Streiche  denn  das  wnsser  Uber  das  ent- 
worffen  EiBüOU,  vnnd  lass  es  darauEf  schweben  ein  liaiben  tag,  wilt  du  es  aber 
last  tieff  haben,  so  lass  das  wasser  lengcr  darub  schweben,  so  frist  ei«  lr<  \vo\ 
hineyn.  Schabe  denn  das  wachss  darab,  vnd  reib  es  mit  äschen  od.  ungele«chlem 
Calck.  vnd  seuber  die  beytzuug  tief!  aussher." 

P.  73.  „Stahl,  Eissen,  Kupffer  oder  ander  Metall  xu  machen,  das  man 
dreyn  graben,  Stechen,  oder  scboeiden  mag.  —  8o  nimm  Salmiao  ynd  i^mein 
,  ji«  ios  gleich  viel  vnd  sovII  gernulcn  Weinstein.  Setz  es  ober  ein  gut 
feuwor  m  einen  starken  jrdeneD  Hafen.  Leg  das  Metall  d^ireyn,  vnd  lass  es 
wol  sieden  ein  stundt,  so  weycht  es  von  dieser  etzung.  Wiltu  es  denn  wider 
härten,  eo  mache  ea  ob  einer  glut  gar  gittendt  heiss,  zeuh  es  herauss,  vnd  stösa 
es  in  ein  kalt  wasser,  so  wirdts  gar  hart.  Je  weniger  du  es  glUend  machst,  je 
weniger  es  hert."  Die  Verwondung  der  Aotzungon  rür  Druck  ist  bei  Boltz  nicht 
genannt,  als  Illuminierer  wird  ihm  wühl  der  Zweck  bekannt  gewesen  sein. 

De  Mayerno's  Anweisungen  schliessen  sich  hier  an;  Aetzwasser  und  Deck- 
grund  sind  teils  mit  den  oben  angeführten  ttbereinstimmeud,  doch  tritt  achon 
an  Stelle  dm  Aetzwassers  fUr  Stahl  das  Bcheidewasser  für  Kupfer,  mit  Wasser 
verdünnt  (N  •  70  .  Scheidewas.ser  entspricht  imserer  heutigen  Salpetersäure 
(H  NOi),  welche  durch  Erhitzen  vuu  Kupfervitriol  mit  Alaun  und  Salpeter  her- 

E teilt  wurde.  wirkt  lösend  auf  Rupfer.  Bei  dem  ersteren  Aetzwasser 
r  Stahl)  kann  durch  .sog.  doppelte  ohemiaobe  lfmsetaung  auf  dem  Metall  selbst 
srilure  als  Usungsugens  emwirken. 

Zu  bemerken  ist.  dass  in  Callots  Angaben  nur  der  sog.  harte  Grund  ge- 
nannt ist.  Mussart  (No.  70)  verwendet  den  weichen  (irtmd,  d.  h.  er  mischt. 
Wachs  dazu.  Der  Abdeckfirnis  enthält  allerdings  Talg  m  l  Torpentin  (s.  No.  70)' 
der  eigentliche  weiche  Grund  (vemia  mouj,  der  dazu  dient  beim  Durohpauaen 
den  Deokgrund  gleichaeit^  abauheben,  aoheint  damals  noob  nicht  bekannt 

AusnUirlicho  Anweisungen  über  die  Kunst  des  Knpferstich.s  und  der 
Radierung  finden  sich  noch  in  Crökers  Mahler  ((Jap.  62.  AUerley  Schriften  u. 
Bilder  auf  Stahl,  Bisen,  Messing  und  Kupffer  zu  bringen),  wo  der  harte  und 
weiche  Grund  unterschieden  sind.  NiSoheiae-  oder  Etzwasser"  haben  die  gleiche 
Zusammensetsung  wie  oben  gemeldet;  um  den  Deokgrund  weiss  zu  machen, 
wird  Rlpi'vfis^  mit  dünnem  T?nii'<enh]Ri^f>n-  ndor  Gumnu'-Wasser  nebst  ein  wenig 
Fisch-  oder  Uuliüengallo  darUbur  gustriutieu,  aliuliobe  Angaben  in  Kunst-  und 
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Weroksohul  p.  1383—96  (Cap.  X.  „Von  der  Gradierkunst,  Cop.  XI.  Allerhand 
EtB-GrUnde,  so  mit  Wax  gemaohet  werderi  i 

Das  erste  speziell  dem  Kupferstich verfahreu  gewidmete  Buch  ist  veriaast 
von  Abrah.  Bosse,  Trait^  de  mauiöres  de  graver  «n  tetUe  dOVM  WUT  l'anin 
pur  l'eau  fortu  et  les  vernis  durs  et  niols,  Paris  1645. 

Die  Deutsche  Ausgabe  von  1652  i»l  betitelt: 
„K  u  n  8 1  b  U  0  h  1  e  i  D ,  haodolt  Ton  der  Radier  und  EtskttWt^'Wie  man  nemlich 
mit  SchsidwMser  in  Kupfer  etaen  /  da«  Scheid-  oder  Etawasser  /  wie  euob  deo 
harten  und  weichen  Etagrund  machen  solle  / 

beneben 

Kurtzer  Beschreibung  ;  wie  man  die  Kupfer-Platten  abdrucken^  die  TTucker- 
presM  maohen  /  und  waa  sonsten  bey  dieser  Kunst  nBthig  su  wnMeB  /  io  wdit 

nehmen  solle. 

Erstmahls  durch  A.  Bd.s.so,  KuptTerstechor  in  Pari.ss,  in  französischer  Sprach 
beschrieben,  anjotzo  aber  utf  bcgolircn  vieler  Ijobhatier  ins  Teutsche  befördert 
durch  Georg-Andream  Bücklcr,  Ingenieur.  Diesem  ist  an^efüc^t  worden 
ein  kunstverständiger  Diskurs  von  der  edlen  Mahlerey,  durch  eineu  umbenannten 
Autoren.   Nürnberg,  In  Verlegung  Paulus  Fürsten,  Kunsthändlern,  1662.** 

Folgeode  Details  sind  vielleioht  nicht  ohne  Interesse: 

1.  Vernis  dur  pour  graver  ä  l'eau  fort  (harter  Firnis) : 

Res.:  5  Unz.  Grieoh.  Pech  oder  in  Ermangelung  dessen  Burgundisch 
Pech  (poix  grasse  autrement  de  Buurgogne),  5  Unz.  Hartz  vonTyr  (sicl) 
oder  Kolophonium,  so  man  die.«e.'<  auch  nicht  haben  kann,  so  uimtn  d;i>  gemeine 
Harz  (raisine  commune).  Alles  wird  in  einem  glasierten  Hafen  auf  mittel- 
mfissigem  Feuer  zerlassen  und  4  Uoz.  g-uten  Nussöls  '/<  Stunde  lang  damit 
gekoolii>  .biaa  es  sich  an  dorn  Fing'er  als  klebender  Syrup,  «leioh  lange  Fädaa 
aiiasatehe.^  Wenn  der  Syrup  ein  wenig  erkaltet  ist,  wiro  er  dmvh  ,ein  neu 
Tuch*  in  ein  gla.siertes  irdenes  Geschirr  filtriert. 

Der  Firnis  bat  die  Konsistenz  voi\  ,huile  grosse"  oder  transparentem 
Syrup  und  ist  von  rStiieher  Farbe.  Auf  die  Platte  gebracht,  wird  der  Firnis 
erst  durch  Erwärmung  Uber  glühenden  Kohlen  getrocknet  und  hart  gemacht, 
daher  der  Name  vernis  dur.  Fig.  2  (p.  16  der  deutschen  Ausgabe)  zeigt  den 
Vorgang,  ,wie  man  den  Firnis  au!  der  Kupfpri)latton  mit  dem  Feuer  dörren 
und  liari  machen  solle."  Ist  die  Platte  eine  nalbe  ViertelBtundc  lang  über 
seitlich  ringsum  aufgehäuften,  nicht  fluabr  flammenden  Holzkohlen  aufgestellt^ 
dann  becinnt  der  Firnia  au  raudben,  und  ^.wanndioh  beduniat.  dass  dar 
Ranoh  ar^enommen.  versuche  man,  ob  der  Firnis  sdMHi'atwaa  tXb&t  oaer  hirtar 
als  zuvor  geworden,  und  entfernt  die  Platte  Tom  Feusr;  waiiB  der  FÜroia  aa 
weich  iat,  itisst  mau  aber  noch  dörren  ' 

Bosse  bemerkt  bezUgl.  Jacques  Callot:  „.I'ay  SQu  par  feu  Monsieur 
CüUot  qu'on  lui  envoyoit  son  Vemi  tout  fait  d'ltatie,  et  qu'il  sy  feit  par  lea  Menui- 
siers.  qui  s'en  serrent  poar  vemir  lenrs  bots;  ils  le  nomment  Vemice  grosso  da 
Lignnioly,  il  m'on  a'.' i*  :1onn^,  dout  je  mr  pui.s  servi  long  t^'mps,  ä.Dresent  je 
me  äct.s  de  cehü  d'uu  la  description  est  uy-<lL'8su8.''  (VgLdie  betreff.  Marginal-- 
note  No.  07.) 

2.  Deckfirnis  dea  Boaaa: 

In  wohl  erMtxtes  BanmOhl  (huile  d*oUve)  wird  Unaeiilitt  gegeben  «id  <Ua 

Verniigcliung  derart  gemacht,  das.s  mit  einem  Pinsel  auf  eine  tcalte  Platte 
tropft,  üiB  Masse  gleich  »dick  und  gestauden"  erscheint.   Im  Winter  soll  maoff 
Oel  zum  Uoschlitt  kommen  als  im  Sommer. 

8.  Aetzwnsser  für  harten  Qruud: 

3  Kchtmaas  (pinted^  Essig 
6  Untzen  Salarmooiacum 
6      „      gemein  Saltz 

4  Rupferwasser  (verdet). 

Die  harten  Sachen  werden  gestossen  und  mit  dem  Essig  verkooht,  bis 
3  ed.  8  Sud  gethan.  Vor  dem  Gebranoh  1—2  Tage  stehen  gelasaen. 

4k  Weicher  Grund  i  p.  i^h,  deutsche  Ausg.) : 

Rez.   Erstlich  nimm  !'/>  Untz  Jungfrauen- Wachs,  welches  wol  weiss, 

sauber  und  zart  sein  solle. 

Kin  Untz  Mastix,  welcher  schön  hell  und  klar  ist. 
Ein  halb  üntz  Aspaltum  udur  Spalt. 

Alles  wird  warm  vereinigt,  eventuell  durch  ein  TUohlein  oder  Taffot  heisa 
durchgetrieben  und  in  kaltem  Wasser  ausamman  geknetet .  oder  man  wickelt 
die  Masse  in  ein  Tlloblein  oder  Tsffet  und  bedient  sieh  desselben  in  dieeer  Fenn. 

Im  Winter  aoU  etwas  mehr  Wachs  genommen  werden 

({).  78.)  Wie  mah  den  luuten  und  weichen  Firnis  aul  Irr  Kupferplatte 
weiss  machen  süUc. 

Dies  geschieht  mit  Bleiweiss  und  flandrischen  I^eim  und  ein  paar  Tropfen 
Oftfaaan-Galia. 
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(p.  109>)   Die  beste  Schwärtze,  welche  man  zum  Abdruck  der  Kupfer- 

ElRtten  braucht,  wird  „deutsoh»  SohwKrtse"  genannt  (Noir  d'AUeimgiM)  und 
ommt  TOD  Franokfürt  am  Mayn  ....  Sie  wird  von  Weinhäffen  {[«maobt. 
(p.  110.)  „Von  der  Art  und  Eygenschafft  des  Nus Böhls,  wie  dasselbige 

■U  sieaen  un<i  zu  brennen.'' 

Es  gibt  zweierlei  Arten,  das  schwache  („Math"  oder  foible)  und  das  starke 
(forte).  loBD  sie<lot  Nussuhl  in  einen  ziemlicii  grossen  eisernen  Topf  mit  gut 
TtnonliMaandeai  Deckel,  denn  „eolchea  ist  boobnötbigi  wann  du  Oel  brennen 
wilt**.  Man  achte  anfangs  beim  Sieden  darauf,  dasa  das  Oel  nicht  QberlaafTe, 
,.d;inn  es  snnsten  sehr  gefiibrlif-h  und  ein  prns^oi  Feuer  venirsachen  wUrd^-', 
und  rühre  es  stet»  um,  Ins  es  sei  warrn  wird,  dasH  ^«ich  sulches  selbsten  ent- 
zündet, oder  du  knnnnt  es  mit  einem  Papier  anzünden,  wenn  es  nachher 
brennet,  so  hebe  es  vom  Feuer,  lasHe  es  auf  <löm  Herd  unter  dem  Schornstein 
also  brennend  stehen,  und  rühre  es  mit  eisernem  Löffel  eine  gute  lialbe  Stunde 
und  darJUbfr".  Dies««  ist  dos  „Math"  genannte  Oel.  Um  das  Feuer  oder  das 
brannende  Oel  %u  löschen,  deckt  man  den  Deckel  Ober  das  Geschirr,  auch  mit 
einem  nassen  Tuch  kann  es  gesc  liehen. 

Um  8tarke.H  Oel  zu  machen,  wird  wie  oben  vorgegangen,  nur  lä^st  man 
OH  länger  imter  dem  Schornstein  brennen,  „mit  stetigem  rühren,  biss  dass  es 
■cbweti  dick  und  klebrig  wird,  welqhes  du  auff  einem  zinnern  oder  hültaem 
t^BlIer,  eo  du  einen  Tropnen  darauff  fallen  und  denselben  kalt  werden  Ufaeeet, 
leichtlich  probieren  kanst,  eK  mnss  aber  klüblicht  und  zähe  wie  ein  Syrup  seyn, 
aber  das  .soll  du  auch  wissen,  dem  Gel  seine  Fettif^keit  mit  einer  Zwiebel  oder 
Krosten  Brod.  in  dem  du  das.selbigc  im  sieden  darein  wirffst,  zu  benehmen." 
Schliesälich  wird  geraten,  das  Oel  weffen  Feuersgefahr  „in  einem  hoff  oder  auff 
einem  freyem  Platz  unter  dem  HimmeP'  au  aieden  teap.  au  hrannen  (vergL  No.  842 
de«  Mayerne  Ms.). 

Statt  des  langwieriegen  Begiessens  wird  (p.  81  der  firam.  Aufgabe  1711)  die 

Metbode  des  Le  Clerc  erwalint,  nämlich  die  Platten  in  einem  flachen  umrandeten 
und  ausgepichten  Holztrog  zu  schwenken  und  hin  und  her  zu  bewegen ;  auch 
kann  das  Abtrocknen  mit  Fliesspapier  geschehen,  wenn  weiter  getnicknot  w  erden 
aoli.  Stets  wird  die  Platte  noon  auf  heiasem  Ziegel  erwärmt,  um  alle  Feucbtig« 
keit  au  entfernen. 

Attaaer  dem  oben  erwähnten  Aetzwasscr  ist  noch  (p.  6)  der  „destillierte 
GSssig  (Vinaigre  destill^)  üclir  köstlich,  gedachtes  Etz-  oder  Scheidwasser  damit 
zuzurichten,  zumalen  weilen  selbiger  den  Firnis  nicht  80  sebr  abepringen  maoht." 
(Das  eigentliche  Scheidewasser  erwtihnt  Bosse  nicht.) 

Mit  den  obigen  Notizen  Übereinstimmend  sind  die  Angaben  des  %Mlliers 
Palomino,  Muaeo  piotorioo,  Madrid  1787,  II.  p.  331: 

„Aetsgmnd  wird  also  bereitet:  R  üns.  grieoh.  Peob  und  5-f  Pinienbarz, 
oder  wenn  solches  mangelt,  gewöhnliches  Harz,  werden  zusammengeschmolzen, 
4  Unzen  altes  Nussöl  auf  dem  Feuer  dazugeriihi  t  und  '  t  Stunde  lang  verkocht, 
hernach  durch  Leinen  geseiht. 

Der  Firnis  wird  aut  die  Kupferplatte  aufgotropft,  mit  der  Handfläche 
•wgebreitet  und  mittel«  eine«  Taläiolites  angerusst  Die  Platte  wird  hierauf 
sam  Trocknen  auf  einen  warmen  Ofen  gelegt,  bis  der  Grund  fest  gen'jg  ist. 

Aetzwasser:  1'/»  Maas  fAzumbre  =  3— 4  Pf.  Gewicht)  vom  stärksten  Hssig, 
6  Uns.  wei.iisen  Salammoniak.  ü  L'nz  weisses  Salz.  4  Unz.  trockener  Grünspan. 
AUee  wird  auf  starken  Feuer  gekocht,  bis  es  dreimal  stark  aufgewallt  bat,  ner- 
na<di  gut  Terrührt  imd  2  Tage  stehen  gelassen.  Erscheint  bei  deiner  Prolw  dna 
Waner  m  «tark,  so  wird  cewOhnlicber  iüssig  lünsngaaobttttet." 

Ueber  die  spätere  Otteratur  und  die-vendmideaMi  «adenm  Yerfahran 
8.  J.  Roller.  Technik  der  Radimng.  Wien  1888  (Hartlebeiw  obeni.-techn.  Biblio- 
thek Bd.  CLV). 
^4—76)  Doublettenfarben  s.  auch  No.  65. 

(7Y>  Cemeute  ohne  weitere  Angabe  der  Verwendung,  vielleicht  fUr  Goldaobmid- 

arbeit  aum  Kitten  und  Auttttllen  der  Zwieobemtnme,  wosu  eine  Zugabe  von 
Gipspulver  geeignet  wKre. 
(7H)  Angaben  nach  Norgate's  direkter  Mitteilung,  wie  No.  39.   Der  Fischleim 

oder  Hausooblasen  ist  die  gereinigte  SchwimmbTaso  des  gemeinen  .Stör  f.\(i- 

genser  sturio),  des  Hausen  (Aoipenser  huso)  und  verwandter  Fische  (Boluga, 
terlet,  Alse,  Barbe).  Die  Blase  kommt  baupteiicblicb  von  Russland  in  (Mn 
Handel«  Quillt  in  kaltem  Wasaer  auf  ohne  «ich  su  lösen,  in  kooliendem  Waaser 
19st  sie  stob  Tollstündig.  Eines  der  Kltesten  Bindemittel  su  gewerbltohen  Zwecken^ 
auch  für  Verwendung  zum  Kitt  und  Vergoldung  gebraucht;  Lucca  Ms.  97  — 100, 
(rn.Beitr.  III  p.  17);  Tbeoph.  Cap.  XXX  (loc.  cit.  j). 54) ;  arab.  Quellen  (ibid.  p.6(>nj: 
Cennini  Cap.  ICH;  Neapeler  Coaox  Ruhr.  XV,  (ibid.  pug.  12!J);  Lo  Begue  So.  19Ö 
fibid.  p.  141j;  s.  auch  p.  184  („Bitumen"),  p.  Itiö  L^unaleyin"j;  Boltz  n.  6  (Mund- 
leim itt  machen);  Kunst  und  Werckschul  p.  13B23  u.  1329  (iilrtreftlichen  Mund- 
Leim  su  machen);  curiöser  Mahler  p.  2(>3  u.  s.  w.  Vergl.  auch  No.  281  des  Ms. 
(79)  Die  Anweisung  findet  sich  bei  Boltz,  lUuminierbuch  p.  72 :  „Boss  fliessend 

Papyr  zu  stercken  vnd  bereiten,  das  oMi  darmff  kan  auftragen  mit  Farben, 
das  es  nicht  durchschlage  oder  fliesse." 

86^ 
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(91)  Boltz.  llluminierb.  p.  6;  s.  No.  78. 

(ßt^  Loc.  cit.  p.  62.    j.rorgament  mit  manoberley  Farben  durchscheinig  i^u 

niaohen'v;  vprgl.  Kunst-  und  Werokechul  p.  1424.  „AUerley  schöne  Pergament- 
Arbeiten,  wie  nemlichen  solcheH  auf  allerband  Farben  BU  bereiten  ist."  Num.  2  u.  f. 

(8S)  Das  Rez.  findet  sich  in  Birelli's  Alchimia  nora  (deutaohe  Ausg.  Frank- 

furt a.  M.  1503)  p.  675,  cap.  268:  „Dass  ein  Fenster  von  Papyr  schein  als  »ey  es 
glBseru." 

(84)  Die  Erfindung  des  Bleistiftes  aus  ßleimetall  ist  hier  besonders  hervor- 
gehoben. Dio  früheren  Anweisusgen  (56  ,  57  ,  58)  nennen  nur  Silber,  Hessing 
und  Kupfer.  Die  Verbindung  von  Bin  mit  Zinn  ist  demnach  «ine  neue  Art. 
Unsnreoeutigen  sog.  Bl^fartifte  besteltflii  meist mu  Graphit  (amorpher  Kohlenstoff). 

(85)  Ambra  (Bernstein)  zu  Firnis  zu  verwenden,  scheint  dem  Autor  des  Ms. 
bes.  interessiert  zu  haben  [vergl.  Uber  die  Bereitung  des  BemsteinflmiB  Note 
SU  No.  102— 1Ü3].  Ausser  dem  hier  gegebenen  Rez.  behandeln  dae  gieielie 
Problem  noob:  87,  lOl  (Schluss),  102,  108,  110,  III,  160,  329,  340. 

(89)  Dem  Firnis  zum  Ueberziehen  der  Lauten  öder  Violinen  wurde  eine  be- 

sondere Wirkung  auf  den  Ton  des  Instrumentes  sugesohrieben,  und  vielfach  ist 
man  der  Annicht,  dass  die  italienischen  Geigenmacher  sowohl  beim  Bau  des 
Instrumente.^  nl.s  mi' h  beim  Firnissen  oitcuiM^  KnrmtgrifTe  anwandten.  Deshalb 
sind  in  alten  Rezuj)tensammlungen  derlei  Firnisse  mit  Vorliebe  verzeichnet. 
Der  hier  gegebene  ist  ein  Bemsteinfln^;  Kunst-  und  Wercksohul  Ii.  1%  (fiir- 
treffliober  Lauten-FUroiss)  bringt  in  zwei  Rez.  Oeiiirnisse  ohne  Hensuaet«. 
Weitere  Oeigen-Fimisse  loo.  oii  |k  166,  164.  183,  206»  229,  231  (teile  Oelflmiese, 
teils  Spiritus-  und  Terpentinflmitto);  a.  auoti  Maroiana  Ma.  No.  SBB»  dOOi 
{H7)  S.  die  Note  zu  bh. 

Theophr.  Farncelsus,  derbeknnnli    \rzt  und  Naturforscher  (geb. 
17.  Dez.  1493,  gest.  I  M  I  i  schrieb  zahlreiche  Bücher  Uber  Medizin.  Das  ottierie 
Buch  „Ghirurgia  minor '  erschien  ittwst  in  Basel  (ebne  JalireaangabeK  dann 
(ohne  Ortsangabe)  i.  J.  Iö73. 
.  (88)  Illuminierbuch  des  Boltz  p.  7  (FUrniss  uuff  Pergament  oder  Leder). 

(89—91)  Ebenda,  Fortsetzung  des  obigen  Rex.  und  die  folgenden.   Vergl.  auch 

ätraaab.  14a.  79—81  die  gleichen  Angaben ■  die  Boltz  daraus  Übernommen  hai 
(m.  Beitr.  Ul  p.  150  u.  178). 

(89^9^)  Angaben  des  Alexius;  in  der  franz.  Ausg.  Lyon  1600  p.  637.    Die  Auf- 

schrift lautet  daselbst:  Pour  donner  beau  lustre  aus  peintures.  Abfe«iBung  und 
.■^ II  1  (inung  sind  jedoch  im  Wortlaut  geändert,  so  dass  der  Autor  offenbar  nach 
einer  anderen,  ital.  oder  latein.  Ausgabe  Ubersetzt  hat.  Die  ital.  Ausg.  Veneti« 
1663,  IL  p.  68  hat  hier  als  Ueberschrift:  Per  far  un  Uquore  che  si  usa  di  dar» 

{>er  vornIce  sopra  le  figure,  und  schliesst  wie  folgt:  ...  •  ti  riuaoirft  bene  in 
egno,  in  tela,  a  guazzo,  et  in  ogni  opera,  e  lavora  STtt  destressa.   Aueh  daa 
io^g-  Rez.  |S33)  ist  loc.  cit.  abgedruckt. 

No.  94  im  I.  T.  der  itah  Ausg.  p.  120  abgedruckt,  ist  wie  folgt  betitelt: 
A  far  vernice  bellissima.  o  rara  per  mvemioar  detto  OfO,  et  Ogni  altVO  iavoro 
oon  oolori,  o  senza  (franz.  Auas.  p.  732). 

Unter  „destilliertem"  Oelist  im  1.  Res.  walincheinlich  das  durch  Bims- 
stein, Kalk  oder  dergl.  flliriorte,  gereinigte  zu  verstehen,  denn  Leinöl  \^mt  sich 
nicht  destillieren.  Lüsungen  von  Harzen  in  Weingeist  geben  in  Wasser  ge- 
schüttet eine  milchige  Flü.-isigkeit ,  sog.  Emulsionen:  der  Autor  nennt  diesen 
Niederschlag  einen  Lack,  weil  die  Pnaozenfarbstoife  ähnlich  u.  z.  mit  Alaun- 
iSaung  behandelt  einen  Niederschlag  bilden. 

„Qemandalte'*  fienao^i  (B.  amy^aioideB)  haiast  die  beste  Sorte  dieses  Harzes. 
Es  ist  der  braune  erbKrtete  Saft  aus  der  Rinde  des  BentoSbauraes  (Styrax 
benzoYn).  welcher  in  Indien  urvi  'liinu  zu  Hause  ist.  Storax  calnmitus, 
ein  ähnliches  Harz  von  dunkler  Furüung,  durch  Auskochen  und  Pressen  der 
inneren  Rinde  von  Liipiidamber  orientalis  (iQeinaaieo)  gewonnen,  Ist  unter  dem 
Namen  Gummi  Storax  im  Handel. 
(8(1)  S.  Alexius  (frans.  Ausg.  p.  716,  itaL  p.  114). 

(88)  Lc  lertapeten  zu  erzeugen  war  im  XVtl  Jh.  ein  sehr  geschUtzl  n  LV- 

werbszweig.  Man  benutzte  sie  zur  Wandbespannung,  Ueberzügen  von  SuKst^in 
u.  s.  w.  Zur  Vergoldung  diefite  der  Billigkeit  wegen  stets  ein  Bilborgrund,  der 
mitteis  eines  gelbfaibigen  Firnisses  Ubwatrichen  wurde.  Naoh  den  auslUbr- 
lioiien  Anweisungen  in  Kunst*  und  Weroksobul  (p.  107—116)  wurde  das  Leder 
suerst  in  Wasser  gelegt,  bis  es  geschmeidig  geworden,  dann  gut  ausgerungen 
und  auf  ein  Brett  fest  aufgespannt;  hierauf  Kam  ein  Leimffrund  zum  Befestigen 
der  Silberblättchen,  die  nach  dem  Trocknen  mittels  des  l'laniersteins  geglättet 
und  mit  geschlagenem  Eierklar  UberBtrichen  wurden.  Man  malte  dann  Figuren, 
Blumen  etc.  mit  Firnis  (Oeltirnis  -\-  Terpentinöl)  darauf  oder  verg(:)Ideio  die  Felder 
teilweise  durch  Ueberstreiohen  mit  dem  obgenannten  gelben  Firnis.  Färbende 
Substanz  bildete  AloS  oder  Curcuma.  Auch  iconnte  man  mit  geschnittenen 
Modeln  Figuren  aufdrucken,  wie  man  es  auf  Buchdeckeln  sieht. 

Id  Holland  kostete  oie  Eile  „Gulden-Leder''  25  bis  30  ätuber,  dasselbe 
•/«  breit  und  mit  Farben  erbSht  2K}-~4D  Btttbar;  mit  Figuren  4  bolttndisehe 
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QuldAD.  Die  Brabantar  Lodartepeto  war  bUliMr,  aogeblinh  ab«r  das  Leder  nicht 
io  stark  und  gut  all  das  HolttBdiwbe  floe.  Ott  p.  109), 
{•T^IM)         Hiosp  Hoz.  finden  sich  nicht  in  der  deotsohen  Auig.  d«e  Biir«Ui  t.  J.  ISOft, 

(Die  itiil.  Ausg.  ist  mir  unzugänglich  ) 
(IM»)  Bozugnahmc  auf  BoltzenH  liluminierbuoh  Fo).  8  O.  4;  1.  di«  TtOipmtiizw 

Wasser  in  m.  Beitr.  III  p.  187  ,,die  dritte  Gattung". 

Die  Abhandlung  gibt  eine  allgsmeine  Uebersiobt  (Iber  die  damaligen 
Kenntnisse  in  bezug  auf  Fimisbereitung,  mit  der  siob  Mayerae  besonders  oe« 
fasste  i».  oben  No.  m).  Eh  sind  teils  Oelflrnisse  d.  h.  in  Oelen  geUtste  Harse 
oder  E«; '  ü/firnisBP,  hei  welchen  Terpentinöl  oder  Spiköl  zur  Lösung  genommen 
werden,  nur  h  Sleinül  (Petroleum)  in  Vermischung  mit  Terpentinbalsam  (veoetian. 
Terp.)  gilt  als  Firnis  (s.  No.  7).  Bndlich  ist  noch  der  Weingeist  sur  LOttlB^ 
verwendet  boiin  GiimmÜHck  (Schellack)  und  dem  Bensoöharz. 
Folgende  Har/io  !i«nnt  das  Ms.: 

1.  Mastix,  von  selbst  oder  durch  gemnchtc  Einschnitte  ausfliessendes 
Harz  der  Mastixpistazie  (Fistacia  leotiscuä),  hauptsächlich  auf  der  Insel  Chios 
gewonnen.   In  Oelen,  Weingeiat,  Äether  und  Terpentinöl  Ktoltob. 

2.  Sendarao,  Hers  aus  den  Zweigen  und  Stämmen  einer  immer^prUnen 
Conifere  (Oallitras  ^nedri^ndTis,  Juniperus,  Lebensbaum);  in  beisseni  Weingeist, 
Oelen  und  TerpontinS!  lüslioh. 

3.  Gummi  anime  (Animeharz.  Flussharz),  Harz  des  in  Brasilien 
weohsenden  I.ocustbaumes  (Nymeneaea  Curbaril):  in  Weingeist  löslich. 

4.  Ouramilack  (Sohellaok),  harzige  Masse,  weiche  aus  der  durch  die 
LacksobfldkMis  ft}oooas  laooe)  dorebbolirten  Rinde  versohiedener  ostindisober 
Bfiumc  (Ficus,  Khsmnus  •ct<'.)  ausfliesst  Er  kommt  als  Stooklack  oder  Körner- 
lack  in  den  Handel,  und  enthält  noch  einen  braunroten  Farbstoff  (L«o-Dye),  der 
d  ircti  Ijauge  extrahiert  worden  kann.  Der  Rückstand  in  vers  l  ip  Jenen  Ab- 
stufungen gold,  blond,  leberorange  bis  braun.  Sobellack  ist  in  Weingeist  voU- 
alUDdig  löslich. 

6.  A  m  br  a  (Bemaieinban,  Succin.  alb.»  Agtetoia)|  das  in  aufgosohwemoitein 
&u)de  und  besonders  an  der  Ostsee  geftindiDe  oder  gtNn-abeb*  Haza  einee 
fossilen  BaumeR  (Pinitos  succinifer).  Bernalehi  ist  kaum  losliob  in  Weingeist» 

schwer  in  fetten  oder  ätherischen  Oelen. 

(i.  H  0  n  z  0  i'  (wohlriechender  Asand)  flies.st  als  anfangs  weis.'-er,  aji  der 
Luft  sich  bräunender  Saft  aus  der  verwundeten  Rinde  des  in  Indien,  Siam  etc. 
beiroieohen  Benzoöbaumes  fStyrax  bouzoin).  Jetzt  hauptsächlich  zu  ParfUmerien 
und  zu  Räucherpulver  in  Verwendung.  Benso^  Idst  stob  in  Weingeist  su  einen 
gelblichen  Firma  auf. 

ritiii^r  ier  obigpn  Harze,  wie  Ma.stix.  Snndarao  sind  sowolil  in  rptlen 
auoh  ätheriücheu  Oelen  löslich:  durch  Zumischung  von  ätherischen  üelen  (Ter- 

KentinSl,  Spiköl)  zu  Oelfirnissen  werden  solche  verdünnt,  so  dass  eine  grosse 
long«  von  Variati<»en  m^lioh  sind;  ttberdiee  misobt  siob  Terpentinu  mit 
Petraleum.  Man  moss  demnaob  xwisoben  Oelflndssen,  ESssensnmissen  und 
Spiritusfirnissen  unterscheiden.  .le  nach  den  Zwecken  sind  die  Rez.  sehr  ver- 
schieden und  in  der  Litteratur  der  Zeit  ungemein  zahlreich.  So  sind  z.  B.  in 
K\m8t-  und  Worckschul  nicht  weniger  als  ^42  Si  ;ten  dcu  Firnissen  und  der 
Firni&kunst  gewidmet  und  etliche  hundert  Rez.  verzeichnet  (p.  1—243). 

O^"'^)  ,      tJeber  die  Bereitung  des  Bernsteinfirnisses  vergl.  And^s, 

Fabrikation  der  Cupal-Torpentinöl-  und  Spiritus-Ijacke  p.  288;  .1.  Wilson  Neil  s 
Angaben  über  Firnisbereitung  in  (»Rorr©  rield'e  Chromatographie  (Weimar  1836) 
p.  249;  F.  X.  Fornbach,  Die  enkaust  Malerei  (München  18&)  p.  189;  bezUgl.  den 

Seschichtlichen  Teil  venrl.  Merrifleld  p.  CCLIV,  CCLXVIII  und  Rastlake  p.  283  ff. 
!in  neues  Verfahren  in  von  Heinr.  Ludwig  (Das  Petroleum  in  der  Oelmalerei, 
Tech.  Mitf  f  Mal  TV.  .Thrg.  p.  f>7)  angordhrt:  Der  nernfitein  wird  hier  in  pul- 
verisiertem Zu.Htando  in  Chloroform  auf  kaltem  Wege  gelöst,  und  wenn  die 
Lösung  nach  etwa  zwei  M  r  aten  Kich  vollzogen  hat,  läset  man  das  Chlors  frirm 
verdunsten,  und  der  Bernstein  wird  im  Sandbad  mit  heissem  Terpentinöl  ver- 
misobt. 

CiM>  Ran.  fik  Oelveigokliing  nsp.  fUr  or  oouleur  (Goldfarbe).  BesOgL  H  a  t  i  e  r 

s.  No.  III. 

tl05)  Vergl.  Nf  V.  114 

lO^j  Die  drei  Materien  verbiodea  sich  wobl  miteinander,  aber  da  kein  Harz  in 

der  Mischung  ist.  wird  hier  ein  Firais  sum  Aultriscdteo  der  Farbei}  während 
der  Arbeit  gemeint  sein. 
fWf)  Durch  das  Verfahren  soll  die  Illinninierung  erst  gegen  das  Eindringen 

des  Firnisses  in  die  Fnrben  geschützt  werden.  Das  Rez.  des  lüiiminierlnich  ist 
vermutlich  der  .Kirui&is  auö  Pappier  und  und  Pergament,  wird  geaeuut't  Haue»- 
UrniKs^:  er  be.steht  aus  geschlagenem  Kierklar,  Kirschgummi  und  (lutnmi  arabic. 
)».  oben  No.  l(X)a,  Marginalnute).  De  Mayerne's  .Mdgistralürnis"  ist  im  Ms. 
nicht  als  solcher  erwähnt. 
<1M)  Rusoelli  (Girolamo),  Pseudonym  für  Don  Aleseio  Piemontese  (s.  Note 

au  68).  Daa  Raa.  iat  in  den  mir  Toruigettdea  AuigaiMB  aiebl  anflfaidbar. 
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Die  hier  angezeigte  Manipulation  kann  mir  cimö  gründiiche  Entschleimung 
des  Leinöles  zum  Zwo«  ko  haben,  wie  es  ebenso  <inrrh  Behandlung  mit  Wasser 
oder  Sobnee,  Gefriereolassen  im  Winter  geschieht.  Den  Alaunsteio  suin  Trocknend» 
machen  dw  0«1m  in  TerweDden;  Itthrt  «Mh  das  Bologii.  Iii.  No.  907  (a.  B«itr.  III 
p.  120). 

(109,  HO)        Beide  Ret.  finden  sieh  in  Seoretf  dl  Timoteo  RoM«lli     J.  1644  (Veoetia) 

II.  T.  p.  110  u.  110  verso.  Nach  Bologn.  Ms.  No.  206  werden  für  Vemice  lig^uida 
2  T.  Sandarao-Harz  zu  1  T.  Leinöl  genommen.  Rosselli  gibt  loa  cit.  lib.  iuan, 
die  Absobrift  ab«r  4  Pf.;  No.  141  und  142  oomtw  M*.  wiederholen  die  Itet. 
wörtlich. 

(III)  Vergl.  No.  37,  106,  114  Gummigult  (Han  dee  GititebMunes,  Garoinia 

Morella;  Camboge)  ist  von  gelber  Fbbuag,  ebenio  daa  flan  der  oatindieoheD 

AIo?  (Aio'4  socotrina). 

(119)  Terpentinöl  fTerpcntinessenz)  ist  itns  Dostillatroosprodukt  aus  verschie- 

denen Terpentinen;  der  Rückstand  bildet  das  Kolophonium.  Da«  Material  sur 
Terpentinülgewinnung  bieten  die  ausfliesaenden  Harz-  oder  Balaammaasen  aaU- 
reicher  Comlerenarten  (Pinua  lariz.  P.  maritima,  P.  paluatria  etc.).  &  And4e, 
p.  61,  100. 

(113)  S.  No  101.    Die  Angabo  bfzUgl.  Sandarac  ist  nicht  richtig. 

(IIS)  Transparente  Papiere    zum   Durchzeichnen    beschreibt   schon  Cennini 

Cap.  23,  24  (oarta  lucida)  und  Cap.  26,  ein  besonderes  aus  dUnn  aufgegossenem 
Fischleim  bereitetes.  Boltz  (|>.  oi2)  kennt  das  gleiche  VeiCkbren  (IrlSikea  dee 
dUnnen  Pergamentes  mit  Firniss)  s.  oben  No.  82. 

£119)  Künstliche  blaue  Farbstoffe  herzu.stellen ,  um  die  natürlichen  kostbaren 

Lazurblau  zu  ersetzen,  war  ein  von  den  alten  Alchimisten  ^-ielversuchtes 
Problem.  Dass  Kupfer  die  Grundlage  dazu  abgeben  könnte,  wussten  sie  aus 
Erfahnuifc  In  den  Angaben  für  Miniaturmalerei  der  Mappae  davioida  (XII.  Jh.) 
Bind  bermts  lolehe  kttnatKohe  Blau  erwihnt  (e.  Beitr.  liTp.  27  und  Note);  sie 
wiederholen  sich  in  fast  allen  späteren  Ilezeptensammlungen  und  figurieren 
ebenso  in  den  Farbenlisten  des  Borghini.  Lomazzo  unter  den  Azurri  d  artiticio, 
wie  in  der  alchimistischen  Litteratur  des  XVI.  u.  XVII.  .Jha.  Das  hier  gegebene 
lies,  entspricht  dem  in  No.  187  gegebenen  Verfahren;  dabei  ist  irrig  der  Kupfer- 
haltige  GrUnspan  vergessen,  und  mfolg^dessen  misslang  auch  Mayerne's  Ver^ 
such,  wie  die  Marg^nalnote  besagt.  In  No.  150,  156,  löt  fehlt  ebenso  jede  Blau 
gebende  Substtinz,  so  dass  diese  Rez.  entweder  falsch  sind  ,  oder  bei  der  Her- 
stellung der  Farbe  Kupfergefäase  verwendet  werden  müsaten.  Andere  künstliche 
Blau  s.  No.  13ö— 137,  143,  144,  14U,  153—167  sind  zumeist  italiünisohen  Uraprungs; 
8.  Birelli  Alcbimia  nova.  Franokf.  160B  p.  624~626;  Roeielli  I,  p.  tOO  verso. 

(118)  Die  Anwendungaweiae  der  nur  nut  Waaaer  angeriebenen  FaHien  auf 
Gnmmiunterlage  ist  unklar.  Vergl.  Lionardo^i  Uiniiohe  AnweiaungNo.  614  (521) 
der  Ludwig'schen  Uebersetzung  is.  oben  p.  14);  vergl.  No.  121. 

(119)  Notanda.  Eine  Reihe  von  Notizen  zum  Bleichen  von  Oeleo,  Reinigen 
von  Gemälden  etc  ,  die  zum  Teil  in  anderen  Anweisungen  sich  wiederfinden. 

(UiO)  Aeltere  Angaben  zur  Bereitung  von  .Türkisch  Papier'  (sog.  Vorsatz- 

papiere, fUr  die  Innenaeite  der  Buchdeckel  eto.)  e.  Paduan.  Ms.  No.  I4o  (Mernf.  II 
p.  713-716);  Knnat-  und  Werokschul  p.  1010-1016,  1865—1870;  Cröker 
p.  439— 445.  Dae  Anreiben  der  Farben  geschieht  nach  Paduan.  Ms.  mit  gutem 
Weingeist  nebst  einigen  Tropfen  von  Galle,  welche  daa  Ausbreiten  auf  dem 
Tragautbgummiwasser  bewirxt.  Kunst-  und  Werkschul  enthält  die  Weisung 
die  zur  Verwendung  kommenden,  TOnNatMr  aua  leiofaten  Farben  (Lack,  Indigo, 
Rauaohgalb  eto.)  mit  Wasser,  Eiweisa,  Ochsengalle  und  Steinöl  (Peiroleo)  au 
reiben  und  beim  Aufiropfenlassen  erst  Weingeist  dazwischen  su  spritaen,  wenn 
etwa  Blomeiunuster  gemacht  werden  sollen ;  eine  ., zweite  Art"  wiederholt  das 
Verfahren  des  Päd.  Ms.  mit  Brandtwein  und  Ochsengalle;  ebenso  auch  l)ei  Cröker 
angeführt  (Fischgalle  oder  Ochsengalle  und  Weingeist). 

(121)  Rez.  fUr  Zurichtung  von  Papier  zu  Zwecken  des  Lavierens  oder  Tuschierens 

mit  Wasserfarben.   Vielleicht  ist  hier  ein  Zusammenhang  mit  Rez.  No.  118, 
Rosetto,  die  aus  Rotholz  bereitete  rote  Tinlrtur  a.  No.  40,  IfiOi 

(Ilt3-l)t5)        Rez.  fUr  Lederftlrbung  zu  Bucheinbänden. 

(IM-iaO)       DiTerse  Angaben  fOr  Sohreibaweeke. 

Clttt  IM)       Behandlung  von  Pergament  flir  Miniaturmalerei. 

aS3)  S.  No.  82,  83. 

(1S4)  Durch   diesen   Kunstgriff  i.si   es   möglich,    auf  Oelfarbc  Verzierungen, 

Schrift  et(  aufzutragen.  Der  Ubergestrichene  Firnis  festigt  <lio  Wa-sserfarbe, 
ohne  sie  zu  lösen.  Vergl.  No.  15  (Marginalnote)  und  No.  632  Van  Dyok's  An- 
gaben. 

(ISS— ISY)        Aus  Secreti  des  Timoteo  Rosselli  (T.  I  p.  100  verso,  p.  101)  entnommen 
Vergl.  No.  116.   Die  hier  gegebenen  Verfahrungsarten  sind  jetzt  ausser  Uebung. 
(lS8f  1S9)         Porporina.  Mussivgold  oder  künstliche  Bronze.   Die  dem  Gold  ähnliche 
Farbe  besteht  aus  Schwefelzinn  (SnSt).  Das  Verfahren  ist  «uoh  heute  das 
le  wie  damals  (a.  Beraob  p.  211).  Beide  Res.  sind  ana  Roaaelli  entnomnen 
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(T,  1  p.  106).    Verel  auch  Cetinini  Cap.  155).    Neapel.  Codex  Rubr.YII  (m. 
träge  III  p.  126),  StrasBb.  Ms.  No.  IH  Inurum  muBioum). 
CIM)  Rosselli  T.  I  p.  106  verso.  Aßhnlichp  Vorfuhn  n  h.  bei  Centiiiii  Oap.  9& 

Ub.  mum.  (Beitr.  lU  p.  181).  Vergl.  auob  No.  247  dea  Mt. 
(141t  14»)        RmmIU  T.  IT  p.  110  u.  ff.  Wiederholung  toh  No.  100  d.  110  des  Ue. 
(t.  oben  p.  196). 

(14S)  In  Rosseni  (Ausg.  1544)  nicht  enthiilton.    Das  Rez.  entspricht  dem  „Vene- 

disob  Ilimnielbliiu"  der  doutsohen  Kunst  l)Uohloin ;  s.  Boitr.  III  p.  27  Note. 

(144)  Feblt  bei  Rosselli.   Die  Angabe  entspricht  vollkommen  unserem  Kalkblau 

oder  yeawiederbtau  (Kupferoxvdnydrat),  s.  Bersch  p.  293.  Kupfervitriol  wird 
durch  Ammoniak  gefUlt.  una  der  Niedenehlag  arUUt  durch  den  beigefUgktn 
Kalk  Körper. 

04B—14t9)         Weder  Rosselli  noch  Rirelli  und  Ale^siu  bringen  dieue  Angaben. 

3.  Note  KU  No.  U6  und  Rez.  No.  137,  welches  GrUospaa  cnthttlt. 

(149y  ISO)        Weinsteinöl  (Oleum  Tartari)  ist  getraoknetor  oder  geglflhter  Wein- 
Bteiii,  durah  Waaaer  wieder  flilssig  gemacht. 
(161)  Der Ber^üunfr dee  Ultramerinblau  wna  Lapfstas:.li  wurde  ycn 

den  alten  Malern  ganz  besonderes  Augenmerk  zugewandt.  Die  Kostbarkeit  des 
Minerules  erforderte  eine  gesteigerte  T'ni.siclit.  Ini  allgemeinea  sind  die  Mani- 
pulationen bei  Herstellung  des  FarbstotTi-s  üboroinstimmend;  der  Stein  wurde 
gcttlüht»  um  ihn  leichter  zerkleinern  zu  können  (gleichzeitig  eine  Probe  auf 
■eine  Bohtheit,  wenn  er  nach  dem  Glühen  unverändert  blieb),  dann  wurde *Äm 
•erstossene  Mf-ifra'  mit  Hilfe  einer  Art  Salbe  (Pastill)  bearbeitet  und  durch 
langsame  Veriaugung  der  fetten  Subslan/on  der  Farbstoff  nach  und  nach  ge- 
wonnen (extrahiert);  es  folgten  dann  noch  die  Waschungen  zur  Reinigung  des 
Farbstoffes  von  der  Lauge.  Der  bei  dieser  Prozedur  zuerst  orhaitone  Teil  war  der 
beste,  und  weil  nur  ganz  geringe  Mengen  erzielt  wurden,  zugleich  der  tbeuerste 
(b.  Note  zu  No.  1).  Aeltere  AnwcieuDgttn  bei  Cennini  Cap.  62  (8.  auch  die 
bezUgl.  Noten  von  Tlg,  p.  I5ü),  bei  Le^egue,  Experimenta  No.  111—118.  S. 
Audeniiir  No.  1(>R:  sehr  ausfuhrliche  Beschreibung  im  Bologn.  Ms.  No.  1—26 
(Merrif.  p.  840  -382),  Birelli  p.  502  -517;  Alessio  ü  p.  ö6-64j_Ro88eUi  I  p.  08-100; 
Kunst-  und  Werckschul  p.  412-437  (30  Anweimugenl)  Weitere  Ne«diriofaten 
im  Haverne  Ms.  No.  151,  159,  169,  187. 

C1M-1S9>  Nebel  dem  Torigen  folgt  hier  eine  Reihe  von  englischen  Rex.,  wahraohein- 
lich  aus  Norgate'K  M.s.  ent'ctint  Inhaltlieh  sind  e«  gleiche  Angaben  zur  Er- 
zielung teib  von  Uitrainuriu  aus  Lapis  la^uli,  teilit  von  kUofiUiohen  blauen 
Farben,  wie  aolobft  nach  den  itaUeo.  Vorlagen  (voigL  No,  186— 1S7»  14S,  144,  140) 
geigeben  sind. 
nOO)  S.  die  Note  zu  No.  85,  102. 

^01)  Vergl.  auch  No.  101;  bezüglich  Gummigut  No.  48,  lU. 

ClW-198)        Me^ziniscbe  Rez.  und  Schönheitsmittel,  welch'  letztere  eine  spezielle 
Sparte  von  Mayorne's  Versuchen  bildeten.    In  seiner  Biogruphis  wird  aartiber 
berichtet,  das«  er  mit  Hilfe  dieäer  Kunst  den  bes.  WUnschea  meiner  königlichen 
Honrin  mit  Erfolg  entgegen  kam. 
(!••)  S.  No.  151;  Res.  englischen  Ursprungs.  Die  Methode,  deu  Lapis  Immli 

nach  dem  OlUhen  in  Bssig  zu  ISsehen,  ist  neueren  Dmtama;  dio  iUtortn  itsliem. 
Anweisungen  kennen  die.^io  Art  nicht. 

il 70—17*8)  Angaben  fiir  Miniaturmalerei  .s.  auch  No.  54. 

ITÄ—IW)  Betr.  Cooper  und  Huskins  s.  das  rerstmen-Verzeiclmis  (Anhang  Iii.  Kurzer 

lateinisch  abgeiusstor  Traktat  Uber  Licht  und  Sobatten,  die  Farbenpigmente. 
BezUgl.  der  FarbenliHte  vergl.  No.  1  und  die  Kapitel  ttber  die  in  der  Mtniatui^ 
malerei  gebräuchlichen  Farbstoffe.  No.  39-51. 
(ISSK)  Diese  Zusammenstellung  von  Farbproben  Ist  im  Original  sehr  interessant, 

da  die  Farbenorscheinung  der  damaligen  Farhensknla  daraus  ersichtlich  und 
gleichzeitig  die  Erhaltung  der  Wasserfarben  erkennbar  wird.  Unter  jeder  Auf- 
schrift ist  die  betreff.  Farbe  in  der  Grösse  eines  10  PfODDigRtiiokos  aufgemalt, 
loh  ^be  die  Liste  hier,  mit  etlichen  Bemeritungen,  in  der  Anordnung  des 
Origintles  wiod«r: 

Cornea  Greta 
Bleyweiss  Kreide 
[sohwen  gowordea]  labgesprungen  und  sohwSKUob] 

Argentum  politum       Aurum  polit  Argeut.  madidum     Aurum  madidum 

Hrunir  Silber  Brunirgold  Mnttsilber  MattgoM 

[sehwart geworden]      (Gold  auf  rot  [sohwars] 

.\s.aisunterlagej 

Argen lunt  inulitum  Aunim  molitum 

gemalen  Silber  gemnleo  Gold 

f.«ch  warzj 

Coro.  Geverinum  ustutii  Niffrum  Piuasui  Terra  coloniensis 

Beinschwan  Beinsehwars  Kölnischerd 

od.  Fttll  Sohwws 
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Crocus  MafiUcot  O^ger  Lucidum        Ogger  obscuruin 

Saffran         Englisch  Bleygelb       Lichter  Ogger  ürauo  Ogger 

[Mhv«n  geworam]  [Nhr  dviikle  Farbe) 

Auripi^entum      ArBonioum  rubnint      8uc<  li>  Maule      Suocus  ex  flor.  tinct. 
Opriment  Rausobgelb  Beergelb  SobUttgelb 

[aohttnewdniittmgelbe  Farbe)  [gut  orballen] 

Minium  Cinnabaris         Lacoa  Brabantin         Kubrum  Parisieniii 

Mini  Cioober        Brabaodieober  Lack  Paris  RoU 

[achwan]       [gut  erbalteo)      [8oh(fnee  Carmm]  (hellttr  Krapp) 

Spadix  Presilum  2.  Presilium  Lacca  Venetiana 

RoeieD  braun  Pireilgen  Prisil^en  Venediaober  Lack 

[rotbraune  Farbe]  [aohmutng,rlltl{ob)  |eehmutsig  u.  blase]  (anhSner  roter  Liok] 

Viridis  Aeris  2.  Speciniinn  ChrisocoUa  Lacurium 

Spongrttn  SponftrUn  BergrUn  Lasurgrün 

[gut  emalteo]      [dunklere  Mitaace)       [gut  «rbalten]       [gut;  tiergrUn) 

Suooi  ex  Baculia  Morulae  2.  SpM^aiüia 

sweyerlej  SaffgrUa 

IhraungelbJ  [blaaegelbj 

Lazurium  [i.  6.  eohtes  Ultramarinblau] 

1.  Lasur  bÜa  2.  Lasur  3.  Lasur  1-  Smalta 

[gut]  [gut]  [gut]  1.  Montana 

2.  Montan  Indicum  Flandriaoh  Mirti  Horum  rucus 

[i  e.  fiorgUau]  Indig.  Legmoss        Tornisal  oder  Tucbleblo 

—  —  [rötlich  violett]         [hell  blau  violett] 

Es  folgen  Proben  von  Misohun^o  der  Farben  miteinander  u.  z.  . 
„Purpurfarbe  vermischt,  neralich  aus  Rott  und  Bio",  „Mini  mit  1  bla, 
2  bla,  3  bla,  1  Montan,  2  Montan,  Indigh  und  Lekmoss";  ebenso  Cinnober. 
Parisrot  ,  Brabant.  Luck,  Braunrot  mit  dem  obi^t  iL  ,  ermischt;  dann  „Bio  mit 
üelb  vermischt".  „SpangrUn  mit  Safran.  Bleyg  Iii,  Liphtopjier,  Braunogger, 
Beergel  und  Sohttttgelb".  Ebenso  sind  Bergg'rün,  Lasur.  SaStgriln  mit  den 
obigen  Farben  vermiaoht.  Scbiieialioh  noob  „Braun  mit  Bla"  vermi.<!cht  Die 
Famoproben  haben  eioh  idobt  gut  erbaltni  und  aehen  fiurt  durcbgängig  un- 
ausebniir  h  und  schmutzig  aus. 

(ISB)  Farhonlidte  nach  einer  doiitHohon  Quelle,  die  mir  unbekannt  ist.  Aebn- 

liche  Reihen  linden  sie  H  ;ii  Kun.st-  und  Werckschul  p.  388:  Kurtzor  und  sum- 
mariBOher  Bericht  von  dor  sohönen  lllummierkuast,  alle  Farben  so  zu  der 
llableroy  gehörig  von  Ihro  Gnaden  H.  0.  G.  F.  v.  Stb.  (die  Namen  wordra  dorob- 
wogs  nur  eo  gegeben!);  p.  1380:  VIL  Verseiobnus  derienigen  Farben,  so  zu  der 
Mignitur-MabTerey  gehören  (mit  deotseher  und  franioeiecner  Bezeichnung). 

(184)  N'ach  der  A'urschrift  begannt  hier  ein  neiufr  Abschnitt  des  Ms.  Inwiefemo 

die  Narneu  Vati  Somor  («,204—211),  Bleyenberg  (s.  324)  und  Mitene  (8.201— 20ci) 
mit  den  weiter  folgenden  Angaben  in  Verbindung  atflibon,  IKeat  aion  uioht  mit 
Qowiatheit  awen.  S.  Anhang  II. 

Preialiate  der  Farben,  Angaben  von  Farbenhandlungen.  Die  Motia  am 
Schlus.sie  der  ersten  Nummer  zeigt .  dnuR  bereits  geriebene  Farben  kftuflioh  sa 
haben  waren,  es  .sind  dauiit  vielleicht  in  Ool  gorieuene  gemeint. 

Eine  Serie  vun  Auvvei.sungen  unter  dem  Titel  „Der  kleine  Maler  des  Mr. 
de  St.  Jeban",  die  alle»  fUr  Oelmalerei  wissenswerte  vereinigt.  Mit  Ausnahme 
yoa  No.  180  (mit  Mure  .\nton'6  Xainenssusatz)  iat  keine  weitere  auf  den  Ur« 
Sprung  der  Res.  bezUgl.  Bemerkung  gegeben.  ^„Dn  Jüeine  Maler**  enthält 
folgende  Weisungen:  i.  Farben,  die  mm  Grundieren  der  Leinwanden  dienen, 
die  Methode  sie  zu  reiben  nebst  Angabe  der  gebräuchlichen  Trockenmiltel. 
Solche  werden  (wie  No.  27)  trocken  den  Farben  zugesetzt.  2.  3  Rez.  für  blaue 
Farben  (Ultramarin,  Smalte,  Bergblau).  3.  Grimdierung  der  Leinwand  für  Oel- 
malerei.  4.  Besondere  Angaben  Uber  Farben,  ihre  Eigeuschatten  in  Beiug  auf 
TnKdEenrähigkeit,  Liobtlieetändigkeit  u.  dergl.  5.  Farben  zur  Kamation  und  ftlr 
Gewänder  zu  misrlien.  0.  Farbeonnschungcn  für  Landschaft,  Himmel  und 
anderes.  7.  Roz.  für  üeh  crgoldung.  8.  Anordnung  der  Farben  auf  der  Palette 
und  die  Behandlung  einzelner  Faro'n. 

(11^8^  Die  hier  beaobriebene  Anwendungaart  ist  auf  Bildern  des  lö.  Jhs.  uiobt 

selten.  Man  folgte  der  früheren  Ueberiieiirun^,  Goldbrokat  durch  Unterlegen  von 
Blattmatall  und  AnAngon  der  Zoiohnttog  mittele  Lack  oder  anderer  Farbe  su 
malen.  Selbst  DQrer  folgt  dieser  Metbocß  in  aeinem  Drerfaltigkeftabiid  (Wiener 
Gallorie). 

Hotbein  mag  sich  noch  in  gewissen  Fällen  der  eleiobeo  Manier  bedient 
haben.  Dar  «n^iaoKa  Farbenohemikeir  A.  P.  Laurie  aohraibt  darttber  in  dar 
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Art  Weekly  (a.  Teohn.  Mitt.  f.  Mal.  Jahre.  VII  1880  p.  lOtt),  wie  er  an  dem 
berOhmten  Portritt  der  Königin  Eliaabetb  (The  raiabow),  durch  die  präcbiige 
gelbe  Draperie  aufmorksam  gemacht,  entdeckte,  dasa  niese  ..auf  einem  Grund 
von  Blattgold  mit  Lasurfarben  gomalt  war"  (it  was  produced  by  glazing  colour 
ovor  gold  leuf)  und  meint,  „diese  Motliode  sei  zur  Krzeugung  von  hellem  Gelb 
in  Porträte  von  Holbein  und  seinen  Zeitgenossen  stets  angewendet  worden". 

In  Hampton  Court  befinden  sich  noch  (die  Hauptbildpr  waren  während  m. 
Londoner  Aufenthaltes,  Mai  1899,  infolge  l'eberfUhrurg  1er  olben  naoh  Kensing^n 
Palaoe,  unzugänglich]  in  obiger  Mnnipr  ein  Portrat  Heinrich  VIII.  en  face 
(üo.  666)  und  ein  Gruppenporträt  Hom  i  ii  VIII.  mit  der  Königin,  dem  Prinzen 
«md  >wei  PtinzMsinnen  (No.  340) :  auf  dem  MittelatUck  aind  die  Qoldgewänder 
mit  Gold  unterlegt,  die  aeittfohen  Figuren  haben  entapreohend  mit  Silber  unter- 
legte Brokatkleider;  das  Silber  ist  jedoch  stark  oxydiert. 

^)iOi-}t03)        Drei  Rez.  nach  Angaben  des  Mit  ans.  mit  dem  Mayerue  befreundet  war. 

Vergl.  noch  No.  23  (Das  Oel  schön  bell  und  wasserklar  zu  HUhdien).  34  (Uber 
Mohnöl),  m  (von  Farben),  324  (Bemerkung  Uber  Firnia)^  dann  nooh  No.  13  (Be- 
merkung aber  Zinnweiss). 

ÜU)  Roz,  dos  Van  Somor  iii)pr  Ocio.  Farben,  Firnis,  (jruiidierun^  von  Lein- 

waudeii.  Far*benmiaobungen  u.  dergl.  Van  Somer  iat  nooh  genannt  in  folg.  Rmc: 
No.  6  (Die  Paletie  aueuflchten  etc.),  232  und  in  der  Ueberaohrift  No.  vor  184 

^KtM}  Die  Kunst,  P  a  s  t  e  1 1  s  t  i  f  t  e  verscliicdenor  Färbui:^;  unter  Zubilff  nubme 

eines  Grundmateriales  wie  Kreide  oder  Ffeifenerde  zu  bereiten,  hatte  mau 
bisher  dem  Franscsen  Jos.  Vivien  (1(}57— 1735)  zugeschrieben.  Nach  anderen 
Angaben  war  Heid  in  Daniig  (geb.  1685)  oder  Joh.  Alex.  Thiele  (geb.  au  Er- 
furt 1607)  der  Erfinder  dea  vemhrena.  Ana  dieaem  Rex.  und  nooh  deutlicher 
aus  den  Angaben  des  Leonard  (No.  337)  und  des  Aulmont  fN'^  338)  ist  zu  er 
sehen,  dass  das  Verfahren  längst  in  Uebung  war.  sowohl  in  Lag. and  wie  Fr  ir^k- 
reich  und  Holland.  (Vergl.  m.  Artikel  Uber  „Pudtellfarbeu"  in  Deutsch  Kumt, 
herausg.  v;  Malkowsky  I.  Jbrg.  No.  24  und  die  Noten  zu  No.  337  weiter  unten.) 
(913t m)  Ueber  schwarze  Pigmente  vergl&Note  zu  No.  1. 

fMS)  Der  „kurze  Traktat''  umtasst  die  No.  213— 2.'i3  incl.    Zweifellos  haben  wir 

hier  eine  Jener  Abhandlungen  vor  uns.  die  zum  Gebrauch  der  KunstjUneer  zu» 
eammengestellt,  von  Hand  zu  Hand  gingen  und  in  Abschriftao  weiter  verbreitet 
wurden;  dafür  spricht  nuvh  besonders  die  Wiederholung  der  ganzen  Reihe  (von 
(inderor  Hnnd  gosc-hrieben )  auf  p.  113  —  121  verso  des  Ms.  Der  Inhalt  bezieht 
sich  auf  rein  technische  Dingey  wie  die  GrundioruriLM  ii  von  Leinwanden,  die 
Farben  und  deren  Mischungen  zu  bestimmten  Zwecken  der  Malerei  ( Karnation, 
handschaft)  etc.  Aesthetiame  und  kunsttheoretisohe  Dinge  enthält  dieser  , .kurze 
Traktat"  nieht,  wie  die  groiaan  ital.  Malbücher  dea  XVL  Jha.  (Lomaaao.  Arm«» 
ninol.  Nur  ein  Ma.  hat  eine  gewiase  Aehalfobkeit  mit  dem  „«««»0  Traktat**, 
nämlich  Pierre  T.ebrun's  Reeueuil  des  Easaies  des  Merveilles  de  la  Peinture  vom 
«Jahre  Kl-'i")  is.  Brüsseler  Ms.  oben  p.  68).  Es  enthält  in  seinen  10  Kapiteln  auch 
nur  technische  Dinge,  und  ein  11.  Kapitel  Uber  Stafüerrnalerei,  aber  durch  eme 
Vorrwle  „an  den  Leser**  und  ein  besonderes  (10.)  Kapitel  Uber  die  „berühmtesten 
Maler  der  Welt"  kennzeichnet  sich  das  Ms.  als  ulr  eventueUe  Auegabe  im 
Dru<^  vorbereitet;  dieser  scheint  aber  niemal«  erfolgt  zu  sein. 

Das  BrOsseler  und  Mayerne's  Ms.  aind  in  gleicher  Zeit  entetanden,  das 
erstere  gibt  die  Pariser,  das  zweite  die  englischen  resji  nie  lorländiscben  Me- 
thoden der  Maierei.  Im  Folgenden  soll  deshalb  auf  einzelne  Unterschiede  auf- 
merkaam  gemacht  werden. 

Die  Farben  Ii  ate  für  Oelmalerei  (vergl.  Noten  su  No.  t)  atimmt  mit 
den  eehon  gebraobten  (10,  174—181 ,  184,  lyOa  ti.  b)  Clberein,  hier  iat  nooh  ein 
.,T(5rkiR  Grün"  eingefügt.  Brüsseler  Ms.  erv.  libni  ip.  R(ln*  i^ine  Farbe  ..turquin" 
oder  ..cerult'o",  welche  durch  Zusammenschmi  Jy.t  u  vüu  k^uarzsand.'  Weinstein 
Pottasche  (Heure  de  nitre)  und  Kupferfeilsniinen  hergestellt  wird  (das  sog.  „Ve- 
storianisehe  ßlau"  des  Vitruv  VII.  11).  Nach  einer  Margiualnote  stammt  daa 
Rez.  aus  ,,Es.say  de  Nature".  In  gleichzeitigen  Kezeptenwerken  ist  diese  Methode 
der  Alten  als  im  Gebrauch  erwähnt,  und  iwar  findet  sich  bei  BireUi  (p.  622}  eine 
Anweisung  „Ein  dick  und  grob  himmelbtaw  tu  machen**,  woiu  weiaaer  wobl- 
gereiteter  oand,  Syri.<u}|i  Glas  und  ,,des  groben  Pulvers  von  blawen  Stein",  nebst 
Weinstein  zu  Kugeln  geballt  in  verschlossenem  Gefäss  geglüht  wird.  Die  bleiche 
Angabe  wörtlich  wiederholt  in  Kunst--  und  WerckschuT  p.  444.  Unter  „mawem 
Stern"  ist  wohl  Kupforlaaur  su  veratehen,  die  blaue  Kupferfarbe  iat  mithin  be- 
reits gebildet,  während  bei  der  alten  Art  daa  Blau  erst  beim  Sohmelzprozesa 
entstellt  Die  Bezeichnung  ..turquin"  von  ital  turchino  ^  Türkis,  also  türkisen- 
blau.  .Neuerdings  ist  diese  Farbe  „wiederentdeckt"  worden  durch  Prof.  M. 
Pnuque.  welcher  in  der  Academie  des  Science!>  zu  Paris  (lä.Febr.  18S9)  darüber 
genaueres  mitteilte  (Teohn.  Mitt.  f.  Mal.  VI.  Jlig.  p.  87). 

Unter  ß  i  s  t  r  e  wurde  (nach  Pemety)  gebrannter  Ruaa  mit  OummiwaMer 
angamaoht  veratanden.  Daa  Brennen  dea  Sobwars  ist  von  Mareme  einigemal» 
emlihnt;  s.  No.  188,  268. 


Digitized  by  Google 


—  894 


Zum  Vergleich  lasse  ich  hier  dio  Karbon  liste  des  Brüsseler 
M«.  (p.  öOö  bei  ftlerrif.)  folgen. 

Russchwnrz  d iir oh  Verbrennen  von  Pech,  Harz,  Weioxeben  oder  bar- 
xiger  Hölzer,  Weintroster  gewonnen. 

„G  e  r  u  I  ^  e"  oder  at^rquin*'  s.  oben. 

„B  r  u  e  1  ö",  gebrannter  in  Essig  gelöschter  Ooker  (motti  de  sfl). 

,(/ e  r  u 8  e",  Bleiweiss  (durch  Fir  v  irkung  von  Eaafg  auf  Blei  bereitet). 
Kalciiiieri  gibt  es  „sandaraque"  oder  „inassicot". 

Gehrunnter  roter  Ocker  ii)  Essig  gelöscht,  gibt  eine  violette  Farbe  (poorpre 
ou  oramoi&i  violet),  also  unser  Caput  niortuum  oder  OxydTioletL 

„Rtt  brich  es"  od.  „pierres  Benguinei"  (Rtftel,  Blutitein). 

„L'o  r  p  i  m  e  n  t"  fAuripigment  l. 

„Vera  de  t  e  r  r  e*  od.  .,1a  craye  verte"  (Grllne  Erde). 
„L  II  m  i  n      (Minium).    „L'I  nd  e"  (iadigoj. 
„Verde  t"  (kUnstUchee  Orttn). 

„Roeette*S  aue  BraeUholB  unter  Zunts  von  Kermee  (graoa)  bereiteter 

Lieck. 

„La  rose",  aas  Bkvsilholz  anter  Zugabe  von  Bteiweiss  und  Alaun  be- 
reiteter Lack. 

„La  grosse  lacque''  (gemeiner  Lack),  aus  Abfällen  gefärbter  Soheer- 
woUe  nebst  ßrasilholz  hergestellt. 

„La  fine  lacque**  (feiner  Lack),  ebenso  bereitet,  aber  ohne  Zugabe 
von  Brasil. 

„S  i  n  a  b  r  e  '  oder  „V  o  r  m  i  1 1  o  n"  (Zinnober). 

„L'azur"  kUnstlioh  hergestellt  nus  Ammoniak,  Schwefel  und  Queck- 
silber (9.  oben  No-  ]rß,  156,  157:  h.  .N'.jte  IlG). 

„L'o  u  t  r  e  m  n  r  i  n"  aus  gebranntem  Silber,  Scbeidewaaser  und  Sfllrf!?«»^ 
in  verschlossenem  Gefass  bereitet. 

„Verdegris"  ((Grünspan). 

,,Le  ronget"  aus  Brasil  mit  Kalkvasser  und  AtaunatelB  btrtiliet 

„V  0 r d  de  V  o  s s  i  e"  (Binsen-  oder  Saflgrfln). 

,,Stil  de  gruiii"  (Schlittgelh). 

„R  o  u  g  0  d  ■  A  n  g  1  ('  t  e  r  r  e''  oder  ..rougo  hrun  '  ( Englischrot). 

„L'ocre  r  o  u  g  o' e  t  j  a  u  n  e"  (rutor  und  gelber  Ucker). 

„Terre  d'ombre"  (Umbra)  und  „Torro  iaune"  (Gelberde,  Neapelgelb?). 

An  anderer  Stelle  (p.  771)  wird  für  die  Palette  folgende  Anordnung  ge- 
geben: 1.  blanc  de  plomb,  2.  le  fln  azur  et  Toultremarin,  .3.  lacque  de  Veniae, 
4.  le  vermillon  d'K.spagne.  5.  lu  (  Ondr6e,  B.  le  noir  de  ObatbODf  7.  masaiooti 
8-  le  verd  do  terro.  9.  le  saug  de  drayon,  10.  la  rosette. 
(|il4>  Ueber  Grundierungen  verffl.  noch  No.  2,  a  14,  m,  lÜ4b,  210,  WB,  333. 

Brttssei.  Ms.  bringt  nur  fol^  Res.  (MerriL*  p.  773):  „Les  toiilea  s'encoUe 
aveo  oolte  de  parohennn  ou  de  mrine  euparavant  que  lea  imprimer;  oo  lee 
imprime  avee  terre  do  j^^iotior,  terre  jaune  ou  ocre  broy^s  avec  huille  de  noix 
uu  de  lin.  La  dito  impritnurc  se  eouche  uvec  un  coust<eau  ou  aveo  ramassett© 
pour  le  rendre.s  plus  unie,  et  c'est  l'ouvnige  du  gargor»". 

(Loo.  oiU  p.  813):  „La  terre  d  ombre  daus  Timprimure  n'y  vaut  rien,  oar 
eile  fait  imbiber  les  aulree  oouleurs  qu'on  mets  denue,  et  oela  fsit  nn  mauvaia 
eilet  8". 

(p.  821.)   „Pour  imprimer  une  toille  promptement  en  sorte  qu'on  y  puis 
pcindre  le  meme  jour  qu  elle  auru  e.ste  iniprimi^e ,  11  faut  jircidre  colle  <]o 
übemin  et  imprimure  en  huilie,  pui«  broyer  le  tout  entieinble  et  aussitöt  eu 
imprimer  sa  toille,  et  durcit  incontinent,  maie  le  dit  imprimure  est  siqeet  a 
s'eecailiir  si  töt  que  Ton  enroUe  la  toille.'^ 

(ibid.)  „Plus  lee  toillee  sont  rieiltes  impriroto  tont  mleux  vallent,  lea 
oouleurs  qu'on  met  pas  aprt>»  deftsus  en  devionnent  plus  bolles." 

(p.  K15.)   ..La  eouleur  de  la  toille  imprim^e  se  dit  couleur  mate,  c'6sL-m- 
dire.  qui  est  coninie  niort,  a  cause  de  l'huile  grasse,  et  l'or  ne  se  raet  sinon 
Sur  une  couleur  mate,  oe  qu'on  dit  or  couleur  qui  se  fait  de  diverses  oouleüra, 
et  est  bonne  pour  reoevoir  l'or  des  dorures  dee  oomioheo.** 
ißU)  Ueber  das  Fn'utTfcn  der  Zeichnung  s,  \''as:iri's  Antraben  (p.  2'3),  vom 

Gebrauch  der  Kartons  hei  den  lUilienern  (Van  .Mander,  Einleitung  Cap.  VII 
Vers  9)  und  das  Aufpausen  der  Zeichnung  (toc.  cit.  Vers  16). 

BrttsseL  Ms.  (p.  781)  enthält  darttber  folg.:  ..Crayonner,  oharbonner,  grif- 
fonner,  proflier;  jetter  la  premiite  ordonnance,  flgurer  groasement,  jetter  les  pre* 
miers  traits,  faire  lo  griffonoment  avec  crayon,  crave.  charbon,  nnine  de  plorob. 
vermillon  ou  figurer  sur  lo  papier  auvec  l'ancre.  Jetter  des  preraitires  pene^^s 
Mur  la  toille,  \>u]^  ,i  loisir  en  rccherc-hor  la  porfeciiun  et  particularisant  toutes 
les  partiee,  retirer  la  ohose  pourtraicte,  effaoer  les  faulx  traiots  du  griflonne- 
ment;  le  „maistre  traiot"  demenre  tont  joura  pour  guider  la  besongne  vaumMtf*. 
(•lY  919)  Unser  Ms.  bringt  ähnliche  Reihen  in  No.  10,  18.  19.  192,  198  (vergl.  auch  die 
Noten  daselbst).  Ueber  die  Schattierung  der  Farben  ist  auch  von  AI  brecht 
DUrer  eine  AuiKdireibung  «rbatten,  welohe  Dr.  Pabse  naeh  der  Londoner  Hand» 
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Schrift  (DUrere  Briefe  und  Handschriften,  Nürnberg  1893  p.  326)  pubWzierte.  Sie 
trägt  die  Ueberschrift :  Von  Fachen,  und  hat  folgenden  Wortlaut:  „Item  so  du 
erbübn  wilii  m  iIimi,  ^  >  es  das  (iesicht  betrigen  soll,  niusst  du  der  Farben  gar  wol 
b«ricbtt  sein  und  itn  Molen  fast  auseinander  scheiden,  (strenge  Uuteräcbiede 
KMOhMi)  also  KU  verstehn:  Item  du  molst  2  RÖck  oder  Mäntolp  tia  weiss,  den 
tndtroD  roth.  Und  wenn  du  «i«  sobättigatk  do  es  «ob  briobl»  www  m  aUm»  Dingen 
i«t  Liohta  Finit^n  (Uohtes  FuiBt«TM,  d.  h.  Helles  und  Donkelee)  ww  mAi 
aus  den  Augen  krümmt  oder  beugt.  Wo  das  nit  wär,  so  wUr.q  Alls  eben  abzusehen, 
A  in  eolioher  Gestalt  wurd  man  nüt  erkennen  denn  als  viel  sich  die  blossen  Farben 
auseinander  schieden  (man  würde  nur  die  Unterschiede  der  Lokalfarben,  nicht  die 
Formen  erkennen).  Dorum  so  du  den  weissen  Mantel  scbättigst,  muss  er  nit  so 
mit  einer  schwarzen  Färb  geschättigt  seine  als  der  rot.  Wann  et  wär  unmüglioh, 
dass  ein  weiss  Ding  so  ein  finsteren  Schatten  geh  als  das  rot,  und  wurd  sich 
beieinander  nit  vergleichen.  Ausgenommen  wo  kein  Tag  hinmag,  ist  nlle  Ding 
schwarz,  als  in  der  Finster  (Finsternis)  kantj-t  dukein  Färb  erkennen.  D  iriim, 
obs  die  Rechnung  gäb  in  einem  weissen  Ding  (wo  es  sich  um  ein  weisses  Dmß 
handelt)  do  Einer  rnit  Recht  zum  Schatten  ganz  schwarz  nützet,  wär  nit 
•ohtiilflioh.  Doch  kummi  gar  selten.  Auob  tollt  du  dioh  hUten,  so  du  fiiwaa 
von  einer  Verb  molst,  sie  sei  rot,  blo,  brenn  oder  yennisehtfhrben,  wie  sie  sein, 
dasB  du  sie  im  Lichten  nit  zu  viel  licht  machst,  also  dass  sie  aus  ihrer  Art 
*  schlag.  Beispiel  ein  Ungelehrter  besieht  dein  Gemäl,  unter  dem  ein  roten  Rock, 
spricht;  „Schau,  gut  Freimi,  wie  ist  der  Rock  auf  ein  Theil  so  schön  rot  &  auf 
dem  anderen  hat  er  weiss  Far  (Farbe)  oder  bleich  Klecken".  Da«selb  ist  straf- 
lititt,  9t  hast  ihm  nit  recht  gethan.  Du  musst  in  solicher  Gestalt  molen,  ein  rot 
Ding,  dass  es  Uberall  rot  sei,  desgeleichen  mit  allen  Farben,  &  doch  erhaben 
schein.  Auch  mit  dem  Schattigen  de.?geleichen  halten,  dasa  man  nit  Sprech, 
ein  _S'1i>'"ri  l\i)t  Hoi  ir.it  Schwarz  be.sclii^sen.  Deshalb  hab  .\rljt,  uii.ss  clu  ein 
jedliche  I  arli  schattigst  mit  einer  Färb,  die  sich  dorzu  vergeleich.  Als  ich  setz 
ein  gelbe  1  uib.  Soll  sie  in  ihrer  Art  beleiben,  so  musst  du  sie  mit  einer  gelben 
Perb  aohättiDgeni  die  dunlieler  sei  weder  die  Heupifarb  ist.  Wenn,  du  sie  mit 
grlln  oder  blo  absetzt,  so  sohlMgte  ans  der  Art  9t  heisst  nimmer  ^el,  sunder 
es  wUrd  ein  .schillroto  Färb  dorauB.  als  man  seiden  Gewand  flndt  die  van  zweien 
Farben  gewürkt  sind,  item  von  braun  iS:  blo  (braun  und  blau)  das  Ander  braun 
&  grün,  Etliches  dunkel  geel  &  grün,  auch  kcsterbraun  (ka.'^t  inK  nbraun)  &  dunkol- 
seel,  item  blo  &  ziegelrot,  auch  luegelrot  &  veielbraun,  &  der  Farben  münoherlei, 
das  man  vm  Augen  sieht,  so  man  dieselben  moltk  Und  wo  es  sich  bricht  all- 
weg  am  Abwenden,  theilen  sich  die  Farben,  dass  man  sie  voreinander  erkennt. 
Demnocb  muRst  du  sie  molen.  Aber  wo  sie  platt  aufliegen,  sieht  man  nun 
ein  Färb.  Alu  r  nüt  destminder  so  du  ein  solicbe  Seiden  nr  Ist  in !  mit  einer 
Färb  tusohirst,  als  ein  Braun  mit  dem  Bio,  so  musst  du  das  Bio  nuch  mit 
einem  sätteren  Bio  absetzen,  wo  es  ihm  not  thut.  Es  kummt  auch  oft,  dass 
diese  Seiden  in  der  Duniieien  ahn  der  braun  Färb  geeehen  wird,  «Is  wenn  Einer 
vor  dem  anderen  steht,  der  ein  eoliohs  Klefd  anhat.  So  rnnsst  du  daaselbig 
Braun  mit  eim  sätteren  Braun  absetzen,  nnd  nit  mit  dem  Bio.  Ks  geht,  wie 
es  woU,  so  muss  keni  Färb  im  Tuschiren  aus  liirer  Art  kummou". 

(9iS#)  Ausfuhrlich  bchandolt  die.ses  Thema  Lomaz zo,  in  seinen  Trattato  dell' 

arte  della  Pittura,  scultura  et  architettura,  MUano  1585  Cap.  X  (s.  oben  p.  49) 
D  U  r  e  r  s  Aufschreibung  darttber  ist  in  votiger  Note  gegeben. 

(USII)  Der  Unterschied  zwisoben  der  nassen  und  trockenen  Lastu*  ist  wohl  so 

zu  verstehen,  dass  hei  der  ersten  Art  alles  untengemaltc  klar  durchscheint, 
wiihrend  bei  dpr  tmikencn  Behandlung  die  Küpcrhaftigkeit  der  Farbe  stärker 
wirken  e>üli,  al^u  deckend  ludert  wird.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  unsere  Be- 
sei'obnung  „lasieren,  Lasur"  vielleicht  mit  der  Farbe  des  Lasursteins  in  Be- 
siehuog  steht,  insofeme  als  die  Farbe  des  Lasursteins  oder  Lapis  lazuli  von 
Natur  durchsoheinend  ist  und  stets  nur  dfinn  aufgetragen  wird.  Im  itwlienisohen 
ist  der  Ausdruck  „volare .  volatura"  im  fr  in  'isiscben  „glaecr"  im  Gebrauch. 
(BrUasel.  Ms.  p  777.)  Wann  unsere  Bezcit  liiuujg  ..La.sur"  zuerst  in  dem  obigen 
Sinne  gebraut  ht  wird,  ist  ungewiss. 

(^S>  Atigabea  über  Carnation  sind  in  früheren  MalbUchern  sehr  zabhreioh  ent- 

halten; verffl,  m.  Beitr.  III  s.  voce  Fleisobfarbe.  Bei  der  Wiohtigkeit  dieses 
Teiles  der  Malerei  geben  auch  alle  späteren  Autoren  hierüber  genauere  Nach- 
richt; alle  diese  Notizen  gehen  jedoch  Uber  einen  gewissen  Schematismus  nicht 
hinaus.  BrUssel.  Ms.  entniiit  p.  771  folg.  Angabo:  „Uno  paletto  de  carnation 
est  du  verd  de  terre,  cendre  verd  et  bleuse,  stil  de  gruii  (grain),  ocro  jauue, 
vermillon.  ocre  rouge.  lac,  terre  d'ombre,  noir  d'os  et  de  charbon,  avec  blanc 
de  plorob  au  milieu".  Einige  Hinweise  Uber  Camation-Malen  bei  den  Nieder- 
IXndera  des  XVII  Jhs.  enthJUt  auoh  Van  Manderns  Einleitung  su  Het  Schilder^ 
Boock,  Cap.  12.  Vers  .38-41.    S.  \o.  191  d.  Ms. 

CO'ii ■  <t86>        Angaben  für  Vergoldung  von  Bilderr«hmen  etc.  vergl.  Na  9,  ICH,  194. 
249,886.  e  -n» 

inT— S4S)        Serie  von  Firnisrezepten,  die  zu  sammeln  der  Autor  sich  sehr  angelegen 
•  sein  liess.   Vergl.  Xo.  85—114,  160,  l6l  etc.  Hier  «ind  bauptettohlich  Firnisse 
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mit  tttherischen  Oelen  niigefUhrt,  die  mit  den  Rez.  d?s  Brüsael.  Ms.  (p.  890 — 4t) 
Aebniichkeit  haben.  Ausser  einem  für  Vergoldung  (gebrauchten  Benzol  -Firnis 
(mit  SafroD  als  färbeades  Mittel)  bringt  das  gea.  Ms.  die  foigenden  für  Oel- 
Mftl««i : 

„Pour  faire  verni  de  mMtic  ponr  mettre  aur  les  peiDtiire§  faites  ea  huile. 
—  On  prend  deux  once  de  mastio  ferme,  et  une  once  d'huile  de  napin  (Weiss- 
tannen-Op],  D.'R'jIl/it  nu8  dem  Hiirze  von  ÄbieR  pectinata.  tf'^ii  Harzgeist);  qu© 
Tod  met  dana  un  petit  pot  neufve,  oa  fait  fondre  le  roastic  a  petit  feu,  puis  on 
y  adjouste  Thuile  qu'on  laiase  quelque  peii  bouillir  en  le  meslant  tousiourB  aün 
qu'il  ne  bouille  preaque  pu,  car  s'il  bouUloit  fort  le  vemv  devienmroit  trop 
Tbqueux,  et  pour  scavofr  sfl  wt  oult,  on  met  ane  plurae  de  poulle  dedu»  le 
pot,  et  ei  eile  se  bnisle  incontioent  c'est  eigne  qu'il  est  fnit  puis  on  le  met 
en  quelque  floUe  ou  bouifil  pour  le  ffarder  de  la  pouldre.  et  quand  on  s'en  veult 
•Orvir«  on  le  met  au  soloil  pour  l  escnauffer." 

^Le  fia  vernj-  se  fait  avec  de  la  terebaotine  que  Ton  fait  fondre  sur  le 
feu,  p«ui  00  lo  roüro,  et  on  j  met-  de  llraUe  d*uplo  •▼ee  da  moetio,  oa  ei  Ton 
TOult  on  y  met  du  sandarac' . 

„Le  gros  (vemis)  se  tait  aveo  de  la  terebantine.  buite  de  terebantine  et 
poix  reaine,  le  tout  fondu  onsomble." 

Als  Gewährttmann  für  den  „feinen  Firaia"  ist  „M.  ThieHsun"  genannt^en 
der  Autor  des  Mb.  am  SobluM  aeiner  Ltoto  dor  bertthmteeten  Muer  der  weit 
enftihrt  (loo.  cit.  p.  831L 
(M4)  Vergl  No.      21,  119  (flohlussl  318,  819. 

^MS)  Jetzt  eutfernt  man  Harz-Essenzfirnisec  durrli  einfaches  Abreiben  mit  der 

Handfläche;  Oelßrnit>^e  werden  nach  Fettenkofirs  Angaben  durch  Abreiben  mit 
einer  Miscbunff  von  gleichen  Teilen  Copaivabaltam  und  Selmiek  entfernt  (To(dk. 
MfU.  f.  Mal.  Jabrg.  V.  p.  4). 

(«46)  Vergl.  No.  134,  810. 

(«47)  V  rgl  No.  140. 

(«49)  Vergl.  No.  82,  88,  123  a. 

(JM0tllSO)  MAeeiottes",  ital.  Assiso,  Unterlage,  welche  unter  Veraolduog  gegeben 
werden  muss,  damit  sich  das  (k>Idmetall  glätten  lässt.  In  älteren  MiniaturOD 
des  XII.— XV.  Jhs.  sehr  gebräuchlich.  Man  vergl.  die  zahlreichen  Res.  der 
mittelalterlichen  Anweisungen  in  m.  Beitr.  III  .s.  \  m  i  Assis,  Mu>;erc:rund,  Fun- 
dament (Strassb.  Ms.  No-  13—15):  Uber  die  Ausführung  der  Vergoldung  in 
Miniatur  loc.  cit.  p.  198. 

iftSik,  SSt)        Oaa  Brennen  der  Farbstoffe  dient  hier  teile  lum  Reinigen  dereelben 
(8ohweAtV  teils  um  die  Farbe  eelbtt  zo  ▼erXndem  (gebrannter  Ooker). 
(»53)  Vergl.  Not«  zu  No.  2. 

(954)  Zahlreiche  Hez.  dieser  An  in  den  tuiitelalierl.  Auweiauugeoi  s.  m.  Beitr.  iU 

8.  V.  Goldsohrift. 

(»55)  S.  Note  zu  No.  ü. 

(»56f»57)  Sand  für  üussformen  zu  bereiten,  vernmtlicli  für  Motnllguss,  lia  in  der 
zweiten  Anweisung  ein  feuerfestes  Material  zu  erzielen  versucni  wird. 

(»58)  Mohnöl  wird  hier  stur  Malerei  auf  Weiss  und  Biau  etc.  cnpfohlen,  weil 

die  anderen  Oele  gelber  sind;  es  dunkelt  euch  viel  weniger  nach  als  I.<oin8I. 

Huile  de  b  e  n  (Beniil,  Oleum  Roben),  wird  aus  dem  Samen  des  oat- 
indiechen  BeliennuBsbaunies  (Moringa  oleifi-ra)  gopresst.  Für  medizin.  Zwecke 
und  ParfUmerien  in  Gebrauch;  als  solches  wa;  r  s  1»  Mayerne  bekannt.  Es  i»t 
fett,  mild,  sUsslich,  geruchlos,  gelblich,  durchsichtig  und  wird  leicht  ranzig 
(a.  KSnigs  Warenlexikon). 

(86#)  Ale  Bindemittel  mm  Aofingen  der  Sobmelafarbton  auf  (ilaa  dient  aucb 

heute  das  TerpmitinSI,  mit  Zosatt  von  etwas  DiokOl  oder  einigen  Tropfen 
Copaivabalsnm  und  Nelkenöl  (s.  UlVo.  Porzellan-  und  Glasmalerei,  Ijoipz.  lft&4 
p.  188).  FrUhorer  Zeit  wurdeii  al^or  vielfach  Farben  mit  einfachem  Firnis  auf- 
golragen  und  ohne  nnc-hrnuligos  Rronnoa  so  Stobeo  gOtOSSeil,  wic  aOS  Mofdan« 
Ms.  No.  325  (8.  oben  p.  Ö4)  zu  ersehen  ist. 

(MMI)  Das  Res.  stimmt  mit  nnssfem  heutigen  Mastixflrois  völlig  -ttbonin. 

(»61)  Vergl.  die  ähnlichen  Farbenlisten  des  Ms.  No.  4.  IB,  196-200,  211a,  314. 

(»6»-»^M)  Serie  von  Anweisungen  nach  deutscher  Quelle.  Die  ersten  6  Angaben 
bebandeln  die  Üntersehtede  des  si^eziflsohen  Gewichtes  und  die  Art  sie  zu  er^ 

kennen:  auch  273  handelt  vom  f^lciehen  Thema  Dio  T?ez.  Hlr  Kitte  und  l^oime 
(2ü9  — 272)  finden  sich  zwar  in  Kun.-it-  und  Werckschul  (p.  1322—1331).  aber 
weder  die  Anordnung  noch  die  Abfassung  i8t  dieselbe;  das  gleiche  gilt  von  den 
Übrigen  Anweisungen.  Der  Abfassung  imd  Sprache  nnch  haben  wir  hier  die 
Kopie  einer  deutschen  i^uelle  vor  uns.  die  nicht  viel  jünger  sein  msg  als  das 
Strnssboiger  Ms.  und  die  Heidelberger  Ms.  (m.  Beitr.  III  p.  177). 

Zwei  Namen  sind  gennnnt:  ra  2T6  „Meister  Lucas  Oheufs  (?)  Mahler  zu 
Witteinborg",  dann  in  279  „Maister  Hans  Siebenmann  HarüfTouschliiger." 

Die  wenigen  technischen  Anweisungen  haben  fUr  die  Zeit  des  Mayerne 
geringen  Wert 
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(989t)l90}  Rex.  für  Beizen  und  marmorierte  Lackierarbeiten,  wie  sii'  für  Rahmen, 
Uhrengebäuse  und  Ziergegenstände  aller  Art  in  Gebrauch  wareu,  finden  sieh 
in  Kunsi^  uncl  Werokaohul  (und  andren  KunAibUoblein)  des  XVil.  Jli«.  ftii«««tst 
«ahlMioh.  Mut  vergl.  loc.  dt.  V.  Kapitel  „^on  allerley  erdenoUiohen  lohilfBen 

Holts,  Beitzungen  un.l  ulorley  bunten  und  rauron  Holtz- Arbeiten"  p.  244-270; 
VI.  Kap.  ,,Von  aUerhaiui  künstlichon  und  seltenen  Holtz- Arbeiten ,  als  nemlioh 
von  der  schönen  marmeliertcn  Holtz-Arbeit .  für  ireflichon  Bilder-  und  Spiegel- 
Rahmen,  und  anderen  echönen  Bildhauers,  Schreiner«,  und  Drechslers^Künaten 
mehr««,  p.  277-816. 

T>ie  Angabe  stnmmt  vermutlich  von  Norgate;  dafUr  spricht  auch  die  enc^- 
lische  Fassung  des  Rez.  Der  im  nächsten  lux.  genannte  „Mr.  Norton''  steht 
mit  demselben  in  keiner  Beiiehung,  weil  deeeen  Methode  j«  von  der  obigen 
abweicht. 

(SM)  Dem  Unterschiede  der  Presi       in  trockenem  oder  in  nassem  d.  h.  kaltein 

oder  warmen  Zustande  wird  auch  heute  noch  besonderee  Qewioht  beigelegt; 
die  naeee  Preaaung  liefert  pioen  grSmeren  Ertra«,  die  kalte  ein  Idareree  Oel. 

.\uch  die  Art  der  Pro8Bung  hat  Kinnusi^  auf  das  Oel,  weil  zu  starkes  Quetschen 
die  schleimigen  Kcbädlichen  Substanzen  mit  in*da8  Oel  briii^t  (s.  F.  G.  Crenier, 
Studien  z.  GokcI).  d.  Oelfarbenteclinik,  Dlissold.  I8ö5  p.  66  nT). 

(HWI^  Die  Oeie  werden  in  trocknende  und  nicht  trocknende  Oele  nach  deren 

Hanptbeatandteilen  eingeteilt.  Trocknende  Oele  bestehen  aus  Glyceriden  der 
I^icinülsäure  oder  ähnlicher  Säuren  (Leinöl,  Mohnöl,  Hanföl  etoj.  Nichttrocknende 
Oele  aus  Glyoeriden  der  OelsMure  oder  Khnlicher  Säuren,  vorwaltender  Beatand- 
teil Ol&n  (Mandelöl,  Eierül.  Olivenöl  etc.).  Schlecht  ti  kuondo  Oele  enthalten 
Gemiaohe  obiger  beiden  Arten  z.  B.  Buuraül  (s.  MuHprait,  iheoret.  prakt.  u. 
analytw  Chemie^  IV.  Aufl.  Branneohweig  18B1  III.  Bd.  p.  588). 

Van  Dyck'-'-  Nfchodo  lyOinöl  zu  bleichen  beruht  darauf."  durch  dio  Emul- 
gioruu^  des  OelOH  nntteLs  Eigelb  und  Ab«^et  zenluasen  der  Mischung  die  .schloimisen 
I  'Tireinjgkeiten  zu  entfernen.  Der  Weingeist  bildet  eine  Zwischenschicht  zwischen 
dtiui  obenaufstehondon  geklärten  Oel  und  der  durch  die  Emulgierung  getrübten 
Masse  des  Oelea.  Vergl.  das  Rep.  299,  das  mit  diesem  Ubereinstimmt,  wm  durch 
einen  Vermerk  des  Autors  ,bee.  bezeichnet  ist.  Die  hier  besohriebene  Methode 
differiert  von  Khnlichen  llteren,  die  tum  Reinigen  Eiklar  (nidit  Bigelb)  nehmen 
(Bolugii.  Mh.  N'o.  2*)2.  Boitr.  Iii  p.  120),  und  scheint  es  fast,  als  ob  hier  nocli 
ein  Nachkkng  vou  der  Bereitungsart  der  Emulsion  zu  Malzwecken  zu  ver- 
spüren ist!  Versuche  Leinöl  nach  der  obigen  Manier  zu  bereiten,  bestätigen  dfe 
liiohtigkeit  der  Angabe;  bei  längerem  Stehen  verbindet  sich  Übrigens  ein  Tc^l 
des  Spiritus  (der  durch  das  Ueberstehen  des  Oeles  doch  nicht  venninaten  kann) 
mit  dem  Leinöl.  Nach  Musprntt  (loc  cit.  p  &V2)  \vir<l  nämlich  .,daa  Leinöl  bei 
längerem  Aufbewahren  in  halbgefüllter  Flasche  dicklUissiger  und  trocknet  nicht 
mehr  so  gut  als  früher.  Dnri  f  lio.se  Behandlung  erhält  -  n  loch  dio  Eigen- 
schaft, sich  leichter  in  Weingeist  zu  lösen,  und  wird  ho  zu  mehreren  Weingeist* 
Hrnisseu  hinzugefügt,  um  die  Sprödigkeit  zu  verringern".  Aufgestrichen  trocknet 
Van  ^ok's  Malöl  in  3— 4  Ta^n  guioseud  auf,  doch  nicht  so  giftoaendLals  sog. 
Standol,  d.  i.  durch  längeres  Stehen  „solzig"  gewordenes  Leinöl. 
(S^TfMNi)  Beide  Rez  hi)llUndih(hen  Ursprungs  .sind  im  M.s.  in  ahnlicher  .Art  be- 
schrieben. Der  ..ciare  vernis"  ist  eine  mit  Oel  verdünnte  Auflösung  von  Mastix 
in  Terpentinbal)<am,  wie  Khnlioh  in  No.  301  Terpentinöl  sur  Verdünnung  dient. 
Bez.  des  „claren  ools"  s.  Noten  zu  No.  6. 

(SittO)  Vergl.  296.    Unter  „eau  de  vie"  ist  der  gewöhnliche  Kom-Brannlweiu  zu 

v  erstehen,  der  mit  Zucker  ver.setzt  als  „Schnaps**  bekannt  ist,  sum  Untenohied 
von  „esprit  de  vin",  rektiHsierter  Weingeist. 

CSO#>  wie  in  dem  vorigen  Rez.  ist  hier  die  Reinigung  des  Oeles  beabsichtigt, 

ohne  ee  au  sieden,  also  eine  Art  von  Waaohuiig  des  Lemdles.  Aehnlicher  &• 
folg  wird  durch  Vermischen  ron  Leinöl  mit  Wasser  oder  Sohnee  und  <leMeren> 
lassen  erreicht. 

(SOI)  Nach  dieser  Anweisung  hat  die  Farbenfabrik  der  Gebr.  Heyl  i  Comp., 

Charluttenburg,  einen  Firnis  unter  dem  Namen  ..Rubensfirnis"  zubereitet  und  in 
den  Handel  gebracht.  Auf  einsaugendem  (geleimtem)  Grund  bewährte  derselbe 
sich  vortrefmoh,  weniser  aber  auf  fester  Unterlage,  weil  die  Zugabe  des  Ter- 

Rentinbalsam  eine  volll  ^ommene  Erhärtung  erschwert.  Die  holländischen  Maler 
aben  aber  gerade  den  Terpentinbalsam  lUr  wichtig  gehalten,  denn  er  figuriert 
in  vielen  Rez.  des  Ms.  Hoogstraeten  (der  Schüler  des  Rembrandt)  sagt  in 
seiner  Inlejdiog  tot  de  hooghe  Sohoole  der  Schilderkonst,  Rotterdam  1678,  p. 
..Onaen  vcmis  van  Teipentin,  terpentin  oiy.  en  gestouten  mastix  gesmoiten, 
IS  bequaem  genoeg  tot  oaae  werken";  er  scheint  demnach  allgemein  TerweiDdat 
worden  au  sein,  eowohl  als  Firnis  als  auch  als  Attflnsohungemtttel  und  cur  Bei- 
mischung zu  den  Farben.  Vergl  No.  11  (Schluss)  die  Anweisung,  während  der 
Arbeit  nen  Pinsel  in  eine  Mischung  von  Terpentinöl  mit  Terpoulinbalsam  zu 
tauchen  und  die  Farben  damit  zu  mischen  ;  .No.  bringt  den  gleichen  Firnis 
mit  Spiköl  an  Stelle  von  Terpentinöl.  Aehnliche  Rez.  im  BrUsiMW  Mau  (a.  oben 
Note  au  Xo.  2a7-iM8|.  Neuerlich  wird  an  Stelle  dee  TerpeDtinbalsam  der 
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Copaivabaläaru  (Farabalsani,  harzartiger  AusfluM  aus  dem  aDgesohnittenea  Staaun 
T.  Copaifera  Langadortfii,  Brasilien)  «mpfohlen  tt.  s.  vov  Pattenkofer  (Tbofali. 
Mitt.  r.  Mal.  V.  Jahrg.  1888  p.  6). 
ißM  M4>       Die  Sprünge  auf  Leinwandbildern  können  entweder  von  dw  zu  starken 

(Irundierung  herrühren,  oder  von  der  Oliorttiiche  auggehen.  Zumeist  ist  die 
hygraskopisohe  Eigenschaft  der  einwand  st-lbst  dm  Urjjache  des  Springens, 
weil  sioh  die  LeinwnnvlfaHi  r  mi  f m  i  v  I.uft  bekanntlich  zusammenzieht;  die 
Grundierung  sowie  die  Ftu  i  cn  iuchte  küonea  dieser  Volumverringerung  nicht 
folgen  und  so  mlissen  SprüDge  der  Oberfläche  eintreten.  Auch  bei  älteren  Tafel- 
bildern ist  das  Schwinden  de«  Uolses  vi«ir«oh  an  den  Sprttngen  aobiUd;  deibalb 
sind  Sprünge  auf  beiderseitig  bemalten  Tafeln  se1t«*ner.  weil  die  Tafel  Ton  rück- 
vvärts  dxn  Ti  die  Fnrbsohichte  geschUlzt  ist  Mit  der  allgemeineren  Verwendung 
vün  Leiiiwtuhlen  al.«  Untergrund  beginnt  auch  schon  der  Jammer  des  SpringeoK 
in  der  älteren  Littorutur  Hieb  bemerkbar  zu  machen:  man  verringerte  zunächst 
die  Dicke  de»  (irundos  auf  das  inKgHchst  geringste  Mass  (s.  Volpato  p.  67)  und 
gab  an  St«lle  von  Gins  oder  Kreide,  welche  zu  spröde  nach  dem  Trocknen  sind, 
Mehl  in  den  Grund  («.  oben  p.  29).  Die  spanischen  Quellen  erwähnen  die 
clcichen  Uebelständo  (s.  oben  p.  79  u  82).  Br«t  neuerdings  fängt  man  an,  die 
n^groskopische  Leinenfaaer  »In  Ursp  I  c«  -u  erkennen  und  wird  doshalh  das 
Ueberstreichen  der  Leinwand  mit  Furbe  oder  Firnis  von  rUckwärt«  empfohlen. 
Peitenkofer  (s.  vorige  Note)  hält  den  Gopaivabalsam  zu  dleaem  Zwecke  för 

geeignet.   Das  Bekleben  der  KUokaeite  mit  Staniolfolie  mag  noch  hier  als 
egenraittol  namhaft  gemacht  werden.  (Vergl.  Uber  Surungbildune  und  dia 
einschlägigen  Restaurierungsvcrfaliron  Fritnmel,  GemäldKUDOe  p.  81  n.:  Saooo- 
Suardo,  Kestaurutore  de  Dipinti.  Milano  lö^4  p.  212  ff.) 
(S0S«S06)       Transparen trMalerei,  wie  8ie  haute  in  dar  Tbaatarmalarai',  in  Panater- 
rouleaux  u.  dorgl.  verwendet  wird. 

Weitere  Angaben  von  Elias  Fetz  s.  No.  il4,  ai6,  31«,  WO. 
Andere  Rez.  von  Beloamp  s.  No.  7,  H41. 

Der  Maler  Soreau  (Sorg)  ist  noch  genannt  in  No.  314,  31H.  320. 
Vergl.  No.  134,  249. 

ßierk  lar  als  Firnis  Uber  üelmalerei  dioot  nach  älteren  Anweisungen  viel- 
fach als  Interimsfimia»  wenn  das  Gemälde  noch  nicht  trocken  genug  ist,  den 
aigentUoben  Fifnia  xu  erhalten.^  £r  sollte  auch  stete  wieder  entfernt  werden, 
bevor  der  Firnis  aufgetragen  wird.  Den  Reichen  EierklarObentug  verwendete 

schon  Oennini  (Cap.  156),  um  die  Fleiscliteile  zu  kräftigen  und  sirn  vorher  von 
der  Wirkung  seiner  Temperamalerei  zu  vergewissern.  Diese  Hebung  ging  später 
uuch  auf  die  Miniaturmalerei  Uber;  Höh/.  \  on  i\ufacli  fügt  ebenso  Kierkhir  zu 
seinem  „Haussfirniä"  und  überstreicht  „das  Gemäblt  damit,  so  ibut  es  sich  gar 
heiter  an  Tag  und  wird  fast  schön  und  glänzt"  (p.  6  der  Ausg.  1562,  s.  No.  ?07 
Note),  ebenso  die  späteren  KunstbUchlein  (curiüser  Mahler  p.  282,  Kunst-  und 
Werckschul  p.  242:  „Ein  FOmiss  von  Eyerklar,  damit  man  alle  Farben  glänzend 
machet,  absonderlich  auf  Leder").  Durch  Traditicm  ist  der  T"''eborzug  mit  Eiklar 
bis  auf  unsere  Zeit  gebräuchlich  geblieben,  wie  aus  L.  H.  Fischer,  Technik  der 
Oelmalerei,  Wien  1^  p.  98  zu  ersehen  ist.  Vergl.  auoh  No.  S2ß  d.  IIa. 
(3i:e,  313)         S.  No.  m  31R.  317  und  Note  zu  No.  6 

(Sl<4y  SIS)  Notizen  und  etliche  Atelier-Kunstgntlö  zur  Verbesserung  der  Farben,  wie 
sie  das  Mh  viplfurl.  I  riu^.;!,  deren  Wi  rt  aber  schwer  zu  kontrollieren  ist,  da  die 
Farben  heut«  m  anderer  Art  fabriziert  in  den  Handel  kommen  als  damals. 
Aehnliohe  Rez.  bringt  auch  daa  BHiaaaler  Ma.  in  ganaar  Reibe  (Pluaiaufa  aaorato 
de  paintura^  d.  B11-^> 

(318,  819)        S.  No.  30,  21,  244. 

^SlM'-SSS)  Weitere  Angaben  Uber  Oele  und  deren  ßleichung  .-i.  Note  zu  6.  23.  Der 
gebrannte  Kalk  zieht  oaturgemäs.s  Wasser  an  und  dient  hier  gleic-hzeitigsnr 
Aufnahme  der  schleimigen  Uureiaigkeiten.  Ueberdies  bildet  der  gelö!>chte  &alk 
mit  dem  Oel,  wie  bekannt,  eine  Emulsion,  deshalb  wird  im  Rez.  321  ein  vor- 
sichtigen Abschütten  des  Qeles  empfohlen.  Die  Angabe  den  Ad.  Susiager 
iliiTi  rit  rt  rnit  der  ersteren;  vergl  Nn  24,  Mytens  Angabe,  Die  nt  rig.  r!  M.  thooen 
sind  bereits  in  No.  23,  24  Note  bezeichnet  worden.  Das  „venetian  Bernateinöl" 
scheint  alt  gali^ertes  und  dadurch  alogadtoktea  Oal  au  aaio.  GantilaadiPa 
Manier  iat  in  N«.  11  baraita  erwKbnt 

Wm  mit  den  „in  Dentsohland  gabiVuohliohen  Hol»oh1ia8eln"  gama&it 
sein  kann,  ist  mir  unbekannt.  Offenbar  sollte  daa  porSse  Holz  die  Unreinigkeiten 
des  Oeleö  aufüanmen;  wahrscheinlicher  scheint  es  jedoch,  dass  durch  das  ein- 
fache Stehenlassen  die  Klärung  eintrat. 

(8SStM4)  De  Mayerne  tritt  in  diesem  Kapitel  mit  dem  Verfahren  auf,  einem  mit 
Tempera  oder  Leim  gemalten  Bild  durch  Firnissen  die  Erscheinung  einaa  Oel- 
bildes  SU  verleihen.  Um  aber  die  optischen  Unterschiede  zwischeu  den  unge- 
firnissten  und  den  geBminsten  Farben  auszugleichen,  empfiehlt  er,  die  Tempera- 
malerei vorerst  tnit  l'^i.schleim ,  der  an  sich  farblos,  ab'-r  sehr  .su.rk  isl  ,  zu 
decken.  Der  Autor  scheint  die  Methode  in  Verbindung  mit  Kestauratioosver- 
anahan  an  alten  Temparabildarn  erprobt  an  haben  und  bat  aia  ainialiiaa  KUniUani 
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empfohlen;  in  No.  13  sehen  wir  Van  Dyck  naob  Mayerne's  Angaben  mit  Fisoh- 
leim  Versuche  maohen;  auch  in  No.  332  ist  von  solchen  Versuchen  die  Rede,  wobei 
Mayerne  dem  Van  Dyck  sein  „neues  Vornihrrn"  citiert.  In  No.  324a  wird  die 
gleiche  Methode  für  Illuminierung  beschrieben.  Interessant  ist  et;,  dass  iu 
neuester  Zeit  auch  ein  Kunstliebhaber,  Baron  Pereira  nuf  gleicher  Basis  ein 
TemperaTArfahmi  lu  begründen  suobte,  und  dabei  auf  die  ttltere  Metbode  deti 
Theophflue  (g«ftnilfl«ie  Kfrutb-Quidiiiitempera,  Cap.  XXVII«  i.  m.  BeHr.  III.p.  61) 
lurflckgekoinmon  ist.  Vergl.  deieen  Sohrift:  £rlebeii  wir  noeh  eine  Renalaeeoee 
in  der  Malerei,  Stuttgart  18U1. 

Das  „Blauanlaufon"  der  I<l88enzRrniR8e  IhI  eine  Folge  der  durob  Konden- 
Mtion  der  feuchten  Luft  auf  der  Oberfläche  eingetretenen  kleinsten  Spriinge 
des  Firnisses.  Als  trübes  Medium  erscheint  dann  die  ünterschiohte  blau.  Auch 
kann  das  ..Blauanlaufen''  dos  Firni.ssos  mit  fnnem  irisierenden  Rande  auftreten, 
eine  Erscheinung,  die  physikalisch  als  ».Karben  dünner  Blältcheii"  zu  erklären 
ist.  Aehnlicbes  Farbenspiel  bemerkt  man  aucli.  wenn  eine  dUnne  Schicht 
lettiger  FlUseigkeil  auf  Wasser  gegoeaen  wird,  2-  b.  auf  SpUtioht.  Tritt  du 
„Blauanlaufen**^  bei  Bildern  auf,  so  kann  auch  eine  geriage  Luftsohiaht  sirieohen 
der  Bildfläche  und  der  Firnislii^ff  die  l^rsarhe  der  Ersclielnung  .sein,  deshalb 
wird  stets  empfohlen,  das  üemülde  vor  dem  FLruisaen  zu  erwärmen,  um  den 
Anflug  von  Feuchtigkeit,  die  jeder  Gegenstand  aus  der  Luft  annimmt,  zu  ent- 
fernen. Das  im  Rez.  gegebene  VerhiUtois  von  1:2:4  bezieht  sich  auf  die  In« 
gredienzi^n  von  Mastix,  Terpentin  und  TerpentinQl,  wie  ee  io  No.  801  KhnHch 
vermerkt  ist        So.  326. 

Alaun  (siuliwefelsaiires  .^himiniumkftlium)  luit  werbende  F.igonKchaft,  macht 
de.sliaib  tioriselie  Feime  (Fischloim,  Uelaline)  für  Wasser  unlü.'^lich.  Der  Alaun 
wirkt  auf  Gewebe,  Leinenfasern,  mithin  nuch  auf  Papier,  das  früher  aussobliea»' 
lioh  aus  Leinenlumpen  bereitet  wurde,  als  Beize  und  festigt  «o  die  Farb&,  Bs 
sei  daran  erinnert,  dasa  PergRment  oder  Leder  in  Alailn  pfetränkt  und  mit  gO> 
lösten  FarbstofTen  farbig  gemacht  wurde;  vergl.  123h,  125  dos  M.s. 
^  Da.s  Verliültoir  TOS  4  Pftind  dte  Terpentin  lu  4  Unzen  Spiköl  kann  kaum 

sweoltentsiMreohend  genannt  werden,  e«  mam  vielmehr  4  Unzen  Twpenün 
heiaaen;  alle  ibnliohen  Rez.  de«  Ms.  deuten  darauf  hin,  z.  6.  No.  289;  a.  auch 
Note  ivi  No.  301, 

(SS6>  Vergl.  i^a  und  Note  dazu.   Durch  die  Zugabe  von  lettetu  Gel  zu  Hurz- 

Hrnissen  wird  die  leicht  eintretende  Lockerung  des  „molekularen  Zusammen- 
hanges" aufaehalten.  Bekanntlich  beruht  das  weisslicbe  Aussehen  des  Firnisses 
infolge  der  Luftfeuchtigkeit  auf  diesem  Umstände  und  wird  nach  Pettenkofers 
Regenerationsverfahron  im  Ii  Spiritvisdümpfo  be.seitigl;  vergl.  ^  i.  Schrift 
„Ueber  Oelfarbe  und  kouservierunff  der  Gemäldegallerien  durch  d&n  Kegenera- 
tionaverfabren",  Braunsohweig 

(SSV)  ^i*^  h]:\]ir^  Fnrbo  auf  eine  fette  Unterlage  aufzustreuen  bezweckte  deren 

Fiirhenwirki  Iii:  zu  .steiL^ern:  besoiider.H  bei  Aschenblau  (Bergblau)  mag  ein 
solcher  r<:i:ig  unter  Fiiiständen  günstig  gewesen  zu  sein,  weil  diis  lasierende 
Farbenpigmonl  so  mehr  deckend  wirkt.  Lrwähnt  wird  diese  Manipulation  von 
Job.  Scheffer  ala  eine  Neuerung  des  Wendel  Dieterlin  mit  Bezugnahme  auf 
holländischen  Uisprung  (a.  weiter  unten).  Heute  wird  daa  Verfahren  im  Farben- 
druck vielfach  angewendet,  hauptslohlioh  bei  Oolddraok.  Vergl.  noch  No.  fiO 
Marginalnote  und  No.  -iT»  ebenso. 

^SjiS)  Rubens  Gepflogenheit,  die  Farben  mit  Terpentin  fertig  zu  reiben  und 

afe  mit  dem  gleichen  Mtherisohen  Oel  zu  vermalen,  wie  es  hier  t  cBchrieben  ist, 
erklärt  die  flUssigc  Art  seiner  Technik  und  auch  die  auffallende  Klarheit  seiner 
Bilder.  Terpentinöl  allein  (wenigstens  unser  heute  so  genanntes  destilliertes 
Oel)  bat  aber  nicht  gonn^'i  :j  !>*  Bindekraft  für  Malzwecke,  es  muss  vielmehr  bei 
Kubenn  entweder  noch  eine  Oel-  oder  eine  Firnisziigabe  als  wahr-scheinliob  an- 

Senomnien  werden.  Man  vofl^iWObe  auch  in  der  Marginalnote  am  Sohluss  des 
j-likeU  (No.  11)  daa  NB.,  wonach  Kubena  beim  Malen  den  Pinael  in  eine 
Lösung  von  Venetian.  Terpentin  m  Terpentin  einantnuehen  pflegte.  Bin  weiterer 
Vermerk  LM.  Rubens  Nif")  ist  auch  noch  in  No.  7  enthalten,  der  sich  :iV)pr- 
mals  auf  Terpentin  und  Terpentinöl  resp.  i'etroleum  bezieht.  Inwieferoe  diis 
ganze  Kapitel  auf  Ruben.s  Technik  angewandt  werden  kann,  lüsat  sich  nicht 
entaoheiden ;  es  ist  ja  möglich,  dma  die  dort  gegebene  Mischung  von  Terpentin- 
baliam  mit  Petroleum,  welcher  Firnis  „niemaia  blättert  und  genaneatena  deine 
Arbeit  zeigt",  zu  den  Malmitteln  des  Rubens  gerechnet  werden  kann,  aber  es  ist 
niuht  gewiss.  Ebonsu  verhält  es  sich  mit  dem  Schlusspassus,  wonach  als  bester 
Firnis  ein  an  der  Sonne  über  Blei^lätt«'  Keklärti  Trmkenöl  genannt  i.-*t 
Wie  es  scheini  bat  de  Mayerue  Uber  diese  I'unkte  emgohoud  mit  Kubans  ge- 
sprochen und  auch  sogar  rien  italienischen  Wortlaut  notiert,  da  Rubens,  der 
vielfach  italienisch  schnob,  auob  italieniaoh  anraob.  Daaa  für  daa  Wort  «presto", 
das  französische  ,.prdt''  zu  teaen  iat  (a.  Basthdce  p.  62tt  Not«)  halte  iob  niobt 
für  unbedingt  sinngomäRs,  denn  das  schnelle  Anreiben  Ton  Farben  iat  bei  aieh 
leicht  verflüchtigenden  Oelen  sehr  angebruchi. 
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Die  allgemoine  Technik  des  Ruhens  kann  nach  der  Ubereinstimmen- 
d 'II  f  Wüichheit  vieler  seiner  Bilder  wie  folgt  zusammengefas^-t  w»  r  1  ii :  Zunächst 
sind  die  Unterlagen  zu  beobachten,  ob  Tafol-  oder  Leinvvandbilder ;  bei  ersteren 
bevorzugte  Rubens  den  weissen  (Kreiden-)Grund  und  malte  selbst  sehr  erosae 
Gemäi<ie  j[ld«lf6ii«o  Altar,  Wien)  auf  Mols.  Zu  bemerkea  ist  aber,  daaa  er  aiwen 
weissMi  GroDd  vor  der  Malerei  in  dttnnero  Auftrage  mit  einem  neutralen  Ton, 
«ei  es  silbbrgrau  oder  bräunlich,  Ul)erstrich.  um  .cinrch  die  Sde  Sauberkeit  nicht 
seine  Phantasie  zw  ernüchtern",  wie  ungenommtiu  v.  ird.    ThatsäohHeh  hat  dieser 

Sraue  oder  bräunliche,  ganz  breit  über  die  ganze  Tafel  aufgestriohene  Grundton 
en  Zweck  einer  Imprimatur,  d.  h.  er  solT  schon  eine  älgetneine  Stimmung 
vorbereiten.  Rubens  wählte  sehr  oft  die  graue  Imprimatur  auf  Holztafeln,  wobei 
diese,  wie  mir  scheint,  mit  Leimfarbe  aufgestrichen  wurde;  da  diese  sehr  schnell 
trocknet,  konnte  Rubens  ohne  weiteres  die  ganze  Tafel  mit»  Oel  oder  Firnis 
Uberstreiclien,  und  auf  dioBem  ,,angefeuohteten"  Untergrund  ganz  frei  seine 
Komposition  hinpinseln:  wUrde  man  aber  diese  graue  Imprimatur  mit  einer 
Oelfarbe  sich  (^macht  aenken,  dann  hütte  seine  mit  Terpentinöl  su  stark  ver- 
eetaie  Farbe  dieeen  Grund  aufgelöst  und  aiob  mit  der  oberen  Farbe  vereobmiert. 
Auf  vielen  seiner  oft  flttchtig  hingeschriebenen  Skiasen  enoheint  jene  brvitliui* 

f[e8trichene  Grundfarbe  durcnwegs  intakt,  und  deshalb  ist  grosse  Wahrschein- 
ichkeit  vorhanden,  dass  eine  geleimte  resp.  Wasser-Kurbe  angewendet  sein 
kann.  Es  ist  «ogar  möglich,  dua-«  mit  gewöhnlichem  Wasser  angerührtes  Kohl- 
schwarz einfach  Uber  den  Leimgruad  (mit  Hilfe  eines  Sohwammes)  gezogeu 
wurde,  wobei  genügende  Lösung  des  Grundes  und  Bindung  des  PvbpigroenteB 
eintreten  konnte.  Dass  Leime  zur  Imprimatur  nichts  seltenes  waren ,  SAhen 
wir  aus  Mayernes  Notizen  in  No.  13  u.  832  bezUgl.  Van  Dycks  Malweise. 

Wird  jedoch  der  graue  Ueberstrich  mit  Oelfarbe  gegeben,  dann  mUsate 
ein  läugeres  Trocknen  dem  eigentlicben  Malen  vorangenen,  um  das  oben- 
erwähnte Brweiehen  der  grauen  urundierunc  su  vwmeiden.  Auf  Lein  wanden 

verwendete  Rubens  den  perlgrauen,  v.  rshi  schon  mit  der  Oel-Grundierung  gleich- 
zeitig ungemifichton  Grund,  vielfach  auch  den  umhrafarbigen  (Umbra,  Ocker 
Uli  i  \\  eis«),  den  Van  Dyck  fa-^t  immer  beniitzte.  lin  r  in  ute  das  Grau  ebenso 
zur  allgemeinen  Stimmung,  wie  andererseits  das  Braun;  im  ersten  Falle  sieht 
man  das  Grau  oft  als  llitielton  in  Wolken  oder  Vordergrund  stehen  resp  mit 
dUnnfr  Farbe  übergangen,  im  sweiten  Falle  wirkt  das  Braun  gleichzeitig  als 
wanner  Sohattenton,  der  nur  leicht  dtiroh  hatbdeckende  Pigmente  gebrochen 
ist.  Zur  eigentlichen  Malerei  verwendete  Rubens,  wie  aus  den  obigen  Angaben 
hervorgebt,  eine  stark  mit  TerpentiubaUam  und  Terpentinöl  vermischte  Oel- 
farbe, eventuell  unter  Firniszusatz;  das  gleiche  muss  auch  bei  den  Ueber- 
malungen  der  durob  seine  SchiUer  begonnenen  Bilder  angenommen  werden. 
Abgesehen  von  derartigen  „Retouohen*  ist  Rubens  Technik  eis  eine  Primn- 
malerei  auf  schon  gefHrbler  Cninilag«  zu  bezeichnn»  'A  obei  noch  als  praktischo« 
Moment  des  gefärbten  Gruinles  die  Annehmlichkeit  hmzukomtnt,  die  Aufzeich- 
nung mittels  weisser  Kreide  ausführen  zu  können.  Eine  andere  Art  der  Auf- 
seiohnung,  wie  etwa  die  in  früheren  Perioden  Ubliohe  Uebertragung  mittels 
Pausa  oder  der  Feder,  ist  auf  Rubens  Bildern  niolit  nachzuweisen.  (Ueber 
Ruhens  Technik  findet  man  einzelne  Winke  bei  De8oam|w  ,La  vie  des  Peintre' 
(I.  Bd.),  bei  Montabert  ,Trait£  oomplet*  IX.  p.  4?,  bei  Mareucci  ,Saggio  ana- 
iitio>chimico  (mit  den  Noten  Palmarolis),  mehreres  bei  Easllake.  Alerrifield. 
Merim^e.  Ludwig  u.  a.  Treffend  ist  die  Technik  geschildert  von  I-'nramel, 
Handbuch  d.  Gemäldekunde,  Leipz.  1894  p.  52). 

S.  auch  Kote  zu  101  u.  102,  dann  III,  16<.>  Bemorkenswort  die  Notiz  von 
den  italieoisoiieo  Malern,  welche  die  (Jntermalung  mit  Firnis  überstreichen, 
bevor  sie  weiter  malen,  resp.  den  Firnis  an  diesem  Zwecke  mit  NuasM  ver* 
dünnen. 

ißMiÖ)  Mayerne  hält  das  mit  .Charahe  oder  Carab^*  bezeichnete  Harz  für  Co  pal, 

ein  Beweis,  dasa  dieses  au  Rabena  Zeit  bereits  einseftthrt  wurde.  CofwUHara 
stammt  sumeist  von  lebenden  und  ausgestorbenen  BKumen  atissereuroplisoher 

Länder;  je  nach  der  Herkunft  unterscheidet  man  ostafrikanischen  C. ,  der  an 
der  Ost»  und  Südküsto  Afrikas,  in  Zanzibar.  Mozambique  gegraben  wird.  Unter 
der  Bezeichnung  oslindischor,  Bombay  und  Salem-Copal  kommt  schon  gereinigtes 
Harz  in  den  Handel.  Die  geschätzten  Sorten  zeichnen  sich  durob  ihre  ilärte 
und  durch  schwere  Schmelsbarkeit  aus ;  weichere  Sorten  kommen  aus  Westafnka, 
AuHtralieo,  Bildamerika,  WesÜndien,  Brasilien;  die  geringste  Sorte  ist  der  Manibip 

Copal. 

(»31)  Vergl.  No.  224  -226. 

(Ito^O  Zu  diesem  Kapitel,  einem  der  interegsantesleti  des  ganzen  Ms.,  vergl. 

noch  das  Gespräch  des  Maverne  mit  Van  Dyck  vom  '2ü.  Mai  1683  (also  em 
halbes  Jahr  spKter),  in  Now  '13,  dann  No.  286  raan.  2^,  Van  Dycks  Methode, 
LeinSl  zu  bfefohen.  Naoh  einer  modernen  Abeohrnt  eines  englischen  Ms.  des 
XVfI.  -Ib..  -.v  I h.^s  Rez.  von  Van  Dyck  bis  Kneller  enthält,  gibt  Kastlnkc 
(p.  307  ff.  I  eine  Reihe  von  Angaben,  die  sich  auf  Van  Dycks  Oele  u.  Firnisse  be- 
sieheD.  INe  Ahsohrift  ist  ohne  Namensangabe  und  auch  das  Original  ist  unbe- 
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kannt  seblieben,  so  dass  alle  Verantwaftang  dem  Kopisten  anheim  fltUt.  Hf«r 
•eitn  m»  Yani  Djok  betraff.  Rez.  nach  EattTak«  <loo.  oii.)  gegeben: 

„To  mak«  Vmaiyck't  drring  oll.  —  Take  an  oc.  and  half,  or  two  oz.  is 
better,  of  white  lead,  and  a  pmt  of  nvit  oil ;  sid  tho  nil  upon  Mio  fir.'  in  a  lat-cfo 
earlhern  vessel;  put  in  the  lead  by  ÜKgrees.  as  the  oil  simraers  verv  slow-ly 
over  the  iiro  tili  the  whole  is  dissolved.*   Daa  Oel  wurde  dann  durch  Seihen 

K reinigt  und  der  Ruhe  Überlassen.  D«r  Schreiber  fügt  hiniu:  ,This  oil  »hould 
used  freeb.  Vandyok . . .  alvrajrs  had  it  preparea  io  ^is  own  hous»,  and 
never  kept  it  b^  him  morc  than  a  month;  after  tbat  timo  it  hcgins  to  lose  its 
Kood  qualitieB:  it  is  belie\ed  rliat  (Joruelins  Jansen,  as  well  as  Vandyok,  used 
tni«  drying  oil."    Die  nächste  Anweisung  ist: 

,To  make  Vandycli's  mastio  varnish.  —  Tuke  1  Ih,  of  gum  maBtic,  oare- 
fulty  picked;  powder  it  and  set  it  in  an  eartlierti  \  ossel  with  2  Ib.  of  spirit 
of  {uipcntioe^  Sei  thia  in  a  sand  heat^  or  aoy  other  beat  that  ia  li^sa  than  will 
make  the  apirit  boil :  let  it  remain  (.shaking  it  well  oontlnually)  tili  the  gum 
is  dissolved.  Take  it  from  the  fire  and  let  it  stand  tili  Ihe  contenta  are  <M. 
Th©  varnish  is  then  to  be  poureti  out,  and  separated  from  nuy  Hille  fouiness 
it  rnuy  coiittiii).  The  best  way  is  to  make  a  quantity  of  this  vürnish  at  a  time, 
aud  keep  it  in  bottle^;  elof^ely  stopped  exposeü  as  muoh  aa  poeeible  te  tbe  beat 
of  the  sun.  This  will  make  it  clear,  and  improve  tbe  coloura  in  proportion  to 
the  len^lh  of  time  it  is  kcpt.  Take  I  li>.  of  this  vnrnish  and  Laif  a  pint  of 
the  drying  oil;  shake  them  well  together,  put  them,  m  a  bottle.  to  simmcr  an 
ilio  fire  for  a  quarter  of  an  hour,  when  the  mixture  will  be  compiel«.  Bat  if 
it  ahould  curdle  as  it  cooks,  it  must  i>o  set  oti  tbe  tire  again,  and  simmered 
until,  when  cooling,  it  does  not  curdle,  but  appears  Itke  a  white  iellv.*  An 
«oderer  Stelle:  „He  (Yandyek)  kept  all  hia  ooloura  dry,  esoept  white,'  whieh 
was  ground  with  nut  oil,  and  kopt  under  waler.  Hia  ooloura  were  tempered 
«•  he  used  them  with  the  oil  nn<l  varnish  (ubove  descrihed)."  Von  Sir  Peter 
Lely  wird  erzählt,  dass  „seine  Farben,  wie  Van  Dycks  in  Wasser  gerieben  und 
trocken  aufbewahrt  wurden,  uusgonommen  von  Weiss,  das  zuerst  in  Wasser 
gerieben  wurde,  dann  mit  Nu.ssm  und  cum  Gebrauch  unter  Waaser  bewahrt 
wurde.  [Der  Kopist  bemerkt  weiter:  .,U  WA*  mentioned  in  the  eame  manoacrip^ 
that  (Daniel)  Soghers,  the  flower  paiuter,  used  ihe  tme  Strasaburg  tiupenttne 
boilod  with  nut  oil  for  bis  vehir-e  ") 

Die  Mal  weise  \  i  i  I'  .  'ks  Ist  im  alltremcineii  von  der  des  Rubens 
wenig  untersi  hieden;  iti  somer  Irnpriumiur  hovonsugie  «r  mehr  den  wurm  ge- 
getöiiten  Umhra-  oder  den  mit  otwas  Ocker  angemischten  grauen  Grund,  der 
ihm  bei  Porträts  ein  aoboellea  Arbeiten  geatAttete.  Im  Fleisch  erreichte  er 
hierbei  durch  halbdeokende  Farbe  deiche  uebergänge  und  durohaiobttge  Tiefen, 
die  paslosen  Liehter  werden  wie  bei  Hubens  duroh  die  Zugabe  des  Mastix- 
tlrnisses  zum  Oel,  l>eim  Kailiemeibeii  oder  auf  der  i^dette  selbst,  aufgest-t^t 
worden  stMti.  Nach  Mayerries  Angaben  hat  V^an  Dyck  die  Azure  und  (irim 
oftmals  mit  Gummi  oder  Kiscbleim  a  tempera  aufgetragen,  um  diesen  Farben 
grösseren  Glaaa  und  Leuchtkraft  zu  verleihen,  ein  Vernihren,  daa  von  keinem 
aetuer  Zeitgenossen  Überliefert  ist.  Welches  Weiss  unter  dem  „exquisiten"  zu 
reratelien  wäre,  ist  nicht  zn  entscheiden.  Marginalnote  Van  Somer  betreff.  be< 
sieht  sich  ant"  N<)   'JOTi.  das  iilinlicli«'  Aiii^abnn  eiith.'ilt. 

Den  liiinvei-s  aut  den  gewöliuludiun  Muiertirnis  (bestehend  aus  veneliau. 
Terpentin  und  Terpentinöl)  halle  ich  im  Zusammenhang  mit  der  folgenden 
Notiz,  <lass  die  Grundierung  „bei  Bildern  mit  Leim  und  Wasserfarben''  noch 
Qblich  war,  fiir  bemerkenswert:  denn  auf  solchem  geleimten  Grund  ist  die  An- 
wendung de«  veTiet.  Terpeiitino''  statthnft  und  z\v<m  kontspreohond,  woniger  aber 
auf  dem  feston,  fetten  Oelgrund;  vergl.  Nolüii  zu  Nu.  .'Uil,  3^  (Rubens  Technik). 
|3SS>  S.  No.  K,  14,  liK).  imb:  mit  dem  Hinweis  auf  das  „petit  livret"  ist  der 

„kurae  Traktat"  (No,  213         gemeint;  No.  214  behandelt  die  Grundierung  der 
Leinwand  etc. 

{384)  XatUrliclicr  Cerneut  ist  ein  Kalkstein,  der  eine  gewisse  Men^e  (18  OÖ"/©) 

Thon  (kieselsaure  Thauorde)  cntluilt.  Beim  niüssigen  Brennen  (Krbitzt  ti  ohne 
Sinterung)  erhält  er  die  Kigensi  halt ,  unt  Wasser  zu  erbürtt-n  ( liydrauliscbQr 
Mürt«'l  oder  Cement).  Trass  ist  ein  uutürlicher  (Jement  in  engerem  bimie, 
welcher  bei  seiner  Entstehung  bereits  einen  Brennprosess  durchgemacht  haben 
muss,  und  ohne  vorheriges  Brennen  mit  Kalk  angemacht  einen  Cement  gil)t, 
wie  «.  B.  Puzzolunerde,  Santorin.  Bimsstein,  Lava  u.  s.  w.  (vergl.  Büchner,  T^»d»r- 
buch  d.  riicini.^,  Regensburg  1S97  p  2''-ll.  Haupl  fimdDrt  von  Trass  sind  die 
Thüler  der  Netto  und  der  Brohl,  zweier  Mebenllü».se  des«  Rheins,  lui  XVII  Ui. 
soll  in  Holland  Trass  zu  Wasserbauten  vielfach  Verwendung  gefunden  haben, 
von  da  aus  verbreitete  sich  der  Gebrauch  von  Trass  Uber  Frankreich,  England 
und  Deutachland,  deltoti  die  Rtlmer  entdeckten  die  Gesteinsart  am  Rhein  (Buch 
d.  Krfindungen  Aufl.  Vll.  p.  48).  Das  Trit'kon  der  WandflSche  mit  heisaem 
()el  und  darauffolgendes  (irundioreu  erwiihat  i^clion  Vusuri  (s.  oben  p.  28). 

(SM)  S  No.  IJ,  Ol,  104,  194,  280  u.  s.  »voce  Uatt-  oder  OelvargoMung  im 

III.  Heft  m.  Beitr. 

SB 
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(SM)  Die  Angaben  des  Kapitels  eolhnlten  viele  Details,  die  sclion  in  Ccnninis 

Traktat  vorkommen,  und  sich  in  der  Staffier  mal  er  ei  weiter  erhalten  Imlien. 
Vorgi.  Cbnnini  Cap.  97—101,  Lib.  illum.  fvon  dem  Stanniol,  in.  Beitr.  III  p.  läü) 
und  die  spütereii  Runsibttolilein.  Unser  Ms.  behandelt  ähnliche  Arbeit  in  So.  02 
(Durohsuheinend  Oriln  auf  Qold  und  Silber),  95-96  (Ledertapeten),  140  (Zimt 
auflegen)  236,  338  (Vergoldung),  24Ö  (Musohelgold  jiuf  Oelbilder).  24T  (Zinn  \  er- 

f olden).  249— 250  (Unterlagen  für  Vergoldung)  u  n.  S.  auch  die  Angaben  über 
)elvergoldung  (or  couleur)  in  No.  83ö. 

<SSy,SW>        Verad.  Nurgaios  Angaben  in  Ko.  212.  ÜpiitoraHM.  Uber  PAsteUfarkeB 
behalten  oie  hier  gogel>ene  Methode  bei.  tm  uietfonnaire  portatif  de  aelntar« 

(Paris  1757)  beschreibt  Perne ty  aucli  die  Pa.«)te!Iinalerei  (Einleitung  p.  IZ6).  Als 
(irundmaterial  istgenuunt:  das  Bleiweiss,  Hlatir  d'iCsi)agne  ( Pfeifenlhon),  weisä«: 
Kreide  und  gebrannter  Talk  (Speikstciiii  Die  Methode  des  Fixierens  wird 
ebenfalls  erwähnt  und  dem  Mnier  de  la  Tuiir  die  Kenntnis  eines  Mittels  nacb- 

fitrttfamt,  durch  welches  seine  Pastetle  \  ur  dem  Abstäuben  gesobOtzt  werden 
onnten.  Dieselbe  Entdeckung  wird  auch  einem  Mr.  Lauriot  sagaeohhebMl, 
welcher  damit  beim  Publikum  viel  Beifall  gehabt  hBtte.  Aber  des  Mittet  selbet 
MTf-  Ii  weißt  Perrofy.  ■  !  wohl  es  ilim,  wie  er  sag',  t  nkunn»  go  vesen.  Es  scheint 
übrigens,  dtiss  trotz  des  Fixiereos  die  Sitte,  Pastelle  unter  Gtas  aufsubewalirco, 
betbehalten  wurde,  ja,  de  la  Tour  selbst  empfiehlt,  die  Bilder  zwischen  zwei 
Qiaetafeln  su  befestiisen,  um  auch  die  Schäden  der  Feuchtigkeit  von  der  Rück- 
•eile  abhalten  «u  können. 

Neben  dieser  französ.  Quelle  ist  noch  eine  iiitoi'c  deutschn  jv  n>  rinen. 
In  Hochheimer,  Ghero.  Farbenlehre'  (Loipz.  ITÜTj  p.  2U  finden  auh  geuaaere 
Details  hierüber.  Grundmaterial  ist  Gips  oder  gebrannter  Alaba.ster,  oder  kiin.st- 
lioher  Gip8|?j  und  Kreide.  Als  Bindemittel  fUr  die  Pasten  dient  Milch  uud 
echwaohes  Hunigwasser,  bei  einigen  Farben  auch  aufgelöste  weisse  (sog.  vene- 
tianische)  Seife.  Ausserdem  sollte  zum  gleichen  Zweck  nach  onderer  Methode 
eine  geschmolzene  Mischung  v  on  4  Uns.  Talg,  2  Unz.  Wachs,  ','t  Unz.  Wallrath 
dienen;  mit  4  Unzen  dieser  Masse  vermischt  man  N  l'"  Unz.  Karl  r  jf?  nach- 
dem die  Stifte  fest  oder  locker  sein  sollen.  Auch  kauti  mau  &h  Bindemittel 
die  Wachsseife  (punisobes  Wachs)  nehmen.  Diese  wird  bereitet,  indem  1  Pf. 
Pottasche  in  4  Pf.  Waieer  heiss  gelöst  wird,  dann  trägt  man  *it  Pf.  gebrannten, 
frisch  ^lOeohten  Kalk  ein ,  Ifisst  eine  Viertelstunde  sieden ,  nimmt  das  UefÜse 
Vf>rn  1- cner  \ind  filtriert  die  FIIl;;«:rgkeit  durch  ein  Filter.  Diese  [Aetzkalilaugel 
v,ud  liuuh  eingedampft,  um  sie  zu  konzentrieren.  8—12  Loth  weisses  Wachs» 
werden  dazugegel>on ,  das  Sieden  fort^^esetzt  bis  die  Lösung  sich  vollzogen  hat 
und  geuügenü  Wasser  zugegossen.  Die  Seife  löst  «ich  im  reinen  Wasser  voll» 
kommen  auf  und  können  die  Farben  damit  gemischt  werden.  Sn  hergestellte 
Stifte  haben  den  Vorxug^  dau  die  Farben  feeter  haften  und  der  Veiandening 
weniger  unterworfen  atnd.  |CTn«ere  Oelstifle  oder  Creta  polycolor  eind  wem 
ein  ännliohos  Prliparatl-  Als  Untergrund  empfiehlt  Hochheimer  (p.  232)  diclite 
Leinwand  oder  Pup[>e,  die  mit  Ocitirnis  bestrichen  und  mit  fein  gestos.senen» 
Binissteinpulver  oder  Ulaspulver  durch  ein  Haarsieb  gieichmässig  bestreut  wurde. 
80  dass  Dichte  vom  Firnisaufitricb  sichtbar  bleibt;  man  arbeitet  auf  dieeer  gut 
jgetrookneten  Fttobe.  Von  einem  FIxiemngtmiMel  ist  in  der  deutschen  Quelle 
^nichts  erwähnt 

Ob  die  heute  in  Hand(d  befindlichen  sog.  Dresdener  Raphael  Mengs-Stifte, 
welche  angtddich  nach  den  h  ml nrl  issenen  Rezepten -des  genannten  .Malers  lior- 
gestellt  werden,  mit  den  oben  gegebenen  in  Beziehung  stehen,  ist  mir  unt>e- 
kanntw  An  Feinheit  wird  das  deutsche  Präparat  bekanntlich  von  dem  modernen 
franiSsiMdien  Uberlrotfen.  Die  Farbenpigmente  sind  jedoch  vielfach  niobt  licht- 
bestXndig.  Das  unter  dem  Namen  ,Ferraguti*  Terkaufte  .Fixatif  pour  Paateto* 
Boheint  nichts  anderes  su  eein»  al«  eine  mit  Weingeist  vermisohte  IiQmng  von 
Hausenblasenleim. 

Ueber  daä  .Alter  der  Pastellmal.  s.  die  Note  von  No.  212. 

CftStt)  BezUgl.  Zinkvitriol  vergl.  No.  33  die  Angabe  des  Capit.  SallS  und  den 

Hinweis  der  Marsiualnot«  auf  den  Gewährsmann  des  Rez.  Von  ,chinesisohen* 
Firnis  ist  in  No.  37,  106.  ll\  u  114  die  Rede.  S.  Note  zu  No.  37.  Bezugnahme 
auf  Uatier  s.  No.  III,  Suhinger  No.  321,  Sal«  No.  2ö,  28,  30,  31,  33,  NoigaVe 
No.  2»3(?). 

CS4a>  Vergl.  No.  liü.  103  nebet  Note,  86  u. s.w. 

Ausser  den  beicanntien  Qummi-  und  Haraarten  ist  hier  (am  Sobluas  des 

Ro/  I  noch  erwähnt:  Guiyao-Harz  r  Rn-^inn  Gudjaci)  eines  in  Westindien  heimischen 
llivii  ios  (Guigaoum  ofHcmale),  das  m  .Alkohol  löslich  ist;  ("ardaniom.  Fruclu- 
k IUI  idn  einer  in  Ceylon  heimischen  Pflanzongattung,  welche  ein  ütheriscbe.s 
Gel  enthalten;  ,jCoprioa".  vermutlich  ist  darunter  Oopaivabalsam ,  der  liarzsafi 
des  in  Südamenka  waonsenden  Copaivabaumes  ^Copaifera  offioin.|  gemeuit: 
Gummi  Ammoniaonm,  Ammuniak-Gummi,  der  eingetrocknete  Milchsaft  der 
in  Pertien  beimischen  Dorema  Ammoniacum,  welcher  oIb  Bestandteile  ätberisobes 
Osl,  Harz  und  Gummi  enthält  (mit  Sucoinum  incii  iin  gleichbedAulend?)» 
Beloamps  Firnisse  sind  in  No.  7  und  806  augeHihrt. 
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^MäM)  Die  Methode,  das  mit  Trockenmittel  versetzte  Oel  so  lange  zu  koclieti, 

bis  et)  sich  entiUndea  lAssl,  bezweokt  die  Herstellung  eines  sehr  dicken 
Firnisses,  wie  solcher  bmile  (Ur  Buuhdruokfarbe  noch  im  Gebrauob  ist.  Dm 
Verfahron  sclieiot  aber  wegen  seiner  GefUhrliohkeit  wenig  in  Uebung.  Bolognes. 
Ms.  No.  207  erwähnt  ein  gleiches  Rez.  Hier  scheint  das  Wasaerdiohtmachen 
von  Stoffen  mit  diesem  Oele  bezweckt  zu  werden,  da  dor  Xamc  Wo'flin  darauf 
hindeutet :  s.  auch  No.  344.  Im  fol^nden  Kap.  343  (Brier  des  Petitot)  wird  die 
nävUehe  Bereitung- dwTrookenftnuMM  bHonrieban*  ^  di«Aiic»biiii  t.  Bom» 
oben  p.  387J. 

CS4SlvS44)       Beide  Briefe  bebttideln  das  Thema  Tont  Waiserdiotitmaolieii  dw  Stoflis, 

das  auch  in  No.  26,  ÄS)— 32  behandelt  ist.  Die  Bezugnahme  auf  das  Rez.  des 
IHuminierbuoh  am  Sonluss  des  zweiten  Briefes  deaUi,  auf  No.  90  des  Ms. 

Mayemes  Haus  befaiv;  sich  in  St.  Martins  Lane,  einer  Hauptstrasse,  \  um 
jetzigen  Trafalgar  Square  nördlich  gegen  ijong  Acre  und  Oxiord  Street  führend. 
<84S>  Von  Atriplex  gibt  pb  drei  Arten:  aativa  alba,  hortensis  und  domestioa, 

Melte,  Acker-  und  Garten-Melde  (weiss  und  rot). 

Der  Saft  aus  Pferdemist  gepresst  enthält  eine  Quantität  Jauche,  also 
Ammoniak,  tint  iemnach  nebst  Alaun  den  Zweck  eines  Beiimitteli  anf  Stoffen. 
<347>  Angaben  für  Freskotechnik. 

^S4(l— 950>  Res.  für  Pflaneenstoffe.  .Tournesol*  wird  hier  auä  roten  Mohnblumen  zu 
bereiten  gelehrt;  in  No^  61  aus  Maulbeenwfl;  vergl.  die  Noten  au  41  u.  61.  Es 
zeigt,  dsss  mit  diesem  Nemen  versohledene  violette  PflsDsenfsrben  beoeoDt 
wurden,  und  auch  heute  noob  heisst  Lal^mus  bei  fkmnslbisehen  Cliemlkem 
Toumesol. 

Beeren  \  < m  SiglUum  Sslomonis  L  e.  Polygunatum  letHtoliuRi,  Sobmink- 
wurael  oder  Weisswursel. 

Betllgl.  Sobttllipttn  rssp.  Sohttttgelb  s.  die  Parbenliste,  Note  su  No.  I. 
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1.  Verxelohnis  der  hervorragendsten  im  Ms.  genannten  KftllBtler> 
(nebsfc  Angabe  ihres  Aufenthaltes  in  Elngland). 

Adnm,  vielleicht  Adam  von  Oort,  den  Houbraken  und  van  Mander  erwähnen. 
Unt*ir  seinem  von  Hendrik  Snyers  geschnittenen  Porträt  wird  sein  Geburts- 
jahr 1557,  sein  Todesjahr  1641  angegeben.    [Ma.  No.  2öl,  299 — 301.] 

B«loamp,  Johann  van,  niederlSndisoher  Maler»  der  sich  in  London  aufhielt  und 
1658  stafi).  Fa'  kopierte  für  Van  der  Dorst  die  Gemälde  des  Königs,  und 
malte  auch  nach  eigener  Erßndung  (Nagler).    [Ms.  No.  7,  308,  341.] 

Bley enberg vielleicht  Cornelis  Poelenburg,  Maler,  geb.  1580  zu  Utrecht, 
kam  1637  von  Karl  I.  berufen  nach  London,  wo  er  für  diesen  mehrere  Bilder, 
darunter  auch  das  Porträt  des  Königs  tnalte  Poelenburg  blieb  nur  k\!rze 
Zeit  in  England.    Er  starb  zu  Utrecht  12.  August  1667.    [Ms.  No.  184,  324.) 

Oallot,  Jakob,  geb.  att  Nanoy  1502,  gest.  1636,  der  berahmteste  Kupfersteoher 
seiner  Zeit.  In  England  scheint  er  aioh  nicht  aufgehalten  au  haben*  [Ifs. 
No.  67—71.] 

Gar  Ii  sie,  Anna,  Malenn  zu  London,  malte  in  Miniatur  und  wie  es  Hoheint  auch 
in  Oel,  denn  sie  erhielt  eines  Tages  mit  Van  Dyck  von  Karl  L,  bei  dem  sie 

sehr  beliebt  war,  ein  Geschenk  vnn  I'ltramarin,  der  dem  Könige  500  Pf.  Sf. 
kostete  (1),  ein  Umstand,  der  auf  die  Malerei  in  Oel  schliessen  lüast,  indem 
eine  solche  Menge  Ultramarin  tu  Miniaturen  zu  gross  gewesen  wire.  Die 
Künstlerin  aUrb  1680  (Nag[er).    (Ma.  No.  329.) 

Gooper,  Samuel,  berühmter  Miniutunnaler,  geb.  zu  London  16ü9,  gest.  1672. 
Er  lernte  bei  seinem  Oheim  John  Hoskins  (s.  weiter  unten).  Samuel  G. 
^schwang  sieh  snm  ersten  KUnsOer  seines  Faches  empor.  Man  nannte  ihn 
Van  Dyck  den  Kleinen,  weil  er  diesem  berühmten  Maler,  den  er  besonders 
studierte,  in  der  Schönheit  iin  I  Klarheit  des  Kolorits,  den  unmutigen  Wondungen 
der  Kö^>fe  und  iu  üer  (.iiurukturistik  derselben  so  nahekam.'^  Er  inaUe  auch 
in  Oel  mit  gutem  Erfolge. 

Sein  Bruder  .Alexander  Conper  war  Landschafts-  und  Porträtmater 
und  gleichfalls  eiu  Schüler  des  Hoskins.    [Ms.  No.  54,  173 — 182.) 

Dyck,  Anton  van,  geb.  su  Antwerpen  1699,  gest.  su  London  1641. 

„Im  Jahre  1632  wurde  er  nach  London  an  den  Hof  Karl  I.  berufen,  der 
den  Künstler,  nachdem  derselbe  sein  Bildnis  und  das  seiner  Gemahlin  (noch 
jetzt  in  Windsorcastlej  mit  hoher  Meisterschaft  ausgeführt,  mit  Ehren  und 
Reichtümern  flberhKufte.  Er  setste  ihm  einen  Jahresgehalt  Ton  900  Pf.  St 
nebst  fieiei'  Wohimtig  und  einen  bestimmten  Preis  für  jedes  seiner  Bilder  aus, 
ernannte  ihn  zum  ersten  Hofmaler  und  verlieh  ihm  die  Hitterwürde.  Der 
übrige  Hof  folgte  dem  Beispiel  des  Munarchen  und  beehrte  den  Künstler  mit 
Auftragen  und  Geschenken.  Nach  seiner  Verheiratimg  mit  Marie  RttthTOn, 
der  Tochter  eines  schottischen  Grafen,  ging  er  1634  nach  Antwerpen,  wo  er 
zum  Vorstand  der  St.  Luoas-Bruderschaft  ernannt  wurde.  Nach  London  au* 
rllckgekehrt,  war  van  Dyck  wieder  ungemeni  thStig.  Aber  der  politische 
Horizont  verfiniterle  sich,  Karl  I.  geriet  so  sehr  in  G  i  l^  t,  dass  er  den 
Künstler  den  ausgesetzten  Gehnlt  mehrere  Jahre  nicht  bezahlen  tmd  auch  die 
projektierte  Ausmalung  des  Bauketsaales  in  Whitehall  nicht  ausführen  lassen 
konnte,   lliasmutig  darllber  ging  Van  Dyck  1640  nach  Flandern  und  von  dort 
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naoh  Paris,  wo  er  grössere  Auftrage  zu  orhalten  hofTte.  Ohne  seinen  Zwerk 
erreicht  bu  haben,  kehrte  er  naoh  London  zurück,  wo  er  jedooh  sohon  krank 
und  «rvQiillpft  «nkaiiL   Bt  starb'  am  9.  Sefit.  1641  und  wurde  im  Chor  d«r 

Paulekirche  begraben.    [Ms.  No.  13,  296,  332,  S37.) 

Gentilesohi,  Orazio,  Historicnmalor  von  Pisa,  geb.  1562,  gest.  1647  zu  London, 
Er  malte  in  Rom  und  anderen  Orten.  Sein  Ruf  drang  nach  Prankreich  und 
Eiiglftnd.  KsA  I.  gab  ihin  in  London  freie  Wohnung  und  ansehnltobe  Be« 
soldung,  wofür  er  einige  Decken  der  kgl.  Paläste,  besonders  zu  Qreenwich 
verzieren  musste.  Er  malte  auch  Bildnisse,  doch  fund  er  damit  nicht  soviel 
Beifall  ala  mit  seinen  Historien,  deren  er  in  London  viele  hinterliess,  denn 
er  Tenreate  hier  awfilf  Jahre.   [Ms.  No.  11,  13,  382,  332.] 

Qentilesolii,  Artemisia,  Tochter  und  Schülerin  des  Orazio,  geb.  1590,  itlite 
lange  in  Neapel  und  hatte  als  Bildniänialerin  europäischen  Ruf.  In  England, 
wohin  sie  ihren  Vater  begleitete,  malte  sie  mehrere  Mitglieder  der  kgl.  Familie 
und  viele  Personen  von  lUng.  Doch  blieb  irie  nicht  in  London,  sondern  ging 
naoh  Neapel  zurück,  wo  sie  1642  starb.  Karl  L  besass  viele  Gemälde  ihrer 
Hand.    Ihr  Selbstporträt  befindet  sich  in  Hampton  Court.    [Ms.  No.  329.I 

Qreenbury,  Robert  (1616- 165U),  Maler,  machte  sich  duroh  ein  Porträt  des 
BSsoholli  Arlhttr  Lake  fOr  New  College  in  Oxford  einen  Namen.   1625  malte 

er  im  Auftrag  der  Bast  India  Company  ein  grosses  Gemälde,  die  Greuel- 
thaten  der  Holländer  zu  AmbovanH  darstellend,  um  das  Mitleid  für  die  Hinter- 
bliebenen der  Opfer  waclizurufon.  Im  Besitae  des  Königs  Karl  L  befanden 
sich  eine  «IXana  und  Galipso*,  fiberlebensffross  tou  ihm  und  swei  Kofrfen 

nach  Albnrt  Diin  r  Evr>ivn  berichtet  in  seinem  ..Tagebuch"  (24.  Okt.  IB64) 
von  einem  Abenduiahl-Üemiilde  Greenborow's  in  der  Magdalenen-Kapelle  des 
New  College  zu  Oxford  und  er  malte  auch  den  Stifter  dieser  Kapelle,  William 
Waynfletc.  Nagler  nennt  ihn  „einen  mittehnüsstgen  Maler  aus  der  ersten 
Hfilf'o  io?  XVTI.  Jh?  "  Richard  Greenbnry  «schmückte  1632  die  Kapelle 
mit  Glasgemälden  und  Ueas  1636  eine  Methode,  auf  WoUenzeug  oder  auf  Seide 
mit  Oelfirbm  au  imleB  und  als  Feoelar  in  verweaden,  patentieren  (s.  Wood> 
oroft»  Alphabetioal  Index  oT  Patsntees»  1617—1862,  London  1654).  (M*>  No.  805.] 
Holbein,  Hang,  d.  jüngere  C^eb.  zu  Augsburg  1497),  der  berühmte  Maler  der 
Keformationszeit,  kam  1526  zum  orat-enmale  nach  England,  dann  zu  längerem 
Aufenthalt  1532,  wo  er  von  deutschen  Kaufleuten  mit  Aufträgen  aller  Ai  t 
betraut  wurde.  Später  trat  er  in  die  Dienste  König  Heinrich  YIII.,  für  den 
er  viele  Porträts,  zahlreiche  Entwürfe  Tür  Gold-  und  Nfessorsubmiede  U. 8. w. 
ausführte.    Holbein  starb  im  Oktober  1548.    [M.*;.  No.  I9b.] 

Hoog8lraeten,  Samuel  %'uu  (geb.  1627  zu  DorUecht,  gest.  1678),  Schülui  seine» 
Vaters  Dirk  und  des  Rembrandt,  malte  Bildnisse!,  Historien  und  Stilleben.  In 
jtlttgen  Jahren  machte  er  Reisen  und  hielt  sioh  auch  einige  Zeit  in  London 
auf.  Seine  Abhandlung  Uber  Malerei  (s.  p.  91)  erklärte  man  als  eines  der 
besten  Werke  seiner  Art.    [Ms.  No.  84  a.) 

Hoskins,  John,  einer  der  renommiertesten  Porträtn)aier  in  London  im  XVII.  Jh. 
Anfänglich  malte  er  Bildnisse  in  Gel,  in  der  Fulge  wählte  er  die  Miniatur. 
Seine  Bildnisse  sind  von  guter  Auffassung,  aber  sein  Kolorit  wird  nicht  ge- 
rfihmi.  Von  seiner  Hand  stammen  Bildnisse  des  Königs,  der  Königin  und 
der  ersten  Hofbediensteten.    Er  starb  1664.    [Ms.  No.  54,  172,  173,  325.) 

Jansen,  Jan8en<5  oder  Janssens,  Cornelis,  Historien-  und  Porträtmaler,  welcher 
in  Diensten  Karl  I.  stand,  bis  ihn  die  damaligen  unglücklichen  Ereignisse  naoh 
Holland  surlloktrieben.  Er  starb  au  Amsterdam  16^  mit  dem  Ruf  eines  der 
ersten  Porträtmaler.  Sein  Geburtsort  und  Jahr  ist  unbekannt.  Jansens  war 
beim  englischen  Adel  sehr  geschützt,  malte  auch  mchreremale  den  König, 
suletet  wurde  aber  Van  Dyck  seinem  Ruhme  gefShrlich.  Jansens  wetteiferte 
mit  diesem  Künstler  und  seine  Gemälde  haben  vieles  vom  Stile  jenes  Meister«. 
Fiorillo  erzählt,  dass  man  die.sen  Jansens  in  England  aligemein  fälschlich 
^Johnson"  nenne.  Sehr  gerne  bediente  er  sioh  der  Ultramarin-Furbe,  selbst 
in  der  Earnation,  so  wie  in  seiner  gewtlluiliob  Bohwarzen  Draperie  „und  diesem 
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UltraaiMiD  Mhreibi  man  «hm  etgentllBiliolw»  Fttrt»eQMubw  voa  Janseiw  WerkeD 
SU.«  Er  genoB^  den  Ruf  eine«  treflUohen  Eidorietai.   [Ife.  No.  881.| 

Laniero,  Nicola,  Maler,  Kupferstecher  und  Afnaikns.  pin  Ttalienor,  stand  bei 
Karl  L  in  England  in  Anaehen.  Der  König  ernannte  ihn  sEura  Hofmusikua 
und  zum  Inspektor  eines  kleinen  Kabinets  von  Miniaturen.  Er  malte  Historien 
und  Bildnieee.  Mit  L.  Voratannann  radierte  er  die  ihm  gehörige  bedeutende 
Samnil  uns:  von  Handzeiohnungen  und  gab  im  Alter  von  78  Jahren  eine  Reihe 
von  iladieruogen  unter  dem  Titel:  Prove  prime  (atte  a  l'acqua  forte  da 
N.  Lttiiere  a  l'ekft  sua  giovanile  di  settanta  oito  anoi  16S6.  Br  starb  1646. 
[Mb.  No.  294.  329.] 

Latombe,  Abraham,  Maler  von  Arasterdarn,  vielleicht  identisch  mit  dem  Maler 
gleichen  Namens,  der  sich  lange  in  Korn  aufbielt  und  zu  Amsterdam  1670 
Starb  (a.  Kramm,  De  Levens  en  Werken  d.  boU.  en  Tlaamsohe  Kuostsohildars, 

AmRterr?  1*^.^0)  Latombe  mit  dem  Beinatripn  Sto[ipertje  oder  Stoppör,  dessen 
Porträt  Kembrundt  geätat  haben  soll,  hiess  mit  dem  Vornamen  Nioolaus. 
[Ms.  No.  3,  12,  14,  20  a.] 

Leonard,  yernratUeh  Vioeatius  Leonardus  piotor,  von  dem  nichts  bekannt,  als 

die  ,,hQchBt  malerisch  geätzten  Früchte,  wie  Limonien,  Aepfel  etc.  in  dem 
1640  zu  Rom  erschienenen  Buche :  Hpf»i>pride8  sive  de  Malorum  Aureorutn 
CuUura  et  usu,  libri  quatuor  Js.  Bapt.  berrarii  Sen.  e.  Soc.  Jesu.  Romae 
■umpt.  H.  Sehens,  Fol.  (Nagler,  Monogr.  V.  1870).  [Ms.  No.  387.] 
Moillon,  N.,  Radierer  und  vielleicht  auch  Maler,  der  in  der  ersten  Hälfte  des 
XVIL  Jhs.  lebte.  In  der  Sammlunir  des  Grafen  Rigal  waren  von  ihm  drei 
Landschaften,  bezeiclmet:  N.  MoiUun  in  1G13  (Nagler).    [Ms,  Nu.  347.] 

Mytens,  Daniel,  der  ältere  diese!  Namens,  Maler  aus  dem  Haag,  geb.  1690?, 
war  ▼ennutlich  SohUler  des  B.  von  Somer,  dann  dürften  es  Kubens'  Werke 

gewesen  sein,  die  er  studierte.  Später  begab  sich  der  KtSnstler  nach  England, 
wo  ihm  Jakob  I.  und  Karl  I.  ansehnliche  Aufträge  gaben.  Im  Jahre  1625 
wurde  er  Hofmaler  Karl  T.  mit  einem  Jahresgehalt  von  200  Pf.  St.  Naeh  der 
Ankunft  des  Van  Dyck  in  London  nahm  er  aus  Missniut  seinen  Abschied,  der 
König  hielt  ihn  aber  zurück  und  zuletzt  wurde  er  noch  Van  Dycks  Preund. 
Um  das  Jahr  1630  kehrte  er  in  sein  V  uterland  zuriick  und  starb  nach  1658 
im  HMMg,   (Ms.  No.  18,  88,  84,  26,  84,  68,  184,  801,  861,  323  a.] 

Norgate,  Edward,  Maler  von  Cambridge,  war  SohUtsHng  des  Bischofs  N.  Proton 
zu  Ely,  und  dann  bediente  sich  Lord  Arundel  bei  seineu  Ankäufen  von 
Bildern  dieses  KUnsUerS.  Walpole  rübrot  ihn  als  Miniaturmaler,  der  Diplome, 
Briefe  eto.  auf  das  aohönata  venierte  (a.  Fiorillo,  Oeadiiolite  der  leicbnendeD 
Künste  in  Orossbritannien,,  V.  801).  Noigate  starb  16507.  [Ma.  No.  39, 
^  78,  212,  293,  339.] 

Petitot,  Jean,  berühmter  Emailmaler,  geb.  zu  Genf  1607,  gesf.  zu  Vevay  1691. 
Nagler  berichtet,  dass  Jean  anfänglich  zum  Goldschmied  bestimmt  bei  einen 
Uhrmncher  7u  Blois  die  Scl;nirlzmnlerei  erlernte.  ,,Da  lernte  er  den  Uhr- 
maoher Bordier  kennen,  der  gleiches  Interesse  an  der  Emailraalerei  hatte,  da 
sie  aber  in  der  Farbenbereitung  die  grfiaste  Schwierigkeit  fanden,  fassten 
beide  Freunde  den  Entschluss,  nach  Italien  und  England  zu  reisen,  um  du 
berühmtesten  chemischen  Laboratorien  zu  besuchen.  Zu  London  teilte  ihnen 
der  Leibarzt  Karl  L,  Theodor  Meyer  (L  e.  lilayerne),  zu  diesem  Behuf e 
iBehrere  Geheimnisse  und  Kunatgn'lfo  mit,  was  den  Efsia  ihres  Wiasena  so 

er';:r0iterte,  dass  sie  in  kurzer  Zeit  viel  I  o  Mi  aftere  Farben  zubereiten  imstnndp 
waren,  wie  zu  Limoges,  in  Venedig  u.  s.  w."  „Jetzt  stellte  Dr.  Mayer  den 
Petitot  dem  Könige  vor,  welchem  der  Künstler  eine  von  ihm  gemalte  Kopie 
mvdä  A.  van  Dyck  vorzeigte,  die  den  Monarchen  in  solche  Freude  Tefaetate, 
dass  er  den  Urheber  in  d^n  Rittor^fand  erhob  und  zum  Hofmaler  ernannte." 
Nach  dem  tragischen  Ende  des  Königs  (1649)  verUess  er  England,  lebte  dann 
lange  Zeit  in  Paria  im  Dienste  der  firanaösisohen  Könige,  eibat  aioh  abar  als 
eifriger  Protestant  nach  der  Aufhebung  des  Edtktea  TOn  Nantes  (1686)  die 
Rttokkahr  naoh  seiner  Heimat.   (Ms.  No.  67.) 
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Ret  er  ui  und,  Maler  ans  dem  Haag,  vielleicht  Kotierntoiidt  (Aegid.  Paul),  von 
denen  geätiteii  Werken  einige  enrihnt  lind  (s.  Knunm,  De  Leveni  en  Werken 
d.  holt,  en  Tlntmaehe  KunateohtUers,  Ameterd.  1869,  p.  1891).   (Ma.  No.  84.) 

Peter  Puul  Rubens  (geb.  zu  Köln  1577,  gest.  zu  Antwerpen  HO,  11«  1640) 
begab  sich  gegen  Ende  des  Jahres  1629  nach  London,  um  im  Auftrage  der 
Infantin  die  Friedensunierhandiungeu  zwisohen  Spanien  und  England  ein- 
zuleiten. Diese  Wabt  war  auf  die  PeraSnHobkeit  dtw  Kdnige  wie  bereohnet. 
Karl  I.  war  ein  leidonsclmftlicher  Freund  der  Malerei,  für  Bildung  und  IJebens- 
wilrdigkeit  der  Mensohcu  sehr  enipfanglich,  und  da  Rubens  alle  diese  Eigen- 
eehaften  in  hohem  Qrade  beeass,  so  gelang  es  ihm  in  kurzer  Zeit,  sich  beim 
König  ausserordentlich  beliebt  au  maohen.  Dessen  tmgeachtet  zogen  sioh  die 
Verhandlungen  in  die  Länge,  so  dass  Rubens  Müsse  fand,  mehrere  Bildpr  m 
malen,  daiunter  die  grossen  Allegorien  für  den  Audienssaal  in  VVhite-Hail. 
Der  König  ernannte  ihn  1690  aum  Ritter  und  Mohn«««  ihn  naob  Abaobluaa 
der  FriedenaprSIinitnarien  diiroh  reiohe  Oeeohenke  ana.  (Ife.  No^  7,  11,  828, 
332.] 

Van  Somer,  Paulus,  Maler,  der  altere  Künstler  dieses  Namens,  lebte  zur  Zeit, 
als  G.  van  Mander  sein  Schilderboeok  herausgab  (1604),  in  Antwerpen.  Um 
1606  begab  sich  der  Kfinatler  naob  London  und  malte  bis  gegen  1620  /.ahl- 
reiche Bildnisse,  linninter  besondf^rs  gelobtt^  l'.iMnisse  Jakob  1.  und  seiner  Oe- 
mahlin  zu  Pferd,  bein  Qeburts-  und  Todesjahr  sind  nicht  bekannt.  [Ms.« 
No.  6,  184,  204,  332.] 

SorfT,  H.  H.,  d.  i.  Henriok  Martin  Zorg,  auoh  Hendrik  Rockee  genannt,  wurde 

zu  Hotierdani  1021  (oder  früher?)  geb.,  wo  sein  Vater  Martin  Rockes  Schiffer 
war,  welcher  wegen  der  Genauigkeit  in  seinem  Geschäfte  Zorg  genannt  wurde. 
Diesen  Beinamen  behielt  die  Familie  bei.  Hendrik  war  Schiller  von  D.  Teuiers 
und  W.  Buytenwey.  Bbr  malte  Stilleben,  Fisch-  und  QemUsemärkte^  Beuern- 
und  Trinkstuben.    Starb  1682.    [Ms.  No.  309,  314,  318,  320.] 

Vanderst raaten  Hendrik  (H.  de  la  Rue),  Landschaftsmaler,  lebte  längere  Zeit 
in  Paris,  später  begab  er  sich  nach  England,  wo  seine  Werke  (im  Qesohmaok 
Yon  Ruya^Ml  und  Bergham)  gosohütat  wurden.  Attob  Zeiobnongen  und  Aqu»* 
reite  findet  man  von  dem  Meiater.   Br  atarb  1766  im  85.  Jahre.   (IIb.  No»  84a.| 

Vignon,  Claude,  Maler  und  Radierer,  geb.  zu  Tours  1603,  gest.  zu  Paris  1670 
(Nagler,  Monogr.  V.  1186).  Mayerne  Ms.  No.  07  beaeiohnet  ihn  als  Schüler 
des  Callot. 

Vorsterroan,  Lukas,  Maler  und  Kupferstecher,  geb.  1678  (nadi  anderen  1580) 
zu  Antwerpen,  wurde  von  Rubens  in  der  Malerei  unt«rwies<^n.  Seine  Bilder 
sind  polten,  da  er  sich  frlUizeitig  dem  Kupferstich  zuwendete;  im  Jahre  1624 
begab  er  sioh  nach  London,  wo  er  fast  8  Jahre  für  König  Karl  I.  und  den 
Oralen  Arundel  arbeitete.  Br  atarb  au  Antwerpen,  doeh  iaf  aein  Todeajahr 
unbekannt.  Nagler  zahlt  132  Stiche  des  Meisters  auf.  Auoh  dessen  Sohn 
Lukas  V.  scheint  sich  eine  zeitlang  in  England  aufgeh  dton  zu  haben,  da  er 
nach  Werken  aus  der  Sammlung  des  Grafen  Arundel  und  nach  Zeichnungen 
dea  bbinets  des  Muaikua  N.  Lanier,  der  in  Dienaten  Konig  Karl  I.  etandt 
arbeitete  (Nugler).  Nach  neuerer  Angabe  ist  der  KttosÜer  1695  geb.  und 
aurb  1667.   [Ms.  No.  63.] 
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2.  Liste  TOD  Künstlern  und  anderen  Personen  (mit  Ausnahme  der 
Autoren  oitierter  Werke),  die  im  Als.  erwähnt  sind,  deren 

Personalnachweis  nicht  z\i  erbringen  war. 

(Die  beigesetzteu  Nuromeru  bessiehea  »ich  auf  die  Nummera  das  Ms.) 

1.  Aulmont,  Frans,  Pastellmaler  und  illuminierer  (338). 

2.  Anoean,  Jeb»n,  Buohhttndler  tm  Sedan,  in  Leiid<m  (121). 

3.  Anton Maro,  Maler  uns  Brflaiel  (118,  126,  180). 

4.  Blondfil,  Miniaturis»  032). 

5.  Bouffault  od.  Boussauit,  Kunsthandwerker  und  V'ergolder  {iSl,  {i2,  161). 

6.  Burton,  Farbenbindler  (165  a). 

7.  Gary,  Maler,  Schüler  des  Van  r>v.^k  (:?H7). 

8.  Gheufs,  Meister  Lucas,  Maler  zu  Witt«mberg,  lilumiuierer  (276). 

9.  de  Couroelle,  Maler  (241). 

10.  Grudosius,  George,  deutscher  Apotheker  (340). 

11.  Pabri,  Hluminierer  r41.  42.  46,  105). 

12.  Fettz,  Elias,  Maler  von  Kouataus  (2,  307,  öl 4— IG,  33U). 
18.  Fortin,  Maler  (20a,  80). 

14.  de  la  Garde.  Maler  (64,  86). 

15.  Haiti  er,  Jean,  Maler  (111,  889). 

16.  de  St.  Je  hau,  Maler  (106  u.  S.) 

^      17.  du  J eil,  P.,  Goldarbeiter  (66,  70). 

18.  Jivet,  Jean,  Maler  (36). 

19.  ICeuss,  Dietrich,  Maler  aus  Hamburg  (322). 

20.  Lasar,  (?]  (96). 

21.  Maro  Antony,  Maler  aus  BrUaael  (118,  126,  189). 

22.  Marr,  Mathematiker  (115,  117). 

23.  Matt  hie  u,  Goldarbeiter  der  Königin  (54,  321). 

24.  le  Myre,  Maler  (123a,  127,  211). 

25.  Montillet,  Illuminierer  (80). 

26.  Mussart,  Jacques,  Kupfereteoher  und  Graveur  (7U). 

27.  Lord  N  e  w  p  o  r  t  (339). 

28.  M.  de  MontesBon  (189). 

29.  Norton ,  Maler  r294). 

30.  Petitot,  Joseph,  zu  Genf  («ö,  28ü,  U3). 

31.  Portman,  „Peintre  flamand  &  Londres'*  (34,  64,  161,  306,  326,  827,  838). 

82.  Dr.  Pridinn  (338). 

33.  R  (M  n  i  s  i  k  ,  junior,  Broncc^iesser  (56). 

34.  Kapitän  SalU  (25,  28,  29,  81,  88,  37,  39,  100a,  319,  339). 
36.  Siebenmann,  Meister  Hans,  lUuniinierer  (270). 

36.  M.  de  Soubise  (25). 

37.  Suj?inj;rer.  A  d  a  iti    Maler  (321,  33Ö,  339). 

38.  T  h  e  r  1  o  w  ,  Farbenhunüler  (185  a). 

39.  Vannei^re,  Maler  (33). 

40.  Du  Vi  nie  r,  Maler  (243). 

41.  Walion,  „Imprimeur",  London  (2,  33). 

42.  Wolffen  (Wolefins),  (342,  844). 

S.  audi  Oonte  de  la  Suae  (8),  Mr.  Uerlow  (185a),  M.  de  Montesaon 
(189),  Mr.  Tretorant  (343). 


Anmerkung.  Leider  war  es  trotz  eirrigen  Suchens  in  den  besteu  deutseben, 
fransösischen  und  englischen  KUnstlerlcxiken  nicht  niögliob,  PersonalnaobweiBe  fUr  alle  von 
Mayeme  genannten  Künstler  zu  rrlansren.  OfTeiihar  handelt  e«  sich  um  RUnstler  geringerer 
Bedeutung,  odpr  um  I.outc,  die  im  Duiikol  liiiiidworkliiilior  Arbeit  stc(;ke!i  k:'^' lieben  sind. 
Wahr8chemlioh  würde  luun  sie  nur  gelegentlich  aus  archivalischeni  Material  oder  aus  irgend 
welcher  Reise-I  litteratur  naohweison  können.  Ich  gebe  mich  deshalb  der  Hoffnung  uin. 
dass  d<v  geehrte  Leser  den  fehlenden  Naobwets  nicht  als  Lücke  empfinden  wird! 
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Anhang  III. 


Alchomistieche  Zeichen  des 

0  mm  Sol,  Sonue,  Qold. 
^  s=  Luna,  Silber. 
1^  SS  Saturn,  Blei. 
9f,  w  Jupiter,  Zinn. 

^  mm  SohWttfel. 

(B  —  Vitriol. 
Q)  -B  Salpeter. 

0  =  GrQnapan. 

©  =  Salz. 
\J  =  Wafisor. 

^  =  Aqua  Regia,  Königs wasaer. 
c 

y  'S  Spiritus  vinip  Weingeist. 
^  1«  Weinstein. 
O  Alaun. 

4->  =  Kalk. 

X  =  Tigel  (Gruoibulutn). 
1^  »  deftillierter  Bssig,  4*  ^^»^S- 
^  =  Quecksilber. 
4-      Fett,  Oel. 
=  Zinnober. 

s>  Salmiak. 
^  Retorte. 


Anhang  IV. 

Maasse  und  Gewichte. 

Frausösisohes  Gewicht : 

24  Grains  =:  1  Denier, 

3  Deniers  =  1  Groi, 
8  GroB  =  1  Unze, 

8  Unzen  =  1  Maro  =  2  Qiuirtonnii» 
2  Marcs  --  1  Lilm. 

Italienisches  Gewicht: 
24  Grain«  s  1  Scropulo, 
3  S  rnpios  =  1  Dragma  (Draohme), 
8  Drachmen  =  1  Unze, 

12  (Josra  s  1  Pftmd,  »  I2  JJm.  dea  Imperkl  od.  ■/«  der  «llgMiMitioii. 
Deulaohes  Gewicht: 

4  Draohmeo  ss  1  Lot 
8  Lot  =  1  Unse, 

8  Unzen  =  1  Mark, 

2  Mark  =  1  Li  vre  od.  Pfund. 

Famteiscbo  Maasse: 

Alt-Pariser  Quart  =  2  PinlC«, 

1  Pint  =  2  CbopiiMM, 

1  Ohopine  =  2  oomie  Setien. 


Abkttrsungen: 

5  =  Draclim«  {Orot), 
5  =  Unae, 
a  =  PAumL 
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IV.  Teil. 


Quellen  des  XVIII.  Jahrhunderts. 


I.  Französische  und  englische  Quellen  fUr  Maltechnik. 

Als  den  Höhepunkt  niederländischer  Malerei  und  Technik  müssen  wir  die  ♦ 
Milte  des  XV'll.  Jhs.  bezeichnen,  wenn  wir  erwägen,  dass  der  grösste  Genius  der 
Zeit,  Rubens  i.  .1.  1640  gestorben  war,  und  sein  vielbewunderlei*  Schüler  Van 
Dvck  schon  ein  Jahr  später  nicht  mehr  unter  den  Lplioniion  vroüte.  Fast  diiM 
Jahrzehnte  länger  war  es  Kenibrandt  vergönnt,  der  Well  seine  Ideisterwerke 
EU  sohenken  und  eine  gatne  R«3ie  von  Genoesen  waren  berufen  der  Kuoet  des 
XVII.  Jhe.  itt  dem  Range  so  verhelfen,  den  sie  fUr  alle  Zeiten  behalten  wird.  Ifon 
braucht  nur  wonige  Namen  r.u  nennen,  wie  Van  der  Heist,  Ostade,  Wouwermann, 
Potter,  Ruysdad,  Terboroh,  Netsoher,  Weeoix  und  sich  ihrer  sahireichen  Werke  zu 
erinnern,  um  eich  ein  Bild  von  der  hohen  Stufe  der  Ifelerei  der  Zeit  rooehen  eu 
können. 

Halten  wird  daran  fest,  was  im  vorigen  Abschnitt  auseinandergesetzt  wurde, 
dass  die  Technik  der  Malerei  mit  der  ästhetischen  Höhe  auf  gleicher  Stufe  stand, 
80  ist  kein  Grund  einzusehen,  warum  die  Kunstler  nicht  die  technischen  Errungen* 
Schäften  beibehalten  hnbeo  sollten,  mit  deren  Hilfe  sie  Meistorwrrkr-  schufen  oder 
schaffen  gesehen  hatten.  Die  Angabe  unserer  speziellen  Forschungen  t)eztlgl.  der 
weiteren  Entwicklung  der  Malteohnik  kann  deshcdb  nur  darin  bestehen,  >u  unter- 
suchen, inwiefeme  sich  die  Traditionen  erhalten  hatten,  und  die  Ursachen  eventueller 
Veränderungen  in  dieser  Richtung  festzustellen.  Dabei  kann  wohl  fjewiss  an- 
genommen werden,  dass  auf  Zeiten  grösster  Blüte  wieder  Zeiten  des  V  erfalls  folgen 
mtteaen.  wie  es  bei  jeder  Kulturentwioklung  der  Fall  ist.  Und  wie  natnrgemliss 
dies  auch  in  der  Kunst  zur  Erscheinung  gelangt,  ist  wohJ  nicht  nötig  hirr  r)es 
näheren  auszuführen.  Zunächst  ist  es  leicht  begreiflich,  dass  sich  Nachahmur  linden, 
die  alle  Eigenheiten  grosser  Genies  nur  in  äusserlicher  Form  nachahmen  und  zu 
Uebertreibungen  ausbilden,  oder  die  von  ihren  Vorbildern  errungenen  Vorteile  durch 
stetes  liand werksmiissiges  Wiederholen  ausnüt7en.  Dadurch  wurde  die  Orosszütri?- 
keit  des  Rubens  in  seinen  Nachahmen  zur  Flachheit  und  Rohbeit,  die  Intimität  der 
Kleinroaler  wurde  lur  kleinllohen  Oeleoktheit  und  Oesiertheit.  Auch  in  der  reinen 
Technik  der  Malerei  werden  sich  Reaktionen  geltend  machen,  die,  soweit  sie  quellen- 
mässig  nnohweiebar  sind,  in  den  Kreis  unserer  Betraobtungen  gesogen  werden 
müssen. 

Was  nun  das  XVIII.  Jh.  anbelangt,  so  hat  sich  die  gute  Tradition  zweifellos 

fort^repflanat,  aber  es  steht  nifl-t  mehr  die  niederländische  Kunst  in  erster  Linie 
da;  es  sind  vielmehr  französische  Künstler,  die  das  Erbe  der  geschätzten  Nieder- 
länder Übernommen  haben.  Man  braucht  nur  Namen  wie  Rigaud,  Vivien, 
Watteau,  Lanoret,  ßoucher,  Chardin,  Fragonard  zu  nennen,  um 
die  hohe  KuiHtblüte  Frankreichs  zur  Zeit  Lrjuis  XV.  zu  charakterisieren  Gegen 
Ende  des  Jahrhunderts  ist  auch  jenseits  des  Kanals  ein  bedeutender  kiinstierisoher 
Aufschwung  au  konstatieren,  der  auf  hoUSndisohe  Grundlagen  surttok«uftthren  ist. 
Naraendich  im  Porträt  leisten  die  Reynolds,  Gainsborough  und  Lawrence 
hervorragendes.  Aber  auch  Deutschland  bleibt  hinter  den  Nachborländern  nicht 
zurück,  nachdem  es  sich  von  den  Schlägen  des  30jähngen  Krieges  erholt  luiLtu, 
und  Kunst  und  Wissenschaft  von  kunstsinnigen  Herrschern  wieder  gepflegt  wurde. 
C  h  0  d  o  w  i  e  (;  k  i ,  Raphael  M  e  n  s  ,  Graf,  L  i  o  t  a  r  d  ,  sowie  die  Hebens  würdige 
Angelica  Kaufmann  können  getrost  den  oben  genannten  an  die  Seite  gestellt 
werden.  Vdn  Italienern  kjkinen  hier  noch  der  nnObertroflene  Freskomaler  Tiepolo, 
dann  auch  Canatetto'  als  Vertreter  der  guten  Siteren  Sohule  angereilit  werden. 
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Ziehen  wir  die  Lttteratur  fUr  Malerei  und  speziell  für  Malteohnik  der  Zeit  lun 
Vergleich  heran,  so  ünden  9(\r  zum  grösnten  Teil  Werke  der  Theorie  und  Aeslbetik* 
Oerard  de  Lairesse,  DuPresnojr,  de  Pilo s«  Richardson  und  nianabe 
andere  (s.  weiter  unten)  geben  nur  gelehrte  Abhandlungen,  aus  denen  man  über  rein 
technische  Dinge  nichts  erfahren  wird.  Unser  Augenmerk  niusa  sich  deshalb  auf 
litterarische  Erzeugnisse  lenken,  die  sich  mehr  vom  handwrerkliohen  Standpunkt 
mit  den  KUnsten  befassen.  Solche  BDoher  finden  sich  in  der  Litteratur  einer  jeder 
Nation,  und  sie  allein  ermöglichen  es,  uns  aber  den  Stand  der  Technik  Aufsdiluss 
«u  holen. 

1.  Frankreich. 

Wie  bereits  bemerkt  wurde,  darf  von  der  Technik  der  französischen  Mulfrei 
der  ersten  Hälfte  des  XVIII.  Jh.  angenommen  werden,  dass  sie  sieh  eng  an  die 
aiedefUUidjtolie  des  XVII.  Jh.  angMOhlossen  hat;  auoh  dl«  koloristisohen  Probleme 

^sind  diA  gleichen  geblieben,  nur  in*  der  Auadrucksform  ist  etwas  vom  französischen 
Qeiste  in  die  Werke  Ubergegangen.  Wir  hüben  allerdings  keinen  be8iimmt«n  An- 
haltspunkt Air  die  obige  Behauptung,  weil  direkte  Quellen  aus  dieser  Zeitperiode 
mangeln,  denn  erst  vom  Jahre  I7ö7  datiert  ein  Druckwerk  unter  dem  Titel: 
Dif'tioiirifnre  Portatif  dePeinture,  Scul  pHice  etOrnvur^,  dn«  den 
Benediktmennönch  Ant.  Jos.  Pernety')  zum  Verfasaer  hat.  Was  die  grossen 
Bnoyklopaedien  für  das  allgometne  Wimen  bedeuteten,  das  wollt«  hier  der  Verfasser 
in  einem  alphabetisch  geordneten  Buche  für  die  Kunsttechniken  bieten.  Ueberdies 
gibt  er  in  einer  längeren  Einleitung  alles  wissenswerte  im  Zusammenhang  und  be- 
handelt dabei  das  Material  nach  den  einzelnen  Techniken.  Die  Methode  ist  zwar 
nicht  neu,  dabd  aber  sehr  asreckmiissig,  da  man  bei  jedem  S^agwort  gewünschte 
AtifschlUsse  über  alles  auf  Kunstausdrücke,  Künstler  und  kunsttechnisohe  Details 
bezügliches  hnden  kaun.    So  hat  uns  das  Pernety'sche  Lexikon  gute  Dienste  ge^ 

-  legentlioh  der  Feststellung  des  Farbenmateriales  geleistet  (s.  Noten  z.  Mayerne  Ms. 
p.  374  ff.)  und  bietet  auoh  die  Handhabe,  sich  Ober  die  Technik  der  Zeit  «u  untere 
richten. 

gTrait^  Pratique",  nämlich  die  dem  Lexikon  vorangesetzte  Abhandlung  unseres 
Autors  behandelt  nach  einer  kureen  historischen  und  allgemeinen  Ueberncht  Uber 

die  Technik  des  Malens  zuerst  das  Zeichnen  und  dessen  Arten,  sowohl  mit  der 
Feder  ala  auch  mit  Crayons,  Bleistift  etc.  auf  weissem  roap.  getontem  Papier,  dann 
die  Temperatechnik  mit  allem  hiebei  zur  Anwendung  kommenden  Farbenmateriul, 
wovon  hier  ans<diliessMd  einiges  vermerkt  sei: 

Die  Temperatechnik  (Peinture  h  gouache.  ou  ä  ^-nnasse)  bedient  sich 
verschiedener  Farben  in  Mischung  mit  Leim  oder  Gummi.  Ausser  fUr  Theater» 
Dekorationen  werde  Tempera  jetzt  kaum  mehr  (Ur  grdssere  Werke  Terwendet,  sie 
sei  auch  aus  <ien  Kirchen  und  Palästen  verbannt,  weil  man  sie  nicht  für  dauerhaft, 
für  nicht  augenfällig  und  überdies  für  schwerer  ausführbar  halle,  als  andere  Me- 
thoden. In  W^obnräumen  diene  sie  dazu,  um  etliche  Wandverzierungen  anzubringen 
und  nur  bei  den  Tapisserie-Malern  fSnd«  sie  Verwendung,  ohne  aber  ihrem  Zwecke 
zu  entsprechen;  denn  sie  verblassen  und  bleichen,  und  nach  einer  gewissen  Zeit 
bleibt  nichts  von  der  Tapete  als  eine  von  unbestimmten  Farben  beschmutzte 
Leinwand.  Diesem  allgemeinen  ungünstigem  Urteil  über  die  Temperatechnik  tritt 
Pemety  in  der  Folge  seiner  Abhandlung  entgegwi,  da  nur  mangelndes  Vertraulsein 
mit  der  Tochnik  and  deren  Misserfnigc  Schuld  traee.  Einem  (in  seinem  Fache) 
berühmten  Künstler,  M.  Joseph  Ignace  Parrocel,  verdanke  er  die  Kenntnis 
der  weiter  gegebenen  Detail,  deren  Studium  Pernety  den  Malern  anempfiehlt.  Auf 
gut  getrocknetem  Qipsgrund  ausgeführt,  werde  die  Temperamalerei  nach  Verlauf 
von  6  Monaten  so  hart,  dass  sie  ilem  siiirkston  Regen  wiilerst-i-he.  Ks  sei  stnuncns- 
wert,  sagt  Pernety,  dass  die  Maler  diese  Art  so  vernachlässigen.  Keine  andere 
Haiart  gestatte  die  Bentttaung  aller  erdenklicher  Farben  und  selbst  Urobraun,  das 
in  der  Oelmalerei  untauglich  wäre,  wird  bei  Tempera  zu  einer  wunderbaren  Farbe. 
Auch  Aschenblau  (cendro  bleue),  das  in  Oel  eine  bedenkliche  Farbe  (une  couleur 


*)  Deutsofae  Ausgabe:  Psmsty,  Ant.  Jm.,  Handlexikon,  Berlin  1784. 
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perfide)  iet»  wird  in  Tempera  reievoU  und  nimmt  den  Hnuptrang  ein,  da  eil  «an 
Stelle  von  Uliramarin  gebraucht  werden  könao.    Auch  alle  übrigen  Farben  seien 

für  Tempera  geeignet,  iiiil  Ausnahtne  von  Auripigmcnt,  das  ebensowenig  wie  in  der 
Oelmalerei  taugt.  Die  Sciiwierigkeit  tier  TecUnik  bestehe  imupiäüohlich  dann,  dase 
beim  Uebermalen  leicht  die  Untereohichten  sich  attflOsen,  man  also  stets  aufs  erste- 
mal SU  vollenden  traehten  mus.s. 

Bindemittel  (Ur  Tempera  ist  Handsohuhleim  (Colle  de  Gand),  der  von  Abfällen 
weissen  Leders  oder  von  Pergainentschnitzeln  ^uroh  längeres  Einweichen  und  Auf- 
kochen  hergestellt  wird.   Br  soll  stets  warm  (aber  nioht  siedend  heiss)  und  «a 

stark  verwendet  werden,  weil  die  Farbe  sonst  leicht  abblättert.  Gummi  arabicum 
in  Waaser  aufgelöst  dient  zu  gieicheui  Zweck:  die  Farben  sind  noch  etwas  lebhafter, 
doch  ist  der  Unterschied  nicht  so  gross,  u  u  Gummi  dem  Leim  vorzuzuziehen.  Man 
arbeitet  ^  Tempera  auf  vergipsten  Mauern,  auf  Hob,  Leiwand,  für  kleinere  Arbeiten 

auf  gewöbnlicliem  starken  Papier  oder  auf  Pergament.  In  grossen  Dimensionen 
malt  man  nur  die  Kartons  für  Tapisserien  luif  gewöhnlinliern  l'apier. 

Auf  gut  getrockneter  Mauer  tragt  man  zuerst  zwei  Lagen  heissen  Leims  auf, 
und  wenn  die  Mauer  etwas  rauh  oder  uneben  ist,  so  mischt  man  in  den  Leim  Kreide 

oder  Spaniscli-Weiss  (Blanc  d'Eapagne),  um  sie  durch  diesen  Grund  auszugleichen; 
man  schabt  sie  noch  so  eben  als  möglich  und  malt  darauf.  Auf  Leinwand  gibt 
man  zuerst  eine  Schichte  von  heissem  Leirawasser,  uud  übergeht  nach  dem  Trocknen 
mit  Bimsstein.  Dann  folgt  die  Grundierung  mit  Leim  und  weisser  Kreide  und 
schabt  nach  dem  Trocknen  abermal?  '.Wit  Bimsstein  glatt,  ""^^^uf  Holz  trägt  man 
zwei  Lagen  heissen  Leimes  auf  und  malt  dann  mit  warmer  Leimfarbe.  Papier  und 
Pttgament  bedarf  keiner  Vorbeieitong. 

Wenn  die  Konturen  mit  weicher  Kohle  angegeben  sind,  sieht  man  sie  mittels 

eines  Pinsels  und  Wasserfarbe  nach  und  legt  die  Haupttöne  an,  worauf  man  dann 
Lichter  und  Schatten  mit  leichter  Uand  aufoetat  und^das  Werk  zur  Vollendung 
bringt.  Wenn  bei  Retouohen  die  untere  Psrbe  die  obere  nioht  annehmen  sollte, 
was  oft  der  Fall  ist,  so  misoht  man  in  die  Retouchierfarbe  etwas  Ochsengalle  zu. 
Mitunter  wird  auch  die  Tempera  mit  Gold  erhöht.  Zu  diesem  Zwecke  unter.sucht 
man  vorerst,  ob  die  Farbe  genügend  geleimt  ist  (d.  h.  nioht  wisohtj.  Ist  dies  der 
Fall,  dann  gibt  man  eine  I^age  Ton  reinem  und  durchsichtigem  Leim  mittels  eines 
sehr  weichen  Pinsels,  ohne  zweimal  Uber  eine  Stelle  zu  kommen.  Dann  trügt  man 
eine  Beize,  die  „Bature**  heisst  und  aus  ziemlich  starkem  Handscluihloim  nebst 
etwas  Honig  besteht^  warm  mit  Hilfe  eines  spitzen  Pinsels  auf  die  zu  vergoldenden 
Stellen  auf,  und  TSi^ldet  darauf  mit  Blattgold,  sobald  die  Heise  sich  gefestigt  hat. 
Nach  einigen  Tagen  entfernt  man  das* überschüssige  CMA  mit  einem  sehr  weichen 
Borstenpinsel. 

Will  man  Temperamalerei  gugen  Waaser  unempfindfioh  machen,  so  kann  man 
sie  sueret  mit  gut  geschlagenem  Eiklar  ubersiehen  und  nach  dem  Trocknen  mit 
einem  Wasser  widerstehenden  Firnis  firnissen. 

Nach  diesen  Anweisungen  gibt  Pernety  eine  Liste  des  für  Tempern  geeigneten 
Farbenmateriales  und  behandelt  hierauf  ia  zwei  weiteren  Kapiteln  Freskomalerei 
und  Mosaik.  Es  folgt  darauf  ein  sehr  ausfuhrlicher  Abschnitt  Uber  die  Enkaustik 
(La  Peinture  a  l'Encauetique),  die  infolge  der  Vorschläge  des  Grafen  Caylus  in 
allen  Kuustkreisen  von  Paris  grosses  Interesse  erregte.  Von  diesen  Rekonstruk- 
tionsTersuchen  hb  in  dem  ersten  Halt  dieses  Werkes  schon  gesprochen  worden 
Irgendwelchen  BSnAuss  «uf  die  Teohnik  der  Malerei  haben  diese  Versuche  aber 
nicht  gewonnen. 

Im  folgenden  Kapitel  kommt  Pernety  dann  auf  die  Oelmalerei  zu  sprechen, 
deren  VorsQge  fot  allen  anderen  Manieren  er  hervorhebt.   Interessant  ist  es  aus 

diesen  Notizen  zu  .scbliessen,  inwieweit  sich  die  Tradition  der  holländischen  Oel- 
technik  des  XVH.  Jh.  in  Frankreich  erhalten  hat.  Von  den  zum  Anreiben  der 
Farben  gebräuchlichen  Oelen  gibt  er  folgende  Details  (p.  LXXX Villi,  d.  franz.  Ausg.): 

,AUe  Farben,  deren  man  uoh  in  dieser  Manier  au  malen  bedient,  werden  mit 
Nussöl,  das  Ton  Kslnr  aus  ein  trocknendes  Oel  ist,  gemischt  und  gerieben.  Das 
Lein5I  verwendet  man  nur  sum  Grundieren,  da  es  Tie!  gelber  und  fetter  ist.  Man 
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ersetot  das  Nusslfl  auoh  duroh  das  Oel  des  weissen  Mohn,  Hutle  d'olietto  gonaiiiik; 
es  ist  sehr  hell  und  klarer  als  Nussöl  und  ebenso  trocknend." 

„Gewisse  Farben  trocknen  mit  diesen  Oelen  angerieben  niemals  oder  sehr 
schwer.  Als  Mittel  gegen  diesen  Uebelstand  misoht  man  diesen  Farben  ein  wenige 
weissen  Vitriol  (couperose  blanohe)  au,  der  auf  einer  Eisenplatte  getrocknet  und 
gleichfalls  mit  Oel  angerieben  ist.  Da  abf>r  Vitriol  ein  '^  ilz  ist,  so  ist  mit  einigem 
Recht  zu  befürchten,  dass  es  sich  durch  Feuchtigkeit  auHüsen,  und  beim  Trocknen 
auf  der  Cfbttffiohe  dee  Gemftldoe  eine  Art  von  Mehl  atMondem  kSnne»  wodurob 
deBsen  SobSnheit  Terdorben  wUrde.  Deshalb  bat  man  naoh  anderen' Trookenmitteln 
gesucht." 

„Das  heule  am  meisten  gebrauchte  Oel  heisst  fettes  oder  Trockenöl  (iiuile 
graese  ou  huile  s^ttre).   Ee  besteht  aus  NuesSI,  das  in  einem  irdenen  Topf  auf 

schwucheni  Feuer  mit  gut  im  gleichen  Oel  gerieboncr  BleiglÜfte  frekocht  wird;  man 
nimmt  den  achten  oder  zehnten  Teil  von  Bteiglätte.  Man  liisst  es  nur  langsam 
sieden,  damit  es  sieh  nicht  schwärze,  und  weun  es  sich  zu  verdiuken  boginnt,  ent^^ 
ferne  man  es  vom  Peuer,  eoblilgt  es  mit  einer  Holsspatel  tUchlig  duroh,  indem  man 
etwas  Wasser  zfifiigt,  und  wenn  es  sicli  gesetzt  hnt,  nimmt  man  es  in  Gebrauch. 
Der  Topf  soll  nur  zur  Hälfte  mit  dem  Gel  gefüllt  sein,  da  es  beim  Kochen  sehr 
schäumt  und  ein  Ueberstromeo  rennieden  werden  n^um.  Einige  fügen  nebst  der 
Bleiglätte  noch  eine  in  StQoken  geschnittene  Zwiebel  hmsu,  in  der  Meinung,  das  Oel 
werde  flüssiger." 

„Von  diesem  Oel  'nischl  man  ein  wenig  nur  in  die  schwer  trocknenden  Farben, 
wie  Ultifamarin,  Laolc,  Stil  de  grain,  KoMsohwars  und  hauptsächlich  in  Beinaohwars 

und  Elfenbein  seh  wiirz,  welche  am  meisten  davon  verlangen,  weil  sie  am  schwersten 
trocknen.  Zu  den  Mischungen  mit  Blei  weiss  nimmt  man  weniger  Trockenöl,  da 
das  Bleiweiss  an  sich  trocknend  ist  Im  allgemeinen  trocknen  die  Farben  im  Sommer 
schneller  als  im  Winter.'' 

„Man  malt  mit  Oelfarften  auf  Holz,  Kupfer  nnd  andere  Metalle,  auf  Mauern, 
auf  rohen  Taffet  und  auf  Leinwand.  Der  Gebrauch  der  Leinwand  hat  alle  anderen 
verdrängt,  obschon  auch  auf  den  anderen  Materialien  gemalt  wird.' 

„Um  Holztafeln  für  Oelnmlerei  hemuriohten,  bestreieht  man  sie  von  beiden  Seiten 
mit  heissom  HandHchuhleim ;  dies  geschieht  von  beiden  Seiten,  um  das  Schwellen 
des  Holzes  zu  vermeiden.  8ubald  der  Leim  trocken  ist,  raspelt  man  die  Seite,  auf 
welcher  man  arbeiten  will,  gut  ab  und  grundiert  beiderseits  mit  in  weisser  Kreide 
gemischtem  Leim  mittels  eines  weichen  Pinsels.  Von  diesem  Weiss  legt  man  swei 
oder  drei  Schichten  übereinander  und  lässt  die  vorige  stets  gut  trocken  werden. 
Auf  der  Bildseite  ebne  man  die  letzte  Schichte  noch  duruh  Uebergehen  mit  einem 
feinen  angefeuchteten  Schwamm,  sobald  die  Schichte  gut  getrocknet  ist.  Dieses 
Weiss  deckt  allt>  Poren  des  Holzes.  Schliesslich  grundiert  man  noch  mit  einer 
dünnen  gleichmiissig  aufgestrichenen  Lage  von  Oelfarbe.  Man  mischt  hiezu  ge- 
wöhnlich Bleiweiss  mit  ein  wenig  Braunrot  uiul  Kohlschwarz  zusammen,  so  dass 
ein  etwas  rötliches  Grau  entsteht.  Manche  geben  auch  eine  zweite  Schichte  dieser 
Grundierung,  wenn  die  erste  getrocknet  ist  und  schleifen  sie  mit  Bimsstein  oder 
dem  Scbabraesser  ab.  In  solcher  Weise  präparierte  Holztafelu  sind  viel  gleich- 
mässiger  als  Leinwand  und  dienen  für  kleine,  yiel  Sorgfalt  erfordernde  Arbeiten. 

Eupferplatten  werden  so  sugerichtet  wie  für  den  Kupferstich,  aber  nicht  so 
sorgfältig  geglättet.  Man  überzieht  sie  zwei-  oder  dreimal  mit  einer  Oelftirhe,  die 
als  Grund  dienen  soll,  und  wenn  die  letzte  Schichte  noch  wenig  frisch  ist,  so 
schlägt  man  sie  mit  der  Handfläche,  um  ein  geringes  Korn  zu  erzielen,  auf  dem 
die  Farben  besser  haften. 

Bevor  auf  trocknen  Wänden  gemalt  wird,  gibt  man  drei  oder  mehr  Lugen 
von  kochendem  Oel,  bis  die  Wand  nicht  mehr  einsaugt;  man  grundiert  darauf  mit 
Kreideweiss  oder  mit  fest  in  Oel  geriebenem  rotem  Ocker  oder  anderen  Erdfarben. 

Binige  machen  einen  Bewurf  von  Kalk  und  Marmorstaub,  oder  von  Zement 

aus  gestossenen  Ziegeln,  den  sie  mit  der  Kelle  abgleichen  und  dies  hernach  mit 

siedendem  Leinöl  tränken.  Dann  bereilon  si*»  eine  Mischung  von  Grieohisch-Pecb, 
Mastix  und  gemeinem  Firnis  in  einem  irdenen  Topf,  streichen  dies  heiss  nnt  einem 
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gemeinen  Borstenpinsel  auf  die  Mauer  und  streichen  es  mit  der  heissen  Kelle  glatt. 
Darauf  gruodieren  sie  wie  oben  und  malen  auf  dieeem  Gründe. 

Andere  maohen  den  ersten  Bovrurf  mit  Kalkmörtel,  Ziegelstein-Cement  und 

Sand;  wenn  dieser  aufg^etragen  und  tm-kpn  i^"  Innn  tra^fn  sin  einen  zweiten  auf, 
bestehend  aus  je  gleichen  Teilen  von  Kalk,  GeiueiiL  und  Eisenfeile,  alles  gleioherweise 
durchgesiebt,  und  inkorporieren  dies  mit  Bierklar  und  Leinöl.  Dieser  Bewurf  wird 
(nach  Angabe  des  Filibien)  so  fest,  dass  man  sieh  keinen  besseren  wUnsohen  mag. 
Der  nämliche  Gewährsmann  empßehlt  auch  den  ganzen  Bi  vi-urf  in  cinemmale  lu 
machen  und  abzuglätten,  daoüt  sich  keine  Sprünge  bilden  könuteu,  was  leicht  der 
Pall  ist,  wenn  die  Arbeit  in  Unterbreohungen  gemacht  wird.  Sind  diese  Bewürfe 
trocken,  so  grundiert  man  sie  wie  die  übrigen. 

Lein  wanden  sollen  neu  sein  und  so  wenig  Knoten  als  möglich  haben.  Man 
spannt  sie  aut  Üoizrahmen  mittels  kleiner  Ueftzweoken  an,  indem  mau  die  Lein- 
wand auf  der  Dicke  dee  Holsrahmens  befestigt  (Pwnetjr  erwlhnt  hier  auch  die  Keil- 
rnhtnen  [chassis  h  clefs]  als  „neue  Erfindung").  Wenn  die  Leinwand  aufgespannt 
ist,  leimt  man  sie  mit  Handschuhleim,  der  wie  eine  Gallerte  sei.  Das  t^eimwasser 
wird  mit  ^nem  breiten  Messer  aufgestrichen  und  dient  dasu,  die  kleinen  Fasern 
der  Leinwand  zu  festigen  und  die  kleinen  Zwischenräume  aussufUllen.  Hernach 
schleift  man  die  Leinwatid  mit  Bimsstein  und  gibt  einen  Qrtind  (impiession),  dessen 
Farbe  sich  nicht  verändert,  wie  Braunrot  (brun  rougej,  welches  eine  natürliche  Erde 
ist.  Den  Grund  trägt  man  mit  io  Nussöl  oder  Leinöl  geriebener  Porbe  so  dünn 
als  möglich  mit  Hilfe  eines  besonderen  grossen  Messers  auf,  und  schleift  nach  dem 
Trocknen  mit  Bimsstein  ab.  Wenn  man  will,  übergeht  man  dann  diese  Lage  mit 
einem  zweiten  Grund  von  Bleiweiss  und  etwas  Kohlschwarz,  um  einen  grauen  Ton 
SU  ersielen.  Man  sei  hiebei  bedacht,  so  wenig  Farbe  als  möglich  aufsutragen, 
damit  die  Leinwand  ninht  spröde  wird  und  die  darauf  kommenden  Farben  sich 
besser  erhalten.  Denn,  so  fügt  Perncty  sub  Artikel  ^hnprimer"  des  Loxikons  hinzu, 
wenn  man  die  Leinwanden  nicht  grundiert  und  nur  nach  einfacher  Leimung  darauf 
oiatt,  erhaUen  sich  die  Farben  besser  und  bleiben  viel  schöner.  Man  sShe  auf 
einigen  Bihlern  des  Tizian  und  Paul  Verorese,  dass  sie  auf  einer  Grundierung 
Ton  Leimfarbe  (Impression  ä.  d^trempej  mit  Oelfarben  gemalt  haben,  wodurch  ihre 
OemSIde  viel  lebhafter  und  frischer  geblieben  sind,  weil  der  Leimgruod  das  Oel  der 
Farben  aufsauge  und  an  sich  sishe,  die  Farben  demnach  auch  viel  schöner  bleiben; 
denn  das  Oel  nimmt  viel  von  ihrer  Ijebhaftigkeit.  Will  jemand  also  die  Frische 
seiner  Gemälde  erhalten,  so  verwende  er  so  wenig  Oel  als  tbunlich,  halte  die  Farben 
dick  und  mische  beim  Malen  etwas  Spikol  hinsu,  das  sich  alsbald  yerflfiohtigt,  aber 

dazu  dient,  die  I''arl)n  flüssip;er  und  besser  streiühbar  zu  maohen. 

Etliche  Maier  malen  ohne  jede  Grundierung  gleich  auf  dicht  gewebtes  Zelt^ 
leinen  und  maohen  die  Anlage  fett,  statt  zu  grundieren.  Der  rohe  TafTet  bedarf 
keiner  Qrundierung.  Um  auf  Gipsbewurf  zu  malen,  genUgt  eine  oder  zwei  Lagen 
von  Braunrot  oder  (^i'ihi^m  '>n!<f>r  mit  Bleiweiss  gemischt,  nachdem  ein- odor  swoimal 
die  Wand  mit  kooheadem  Oel  getränkt  wurde. 

Von  vielen  Malern  wird,  so  fttgt  Pemety  in  der  Binldtung  noch  hinsu,  über- 
haupt jeder  Ijeimgrund  vermieden,  weil*  die  Feuchtigkeit  den  Leim  auflöse  und  das 
Gemälde  dann  sieh  abbröckele.  Sie  begnügen  sich  damit,  die  Grundiorung  direkt 
aufzutragen  und  geben  der  Leinwand  von  rückwärts  einen  Anstrich,  welcher  die 
Feuchtigkeit  abhiilt.  Diese  Operation  «maroufler*  genannt,  geodiieht  durt^  Auf- 
streichen von  in  Dioköl  gerührter  Farbe,  die  in  den  Pinselbehältern  zurückgeblieben 
ist  und  durch  starkes  Sieden  diok  und  klebrig  gemacht  wird  '),  Auch  Plafond- 
geaiälde,  die  auf  Leinwand  ausgeführt  sind,  werden  von  rückwärts  mit  solchem 
Anstrich  vwsfthen,  ebenso  auoh  d^e  Decke  selbst  damit  bestrichen  und  das  Qemftlde 
damit  aufosohiert.  Mit  kleinen  Nägeln,  die  nachher  entfernt  werden,  befestigt  man 
das  Bild  so  lange  an  der  Mauer,  bis  die  Masse  getrocknet  ist.  Durch  diese  Me- 
thode des  „marouäer"  werden  Gemälde  awar  vor  der  Feuchtigkeit  von  rückwärts 
geochiltat,  aber  sie  lassen  sich  nicht  rollen,  auoh  nicht  «rentoilieren',  d.  h.  auf  eine 


')  Aus  solchen  Oelresten  wurde  auch  die  zur  Vergolderbeiz«  verwendete  „or  couleur^' 
hsigestellt;  a.  Heft  III,  p.  82.  . 
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neue  Leinwand  Übertragen.  Der  Autor  wiederholt  dann  noch  die  bereits  oben 
orwSbnte  Vorliebe  vieler  Maler  nur  aur  geleimten  weusen  Grund  zu  malen,  weil 
sie  vorpeben,  jeder  Oelgrund  mit  Atisnahtne  dc^  weissen  verderbe  die  Farben ,  die 
darauf  aufgetragen  werden.  Die  Farben  eihielten  sich  auf  solchen  (geleimieo) 
Ofundiernngen  allerdings  in'ihlrer  ▼oUen  Beinheit  und  Frisohe,  aber  man  kSooe  solohe 
Bilder  nicht  aufrollen  behufs  des  Ttansporteft,  und  Feuohtigkeift  Mwie  TrocdEeobeil 
wSren  Ursacln'  des  Abblätterns. 

Um  das  sog.  Einschlagen  des  Grundes  zu  verhindern,  wird  empfohlen,  die  auf- 
getragenen Farben  gut  «i  ^impastieren*  und  mit  „vollen"  Farben  ni  malen. 

Auf  (lio  präparierte  Leiiiwand  wird  die  Zeichnung-  mit  weisser  Kreide  aufge- 
tragen (eine  gefärbte  resp.  tonige  (irundicrung  ist  also  vorausgesetzt!],  und  wenn 
die  Zeichuung  fertig  ist,  beginut  muu  die  Untermalung  (i'ebauoho)  mit  den  Farben 
SU  machen. 

Da-  n  r  b  e  n  rii  a  t  e  r  i  a  1 ')  für  Oelfarben  besteht  aus  dem  auch  in  der  Fresko- 
teohoik  gebräuchlichen  (mit  Ausnaiime  des  Kalkweiss  und  des  Marmorstaubes), 
mitbin  aus  Ocker  und  natttrliohen  Erden  (Lee  terres  d'Italie),  den  gebrannten 
Ockern,  EngÜHchrot  (Rouge-brun  d^Angloterre),  Rötel  (Craye  roogOi  ou  orayon  rouge), 
sowie  Neapelgelb  (jaune  de  Naples);  dann  noch:  Bleiweiss  (Blano  de  plorab),  Blei- 
gelb in  zwei  Arten  (Massioot  blanc  et  jaune).  Die  Königsgelb  (L'orpia  jaune,  et 
l'orpin  rouge)  werden  wegen  ihrer  UnTorlBssKohkeit  besser  gans  Tormieden.  Et 
werden  weiter  genannt:  Zinnober  (Oinnobre  ou  Vermillon),  feiner  Lack  (Lacque  fine), 
Preugsisoh  Blau  (Bleu  de  Prusse),  das  mit  der  Zeit  grilnUch  wird,  gebranntes  Lampen- 
schwarz (Noir  de  furode  calcind),  Beinschwar»  (Noir  d'os)  und  Elfenbeioschwars 
(Noir  d'yovire),  die  gelben  Lacke  (les  Stils  de  grains),  die  von  den  besten  Efinstlem 
wegen  der  scbl  M-l-t'^n  Haltbarkeit  vermieden  werden;  l'iTibrvin  (Terrf  d'ombr*;)  und 
Mennige  (Minium  ou  mine  de  plomb)  sind  ungeeignete  i'arben,  weil  sie  „durch- 
wachsen" („poiisser");  Karminrot  (Carmin)  und  Ultramarin  (L'outremer)  sind  die 
schönsten  aber  auch  teuerst-en  Farben,  man  kann  sie  aber  nicht  entbehren;  Azur- 
blau oder  Siiuilie  (L'azur  ou  l't5mail)  werden  durch  das  Gel  beeinträchtigt,  und  vielfach 
wird  Indigo  (L  uide)  in  Mischung  mit  Weiss  zur  Untermalung  von  Draperien,  die 
mit  Ultramarin  lasiert  werden,  verwendet;  Orlinspan  (Vert  de  gris)  wird  mit  der 
Zeit  schwarz  und  dient  nur  als  Trockenmittel  für  schwarze  Farben;  Veroneeer 
Qrünerde  (Terre  verte  de  V^ronne),  Berggrün  (Vert  de  montagne,  ou  vert  de  terre), 
die  ^kUnstiiohenJ  AschengrUn  (Üendres  vertes)  und  endlich  zum  Ketouchieren  und 
fQr  braune  Tdne  der  Asphalt  (Bitume  de  Judife,  ou  spalte). 

Pernety  bespricht  hierauf  das  RoiVien  der  Farben  auf  dorn  Reibstein  mit  Hilfe 
des  Reihers,  die  Reinigung  derselben  mit  reinem  Oel,  bevor  eine  andere  Farbe  ge- 
rieben wird  (wobei  die  Oel-  und  Farbenreste  zur  Bereitung  von  „or  couleur  ou  le 
maroufle"  in  einen  besonderen  Topf  aufbewahrt  werden),  das  Aufsetzen  der  Palette 
und  die  Bereitung  der  Farl)enniischungen,  Pinsel  u.  dergl.  Er  geht  dann  nusführ- 
lioh  auf  die  Unlermalung  und  Uebermalung  Uber;  die  erstere  hat  uur  den  Zwecke 
die  Leinirand  eu  impastteren  und  den  Effekt  der  Farben  zu  geben.  Bs  werden 
aber  stets  gleich  die  entsprechenden  Farben  genommen,  die  auch  die  Uebermalung 
haben  soll,  denn  durch  Aendcrungen  wQr(fc  die  Frische  des  Colorits  verloren  trehen, 
und  wo  dies  unvermeidlich  sei,  ein  mehrfaches  rehies  iinpasto  vorzunehmen,  damit 
das  „Durohwaobsen"  (ia  pousse)  der  unteren  Schichte  vermieden  wird.  Je  weniger 
an  Farbe  auf  dem  Gemälde  gespart  ist  und  je  weniger  die  Farben  durcheinander 
gemalt  (,.gequält'')  sind,  desto  lebhafter  und  frischer  wird  es  sich  erhalten.  Man 
sullte  auch  jene  Maler  nicht  imitieren,  die  ihre  Bilder  untermalen  und  darauf  nur 
dünn,  gleidbsam  lasierend  fertigmalen ;  dadurch  werde  die  Arbeit  zwar  schnell 
vollendet,  aber  die  Bilder  werden  mit  der  Zeit  .stumpf'  und  scheinen  wie  mit  einem 
Nebel  bedeckt.  Beim  Retouchieren  sind  nur  die  dunklen  Stellen  zu  vertiefeoi  die 
Liohtpartien  müssen  aber  ganz  übermalt  werden.  Legt  man  eine  Farbe  Uber  eine 
nooh  nicht  genügend  getrocknete,  so  schlSgt  sie  ein;  dasselbe  geschieht,  wenn  auf 
neu  grundierte  Leinwand  gemalt  wird;  man  muss  deshalb  die  «i  Übermalende  Stelle 


')  Zum  Vergleich  des  Farbenmatertals  s.  die  Note  zu  No.  1  des  Mayerna  Mb.  p.  374, 
sowie  den  besondfliii  Absehnitft  ttber  Fsiben. 
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erst  mit  Gel  einreiben,  um  den  wahren  Farbton  zu  sehen.  Will  man  erkennen, 
ob  die  Malmrei  trooken  ist,  ao  hauche  niiiii  sie  lieniüoh  stark  von  der  NKhe  an, 

und  wenn  sie  den  Hauch  annitiimi,  so  ist  sie  trocken.  Eingeschlagene  Bilder  werden 
mit  geschlagenem  Eiklar  Uberzogen  an  Stelle  von  Firnis,  den  man  erst  aufträgt, 
wenn  das  Bild  ganz  fertig  und  gut  getrbcknet  ist. 

Sohliesslich  behandelt  Pernety  noch  die  V^ergoldung  auf  Oelgrund  und  etliche 
Rpstaurntions-Methoden.  Auffallend  ist,  dass  der  Artikel  »Vernis^  keine  Details 
Uber  die  Herstellung  von  Firnissen  bringt,  und  uur  im  allgemeinen  Teil  erwähnt 
wird,  dass  dar.  TtorpeDtin  die  Basis  der  Firnisse  bildet  (p.  XOVIII).  Mastix,  San- 
dnraque.  Copal  sind  jedoch  an  den  betreff.  Stellen  genannt,  während  der  Artike* 
,,Verni8''  ausschliesslich  von  Firnis  für  Aetzgründe  handelt. 

lÜniaturmalerei,  Glasmalerei  (appellä  Feinture  d'Aprest),  Emailmalerei  (nach 
Aogaben  des  Neri,  Kunokels  Olasmaoherkunst  und  Merret)  und  Past^lmalerei,  in 
besonderen  Abschnitten  beschiiebon,  schliessen  die  Einleitung  ab. 

Pernety's  Diotionnaire  sticht  einigermassen  von  den  rein  didaktischen  Lehr- 
büchern über  Malerei  ab;  er  kümmert  sich  recht  wenig  um  die  „Aesthetik  der 
hi>beren  Kunst",  obwohl  der  Autor  m  verstanden  hat,  den  reinen  Reseptenstil  zu 
zu  vcrinriden.  Dass  rep-es  Bedüi  fnia  für  derartige  Bücher  vorhanden  war,  zeigt  dit» 
Uebei. Setzung  des  Buche»  in  andere  Sprachen,  sowie  das  Auftauchen  ähnUcher 
BUoher.  Ein  nur  vorliegendes  BUohlein,  betitelt:  „Abhandlung  Aber  alle 
Arten  der  praktischen  Mahle rey  (nebst  einer  Anweisung  zur  Farbwil 
mischung  und  einer  besonderen  Anleitung  zur  Colorirung  der  Landschaften),  aus 
dem  französischen  des  Herrn  de  la  Hire.  Bayreuth  1796",  ist  in  vielen  u.  z.  den 
Hauptpartien  niohts  anderes  als  eine  Wiederholung  von  Pernetys  Traitd  pratique. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  de  la  Hire  nicht  nur  ahsrhieibt ,  sondern  auch  ver- 
bessert, und  z.  B.  den  auch  von  uns  eben  gerügten  Mangel  der  Firnisrezepte  durch 
Einreihung  einiger  bezüglicher  Angaben  zu  beseitigen  sucht.  Es  hcisst  daselbst 
(p.  122):  ,,Man  verfertigt  verschiedene  Firnisse  zu  Oehlgemählden ;  ihre  Haupt* 
bestandteile  Hind  Venetianiacher  selir  heller  Terpentin  und  Tm  pentinöhl ;  man  muss 
aber  noch  euie  andere  Speeles  beymisohen,  die  das  Trocknen  befördert,  denn  sonst 
wUrde  der  Terpentin  immer  sfth  und  klebrig  bleiben.  Das  beste  Trooknungsmittel 
ist  weisser  und  sehr  klarer  Gummi-Lack  [?),  den  man  bey  gdindem  Feuer  in  Ter- 
pentin- oder  Spicköhl  zergehen  lässt.  Hierauf  schlägt  man  ihn  durch  (ein  Tuch?] 
und  dieas  uennt  man  alsdann  I  rockenhrniss.  Die  Menge  oder  die  Dosis  dieser 
Speden  kann  man  so  genau  nioht  bestimmen;  man  kann  jedooh  8  Loth  Terpentin, 
4  Loth  Terpentinöhl  und  1  I^oth  Trockenfirniss  nehmen.  Diese  drei  Ingredienzion 
werden  in  ein  gläsernes  Fläsohohen  gegossen  und  in  siedendem  Wusser  ungefähr 
eine  Viertelstunde  lang  gekocht.  Man  stellt  das  Glas  ins  Wusser,  ehe  letzteres 
heiss  ist,  damit  das  Glas  zuglsioh  mit  dem  Wasser  erwärme  u.  s.  w." 

Gegen  die  richtige  Uebersetzung  der  obigen  Stelle  wollen  wir  einige  Bedenken 
äuaeern„  da  sich  „Qumini-Lack"  d.  i.  Sobellaok  nioht  in  Terpentinöl  löst^  aber  der 
Auidruek  „Trookenfimiss"  veranlasst  su  der  Bemerkung,  dass  die  franatisisohen 
Hator  des  XVlIl.  Jhs.  damit  einen  sog.  Essenzfirnis  bezeichneten  zum  Unterschied 
vom  „Trockenöl"  rhmle  s^cative),  worunter  mit  Bleiglätte  gekochtes  Leinöl  oder 
Nussöl  verstanden  wurde.  Die  gleiche  Beseiohnung  findet  sich  in  einer  ebenfalls 
aus  dem  firansOsisohen  unter  dem  Namen  „le  Pileur  d'Apligny**  Obersstaten 
Abhandlung  von  den  Farben,  und  ihren  Gebrauch  in  Absicht 
auf  die  Künste  und  Handwerke,  Leipzig  1779,  wo  es  p.  b8  von  den 
Firnissen  heisst:  „Es  gib  verschiedene  Gattungen  desselben,  z,  Bx.  der  trocknende 
Firn i SS,  welcher  aus  Spiköl,  Terpentinöl  und  Sandaraoh  untereinander  vermischt 
besteht.  Der  weisse  o  lr>r  Venetianische  Firniss,  welober  aus  Terpentinöl,  Terpentin 
und  Mastix  susanunengesetst  ist  u.  s.  w." 

Wir  ersehen  am  den  obigen  Angaben,  dass  doh  die  Tradition  der  Fimi8> 
bereitung,  wie  sie  im  Mayerne-Ms.  beschrieben  ist,  auch  im  folgenden  Jahrhundert 
in  Frankreich  erhalten  hat.  Aus  Pernety's  Dictionnaire  geht  auch  Überdies  hervor, 
dass  die  Zurichtung  der  Holztafeln  (mit  Leim  und  Kreide  und  darauffolgender 
dQnner  geflbrbteu  Oelgrundierunn^)  der  guten  ilteren  niederlSodisohen  Manier,  der 
dofOhaoheinenden  „cdyaohtig  primuersd**  des  Van  Mander  (s.  III.  Folge,  p.  251)  ent- 
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spricht.  BezügUcii  der  Letnwandgrundierung  sohwankon  aber  die  Ansichten  Uber 
den  geleimten  Kreidengrund  und  den  fetten  Orund  ebenso  wie  in  früherer  Zeit. 

Leinöl  scheint  man  im  XVIII.  Jh.  zu  den  Farben  für  Odgemälde  gar  nichi  ge- 
nommen zu  haben,  eö  wurde  durch  Nussöl  event.  durch  Molinöl  ersetzt. 

Den  grössten  Fortschritt  hat  die  Maltechnik  im  XVIII.  Jh.  aber  auf  dem  Ge- 
biete der  kunetge werbliohen  Meierei  su  verseiidioen,  die  Dank  des  ins 
ungeraessene  ^gesteigerten  Luxus  der  Zeit  Ludwig?  XV.  sich  ontwickeln  konnte. 
Der  Adel  und  die  galante  Welt  von  Paris  welteiferten  in  prunkvoller  Ausstattung 
ihrer  Palais  und  Villagiaturen.  Reiohe  vergoldete  oder  bemalte  Wandvertäfelungen 
und  Thllren,  lackierte  Möbel  aller  Art.  pbanfcsstisohe  SchlitCeilv  Staatskarossen, 
Kabusen  u.  dergl.  erforderten  eine  Unsumme  von  geschickten  Arbeit^kr-iftcn ,  die 
von  allen  Teilen  Europas  zusammengerufen,  hier  ihr  Bestes  au  leisten  bestrebt 
varen.  Die  „Steffi  er  maier  d.  h.  die  sich  mit  Ausstaffieren  ton  GeUiuden, 
Möbeln,  Kutschen  u.  s.  w*  befassten,  in  deren  Beruf  das  Anstreichen,  Vergolden 
und  Lackieren  inbegriifen  w«r,  hatten  goldene  Zeiten.  Und  dass  sie  ihr  Handwerk 
verstanden  haben,  das  beweisen  auch  heute  noch  die  prächtigen  Interieurs,  die 
vortrefllioben  vergoldeten  und  versierten  Holsarbeiten  in  alten  Si^lOasem,  KlSstem 
und  MusoHu.  Ganz  besonders*  hatte  die  Vorliebe  für  Lnckarheiten ,  teils  indischen, 
teils  ohinesiscben  Ursprung»,  unsere  Kunsthandwerker  des  XVII.  und  XVIII.  Jbs. 
dastt  angespornt,  ähnliche  Lnckierungen  zu  versuchen  und  die  chinesischen  zu 
imitieren.  Durch  dieses  Bestreben  ist  erst  die  Kunst  des  Lackierens  genauer  studiert 
und  die  dazu  nötige  Hand werksühung  begründet  woiden.  Kin  klares  Bild  dieser  Be- 
strebungen kann  man  gewinnen,  wenn  man  die  vielfachen  Angaben  für  „chinesischen, 
indianischen  oder  echten  L«okfimi8"  der  Kunstbttoher  aus  dem  Anfang  des  XVIII.  Jh. 
durchblättert  und  die  Abhandlungen  aus  der  späteren  Zeit  damit  vergleicht.  Ein  jeder 
glaubte  für  sicli  endlich  den  wahren  chinesischen  und  indianisclu-n  Lacktirnis'* 
gefunden  zu  haben,  weil  man  uniiuiiui,  die  Schönheit  der  Lackarbea  imugo  nur  von 
dea  verwendeten  Ingrediensien  ab.  Nach  und  nach  hat  sich  aber  aus  diesen  vielen 
Bemühungen  doch  ein  System  des  Lackierens  h*'rausgpbildet,  das,  wenn  auch  nicht 
mit  dem  chinesischen  Verfahren  identisch,  so  doch  in  der  äusseren  Erscheinung 
damit  verwandt  war. 

Den  besten  Uelierbliok  Über  den  Stand  der  Kunst  des  französischen  Staffier» 
inalerB  und  Lackierers  zur  Zeit  des  XVIII.  Jh.  gewährt  das  bekannte  Buch  von 
W  a t i n ,  L'A rt  du  Peintre,  Doreur,  Vernisseur*)  (Paris  1753  und  dann 
spiiter  in  mehrfacher  Auflage).  Schon  in  der  Vorrede  sur  ersten  Auflage  des  Buches 
betitelt:  L'Art  de  faire  et  d'einployer  le  Vernis,  polemisiert  Watin  gegen  andere 
öhnliche  Erscheinungen  der  Lilteratur,  so  insbesondere  gegen  ein  Bucli  Trail»^ 
des  V  ürnis  vom  Jahre  17J3,  „welches  mau  für  eine  üebersetzung  aus  dem 
„Italienischen  des  Jesuiten  Bonanni  ausgab.  Eis  sind  Vorschriften  genug  darin, 
„aber  höchst  unvollkoniinen  und  so.  wie  jcfler  Lackierer,  der  den  chinesischen  l.^ck 
„nachmacheu  will,  sioh  etwa  welche  ersinnet,  um  es  zu  probiren.  Aller  Felüefi 
,,fa1soher  Grundsätse  und  widcr^^prechenden  Dinge  ungeachtet,  ward  es  gut  au^ 
»jgenoinnion,  welches  teils  dem  1  i:  ^'el  nn  richtigen  Kenntnissen  in  diesem  F^obe, 
„teils  dem  Namen  des  Bonanni,  als  eines  Jesuiten,  zuzuschreiben  war;  weil  man 
„wusste,  dass  die  Missionarien  der  Jesuiten  in  Ctiina  zuerst  die  Entdeckung  des 
„dasigen  Laokirens  bekannt  gemacht  haben.  Diee  Zutrauen  hat  die  Fortpflansung 
„der  Irrthümer  nur  befördert.  Im  Dictionnaire  Oeconomique  sind,  im 
„Artikel  Firniss,  alle  Irrthümer  beibehalten,  in  den  Secrets  concernanta 
„1  c  s  A  r  t  s  et  Metiers,  Üruxeles  1  <  Üt>,  sind  sie  getreulich  naehgesuhrieben,  und 
„endlich  findet  man  sie  alle  in  dem  Parfait  Verniaeeur  wieder,  welche  die 
„Reaepte  buchstäblich  beyl^ehäU,  ohne  jenes  Buch,  daraus  sie  genommea*  einmal 
,y8U  nennen,  und  gleichwohl  alles  für  neu  und  vollkommen  ausgibt." 

Watin  selbst  behandelt  sein  Thema  vom  Standpunkt  eines  gelehrten  Praktikers; 

')  Die  deutscht?  Aiis/,'aho  ist  lu-tiiolt ;  Der  S  t  a  f  fi  r  ni  a  I  e  r,  oder  die  K  u  n  t  anzu- 
streichen, zu  vergolden  und  zu  1  .i  c  k  i  r  e  n ,  wie  gohhi'  bey  Gebiuiilcn,  Moiiblen, 
Galanteriewaareii,  Kuuehen  u.  s.  w.  auf  die  bcsu»,  leichteste  und  einfachste  Art  anzuwendeo 
ist,  «owubl  den  Künstlern  als  den  Liebhabern  zum  Unterricht  herauHgegeben  von  Watin, 
Maler,  Lackirar  und  Farbenhändler  io  Paris.  Nueh  der  zweiten  viel  verbesserten  fransteisohen 
Ausgabe  abersetot  Leip/.ig  1770  (Bey  Siegfried  l.«brecht  Cruaius). 
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er  gibt  ein  ausfühiliches  Lehrbuch  Uber  alle  in  spinem  Pachf»  vorknmmcnrton  Dinge 
oaoh  <iem  Standpunkte  des  damaligen  Wissens,  und  beschreibt  sie  mit  grosser 
UmsUndKohkidt.  Dabei  verführt  er  naob  einem  fewiseen  System,  indem  er  immer 
erst  die  Technologie  des  Maleriales  den  eigentlichen  Änwendungsarten  vorausschickt 
und  seine  Lreser  über  alles  \Vissen9wertf>  unterrichtet.  So  lernen  wir  den  Stand 
der  Farben-  und  Firnisfabrikation  von  der  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts  mit  ullen 
Details  nebst  den  VerflUtehnngen  kennen  und  auch  alle  Verfahrungsarten,  die  in 
den  Werkstätten  üblich  waren.  Am  ausführlichsten  i'-t  selbstredend  die  T.ackierer- 
Arbeit  beschrieben,  die  in  versohiedener  Manier  ausgeführt  wurde.  Darunter  be- 
finden sich  Methoden,  wie  sie  heute  nur  in  wenigen  Werkstätten  angewendet  werden 
oder  zum  Teil  duroh  neuere  verdrütigt  sind.  80  /..  B.  eine  gefu-nissie  Tempera  k  la 
Chipoliii  (Dötrampe  vernip  appell*'>  Chipolin,  vom  iial.  oipolla,  kleiner  Zwiet^el).  ff» 
genannt^  weil  bei  der  ersten  Leimung  des  Holzes  ELnoblauchköpie  roitverwendet 
werden,  für  HoMaroperien,  Türen  und  kleinere  Möbel;  ftlr  Wagen  und  grtesere 
Möbel  findet  „lu  Peiuture  i\  Vhuile  vernie-polie"  Verwendung,  die  mit  der  heutigen 
Oel-Lackierting  identisc^h  ist.    Es  folj^te  dann  ein  Verfahren  betitelt; 

„Blano  verni-poli  u  I  huile"  für  Holzarbeit  und  ein  besclileunigies  Verfahren 
(Peittdre  an  Vemis).  Die  Hauptsache  bei  allen  diesen  Manieren  ist  die  gründliche 
Vorarbeit  und  dtp  handwerkliche  Oese hieklichkeit  beim  Auftragen  und  Schleifen 
der  einzelnen  Farben-  und  Firnislagen  (oft  bis  zu  12  Lagen  der  Grundfarbe  und 
7 — 8  Lagen  des  Firnisse«). 

Am  subtilsten  wird  vorgegangen,  wenn  es  sich  um  die  Imitation  des 
chinesischen  oder  japanischen  Ijacke?  handelt,  oder  wenn  soUlie  .Ar- 
beiten auszubessern  sind,  wie  der  dazu  nötige  schwarze  Laok  zubereitet  und  die 
eiiiabene  Malerei,  Arabesken  u.  dergl.  hierbei  su  behandeln  sind;  wie  der  Auftrag 
des  Goldes,  des  Silbers  und  des  „Avanturingrundes*',  das  wiederholte  Abschleifen 
der  Firnitilag^en  zu  beworkstelligen  ist  u.  s.  w. 

Aber  genau  derselbe  Vorwurf,  den  Watin  seinen  Vorgängern  in  der  oben 
erwUinten  Einleitung  macht,  kann  ihm  selbst  nicht  erspart  bleiben,  wenn  man  be- 
denkt, dass  der  echte  chinesisrhe  und  japanl>ehe  Lack  ;tt;-  ein'^m  anderen  Grund- 
malerial,  nümhch  den  aus  omigen  bei  uns  nicht  vorkumuieuden  Sumacharten  (Rbus 
▼ernicifera,  Rhus  suocedaneum  u.  andere)  gewonnenen  GKimmihens  heiigesteUt  wird.^) 
Obwohl  schon  zu  Watins  Zeit  genauere  Nachrichten  über  die  wirkliche  Art  des 
chinesischen  Lackes,  insbes.  durch  eine  (auch  b-  i  \\';Mit\,  deutsche  Auf?,  p  ^^<»2 
abgedruckt«)  Abhandlung  des  Pater  Inoarville  vorhanden  waren,  so  war  man 
Bich  doch  nicht  Ober  die  eigentlichen  Unterschiede  des  Materiales  im  Klaren  und 
beschränkte  sich,  wie  auch  heute,  nur  auf  die  Imitation. 

Zur  Arbeit  des  Staffiermaler^  fauch  Fassmaler  ^»^enannt  )  jjehörte  noch  das  grosse 
Gebiet  der  Vergoldung,  die  in  den  alten  Tradiiionen  weilergeübt,  auch  vielfache 
Verbesserungen  aufsu weisen  hatte.  Die  alten  Methoden  der  Glans-  und  Matt- 
vergolduno"  finden  wir  alle  norh  in  Verwendunjr,  daneben  auch  neuere  mit  Wein- 
geisttirnissen  (Vernis  ü  l'or  a  i'esprii  de  Vin)  und  gemischte  Verfahren,  ytie  die 
„griechische  Vergoldung"  (a  la  Grecque,  p.  148  d.  deutsch.  Ausgabe),  oder  die 
polierte  Oelvergoldung  (Dorure  k  l'huUe  vemie-pniie,  p.  150). 

Aus  all  dem  Obigen  ersehen  wir  die  grosse  VerbreitutiL^  der  kunstgewerblichen 
Malerei  auf  allen  Gebieten  der  luxuriösen  Ausstattung,  gleiokizeitig  aber  auch,  dass 
die  Hauptmenge  technischer  Fertigkeiten,  die  in  frOherer  Periode  noch  au  dem  Beruf 
des  Malers  gehörten,  jetzt  in  den  Werkstätten  des  Kunsthandwerkers,  des  Larkicrt^ra 
und  Vergolders  festeren  Fuss  gcfasät  hatte,  in  der  Gesohiuhte  der  Maltechuik  kann 
dieser  Umstand  nicht  übersehen  werden.^) 

')  Man  vQTgl.  Uber  (ii(<8en  üi^geufitand  die  ßorichte  bei  Semper,  Stil  I.  p.  113  u.  Wüliutn 
Anderson,  The  pictorial  Arts  of  Japan,  London  1886. 

')  Niobt  uniotereasant  ist  es,  die  Preisliste  de«  Watio  am  Sohluss  seine»  Buches 
(fUr  Hai  1778)  cu  notieren.  Es  kosteten  von  Farben  in  rohem  Zustand:  Blanc  de  Ceruse 
4  Livree  das  ,  -(ossoner  Ooker  4  Sous.  andere  Erdfarben  je  nach  Qualität  8  Soub  bis 
8  Livres,  '  Hniiui  24  Livros  die  Unze,  Laiqiie  de  Venise  9<)  Livres  das  Pf  .  Ultramarin 
5)6  Livres  i\if  ütiTA',  Cendre  d'Outremer  48  Livres  das  Pfund.  Heines  helles  Li'iiuil  ist  notiert 
mit  l  Frcs.  dan  Pf..  Nussül  14  Sous.  EssODCe  de  terebentine  15  Sous,  Vemis  gros  zum 
p'arbenreitx-n  (>  Livres.  In  Gel  gerieoenes  Bleiweifls  zum  ernten  Grund  10  Sous  dss  Pfttudi 
Tetnte  duro  2  Livres,  Bleiwsias  „preparö  pour  röoluunpic**  4  Livies  eto.  eto. 
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2.  England. 

Die  schweren  inner-politischen  Verwickehingen,  der  Bürgerkrieg  und  die  darauf- 
folgenden Kämpfe  um  den  englischen  Thron  sind  sicherlich  auch  für  Kunst  und 
KUnsÜer  BogUnde  während  der  sweiten  Hllfte  des  XVII.  Jhs.  vorhfingniaToll  ge- 
wesen. Auf  die  Zeiten  Karl  T.  folgte  naturgemiiss  eine  Periode  des  Verfalles.  Die 
aus  Holland  an  dessen  Hof  berufenen  Künstler  (Beicamp,  Janssens,  Mytens,  Vorster- 
mann  u.  n.),  der  Italiener  Gentflesclii  und  aeino  Toohter  Artemiata  TerUessen  Eng^ 
land  (nur  Van  Dyck  blieb  bis  zu  seinem  Tode  [1641]),  wo  sie  durch  die  Ungunst 
der  Verhältnisse  keine  Beschäftigung  finden  konnten,  und  kehrten  in  ihre  Heimat 
zurUok.  Erst  mit  dem  Anfang  des  XVHI.  Jhs.  unter  Wilhelm  von  Oranien  traten 
geordnetere  VerhSItniaae  ein,  und  mit  der  Maohtatollung  dea  Reichea  wurde  euch 
das  Gebiet  der  Kunst  günstig  beeinflusst.  Wie  langsam  sich  ein  derartiger  Um- 
schwung vollzieht,  beweist  der  Umstand,  dass  die  englische  Kunst  der  ersten  Hälfte 
des  XVHI.  Jhs.  eigentlich  nur  ein  grosser  Nnme,  nämlich  der  des  Sittenschilderers 
Hogarth  (geb.  1697—1764)  beherrscht.  Brat  gegen  Ende  dea  Jha.  treten  dann 
noch  die  Porträtmaler  Reynolds,  Gainsborough,  Romney,  Lawrence  U.  A.  daso. 

Verfolgen  wir  die  Quellen  für  Technik  der  Malerei  in  den  genannten  Zeit- 
räumen, 80  finden  wir  genau  den  gleichen  Niedergang  mit  dem  Ende  des  XVH.  Jhs. 
und  den  darauf  allm&Uiob  tiob  vollaiehenden  Aufaohming.  AnfKngltcb  erfailt  die 
Tradition  die  Errungenaohaften  technischer  Natur,  und  es  existieren  auch  litterarisdie 
Denkmale  sowohl  in  geschriebener')  als  auch  in  gedruckter  P'orm,  aber  kein  einziges 
darunter  steht  auf  der  Höhe  des  Mayerno  Ms.  Zunächst  sind  einige  zu  erwähnen, 
die  offenbar  von  Norgate  beeinfluaat  eraolieincn  und  aioh  hauptaäoblioh  mit  Miniatur- 
malerei befassen,  nebenbei  aber  auch  andere  Dinge  wie  Kupferstich  und  Aetzung 
oder  Vergoldung  und  Firnisbereitung  behandeln;  andere  betonen  mehr  das  Theore- 
tische in  der  Kunst  der  Malerei.  loh  gebe  hier  die  Titel  der  zumeist  sehr  seltenen 
Bücher  des  British  Museum  oebat  eim'gen  kuraen  Notim  Uber  deren  Inhalt,  nach 
der  Zeitfolge  des  Druckes  geordnet: 

1.  William  Sanderaon,  Oraphice,  the  use  of  the  Pen  and  Pcnsil,  or  the 
most  exoellent  art  of  Painttag,  in  Two  Parts.  London  165ti.  (Fol.  mit 
Portrits  und  Kupferattob.) 

[I.  Teil  betritlfc  atlgem.  Direictiven,  mü  bea.  Hinweia  auf  Van  Dyoka 

Kunst  des  Porträtierens.  II.  Teil  behandelt  die  Wasserfarbenmalerei : 
„The  use  of  the  Pensil,  in  the  most  excellent  art  of  Limoing,  in  Water 
ooloura*',  mit  allen  Details  fDr  Malen,  Farbenmischung  (p.  86.  Vamiah: 
P/t  Pf.  Spiköl,  5  Unz.  Mastix.,  V  Sandrose,  in  einem  Qlaisgefäss  im  Wasser- 
bad gelöst).  Zum  Konservieren  aller  Farben,  he?,  von  Weiaa  und  Um- 
braun  wird  Rosmarin wus.ser  (de.stilliert)  empfohlen.] 

2.  Ii  ob.  Boyle,  Expcrimenis  und  considerations  touching  Colours,  firai 
oocaaionaUy  written,  among  som  other  Baaaya,  to  a  friend;  and  now  auffMd 
to  oome  abroad  as 


*)  Von  Mas.  d«a  British  Museum  seien  erwähnt: 

Miniatura,  or  the  Art  of  Umnfaig  and  use  of  the  oolours  eto.  bj  Daniel  King; 
dedioated  to  Mary,  daupther  of  THomos  Lord  Fnirfax 

(Thöresby's  Library,  Fol.  No.  12,  461.)    l   vuii  iv. 

Das  gleiche  tfoch  Harl.  6000,  No.  34,120  f 

The  Art  of  Limning,  either  by  the  Life  Landsoape  or  Histories,  and  fliat  of  the 
necessary  Implements  for  Drawing.   Dnted  at  the  end  1664  (Harl.  6376).  (Miniatur* 

maierei,  Firnis  und  Lacke.) 

A  Book  in  20™o  d&.signed  for  the  pooket  (mit  vielen  Kegeln  und  Bemerkungen 
für  Portrütmaler,  etwa  um  16&6  geschrieben j.   Harl.  2337.   (Ohne  BedoutungM 

(The  use  of  the  Pensil  in  the  most  exoelleot  art  of  Limning  in  Water  Goloun* 
(London  1658,  Folio),  Yaratlon  von  .Graphice*  by  William  Sanderson. 

Sloano  Ms.  1041,  Papier  Folio,  XVll.  Jh.  Directions  for  palnting  a  „table"  or  pic- 
turo  in  whioh  is  introduoed  a  tempest,  with  a  nuinber  of  mythological  and  nllegorical 
personaees  etc. 

Aebmiche  von  gleicher  Hand  geschriebene  „Direotions"  Mas.  Sloane  1062,  1063, 
1062,  1086  und  11601 
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the 
Reginning 
of  an 

Experimental  History  of  Coloura 

London  (Henry  Herringman)  1664. 

[Ein  sehr  interessant-es  Buoh,  dessen  Grundprinzipien  mit  Newtons 
„Optica"  (1704)  vielfach  Ubereiostiromea.  Viele  Beobachtungen  und  be< 
soliriebene  Bxperiinente  sind  auf  ältere  Theorien  des  Liohtes  und  SofaaUens 
/.uriickzufiihron.   Technisch  enthalt  daa  Buob  niobta;  OB  ist  vtdm«hr 

eine  optische  Karbenleluc.| 

3.  Salmon  (Will.),  Polygraphice  (London  1672),  in  3  Teilen. 

I.  Tett  lehrt  das  Zeichnen  der  Fi^ruren,  Tiere,  Landschaft,  Draperie, 

"Propoition. 

II.  Teil  i>ehandelt  Holzschnitt  und  Kupferstich,  Aetzun^'  fAqua  fortis), 
III.  Teil:  Wasserfarbenmalerei,  Glasmalerei,  Firnisbereitung  für  Oel- 

materei,  fQr  Hole  und  Lederarbeit,  Marmorieren  und  Sohildkrdtenarbeit. 
[Firnisse:  Mastix  mit  Terpentinöl  oder  weisser  ..Rozin"  1  'ff.,  Plumbtreo 
ffum  (or  gum  Arabick),  Venice  Tuipcntine.  Leinöl,  von  jedem  2  Um. 
warm  gelöst  [statt  Gel  (oyl  Olive .•'j  wird  „oyl  ben**  empfohlen],  Oder; 
Olibanum  und  Gura  Sandaraok  mit  Venioe  Turpentine  warm  gelSat. 
Oder:  Leinöl,  welches  in  eine  Olae-Retorte  destilliert  jBt(t)  1  Unce  und 
3  Unz.  schönen  Ambra.) 

Es  folgt  eine  Abhandlung  über  Farben  und  deren  Bereitung,  Barben 
von  Metatt,  Stoffen,  Vergoldungen  und  kttnetliohe  Steine. 

4.  The  ßxcellency  of  the  Pen  and  Pensil,  Exemplifying  the  uaes 
of  them  in  the  most  Exquisite  and  Myateriona  Arta  of 

Drawing  ] 

Engr'n^ng  |  ^y'»  ^^shing  of  Maps  &  Pioturea. 

Limning  * 

Also  the  way  to  cleansc  any  Old  Painting,  und  preserve  the  Golours. 

Collected  from  the  Writings  of  the  ablest  Masters  both  Anoient  and 
Modern,  als  Abort  Purer,  P.  Lomnntiiif?,  and  divers  others. 

Furnished  with  divers  Cuts  in  Copper  being  copied  from  the  best 
llaaters  and  inserted  for  Bxamples  for  the  Learner  to  Praotioe  by. 
A  work  very  useful  Tor  all  Gentleman,  and  other  Ingenious  Spiritt, 
either  ArtiHcers  and  others.    L(»ndoii  (Dormtin  Newmnn)  1688. 

[Aus  Dürers  Proportion  sind  einige  Thfeln  entnommen,  sonst  aber 
siemlioh  sohleobte  Rupfer  fQr  die  einaelnen  Kdrperteile  und  Bewegungen. 
Der  Inhalt  des  Buches  hält  sich  ni(  ht  über  dem  Niveau  des  curiösen 
Muhler»,  oder  ähnlicher  deutscher  Hi  clinr  (im  Ganzen  119  Seiten)]. 

Diese  Werke  gehören  neben  den  in  der  Note  angeführten,  deren  Titel  ich  zwar 
geben  kann,')  die  aber  im  British  Museum  nicht  zu  finden  waren,  dem  XVII.  Jh.  an. 

In  der  I.  Hilfte  des  XVIII.  Jhs.  scheint  England  für  raalteohnische  LitteraUir 
wenig  empfänglich  gewesen  zu  sein,  man  begnüpto  sich  mit  Xacluirucken  der  bereits 
vorhandenen  (z.  B.  Salraon,  Polygraphice,  London  1701),  oder  mit  Uebersetzungeu 
fremdsprachiger  Werke. 

So  hat  das  Aufsehen,  das  Neri's  Buoh  Uber  Farben  und  insbesondere  Uber 
Glasuren  machte,  den  Engländer  Christ.  Herr  et  reranlaast,  eine  englisohe  Ueber^ 


'}  Nicht  ziigiinglich  waren  mir  die  folgenden  Druckwerke: 

Ars  i'u  tcjriti.  cum  XXX  ilguris  aeneia,  ex  (^timis  Autorifaaa  Italii,  Oennanis, 
Belgis;  Angiice,  London,  1672. 

The  Art  of  Painting  according  the  Thcory  and  Praotise  of  th«  bait  Italien,  F^anoh 
and  German  Masters  bj  Marsnal  Smitb,  London  16S@. 

Roland  Trearta,  Idea  of  the  Perfection  of  Painting,  demooatrated  Crom  the 
PriiK-iploä  of  Art  and  Exemples,  tranalatsd  by  John  hvelyn  Bsq.  London  in 
the  6avoy  im 
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Setzung  nebst  Noten  dazu  in  Druck  herauszugeben  wobei  auf  die  Herstellung  ron 
Malerfarben  Rüoksioht  genoniraen  ist.  Auch  Caneparius  greift  in  seinem  Buch 
„De  AttramentiB"  (London,  1680)  auf  Neri  aurQok,  obwohl  er  seme  Quelle  niclit 
nennt. 

Nach  Salraons  Polyprnphice  fand  noch  ein  Sammelwerk  unter  dem  Namen: 
School  of  Arts  Verbreitung.  Aber  dem  Urteil  des  Autors  des  zunächst  zu  be- 
sprechenden BucAies  ,,Httn<)<naid  to  the  Arts''  sufolge  mag  dieses  Buoh  eine  Kom- 
pilation aller  möglicher,  vielfach  gar  nicht  zum  Thema  geb' f  i;rer  Dinge  enthalten 
haben,  die  nur  aufgenommen  erschienen,  „um  den  Umfang  des  Buches  unver- 
nünftigerweise  zu  vergrössem"  (s.  Preface  p.  XXIII).  Der  prätensiöse  Titel  „School 
of  Arts",  der  den  Anschein  weckt,  als  .ob  hier  im  Sinne  der  ,,Encyclopädisten*^ 
ein  Kompendium  iiller  Kunstfertigkeiten  gegeben  wäre,  55telit  nach  dem  gleichen 
Urteil  mit  dem  Inhalt  in  Widerspruch.  Der  nicht  genannte  Autor  von  „Hand- 
maid'' ist:  aber  auch  mit  dem  „tMotionnoire"  (des  Pern^ty  s.  oben  p.  414)  nicht 
zufrieden  und  wirft  diesem  Autor  Oberflächlichkeit  in  vielen  Dingen  technischer 
Natur  vor,  jn  er  sagt,  dass  ,,er  thptsächlioh  in  seinen  Erwartungen  hezügl.  gewisser 
Artikel  enttäiicht  gewesen  sei"  (ib.  p.  XXV);  gerade  über  die  liersieilung  dos  in 
Paris  am  schönsten  hergestellten  Garmins  aum  Beispiel  würden  darin  teils  dürftige, 
teils  Teraltete  unbrauchbare  Angaben  gemacht  u.  s.  w. 

Dem  Anonymus  von  „Handmaid  to  the  Arts"*)  muss  man  das  Zeugnis 
geben,  dass  er  nach  dem  Wissen  der  Zeit  in  der  Tbat  alles  Material  zusammen« 
getragen,  dabei  klar  und  Obersichtlioh  geordnet,  und  sosusagen  in  ein  System  ge- 
bracht hat,  dns  auch  selbst  heutigen  Ansprüchen  genügen  würde.  Wo  sein  Wissen 
nicht  ausreicht,  gesteht  er  es  freimütifr  ein,  bemüht  sich  at)er  andererseits,  wo  ihm 
eigene  Erfahrung  mangelt,  sich  bei  Fuch-Auioriiiiiea  Hat  zu  orholen.  Die  beiden 
umfangreichen  Bände  (zusammen  etwa  KXX)  Seiten)  enthalten  alle  Gebiete  der  Kunst- 
technik, sowohl  für  Malerei  nebst  Herstellung  der  Farben,  ebenso  auch  für  Glas-  und 
Emailmalerei,  der  Binde-  und  Trockenmittel,  als  auch  für  Zeichen künste,  Kupfer- 
sttoh  und  „aqua  fortis*'  nebst  MeasotintB  (Schabkunst),  alle  Arten  von  Vergoldung 
und  lackieren  (Japanning),  Herstellung  von  künstlichen  Steinen,  Qias-  und  Per- 
lellanwaren,  Papiermach«^  u.  s.  w. 

FQr  uns  ist  der  die  „Materia  pictoriu"  behandelnde  I.  Bund  von  besonderem 
Interesse,  weil  hieraus  der  Stand  der  Parbenfabrikation  ou  ersehen  ist  und  auch 
die  sämtlichen  verschiedenen  Malarten  der  Zeit  ausführlich  erörteri  werden.  In 
den  ersten  Kapiteln  besclireibt  dor  Autor  die  Herstellung  aller  im  Gebrauch  be- 
findlichen Farbenpigniente  inii  grosser  Umständlichkeit  (s.  die  leiste  im  Abschnitt 
Aber  Farben  in  der  II.  Hälfte  dieses  Bandes)  und  geht  dann  zu  den  Bindemitteln 
ttber,  die  fUr  die  verschiedenen  Malweisen  gebraucht  werden  (p.  144).   Die  hauplr 


*)  Vergi.  J  o han  n  es  K  un c k e),  Am  V  itruria  Kxperimenialis,  oder  vollkommene 
QlaamauherKunst  etc.  Frankfurt  und  Leipzig  1G89.  Es  enlhäll  „die  7  BUcher  des  Anthonü 
Nerif  nebst  Kunokels  und  Christ.  Merreta  Anmerkungeo  Uber  die  BUcher  Neris  von  der 
QlarauMÄieikunst":  im  II.  Teil  wird  gehandelt  von  mm  „holIHndischen  oder  (sogenannt) 

Baroellanisohen  TOpETer-Blasur  uiH  \^itiVrn  orck",  dann  folgen  ,,50  allerhand  Experimente^ 
Uber  Vergolden,  Gipbarbeit,  und  etne  gunze  Reihe  Fituitirezepte,  Leiiue  und  Kille. 

*)  T  h  c  H  a  n  d  m  a  i  d  t  ü  the  Arts    2  Vol.  Seoond  l(klition;  London,  Printed  fkir 
J.  Nourse,  Bookseller  in  Ordiiiary  tu  hi»  M^esty,  1764. 
Vol.  I.  Teacbing, 

I.  A  perfect  knowledge  of  the  Matezia  piotoria,  or  the  nature,  um,  preparatioiL 
and  composition  of  all  the  various  tubstanoes  employed  in  Painting.  as  well 
v  t  Ii  i  les,  drijers  ete.,  as  ooloors;  inoluding  thoae  pecuüar  to  enamel  and  painting 

OD  glass. 

n.  The  means  of  delineation,  or  the  several  Devices  employed  for  tlie  inore 
eaaily  and  acouratel^  makiug. Designs  from  nature.  or  depicted' Representation«; 
eithev  bey  offtracing,  calking,  reduction,  or  other  means;  with  the  nethods 
of  taking  c  a  s  t  s ,  o  r  i  m  p  r  e  s  s  i  o  n  s .  from  f  i  g  u  r  o  8 ,  b  u  s  t  s ,  m  e  d  a  I  s ,  1  e  a  v  e  s  ete. 

III.  The  various  iimnners  of  Gilding,  Siivering,  Bronzing,  with  the  preparation 
of  the  genuin»'  Gold  and  Silver  poudcrs,  and  imitations  of  them,  also  of  tlw 
fat  oif,  gold  sizes,  and  other  necessary  üotnpositinns;  —  the  art  of  Japanning, 
aa  appUoable,  not  only  to  the  former  purposes,  l>ut  to  ooaches,  snuffhoKes.  etc.  m 
the  manaer  lat<>ly  introduoed;  —  and  the  method  of  Staining  different  ktndi 
of  Substanoes,  wIth  all  the  aevwal  eolottra. 
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sächlichstün  sind.  Oele,  Wasser,  Weingeist  und  Terpentin.  Da  aber  Wasser  und 
Weingeist  verdunsten,  ist  es  nötig  zar  Bindung  der  Farbenpigniente  nooh  Dinge 
hinzuzufügen,  da  sind:  Gummi,  Leime,  2jucker  oder  andere  ktobrig«  Substanzen. 
Bei  Oeleii  ist  es  noch  nötip.  sie  (ii:rp|i  Trockeiiniittel  zu  verbessern,  damit  sie 
sohneller  trocknen.  Das  so  veränderte  Uel  wird  Trockenöl  (Drying  oilj  genanntw 
WasMr  allein  wird  nur  bei  Freskomalerei  Terwendet.  Sonst  dient  sum  Bindemittel 
für  Wasserfarbe  die  Zugabe  von  Qummi,  Leim,  Zucker  und  anderer  Körper,  welche 
den  Farben  oiiie  klebrige  und  festere  Konsistenz  verleihen.  Ii>  A 'isnahineflülen. 
wo  die  FarbsloiTe  an  sich  schon  bindender  Natur  sind,  wie  Guiniuiguii,  ächwarz- 
dornbeeren  (Saftgrün),  fransttsisohen  Oelbbeeren  (Orseille)  und  anderen  ist  die  Zu* 
gäbe  von  Binrlemiltel  Uberfliissig.  Das  Haui>thindeinittel  für  Wusserriubr  ist  Oiiinmi 
«rabioum  und  Senegal-Gummi.  Dies  hat  den  Vorteil,  dass  die  Farben  stets  durch 
Waaser  wieder  zu  erweichen  sind;  da  aber  die  Guramiarton  die  Eigenschaft  haben, 
dass  sie  mit  Farbenpigmenten  geinisoht  gerne  absohSlen  und  sprUngig  werden,  so 
wird  als  Gegenmittel  Kandiszucker  oder  Honig,  von  mjinchen  Stärke,  rrinca  M»>hl 
u.  dergl.  beigefugt.  Die  Malerei  in  dieser  Art  heisst  Aquarellmalorei  (Paiuiing 
in  water  oolonrs),  oder  bei  kleinen  Dingen  Miniaturmalerei  (Miniature  painting), 
für  grössere  Flächen  wird  an  Stelle  von  Gurnmi  der  I/eim  für  Wasserfarben  ver- 
wendet. Aber  die  Leimfarben  müssen  stets  U'\9ch  verwendet  werden,  da  sie  sich 
nicht  wie  die  mit  Qummi  angeraischten  i'arben  lange  aufbewahren  lassen.  Diese 
Art  wird  ,jetBt"  Temperamalerei  (Painiing  in  distemper)  genannt.  Zur  Mischung 
Ton  Grünspan  wird  rnitunler  Essifj  oder  der  Saft  der  Raute  verwendet. 

Weingeist  genügt  als  Bindemittel  allein  ebenfalls  nicht ,  es  ist  vielmehr  notig, 
in  denselben  gummöse  oder  harzige  Substanzen  aufzulösen;  als  solche  sind  geeignet: 
der  Schellack  (seed  <<r  shell-lac),  Mastix,  Sandarak  oder  Harz  (Kolophonium).  Durch 
diese  Beigaben  werden  die  Farben,  selbst  in  den  feinsten  Mischungen  gefef^li^rt  und 
auf  lange  Zeit  frisch  erhalten.  Man  nennt  diese  erst  neuerlich  von  den  Birming- 
hamer Handwerieern  ausgeübte  Manier  Firnis-Malerei  (Painting  in  varnish). 

In  letzter  Zeit,  so  fügt  unser  Autor  hinzu,  werde  von  einigen  hervorragenden 
Porträtmalern  eine  Methode  angewendet,  Gel  mit  Firnis  als  Bindemittel  zu  kotn- 
binieren  und  das  nennen  sie  auch  „painting  in  varnish",  aber  es  sollte  semer 
Meinung  nach  besser  Malerei  mit  Firnis  (painting  with  ▼amisb)  genannt  werden. 
Der  Vorzug  dieser  Art  bestehe  in  dem  schnelleren  Trocknen  der  Farben,  und  was 
noch  von  grösserer  Bedeutung  sei,  in  der  besseren  Erhaltung  der  Malerei.  Die 
hiefOr  nötigen  Firnisse  raüssten  mit  Terpentinöl  hergestellt  werden  fp.  149). 

Die  folgenden  Kapitel  behandeln  die  Oele  und  deren  zur  Malerei  nötigen  Eigen- 
schaften (Trockenfähigkeit,  Klarheit);  sowie  die  Arten,  die  Oele  für  Mahswecke  zu 
bereiten.  Als  geeignete  Oele  werden  bezeichnet:  Leinöl,  Nussöl,  Mohnöl,  Spik- 
oder  Lavendei-OeL  Trockenroittet  sind:  Gold-  oder  Silberglitte,  Zinkvitriol  und  Blei- 
Kucker,  Scliellack,  Mastix,  Sandarau,  Gummi  Anime.  Copal,  ümbra,  Calcothar  und 
Mennige;  auch  Terpentinöl  gilt  als  Trocken  mittel,  weil  es  mit  fetten  Gelen  ver- 
mischt, diese  schneller  zum  Trocknen  bringt. 

Die  Oele  werden  entweder  allein  gekocht,  oder  mit  den  erwihnten  Materien 
verschiedenartig  vermischt  pekocht.  „Handtnaid"'  pibt  (p.  159)  einige  solcher  He- 
aepte  an  B.  1  Finte  Mohnöl,  2  IJnz.  Sandarak,  Zinkvitriol  und  Bleizueker  je 
1  Unse  werden  susammen  gekocht;  oder:  1  Gallone  Leinöl,  Gold-  oder  Silber  glätte 
1  Pf.,  Zinkvitriol       Pf.,  Bleizucker,  Oum.  arab.,  Umbra  je  '/«  P^-J  ^  Gallojie 

Leinöl.  1';«  Pf.  Mennige  werden  mit  einander  gekocht),  es  wird  aber  ganz  ricbtip 
hinzugefügt,  dass  das  Kochen  der  Oele  allein  diese  ebenso  trocknend  maclit  als 
mit  diesen  verschiedenartigen  Beigaben. 

Es  werden  dann  in  besonderen  Abschnitten  die  einzelnen  Malarten  behandelt 
und  angeführt,  welche  Farbenpiptnente  hi^bpi  in  .\nwendung  kommen,  also  welche 
Farben  siuh  für  Oelmalerei,  Aquarell-,  Aliuiutur-,  Tempera-  und  Fresko-Malerei 
eignen,  sowie  welche  Anreibemittel  hiesu  genommen  werden.  Auch  die  „Painting 
in  varnislr*  wird  nochmals  ausführlich  beschrieben,  und  die  Schellack-Lösunp  in 
Weingeist  als  hier  hauptsächlich  verwendet  bezeichnet.  Wij-  haben  demnach  unter 
dieeer  Malart  die  Laokiemng  au  verstehen,  die  sur  Nachahmung  der  chineaisoheii 
und  japanischen  Lackarbeiten  dienlich  ist.  Die  Fkirben  werden  aaerst  in  Weingeist 
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oder  TerpeQtioöI  gerieben  und  dann  mit  dem  Sohellaok  angerührt.  Neben  dem 
Sohellaok  wird  aber  aaoh  Mastix  oder  GKimini  Aniroae,  in  TerpentinSl  gelOat,  mim 

gleichen  Zweck  angewendet.  Für  schnelle  Arbeit  wird  dte  erste  Schichte  dünn 
mit  in  Oel  und  Terpentinöl  geriebenen  Farben  angelegt,  und  wenn  dieses  TÖUig 
trocken  ist,  folgen  mehrere  Lagen  von  Scliellackfirnis  als  Ueberseug. 

Die  HerateUung  der  Pasiellfarben  (Pasiils  or  orayons)  mtd  in  eineni  besonderea 
Absobnitt  besohrieben,  darin  folgen  die  für.  die  «nselnen  Malarten  übliohen  Grundier* 
ungen  (of  the  Grounds  for  the  gevernl  kinds  of  paintings). 

Was  die  Bereitung  der  Malleinwand  für  Oelnialerei  betrifft,  so  sind 
die  Angaben  in  manoher  Beziehung  von  Interesse.  Der  Autor  macht  nSmlioh  hier 
den  Malern  den  Vorwurf,  dasa  sie  von  dem  ,,  1  irmen**  sumeist  falsch  prSparierte 
Leinwanden  kaufen,  um  die  Mühe  des  Selbstanfertigcns  zu  ersparen,  dass  sie  aber 
hierbei  in  mehrfacher  Beziehung  irre  gehen;  denn  der  au^  Leim  und  Kreide  (size 
and  whitening)  bestehende  Untergrund  befördere  das  AbscUOM  und  Abspringen 
der  oberen  Schichten,  da  er  zu  bröckelig  sei  und  zu  wenig  init  der  Ijeinwand  zu- 
sammenhänge, und  ühfrdies  habe. ein  solcher  Qrund  das  „Einsinken"  der  Oelfarbe 
(sinking  in  of  the  colours)  zur  Folge,  so  dass  man  den  Efiekt  der  Maleroi  kaum 
richtig  beurteilen  könne.  Auch  das  üeberstreichen  dra  Grundes  mit  Firnis,  wie 
es  häufig  gemacht  werde,  um  diesf-n  Fehler  zu  umgehen,  könhn  das  Abplatzen  der 
Schichten  nicht  verhindern.  Hören  wir  nun,  was  der  Anonymus  fUr  die  geeignete 
Methode  der  Orundierung  angibt: 

„Zuerst  werde  die  Leinwand  mit  heissem  Trockenfil  (Leinölfirnis)  getränkt, 
und  wenn  sie  fast  trocken  ist,  werden  zwei  oder  drei  Lagen  von  möglichst  dick 
mit  Trockenül  angeriebenen  roten  Ocker  darüber  gegeben.  Ist  die  letzte  Schichte 
getrocknet,  dann  folgen  abermalige  Ueberstriche  ron  heissem  Trockenöl,  bis  die 
Schichte  nichts  mehr  aufzunehmen  scheine,  und  schliesslich  wird  noch  eine  Lage 
von  BIciweiss  mit  Oel,  die  grau  oder  durch  irgend  eine  Fftrbefizngabe  nach  Wunsch 
gefärbt  werde,  darUbergestrichen.  Diese  Lage  lu^g  dann  mit  i3im.<istein  oder  durch 
Uebergehen  mst  einem  Olaspölierer,  dem  sofensniiten  Oataiderstein  (celendsr 
stones)  geglSttet  resp.  shgerieben  werden." 

Wenn  wir  uns  vorstellen,  dasa  die  Fortrtits  von  Gainsboiough,  Romney  u.  s.  w. 
aut  so  grundierte  Leinwand  gemalt  sind,  und  überdies  mit  Firnisfarben  („painted 
with  Vamkh**)  hergestellt  sind,  dann  kann  man  rioh  nicht  wundem,  dass  sie  jetst 
so  nachgedunkelt  und  über  und  über  mit  Sprüngen  bedeckt  aussehejil  Unser  Autor 
verwirft  auch  die  Grundierung  von  Holztafeln  mit  Leim  und  Kreide  aus  den  gleichen 
oben  angogebenen  Ursachen  und  empfiehlt  eine  Tränkung  mit  heissem  Trockenei, 
bis  nichts  mehr  eingesogen  wird,  und  hierauf  eine  Schichte  von  in  Oel  geriebenen 
Blei-  oder  Schieferweiss,  die  nach  Bedarf  gcHirbt  werden  kann.  Auch  für  Möbel 
und  Kutschenbemalung  halt  der  Autor  diese  Methode  für  geeigneter  als  die  all- 
gemein Ubhohe  Grundierung  mit  Leim  und  Kreide. 

Kupferplatten  haben  keine  weitere  Prftparierung  vonnöthen,  als  eine  Schichte 
von  in  Oel  geriebenen  Bleiweiss,  Ocker  oder  einer  gewünschten  Farbe;  für  „Varnish 
painting"  wird  die  Orundierung  meist  mit  Schellack-Firnis  hergestellt,  resp.  die 
erfürderlioheu  Farben  gleich  mit  diesem  angerieben. 

Die  Methoden,  OelgemlÜde  sn  firnissen  und  su  konservieren,  werden  vom  Autor 

in  alt>hergebrachter  Weise  besproolien;  er  enriOintnoch  die  Methoden  Gummi  arab., 
Biklar  oder  Hausenblasenleim  dazu  zu  verwenden,  neben  den  in  Weingeist  oder 
Terpentinöl  gelösten  Harzen.  Die  in  Terpentinöl  gelösten  beissen  „Oel- Firnisse" 
(eil  ▼amiahes).   Von  jeder  Art  gibt  der  Autor  einige  charakteristische  Beispiele. 

Etwas  komplizierter  Natur  ist  der  Spiritusfirnis  fp.  227);  er  besteht  in  der  Lösung 
von  Sandarac  '  »  Pf.,  Venezian.  Terp.  1*/«  ünz.,  Gummi  anirae,  Qummi  copal  je 
Unae,  Mastix,  Benzoe,  Gum.  E^erai  und  Weisspech  je  zwei  Drachm.  in  1  Pf. 
Weingeist.  Vorher  wird  die  gestossene  Bensoe  und  Gummi  Anime  nebst  dem 
venezian.  Terpentin  in  8  Un/t  n  Weingeist  gelöst;  ebenso  der  Copal  umI  Weisspeoh 
in  Q  Unzen  und  der  gestossene  Elemi  in  2  Unsen.  Die  Lösungen  werden  dann 
vereinigt  und  schliesslich  durch  Leinoi  geseiht  und  stehen  gelassen.  Nur  der  oben» 
stehende  klare  Firnis  wird  verwendet. 
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Ob  die  Bezeichnungen  der  Harze  mit  den  heute  so  genannten  immer  üherein- 
stimmen,  ist  fraglioh,  da  der  Autor  erwähnt,  daäs  s&wisohen  Uopal  und  Guniiiii  anime 
eine  UDteraoheidung'  nioht  bekannt  ist,  und  an  Stelle  des  ersteren  im  obigen  Ra- 
Bepte  „gum  sarcocol'*  geromraen  wird;  dieser  letztere  Gummi  z.  B.  ist  in  Königs 
Wnrenlexikon  par  nicht  orwähnt.  Ein  weiterer  Firnis  besteht  aus  Mastix.  Sandarak 
jo  6  Unzen,  venez.  Terpentin  ^/t  Unz.  in  1  Quart  rektifiz.  Weingeist  gelöst;  wenn 
der  Firnis  stärker  gewUnsoht  wird,  kommen  in  gleichem  Gewichte  Gopal  oder 
Aninieharz  und  die  doj)pnltp  MLMige  von  Weinpreist  hinzu.  Um  das  ..Anlaufen" 
(„chilling")  des  Firnisses  zu  vermeiden,  wird  empfohlen,  den  Auftrag  stets  im  warmen 
Räume  oder  auf  dem  vorerst  erwärmten  Gemälde  au  machen. 

Bei  dem  folgenden  Rezepte  ist  Terpentinöl  als  Lösunirsmittel  verwendet.  BSs 
werden  liieizn  genommen:  Mastix.  Sandnrae  jp  4  Unz.,  Weisspech  2  Vnz.,  von  den 
Gummis  Sarcocol,  Anime,  Copal,  UUbanum  (Weihrauchj  je  1  Um,  Alle  Gummi 
werden  gestossen  und  in  2  Pf.  Terpentinöl  in  Wfirme  geldet.  Erentuelt  können 
auch  alle  die  Gummi  ausser  Mastix  und  Sandarac  weggelassen  werden,  „da  sich 
unter  den  aus  Ost-  und  Westindifn  importierten  Arten  vielfaeh  solche  befinden, 
die  sich  gar  nicht  lösen''.  Deshalb  gibt  der  Autor  noch  ein  vereinfachtes  Rezept, 
wobei  2  Uns.  Sandarac,  Mastix,  Weihrauch  je  P/t  Unsen;  oder  3  Mastix  und 
'/«  Un-z.  venez.  Terpeiiiiii  in  '/»  Pf.  Terpentiiuil  pclöst  worden.  Man  wird  in  diesen 
Rezepten  die  alte  Tradition  des  Mayernn  Ms.  wieder  erkennen. 

Bis  folgen  hierauf  noch  Angaben  über  Reinigen  und  Restaurieren  von  Bildern 
und  sdiliesslich  eine  Abhandlung  über  die  enkauBtisoben  Verfahren  des  Qrafen 
Caylus,  worüber  liier  zn  referieren  überflüssig  erscheint. 

Nicht  unerwähnt  können  in  der  engl.  Litteratur  des  XVllI.  Jhs.  die  Werke 
des  Hoger th  bleiben,  die  vornebmlioli  kunstSstbetischer  Natur  sind  (s.  die  Lit> 
teraturangaben). 
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II.  Deutsche  Lilteratur  für  Mallechnik. 

Während  Italien  im  XVI.  Jh.  durch  gründliche?  Einpphen  auf  dem  Gehiete  der 
Kunsttheorie  eine  ganze  Reihe  von  Werken  hervorgebracht  hut,  ist  Deutschland  voll- 
kommen  anproduktiv  geblieben;  ausser  Dürers  .«Proportion"  6nden  wir  kein  einziges 
Werk,  das  sich  mit  der  Sarhe  Vi  o  schüft  igt,  und  dieses  auch  nur  mit  einoni  kleinen  Teile 
der  gesamten  theoretischen  Kunstwissenschaft.  Die  Ursachen  Hegen  hier  zweifelios 
in  den  politischen  Zeitveihälinissen,  in  den  Reformatioiiswirren  und  deren  Folgen. 
Es  ist  kaum  nötig  darauf  hinsuwcison.  wie  verderblich  die  Zeit  bis  zum  Ende  des 
30jährigen  Krieges  auf  dir>  pcistige  Produktion  cinfrnwirkt  hat;  wie  schwer  die 
Kunst  der  Malerei  darunter  gelitten,  zeigt  allein  schon  der  Umstand,  dass  in  Deutsch- 
land kein  Maler  von  Bedeutung  sich  fand,  als  man  daran  ging  ein  den  westlSlischen 
FVieden  zu  verherrlichendes  Gemälde  in  Auftrag  zu  geben 

Ganz  schiUhtorne  Versuche,  dpn  Buchdruck  auch  im  Dienste  der  Kunst  zu 
verwenden,  sind  allerdings  zu  verzeichnen,  im  Jahre  1535  erschien  das  bis  jetzt 
bekannte  BHeste  „Kunstbuchlin  gerechten  grttndtliohen  gebrauohs  aller  kunstbaren 
Werckleut,  gedruckt  zu  Aufrspurg  durch  Heinrich  Steyncr,  am  XVI.  tag  Junij  im 
U.  D.  XXXV.  Jare.''  Es  enthält  auf  etwa  siebzig  Seiten  ausschliesslich  technische 
Resepte  aller  Art,  sowohl  für  Erzarbeit  (Härten,  Weyohen,  Schmeltsen.  Probiren, 
Schaiden,  Abreiben,  Löten,  Etzen,  Ahformon  etc.)  als  auch  Wr  andere  Künste. 
Für  Malerei  enthält  das  Büchlein  folt^ende  Kapitel :  „Jede  Farben  zu  bereiten  /  erhalten 
/  bessern  und  widerbringen  /  als  zum  Malen  /  Schreyben.  llluniiniren  j  Vergolden." 
Die  Resepte  sind  offenbar  aus  Aufseichnungen  von  verschiedenen  Handwericem 
zusammengetragen,  und  zeigen  ganz  und  gar  den  Charakter  der  WerkstUtienbücher. 
Die  meisten  Rt  zepte  betreffen  die  Miniaturmalerei  und  die  Bereit unj;  der  Farben- 
pigmentu  für  dieselbe.  Ausser  dieser  ältesten  Ausgabe,  existiert  eine  zweite  vom 
Jahre  1566. 

Im  gleichen  Geiste  gchiiltpn,  tritt  bald  daratif  Valentin  Boltz  von  Rufuch 
mit  seinem  »lUuminierbuch"  an  die  OeffentlichkeiL  Er  sammelt  alles,  was  irgendwo 
handschriftlich  Torhanden  und  fttr  „BriefTmaler*'  von  Wichtigkeit  sein  konnte.  Unter 
diesen  Aufzeichnungen  waren  auch  zweifellos  Abs  I  r  lu-n  des  Strassburger  Mt., 
wie  wir  (Beitr.  III  p.  149)  nachgewiesen  haben,  und  jcdünfalls  vielfache  Notierungen 
gleichzeitiger  Maler,  deren  Vorbilder  sich  beute  nicht  mehr  feststellen  lassen;  auch 
das  Augsburger  Kunstbüchlein  ist  bentttat,  vielldoht  hat  sogar  der  Brfolg  dieses 
kleinen  Heftes  Meister  Boltz  direkt  zur  Abfassung  seines  Buches  veranlasst.  Ausser 
der  Ausgabe  von  Frankfurt  a.  M.  15fi2,  nin«!  noch  die  folgenden  zu  verzeichnen; 
1506,  ohne  Druckortsangabe,  1589  zu  Fiankiurl,  IWö  zu  Hamburg.') 

Auf  das  Vorwort  von  Boitzens  Buch  ist  schon  (Heft  III  p.  245)  hingewiesen 
worden.  Er  entschuldigt  sich  darin,  überhaupt  Dinge  zu  veröfTentür-hcn,  die  eigeilt» 
lieb  geheim  zu  halten  wären  u.  s.  w.    Doch  lassen  wir  ihn  selbst  reden: 

«Vorredet  Oflnstiger  Lieber  Leser  /  ich  hab  kein  ZweifTel  /  es  werden  etlicb 
müssgUnstige  KilnsUer  diese  meine  einfeltige  anleylung  in  die  lUuminirung  sehr 
bekümmeren  /  als  ob  in  derhalben  etwas  ahhruchs  jrer  narung  darauf  folgen  wirt  / 
wie  sich  denn  etliche  gegen  mir  haben  hören  (lassen)  /  und  vermeinen  man  soUe 
die  ding  nioht  gemein  machen  /  sur  Verkleinerung  der  Ktinst. 


>)  8.  Bastlako  I  p.  ia3  Note.    Mir  lai  nur  die  Ausg.  v.  15»2  bekannt,  walobe  Eastiske 
nicht  erwähnt;  dieselbe  befindet  eich  in  der  MUocbener  Bibliothek. 
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„Denen  und  anderen  gib  ich  zitr  antwort  /  das  diss  iiiclil  augefungeti  /  jetnandts 
dardurch  au  verderböii  [  oder  zu  verkleinern  /  sondern  eistlioh  dardurch  anderen 
baSB  erfaren  dieser  IHuininisten  ku  reitzen  /  diess  Werk  mit  j'rem  Zusats  tegliob 
zu  bessern.  Zum  anderen  /  das  sirh  %'iel  tuffentroiche  Mens -hpn  etwn  selbes  an 
Kreutern  und  anderen  Figuren  büsers  zu  vermeiden  /  erlustigeii  mögen  /  daiumb 
ioh  hie  alle  lUuministen  gebeten  wil  haben  /  mir  mein  einfeltigkeit  nit  tn  verargen  / 
sonder  siob  weiter  hertn  jrem  neohsten  begeben  /  das  werck  zu  bessern  vnd  mehren  / 
das  wirt  nit  jn  I  wie  etliche  vermeinen  /  au  verdei'bung  j  sonder  au  mehrem  lob 
vnd  nutz  dienen  werden. 

^Denn  wir  je  all  daran  erschaffen  sind  /  Gott  und  smnen  Greaturon  au  dienen  I 
vn<l  ein  jedei  sein  Pfundt  vnd  gaben  nicht  vergraben  '  sonder  darinn  werben  vnd 
«rbeiten  /  das  Gott  scim  nechsten  /  vnd  jm  selbst  zu  ehrn  /  fiirderiich  vnd  nütz- 
lich seyn  mög.  Wo  ich  denn  etwas  hierinn  gostrauohelt  /  oder  vnvolkommliob 
dargethan  /  bitt  ich  /  ein  jeder  wöll  aolohs  setbs  bessern  /  denn  niemandts  ohn 
niangelbar  ist  auff  erden.  Qott  geb  tos  allen  den  Qeiat  seiner  voUicornnBenheit. 
Amen.'' 

InhaltUeh  werden  alle  für  Illuminierkunst  wichtigen  Handtierungen  sowie  die 

Herstellung  der  sU  dieser  Malweisc  geeigneten  Farbe  beschrieben.  Boltz  befpnnt 
mit  den  6  Temperaturwassern  (abgedruckt  p.  187  des  III.  Heftps).  bringt  dann 
Firnisrezepte  (nach  dem  Strassburger  Ms.),  Musierungen  d.  h.  (iold-  und  8ilber- 
schrift  nebst  den  Bereitungsarten  (aurum  rousioura.  argentum  roiisicum)  und  gebt 
dann  auf  die  Farbcnbeieit uiig  ausfitbriirh  ülu-r.  Im  zweiten  Buch  folgen  „nllerley 
Schattierungen  und  Mixturen",  wie  „Leibfarben*  d.  h.  Fleischfarbe  und  wie  die  anderen 
Farben  gebraucht  werden,  wobei  auch  alle  Dinge  mit  ihren  Färbungen  genau  ge- 
schildert werden.  >o  Wolkenmixtur,  Wasserfarb,  BeUa-Harderlarb,  Sohwartze  Kleidung, 
Fuchs-  und  SVolfs-Farl)  n.  s.  w.  Daneben  kommen  nocli  Anweisungen  für  Dinten, 
i'msel  zu  machen,  Pergament  durehscheinig  zu  machen,  endlich  nebst  anderen  An- 
gaben auch  „Etzwaaser",  um  ..eyngesencläe  Oesohriflt"  auf  Bisen  oder  Stahl  au 
fertigen.  Schliesslich  sind  nocli  eilirhe  Angaben  von  Loten  (für  Kupferlöthen), 
Kitten  (Ltitum  »apientiae)  ?ai  div.  rsen  KunststUcken,  nebst  NachtrJigen  zum  illumi- 
nieren (Kubrikentemperatur;  anzureihen. 

Ein  zweites  BOchlein  ist  hier  noch  su  erwähnen  unter  dam  Titel:  „Künste 
büchlein,  auf  mancherley  weiss  Dinten  und  allerhandt  H'arben  zn  bereiten.  Augs- 
purg  lübl"  tisLatalog  der  Bibl.  d.  k.  k.  Museums,  Wien,  2478),  das  nur  handwerk- 
Uohe  Anweisungen  enthält,  sich  demnach  nur  an  einen  besobrSnkten  Leserkreis 
wendet. 

Auf  gelehrterer  Basis  <M.s"lieint  das  Buch  des  Slrassburgers  Johannes  Scheffer 
»ufgebaut.  Hier  zeigt  sich  offenbar  der  EinÜuss  der  italienischen  Kunstsobreiber, 
und  die  Folge  des  auch  nach  Deutechland  gedrungenen  humanistischen  Studiums. 
Scheffers  Buch  in  lateinischer  Sprache  abgefasst,  behandelt  das  ganze  Kunst- 
geltirt  der  Malerei,  aber  stets  nur  im  liinbliek  auf  die  Weisungnn  dar  antiken 
Schriftsteller.  Er  besieht  <lie  zeitgenösäische  Kunst  nur  durch  din  Brille  der  antiken 
Kunstanschanungen,  mit  welchen  er  aehr  vertraut  ist.  Nichte  deatoweniger  aind 
seine  Ausführungen  von  Interesse,  weil  er  mitunter  Strcifliehter  abf  seine  f '^m.rr'liinig 
wirft.  So  schreibt  er  dem  Augabiirger  Wendel  Dieterlin  die  Einführung  von  Farben 
BU,  die  durch  feines  Leinen  auf  die  mit  Leim  bestrichene  Unterlage  aufgestreut 
werden,  wie  es  in  gewi.ssen  Fällen  in  Holland  gebräuchlich  war  (p.  178  loo.  oit.). 
Auch  von  Oelmaleroi  handelt  Seheffer,  ohne  jedoch  Job.  van  Eyek  zu  erwähnen. 

Nicht  uninteressant  sind  die  Kapitel  über  die  Farben,  wobei  Schetier  von  den 
gleichen  Ueaiohtspunkten  wie  Leon  BapL  Alberti  ausgeht  und  als  die  Hauptfarbeo 
Weiss,  Qelb,  Rot,  Blau  und  Sohwera  beaeiobnet,  aus  wel<diea  alle  Miaohungen  be- 
stehen. 

In  seiner  nun  folgenden  Farbeniisie  (p.  105  u.  IT.)  bei^ützt  er  offenbar  Boltz 
von  Rufaoh  und  fOgt  ausser  der  lat-ein.  Beseichnung  meiat  auch  die  damaligen 
deutschen  hinzu ,  wobei  er  Hinweise  auf  die  antiken  SohriftsteUer  reioblioh  beilQgt. 

Ks  sei  hier  in  Kürze  die  Liste  eingeschaltet : 

'^Joannis  Scbefferi«  Argentoratensis,  Graphioei  id  «st  De  Arte  piogendi» 
Liber  stngulariSr  cum  Indiee  neosasano.  Norimbergae  (ex  Offieina  Endteriana)  1068. 
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Farbenliste  de«  Scheffer. 
Natttrliobe  Purben: 

Weiss:  Bolus  albus  (weisser  fiolus,  Ton  BolU  erwähnt),  Fissile  oeadidum 

(Schieferweiss). 

S  oh  wäre:  Oret«  nigra  (sohwarie  Kreide),  Sepiae  nigrutn  (aus  Tintenfisch 

bereitete  Farbe). 

Rot:  Cinnabaris  (Zinnober,  von  den  Alten  Minium  genannt  [Sinopia  von  den 
Alten  Minium  Cappadocium  genanni],  Minium  (Meniu,  Mennig),  Hubrioa  (Braun- 
rot), Sangttis  Draooni»  (Draohenbluth),  Haomatites  (Bluthstein,  lapis  sanguini),  B<rius 
Arraenus  (roter  Bolus,  identisch  mit  Rubiica  Lemiiin). 

Q  e  1  b :  Auripigmentum  (Operinent  gelb,  arsenicuin  luteum  der  Alten),  Sanda- 
raoba  (Rauschgelb),  Ochra  pluoibana  (Bleigelb  oder  MasUohoi),  Oohra  vulgaris 
(ogergelb),  Gummi  guttae  (guttogum  oder  gutta  gambse),  Umbra  (Umber,  brauD 
Oger),  Terra  Coloniensis  (Colnischerd). 

Blau:  Uitramarirmm  (uitramariablau),  Asurium  (Lasurblau),  Siualtum  (Smaite, 
Smeltee),  Montanum  (Bergblaa,  Aschbtau,  Asous),  Laora  (Laora  gurami,  ein  aus 
einem  Baume  Indiens  ausHiessender  Saft  i.  e.  Gummilaok). 

Grün:  Chryaocolla  (Berggrün.  natürüchos) ,  Schiefergrün  (Hoibacea  fissiüs, 
auB  einem  Gestein  gewonnen,  wohl  identisch  mit  creia  viridis,  Giünerde). 

Kttnstliohe  Farben: 

Weiss:  Cerussa  (Bleiweiss  aus  Blei  und  Essig  bereitet)  und  „BiersoUaleo- 

kreid"  aus  Eierschalen. 

Schwarz:  Kynschwarz  od.  Kynruss,  Lampschwarz,  Helfe nbeinsohwarz,  Bein- 
Bobwars,  Pforsigsteinsohwars. 

Rot:  Künstlicher  Zinnober  (aus  Schwefel,  Quecksilber  bereitet,  Cinnabaiis  fac- 
titium  genannt),  künstliches  Minium  (von  den  Griechen  Sandyx  gonnnnt.  wird  be- 
reitet aus  Quecksilber,  Kupiervit-riol  und  Salz  [Vj,  wird  gewöhnlich  durch  (Jalcmation 
von  Gerussa  beratet,  gebrannter  Ooker,  Bresilien  (aus  Brasilholz),  Bastartlak  (aus 
Chprmc^,  lucca;  am  besten  wird  derselbe  in  F'lorenz  gemacht,  duhi  r  Plorentinetluek 
genannt,  der  aus  Brabant  gesandte  beisst  Brubantischlack).  Geringer  ist  Parisrot 
und  Eug^aok  (in  Kugel  geformter  L.).  Hierher  gehört  noch  Turnesola  (Tumesol); 
davon  gibt  es  zwei  Arten,  die  beste  wird  in  Seidenlappen  durcli  mehrfaches  Kin* 
tauchen  in  die  Farbenbrtthe  gewonnen,  die  mindere  auf  Leinentttohem  wird  Lumpen- 
braun  genannt. 

Blau:  Künstliches  Blau  (aus  Quecksilber,  Esaig,  Silberstdcken  etc.  in  Kupfer- 

gefassen  bereitet),  Grünspan  (mit  Essig  lange  stehen  gelassen),  Blauturnisol  (aus 
Heidelbeeren,  baccis  myrtillorum),  T>agmos  (Lackmus,  in  Flandern  hergestellt), 
Indioum  (Indigo),  Waid  (GluüUun  od.  Isatis). 

Oelb:  Künstliche  Bleigelb,  „Sohttttgelb^'  (aus  flore  tinotorio  bereitet),  Oelb 
aus  Kreuzbeeren.  ^hT.  Stenirnlri  oder  Wurzeln  von  Rhainnua,  Crocus  (Safrangell)!. 

Grün:  Spangrüu  (aus  Kupferstüoken,  Ksaig,  Uonig  mit  Lauge),  Kreuzbeer- 
grün (Saftgrün),  LUiengrUn. 

(NB.  Die  Beretiungsarlen  sind  offenbar  Boltsen  *)  entnommen.) 

Scheffer  teilt  hierauf  (p.  177)  die  Farben  in  solche  die  trocken  (sicoos)  und 
die  feucht  (madidos)  verwendet  werden ;  zu  den  ersten  rechnet  er  die  Farben, 
die  Körper  haben  oder  Farbsäfte,  die  durch  Zumischung  von  (iips  körperhaft  ge- 
madit  werden  kSnnen.  Die  Verwendung  der  WoHenlappen  mir  Aufnahme  der 
Farbentinktnr  ■^ei  den  Alten  unbekannt  ;  Scheffer  spricht  dabei  von  Farben,  dip  mit 
Qips  und  Farben  bereitet  werden,  .also  wohl  Pastelle,  die  durch  erweichte  Seife  Halt 
b^omroen.  Die  «weitd  .Art  der  Verwendung  ist  die  in  feuchtem  Zustande,  u.  s. 
in  Misohung  mit  Gel  oder  wässerigen  Bindemitteln.   Es  heisst  dort  (p.  179): 

„Das  aus  Leinsameo  bereitete  Oel  wird  in  einem  Tersohlossenen  Qtase,  das 

'j  Scheffpr  eiw  iihui  an-  r  'i  n  ;ils  Gewährsmänner:  S i-ius  Demontosius,  Vossiu«, 
Tvlesiua,  Uieron.  Oardauus,  Kentmanu;  von  älteren  Autoren:  Plinius,  Vitruv,  Dioecoride«, 
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mit  Wasser  voll  gegossen  worden,  der  iiJoone  ausgesetzt  und  sodann  auf- 
bewahrt. Je  älter  es  ist,  desto  besser  soll  es  sein.  Damit  werden  die  Farben 
gemischt.  Für  diese  Art  sind  Übrigens  nur  jene  Farben  gebrüuchhch,  die 
mineralisclie  heisren.  Deshalb  sind  andere  in  Gebrauch  benöti<?fe  Safifarbon 
notwendigeweise  mit  diesen  besonders  am^epasstea  Mischungen  anzureiben. 
Unter  jenen  sind  einige  [wie  Auripigmeiit  und  Sandaraoba  (Rausohgelb)], 
die  mit  keiner  anderen  Farbe  in  Mischung  gobraoht  werden  sollen.  Auoll 
Weinrebenschwarz  ist  nicht  sehr  im  Gebrauch,  fiir  die!?ps  wird  Kohlcnschwarz 
oder  Elfenbeinscbwarz  verwendet.  Für  Bleiweiss  wird  am  besten  die  Mischung 
mit  8pik61  gehnlt-eh.  Dieses  ist  die  beste,  schönste  und  dauerhafteste  Me- 
thodo  die  Farben  anzurnisolicn ,  wei!  die  Farben  p:^^^!  Wasser.  Sonni^  und 
den  Unbilden  der  Luft  gesrhützt  werden.  Ob  aber  die  Alten  hievcm  Ge- 
brauch gemacht  haben,  ist  iieuic  unentschieden.  Sicher  ist,  dass  Niemand, 
meines  Wissens,  davon  etwas  erwähnt.  Auch  nicht  Plinius,  wo  er  von  den 
Farben,  oder  vom  Oele,  oder  vom  Leinen  spricht,  hat  in  dieser  Sache  ftwas 
beriolitet.  Ja,  gerade  das  Gegenteil  kann  man  aus  der  Stelle  entnehmen, 
wo  er  von  den  alten  Malern  spricht,  die  aum  Waschen  der  Pinsel  diese  in 
Wasser  einweichen.  Dies  ist  aber  bei  mit  Oel  gemischten  Farben  gewiss 
nicht  möglich."  ') 

Diesen  Ausführungen  über  Oelmalerei  lässt  der  Autor  noch  die  Mulerei  mit 
Leim  und  Gummi  folgen,  indem  er  stets  Plinius  und  andere  alten  Schriftfn  oitiei-t; 
die  Prinzipien  des  Uchtes  und  Sdtaiten,  der  Zeichnung  und  Komposition  erläutert 
er  im  Sinne  Albertis. 

Neben  diesem  Originalwerk  beginnen  aber  die  Uebersetzungen  nichtdeutscher 
kunsttheoretischer  Bücher  in  Deutschlund  eine  grosse  Rolle  zu  spielen.  Dufrenoy's 
, Kur/er  Begriff  der  theoretischen  ^^aIllrrkunst**  (Berhn  1699)  aus  dem  Französischen, 
Willi.  Beurs,  Die  grosse  Welt  ins  Kleine  abgemäht  (Amsterdam  aus  dem 

Holländischen,  die  Werke  von  Testelin,  Goeroe,  de  Laireaae,  Joh.  Daw,  sowie 
Perspektivische  Spenslsohriften  finden  in  deutscher  Sprache  Eingang  und  Verbreitung. 

ZeiiHch  das  Triiboste  dio'ier  Uebertragungen  ist  Qoeree's  kunsttheoretische 
Schrift.    Sie.  trägt  den  folgenden  Titel : 

Anweisung 
au  der  Practic  oder  Handlung 
der  aligenicinen 
Mahler-Kunst, 
worinnen 

Nebenst  derselben  FürtreRligkeit  und  Nutzen  kürtzlich  angeseiget  wird  was 
einer  zum  gründlichen  V^erstand  der  Mahler-Kunst  wissen  muss  /  und  wie 
man  seine  Uebung  /  darinnea  ein  vollkommener  Meister  zu  worden  an- 
stellen soll. 

Anfangs  in  holländischer  Sprache  an  dem  Tag  gegeben  durch 

\N'  1 1  h  e  1  ni  G  o  e  r  r  e. 
Und  nunmehr  ins  Hochdeutsche  übersetzt 

von 

J  0  h  a  n  n   L  a  n  fr  o  n. 
Hamburg  /  In  Verlegung  Johann  Nauuianus  und  Gejrg  Wolflens,  Buchhündl. 
Im  Jahr  1677. 


*)  (§  65  Madidorum  pariter  est  duplex  gcnus,  aliud  quod  praeparatur  oleo,  aliud,  quud 
aqua).  „Oleum  ex  lini  semine  rcconditum  in  vitro,  infusa  dooec  plenum  fuerit,  »qi»,  ex- 
nonitur  mli.  servatnraue.  Quanto  vetuatius,  tanto  seiet  esse  melius.  Hoo  oolores  t^mperantur. 
Caeteram  noo  alii  eofores  ad  hoe  g«nas  utilas,  qunm  qui  appeUantur  mioerales.   Ergo  si 

qui  alias  in  usu  solent  esse  succi,  oos  assimilari  mixtura  ingeiiiasa  nercsae  est.  Ac  ne  illiB 
quidem  ornuibus  hic  locus,  non  aunpigmenti,  noti  sandarachao  iiiäi  forte,  ubi  nulla  opus 
est  mixtura.  Neque  fulginis  atti  raagnus  usus,  sed  pro  eo,  aut  curbones,  aut  Alepban- 
Unum  adhibentur.  Garusaam  gpioae  oleo  temperare  melius  putatur.  Atque  haeo  est  optima» 
puloherrima,  et  maxime  durabilui  eolorum  praeparandorum  ratio,  quinpe  quae  adversus  aquae, 
eoeli,  aerisque  injtirins  vnicnt.  An  ot  n  veteribus  usiirpnta  fui?rit,  liaud  satis  in  apertu  est. 
Nemo  certe.  quanlum  scio,  ejus  moniinit.  Noqao  l'linia.s,  vel  ubi  do  pigmentis,  vol  ubi  de 
olnii.  aut  lino  agit,  bac  de  re  teslatur  i^uidquam.  lino  plaue  diversum  posse  coIUgi  ex  eo 
Tidetur,  auando  tradit  de  pictoribus  anliquis,  quod  eluere  penioUlos  soltti  sint  aqua.  Uoo 
eolm  liana  fleri  polest  in  cotoribus  tempsiatis  eleo.'* 
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Der  Inhalt  dieses  sieben  Abteilungen  enUialienden  Büchleins  uinfasst  aiisschliess- 
K6h  die  Darlegun((  der  Iheoretisoben  Grundlagen  für  angehende  Mnler;  im  allge- 
meinen das  Wesentliohe  kaum  berührenden  Sentenzen  wird  alles  besprochen,  was 
für  das  Studium  der  Malkunsb  wiohtig  erachtet  wiitl,  aber  Technisobes  wird  man 
hier  vergeblich  auohen.  Etvae  gründlicher  i»t  das  iweite,  im  gleichen  Jahre  her- 
ausgegebene Buch  desselben  Autors: 

Anweisung 

zu  der  allg^emeinen 
Reiss-  und  Zeichen -Kunst/ 

Dannnen  die  Orilnde  und  Eigenschaften  /  die  man  einen  unfeblbahren 
Vorstand  in  d(^r  Zeichen -Kunst  zu  erlangen  /  noth«rendig  «pssen  muss  / 

kürtzlieh  /  und  riocli  kliirlich  angewiesen  werde. 

Nicht  allein  den  anfahrenden  Zeichnern  /  Kupfferatechern  /  Mahlern  / 
Qlasasohreibcrn  /  Bddhauern  und  dergleichen  Kihistlorn  zur  Anleitung  / 
sondern  auch  allen  Liebhabern  /  beydes  dieser  oder  anderer  daraus  enir' 
spriessender  Künste  '  zur  Lust  und  Erlangung  so  vieler  Erküiimüss  als  von 
dergleichen  Künsten  vernUnfftig  au  urtheilen  erfordert  wird  /  dtenatlicb  und 
nOtalich.  Durch 

Wilhelm  Goeree 
Zum  andern  mahl  gedru<  kt  utul  fast  umb  die  Helffte  vermehret. 

Haniburg,  Iin  Jahre  1677, 

Hier  geht- der  Autor  doch  wesentlich  systenmtitscUer  zu  Werke,  indem  er  von 
den  Grundbegriffen  beginnend,  die  verscbiedenen  Arten  des  Zeichnens  beaohreibt 
und  auch  Details  über  die  Technik  der  Zeichenkunst  anfiihit.  Wir  erfahren  zwar 
niclits  anderes  als  Vasari  und  andere  italienische  Auturen  Uber  die  Anfertigung 
▼on  Zeichnungen,  Kartons  schon  geschrieben  hatten,  aber  es  liegt  hier  doch  ein 
ausführliches  Kompendium  über  diesen  Teil  der  Kunst  vor.  Wir  erfahren  vom 
Zeichnen  mit  dt^r  Kohle,  der  Feder,  mit  Kreiden  auf  getontem  „Grundpapier",  von 
BSchatien-Zügen,  Küselcn,  Tuschen  oder  Waschen''  u.  s.  w.  Unter  ,SchatteD-ZUgen 
wird  das  Zeichnen  mit  Strichlagen  bezeichnet,  während  unter  „Rdselen*  eine  Art 
SU  Zeichnen  zu  verstehen  ist,  die  unserer  Wischmanier  gleichkommt.  Beim 
^Röselen  oder  hestippeln"  SüHen  die  Striche  nicht  sichtbar  sein,  sondern  nur  die 
Lacht-  und  Schallentöne  ao  erscheinüu,  ,,als  wenn  sie  durch  dt'in  Mahler-Piusel 
mit  einerley  Farben  gewaschen  wire/'  Die  dritte  Manier,  das  „Tuschen  oder 
Tuscheln',  geschieht  durch  ,,die  Baumvrolle  /  die  man  in  einen  SafFt  zu  stocken 
pflegt  /  damit  man  die  Schatten  /  welche  gestiifet  oder  gesogen  sind  /  ineinander  reibet 
oder  streichet  /  und  gleichsam  Tertusohet  oder  vertreibet  /  welches  auch  mit  einem 
stumpfTen  oder  ausgeschliessenen  Pinsel  geschehen  kann.*'  Diese  Manier  wird  aber 
als  nicht  „mahlerisch"  bezeichnet,  weil  man  leicht  in  ..eine  steinhalftigo  St^iffheit, 
träge  Faulheit  und  Verletzung  der  suhneilea  Schatten  und  der  Üachen  Theilu  ver- 
fSIlet."  Besser  ist  es  die  Weiehheit  der  Uebergfinge  mit  Zuhilfenahme  des  Daumens 
oder  des  kleinen  Fingers  zu  erzielen,  die  „viele  gute  Meister  im  Mahlen  grosser 
Dinge  vielmahls  gebrauchen."  Die  vierte  Munier.  ,,eine  sonderliche  nrtige  und  sehr 
nützliche  Weise"  ist  das  „Waschen  ',  das  mit  dem  Pinsei  und  etlichen  „Säfften 
oder  Dinten**  vollfOhrt  wird.  Sie  dient  auf  allerlei  Papier,  auf  welchem  die  Zeich- 
nung  „zierlich  und  vollkointnlif  h  Musszuführen"  möglich  ist ,  oder  auch  als  Unter- 
lage für  weitere  Ausarbeitung,  nachdem  die  „Schatten  oder  Vertielfung"  flach 
angelegt  ist,  um  mit  „roth,  oder  sohwartzer  Kreide,  oder  einer  geöhlten  Kohle,  oder 
Feder  leise  Uberhin  zu  zeichnen,  welches  einen  sehr  guten  und  zeichonhafftigen 
Wohlstand  gibt.*'  Zu  diesen  Waschen"  sind  hfsnnders  geeignet:  ..Safft färben  oder 
Dinten  /  es  sey  ludigo  oder  indisoh-blau  /  üsi-Indische  Dinte  /  Russ  /  Schreib- 
Dinte  /  rothe  Kreide  /  Farbe  /  oder  was  es  sonsten  fQr  eine  Farbe  sey",  nur  rauss 
man  sich  in  acht  nehmen,  die  Farben  dünn  und  schwach  zu  nehmen,  damit  die 
Schatten  nicht  zu  hart  werden.  An  unser  Aquarell  ist  aber  hier  nicht  zu  denken, 
da  die  Zeichnungen  nur  in  einer  Farbe,  d.  h.  mit  ein  und  derselben  Flüssigkeit, 
nur  durch  verschiedene  Tönung  aussufUhren  sind.  Unsere  heut-^  Aquarellmanier 
ist  aus  der  früheren  Miniaturteohnik  oder  niuminier-Kunst  entstanden.   Im  Anhang 
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▼OD  Ooeree's  Anweisung  zur  Zeichenkunat  ist  über  diese  Kunst  Ueä  Genaueren 
g«hftnd«U.   Dieser  Teil  führt  den  Tit«)): 

liluminii'-  oder  ErlfMiohterey-Kunst 

Oder  der 
Rechte  Oebrauoh  der 
Wasserfarben  / 
Darinnen  derselbigen  rechter  Grund  and  Tollkommener  Gebrauch  sowol  su 
der  Mahlerey  als  lUuminierung  und  Erlouohterey  kUrtzlich  gezeiget  wird. 
Bhemala  dureh  den  niifrefflichen  Hluiuinirer 
Gurhard   zur  Brügge/ 
Und  nun  den  Liebhabern  /.u  Nutzen  zum  andornraahl  <!  jicIuiup  mit  nöthigen  / 
und  nebeoat  dem  Illuminiren  auoh  zu  den  Anlegen  uuu  Mahlen  mit  W  asser- 
farbea  /  dienlioben  Anmerckungeo  ▼ermebret  imd  verbeesert 

Durch 

Wilhelm  Goeree. 
Und  aua  dem  Nieder»  ina  UoehteiitBohe  flberaetat 

YOn 

Johann  Langen. 
Hamburg,  Im  Jahr  1677 
(im  gleiohen  Verlage  wie  tAien). 

Was  h!ftr  zuerst  in  die  Augen  fällt,  ist  eine  gewisse  Aolmliolikeit  mit  Boitzens 
lUuminierbuch,  in  der  allgemeinen  Anlage,  die  Farben  zuerst  zu  bringen,  dann 
deren  Vermischungen  und  ihre  Verwendung  zur  Illuminier-  oder  „Anfärbe  Kunst." 
Aber  ein  auffallender  Umstand  macht  sieh  in  Gerhard's  von  Brügge  Erleuch(erey> 
Kunst  gellend,  und  daa  isi  die  völlige  Ignorierung  der  Hei  stellungsweisen  der 
l^'afben  j  er  kennt  wohl  die  Eigenschaften  derselben,  ihre  speaifische  Verwendbarkeit 
und  die  aum  Anreiben  nötigen  Kunstgrifle,  aber  das  Material  ist  ihm  fremd,*  nur 
eine  einzige  Lackfarbe  (Brasilien roth)  aus  Rotholz  lehrt  er  selbst  zu  bereiten,  „weil 
in  den  Lacken  so  ein  gar  grosser  Unterschied  ist  und  so  vielerley  Arten  desselben 
vorbanden",  während  er  die  meisten  anderen  Farben  nur  dem  Aussehen  nach  be- 
urteilt und  deren  Proveniens  nur  in  wenigen  Pftllen  nSher  beceichnet  Wir  sehen 
also  in  den  Niederlanden  genau  den  gleichen  Prozcss  vor  sich  gehen  wie  in  Italim, 
nämlich,  daas  duroh  die  Ausdehnung  des  Handeis  einerseits  und  die  vielfachen  an 
die  Künstler  hwantretendeb  theoretischen  Kunstforderungen  anderseits  das  Interesse 
für  seine  Farbenmateriale  in  «weite  Linie  tiitt.  Der  Miniaturmaler  des  früheren 
Mittelalters  war  darauf  angewiesen,  siel»  alles  i'arbcnmaterial  selbst  zu  bereiten 
oder  dessen  Bereitung  zu  überwachen;  der  Iliuminierer  des  XVII.  Jbs.  hat  es  hin- 
gegen einfaob:  er  braucht  nur  die  Farben  beim  Händler  „aussuwfthlen*'  und  mit 
seinem  Bindemittel  (Gummi  arab.  event.  mit  Ochsengalle  vermischt)  zu  verreiben. 
Immerhin  i''t  hier  noch  eine  gewisse  Tradition  zu  verspüren,  während  in  Goeree's 
zucriji  ciiieiteui  Büohleui  „Anweisung  mi  der  l^ractic  der  Mnhlerey*'  das  Tcclinische 
auf  Kosten  der  Theorie  gana  und  gar  in  den  Hintergrund  tritt. 

Man  kann  den  grossen  Einduss  der  Kunstthenrie ,  welche  auf  die  Mater  des 
XVll.  Jbs.  und  die  Art  ihres  Schuilens  bestimmend  wirkte,  am  besten  erkennen, 
wenn  man  die  einschlägige  Litteratur  der  Zeit  durchblättert  und  die  langen  AI>- 
handliingen  über  ästhetische  Gesichtspunkte  in  der  Kunst,  die  Kontroversen  über 
die  Begriffe  der  „schönen"  Koniposition,  des  „wahren"  Kolorits  etc.  liest.  Nicht 
zu  unterschätzen  ist  der  Umstand,  dass  in  dieselbe  Zeit  die  Gründung  von  Kunst- 
akademien naoh  dem  Vorbilde  der  Pariser,  welche  sich  im  Jahre  1648 ')  konsti- 
tuierte, Tällt.  Da  wurde  nun  alles  auf  Kunst  Bezügliche  in  Systeme  gebracht,  die 
bei  aller  angewandten  Mühe   wenig  dauernd  Wertvolle-?  zu  Tage  gefördert  haben. 

Ala  Vorbild  dieuie  die  französische  Akademie  und  alle  nachher  gegründeten 
folgtem  ihrem  Beispiel;  wir  sehen  ihre  Institution  nicht  nur  naohgeahmtt  sondern 
deren  Abhandlungen  und  Berichte  in  andere  Sprachen  Uberaetst  und  als  Lpehrbttoher 
eingeführt. 


*)  Die  Berliner  Akademie  wurde  1005  gegründet;  e«  fo^glon  gleiche  Inatitute  in  Kopen^ 
hegen,  Rom,  Madrid,  Wien. 

23 


Digitlzec  uy  google 


-  434 


Au8  einem  mir  vorliegenden  Baohe:  „Johann  Daw's,  wohlunterricbteter 
Sohilderer  und  Mahler,  aus  der  Anticjuität  und  deii«n  besten  Sohriftetettern  tw- 
raehrtc  iin^  verbesserte,  Zweite  Auflage  '),  herausgeg.  von  Carl  Bertram,  Kopen- 
hagen und  Leipzig  1755'^  süid  die  folgenden  Stellen  entnommen,  welobe  den  damals 
bertthmton  Akademiker  Teateliii*)  anm  Autor  haben.  Danaoh  werden  „Henrn  Henrioi 
Testelini  kdnigl.  fraosösisohen  Hofinahlers,  Professoris  und  Seoretairs  der  königl. 
Mßbler-  und  Bildhaueracademie  zu  Paris  sechs  Tabellen  Ubei*  die  Mahler-  und 
Zeichenkunst'*,  in  sechs  Sectionen  abgeteilet  u.  z.:  1)  von  der  Delineation,  2)  Pro- 
portion, 8)  Expreasioii,  4)  Lioiib  und  Sdbalton,  5)  Ordinau  und  6)  vom  Gebrauch 
der  Farben  (in  Paris  gedniokt  1686,  der  Akadeniie  vorgeleaea  und  ^>probiret  den 
4.  Febr.  1679). 

Als  Beispiel,  wie  diese  akademischen  Grundregeln  aufgestellt  und  durohgefOhrt 
werden,  sei  nur  die  seotaete  Tabelle  lum  Tefle  hier  gegeben: 

V^on  den  Farben. 

Die  Farben  sind  ro  betrachten,  entweder  in  Annebmig  dessen 
A)  wie  810  gebraucht  und  anfgetrsgen  werden, 
welches  geschieht 
E  r  8 1 1 1  o  b  mit  0  e  1 ,  da  dann  zu  bemerken  ist 
1)  Ihre  Präparation,  bei  welcher  su  merken 

a)  Dsse  sie  auf  das  subtilste  und  nsftteste,  sie  es  immer  niSgliofa,  müssen 
abgerieben,  fan  Übrigen  sber  allaeit  die  sobbnsten  und  ssubenten  an»* 
gelesen  werden. 

b)  Dass  selbige,  wenn  man  sie  auf  diePalotto  auftragen  v.ill,  mit  trorknem 
Oele,  oder  einer  andern  Sache,  so  leichllicb  trocknet,  untermeoget  werden 
soU,  wenn  sie  von  sich  selbsten  nicht  trocknen  wollen. 

c)  Wo  es  vonnöthen  tbut,  dass  einige  Ton  den  Farben  gemisohet  werden 
mUssen;  soll  solches  anfänglich  so  wsnjg,  als  es  seyn  kann,  geschehen: 
geeialton  die  Yenniscbung  dsisslbsn  naohgehends  ni^  dem  Phnel  Tie! 
leichter  su  tbun  ist 

2)  Ihre  Application  in  Betrachtung 
1/  der  unterschiedlichen  Ilanieren  von  Tielen  Farben  oolorierte  Werke  cu  verfertigen, 
es  m»r  nnn  das  Absehen  seyn 

1)  Auf  g  r  0  8  8  e  Werke,  allwo  auf  zwoyerley  Weise  gearbeitet  wird.  I 
u)  Düdio  Figuren  mitihren  Farben  vüUig  angelegtwerden,  I 

um  selbiK«'  ni  i  h  t  t  n  e  i  n  an  der  su  «mpassfran;  wslohes  sie 
auch  viel  dauerhafter  macht,  oder 
b)  Es  wird  nuT  ein  wenig  aufgetragen  and  durch  den  Vei^ 
treibpinsel  vermischet  undTernöst:  welches  zwar  viel  ge- 
sohwinaer  von  statten  gehet,  und  lieblich  anzusehen  ist;  aber  so  bald  es 
hart  und  trookon  wird,  so  gehet  es  wiedor  wog 

2)  Auf  die  Stärke  und  Ordnuns  der  Farben,  als  welche  man  gleich 
anfangs  recht  stark  anlegen  soll,  inoem  es  viel  leichter  ist  nacbgehends  die- 
jenigen zu  brechen  und  su  schwächen,  welche  man  vor  andern  vertiefen  und  | 
erheben  will. 

8)  A  u  f  d  i  0  Art  zu  m  n  h  1  e  n  ,  welohn  kühn  mit  einem  anc^pwöbnten  freven  I 
und  fest  gorUhrLcn  riubel  geschehen  s  '.1,  ia  die  Anlejrung  gK«i(  h  uuf  einander  | 
gehe,  und  nicht  viel  darinnen  gcmis  ht  und  gckoiirot,  oilor  vertrieben  werde. 
Sintemal  diejenigen  Werke,  so  tiut  Kemeldete  gute  Art  gomahlet  werden, 
in  einer  proportionirteo  Gestalt  auf  das  schönste  und  wohl  ausgemacht  ins 
Gesicht  fallen:  So  bekommen  auoh  die  Figuren  sslbst  hierdurch  amsn  rechten 
Geist  und  lebhafte  Bewegung. 

4)  Auf  die  L  a  z  u  r  f  a  r  b  e  n  :  Weil  nun  dieselben  nichts  anderes  sind  als  ein 

fawisser  Saft^  also  ist  vonnüthen,  dass  unter  dieselben  stark  mit  körperlichen 
arboD  (Erdfarben)  gemahlet  und  selbige  miteinander  angeleget  werden- 
6)  Auf  solche  ausgemachte  Werke,  welche  in  der  NMhe  sollen  angesehen  werden; 
mit  welchen  man  auf  zweyerley  Wege  verfahren  kann: 

a)  Dass  man  eine  jede  ("ol  rit  mit  Flei«8  an  seinen  gohHrigen  Ort«  anlege, 
und  dieselbe  an  ihren  E.\Lremitäten,  wo  sie  einander  berühren,  wol  inein* 
ander  verrnnhle,  doch  dass  man  damit  nicht  m  weit  paife,  sondem  jade 
in  ihrer  Furität  lasse. 

b)  Dass  msn  ein  grosses  Theil  mit  einer  einigen  Farbe  ganz  und  gar  colorire 
nnd  hernach  die  anderen  Couleuren,  so  die  kleinen  Sachen  formiren  und 
auadrilcken  aoUan,  darauf  mahle]  welobes  eine  Arbeit  ist,  die  leicht  von 
statten  gehe^  aber  auch  leicht  absterben  kann. 


*)  Dia  erste  Auflage  erschien  zu  Kopenhagen  1721. 

•)  Henri  TsateUnTgab.  au  Paris  1615,  gest  im  Haag  1686. 
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n.  Deij«ojg«ii Tafel  und  Oemlhlde,  m  in  einer  Coulenr  bestehen,  welche  man 
in  nenneD  pfleget: 

l)CenieTettx,  grau  in  grau,  allwo  man  auf  dl«  Degredation  und 

Abnenmung  der  Couleur  zu  sehen  hat,  nachdotn  die  Sachen  nahe 
oder  ferne  stehen,  mit  folglichcr  Beobachtung  des  Lichtes  und  Schattone, 
wie  man  sonst  mit  schwarz  und  weisser  Kreide  zu  verfahren  pfleget. 
2.  Basrelief,  so  eine  Nachahmung  ist  der  Bildbauerey  in  einer  gewissen 
Manier,  so  auch  dergleichen  Nahmen  fUhiet;  et  mag  im  übrigen  die  Materie 
und  die  Farbe  sein  wie  sie  wolle. 

Und  bei  diesen  sweyen  Sorten  der  Qemälde  ist  nichts  anderes  zu  thun. 
als  dass  die  Farben  ganz  trocken  angoleget  werden. 
ZweitenH,  mit  Wasser,  allwo  abermal  auf  unterschiedene  Art  gearbeitet 
wird;  denn  da  ist  eine  Manier,  die  man  nennet 

1)  Detrempo  [oder  alla  Tempera]  da  man  mit  Leimfarben  auf  allerley 
Materien  mahlet 

2)  Fkeiqne  oder  Fresco,  so  eine  solche  Art  zu  mahlen  ist,  da  an. einer  mit  be- 
sonderen hiezu  verfertigten  Mürtol  überzogenen  Wand  die  Farlu  n  auf  den 
frischen  Kalch  und  Grund  aufgetragen  werden.  Man  muss  attor  ilumit  nicht 
nur  sehr  hurtig  arbeiten,  ehe  die  Materie  trocken  wird;  sondern  auch  grosse 
Aufsicht  und  Nettigkeit  anwenden,  indem  man  nur  jode  Couleur  an  ihren 
gehörigen  Ort  fleissig  anlegen,  und  die  Extremitäten  mit  hurtiger  Sobattirung 
Tormanien  rooss. 

8)  A  gouaohe  oder  a  Guazzo,  da  man  die  Farben  mit  Gummi  annuidit, 
und  den  Pinsel  führet,  als  wie  man  sonsten  in  dem  Mahlen  und  Tuscheu 
zu  thun  pfi^et 

4.Miniatur,  so  su  gar  kleinen  Werken  gehSret,  allwo  die  Farben  mit  be> 
sonderem  Flösse  auf  das  subtileste  und  feineste  alwerieben  werden  mllssen, 

welche  man  gleichfalls  mit  Gummi  anmacht,  und  souirt  mit  blossen  Punctiren 
arbeitet.  Diese  Manier  aber  gehört,  wie  gesagt,  ulloin  zu  gar  kleinen  und 
sehr  netten  Sachen. 

B)  Nach  ihrer  tfoonomischen  Dispensation,  was  die  Farben  unter  sich  selbsten 
fUr  Absehen  und  Eigenschaften  habon,  .suwol  in  Auszierung  und  Ver- 
fertigung jmsssr  Werke,  als  auoh  bei  abaonderiiohen  Tafeln;  da  denn  au  beobaohton 
Erstnob,  die  Qualititen  der  Farben 

I)  Nach  ihrem  Valor  und  Stärke  allwo  zu  merken : 

1)  Dass  die  weisse  Farbe  das  Licht  repraesentire  und  den  Glanz  und  die  Kr- 
hebung  giebt  etc. 

In  gleicher  Art  gebt  es  seitenlang  noch  fort:  es  wird  erläutert,  dass  man  unter  den 
Fhrben  mne  rechte  Wahl  anstelle,  a)  in  den  nackigten  und  in  der  OamatioD,  b)  bey  den 

Gewänden,  c)  in  Landschaften.  3)  dass  diejenigen  Farben  zusammen  zu  setzen  sind,  welche 
ihrer  Natur  nach  geneigt  sind,  sich  untereinander  aufzuhelfen,  als  da  sind  a)  die  rothe 
und  g^Uno,  h)  die  gelbe  und  blaue,  4)  dnss  ihre  Kigenschnften  wol  angewendet  werden 
sollen,  um  sich  Licht  und  Schatten  am  besten  zu  accomodiren,  5)  dass  die  starken  Gouleuren 
den  schwächeren  und  gelinderen  einigen  Nsdidniok  geben  sollen:  II)  nach  ihrer  Verwand- 
schall  und  Sympathie.  1)  was  ikure  Vereinigang  anbelangt,  2]  was  ihre  Oeconomie  betrift, 
in  Ansehung  a)  des  Gontiastes  oder  der  Cratrarität,  b)  der  Harmonie,  c)  der  Degradation, 
d)  der  Situation,  e)  der  Oapaoität  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Zweifellos  war  Testelin  eine  Autorität  auf  seinem  Gebiete,  der  seinem  Kni- 
legen Du  Fresnoy  nichts  nachgeben  mochte.  Aber  während  Testelin  ein 
trookooer  Theoretiker  war,  ist  Da  Fresnoy  eine  poetische  Natur  und  trlgt  seine 
Theorien  in  wohlgedrechselten  lateinischen  Hexametern  vor.  Eine  Uphersetzung 
dieses  ehemals  sehr  berühmten  Buches  in  deutscher  Sprach?  rührt  von  S.  F.  Oerike, 
einem  i^ehrer  und  Mitgliede  der  1695  gegründeten  königl.  Akademie  der  Künste 
in  Berlin  her,  und  itthrt  den  Titel: 

Knrtser  Begriff 
der 

Theoretischen  Mahler-Kunst 
aus  dem  Lateinischen 

des 

C.  A.  du  Fresnoy 
Ins  Tentscbe  ttbertetst 
Berlin,  Boy  Johann  Michael  BOdigem,  Budihftndler 

1699. 

Auch  hier  sind  es  wieder  die  gleichen  Doktrinen,  die  im  Stile  eines  Lehr- 
gedidites  rerfeaat,  IQr  uneere  heutige  Zeit  kanm  mehr  als  retrospektiTes  In- 
teresse haben  dürften.  Bemerkenswert  bleibt  immerhin  der  Ernst,  mit  dem  selbst- 
Tentändliohe  Dinge  hier  ausfllhrUch  besprochen  werden.   Technisches  ist  auch  in 
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diesem  Werke  absolut  oiohl  zu  finden.  Im  gleichen  Geiste,  nur  viel  umständlicher 
iat  das  „GrosM  IfaMerbuoh'*  Ton  Lairesse  ffehalten.   Gerhard  vonLairosae 

(geb.  zu  Lüttich  1640,  gest.  ITH),  als  Maler  seht-  berühmt,  soll  dieses  Lehrbuch 
einem  Kreise  von  Malern  und  Schülern,  die  in  seinem  Hause  jede  Woche  zusammen- 
kamen,  diktiert  und  erst  später  vollendot  haben.  Die  1.  Ausgabe  erschien  zu 
Amatordam  1707  unter  dem  Titel:  Het  grooi  schilderboeck  door  G.  de  Laireaae, 
2.  Deelen,  met  printverboeldingen;  eine  zweite  Ausgabe  1712.  Sohi  bald  enachienen 
eine  fraozöaiache,  eine  englische  und  eine  ^deutsche  Uebersetzung  (Nürnberg  1728). 
Ein  Betrete  ^  groaaen  BSnfliiasee  dieaea  Kunatbndiea  ist  dessen  BinfUhrung  in 
allen  l^entlichtm  Kunstschulen.  Für  Komposition,  Zeichnung  und  Ausfuhrung 
werden  gewisse  allgemein  giltige  Regeln  aufgestellt,  nach  welchen  bei  Anfertinmp 
von  Bildern,  seien  es  llistorien,  Landschaften,  PortrütB,  Blumenstücke  u.  s.  w.,  zu 
verfahren  ist ;  charakteristisch  ist  hier  das  Bestreben,  die  aus  Italien  Cbemomniene 
,,ideuliötische**  AufTassung,  wonach  die  Xainr  nicht  nachzuahmen,  sondern  viehnehr 
zu  verschönern  d.  h.  zu  iderdisiercn  ist,  gelehrt  wird.  Bei  den  nach  diesen  Prinzipien 
ungefiitigten  Bildern  musste  naturgemäss  alles  eigentümliche  Gefühl,  das  den 
Niederländern  des  XVII.  Jhs.  i»  hohem  Masse  eigen  war.  allmählich  verschwinden, 
so  dnsg  der  Beschauer  die  grosse  technische  Vollendung  bewundert  ,  aber  auch 
durch  eine  gewisse  Glätte  und  SUsslichkeit  der  ganaen  Erscheinung  innerlich  kalt 
gelassen  wird. 

Die  aunftgemässe  Trennung  der  Maler  in  solche,  welche  das  Handwerk  be- 
trieben, und  in  Künstler,  die  auf  das  Malergew  erbe  verächtlich  herabblickten,  müsst^ 
kulturgeschichtlich  näher  verfolgt  werden,  um  die  Gründe  kennen  zu  lernen,  welche 
XU  einer  solchen  Trennung-  fUhrten.  IHe  Beaeiehnung  der  Malerei  als  „freie"  Kunst, 
gegenüber  dem  Gewerbe  des  "Mnlors,  der  als  Zunftgenosse  alle  Stadien  des  T^ehr- 
lings,  Gesellen  und  der  Keibe/.eit  durchzumachen  hatte,  deutet  darauf  hin,  dass  bei 
der  Kun.st  das  Talent,  die  Auffassung  des  Geistigen  erste  Bedingung  gewesen  ist. 
Was  früher  alle  Maler  auch  können  musstcn,  wie  die  Grundierung  der  Tafel,  dos 
Holzwerks  für  Altäre,  di»-  Vergoldungen  des  Schnitzwerks,  die  ,,I-'assarbeitf n"  der 
Figuren  und  auch  ullgemeine  Auszierungsarbeiten  der  Gemächer  oder  Geräte,  das 
(iUifc  jetzt  dem  Handwei^  zu ;  denn  der  „freie"  KQnstler  strebt  anderen  Zielen  nach, 
die  durch  die  Ausübung  „der  hohen  Kunst*'  gekennzeichnet  sind. 

Das  Schaffen  des  Künstlers  hat  mit  der  „Arbeit"  des  Malers  nichts  gemein, 
als  die  notwendigen  Farben,  und  auch  diese  dienen  dem  ersteren  nur  als  Mittel 
aum  Zweck.  Deshalb  sind  in  den  Lehrbüchern  für  die  „hohe  Kunst*'  kaum  mehr 
als  Andeutungen  hierüber  zu  finden;  ja  diese  Trennung  zwischen  Kunst  und  Hand- 
werk drückt  sich  auch  äusseilich  in  der  Litleratur  der  Zeit  aus.  Während  die 
Kunstbüchor  sich  um  die  Theorie  und  die  Aesthetik  der  Malerei  kümmern,  wird 
das  rein  lümdwerkliche  der  Technik  in  Werkbfichern  aufgezeichnet,  die  Rezept en- 
enmnihnigen  gleich  alks  nufnehmen.  was  nur  irgendwie  in  Beziehunp  zum  (bewerbe 
steht.  Ganz  besonders  hatte  sich  das  Illuminierbuch  des  Boltz  infolge  seiner  hand- 
werklichen Abfassung  eines  altgemeinen  Beifalles  au  erfreuen  gehabt,  und  durch 
die  wiedcrholie:Vi  Auflagen  dieses  Buches  kann  füglich  geschlossen  werden,  dass  ein 
reges  Interesse  für  diese  Art  Bücher  vorhanden  war.  Boitzens  Aufforderung,  „den 
Inhalt  zu  bessern  und  zu  mehren",  scheint  auch  nicht  überhört  worden  zu  sem, 
denn  nur  wenige  Jahraehnte  hernach  TCranstaltet  Christian  Porlmann  eine  Zu> 
sainrncnfassung  vott  allen  für  Schreiber  und  Maler  wichtigen  Reseptent  unter  dem 
Titel :  DercuriöseSchreiber, 

Von  ullerlfcy  künstlichen  und  erdencklichen  Arthen  zu  schreiben  /  Itzt  mit 
vielen  anderen  Rarit&ten  /  auch  Figuren  /  diö  Proportion  der  Buchstaben 

betreffend  /  vermehret.    Samt  dem 
curiösen  Mahler/ 
Darinne  von  Gel-  und  Wasser-Farben  /  dieselben  zu  mischen  /  zu  vertieiFen 

und  au  erhöhen  / 
Nebst  unterschiedenen  anderen  Curiositäten  die  Farben  zu7Airichten. 
Mit  KÖn.  Pol.  und  ChurfUrstl.  Sachs,  allcrgnädigstem  Privilegio 

ans  Licht  gebracht 
Dressden  und  Lotpaig  /  bv  Johann  Christoph  Miethen 

1712. 
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Hier  ist  alles  vei  einig^t,  was  die  dumuligen  Kenntnisse  in  Bezuf?  auf  Malen  und 
Schreiben  uiufasst,  aber  der  Autor  ist  nichts  weiter  als  ein  Kompilator  des  achou 
ItingBt  Bekannten,  dw  «■  Bttob  a»  einer  umnohtigen  Anordnung  des  Ibitariales 
felilen  lägst.  Vergisst  or  doch  in  seinetii  Abächnltto  über  Oolfarben  sogar  anzugeben, 
mit  was  für  Oel  die  Farben  zu  reij>en  sind  1  Rezepte  für  Qrundierungen  von  Tafel 
und  Leinwand  fehlen  roHstlndig. 

Viel  grUndlioher  und  umfassender  ist  ein  weiteres  Kompendium  der  handwerk- 
lichen Kunstfertigkeiten,  das  an  Ausdehnung  zwei  dicke  Bände  mi'  ;r  m  hr  als 
1400  Seiten  beträgt.  Oer  erste  Band  (Keuervergoldung  und  Metallarb^ii  urafassend) 
ersohien  sohon  L  J.  1696.  Der  «weite  Band  des  anonymen  Verfasaere  ist  beiiteU : 

Der 

Neu«aufgeriohetMi  und  VergrOeserten 

In 

Sechs  Bücher  oder  Theilen 
▼erfassten  ourieusen 
Kunet-   und  WnrrkSChul 
sehr  verlangter 
und  nunmehr  erfolgter 
Anderer  Theil 
darinnen 

jedes  Theils  oder  Buches  Inhalt  /  auf  folgendem  Blat  zu  ersehen: 
Bin  Werk  ao  vielen  Kunst-begierigen  und  ourieusen  Liebhabern  sehr  dien- 
lich und  nOtalioh  /  dergleichen  auch  noch  nie  also  beisammen  heraus  kommen  / 
mit  überaus  grosser  Müh  und  Fleiss  /  und  vielen  angewandten  rnkosten 
von  vielen  .lahren  her  meistens  an  grossen  und  hohen  (sie  1)  Orten  zusummen 
getragen  /  und  Selbsten  viel  daran  exponmentirt  und  ezperlmentiren  helfTen  / 
nun  aber  aus  christlicher  Liebe  und  Zuredung  grosser  Liebhabor  treuhersig 
und  ohne  einigen  Vorbehalt  mitgct  heilt  und 

an  Tage  gegeben 
Von 

I.  K.  Ghymiae  ac  aliarum  Artium  Cultore 

Nürnberf^ 
In  Verlegung  Johann  Ziegeis 
Anno  1707. 

Es  würde  weit  Uber  den  Rahmen  der  hier  intendierten  Uebersioht  hinaus« 

gehen,  wollte  man  eine  Inhaltsanfrnbo  des  erwähnton  Buches  in  extenso  liringen. 
Ueber  die  FüUe  des  zum  Abdruck  gcbruchteu  Materiales  wird  jeder  erstaunt  sein, 
nieht  minder  über  den  aufgewendeten  Flefss  des  Anonymus  J.  K.  Darin  muss 
aber  auch  das  Hauptverdienst  desselben  erblickt  werden,  während  in  Bezug  auf 
Umsicht  und  Anordnunj^  viel  Mangelhaftes  geblieben  ist;  denn  durch  einfaches  An- 
einanderreilien.  aller  erreichbaren  (Quellen  ist  eine  vielfache  Wiederholung  des  schon 
Oebraohten  unvermeidlich.   So  nelimen  die  Reiben  der  Rezepte  fast  gar  kein  Ende. 

Wie  die  Rezepte  für  Oehnalerei  aus  dem  Strassburger  Ms.  dio  Haupt<juelle  für 
den  betreff.  Abschnitt  von  Kunst-  und  Werkschule  geworden  sind,  ist  bereits 
(Heft  III  p.  150)  bemerkt  worden.  Wir  mussten  daraus  schüessen,  dass  seit  den 
Niederschriften  resp.  Abschriften  dieses  Ms.  äusserst  wenig  oder  gnmiohts  Uber 
Oelmolerei  vorhanden  war,  das  der  Kompüator  .1.  K.  in  poin  Werk  hätto  auf- 
nehmen können.  Die  Miniaturmalerei  ist  hingegen  sehr  ausführlich  und  aus  ver- 
schiedenen Quellen  susammcngetragen,  so  z.  &.  p.  1380.  ,,7.  Vorzeiohnus  derjenigen 
Farben  /  so  zu  der  Mignitur-Mahleroy  gehSren*'.  aus  französischer  Cjuelle.  Von 
der  Reichhaltigkeit  des  Inhaltes  kann  man  ninh  noch  daraus  einen  BegrlfT  machen, 
duss  das  XXVI,  Kapitel  erst  „von  den  Oehltarben**  handelt  (p.  714),  und  dass  die 
ListA  der  Pirnisse  auro  Lackieren  u.  s.  w.  einen  Umfang  von  Uber  800  Seiten  hat. 
Andere  kunstteohnischo  Arbeiten,  wie  Vergipsen,  künstlichen  Marmor,  türkisch  Papier 
bereiten,  Wachs,  Horn  und  Bein  verarbeiten,  Lackarbeiten,  Blumen-  und  Papparbeiten 
sind  mit  alleu  erdenklichen  Details  gegeben.  Auf  einzelne  für  Maheohttik  wichtige 
Dinge  wird  in  den  spemellen  Abachnitten,  noch  suHlokaukommen  sein. 
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Neben  cMiiem  derailigcii  Konipeiidiuni  der  Kunsttecliniken  treten  andere  Bücher 
ganz  in  den  Hintergrund.  In  mehrfacher  Auflage  erscheint  dann  noob  ein  Buch  in 
kleincrem  Umfuugo  als  „Kunst-  und  Werckschul"  unter  dem  Titel: 

Der 

wohl  anführende 
Mahier  / 
welcher  curiöse  Liebhaber  lehret  / 
wie  man  sich  zur  Mahlerey 
zu  bereiten,  mit  Ot'l-Farben  umgehen  /  Gründe,  Firnisse  und  andere  darzu 
nüthigo  Sachen  verfertigen,  die  Qemahlde  geschickt  auszieren,  vergolden, 
▼ersilbern,  Accurat  laoquiren  und  saubere  KupTerstiobe  aosarbeiteii  soll. 

Diesem  ist  noch  beigefüget 
Ein  Kunst-Kabine  t 
rarer  und  geheim-gehaltener  Erfindungen. 
Allee  aus  eigener  Brfahrung  aufgeaeichnel 

von 

Jobana  Melchior  Grökeru 
Erff.  Med.  Oand. 
Neue  Tid  vennelirte  und  ve^beseerto  Aufl^. 

Jenn 

bei  Johann  Rudolph  Qrukern,  1729. 
(NB.   Die  erste  Ausgabe  ersdiien  1719,  eine  dritte  1736.) 

Wenn  auch  ganz  schüclitern.  so  sind  in  diesem  wohlanführenden  Mahler" 
doch  Spuren  zu  erkennen,  das  Gebiet  der  Theorie  vun  einem  anderen  Gesichts- 
punkte zu  betrachten,  als  es  die  früheren  originalen  deutschen  KunstbUchei  (SchefTer 
ausgenoromen)  gethnn.  Melchior  Cröker  steht  schon  auf  der  Höhe  seiner  Zeit  und 
verlangt  von  den  Mal  rn  nicht  nur  Handgescliickllclikeit.  sondern  vielmehr  Urteil 
und  Bildung.  Zweifellos  sind  dem  Autor  iiulienisohe  oder  französische  Schriften 
(Lomasso,  Testelin)  bekannt  gewesen,  denn«r  folgt  diesen  in  der  äusseren  Anordnung. 

Im  1.  Kap.  „Von  der  Mahlerey  und  deren  Hochachtung"  wird  ?on  den  Ehren 
gesprochen,  deren  sich  schon  im  Altertum  die  Malerei  zu  erfreuen  hatte  nicht 
minder  in  der  Ronaissancozeit ,  und  die  hohen  Preise  angeführt,  welche  grosse 
KOnstler  fttr  ihre  Werke  ersielt  batton. 

Im  2.  Kap.  Beschreibung  der  Mahlerey-Kunst  und  des  Zeichnens  Nutz**  gibt 
der  Autor  eine  Erklärung  über  Wesen  und  Zweck  der  Malerei.  „Die  adeliche 
Mahlerey-Kunst,  ist  eine  Kunst  (siel)  eine  Fläche  mit  unterschiedlichen  Farben  auf 
einer  Tafel,  Mauren  oder  Tuch,  nach  dem  Abriss  oder  Zeichnung  zu  Uberziehen, 
\s(;Iche  ilureh  vornünfTtige  Austheilung  und  künstlich  gezogene  Striche  eine  Figur 
oder  Bild  entwerlfen."  Als  Hilfsmittel  dienen  die  Zeichnung,  welche  die  „Mutter  der 
Mahlerey-Kunst"  ist,  riohtiges  Urteil  im  Sehen  der  Natur  und  die  „Idea.**  Die  Zeich- 
nung soll  mit  „sonderbarer  Vernunft,  rarer  Invention,  Abtheilung  und  Stellung,  als 
an  \v('l(  her  am  meij!ten  gelegen",  gemacht  sein.  Um  sich  im  richtigen  Sehen  der 
Natur  zu  üben,  wird  das  Nachzeichnen  von  „nackenden  Mannes-  als  Weiba-Persunen, 
nuch  Kindern"  aweckdienlich  erachtet,  und  sich  audi  die  Anatomie  einsuprfigon 
empfohlen.  ..Hierzu  wird  auch  behülflicii  seyn,  i\ass  man  aui^gearheitote,  zerlegte 
oder  anatomirtc  Leiber  sehe  oder  gesehen  habe,  um  zu  wissen,  wie  ein  jedes  Bein 
zwischen  Haut  und  Nerven,  Fleisch  und  Musculen  stehe  oder  liege,  um  solche 
nachmals  mit  inehrcror  Si(  hriiii>ii  ohne  Fehler  nachzumachen." 

Im  nächsten  3.  Kapitel  beschreibt  er  die  „Wissenschaften,  deren  Erkenntnis 
zur  geschickten  Muhleruy  erfordert  wird."  Zu  diesen  Wissenschaften  gehört  vor 
allem  die  „Historie",  die  „entdecket,  was  in  vergangenen  Zeiten  geschehen"  ist 
und  über  alle  Begebenheiten,  Pei-sonen  und  Dinge  berichtet,  so  dass  es  als  grosser 
Fehler  angesehen  werden  mns-?,  zeitliehe  Ungerei-ii» lieiren  auf  Bildern  anzubringen. 
i>o  z.  B.  wird  gerügt,  dass  Tizian  den  zwei  nuch  i^maua  gehenden  Jüngern  an  ihre 
QQrtel  Pater  noster  gebangt,  oder  ein  anderer  Haler  Christum  am  Kreme  durch 
einen  „.Jesuiten,  mit  einem  Crucifix  In  der  Hmd"  trösten  lässt  ..Ahrjesrhrnuckt" 
wird  es  bezeichnet,  dus  Paradies  mit  Mauern  und  Türmen  eingofassl  zu  malen, 
Sanherib  bei  der  Belagerung  von  Jei-usulent  grobes  Gesohüta  auf  den  Batterien 
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auffahreu  su  sehen  u.  s.  w.  Deshalb  ist  zweicens  die  Kenntnis  „der  Antiquitäten'*, 
wie  bei  den  allen  V(nkeni  Gottesdienst,  Gewandung,  Spiel  und  Waffen,  Hausgerät 

u.  dergl.  beschafTen  miren,  fUr  den  Maler  wichtig.  „Also  würde  ein  Mahler  ziem- 
lii'h  Verstössen,  wenn  er  den  Noah,  Abraham  und  andere  Patriarchen  in  Römigchem 
Habit;  die  Griechen  uod  Römer  aber  in  Teutsoben  oder  Französischen  Mode-Kleidern 
▼oretellen,  und  ihnen  sololie  Boluihe^  wie  jetao  gewtfhnlioli  betlegen  woHte.**  Alten 
Soldaten  Mnpketen  in  die  Hand  zu  geben,  die  Tempel  von  Jerusalem  in  gotischem 
Stil  zu  malen,  wird  gerügt,  auch  sollten  „bei  der  Hochzeit  zu  Cana,  wie  auch  bei 
„anderen  Gastmahlen  die  Gäste  um  den  Tisch  nicht  auf  Stühlen  und  Sohemeln 
„sitaen,  da  duch  die  Alten  ihre  Triclinia  gehabt,  oder  niedrige  Betjten,  deren  drey 
„um  einen  Tiscb  gestanden,  »uf  velchen  die  Gäste  auf  Küssen  und  Polttera  gelegen, 
„und  die  FUsse  hinterwerts  gestreoket*'  u.  dergl.  mehr. 

Noch  ist  wichtig  die  Kenntnis  der  „Mythologie",  „der  Physik  oder  Natur* 
lehre",  sondcrHch  die  „Botanio",  die  „Anatomie",  die  „Mathematischen  Wissen- 
schaften und  Geometrie",  die  „Meohanio",  „Civil-  und  Kriogs-Ban-Kunst",  um 
„allerhand  Arten  von  Gebäuden  zu  unterscheiden"  und  in  richtiger  Proportion  nach 
den  Regehl  der  Baukunst  jegfiohen  Teil  su  schmttoken,  resp.  bei  Bildern  Ton  Be- 
lagerungen Wälle,  Gräben  und  Verschanzungen  richtig  anzubringen. 

Weiter  folgt  die  „Optio"  und  „Perspeotivkunst",  das  heisst  die  Lehre 
von  Licht  und  Schatten,  und  die  Kunst  der  verkürzten  Linien.  Schliesslich  soll 
der  Mahler  noch  die  Astronomie"  studieren,  „also  wird  ein  Ifahler  Sonn  und  Mond 
keine  Menschen-Gesichter  heylegen." 

Im  4.  Kapitel  „Von  Farben"  wird  alles  besprochen,  was  man  heute  unter 
Farben«  und  Liohtkomposition  beim  Bilde  verstehen  wOrde. 

Ks  folgen  dann  noch  Erörterungen  Uber  „Abtheilung  und  Maus  des  mensch- 
lichen Leibes'',  ,.Vom  Landschaft  mahlen",  ..Stellung  der  Glieder  und  deren  Ver- 
küi'tzung  in  einem  Bilde",  „Vom  Hiatorion-Mahlen",  „Von  allerlei  Kleidern"  u.  dergl. 

Diesen  theoretischen  Kapiteln  reihen  sich  die  teohntsohen  an,  Uber  Freskoroalen 
und  OelTarben,  deren  Bereitung  beim  Anreiben,  über  Pinsel,  Palette  und  andere 
Utensilien.  Der  Bereitung  von  trocknenden  Oelen  und  Firnissen  ist  besonderes 
Augenmerk  gewidmet,  dann  ausführlich  das  Furbenmaierial  behandelt;  es  folgen 
noch  Vergoldung  und  Staffierarbeit  und  die  Zeiohenkünste. 

Der  weitaus  grössere  Teil  des  Buches  umfasst  dann  noch  Kunsttechoiken  aller 
Art,  zu  welchen  Lackarbeit,  Kupferstich,  Marmorier  und  Gipsteohnik,  Färben  von 
tilrkisch  Papier,  dann  noch  die  „raren  und  geheimgehaltenen  Brfindnngen'*  de« 
„Kunstkabinetea"  hinsukommen,  wie  sie  sum  T^il  auch  in  Kunst-  und  Weroksohul 
enthalten  sind. 

Was  die  weitere  deutsche  Litteratur  betrifft,  so  schöpft  dieselbe  auch  in  der 
•weiten  Hälfte  des  XVItL  Jahrhunderts  aus  den  Quellen  des  Aushndes,  nait  oder 
ohne  Angabe  des  Ursprunges,  u.  z.  teils  Werke  allgemeinerer  kunsitheoretisoher 

Art,  teils  speziellere  Werke  kunst technischen  Inhaltes. 

Aus  der  keineswegs  vollständigen  Uebersicht  (s.  auch  die  Uebersioht  der  Quellen- 
litteratur  weiter  unten)  kann  schon  ersehen  werden,  nach  welchen  Qesiohtspunkten 

die  gesainte  Litteratur  der  Kunstbücher  des  XVTII.  .Ihs.  abgefasst  ist.  Immer  mehr 
tritt  das  rein  Technische,  die  Kenntnis  des  Materiales  und  dessen  Bereitung  in  den 
Hintergrund,  u.  z.  in  demselben  Masse  als  sich  einerseits  der  Handel  mit  allen  für 
Mal^  notwendigen  l  lensilien  selbständig  auszubilden  anfing  und  andererseits  die 
Fabrikation  der  Farben  im  grossen  Ijeiriebmi  und  goschäftsmässig  ausgeübt  winde. 
Da  war  naturgeinäss  das  Hezeptenwesen  ohne  Unterbrechung  im  Gebrauch,  aller- 
dings nur  auf  rein  empirischer  Basis  aufgebaut,  denn  die  Chemie  begann  erst 
langsam  sioli  als  Wissenschaft  herauszubilden;  aber  hier  beginnt  der  Zeitpunkt,  von 
dem  an  die  heute  noch  so  schwer  empfundene  Unwissenheit  der  Malerwelt  in  tech- 
nischen Dingen  sich  datiert,  und  aus  der  wir  nur  schwerlich  uns  ganz  uufrutfen  könnten. 

Als  litterarisohea  Denkmal  dieser  Art  sei  hier  ein  Buoh  von  G.  Fried.  Aug. 
Hoohheimer.  „riieni.  Farbenlrlnn  oder  ausführlicher  Bericht  von  der  Bereitung 
der  Farben.  Leipzig  ITHli",  erwähnt,  das  die  Herstellung  aller  Malerfarben  beschreibt, 
sich  aber  gar  nicht  an  die  Maler  als  Leser  wendet,  sondern  an  die  Farbenfabri- 
kanten,  die  sich  auch  heute  aussohliesslich  mit  diesen  IKngen  befassen. 


3.  Uebenieht  der  Quelleiditteratur  des  XVIL  luut  XVm.  Jatirbunderts. 


Nicht  minder'  reichhaltig  als  die  kunsttheoretisohen  Sohriften  des  XVI.  Jb.  ge- 
staltet sich  die  Liste  Jener  Bücher,  di"  d  is  folgende  Jahrhundert  hervorgebracht 
hnt.  In  erster  Linie  stehen  wieder  Werko  allgemeiner  Kunsttheorie,  die  aioh  den 
vorhandekien  gleichttellen  und  sSmtliohe  Doktrinen  des  kunsttheoretisohen  Wissens 
vereinigen.  Nachgerade  bildete  sich  aber  auch  das  Bedürfnis  heraus,  die  einzelnen 
Sparten  zu  trennen,  sodass  in  der  Folgesait  die  KuDstbUoher  nur  speiielle  Teile  der 
Kunstwidsenschaft  behandeln. 

Wir  haben  die  Littenitur  demnach  einsuteilen : 

1.  In  Werke  kunstgesohiohtliohen  Inhaltes  mit  dem  Lebbn  und  Wirlcen 
der  Künstler,  « 

2.  in  Werke  der  Kunsttheorie  and  der  Knnsltechnik, 
8.  der  Perspektive, 

4.  der  Anatomie, 

welche  teils  gesondert,  teils  mit  anderen  Erörterungen,  Wesen  und  Inhalt  des 
kQnstlerisohen  Schaffens  behandeln.    Ausserdem  ist  noch  su  bemerken,  dass  viele 

dieser  Werko  in  andere  Sprachen  übersetzt  wurden  oder  als  selbständige  Scbrifton 
erschienen.  Wir  hah^n  demnach  die  Littoradir  nach  den  einzelnen  Ländern  wieder 
au  sichten  und  zu  ordnen.  Für  die  Geschichte  und  Entwicklung  der  Malieehnik 
ist  eine  solche  Unterscheidung  nach  den  liindern  von  nidlt  su  unterschiitzender 
Wichtigkeit.  Wenn  aru  Ii.  \\  i»-  kunsticcschichiü'  'n  nrichgewie?en  werden  kann,  durch 
Uie  hervorragende  Kunäil>lütu  der  itaiieniHchen  Unchrenaissunce  vor  allen  anderen 
die  Ualvreiseti  der  Italiener  in  der  ganzen  zivilisierten  WeH-  von  Europa  tonangebend 
gewesen  sind,  un  l  in  in  ^  imz  dentlioli  den  l-2influss  üliernll  sich  geltend  machen 
sieht,  so  sind  doMh  einzelne  M<»rn<*nie  vorhanden,  die  einen  Unterschied  in  technischen 
Dingen  erkennen  lassen.  i:^.s  wird  in  lien  Absciuiitlen  Uber  die  einzebien  Mal- 
tochniken  näher  darauf  einzugehen  sein. 

1.  Italien.  Werke  kunstgeschiohtlichen  Inhaltes. 

Dem  VorbiMo  Vasaris  waren  schon  im  XVI.  Jh.  Lomasso  in  seinem  „tdea  del 

Tenipio"  und  Horirliini  im  ..Hijk)?!»"  trofoi^rt  Durch  vielfache  Notizen  über  tech- 
nisrlic  Details  in  dcn^  ,.lj»?bensb('scbroil>ungL*n'*  gewinnen  diese  Werke  auch  für  uns 
Interesse.    Wichtig  sind  ilie  folgenden  Geschichtswerke  der  Zeit: 

Carl.  Rttdolfi  Nob.  et  Eques  Itatus,  De  Piotoribus  VeneUis  illostriboa. 

Part.  II.  Vpnrlia  Ki4^. 
Kilip^x)  Baldiuucci,  Motttia  de'  Professor!  del  Disegno,  da  Cimabue 

di  qua.    Pirenze  IGKI. 
Pelsina  Pittrice.  \'ii<'  de'  Piltori  Bolognesi,  composte  dal  Conte  Caroh) 

Tosare  Malvasia.  Lib.  -1  in  2.  Tonii.    Bologna  1008. 
Marc  u  Bu.schini,  Lt»  rieche  Minere  della  Pittura  Veneziana,  V^enezia  1674. 
[Vergl.  auch  Qücllcnschr.  f.  Kunstgesoh.,  Qaye  (Ourteggio  inedite}«  Ouhl 
(Künstierbriefe),  Crowe  und  Cavaloaselle  u.  A.] 

2.  Werke  Kunst theorie  und  Eunstteohnlk. 

Den  Prinzipien  des  AlbertI,  Lomaxao  und  Armenini  ansohliessend  sind  nuiiehst 
pinige  Werko  zu  nenn*»n.  vor  allein  das  oporhemachendste  d^«? 

Li«Hnirdo  da  \'in<ri,  Tractato  de  Pictura,  in  ital.  Sprache  1651  in  Poris 
gedruckt,  das  sehr  bald  auoh  von  Roland  Preart.  Sr.  de  Ohambray  in« 
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Fransöaisohe  ttben«tat  wurde  (Deutaohe  Ausg.  tod  J.  Q.  Böhoif  Nürn- 
berg 1774). 
Diflsem  geht  seitlioh  Toraus: 

Pra  D.  Pranzes<"o  Bisagno,  Trattato  della  Pittura,  fonrtato  nell'  nutoritä 
di  molU  EooeUenti  in  questa  ProfesaioDe,  {atto  4  oommune  benefioio  de' 
Virtnoti.   VeneÜa  1042. 
Baldinuooi,  Vocabulario  TtotQaoo  dell'  arte  del  OitegDO»  Firenae  1681 
(neue  Avag.  1809). 

« 

In  Spanien: 

Paoheoo,  Arte  do  la  Pintura,  Sevilla  1041. 

Palomino,  Musen  pictorico  y  esoala  üpticii.    Madrid  1715. 

In  den  Nie]  e  :  1  a  r;  i  0  n  (auch  kunstpeschiehtl.  Inhalts) : 

Carel  vau  M ander,  Het  Sohiider-Boeck,  iiurlem  zweite  Auflage 

AmBierdam  1618. 

(Die  Einleitung:  ,Den  Orondt  der  Edel  vry  S(  hilderconat*  enthMlt  die 
Theorie;  der  Hauptteil  die  Lfevens-Besohryvingun.) 
Samuel  van  Hoogstraeten,  Inleyding  tot  do  hooge  Schoole  der  Schilder» 

konst,  Rotterdam  1678. 
Wilh.  Qoerde.  Naiürliken  Sohilderkonatlik  ontverp  der  Menschenkunde, 

Amsterd.  1682. 

Desselben,  Inleyding  tot  de  algemeene  Tykenkonst,  Amsterdam  1697, 

wclohem  beigedruckt  du» selben  Autors:  Inleyding  tot  Praktik  der 
ulgomeene  Sehildnrknnst :  und  Ofrard  tor  Brügge's  Verlightorie- 
kunde  (od.  Gebrauch  der  Wa8sorfarl>en  von  Goeröe  verbessert,  aucli 
deutsch  erschienen  unter  demTitei:  Anweisung  s.  derPraotio  der  allg. 
Mahlerkunst,  Hamburg  1677,  dmiii  uorh  IRT«  ii.  1728). 

Wiih.  Beurs,  De  groote  Waereid  int  tCleen  geächildert,  Amsterd.  1U92 
(deittsohe  Ausg.  .^mst^rd.  169:{i. 

Oerard  de  Lairesso,  Grondlegfringo  ter  Took^nkonst,  Amsterdam  1713. 

Desselben:  fM-nut  S('htl(?ert">''k .  \\:inr  in  df-  Srhildfikonsi  in  ul  haar 
deelen  grondig  werd  ondorwoezcn,  ook  door  Hedeneeriugen  en  Print- 
▼erbeeldingen  verklaard.  1.  u.  2.  Deel,  Amsterd.  1716.  (Deuteohe 
Ausg.  betitelt:  Des  lloirn  VnTh.  de  Lairesse.  Weli-belobten  Kunst- 
Mublers  Gros  s  o  s  M  a  Ii  1  <•  r  -  h  ii  c  Ii ,  woriniu-ii  M:lhlc^kun^^^  in  allon 
ihren  Teilen  gründlich  gelehrt  etc.  Zwei  Teile.  Nürnberg  [Joh.  Christ. 
Weigel]  1728  u.  1730). 

J.  Honhrakcn.  De  Lovens-Dcpchryvintren  dt^i  Nedorlnndsche  Konsl-Schilders 
eu  Konst-Schilderesson  (niet  an  UytbroydinK  ovor  do  Schüderkonst  der 
Ouden,  door  Jakob  Campo  Weyennann),  »nit  Poilräts  in  ICupferstioh, 
Gravenhage  1 729. 

Arn.  Houbrakcn,  de  groote  Schoubur^r  der  nederlandaoh  Konstachilder 

en  Sohilderossen,  Amsterd.  17 IB    oi.    3  Th, 
Desselben,  nieuwe  Schouburg,  von  Joh.  van  Gool,  Qravenhage  1750  61. 

In  Frankreich: 

0.  A.  du  Frosnoy,  l^'art  de  Peinture,  aveo  figuros  d'Academie  pour 

approndio  a  desiner;  (Jrav«>es  pur  SHitr-t.  Le  (.'lere,  Paris  1084. 

(Deutsche  Ausgabe :  Dufrosuoy,  Alph.,  Kurzer  BegritT  der  tiieoreliscben 

Mahlerkunst.    Berlin  1U09.) 
Henri  Testelin,  Sentimenta  des  plus  habUe»  Peintres  du  temps  sur  la 

pratifpKi  de  la  r.  iniMf^  pi  sculptun»  etc.,  Ift  llayo  113U3. 
Du  Ör.  de  St.  igni,  Kiemens  de  PortratHure,  Paris  1GÜ6. 
B.  de  Files,  Gour  de  Peiniure  par  prinoipes,  Paris  1708. 

II.  Ausg.  1746  (Deutsche  Ausgabe:  Einleitung  in  die  Malerei  aus 

Grundsätzen,  Leipzig  1700). 
L'Art  do  Peiuture  de  C.  A.  Dufrosuoy  aveo  Traduction  en  franoais  par 

Mr  de  Files,  Paris  1684  (item  auf  englisch,  London  1716). 
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Du  FresQoy,  Eoole  d'Uranie  ou  l'art  de  la  püinture,  traduit  du  iatin  d'Alpb. 

du  Freanoy  et  du  M.  PabM  de  Harsy,  areo  des  remarqttes  etc. 

Paris  1753  (Kunstgesohiohtlich). 
Bibliotheque  de  Peinture,  Soulpture  efe  QraTure  par  Ohrist.  Theoph.  de  Murr, 

2  Bde.  Leipzig  1770. 
Aneodotea  dee  Beaux  Arte  eto.  par  M**  Paria  1776. 

Antoine  Jos.  Pernety,  Dictionairo  portatif  de  Peinture,  Soulpture  et 

Gravüre,  Paris  17&7  (deutsohe  Ausg.:  Uandlexlkoa  der  bild.  KUnate  etc., 

aus  dem  Tranz.  Berlin  1764). 
Richardson,  pAre  et  fils,  Traeitf  de  la  peinlure  et  de  la  Soulpture^  Ainstei^ 

dam  1728.  3  Vol.  (KunstfeaohichtHcli). 
Watio,  L'Art  du  Peintre,  Doreur  Vorniaseur,  Paris  1753. 

(Deutsohe  Ausg.:  Watin,  der  Staffiermaler,  oder  die  Kunst  aasu« 

streichen,  zu  vergolden  und  zu  lackieren  eto.  Leipzig  1779.) 
Recueil  de  SecretB,  a  l'ussge  des  Artistes,  Paris  (ohne  Angabe  des  Autors 

und  des  Jahres). 

PUr  die  Tochiuk  des  Kupferstichs  und  der  Radierung: 

Bosse,  Traet^  de  Maniöres  de  graver  eu  taüle  douce,  par  l'airain,  par  le 
moyen  des  eauz  fortes  eto.   Paris  1646. 

(Deutsche  Uebersetzung :  Alex.  Bosse  KuftstbOchlein  aus  dem  tnan. 

von  Bog  kl  er,  welchem  angefügt,  Discours  von  der  edlen  Mahlerey, 
durch  einen  unbenaimten  Autoren  [Carlo  Dolce?],  Nürnberg  1652.) 

Deutsche  KunstbUcher  (vorgl.  auch  das  Kapitel:  Deutsche  Litteratur  p.  428). 

Grundmässige  kurtze  und  sehr  deutliche  Anweisung  zum  M  i  g  n  a  t  u  r- 
Mahleo,  vermittelst  deren  diese  schöne  Kunst  leicht  und  schier  ohne 
Lehrmeister  su  begreiffen  eto.  In  franlsltoisdier  Sprach  ron  G.  B.  an* 
fangs  beschrieben  nn-'^rzn  das  erstemal  ins  Teutsche  gebracht.  Nürn- 
berg 1688.  (Ja  Vorlegung  Hans  Gg.  Endters.)  12^  [Enthält  ausser 
Anweisungen  für  Minlaturmalen  Rez.  für  Lackbereitung,  Vergoldung 
und  etliche  Spiritusfirnisse.] 

Joh.  Baptista  Picjtorius,  Die  mit  vielen  raren  und  Curiösen  Geheim- 
nuBsen  angefüllte  Illuraiuirkunst,  worinnen  enthalten :  W i  e  a  1 1  e 
Farben  kUnstlioh  su  bereiten  und  ntttsKoh  su  gebrauohen; 
Item:  Allerhand  rare. Vergoldungen,  Firnisse  und  dei^lmohem 
zw  machen  sind,  nebst  andern  besorulern  zu  dieser  Kunst  dienlichen  und 
noch  nie  an  das  Tages-Liclii  geljrachten  Hemar<j[uen;  allen  Mahlern, 
Sohreibem,  muminiBten,  Briefmalern  und  mehrern  aolohen  Künsten  Lieb- 
habern zum  besten,  mit  gr03P<^r  ^^iiho  und  Ploiss  aus  sklSS  berühmten 
lUuministon  Manuscripto  zusammengetragen  und  mit  nUtzUohen  Registern 
Torsehen  von  Joh.  Baptista  Piotorio.  NOmberg  (Johann  Leonhard 
Buggel)  1713. 

[Auf  Grundlage  von  Bolts  und  ähnlioher  Bttoher  eusammengsstelll. 

440  Seiten  kl.  8".] 

Neuer  Traotat  von  Firniss-Laquir-  und  Uahler-EQnBten» 
naoh  dem  Oritpnal  des  gerühmten  Pater  Bonani  in  Rom.    Mit  vielen 

neuen  Arcanis,  unterschiedlichen  Beschreibungen  des  Gummi  Copals, 
und  Bernsteins,  deren  Eigenschaften,  Prüparuiion  und  Auflosong  m 
Firnissen  eto.  Kehst  sohSnen  Kupffer-Stiohen,  ans  Uoht  gesteUet  von 
J.  J.  R.,  zweite  und  vermehrte  Aull.  Berlin  und  Leipcig,  bei  J.  J. 
Rembold,  1730. 

Neu-eröffnete  Quidene  Kunst-Pforte,  su  allerhand  raren  Curiositäten, 
Kunst  und  Wissenschaften,  den  Frauen-Zimmern,  vielen  KUnstlem  und 

Handwerkerii  auch  sonslen  fast  jedermnn,  wes  Standes  er  soye,  nützlich 
und  erspriesslich  etc.  Meistens  aus  selbst-eigener  Erfahrung  mit  grosser 
Mühe  und  Fleiss  aufjgeriohtet  von  J.  K.  NQmberg  (Georg  Christoph 
Weber)  1734.  [Firnisse  und  Uluminirkuost.] 
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Anweisung  zu  der  Mahler-Kunst,  worinnen  nobst  derselben  Fürtreff- 
liuhkeit  und  Nutzen  gezeiget  wird,  was  einer  zum  gründlichen  Verstand 
der  Ifahlerkunst  wieaen,  und  wie  er  tich  durch  Velmng  daruanen  per- 

fectionieron  soll.  Nebst  Reias  und  Zeichen,  wie  auch  Illuminier- 
kunst. Leip«.  1756  (Lanckisohe  Buobbdlg.)  [ohne  Bedeutung  fUr  die 
Teobnik]. 

J.  Daniel  Preisslers,  Die  duroh  Theorie  erfundene  Praotio,  oder  gründ- 
lich verfasste  Regeln  au  Zeiobeuwerkeo,  in  drei  Tbeilen,  Kttmberg  174?, 

17Ö0,  1756. 

Deeeelben,  QrOndUohe  Anleitung  eur  Zeiohnung  schöner  Landschaften  oder 

Prospekten,  NOmborg  1749,  mit  Figuren. 
Desselben,  Anleitung  aur  Laub-  und  Groltesquen-Blumenrisaen. 

,        UrUndliohe  Anweisung  aum  richtigen  Entwerfen  und  Abzeichnen 

der  Bhnneo  nach  dem  Leben. 
Georg  Christ.  GOnthere  pttki.  Anweisung  mir  Pestellmaler^,  Nürnberg 

1762. 

Anleitung,  die  Malfirey  meisterhaft  auf  eine  leichte  Art  zu  lernen  (Auszug 
aus  einem  frans.  Werk)  von  Joh.  Ad.  HermstSdtt  Rotenburg  a.  d. 

Fulda  1778. 

Schauplatz  der  Kunst-  und  Handwerke,  aus  dem  franz.  der  Descrip- 
tions  des  arte  et  metiers,  übereetet  Ton  Joh.  Heinr.  Gott.  Juili, 

3  Bde.  Königsberg  1765. 
V'iolet,  Anweisung  zur  Miniatur-Mahlerey.    Hof  1793. 
*La  Hire,  Abhandlung  über  alle  Arten  der  practisohen  Mahlerey.  Nebst 

einer  Anweisung  eur  Parbenmlichung  und  einer  besonderen  Anleitung 

zur  Colorirung  der  Landschaften.    .\us  dem  Französischen  des  Herrn 

de  la  Hire.    Boyreuth,  bei  Joh.  Andreas  Lübecks  Erbeni  1796. 
Joh.  Leonhard  Hoffmann,  Farbenkunde  für  Mahler  und  Liebhaber  der 

Kunst,  Erlangen  1798. 
Pileur  d'Apligny,  Abhandlung  von  den  Farben,  und  ihrem  Gebraucb  in 

Absicht  auf  die  Künste  und  Handwerker.    (Aus  dem  Französischen.) 

Leipzig  (Siogf.  Lebreoht  Grusius)  1779. 
C*  F.  A.  Hochheimer,  AUg.  ökonomisch-chemisch-technologisoheB  HeU8- 

und  Kunstburh  pw.    Leipzig  (Voss  u.  Comp.)  1794. 

Werke  kunstästhetischen  Inlialts: 
Wilhelm  Hogarth'e  Zergliederung  der  Schönheit,  <fie  sohwankenden 

Begriffe  von  dem  Geschmack  festzusetzen,  aus  I  m  Blnglischen  (Analysis 

of  Beauty  etc.,  London  1753)  übersetzt  von  C.  Mylius,  Berlin  1754. 
Raphael  Mengs,  Hinterlassene  Werke  aus  dem  italieiiisohen  ins  Deutsche 

abertragen  von  L.  F.  Prange,  Halle  1786. 
Desselben,  Gedanken  über  die  Scliünhoit  und  den  Geeohmeok  in  der  Mahlerey, 

herausg.  v.  Jos.  Casp.  Füssli,  Zürich  1765. 

3.   P  e  r  s  p  c  k  t  i  V  i  s  0  b  0   Kunst-  und  Lehrbücher. 

Die  Linien-  und  Luft  Perspektive  bildet  die  Grundlage  joder  bildlichen  Dar- 
stellung, und  ist  deshalb  für  den  Aufbau  der  Komposition  von  grosser  Bedeutung. 
Alberti  und  Filarete  haben  mit  der  Feststellung  von  Grundbegriffen  den  Anfang 
gemacht.  AI..  \r'->ntukten  mu««tf  ihruMi  die  Perspektive  p-ui;^  'ifSonderH  wichtig 
bei  den  Aufrissen,  „Viesierungen"  .sein.  Lionurdo  hat  diesem  Teil  seiner  Auf- 
leichnungen  beaonderee  Gewicht  beigelegt.  Piero  della  Pranoesca  vollendete 
1480  seinen  Traotat  „De  Prospectivu  pingendi."  Die  Bologneser  Architekten  hatten 
einen  besonderen  Ruf  bezügl.  der  geschickten  Handhabung  'iio?er  Kun!5t;  unter- 
nimmt doch  Dürer  im  Herbst  lö06  einen  Ausflug  von  Venedig  nach  Bologna,  um 
eich  dort  in  die  ^Kunst  geheimer  Perspective*  einweihen  su  Ineeen.  Auch  in  der 
Folgezeit  bietet  die  Kennt m's  der  Perspektive  einon  integrierenden  Bestamlteil  des 
theoretischen  Kunstwissens.  Verhältnismässig  spät  datieren  die  iiltpsten  Perspek- 
tiven, jedenfalls  deshalb,  weil  sich  Schwierigkeiten  bezUgi.  der  iiepi-uduktion  von 
Rissen  im  Buchdruck  geltend  meohten. 
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Die  hauptgiichlichaten  Werke  seien  hier  aufgezählt. 

Jüanuis  Vredeinan  Fiiaii  (V'redemari  tlo  Vries)  Pers|ieoiive,  gediuckl 

m  LeydeD  und  Haag,  lat.  und  hoUänd.  von  Heinr.  Hondio,  1604. 
Sebuldi  Boehm  (Boeheim),  Mahler  und  Reisskunst,  nach  reohter  ProportiOOt 

Maass  und  Austheilung  des  Zirkels  eto.    Frankfurt  1605. 
La  Per>peothre  par  Oesarquet,  Paris  1647. 

(Item,  bollftnd.  Aosg.  duroh  A.  Bosse?) 
Samuelia  Marolois,  Optica  sive  Perspeotiva,  Aoistelodanu»  1647. 

(Desa.  franzüs.  Ausg.  1662  ibidem.) 
La  Perspeotire  pratique,  neoessaire  k  tous  las  Peintres,  Graveurs, 

Sculpteurs  et  uutres.   Compos^  par  un  reUgieuz  de  la  Oompagnie 

de  Jesu,  Paris  1649,  3.  Vol. 
Perspectiva  Piotorura  et  arohitectorum  Andretie  Putei  (Andreas 

PosBo)  e  Sooietate  Jesu.  Roroae  1603.   (Bekannt  unter  dmn  Namen 

, ,  Jesuitenperspeotive.*') 
Aus  dem  XV III.  Jh.: 
Job.  Christ.  Bia Ohofs  karsgefosste  Einleitung  aar  Perspektive  mit 

XXXI  Kupfern,  nebst  einem  Anhang  von  Zubereitung  und  Oebraueb 

der  Farben.    Halle  1741. 
Trait^  de  Perspeciive  a  i  Laage  dea  Artistes  par  Jeaurat,  con  fig.  Paris 

1740. 

4.  Anatomie  und  Proportion  des  roenschiiohen  Körpers.; 

Die  ersten  Anßinge  dieses  Wissens  gehen  weit  zurück.  Dif»  griet  hischen 
iVlünohe  haben  bereits  ein  festes  Schema  (Athos  Buch  §  52),  welches  sich  in  der 
Zeil  des  Gennini  noch  erhalten  hat  ^Oenntni  Cap.  70).   Lionardo  da  Vinoi  ist  au<di 

liici-  huhnbrccheiid  vorgegangen .  indem  er  die  Bewegungserscheinungen  in  den 
Bereich  seiner  Beobachtung  einbezieht  (Ausg.  v.  Ludwig,  III.  T,  No.  263-  406). 
Ein  besonderes  System  fUhrt  Albert  Dürer  in  die  Lehre  von  der  menschhclien 
Proportion  ein,  indem  er  die  ganze  Länge  des  menschlichen  Körpers  in  hundert 
Teile  teilt.    Die  foi^'onden  Angaben  mögen  hier  Platz  fiiifi«'n: 

Alb.  Durerus  de  Symmetria  partium  in  reutis  formis  humanor.  Corporuiii. 
Paris  1637. 

Italice  par  Jo.  Paolo  Sabuooium,  Venotia  I'>94. 

Deutsche  Ausg. :  IV  BUoher  von  menschlicher  Proportion,  Arnheim  1603 

und  1022. 

Frans.  Ausg.:  Arnheim  1614. 

Crispin  de  Pas  fCrispino  d' '  Pagso).  I.,a  pitiii  i  Parle  dellu  I^uee  del 
dipiogere  et  disegnare,  holUind.,  franz.,  iial.  und  doutsoh.  Amsterdam 
1643. 

Mr.  Tesselin  Tafeln  der  Mnhlerkunst,  und  des  Praiio.  Portebani  Coin- 
pcndiuin  Anatouiicuni  pii  torin«-  «•(  soulptoriao  ArtJbus  appUoatum,  frans. 
Paris  1668  (deutsch  zu  Leipzig  ?). 

Abregt  d'Anatomie  aocomod^  aux  Alis  de  Peinture  e  de  soulptnre,  1667, 

unter  dem  Nahmen  Heinrich  Fortebat  (item  deutsch  zu  Leifizig  in  4*). 
Anatomia,  ridotta  all  uso  de'  Pittori,  e  ScuU-ori  dal  Siig:nor  Oiaoopo  Moro, 
in  Vinegia,  Iti'iü. 

L' Anatomia  dei  Pittori  del  Carolo  Cesio,  verdeutscht  durch  J.  1).  Prei ssler, 
Nürnberg  1743. 
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Nachlese  der  kunsl technischen  Litteratur. 

Grundmässige  kurtze  und  sehr  deutliche  Anweisung  zam  Mignatar>Mahlen.  Das 

erstemal  ins  Teutache  gebracht.   Nüraberg  1Ö8S. 
Anweisung  zu  der  Mablerkunat  eto.   Kebat  einam  grQudl.  Untarrioht  Ton  der 

Reis»-,  Zeichen-  wie  auch  Illuminir-Kunnt  u  b.  w.    Leipaig  1756. 
Bardon,  Dandr^,  Trait^  de  peintiir^     Paris  1703. 

Betrachtungen  über  die  Mahlerey.    Leipzig  (Hagedorn;  1762;  Wien  1785. 
Duteua  F.,  Prinoipea  abregt  de  Peinture.   Toura  1779. 

Felibien.  Franc..  Conferences  de  l'Academie  de  P<nn(are.    Amaterdam  1708. 

L'Idea  liel  perfetto  pittore.    Venezia  1772. 

Koerenion,  Natur  und  Kunst  in  Gemälden.    2  Bde.    Leipzig  1770. 

Kunst,  in  3  Stunden  ein  Mahler  au  werden.    OUn  1789.    (Ueberaetaung  von 

Lo  M  o  y  «' n  de  devenir  peintre  en  trois  heures.  Paris  1755.) 
Manuale  ad  arte  illuminandas  figuras  acri  incisas.  Altdorff  1679. 
Oel-Parben-Mahlarey,  Dar  aur  und  au  vielen  anderen  ourieuaen  Wiaaen- 

s(  hnften  wol  anfahrende  Haler  etc.»  von  J.  M.  B.  B.  U.  C.   BVankf.  u.  Letpa. 

{(Tooker)  1719. 

Orcllunn,  Franc.  Vinc,  Trutado  de  Baruices  y  Cholores  de  Miniatura  et  de  lu 

Pinlura.   Valent^  1765. 
Pil  et  nutros,  Ti"Rcole  de  la  Migiiauirr-.    Bruxeüos  :  T  Moris)  IT.'iO. 
Kein  hold,  Chr.  L.,  Die  Zeichen-  und  Muhlerschule.    Nürnberg  1786. 
Scheyb,  Franc.  Christ.,  Orcstrio  von  den  drei  Künsten  der  2Seichnuug.  Wien  1774. 
Traiie  de  la  peinture  en  Mignaturo.    Haag  (van  Dole)  1706. 
Wabelet.  L'Arl  de  peindie,  Po^me.   Paria  17<)0. 
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Berichtigungen. 


p.    5  Zeile  17  lies:  i  colori. 

p.    10     „    18  (von  unten)  Hos:  I^ionarrlo. 

p.   62     „    19  (  n      n    )    H    o^'*^  ^'  ^Qä8<^- 

p.  65    „     8  (  »     <>   *  Note)  liee:  loro  biiogni. 

p.   76     „    16  (  „   oben)  lies:  Guevara. 

p.  107  iMargiaalnot«)  lies;  StUoke  (in  Brodform). 

p.  126  Zeile  4  (von  unten)  Hee:  firlilieren  Stand. 

p.  227     „    f)  (  „      „    )  lies :  „Pastill". 

p.  239  nach  Zeilo  11  fUgo  ein:  No.  IG2— 168  Medisiniaohe. Reiepto. 
p.  259  Zeile  1  (M&rginalnoto)  füge  ein:  (193). 
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AbkUrsungen:  Arm.  =  Armenini;  Borgb.  =  Borghini ;  Brllss.  =  Brüsseler  Mb.  ;  Fil.  =  Pilarete; 
Lom.  =  Lomazzo;  Lion.  =  Lionardo  da  Vinci;  Marc.  =  Marciana  Ms.;  May.  =  Mayerne  Ms.; 
Pach.  =  Pacheco;  Pal.  =  Palomino;  Pern.  =  Pernety;  Scheff.  =  Soheffer;  Vaa.  =  Vasari; 

n  =  Note. 


Abbozzo,  XI,  XXXV.  XXXVII,  27,  66^  OL 
Abezzo  8.  Olio  di  Abezzo. 
Adam  299,  313^  404. 

Aenderung  des  lieleuchtungfiprobloms  XXVII. 
Actheri8ch©  Oele  XXXVIII. 

Aotiu.s  L 

Aotzgrund  6R,  165,  179.  38r..  dSß. 
AoUwas.ser"66.  l&i.  "554."gS. 
Aguarrae  tiL~^ 

Alaun  IL  205,  211.  2iü,        ^  ^  399. 

Alaunstein  5L  Gv'),  8-1.  2Q1L 

Albayaldo  85,  mT 

Albcrti,  L.  B.,  3,  4j  ü. 

Aihin  QQ. 

Alcanon  HL 

Aichemistische  Zeichen  40n. 

Alchimia  nova  70. 

Aloxiu»  8.  Don  Alessio. 

Aloö  (FarbstüfT)  12.  13.  189,  301.  22tL 

Ambra  s.  Bernntein. 

Ambra-Oel,  venet.  325. 

Ammoniak  (Gummi)  82. 

Anatomische  Werke  444. 

Ancorcn  8.5.  ^ 

Arxlroa  döT  Castagmo  2L 

Andrea  del  Sarto  aXII. 

Andrea  di  Salemo  QlL 

Anil  ^  86. 

Anlegen  der  Bilder  279. 

Anony  mus  des  Morelli  V. 

Antonello  da  Measina  V,  VI,  18,  ÜL 

Antonio  da  Murano  VII. 

„A  putrido  '  Malerei  63. 

Aqua  di  Kag^ia  (di  rasa)  06,  379. 

Aqua  di  TOrgioi  IV, 

Aqua  fortis  66. 

Aqua  verde  TV,  54, 

Aqua  vita  s.  Wein^ist. 

Aquarellmali'rei  49n. 

Aragon  2hL 

Araldo,  Siciiio  44. 

Arbeit«ruhrung  d.  Niederländer  XXXVI. 
Argen  tum  musicum  243. 
Arineriini's  Traktat  ML 
Armeniisob.  Salz  s.  Salmiak. 
Arricotato  28. 
Arzica  4L 


Asa  foetida 

Asohe  (z.  Grundier ung)  79,  83. 

Aschenblau  (s.  Bergblau)  agT  101.  106,  107.  113. 

129,  liL  ML  Mlii,  316.  ~^ 
Aschonlnuge  s.  Pottasche. 
Asphall  41.  47.  165.  193,  196.  3IL 
Assis  (Assiette)  6L  295,  39Ü. 
Aufpulvern  (der  Tarben)        341^  399. 
Aulmont  349. 

Auripignu  nl  4L  46,  49,  63,  Pal.  86,  May.  245, 

ö3(,  376. 
Aurum  musicum  243. 
Austernsobalen  21a. 
Avignon-Gelb  14fi. 
Azafran 
AzarcoD  8d. 
Azovto  de  linazn  Bß. 
Azül  Uno  85,  8Gi  verde  88. 
Azur  219,  ^1,  2-23.  22.J,  231.  39i. 
Azure,"^D8tlich6  427  231.  m 
Azurn  ^  42.  6L 

Azzurro,  oltramarino  42,  4L  227 ;  di  smalto 
42,  47;  di  biadetti  42,  iL  dcÜa  Magna  42; 
alirUHcio  42i  commune  42]  de  l'Ongnra  4L 

Bassano  XX,  6L 

Bedeutung  der  Farben  44,  91. 
Beergelb  s.  Schuttgelb. 
Behenöl  297,  .m 
Beinsohwarz  Qö. 
Beis  100,  mK 

Beize  (z.  Vergolden)  s.  Oelvergoldung. 

Belcarop  109.  319.  353.  jQL 

Beleuch  t  un  gspröblemed.  N  iederländer  XX  VII, 

XXIX. 
Bellini  VI,  VII. 

BenzoSharz  58,  64,  66,  81,  84.  137.  186.  im 

388.  389. 

Bereitung  von  Leinwand  s.  Grundierung. 

„         „   Malerfarben  a.  Farben. 
,y  Tafeln  s.  Grundiorung. 
Bergblau  (s.  Aschenblau)  47j  Pal.  ^  Mav- 

101,  n^i  12^  247j  m 
BerggrUi)  42,  27j  Pal.  85j,  May.  24L 
BermeüoQ  8L 

Bernnrdino  da  Campo  48,  6L 
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Bematem  (Firnis)  13.  65.  I7U.  181.  193.  199. 

235,  333,  351,  M,  m. 
Bercsteinextrakt  läiL 
Bernsteinöl  liJ3» 
Bestippeln  i32. 
Beura,  Wilh.  ÜL 

Biacca  Ißn,  27^  41,  46^  B6i  8.  Bleiwoigs. 

Biunchetto 

Biaoco  (Kalk)  46]  di  gmoi  d'ova  41j  San- 

giovaani  äfls^Pco  4fi. 
Bildersturm  XXXI.  ' 
Bimsstein  103,  185,  253.  259^  2m  m 
Biondo,  Michel  Angelu  III,  illi 
Birelli  70,  95,  HL 
Bisagno,  Francesco  ßQ. 
Bistre  275,  377,  323. 
Blaue  d'estain  132:  d'Espagne  87R. 
Blanc  de  Plomb  s.  Bleiweiss;  de  Bougival  378; 

de  lune  m   ^ 

Blanco  de  cal  85j  de  marraol  85j  de  yeso 

BlnsoiigrUn  s.  ^ft^Qn. 

Blattsilbor  2ü5. 

Blau,  Arbeit  mit  111- 

ßlauaiüaufen  der  Firnisse  399. 

Blaue  Farben,  Borgh.  42]  Lom.  47;  Cooper 

246;  May.  37(5 :  kUnsfl.  390:  TScheff.  4.30. 
BleicHen  (des  öeles)  HO,  139.  2(X),  309,  311, 

32^i  325,  3Ü7,  m 
Bleigelb  s.  Massicot. 

Bleiglätte  |Trockerimittel)84,  105. 109,  191.366. 
Bleistift  177.  'iML 

ßleiweissTBbicca,  Ceruse)  30^  41,  46,  49,  63; 

Pal.  Hb,  Mi  May.  lOL  TD6.  n8r24T7ga 

2öl,  273,  275.  3x4, 
BloyeHTierg  24U,  329,  4[1L 
Blondel  2JLjL. 
Biutstein  41j  Pal.  85. 
Boltz  a.  lllüminit»rbiirh. 
Bolus,  roter  32,  43.  48,  245,  273.  291.  295; 

„     wei8S6T2^  m,'Wj,ML 
Bonanni  42S)m 

Borghini  ^  Farbeniiknla  40;  Oolmnl.  42j 

Firnisse  43, 
BoBohini  XIIL 
Bos.  Hieron.  XXXV. 
Boucher  413. 
Bozze  8.  Abbozzo. 
Brabant«r  Lack  245  • 
Branntwein  31 1. 

Brasilholz  (Brcsil  1 4 1 ,  lüL  20?),       245. 347, 382. 

Braunrot  104.  118.  249,  3157 

Brief  Trait7  27473l£L 

Brun  d'Augleierrc  KX). 

Bruno  d'Inghilt«rren  IL 

BrU-sseler  Ms.  68,  374^  SUiL 

BuxbaumtäfelcHen  55^  üL 

C'allot  IfiL  107,  ^  404. 
Campecheholx  üS. 
Campo,  Bernardino  da  QL 
Canaletto  413. 
CaoHn 

Carab6  h.  BcrnHt«in. 

Caracci  XX,  {jH. 

Caravaggio  XX,  XXVIII. 

CRrdcnilTo  öo. 

Carlile  m  4Ü4. 

Carmin  flno  85;  de  francia  86. 

Carmoisin  4L 

Carla  luoida  2&L 

Cnstor  Durante  1 43. 

Conapri  s.  Cinabriu.  ' 
Cendro  d  Azur  Uli  ML  316.  l 


Cendre  d'outremer  370. 

Ccndrde  Llä,  120,        s.  Aschonblau. 

CenizHs  azules  hä. 

Gern  ad  Ii  i:^ 

Cerul^e 

Ceruse  s.  Bleiweiss. 

Gespede.s  IR. 

Changeant.s  zu  malen  ^  28t{. 

Charakteri.stik  der  nipderl.  Technik  XXVI. 

Chiaroscuro  15,  3(L  33,  40. 

Chinalackarbeit  (i5,  ;iS<>,  42L 

Chinesischer  Firnis  195,  199,  201- 

Chinesischer  Lack  2Yft. 

Chodowiecki  413. 

Cilt'ötru  41. 

Cinabrese  4L 

Cinabrio  4L  4L 

CoUa  di  limbelluoci  ^  40,  43. 

Celle  de  rataillon  de  cuir  s.  Schnitzellcim. 

„  poisson  s.  Fischleim. 
Cölnische  Erden  m  243,  SIL 
Confectio  lucidae  IL 
Cooper  243, 
Copal  8357400.  ilfl. 
Corregio  57,  58. 
Couperose  s.  Zinkvitriol. 
Craj  ons  (Pastollstifte)  2U^  346^  349.  3<£i,  4112. 
Guriöse  Schreiber  und  Maler  43<). 
Cyanbiau  144^  382. 

Daraascieren  34. 
Daw,  Joh.  434. 
Deckfarben  XI. 
Deckfirnis  £BjS;  s.  Aetzgrund. 
Descamps  XLI. 

Destillationsprodukte  XXXIX. 
Deutsche  KunstbUcher  442. 

•     Littoratur  428. 
Dictionnnire  Portatif  414. 
Disciplina  di  Fiandra  VIII,  18. 
Dolce,  Ludovico  13. 
Don  Alessio  70,  95.  383,  388. 
Dootverwe  -  Untermaluug  XXXII:  s.  Todt- 
farben. 

Double  ;ten  159,  169.  171.  3&L 
Drachenblut  41^  Tm. 
Draperien  5L 

Druckerschwärze  IM^  167j  4n:-^ 
Du  Fresnoy  414,  4-31.  435. 
„Durchwachsen"  418, 

DUrer  VIII  n,  XXII,  XX.XIII.  XXXVI.  lÜ. 
394,  390. 

Rau  celesl«  143 

Eiohenkohlenscliwarz  s.  Kohlschwarz. 
BiorBchalcnwoiss  4L  231. 
Eigelb  64,  HL  ^LL 

Eiklar       SÄTm).  323.  347:  auf  Oolmul.  ülii 

aiH:  z.  Farben  "247:  z.  Vergold.  iJÜL 
Einführung  der  reinen  Üolteohnik  X. 
Eisenschlacke,  zum  Intonaco  28;  ols  Farbe  4L 
Eisenviololt  ^ 
Eisenvitriol  4L. 

Eitempera,  Biondo  19;  Vns.  2fil  Pach.  IL 
Elfenbeinschwarz  4l7l>3.  105,  2^1^  213,  210. 
Emulgiei'ung  des  Öelest>3,  Ü4. 
Enkaustik  II. 
Englische  Quellen  422. 

Rnglischrot  (Kotbraun I  4L:  Pul.  Kl.  Mav.  251. 

375.  3UL 
Enlfutten  von  (lel  ITiJ,  lÜL 
Entworfen  der  Bilder  27!}. 

„         „   Zeichnung  •3tu. 


-  448  - 


Erde  (Terriiiii)  1^, 

Erdftirheii  25. 

Erdsctiwarz  40;  Pal.  85. 

Erlouchtcrev-KunBt  433. 

Esmail  100,  118;  s.  Smnlte. 

E»B\e  163,  167,  205,  215,  221,  227.  241k 

Espalto  86;  H.  Asjiluilt. 

Ex(  »>llency  of  thp  Pen  422. 

rapreato-Technik  XXXVII. 

Farben,  d.  Fil.  7;  Lion.  12;  Biondo  19;  Lom. 

47;  Arm.  63;  f.  tUrk.  Papier  66;  Daw  434. 
Farbeolistp,  d.  Borgh.  40;  Lnm.  46;  Marc.  &3; 

Pal.  85;  Mav.  101.  106;  Cooper243:  Brief 

traitä  274;  Adam  299:  BrUsal.  Ms.  293; 

Pern.  418;  Sobeff.  430;  d«ttt«oh.Qn«Uea9l. 
Farbe nmisob uns  11,  378. 
Karbenreiben,  Arm.  65. 
Färben  von  l.eder  211. 
Farbigo  üruiidierung  s.  Gofarbto  Griindo. 
Fassmaler  h.  Staffiormaloroi. 
Feigenmilch  (Feigfinzwoigl  20,  39,  77. 
Pett«,  Elias  102,  321,  ;33r>. 
FiamwAlu  (Fiaadresi)  IV.  18»  4Q,  H  ^\  Ifi- 
FiditonfiariioliwarB  843,  245. 
Filarete  6. 

Firnis,  ewigdauernder d.  Lion.  13;  grüner  ir)9; 
f.  Aetiung  167;  f.  Lauten  IHK  3ÄS;  auf 
Pergament  183;  schwarzer  201;  jcelber 
225;  iial.  259;  uDvergleiehliehw  m 

Firoirauüarei,  engl.  425. 

FSniisrttseple  185, 187,  189,  197,  237.  259.  269, 
293, 299,  Bt  1,31 3,  3 1 9,  331 , 333, 2:%.  353,  37H, 

Firoisse,  d.  Borgh.  43;  Arm.  r>7:  Marc.  (>4; 
Volp.  67;  Pach.  80;  Pal.  84;  Mav.  109. 
191  (8.  Firn.-Rea.):  ßrUss.  386:  Van  Dyck 
401 ;  Pern.  419:  engl  m,  4m. 

Firniszusatz  XLII. 

Fisohleim  39,  77,  136,  171,  189,  217,  827,  337, 

347,  387. 
Fixaliv  f.  Pastell  347,  402. 
Flandriechblau  245. 
Fleiflobfarbe  s.  Gesiohter. 
Fluiaharz  s.  Oumini  anim«. 
Fragonard  41 3.  * 
Fra  SebuKtianu  17. 
Fresknfarben,  d.  Lnm.  48;  Pal.  85. 
Froskotechnik,  d.  Fil.  7;  Vas.  25;  May.  363. 
Folvio  Pellegrino  Monuo  44. 
Famo  dt  ragia  49. 

Gainsbcrough  418. 

Gflismilch  b2. 

Galläpfel  215. 

Galle  76,  79,  2UT,  219,  247. 

Galijpot  56  n. 

GKrberscbwärzo  209. 

Gebäude  (malen)  125. 

Gefärbte  GrUnde  HX,  XX,  XXIX. 

Gelbbeeren  382. 

QMbe  Farben,  d.  Borgh.  41:  Lom.  47:  May. 

375;  Scheff.  430. 
Gelb  SU  arbeiten  III,  285. 
Gontileschi  U3,  117,  888,  406. 

Genuli  8fi,  88. 

Gerar  1         BrÜgge  91.  43:1 

Gesichter  ( Fleiscbpartien)  255,  289,  385. 

Gesso  da  inorare  43;  grouo  82;  Idtrcio  H  ^ 

OhiboriL  Lorenso  21. 

Oiallo  dl  t«rra  ■.  Tenrn  giaUa. 

Giallo  in  vetro  41. 

Giallo  saotu  41,  67. 

Oialorino  <GialloliQo)  18  d,  27, 80, 41, 46^  61, 681 


Gierolamo  <la  Mresoia  18. 
Giovanni  da  üdinc  H2. 

„       von  Brügge  20,  61:  s.  Van  Eyok. 
Gipo  46.  49.  76.  83,  «6.  165,  Ä»,  223,  SA 

M    (zur  Grundierung)  s.  Qruodierung. 
GlRnzfsrben  343. 
O'n«  '-.i's  Trocketimittel)  80,  84. 
Ginsmalerei  t>4,  29 1.  3%. 
GlasmoAaik  33. 

Glätte  (Silborglätte)  267.  H\7,  321,  323,  ,%ö: 

s.  Trockenmittel. 
Glookenerde  (Terra  di  C^ampana)  27,  40,  66. 
Glorien  185. 

Gold  (als  Farbü)  9,  24-3. 

Goldgelb  (zu  arbeiten)  285. 

.  Goldfarbe"  s.  Or  couleur. 

Güldgiätte  129, 131.  138, 193, 271;  8.  Glätte. 

Goerle  91,  431,  4<ia 

Gouache  s.  Guazzo. 

Grains  d'Avignon  382. 

Grau  in  (irau  Modellierung  XX. 

Grauuntermalung  XXI,  XaXHI,  8. 

Greenbury  98,  315.  405. 

Grieohison  Pech  s.  Peoe  greca. 

Grisaillra  XXII. 

Grottpsken  31,  .38. 

Grundfarben.  Fil.  0;  Lion.  11. 

Grundierung  von  Holztafel,  Fil.  8;  Vas.  27; 

Arm.  54;  Pach.  79;  Pal.  83;  May.  119, 

261,  2n,  416. 
Grundierung  von  Leinwand,  Vaü.  27,  2Ü; 

Borgh.  40:  Arm.  83;  Volb.  67;  Pach.  79; 

Pal  82;  Brtlss  394;  May.  102,  109,  261, 

25;^  2.o9,  2()9,  273,  27  7,  313,  a39,  377; 

frz.  417  ;  engl.  4"2G. 
Grün  zu  arbeiten  113.  285. 
Gtttflo  Erde  42,  63,  85,  275,  377. 

„     Farben.  Borgh.  42;  Lom.  47:  May.  148^ 

257,  377;  Cooper  246;  Soheff.  480. 
GrUnspan  (Verd  de  gris,  SpangrUn)  12,  4^ 

63,  85,  101,  221,  231,  245,^1,  265,  275, 

283,  377. 

Guazzo  III,  IV,  17,  18;  Va».  80;  Paoh.  76; 
Pal.  78;  Pom.  414. 

Guevara  75. 

Gummi  anirae  191,  389. 

arabicum  14, 26, 77, 188, 206,  241,  891, 
329,  337,  347. 
Gummifirnis  197. 
Uummigutt  86^  237,  882. 
Gttfnmilaok  •.  SehMlaok. 
Gutiambar  86,  8ft 

Haematit  41,  47. 

Handmaid  of  the  Arte  424. 

Kiindscliublederleiin  t.  Scbttitiolleini. 

Hanföl  185,  191. 

Harmonie  der  Farben,  F!L  8l 

Harzöl  IS't, 

Hnriöiiiui.urei  II. 

Haui^enbla.senleim  175,  305;  s.  Fiaehleini. 
Helldunkel  IX;  s.  Cbtaroeouro. 
Himmel  zu  malen  llfl^  SGft 
Himmelblau  47. 
Hirschhomeobwars  248,  266. 
Hochheimer  400,  489. 
Hogarth  427. 

Holbein  XXXII,  265,  392,  405. 
Holländer,  Jan  de  XXXV. 
Hoilindisober  Fimli  897. 

Hollin  85. 

Holz  £u  malen  .125,  286. 
Holsmoiaik  88. 

98 
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Holzscbnittkunst  3^L 

Holztufel  8.  Grundiorung. 

Honig  135,  176.  189.  245.  2IL 

HooKHtraeten  XCni,"ün  374,  397.  4l  5. 

Hornaza  H5,  Öß. 

Houbracken  XLllI.  ÖL 

Huskins  151^  241,  33L  40r>. 

Huyio  d'Aipic  8.  Spiköl;  de  lin  s.  Leinöl;  de 

Noix  8.  Nussöl :  de  Pavot  s.  Mohnöl ;  de 

tartre  6.  Weiasteinöl. 

lohtjoooUe  8.  Fisohloim. 

Idea  del  Tempio  della  Pittura  s.  Lomnzzo. 

l!luminicrl)ut'fi(BoItz)9ö,  ira,  175,  mi  lÄX  [HL 
lUviminiorung  z.  tirniaacn.j^li;  tu  erlütllea  Ml ; 

8.  Miniaturmalerei. 
Incarville,  Patzer  421. 

Imprimatura,  Lion.  13 ;  Vas.  27.  ^  Arm.  ^ 
Volp.  67;  Paoh."79;  P«ir^  May.  2üL 
Peru.  4IL 

ImprinuHire  b.  Grundierung. 

Inaianischer  Firnis  65j  Lil :  8,  Firnis. 

Indigo  (Indioo)  42.  4L  85,  223.  245,  275,  321, 
3Ö3,  381.     ~  —  — 

Inhaltsaneabe  {Veri  Precetli)  5L 

Intarsia 

Intonaco  2M. 

Jan  van  Kyck  s.  Van  Eyck. 
Janaon  m,  337,  4Dq. 
JapaniscHer  Lack  42L 
Jordeans  XLIl. 
.ludoupech  AI;  s.  Asphalt. 
Jungfornmilch  IV,  54. 
Justus  von  Gent  2ti. 

Kalk  (Kalkwoiss)  Fil.  7;  Vas.  26,  iJa  3L  4G; 

Pal.  8^  3ßi 
Kalk,  ungell iscliter  22L  223,  325. 
Kanipherbeigtihe  (z.  Firnis)  .3^3- 
Knnaiszut'ker  241.  2{> I . 
Kapitelindex  z.  May.  Ms.  dSh 
Karminrot  85. 
Kartone  23,  24,  2L  flU. 
KMseleim~S12 
Keilrahmen  417. 
Kermesiack  41. 
Kernöl  2iiL 

Kernschwarz  41.  47.  G3.  243.  2^ 
Kienrussohwarz  sTRusschwarz. 
Kirechenmadonna  (d.  Tizian)  XIV. 

Kirschgummi  189.  32li 

Kittmasse  (f.  Mosaik)  33. 

Kleister  23,  üT,  7(i^  Iii 

KnoblautTTz.  Grundieren  76.  78.  79.  83. 

Knoblauchsaft  M.  193j  21 07239,  m 

Knochenasche  IM 

Kobaltblau  SIL 

Kohlschwarz  41,  85,  246.  276,  314. 
Kölnische  Krden  B.  Cölnisch  Krd. 
Kulophunium  lt)7.  187.  227.  233.  239,  24a 
Küntgswatiäer  143. 
Kopalgummi  Sl. 
Krappwurzellack  41. 
Kreide,  schwarze  47,  85,  2(XL  215. 
„    ,  weisse  4^  2617275.  291.  34L 
.   Kreidenstifio  2lX). 
Krepp  (zu  malen)  28L 
Kreuz  beergrUn  42. 

Kröcker's  wohlanfUhrender  Mahler  Qü. 

Kunnkpf,  Ars  vitrnria  384,  424. 
Kunstbilcher,  spanische  15. 
Kunstbüchlein  421». 


„Kunstkabinet"  4^ 
„Kunstkammer"  ZQ. 
Kunst-  und  Wercluchul  4X1 
KUnstlerbriete  IL 

Künstliche  Fenster  zu  machen  31,5. 
Kunsttlieoretische  Werke  4^  440 
Kupfergrün  .s.  (Jrllnspan. 
Kupferplatten  grundieren  83,  41 B. 

„  Ützen  s.  Aetzwasaer. 

Kupferstich  33:  Übertrafen  löy,  dSä. 
Kupfervitriol  21h  215,  ^  SL 

liuca  di  Franciu  80. 
Lacca  ßne  41. 

mulTa  42. 
Lack,  gelber  s.  SchUttgelb. 

„  ,  roter  14.  41,  47.  61.  63,  86.  245.  24L 
249,  275."^3r32fi- 
Lackfarben  25. 
I>ackierarbeit  391. 
Lackmus  42.  S5.  24h,  däL 
Lac(iue        Ufi.  3Üi. 
Lairesse,  Gorard  do  ILL  4jir.  43LL 
Lamnen.schwaiz  ^  107.  2('3.  2-13,  275 
Lanaschttft«n  zu  malen  \23.  27U.  28L 
Lauire  309.  3^.  406. 
Lapis  14,  4ti.  54. 

armenus  129. 

„     Lnzuli  227.         239,  39L 
Lasur  (Liisieren)  XI.  X.Xl,  283.  3£EL 
Latombe.  Ahrah.  105.  LLL  127.  4(IL 
i.iauge  8.  Puttasche 
Lavondelöl  s.  Spiköl. 
Lavieren  20^  300,  432, 
Lawrence  413. 
Ijazurliliiii  ?VL  245 
Luzurgrün  245,  276. 
Le  Brun,  Pierre  Qü.  374,  m 
Ledertapeton  18L  3467388. 
Lederweiss  (Kollerkreido)  277. 
Leim  zur  Tempera  19,  2fl  BO,  02.  Ifi. 

„     zum  Grund  a.  Grundiorung. 

„     zum  Kitten  302 ;  nützliche  305:  holländ. 
209,  329. 

Leinöl  1;  Fil.  8:  Vas.  27j  Borgh.  40i  Marc. 

(Hl  65^  PalTTS,  83^  Pach.  Sil  Mav.  lOL 

119.  186.  191."g)f).  227,  2ß7,  309,  ai  l.  'AHL 

m,  3^  SchcF43Ü. 
Leinwand,  auf  grundierte  zu  malen  U. 
Leinwandltildor  der  Fiandresi   18^  40^  der 

Pononiiiii  VII,  XXXIV. 
Leinwandmalerei,  Biondo  19;  Vas.  29;  Arm.  53. 
Lichtquelle  beim  Malen  XXVII,  XXIX. 
Liliensaft  M. 

Lionardn  da  Vinci,  Alberti's  Einfluss  öi  Trak- 
tat 10]  techn.  Rez.  12,  13,  LL;  optische 
Prinzipion  löj  angefangene  Bilder  XVlIl. 

Lionato  IL 
Lucca  Ms.  II. 

Lytharge  s.  Glätte,  Goldgliittc 

Han<tHe  und  Gewichte  410. 
Magistrallirni.s  UVL  2li!. 
..Mahler,  der  wöTiTnnführende"  438. 
Maiolica  (Farbe)  4L  49. 
MolerbUcher.  ital.  L 

Malerei  auf  Tafel,  Fil.8i  Vas.^  ouf  Stein  29: 
Glasfenster  83]  a  putrido~Ml  uuf  Mauern 
B.  Mauermalerei ;  mit  Oclfarben  a.  Oel- 
malerei;  8.  Freskomalerei  etc. 

Malerfarben  s.  Farben. 
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Malerfiraia,  Maro.  65:  gewöbnl.  319.  339,  351. 
401. 

MaluTBtem  nach  BöttioherXXII;  Linzi  XXIII; 

Krause  XXIV. 
Mandelkernschwarz  8.  Kernschwarz. 
Maniera  Ponontina  VII. 
Mansaert  XLII,  XLIIl. 
Marcanton  Michiel  V. 
Marciana  Ms.  III,  62. 
Marmorintarsia  ^ 
Marmorstuck  28. 
Marmorweifis  46,  85,  363. 
„Maroufler"  äHT 
Marquetieren  307. 

Masticot  I Bleigelb)  47.  48,  85.  100.  106.  Ha 

245.  247,  249,  275.  H7H. 
Ma8fIF2g:ia"5Trö5rSi  81,  161.  165.  183.  186. 

1897795,  227 .^1573 rr  3lK  m 
MatiTSn)eirX,XXlirj  »."TbdJärben. 
Mauermulprei,  d.  Fil.  8:  Va«.  28:  Fach.  79^ 

Pal.  B3. 

Maverne  Ms.  XXXIX,  92]  Anordnung  95j 

*  Text  99j.  Index  'Mk  T5oten  314. 
Maverne,  Theod.  Turquet  de  92,  325. 
Mehl  fz.  Grundierung)  29.  40.  "56.  79,  82.  201. 

327.  343. 
Melzr,  Ffflncesco  15.. 
Memling  V. 
Mennig  a.  Minium. 
Merin;^e  XLII. 
Messer  z.  Grundieren  1Ü3. 
Messingstiit  166. 
MPsticii  27,  42,  5i  ^ 
Michelangelo  20.  24,  oii. 
Miolielozzo  43. 
Mieris  XXXVIII. 

Milch  (z.  Fresko)  ^  Mi  z.  Farbstiften  23h 
g47, 

Miniaturmalerei  77.  7a  217,  243.  425. 
Minium  (Mennig)  30,  40;^  4^^  100.  IJS, 
2-19.  251.  275.  .TTT),  3iM, 

MohHur  iTiTT  irr  ibtt  191. 297. 317. 37a  Aiß. 

Moilloü  Ml 

Mona  Lisa  XVII,  lö. 

Mondmilch  151^  ^ 

Morato,  Fulvio  Pellegr. 

Mnrdent  s  Oidvergolriung. 

Morollensali  42.  4/,  4^ 

Moreilo  Iii  47j'dnerro  47;  di  sale  48- 

Muudleim  1157 

Murillo  IL 

Mustbelgold  2fL 

Mussivgold  Porporina. 

Mvrrhe 

MViens  117,  129.  137,  249.  264.  327.  393,  406. 

Nachdunkeln  des  Oeles  X. 
Nachlese  der  Quellen litteratur  44Q. 

NeappJgelb  27.  47.       a.  Giallorioo. 
Nogri),  de  fumc)^5 ;  de  buoso  85,  8|2j  de  Car- 
bon 85,  86. 

Nero,  d'avorio  41;  di  ballo  41;  di  carboni  di 

Suercia  41 ;  di  carta  arsa  41 ;  di  fumo  41 1 
i  noccioli  41 ;  di  scaglia  47j  di  sermenti 
di  vite  4ii  di  epnlto  4U  di  terra  40^  di 
terra  di  Campana  ^n,  4Ü. 
Neuerungen,  technische  (Ter  Renaissance  X. 
Niederliindisobe  Technik  XXVI,  XXX. 
Niello  aa. 

Noir,  de  cbarbon  104;  de  lampe  104.  118. 
Norgat«  141,  173,  m,  887,  4Qi 
Notanda  2(>5. 
Noten  z.  May.  Ms.  814. 


NuFSÖlI,  X;  Lion.  13;  Vas.27,  29^  Borgh.43. 
Arm.  55,  57:  Marc.  61;  PaJ.  78,  83:  Vach; 
Öü:  May.TÜT,  119.  129,  139,  TFl,^)7,  317, 

üi.  32L  SI5 

Ochsengalle  e.  Galle. 

Ocker,  gebrannter  85,  245,  35)4;  natUrl.  41,  47^ 
245.  24L  25K  275_;  roteT^  ^94. 

Ocre~jäune  HJÜ,  104,  IjS,  394;  de  Prusse  IDQ 
de  rue  37fi" 

Oorea  48,  ß2. 

Oel,  „destilliertes**  388;  zu  brennen  359;  zu 

klären  IM  2977311,  317.  319.  ■373j  8. 

Leinöl,  BJöhnSnTNuiiöl.TTänfSlTrrocEenöl. 
Oele  107,  HÜ9,  H97j  ätherische  XXXVUI. 
Oelfar'üen,  v.  Alberti  erwähnt  5:  Fil.  8;  Lora. 

48;  Arm.  55;  Pal.  86]  May.  lOÜ,  105; 

Pern.  418. 

Oelgemälde  zu  reinigen  125.  127.  2QL  298, 

323,  379. 

Oelmalerei,  Fil  8;  auf  Mauer  15,  341;  Pino  17: 
Vas.  2H,  28;  Horgh  40:  Lom.  46j  Arm,  55] 
BisagnoliT:  nutrido  ij'-i;  Marc  G4_;  Pach. 
76;  Pal.  ^  Pern.  415]  Scheff.  4aL 

Oeltempera  1117  19. 

Oelvergoldimg  32,  43,  157,  193.  259,  291.  32& 
Oleum  nbietinutu  1^;  papaveris  k.  Mohnöl. 
OHo  di  Abezzo  43,  t2j_,  üoi  di  pielra  (pelronio) 

43.  65.  Blfai  fpigo  s.  Spikül;  di  sasso 

53,  oT:  (s.  Stelnöl). 

OlivenofTg, 

,,OItramontani'*  XXXIV,  la  55. 

Optische  Eigenschaften  dTTarben,  Lion.  Ih^ 

Orange  4L 

Or  couleur  (Goldfarbe)  23L  341,  ^ 
Orpimento  41^  47,  54,  Sä.  ^T'ödi  ;  s.  Auri- 

pigment. 
Outremarin  sl  Ultramarin. 

Pacheco  Iii. 

Paduuner  Ms.  65. 

Pagonazzo  (Pnbonazo)  42.  63,  85- 

PaTeilen  121.  261.  288.  ML 

Palomino  77. 

Paolo  Veronese  XIII  u. 

Papier  213,  29iL 
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In  dorn  vorliegenden  Bunde,  der  meine  „Beiträge  isur  Entwickelungs<;e- 
Buhictite  der  Malteohnik"  vorlüußg  zum  Abschluss  bringt,  sind  alle  zugäng- 
lichen Quellen  für  FreskotecUnik  älterer  und  einige  der  neueren  Zeit  susammett« 
gestellt,  um  nt!f  Grund  (iorselbeii  dem  Leser  in  diese  von  den  grossen  Meistern, 
die  sie  geübt  haben,  Uber  alle  anderen  gestellte  Technik  einen  möglichst 
▼ollsUlad^en  und  gentuen  EinbKok  su  gewihren.  Die  Anregung  dmu  ver- 
danke ich  dem  selten  gewordenen,  in  deutschen  Bibliotheken  kaum  zu  ßndenden 
Buche  vonMrs.M.  Pli,  Morrifiold,  „TlioArtof  Preaoo-Painting",  (London  1840).* 
dessen  Verfasserin  sicli  um  die  roakuchnisclte  Quellcnfurüohunj^  die  grösstoa 
Verdienste  erworben  har.  Von  ihr  stammt-  ausser  der  englischen  Ausgabe 
dos  CtMininisclien  „Traktates  von  der  Kunst"  (London  1844)  das  grosse 
zweibändige  Werk  *.  Original  Treutises,  dating  from  ihe  Xli*^  to  XVUl  *^ 
oenturiee  on  the  Arte  of  Painting  (Londcm  1840),  das  mir  bei  der  Beail»eituDg 
der  früheren  Folgen  meiDer  Beitrfiga  als  hervorragendea  QtieUeowerk  von 
unaohätzbarom  Nutzen  prewescn  ist. 

Statt  wie  Mrs.  Murritield  mit  oiaem  Abschnitt  über  die  beim  Freslio 
auasohlieaalioh  gebrSuchlicben  Farben  und  deren  Nomenklatur  au  beginnen, 
habe  icli  sojrleich  eine  Darstellung  der  Technik  selbst  in  ihrei'  goschirht liehen 
Etilwickelung  gegeben  und  dabei  die  Momente  hervorgehoben,  auf  dio  es  bei 
der  I*'Uhrung  der  Arbeit  ankommt.  Daran  reilit  aidi  ein  Abaobnitt  Uber  die 
Ursachen  der  Haltbarkeit  wie  des  Verfallea  und  über  die  Restaurierung  von 
Preakomalereien. 

Die  von  Mrs.  Merriheld  gesammelten  (Quellen  schUessen  mit  der  des 
Spaniers  Palomino  ▼.  J.  1724  und  des  BnglSnders  John  MarUnus     J.  1899. 

Zu  diesen  Hlteren  Quellen  habe  ich  noch  die  Angaben  von  Martin  Knoller 
(gest.  1804)  hinzugefügt,  von  d(Mi  neueren  die  in  dem  anonym  erschienenen 
„Buche  von  der  Freskomalerei''  (Heilbronn  1846)  und  die  von  Johann 
v.  Schraudolph  (gest.  1879).  Ueherdies  verdanke  ich  einen  kurzen  Absehnitt 
dem  bedeutendsten  jetzt  !f>V'e:iden  Froskoraaler  Deutschlunda,  Ht'rrn  Geh.  HoTrat 
Prof.  üerm.  Prell  in  Dret^den,  der  mir  das  Wichtigste  aus  seinen  reichen 


*  Der  voU(itätidi|;e  Titel  des  Werke«  lautet:  The  Art  of  Freaco  Paintin^  as 
praotiaed  by  the  old  italiau  and  spanisch  masteis.  with  a  Preliminary  Inquiry  mto 
the  natore  of  the  colourn  uaed  in  Kresco  Painting,  with  observations  and  notes. 
By  Mrs.  Merrifleld,  Traosiat  r  r.f  Onnino  Cennini.  London:  Put»lishi'd  Tor  the  author, 
by  Ch.  Giipin,  6,  Bishopegate  Street;  and  Arth.  Wallis,  Brighton.  MDCXCXLVL 
Als  Motto  int  der  Satz  vorangestellt:  „Of  all  kiods  of  painting«  Frsaco  Pafntüig  ist 
ibe  finest  aod  most  roastsrly*.  Vasari.  —  Paohsco. 

(Das  in  m.  Bssitss  bsfindliobe  Exemplar  ziert  die  an  Lord  Lyndbunt  sugeeigDete» 
eigenhiodjgs  Widmung  der  Verfasserin.) 
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Erfahrungen  mit  freundliohera  Eotgegpenkororaen  Eur  Verfügung  gestellt  hat, 
obwohl  er  selbst  die  Absieht  habe,  »ie  io  erweiterter  Fovin  gelegeiitli<di  mi 
veröffentlichen  Ihm  dafür  an  dieser  •Stelle  meinen  efgebeoiten  Denk  w  segen» 
ist  nur  eiue  angenehme  Pflicht* 

Die  dem  FVeeko  dem  Wesen  nsoh  sttblohst  stehende  S^ffHoteelinfk 
glaubte  ich  als  gesonderten  Abschnitt  noch  anfQgen  zu  sollen  und  ich  hoffe, 
dnsp  dnmit  vielen  Lesern  p^edient  sein  wird.  Denn  trügen  die  Zeichen  nicht, 
so  durfte  dem  SgrafüLu  ein  neuer  Aufschwung  bevorstehen;  lassen  sich  doch 
doroh  dessen  Verbindung  mit  dem  Fresko  gens  neuartige  und  reiirolle 
dekorative  Wirkungen  erzielen,  wie  die  trefTiirhon  Kirohen-SgvalBten  des  wg- 
ItBChen  Malers  Heywood  Sumoer  u.  a.  gezeigt  haben. 

Die  dem  Gtende  beigegebenen  Abbildungen,  die  mit  dem  Text  nur 
Susserlich  in  Beziehung  stehen,  sollen  als  Beispiele  dafür  dienen,  wie  den 
verschiedenen  Zeiten  in  Fresko  gearbeitet  und  was  an  künsfleriacber  Wirkung 
darin  erreicht  worden  ist.  Technische  Binzelbeiten  sind  auf  den  Blättern 
Adern  von  Uiohelangelo  (Bindrttoke  der  Kontoren),  W^ribUeher  Kopf  von 
Qhirlandajo  (Ansatzstelle  des  Verputzes)  und  Breslauer  Fresko  von  Hermann 
Prell  (Angaben  der  Tagesbewürfe)  besonders  bezeichnet.  Auch  für  die 
Brlaubnis,  das  letztgenannte  Blatt  reproduzieren  zu  dürfen,  sei  hier  ausdrOck- 
lioh  gedankt. 

Zum  Schluss  liegt  mir  noch  ob,  don  «?ohon  in  meinen  früheren  Vet^ 
öffenUiubungen  ausgesprochenen,  ehrerbietigt^Len  Dank  hier  ku  wiederholen  für 
die  auch  dieeem  Bande  von  selten  des  KOvigliob  Preossisclien  Ifiniste- 
riums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Angelegenbeiten 
zu  Teil  gewordene  UntpistiHKuncr,  sowie  für  das  bereitwillige  Ent^egenkoniFnen 
des  hohen  Senates  der  königiichen  Akademie  der  Künste  zu  Berlin, 
das  mich  bei  der  FbrtfOhrttng  und  Vollendung  des  geneen  Werkee  eine  Reihe 

▼On  Jaliren  hindurch  nnrogend  und  fördernd  begleitet  hat. 

Möge  das  yoriiegende  Werk  den  Kollegen,  die  für  die  dekorative  Malerei 
Interesse  haben,  eine  neue  Anregung  sein,  sieh  fiut  der  Freskomalerei,  nach 
dem  Ausspruch  Michelangelos  der  , männlichsten",  die  es  gibt,  mehr  als  bis 
jetzt  hinzugeben,  indem'aio  mit  leichteren  Aufgaben,  etwa  der  Ausachraiiokung 
von  Eingangshallen  ihrer  Villen,  kleineren  Zwiokelfeidern  und  dergl.,  beginnen, 
um  Bur  Beherrsohung  dieser  Teohnik  au  gelangen,  falls  ihnen  groaee  monu- 
mentale Aufgaben  in  Kirchen,  Palästen,  Rathäusern  oder  anderen  öffentlichen 
Gebiiuden  gestellt  werden.  Möge  dumit  auch  die  allzusehr  in  unverdiente 
Vergessenheit  geratene  Kunstweise  wieder  zu  neuer  Blüte  gelangen! 


MÜNCUBN,  im  Mttn  1909. 


Ernst  Berger. 
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DIE  FRESKOTECHNIK 


I.  TEIL 

GBSCmCHTLICHE  ENTWICKLUNG  DER  PRESKOTECHNIK/ 

WESENTLICHE  MOMEiNTE  DES  FRESKO  /  FÜHRUNG  DER 
ARBBIT  /  URSACHEN  DER  HALTBARKEIT  UND  DES  VER- 

FALLES  /  RESTAURIERUNG  , 


I.  GesdiidktlidM  Entwickluiig  der  Fiefkotedmlk 


Des  Dichters  Wort:  „Eis  wächst  der  Mensch  mit  seinen  grösseren  Zweotcen" 
Ifisai  aioh  sutreffend  auf  die  Zeit  der  Renussanoe  anwenden.   Die  H^Hie  der 

geatellton  Auf^n^^on^  drr  Ulufang  sowohl  geipti_'Pn  als  räumlichen  Inhalta,  die 
SobneUigiceit  der  technischen  Ausführung  im  Vercm  mit  der  an  sich  hoch- 
entwickelten KuDsterapfindung  konnten  nicht  ohne  energische  Einwirkung  auf 
alles  die  Technik  der  Malerei  BeiOgliohe  geblieben  sein.  So  ausgedehnte 
Flächen,  so  figurenreiche  Darstellungen  »uf  Wänden  der  Paläste  oder  in  ganaen 
Kuppelräumen  der  Elirohen,  in  Loggien  u.  a.  hatten  sich  früher  kaum  aur 
AttraohroOokung  mit  Werken  der  Malerei  geboten. 

Ein  machtroileres  Streben,  die  höchsten  Stufen  der  Kunst  zu  erreichen, 
wie  7ur  Zeit  fler  Renaissance,  ist  niemals  in  solchem  Masse  und  mit  gleichem 
Erfolge  verspürt  worden.  ,Das  neue  Licht  einer  grossartigen  Historienmalerei^ 
Strahlt  von  Florenz  ausgehend,  nach  allen  Kunatstätien  Ualiene,  und  alle 
Wände  in  öfTent'inhen  oder  Privathauten  bedricknn  sich  mit  Kunstwerken,  den 
Fresken,  so  geuaunt,  weil  der  Maler  sie  auf  dem  frisohen  Bewurf  um  leich- 
testen und  sohnelteten  aussufUbren  imstende  war.  Bs  entstand  so  eine  grosse, 
monumentale  Geschichtsmalerei,  die  sich  an  die  Tradition  von  Oiottos  Schule 
direkt  anlehnte  und  nur  die  Konsequenzen  technischer  Art  zn^,  wie  sie  in 
dem  I>e80hleunigten  Betrieb  und  im  Interesse  der  grossen  Wirkung  bedingt  waren. 

IXe  Frage  naoh  dem  Ursprung  dieser  Teohnik  ist  oioht  so  leioht  beant>-  u^ruog  der 
wertet.  Vielfach  neigen  lohrte  Kvinstforscher  der  Ansicht  zu,  dass  die •'''«•"o'®»'"»^ 
Freskomalerei  schon  im  Altertum  bekannt  war.  Durch  einige  Nachrichten 
aus  antiker  Zeit,  welche  von  umfangreichen  Gguralischen  Kompositionen  be- 
richten (Polygnots  Wandmalereien  in  der  Poikile  und  in  den  PropylSen  ni 
Athen),  unterstützt,  konnte  leicht  die  Auffassung  Plutz  greifen,  die  grossen 
klaaaiaohen  Künstler  des  Altertums  sich  in  gleicher  Weise  an  der  Arbeit  zu 
denken,  wie  die  Heister  der  Renaissance  und  deren  direkte  Vorgänger,  dass 
nämlich  die  altg^rieohiaoh<in  Maler  al  fresko,  d.  i.  auf  den  frischen  Wandbewurf, 
geraalt  hätten.  Bei  den  undeutlichen  L'eborlieferun^en  über  die  Mal  weisen 
des  Altertums  lä.sHt  sich  etwas  Bestimmtes  darüber  nicht  erweisen.  Jeden- 
falls spräche  die  obige  Annahme  gegen  das  Prinzip  der  Entwicklung  der  Teoh> 
nik;  denn  J'-dn  Entwicsklun^  rauss  fortschreitend,  auf  dorn  Vorherpepftngenen 
wetterbuuend,  gedacht  werden  und  ist  nur  in  diesem  Zusammenhange  rer- 
stXttdHch.  Wenn  demnach  die  Freskomaler  der  Renaissance  steh  eben  derselben 
Teohnik  bedient  haben  sollten,  wie  die  griechischen  der  Periklöischen  Periode, 
so  käme  dies  einem  Stillstände  gleich,  welcher  in  Wirklichkeit  nicht  stattge- 
funden hatte;  im  Gegenteil  lässt  es  sich  rielmehr  nachweisen,  dass  die  stärk- 
sten teohttisohen  UmwUsuBgen  stets  gleichseitig  mit  hochentwickelten  Kmisl- 
pfriftdrr  eingetreten  sein  muasten,  also  auch  in  d^r  frrossen  Zeit  der  auf- 
blühenden Renaissance.  Daraus  folgt  notwendigerweise,  dass  die  Maler  des 
Altertums  und  der  Renaissance  kaum  die  gleiche  Technik  ausgeübt  haben 
kOnaten,  weil  dies  gegen  das  Prinsip  dar  Bi^wiokluiig  sprifadie. 

!♦ 
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^OwIMew**  zuerst  von  Vasari  (im  10.  Kapitel  der  Jntroduzione  aeiner  Vite)  auf- 

*  gestellte  Behauptung,  die  yanticbi"  hätteu  sich  altgemein  der  Freskoteohnik 

bedient,  isi  wie  »o  rieles  andere  gläubig  von  den  späteren  Kunstsohreibeni 
übernommen  worden.  Ja,  Vasaris  Meinung  wird  in  der  Folgezeit  geradeT^u 
als  Beweis  dafUr  angeführt,  obwohl  schon  im  XVI.  Jahrhundert  begründete 
Zweifel  dagegen  «i&a<diten.  Die  erste  Veranlasmmg,  den  gaiiti<dü*  die  Ver- 
trautheit mit  Preskoteohnik  zuzuschreiben,  gab  die  Auffindung  der  yGrottesken* 
in  den  ICaiserpalSsten  auf  dem  palatiuisohen  Hügel  und  deren  damals  yinl  be> 
wunderte  gute  Erhaltung  (vergl.  Vasah  im  Leben  des  QiOTaani  da  Udine). 
De  man  aioh  diese  gute  EMialtung  nach  Ifaeigabe  der  dmma%en  Kenntnisse 
nur  durch  Freskotochnik  möglich  vorstellen  konnte,  hirlt  man  die  mit  grosser 
Verve  gemalten  Dekorationen  so  ausgeführt.  Dazu  kommt  noch  die  allgemeine 
Bezeichnung  «affresoo*  für  jede  Art  von  Wandmalerei  überhaupt,  welche  auch 
heute  nooh  in  Italien  Ublioh  ist. 

^wjWjJUttjjwr  Zweifel  darüber,  dass  die  Alten  die  Freskomalerei  gekannt  und  auoh 

ausgeiUhrt  haben,  sind  nioht  neueren  Datums,  sie  finden  sioh  bereits  bei 
Autoren  des  XVL  und  XVIL  JahrliundertB.  Vor  allem  Ton  Interesse  ist  de« 
Spaniers  Guevara  Kommentar  zu  Vitruvs  VII.  Buch  (geschrieben  etwa  1550), 
in  dem  er  die  antike  Stuokberoitung  mit  der  Methode  der  Freskomalerei  seiner 
Zeit  m  Beziehung  bringt.  Seine  Sühlüüäe  sind  vollkommen  richtig,  wenn  er 
ssgt,  durch  das  bei  Fresko  notwendige  stückweise  Bewerfen  könne  un- 
möglich jene  Olättung  bewerkstelligt  werden,  die  Vitniv  ala  wesentliches  Erforder- 
nis für  die  Vollendung  der  Arbeit  hinstellt,  und  es  entgeht  ihm  auch  nicht^  daas 
in  VitruTB  Besofareibung  Dinge  unerwBhnt  geblieben  sind,  die  dem  Fresko- 
maler besonders  wichtig  sein  müssten,  nSmüali  wodurch  die  Wände  feucht 
gehalten  wurden,  nachdem  sie  geglättet  waren,  mit  welchem  Bind^ittel  sie 
die  Farben  anmachten  u.  a.  (s.  Guevaras  Angaben). 

Auoh  in  Paoheoos  Arte  de  la  Pintura  sind  flSnwSnde  wiedo^regeben, 
die  Pablo  de  Cespedea  (geboren  1538  zu  Cordova)  von  zeitgenossischen 
Künstlern  bei  seinem  römischen  Aufenthalte  gehört  haben  mag.  Diese  schienen 
sich  zu  der  Ansicht  bekannt  zu  haben,  dass  die  Grottesken  des  alten  Rom 
nioht  in  Fresko,  sondern  in  Temperamalerei  ausgeführt  worden  seien,  weil 
Plinius  von  der  \'erwendung  der  schwarzen  Farben  auf  Wänden  in  Mischung 
mit  Leim  spreche,  während  bei  Fresko  nichts  anderes  als  Wasser  nötig  sei 
und  Überdies  Lampensohwara  (negro  de  bumo,  das  Plinius  meint)  sieb  sur 
Freskomalerei  nicht  eigne  (s.  Paoheoos  Angaben.) 

Diese  allerdings  vereinzelt  gebliebenen  Ansichten  wieder  ans  Licht  ge- 
bracht zu  haben,  ist  das  Verdienst  der  Mrs.  Merriiield,  die  in  ihrem  Buch 
»Tbe  Art  of  Fresoopainting'  (London  1846)  diese  Quellen  suerst  TeröffeniUcht 
hat.  Sie  zitiert  im  Anschluss  an  den  Kommentar  des  Guevara  noch  die  An- 
sicht des  Requeno  rSaggsio  sul  ristabilimento  etc.  Parma  1787),  wonaoh  die 
Alten  niobt  in  der  reanen  Buon-Preskoteöhnik  der  Italiener  gewbdtet  bitten, 
sondern  dass  sie  auf  der  frischen  mit  einer  Farbe  grundierten  WandflSohe 
die  Figuren  in  Tempera  malten.  In  der  Note  zu  S.  190  des  I.  Bandes  sage 
er:  ,ln  dem  Buuh  des  Vitruvius  ist  von  Malerei  nichts  erwähnt,  wie  es  all- 
gemein geglaubt  wird,  sondern  nur  voa  der  Zubereittmg  des  Intonaoo  fttr  die 
Malerei.  Die  Zubereitung  des  Intonaco  geschah  zunächst,  wie  Vitruv  sagt  — 
mit  sechs  Schichten  —  durch  Färbung  dieses  Intonaco  im  nassen  Zustand 
mit  einer  Farbe,  manchesmal  rot,  oder  schwarz  oder  blau  etc.  Bei  dieser 
Gelegenheit  war  nicht  jede  Farbe  braudhbar  wegen  des  nassen  Kalkes  und 
des  Marrnnrstaubes.  Plinius  sagt  uns  ausdrücklich,  >udo  illini  recusant  piir- 
purissum,  indaoum  eto.«  ^Purpur,  Indigo  eto.  können  nioht  auf  dem  Nassen  ge- 
braucht werden),  und  ron  einer  anderen  Farbe  sagt  er,  dass  sie  »oalois  im- 
patiens«  sei  (dass  sie  Kalk  nioht  ertrage).  Die  Worte  des  Vitruvius  »ooloree 
udo  tectorio  cim  diligenter  sunt  inducti«  (wenn  die  Farbon  sorgsam  auf 
dem  Naaseu  auigeiragen  werden)  roüsaten  unzweifelhaft  auf  die  verschiedenen 
Farben  besogen  werden*  mit  denen  die  Intonachi  in  noch  feuohtem  Zustande 
gefSrbt  wurden.*   Daraas  erUIre  si<di  auob  die  JBSgentttmUQhkeit  des  antiken 
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Intonaco  und  alter  Wandbilder  ron  Herculauum,  dass  unter  den  Figuren, 
deren  Pkrben  durch  Zolill  abgeBpningeii  waren,  der  einfSrndge  Grand  «am 

Vorschein  geknmmrn  ^"äre.  Er  zitiert  als  Autorität  auch  Winokelmann  und 
die  Akademiker  von  Ueroutanum,  die  aus  der  Beobachtung,  dass  bei  lUuniguag 
einiger  Bilder  nafe  Wasser  alle  Parbm  der  Figuren  abgewasohen  wurden 
und  ein  Orund  von  «iner  gtoiobartigen  Farbe,  glatt,  glänzend  und  poliert 
zurückgeblieben  war,  gesohlossen  hätten,  dass  die  hf^rculantsclifn  Gemälde 
von  Hörnern  k  Tempera ,  auf  einem  in  Fresko  gefärbten  Intonaco  gemalt 
wiren. 

Die  von  Mra.  MerriGeld  diesen  Ansichten  zugemessene  Bedeutung  ist 
auch  an  der  Ausführlichkeit  zu  erkennen,  mit  der  sie  Requenos  Worte  zitiert 
(cu  a.  0.  S.  13),  und  dass  sie  der  gleichen  Ansicht  ist,  zeigt  ihre  Bemerkung 
auf  S.  IV  der  Vorrede. 

Din  Frntre,  ob  din  alten  nripch»^n  und  Römer  die  von  den  Mpi:5fprn  der  FkMkttM 
Üenaissanoa  geübte  Buoa-Freskoteohoik  ausgeübt  hätten,  ist  seither  wiederholt 
erSrtert  worden.  Der  Mwnungssfcreit  über  die  Teohnflc  dat  antiken  Wand» 
nialerei  hat  im  Laufe  der  letzten  Zeit  manche  PbaM  dttrohgemaoht,  worüber 
in  m.  Maliechn.  d.  Altertums  (S.  63  <T.)  ausführHoh  genug  gehandelt  worden  ist. 
Meine  dort  geäusserte  Ansicht  deckt  sich  in  dem  Punkte  mit  der  des  Requeno, 
daaa  idh  wie  dieser  und  ander»  herrorragende  Gelehrte,  6.  Rode,  Hvtb, 
Müller  u.  a  ,  /ur  TJeberzeugung  gekommen  bin,  in  dem  hipr  aHein  wichtigen 
Kapitel  Vitruvs  (VII  3 — 9)  nur  die  Anweisung  zui-  UarstelluDg  der  einfarbigen 
Grundflächen  für  die  darauf  zu  malenden  Dekorationen  zu  erblicken,  nicht  aber 
eine  klare  und  unaweidentiga  Anweisung  fUr  Freskomalerei. 

Eine  von  dieser  vollkommen  zu  trennende  Frage  ist  die,  ob  die  Alten 
überhaupt  die  eigentUohe  Freskoteohnik  gekannt  hätten?  Diese  Frage  lässt 
aioh  schwerer  beantworten,  als  die  konkretere,  ob  die  erhaltenen  Mirfereien 
in  Rom,  Pompeji  und  Heroulaneum  reine  Fresken  gewesen  sind?  Dies  ist 
sohon  aus  dem  Gründe  ?.n  bezweifeln,  weil  reine  Freskomalerei  sich  in  dem 
Jahrhunderte  dauernden  nassen  Qrabe  nicht  hätte  in  dem  Grade  erhalten 
können,  wie  es  tatsächlich  der  Fall  ist;  denn  der  kohlensaure  Kalk  ist,  wenn 
auch  lantrfnra,  in  Wasser  löslich,  und  die  Malerei  raüsste  unter  diesen  Um- 
ständen jedenfalls  vernichtet  worden  sein,  während  der  geglättete  Stuck  in-  , 
folge  seines  aigenartifen  Herstellungsproaesses  unTerfafifenunnlsB^ 
besseren  Widerstand  gegen  Feuchtigkeit  leigt. 

Vielfach  wird  heute  noch  angenommen,  dass  die  Freskoteohnik  vom 
Altertum  auf  die  Renaissance  vererbt  worden  sei,  dass  also  die  Maler  der 
Zdt  durch  Tradition  «ur  Kenntnis  dieses  Verfehrens  gdangt  sind.  Deshalb 
ist  03  vielleicht  angebracht,  hier  auf  einen  Vergleich  der  beiden  Verfahren 
näher  einzugehen.  Zu  diesem  Zwecke  brauchen  wir  nur  die  Angaben  des 
Vitruv  (und  des  Plinius)  in  besug  auf  die  antike  Bereitung  der  für  Malerei 
geeignebsa  Wandfliohen  und  die  Anweisungen  der  Renaissancezeit  nebenein- 
ander zu  setzen;  dnrRn  werden  wir  sehen,  ob  hier  eine  fortlaufende  Tradition 
BU  erkennen  ist  oder  nicht. 

.YitruTS  oft  ntierte  FVwderungen  fSr  die  UersteUung  des  tectornini  opus  vitniT«  For- 
sind  in  Kürze  die  folgenden:  £il9EtSi!nn 

1.  Ausser  der  „Berappung",  d.  h.  dem  ersten  Rauhbewurf,  sind  noch 
drei  Schichten  von  feinerem  Kalkmörtel  und  drei  Schichten  von  Marmorstuck 
(in  verschiedenen  Siebungen)  anzubringen. 

2.  Die  Farben  sind  auf  die  nooh  nasse,  letzte  Bekleidung:  (rr^y-.  irUMoh- 
seitig  mit  dieser)  aufzutragen,  und  in  noch  feuohtem  Zustande  ist  die  schon 
mit  Farbe  bedeckte  Wandfläohe  zu  glätten. 

3.  Der  Sohlusseffekt  soll  dem  einer  glänsenden  Fläche  gleichen,  derart, 
dass  der  Beschauer  sein  eigen  Bild  darin  spiegeln  ^ieht. 

Hierbei  ist  nicht  in  Betracht  gezogen,  dass  die  von  Vitruv  an  anderer 
Stelle  (VII  9)  gegebene  Anweisung,'  vollendete  ZÜnnober-Wandverkleidungen 
(ob  mit  Bildern  bemalt  oder  mV.lit,  wird  nicht  gesagt)  mit  sog.  Punischem 
Wachs  au  überstreichen  und  einer  Erwärmung  durch  heisse  Eisen-  oder  Kohlen- 
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backen  aussuMtMii,  nach  Plinius  (XXI  65 :  oera .  .  iMvtotnmqae  etlam  .... 

tutilam)  zu  Tenülgemeinen],  die  B«iW)htigung  vorliegt. 

Von  tageweisem  Auftragen  oder  Bemalen  der  Fl&ohen  iat  nir- 
gends die  Rede. 

Die  Perdemngen  dea  Buonfreako  der  Benaiieanoe  Bind  dfe  folgenden: 

1.  A  iftrag  nur  einer  Sobiolit  TOD  Batt1ibewurf(AniQdato)p  die  trooknen 
gelassen  wird. 

2.  Tageweises  Auftragen  des  Feinbewurfes  (Intonaoo). 

3.  Bornalung  der  absichtliob  rauh  gehattenen  Fliehe  nur  aoi  gleichen 
Tage  mit  in  Wasser  oder  Kalk  geriebenen  Farben. 

Demnach  ergeben  sich  die  Untersohiede : 

1.  Bttonfreako  begnügt  sieh  mit  swei  Bewürfen»  deren  aweiter  auf  dem 

getrookneten  orsten  aufzutragen  ist»  gegenüber  den 6^7 iniMiliCh  feuchten 

Sohiohten  des  antiken  Tektoriuras. 

2.  Die  Fordoruxig  der  Glätte  und  des  GUuzeä  ist  fallen  gelassen. 

8.  Das  tageweise  Arbeiten  wird  Hauptbedingung,  denn  die  dOnne  Mai- 
Schicht  erfordert  schnelles  Arbeiten,  das  Absohneiden  der  unbemalt gebficbenea 
SlUoke  wird  zur  Notwendigkeit. 

Von  einem  Üebenug  mit  Wachs  oder  dergl.  iat  keine  Rede^  dorn  nicht 
Olätte»  Bondern  matte  Wirkung  wird  jetzt  gewünaoht.  Worin  sollte,  so 
müssen  wir  uns  fragen,  dann  eigentlich  die  Tradition  ssu  ersehen  sein,  da  so- 
wohl die  Zahl  der  Schichten  und  der  geforderte  spiegelnde  Glanz  der  Flächen- 
wirkung aufgi^eben  ietf  Aber  nicht  allein  die  Ansahl  der  S<diiohten,  eondern 
auch  die  Art  doa  Materials  ist  gelindert:  aus  dem  HarmorBtuok  iat  ein  eiH'- 
faober  Sandmörtel  geworden  I 

Ob  nun  die  Buon  -  Freskotechnik  durch  Tradition  aua  dem  Altertum 
weiter  vurtirbt  wurde,  oder  ob  sie  sich  später  aelbatindig  herausgebildet  hat, 
für  beide  Ansichten  lassen  sich  (iründe  beif>rinp-pn.  Tritt  man  fUr  die  erste 
Ansicht  ein,  dann  müsste  man  annehmen,  dass  diese  Wandtechnik  durch  die 
spltere  Vorliebe  fOr  Ifosaikdekoratton  In  den  Jahrhunderten  nach  der 
römischen  Zeit  sehr  vernachlässigt  worden  sei  und  dass  rielleicbt  der  byzan- 
tinische Kuppel  bau  Veranlassung  gegeben  habe,  die  allzu  dicken Schichtung^en 
von  Marmorstuok  aus  notwendigen  Gründen  einzuschränken;  oa  lioüäea  äich 
die  Beweise  dalttr  in  den  Anweisungen  für  die  aus  gehacktem  Stroh  und 
Kalk  für  die  erste,  und  aus  zerkleinertem  Werg  und  Kalk  für  die  zweite, 
«Opsis*  gensnute  Bewurfsohioht  naob  den  Anweisungen  der  b/santiniscbea 
Hermeneia  bereitstellen,  welche  Schicht  nadi  oberfllidilicher  Trocknung  (,nach 
drei  Tagen,  bis  die  Feuchtigkeit  verdunstet  ist**)  zuerst  mit  der  Spachtel 
geebnet  werden  musstc,  bevor  darauf  gemalt  werden  koimte.  Aber  in  den 
sehr  genauen  Anweisungen  der  Hermeneia  ist  von  einem  tage  weisen  Auf- 
trag und  einem  ebmaolchen  tageweiaen  Abachneiden  der  anbemalt  ge- 
bliebencn  Teile  noch  keine  Rede,  die  Malaohioht  wird  vielmehr  lOr  das 
ganze  Bild  auf  einmal  aufgetragen. 

Den  Ursprung  dieser  für  das  Buonfresko  unerlässlichen  Metbode  (täg- 
lich frischer  Bewurf)  zu  suchen,  ist  demnach  zwin^^ende  Notwendigkeit.  loh 
habe  in  m.  Maltechn.  d.  AUortums  S.  257  schon  die  Meinung  ausgesprochen, 
dass  sich  zwischen  den  Vorarbeiten  für  Mosaik  und  dem  Fresko  der 
PrQhrenaiasanoe  unleugbare  Kongruenz  ergibt,  daaa  nitSu  das  letetere  in 
direkter  Anlehnung  an  das  erstere  entwickelt  haben  konnte  und  zwar  bei 
hcidpn  vorerst  nur  als  Vorbereitung  für  die  eigentliche  Arbeit.  Der 
MoBui^isl  budurf  der  Vori&eichnung  auf  dem  Nassen  als  Grundlage  des  weiteren 
BiodrQckena  der  Uoaaikwtirfel  in  den  noch  weichen  Hörtelkitt,  er  schneidet 
genau  so  wie  der  spätere  Preskant  das  unvollendet  gebliebf-nr  Stück  ab,  um 
am  nächsten  Tage  frischen  Mörtelkitt  anzutragen,  auf  diesem  die  Zeichnung 
oder  die  Farbenangaben  au  erneuern  und  eo  fort;  er  ist  an  das  tageweise 
Arbeiten  unbedingt  angewiesen,  genau  wie  der  Freskant.  Und  audi 
darin  ist  eine  Gleichartigkeit  zu  erblicken,  dass  die  Freskotechnik  der  frühen 
Zeit  des  Oiotto  mit  dem  .Malen  auf  dem  Nassen"  nichts  weiter  erreichen 
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wollte,  als  eine  entsprechende  Qnindlage  ftU*  das  weitere  Fertig-  und  Ueber- 
UMlea  mit  Tempera,  wie  wir  diet  auB  Oenntnia  Trattato  deutlioh  ersehen  kSniieii 

(8.  m.  Beitr.  III  S.  104  u.  ff.). 

Zwischen  der  Mosaiktechnik  und  der  friihitalienisohen  Freskomanier 
stände  dann  noch  die  erwähnte,  in  der  Uermeneiu  geäobüderte  Metbode,  auf 
Stroh-  und  Wergkalk  in  FreBkomanier  au  beginnen  und  nüt  Elalkfarben  au 
vollenden,  weil  oin  tageweises  Arbeiten  und  demnach  ein  Absohneiden  der 
Kontur  oder  der  unbemalt  gebliebenen  Teile  hier  nioht  in  Uebungi  auoh 
wegen  dea  Werg  eotbaltaaden  Orandoa  unmdglioh  iak,  dia  alac  (iria  bahn 
Mosaik  I)  nor  als  FreakOTorbareitnng  fOr  die  vaitar  folgande  Kalarai  mit  Kalk- 
färben  anzusehen  wäru. 

Merrifield  (Art  of  Fresoopainting  S.  IV)  bringt  eine  hierher  gehörige  Naoh-  ^  ^jjSSuwmt 
noh%  daaa  ein  «grieohiaoher  Kttnatlar*  aua  Komtantinopel  um  das  Jahr  1200  nafetkaoai 
eine  Schule  iu  Venedig  inneliatte  und  von  dieser  Stelle  aus  die  „griechische 
Manier"  naoh  ItaUen  weiter  verpüansst  worden  sei.  Der  früheste  neuzeitUche 
Sohriftsteller,  dessen  Werk  erhalten  ist,  der  um  das  lU  Jahrhundert  lebende 
waatfälisohe  Mönch  Theophilu«  lehrt  davon,  „was  nur  Griechenland  von 
verschiedenen  Qattungren  der  Karben  und  Mischungen  besitz'",  aber  er  kennt 
das  Buonfraako  noch  nioht/sondern  nur  das  Malen  auf  der  angefeuch- 
teten Havernnter  BanuteungTOn  mit  Kalk  gemiachten  Farben.  Auoh  in  dem  etwas 
späteren  Manuskript  des  H e racli us  ist  von  der  Freskomalerei  noch  keine  Rede. 
Wenn  eine  Tradition  vorhanden  gewesen  wäre,  müssten  Spuren" davon  doch  be- 
merkbar soiuj  sie  fehlen  aber  —  und  dies  ist  sehr  zu  beachten  —  selbst  iu  dem 
ältesten  Dokument  tot  dam  1.  Jahrtauaead,  dem  Luooa-Hanuakrifit,  in  dem 
von  Fresko  ^ar  nichts  erwähnt  wird,  sondern  von  einer  Malerei  „mit  Wachs 
gemiaohter  Farben"  auf  Mauern  (a.  m.  Beitr.  Iii  S.  IB).  Der  Zeitpunkt,  wann 
die  reine  Fre^teohnik  aulS^tauoht  sein  mag,  musa  demnaoh  Tiel  später 
angeaetst  werden,  als  es  bisher  vielfach  angenommen  wurde,  und  zwar  Stimmen 
herTOrrageiide  (belehrte  darin  Uberein,  daaa  aa  die  Zeit  um  1400  geweaea  aein 
mag.' 

Bei  den  spärlichen  und  nicht  immer  genauen  Nachrichten  iat  ea  aohwer,  PMske-sMoo 

zu  bestimmen,  wann  die  eine  Methode  der  anderen  gefolgt  sein  konnte.  Meiner 
Meinung  nach  müsslen  dabei  üt)ordies  noch  die  örtlichen  Verhältnisse  in 
Betracht  gezogen  werden.  Der  Norden  war  von  vornherein  wegen  der 
klimatisohen  Verhältniaae  dar  Ausbreitung  der  Freskotechnik  wenig  günstig. 
Man  half  sif^h,  30  gut  es  ging,  mit  der  von  Theo()hilua  besfhriol .nr-,en  M«  thn  ie 
des  ^Fresko-secoo'^,  wie  man  sie  später  naunt«.  Sie  bestand  in  dem  Au- 
feuchten  der  trockenen  llauer  und  in  dem  Malen  mit  Kalkfarben,  die  an  der 
Mauer  dann  inniger  hafteten.  Eine  neuere  Verbesserung  des  Verfahrens  be- 
stand in  dem  Abreiben  der  getrockneten  Wandfläohe  mitteln  Bimsstein  und 
dem  Ausbreiten  einer  dünnen  Kalkschicht  auf  dem  gut  ungenässten  Grunde. 
Diea  konnte  am  Abend,  ehe  man  daa  Werk  in  Angrilf  nahm,  geaohehen  und 
:it7-i  r> liebsten  Morgen  wurde  die  VV'and  aufs  neue  nasa  gemacht,  die  Kartons 
durchgepaust  und  in  der  Weise  wie  Buonfresko  bemalt.  Kalk  diente  als  weisse 
Farbe.  Wie  Mr.  Wilson  mit  einem  Bericht  über  Freskomalerei  ausführt  (s. 
Bastlake-Hesse  S.  78),  bietet  dieses  aiu  h  in  München  gekannte  VerCahren 
manche  Vorteile  und  war  für  ornamentale  Malerei  besonders  wertToll,  ist  je- 
doch in  jeder  Hinsicht  dem  wirkUchen  Fresko  nicht  ebenbürtig. 

80  mag  auoh  das  »Fresko-seoco*  des  Theophilus  nur  ein  Notbehelf  ge- 
wesen sein,  wenn  es  sich  um  I'tekoratiou  von  grossen  Flächen  handelte. 

Anders  im  Süden.  Bur(^k.hardt  (Cicerone  a.  a.  0.)  meint,  dass  „nach 
jetziger  Ansicht  bis  Giotto  nur  in  Tempora  auf  der  Mauer  gemalt  wurde,  von 
Qiotto  an  wurde  in  Fresko  untermalt  und  al  aacco  ttbermalt*.  Qiotto  lebte  1267  (?) 
bia  1337.  Die  Freakomalerei  im  engeren  Sinne  habe  erat  um  1400  begonnen. 


'  Vergl.  Burckbardt,  Cicerone  11  ä.  661  (VI.  AuH.);  Förster,  Beiträge  z. 
nmieren  Knnatgesob.,  Leipzig  1835  S.  214,  sowie  Bastlake,  Hateriais  I  8.  142: 
deutaohe  Ausg.  S.  77;  s.  m.  Beitr.  III  8.  1<S  und  317  Kote. 
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i^gl^Jgy  Ernsi  Förster  beMiobnei  in  Sdioeo  Beitr.  sur  neueren  Kunstgesofaiofate» 
onMM     8.  220  ab  das  frOheate  W«rk  in  .BuOHfreako*  ivahradheialiob  das  toh 
Pietro  d'Orvieto  im  Campoaanto  zu  Pisa  i.  J.  1390  gemalte  Bild,  das  einail 

Gegenstand  aus  der  Sohöpfungsgescbichto  darstellt.  Im  Vergleich  mit  älteren 
Mauerbildem  seien  hier  die  Vereioigungsstellen  des  Bewurfes  haunger  zu  be- 
nnrkeiiy  und  dis  ArbtSü  mOaite  in  jedem  Teile  auf  einmal  fertiggeetollt  worden 
sein,  was  auob  der  Fall  zu  »ein  scheine. 

Zu  der  angeführten  Periode  war  aber  die  von  Cenniui  mit  aller  gewünschter 
Deutliobkeit  beschriebene  gemischte  Methode  Qiottos  (Fresko-Untermalung  und 
Tempera-Uebermalung)  noch  allgemein  gebraucht,  ja  wir  sehen  bei  Cennini 
die  Fortdauer  der  reinen  Secco-Technik  (Cap.  72:  Anweisung  auf  der 
Mauer  in  Seooo,  d.  i.  mit  Tempera  zu  malen)  neben  der  neu  aufgetauchten 
Preeko-Utttermtlung.  Cennini  sohrieb  seinen  Traktat  Termutlioh  um  1480 
und  wir  können  als  sicher  annehmen,  dass  die  von  der  Qiotto-Sohule  geübte 
Technik  sich  noch  bis  in  die  Zeit  der  Hoohrenaissanco  erhalteu  hatte.  So  be- 
zeichnet Vasari  gewisse  Werke,  die  in  Fresko  i^egonnen  und  mit  Tempera  vollendet 
wurden  (im  Leben  des  Bartolomeo  da  Bagnaoavallo)  und  beriohtet  von  Ercole 
da  P^rrara,  dass  er  in  der  Kapelle  zu  Bologna  , sieben  Jahre  zum  Frn<iknTr!n1en 
und  fünf  dazu  brauohte,  um  sie  au  retuschierea".  Ohne  dieses  Retuschieren 
k  aeooo,  d.  h,  mife  Bindiemitteln,  aoheint  ttberiiaupt  kmne  Zeit  ausgekomnen 
SU  sein,  aber  man  traohtete  spiter  dieses  Hilfsmittel  auf  ein  mögUohst  ge- 
ringes Mass  einzusobriUiken,  so  dass  das  Hauptgewioht  auf  die  Meiern  al 
fresko  gelegt  wurde. 

Wenn  auoh  die  Fortdauer  der  Tradition  rtm  Giotio  bis  rar  Zeü  der 
Hochrenaissance  unverkennbar  ist,  so  kann  doch  an  der  Hand  der  Quellen 
naohgewiesen  werden,  welche  technischen  Verbesserungen  innerhalb  der  Tech- 
ulk  als  Folge  der  an  die  Künstler  der  Zeit  gestellten  grossen  Aufgaben  ein- 
geführt worden  sein  konnten  und  auch  eingetreten  sind. 

Zweck  jodijr  Vorboaserun^'-  cinor  Technik  ist:  erstens  die  'N''creinfat:hun!T, 
in  deren  Folge  eine  Beschleuoigung  der  Arbeit  eintritt;  zweitens  das  Be- 
streben, trota  der  Yerrnnfaehung  alle  koloristiBeben  Wi^nngen  lu  ermSglieihen, 
plu&e  die  Haltbarkeit  irgendwie  zu  schmälern. 
Twohnieche  Sowöit  uns  die  gleichzeitigen  QnpII-Mi  Einblick  gewähren,  bewegen  sich 

dJBMUMucV        technisohen  Neuerungen  des  Buonfresko  wahrend  der  lienaissaocezeit  nach 
■"I*       der  angedeuteten  Riobtung. 

1.  Die  Vereinfachun  2:  der  gesamten  Mairipulation  vrird  dadurch  an- 
gestrebt, dasa  die  Freskoteohnik  nicht  nur  Vorbereitung  ist,  wie  zur  Zeit  des 
Cennini,  sondern  dass  durch  dieselbe  mit  dem  ersten  Wurf  schon  möglichst 
hohe  Vollendung  erreicht  werde.  Während  bei  Cenninis  Fresko  die  Haupt- 
arbeit in  der  Fertigstellung  mit  Tempera  bestand,  wird  jetzt  der  Tempera 
nur  ein  kleines  Feld,  nämlioh  die  Retusche  eingeräumt.  Bei  Fresken  im 
Freien  od«-  an  exponierten  Punkten  wird  im  fllnbUok  auf  grössere  Dauer- 
hnfligkeit  Jede  Retusche  sogar  möglichst  vermieden. 

2.  Um  koloristische  Wirkungen  bei  diesem  vereiDfaohten  Verfahren 
zu  ermöglichen,  wird  schon  der  Intonaoo,  d.  i.  die  Maischioht,  entsprechend 
gerärbt,  wie  wir  dies  aus  den  Angaben  des  Bor^üni,  des  Paoheco  (allgemeiner 
rötlicher  Orund  nn  Stellen,  die  nioht  blau  oder  giQn  werden  sollen),  sowie  des 
Palomino  ^rsehen  können.' 

3.  Hand  an  Hand  mit  diesen  Veretnfaobtuigen  geht  auob  das  Bestreben, 
die  Festigkeit  des  Gemalten  zu  vermehren,  indem  vielfach  die  Eigenschaft 
der  Caseinbestandteile  der  Milch,  sich  mit  dem  Kälk  sehr  fest  zu  verbinden, 
zur  Anwendung  gelangt.    Aus  dem  Rezepte  des  Andrea  di  Salerno  (Marciaua 


*  Mit  diesem  Verfahren  Bind  dio  Üblichen  Uatermalungsfarbon  (Verdaccio  das 
Cennini)  fUr  Fleigoh  zum  Teil  abgekummeu.  Vasari  bericEtet  Bp<>ziell  von  Parrt 
Spinelli,  er  habe  die  grilne  Unterlage  zuerst  aufgegeben  (,Fu  egh  il  prfano  che  oel 
lavonura  in  fresoo  iaaciaase  il  fara  di  vaidaooio  aotto  la  oarai,  per  poi  eon  roaetti  di 
eakw  di  earae  e  ^araaaori  a  nao  ^aMueralU  TSlarle  aiooaw  avcva  fatto  Oiotto  a  gli 
aliri  Tsoohi  pfttaii«  Ed.  Milancai  H  mi. 
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ms.  Nr.  328),  sowie  aus  den  hier  folgenden  spanischeD  Queliea  iat  deutlich 
SU  ersehen,  wie  maick  hierin  eine  Tradition  sieh  herausgebildet  hat.  Oass 
B«rade  die  römischen  Quellen  eine  solche  Beimiscbung  der  tierischen  Milch 
zum  Kalk  nicht  g^enaii  erkennen  lassen,  hat  vielleicht  seinen  Grund  darin,  dasa 
die  in  Kom  gegrabene,  zu  Kalk  gebrannte  Puzsolanerde^  an  sich  besonders 
frünsUf  auf  die  Festigung  der  fHsohen  Flüche  einwirkte  und  ihre  fsemenlr 
firtigen  Eigenschaften  ein  weiteres  Festigungsmittel  nicht  bedurften.  In  anderen  . 
Q^enden  mag  sich  aber  die  Uebung  als  vorteilhaft  herausgestellt  haben. 

4.  Nicht  2u  unterschäuen  ist  noch  die  Erleichterung  durch  die  gründ-  K"*«iw 
liehen  Vorarbeiten,  bestehend  in  der  Herstellung  der  Kartons  in  natür- 
licher Grösse  auf  Papier.*  Durch  deren  Zuhilfenalinie  konnte  erst  tat- 
säoblioh  das  Buonfresko  der  Kenaissanoezeit  sich  zu  so  eminenter  Vollkooiiuen- 
heit  herausbilden.  Was  frtther  durch  mflheToIles  doppeltes  AufBeiohnen,  durch 
Vergrössenuigen  mit  Hilfe  des  Quadratnetzes  auf  der  Mauer  langsam  genug 
von  statten  ging,  wurde  jetzt  durch  gut  vorbereitete  Kartons  mit  grosser 
Schnelligkeit  vollbracht.  Das  Durchstechen  der  Konturen,  das  stückweise 
Uebertragen  der  einedn^  Partien  sind  nur  die  weiter  sich  ergeb«mden  Ver- 
einfachungen ir;  hR:  i:rr  auf  das  technisclie  Verfahren.  Mit  Recl  t  wird  stets 
auf  die  Beschallung  des  Kartons  grosser  Wert  gelegt  und  ausgeführt,  dass 
ohne  solche  das  Freskoverfahren  die  grössten  Schwierigkeiten  bereiten  würde 
(s.  Vasaris  Angaben).  Nur  in  FäUen  d«r  (Jnin{}gliohkeit,  Kartons  zu  benützen, 
z.  B.  in  Nischen  oder  Doppel  Wölbungen,  blieb  die  ältere  Manier,  sich  mit  dem 
QuadratnetB  au  behelfen,  im  Gebrauch  (s.  Fo'^^os  Angaben).  Auch  war  es 
allgemein  von  Wert,  durch  vorherige  Befestigung  des  Kartons  an  der  be- 
treffenden Stelle  der  Wand  sich  über  die  Wirkung  der  Komposition  an  orien- 
tieren, uro  noch  geeignete  Verbesserungen  vornehmen  zu  können. 

Alle  diese  Vereinfachungen  und  Verbesserungen  sind  dem  XV.  und  XVL 
Jahrh.  auaUBchreiben.  Durch  dieselben  ist  es  erst  mSgUoh  geworden,  Werke 
von  grösster  Ausdehnung  in  verhältnismässig  kurzer  Z^it  7ur  Ausführung  zu 
bringen.  Das  Buonfresko  wird  die  bevorsugte  Malweise,  der  Prüfstein  für 
Icünatlerische  Tüchtigkeit,  die  „minnlichste*  aller  Techniken  (Michelangelo). 
Hier  galt  nur  Sicherheit  der  Zeichnung,  keine  Lauheit :  hier  galt  es,  mit  einem 
einzigen  Wurf  Ausdruck  und  Parbenharmonie  zugleich  zu  geben  und  nicht 
durch  vielfaches  Uebermalen  nach  und  nach  die  gesuchte  Wirkung  hervurzu- 
bringen;  hier  galt  nur  die  unuraschrinkte  Herrschaft  Uber  alle  kttnetlerisohen 
Ausdrucksraittel.  Deshalb  die  Wertschätzung,  welche  der  Freskomalerei  schon 
damals  in  so  hohem  Masse  zuteil  wurde  luid  die  aus  gleichem  Grunde  auch 
für  alle  Zeiten  dauern  wird. 


*  rozzuulunerde  (Puzzolan)  gehört  zu  den  natürlichen  Zementen;  nie  wurde 
schon  iiii  Altertum  zu  Bauten  auagiobi^  verwendet  (Vilruv  II  R).  Zu  Ratfails  Zeit 
grub  mau  nach  Po^zuuiaoerde  im  Umkreis  von  Rom;  in  der  Dedikatioo  aeioe«  Werkes 
Uber  die  Antiquitäten  Roms  an  Papst  Leo  X.  wird  darOber  geklagt^  daae  viele  alte 
Moottmente  vemiehtet  wUrdea:  .U«ea  um  Pnssolaoerde  au  graben,  wurden  Fundn- 
oseate  unterhShlt.  wonach  dann  in  kurser  Zeil^  die  Oeblude  tu  Boden  gestOrat  sind* 
iGuhl,  Künstlerbriefe  H.  Aufl.    Rorlin  1<S^0  p-  im. 

*  In  Italien  sind  schon  frühzeitig  Papierfabrikon  errichtet  worden;  di«  ersten 
Spuren  der  Papiermuoherei  finden  sich  zu  Ankona  (1275);  durch  dio  au»  den  Krouit- 
Zügen  hetmkebrenden  Templer  und  Kreuzritter  breitete  sich  die  im  Orieni  orkriite 
Kenntnis  weiter  aus.  In  Ueutflcbland  sind  im  XIV.  Jahrhundert  Papiermühlen  zu 
Kaufbeuren  (1312),  NOrnbeig  (11819),  Augsburg  (1310),  Au  bei  MUnohen  ( 1347)^  Leesdorf 
in  Oesterreich  (1356}.  Zur  Ftenaissancezeit  beetaaden  Fabriken  in  dar  Lombardei 
TMkana,  Remagna  (Pabriaao^  AnkonaJ. 
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n.  Wesentliche  Momente  der  Freskotechnik 


D uralt  d*8  Auftragen  der  mit  Wasser  oder  Kalk  gemischten  Farben  auf 
der  nassen  Verputzflächp  vereinigt  sich  die  Malerei  beim  Trocknen  innig  mit 
der  Mauer.  Das  Freskogemäide  steht  und  fällt  demnach  mit  der  Mauer- 
flSobe. 

MaterUliea  Um  den  hierbei  sich  abspielenden  physikalischen  und  chemischen  Prozess 

'^1^^^*'*  Bloh  vorstellen  zu  können,  ist  es  von  Vorteil,  die  in  Betraoht  kommenden  Materia- 
lien genauer  kennen  zu  lernen :  Jeder  Mörtelrerputz  besteht  aus  einem  Gemenge 
Ton  Sand  und  gelöschtem  Kalk;  dem  letzteren  fiUlt  tot  allen  die  Anfgnbe 
•II,  eis  Bindomittol  und  Erhärtunsrfl'nittnl  zu  dionpn. 

1.  Sand  ist  nichts  anderes  als  ein  Gemenge  locker  angesammelter  ab» 
gerundeter  Quankomer,  welohe  aus  der  Verwitterung  und  Zerstörung  quam* 
reicher  älterer  Gesteine  hervorj^egangen  sind.  Chemischer  Bestandteil  ist  die 
Kieselerde  (Si  Of),  wolche  in  krystallisiertem  Zustande  in  mächtigen  Lagern 
teils  frei,  teils  in  den  verschiedensten  Verbindungen  der  Mineralien  und  Gesteine 
dsn  Haupt4>e8tandteil  der  Erdrinde  ausmaidit.  In  grosser  Menge  ist  die  Kieasl- 
erdf>  7  B.  im  Quarz,  im  Granit,  in  den  verschi-ficron  Tonarten  (Ton  = 
kieselsaure  Tonerde),  im  Gneis,  Schiefer^  Feldspat,  Serpentin,  Porphyr,  Syenit, 
Basalt  usw.  enthalten.  Quarzlager  (lose  ICSrner)  bilden  an  Tielen  Stellen  die 
Bedeckung  der  festen  Erdrinde,  den  Boden  des  Meeres,  der  Seen,  Flüsse.  Zu 
Zweck  <'n  1er  Mörtelbereitung  ist  diese  Form  der  Kieselerde  (Sand)  am  besten 
geeiguel,  weil  mau  sich  des  vorbaadeneu  Materiales  ohne  weitere  Prozedur 
bedienen  kann.  Duroh  Wasohunf  wird  dasselbe,  wenn  nötig,  -von  erdigen 
oder  schlammigen  Verunreinigungen  befreit;  durcli  Siebung  erhält  man  ver- 
schieden feine  Grade  des  Kornes.  Um  scharfkantiges  Koi  ti  zu  erhalten,  können 
Gesteinsbrocken  in  Stampf-  oder  Walzmühlen  zerkleinert  werden. 

2.  Kalk,  Aetzkalk  oder  Ket)ran{iter  Kalk,  Calciumoxyd  (chemischer 
Bestandteil:  Calcium  und  vSauerstofT,  Ca  0)  wird  durch  Glühen  von  Kalkstein, 
Marmor  u.  dgl.  in  Schachtofen  gewonnen.  Kalkstem  (d.  i.  kohlensaurer  Kalk) 
gibt  beim  Erbitsen  bis  sur  Weissglut  (beginnend  bei  6(X)*)  seine  Kohlenstture 
vollständig  ab;  er  ist  dann  viel  dichter  und  um  etwa  die  Hälfte  leichter,  sein 
Volumen  hat  dabei  10 — 20*/o  verloren.  An  der  fjuft  zerfällt  der  gebrannte 
Kalk,  zu  i-'ulvur,  indem  er  Wasser  uud  Kulileunäure  aufiiimmL  uud  sich  wieder 
in  seinen  Ursprungssustand,  in  kohlensauren  Kalk  verwandelt.  Zu  Zweoken 
der  Mörtelbereitung  wird  der  gebrannte  oder  .\etv.!:;ilk  mit  Wasser  iiherj^ossen; 
er  bläht  sich  auf  uud  zerfiUlt  unter  grosser  Wärmeeutwioklung  (bis  zu  150**  C), 
so  dass  ein  Teil  des  Wassers  als  Dampf  entweicht-,  bu  einem  feinen,  trockenen 
Pulver,  dem  Caloiumhydrozjd  (Kalkhydrat,  gelöschter  Kalk).  Chem.  Formel : 
Ca  (OHi).  Bei  diesem  Prozess  nimmt  der  Aetzkalk  32°/o  seines  Atomgewichtes 
an  Wasser  auf,  welches  in  dem  trockenen  Kalkpulver  ohemisch  gebunden 
erscheint.  Duroh  Hinsufllguflg  ron  mehr  Wasser  erhBlt  man  den  Kalkbrei 
und  bei  weiterer  Beigabe  von  Wasser  die  Kalkmilch,  welche  aus  einer 
Lösung  von  ca.  1  Teil  Kalkhydrat  in  7 60  Teilen  Wasser  (im  filtrierten  Zustand 
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Kalkwasser,  aqua  calcaria)  uod  suapeDdiertem,  ongelÖston  Kalkbydrat  besteht. 
Je  nach  der  Menge  Wasser,  welohM  inan  ▼«nraidet,  kann  man  also  den  Aetc- 
kalk  zu  Pulver,  eu  Brei  oder  zu  Kalkaiiloh  löschen. 

Bei  der  allgemein  üblichen  Mörtolbereitung  wird  der  Aetzkalk  nach  UOrtal 
und  nach  mit  der  3—5  fachen  Menge  Wasser  Übergossen,  indem  man  zuerst 
nur  80  vifll  Wasser  auf  den  in  hölMmen  Wannm  beflndUohen  gebrannten  Kaik- 
stein  schüttet,  als  derselbe  aufzusaugen  vermag.  Der  Kalk  zerfallt  dabei  unter 
Dampfentwioklung  und  hierauf  wird  unter  beständigem  Rühren  das  weitere 
Wasser  zugesetzt.  Diese  Masse  kommt  dann  in  ungemauerte  Gruben  (sogen, 
ffiasumpfung),  wobei  das  übersohUssige  Wasser  teils  auf  die  der  Hydratisierung 
noch  entgangenen  Kilkt pilchen  einwirkt,  teils  in  die  Erde  sickert,  wodurrb 
die  dem  Kalke  anhängenden  Salsa  ^besonders  Alkahsalze,  welche  später  aus 
dem  Mauerweric  atuwittern)  aum  gHtoelen  Teile  entfernt  «erden.  Sdilieaalioh 
entsteht  eine  gleiohmässig  dickbreiige  Masse,  welche  durch  aufgelegte  Bretter 
nnd  Sniid  vor  der  Einwirkung  der  Luft  mögliohst  geschützt  wird.  Ist  der 
zum  lire uaun  verwendete  Kalkstein  rein,  d.  h.  enthält  er  fast  nur  kohlensauren 
Kalk,  80  ist  der  entstandene  Kalkbrei  fett  und  schlüpfrig  beim  AnfOhlen.  Br 
heisst  dann  fetter  Kalk,  welcher  einen  grossen  Sandzusatz  bei  der  Mörtel- 
bereitUDg  erheischt.  Enthält  der  Kalkstein  jedoch  grössere  Mengen  fremder 
Beimisoliung,  als  Eisenoxyd,  Ton,  Magnesiumoarbonat  usw.,  so  eillUt  man 
naoh  dem  Brennen  beim  Löschen  einen  weniger  geschmeidigen,  körnigen  Kalk- 
brei, 90jren.  mageren  Kalk.  Hierzu  genügen  schon  10*^7o  Verunreinigungen. 
Bei  2ö°/o  Magnesia  ist  der  Kalkbrei  kaum  zu  gebrauchen.  Wird  ein  Kalk- 
Stein  mit  derartigen  Veranreinigung^n  au  stark  gebrannt,  so  löscht  er  aioh 
überhaupt  ninht  mehr,  indem  die  Silikate  schmelzen  und  einen  glasigen  Uober- 
zug  Uber  den  K  ilk  bilden  (sogen,  (otgebrannter  Kalk). 

Zu  erwiiliiien  ist  noch  die  zementartige  Eigenschaft  gewisser  Kalksleine,  Nsturliob» 
welche  grüsiiere  Mengen  Ton  (18 — 36"/o  kieselsaure  Tonerde,  sogen.  Kalk- 
mergol)  entliulton,  und  beim  massigen  Brennen  (Erhit/^'>Ti  ohne  Sinterung)  die 
Eigenschaft,  mit  Wasser  zu  erhärten,  erlangen.  Es  finden  sich  solche  natür- 
liche Zemente,  die  bei  ihrer  Entstehung  schon  einen  BrennproscBS  durch- 
getnacht  haben  müssen,  also  vulkanischen  Ursprungs  sind,  besonders  in  Italien 
und  anderen  Orten  (Puzzolanerde,  Santorinerde,  Bimsstein,  Lava  und  Tras  itn 
Siebengebirge).  Sie  geben  ohne  vorheriges  Brennen,  mit  Kalk  angemaohi, 
einen  Zement,  d.  h.  sie  erhärten  mit  oder  ohne  Sand  mit  Wasser  au  stein- 
harten Massen. 

Der  aus  Sand  und  Kalk  bereitete  Mörtel  wird  demnach  schon  durch  die 
Verschiedenheit  der  yerwendeten  Uaterialien  au  Tersohieden  festen  Massen  des 

Mauerwerks  erhärten.  Auf  diesen  Umstand  ist  deshalb  Rücksicht  zu  nehmen, 
w*»i!  davon  die  Festigkeit  und  Dauerhaftitrkeit  des  erhärteten  Materials,  mithin 
aucii  des  auf  diesem  liergustelllen  Gemäldes  abhängig  ist. 

Zum  Unterschiede  von  den  Zementen,  welche  ohne  Mitwirkung  der  Luft-  ImHbiMiI 
kohlonsKuro  nur  durch  Einwirkung  des  zum  Anmachen  benutzten  Wassers  zu 
einer  steinharten  Masse  erhärten  (hydraulischer  oder  W asser mörtel) ,  nennt 
man  den  gewöhnlichen  Luftmörtel.  Beim  Luftmörtel  beruht  die  Brhirtung 
auf  der  durch  die  Einwirkung  der  Kohlensäure  der  Luft  bewirkten  langsamen 
Bildung  von  krystallinischctri  kohlensauren  Kalk,  welcher  Stein  und  Sand 
miteinander  verkittet.  Man  kuun  diese  Bildung  von  krystallinisohem  kohlen- 
sauren Kalk  leicht  beobachten.  Wenn  man  eine  klare  Lösung  von  Kalkhydrat 
(Kalkwasser)  einige  Stunden  ruhig  stehen  liisst,  trübt  sich  diese  an  der  Luft, 
indem  die  Kohlensäure  der  letzteren  sich  mit  dem  Culciumhydroxyd  zu  kohlen- 
saurem Kalk  verbindet  und  sich  an  der  Oberfläche  als  feines  weisses 
UKutcben  abscheideL  Derselbe  Vorgang  findet  beim  Erhärten  des  .Möttels 
auch  statt,  indem  a'is  d>irn  Gernenge  von  Sand  und  Kalk  durch  den  Trock- 
nungsprosess  hervorgertiien,  die  Verbindung  »des  Kalkbydrates  mit  der  Kohlen- 
säure der  Luft  sich  als  krystallinische/  Ue(>ersug  Uber  dem  Mörtel  ausscheidet 
Hierbei  treten  auch  die  unten  befindlichen  Mengen  von  in  Wasser  gelöstem 
Kalkhydrat  mit  der  Kohlensäure  in  Kontakt,  bis  endlich  bei  vollkonuneoer 
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bweMung  n. 


Trocknung  alles  gelöste  Kalkhydrat  sich  in  kohieosauren  Kalk  verwandelt 
hat  und  mit  dem  Sande  die  bekannte  atdnartige  MasM  bildet.* 

Bei  der  Wichtigkeit  dieses  teils  physikalischen,  teils  chemischen  Vor- 
ganges für  die  Technik  der  Freskomalerei  wird  es  am  Platze  sein,  sich  über 
die  wesentlichen  Umstände  bei  der  Erhänung  eines  Mauerwerkes  genauer  zu 
informieren.    Zu  diesem  Zwecke  lasse  ich  den  Fachmännern  das  Wort. 

G.  Peichtinger,  Die  chemische  Technologie  df^r  Mörtelmaterulien, 
Braunschweig  1ÖB5,  S.  üö,  berichtet  über  Luftmürtel  wie  folgt: 

.Von  EinfluBs  auf  die  Qualitit  and  den  Grad  des  Erhlrtens  des  LuftmSrtelg  ist 

auob  dag  Verhiiltnis  de«  Sandes  zum  Kalk;  dasselbe  richtet  sich  haupteächh'ch 
nncb  dem  Grade  der  Fettigkeit  das  Kalkes,  welcher  aU  nasser  Br^i  die  Zwiscbeu- 
räume  swischen  den  Sandkörnern  anfüllt.  Je  fetter  der  Kalk  ist,  desto  mehr  Sand 
vertrHgt  er.  Bs  gilt  als  Regel,  bei  Luftm(frtel  so  7iel  Kalkbrei  anzuwendeoi  daaa  die 
ZwisonenrHune  swiioheo  den  Sandktfraern  gprade  volistBndig  damit  ausgefOllt  werden* 
oder  mit  nTidrren  Worten,  dasa  dem  Sande  ao  viel  Kalkbrei  beigemenfTt  wfrdpn  »oll, 
iitxHH  dtüH  Volumen  des  fertigen  Mörtels  niclit  grösser  sei,  al^  das  Jws  s^rwuuieten 
Sandes.  Werden  die  Zwiachc nriiurna  des  Sandes  mit  zu  viel  Kalkbroi  iir;t;o!ull$,  so 
sehwindet  oder  reisst  die  Mörtel masse  im  ganzen^  nimmt  man  weniger  Kalk,  als  zur 
Tellelindlgm  AneTüllung  der  Zwisohenräume  nötig  ist,  so  findet  keine  voUständige 
Znsammeakittitng  der  ändkOmer  atatt,  der  Mörtel  erhält  dann  eine  geringere  Festig- 
keit Die  Gfifsse  der  ZwiseheorSume  kann  man  leicht  daduroh  kennen  Temen,  dase 
m:in  ein  tariertes  GefHsB  mit  dem  ungefeucbteten  Saude  gestrichen  anfUlIt,  dann 
allniablieh  äo  ri(>l  genau  gemessenes  Wasser  zugies^  bis  es  dem  liande  des  üefässe« 
)r  Raummbelt  dee  legeKoeeenen  Weesen  ist  cleieb  den  Zwieohen- 


gleicb  steht.  Der  Raummbelt  dee  ivgegoesenen  Weesen  ist  gleieb 

räumen  des  Saudes. 

Das  Verhalten  des  Mörtels  zur  Kohlensäure  wurde  unter  Leitung  P.  Knapps  von 
Wolters  eingehend  studiert  jpinglers  pol.  Journal  196,  344]  und  naobgewieaen,  dasa 
erst  wenn  dem  Mörtel  durch  Trockn(>n  Wasser  entzogen  ist,  die  Aufhahme  Ton  Kohlen- 
säure stattfindet,  u.zw.  langHam  iimi  :i!lrr.iil]tir:h,  wt-nn  diu  Tr>ii  k  rr,in,^  latigsam  rrf',/Ikj{. 
rasch,  wenn  sie  schnell  erfolgt.  Die  Aufnahme  von  Kohleusäuro  nimmt  uioUt  in  dem 
Verhältnis  des  Verlustes  an  Feuchtigkeit  durch  Trocknen,  sondern  in  viel  rascherem 
VerbUtoisse  zu;  bei  dem  Versnobe  mit  iCohlensiure  bei  Trocknung  duroh  Schwefel- 
alure  yerlor  der  Mörtel  vom  ersten  auf  den  zweiten  Tag  92  Gewiofatstefle  Wasser,  vom 
zweiten  auf  den  dritten  Tag  nur  etwas  Uber  2  Gewiohtsteile  Wasser;  die  KohlensSure- 
aufnahme  der  ersten  Feriode  war  17  Gewichteteile,  die  der  zweiten  29  Gewicbtsteile. 

Aus  den  Versuchen  von  Wolters  (s.  S.  74)  geht  hervor,  dass  die  Intensität  der 
Absorption  der  Kohlensäure  durch  den  Mörtel  abhängig  ist  von  dem  Wasseigebalte 
deieelben;  er  fand,  daae  die  KoUeneKnn  ▼om  IMrtel  em  sobnelleten  ebactbiert  wird, 

*  Hier  sei  aut  das  \' p  r  f  a  hi  n  n  r.um  liärten  von  Freskogemälden  durch 
Zufuhr  flüi-  it^or  Kohlensäure  v  in  Mulor  K-,  k  i  r  M  1  r  Ii  i  9 s s  e  n  in  Charlottenlund, 
Dänemark,  hingewiesen  (Deutsches  Reicbsputent  erteilt  unter  Nr. 88812  vom  4.  ii.  1896). 
In  der  Beschreibung  wird  ausgeführt: 

,Die  Kalk-  noer  Fceskomalerei  entspricht  in  besug  auf  Dauerhaftigkeit  niobt  den 
an  sie  lu  atsUenden  Anfbrderungen,  da  die  I^Adirung  gezeigt  hat,  dasa  aolohe  Obei^ 
r^ioVic^n  aus  Kalkmörtel  hergestellt,  teils  Farben  schnellzerRtcirPo,  teils  gegen  Stoee  und 
Bä«iiuflu8sung  von  Wind  und  Wetter  nicht  genügend  widerstandsfähig  sind. 

Zur  Reseitifi:ung  dieses  Uebolstandos  wird  die  bekennte  birtande  Wirkung  der 
Kohlensäure  auf  Mörtelmaterialien  benutzt. 

Nachdem  das  Gemälde  auf  dem  nassen  Mörtel  gemalt  worden  ist,  wird  ein  SCtom 
von  Kohlensäure  auf  die  Oberfläche  geleitet,  wodurch  die  Farben  im  gobUdeten  neu- 
tralen kohlensauren  Kalk  eingesohloflsen  und  darin  unverändert  bewahrt  werden,  und 
man  hat  nur  i  iHir  Sorge  zu  tragen  iass  so  viele  Kohlensäure  zugeführt  wird,  dasa 
die  in  kohlensauren  Kalk  verwan  ielte  Sohiobt  genUgend  stark  wird.  Man  kann  die 
Fläche  in  grössere  oder  kleinere  Tcilo  zerlegen  und  die  Kohlensäurn  solange  suleiten, 
bis  die  Sättigung  genttgend  weit  fortgeschritten  ist  EventueU  Icann  die  Zufuhr  unter 
grSseerem  oder  kleinerem  Dmeke  geschehen.  Darob  dieses 'Verfabfen  wird  der  sonst 
durch  die  KohlonsSure  der  Luft  bewirkte  Prozeas  hcdfutAnd  besohlpunif?!,  die  Obprfläche 
wird  hart  und  widerstandsfähig  gegen  die  BeeintUiNsung  der  Witterung,  und  die  mit 
dem  gebildeten,  fein  serteilten  kohlensauren  Kalk  einig  verbundenen  ParlMn  wieder 
in  ihrer  vollen  Schönheit  wideratAndsfäbig  gemacht.' 

Bei  Matthiessens  Verfahren  wird  flüssige  Kohlensäure  in  Eisen bebältern, 
wie  solche  ttberall  an  haben  is^  verwendet  und  mittele  ScbUuiob,  dw  an  dem  Ventil 
nngesAtst  wird,  die  bemelte  OberflKohe  nach  einigen  Stunden,  eventuell  am  foTgendea 
Morg(>u,  rinigp  Minuten  lang  bestrichen.  Hat  die  OberflScho  piTin  gentigende  stärke 
erluugt,  dann  wird  mit  kleinen  Walzen  aus  Stahl  oder  riueh  tjesser  aus  Klfenhein. 
die  Ranze  Maierei  geglättet.  Dadurch  dichtet  sich  die  Oherflächo  und 
bekommt  eine  grosse  innere  Festigkeit.  Die  vom  Erfinder  in  Berlin,  MUnoheu  u.  a. 
•«sgefUhrten  Proben  hatten  in  Facbkreiseu  viel  Beifall  gefunden.  In  Kopenbegen 
weide  ihm  die  Bmenermig  der  Freekofaasade  dee  TborwaMeen-Mueenma  übertnfen. 
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wmB  dfftMlba.nooh  «twa  1  ProMnl  ungebunden««  W«n«r  «atWl;  amdi  ttlnunt  «r  an. 
dM«  du  Kttkhydnt  k«hM  gaaflfnniffe,  sondern  nur  Yflrdiohtete  (in  Wsner  geUtole) 

Kohlensriiire  auiDimmt.  Hiernaob  seien  daher  die  Vorgänge  beim  ErhärtOD  opb  der 
Luft  aufigeuetsteo  Mörtels  so  aufzufassen:  Zu  Anfuug  rindet  nur  Trocknung  des 
Mörtels  statt,  welche  alsbald  so  weit  fortscbroit^'t,  daes  die  Kalkt«ilchen  aneinander- 
beften,  der  Mörtel  hat  aogeeogeo.  In  diesem  Zustande  beginnt  die  Aufnahme  Ton 
Kohlensäure,  welolMma  mUn  oberflächlich  und  nur  unbedeutend  war,  lebhafter 
und  eindrioglioher  zu  werden,  und  im  ffleiohen  Schritt  mehrt  sich  die  Festigkeit  und 
Härt«.  Das  letzt«  Stadium  des  AuBtroolcnens  ist  zugleich  dssjenige  der  eigentlichen 
Kolilcn Säuerung  und  st-einigen  Härte,  Bei  dieser  steiuigen  'ßrbiirt i.ing  wirkt  (iio  Kohlen- 
Säure  lediglich  in  der  Art,  dass  sie  die  noch  ffetrennten,  also  aneinander  adhariorenden 
und  in  unmittelbarer  Berührung  befindlicuen  Teilchen  des  Kalkh^drats  zu  einer 
einsigen  tueamroenbüngenden  luaee  Ton  Caloimnoarbonat  Tectohmilab.  Dasu  tritt 
die  auurke  Adhäsion  des  OaldttmearboDatee  an  andwan  Qasteinen«  slso  auch  an  den 
Snadieilen  und  Mauersteinen  als  ein  wnirores  bedingendes  Moment  hinzu. 

Das  Steinhartwerden  des  L  u  f  L  mörtels  ist  demnach  die  Folgy  zaaäcbst 
eines  [iiöchanischen  Vorgange  (Anziehen).  wjJurüh  die  Kalkteilchen  aneinander, 
am  Sande  und  an  den  Steinen  haften;  damit  aber  der  Mürtel  an  den  Steinen  haften 
kann,  mUsStndieM  suvor  mit  Wasser  gehörig  durchtränkt  werden;  dann  eines  ohemi» 
•oben  Prosesses  («igeuUioiie  Srhltotanf^  Umwandlung  des  TOKdiobtetan.  •obon 
baftendea  Kalkhydratea  fn  feste«,  steinbartes  GaloinmoimNmet,  wodurob  dm  nab« 
aneinandergodrilckten  Teilchen  zu  oinrm  Ganzen  verkittet  werden;  letzterer  Prozess 
vollzieht  sioh  nur  allmählich,  bei  «elir  ilickon  Mauern  erst  im  Laufe  von  .Jahrhunderten. 

Warum  der  frische  Mörtel  die  KohlenHäure  nur  langsam  aufnimmt,  dagegen  das 
Kalkwasser  die  Kohlensäure  sehr  rasch  anzieht,  liegt  darin,  dass  das  Kalkwasser  in 
dem  breiigen  lUfrtel- nicht  so  beweglich  ist;  der  frische  Mörtel  Uberzieht  sich  in  Berührung 
mit  Kohlensäure  sofort  mit  einer  Haut  von  CaloiumcarboDat,  welche  eine  dünne,  aber 
dichte  und  unbewegliche  Hülle  bildet,  durch  welche  keine  weitere  Kohlensäure  ein- 
dririj^'ün  kiinn  Anf  "ler  OiiHrfliiijlio  (ies  Kalkwassers  bililet  -lio  KfiliU>Mr.;iure  einan 
NiederschUg,  welcher  fortwährend  untersinkt  und  einer  neuen  Ubertiäciio  Platz  macht. 

Die  Aufnahme  von  Kohlensäure  an  sich  gibt  dem  Mörtel  keinen  Zusamroen- 
baog,  wenn  aber  der  Mörtel  vorher  einen  gewissen  Zusammenhang  durch  Anxiehen 
(Abtrooknen)  gewonnen  bat,  so  verbinden  sion  die  Kalkteilchen  su  einer  einzigen  festen 
harten  Masse  von  Calciumcarbonat,  welche  an  dem  Sande  und  don  Steinen  innigst 
anhaftend,  auch  diese  noch  verkittet.  Das  Anziehen  des  Mörtels  ist  ema  unoriassliche 
Vorbedingung  J  r  ICriiartuntr  Zufuhr  von  Kohlensäure  Tor  dem  Anziehen  (z  B  durch 
Anmaoben  des  Mojteii3  mit  einer  Lösung  von  Ammoniumcarbonat)  ist  ein  Hindernis 
der  ESrbärtung.  der  Mürtel  bleibt  brfllarng;  «■  li^en  dann  bei  nicht  angezogenem 
Mfirtel  die  Teiloben  dea  ÜJdkhydrat««  >u  weit  anninander,  um  durob  den  UebetgapOg 
in  Oaldtimoarbonat  ein«  sasamm«nb]ii^(«Dde  Masse  su  geben.  Sehr  gflnstig  wirkt 
der  oft  sehr  bedeutende  Druck  der  aufliegontlnn  Mnnnrsrhichten,  wodurch  die  MSrtel- 
teilohen  beim  Anziehen  einander  näher  zu  liegen  kuinman,  welcher  Umstand  auf  die 
BrbXrtung  fördernd  wirkt. 

Beim  Mörtel  kommt  noch  hinzu,  daas  derselbe  Kalkwaaser  enthält:  beim  Ab- 
trocknen das  Mörtels  verdunstet  das  Waaser  und  ea  scheidet  sich  Kalkhvorat  in  sehr 
kleinen  Krystallen  aus;  indem  die  Krystalle  an  Teilen  des  Mauerwerks  n«t  anbaft«n, 
kttnnen  dieselben  auch  etwas  zur  Verkittung  beitragen.* 

(UetMr  das  gleiche  Thema  t.  auch  I.  u,  IL  Folge  m.  Beitrage,  Mal<- 
teobnuc  d.  Attertuma  S.  89  u.  f.,  die  Ansiohtaa  von  Johann  Nep.  Fuchs  und 
Muspratt  über  Mörtelei'hnrtung  und  Silikatbildung,  sowie  die  ühomischen  Ana- 
lysen von  Ikiörteln  antiker  Bauten ;  vgl.  Uber  den  chemisohen  Frozess  der  Gar- 
bonatbfldtthg  in  den  Noten  8.  89  u.  92.) 

Bringt   man   die  vorstehende  Erklärung   des   Pestigungsprozesses   des  ntSnlsSi'^'^ 
Mörtels  in  Beziehung  aar  Freakoteohnik,   so  ergeben  sioh   für  dieselbe 
folgende  Forderungen: 

1.  Da  die  Aufnahme  der  KohlenBäure  aus  der  Luft,  nsp,  <fie  Bildung 
des  Krystallhäutchcns  beginnt,  nnbald  der  Trookntingsproze.'^s  r-^rien  gewissen 
Qrad  erlangt,  d.  h.  der  Mörtel  angezogen  bat,  so  bleibt  dem  Malor  nur  gerioge 
Zdt,  um  auf  dem  iHaohem  Malputs  su  malen.  Ist  an  der  ObeHUUdie  des- 
selben die  Bildung  des  Krystallhäutohens  zu  weit  vorgesobritten,  80  wQrde  die 
Farbe  nicht  genügend  g-ebundeu  werden  können. 

2.  Um  mögliobat  aicher  zu  gehen,  dass  sowohl  die  Malschicht  mit  dem 
Unterputs  sioh  fest  verbindet  und  «uoh  genOgende  Feuobtigkeit  in  dem  Unter- 
grund vorhanden  bleibt,  solange  der  Maler  an  d^r  Arbeit  ist,  hat  man  die 
Oberfläohe  duroh  entsprechende  Einnetzung  mit  reinem,  sog.  weichem  oder 
Begenwaaeer  feuobt  au  erhalten.  Das  kann  auf  zweierlei  Art  gesobehMi: 
X.  von  nunea,  durah  wiederholtes  Besprengen,  und  2.  von  innea  benuis»  durob 
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Verstärkea  der  Untergrundsohiohten.  Zur  Renaissancezeit  wurde  meist 
die  erste  Art  angewendet.  Erst  in  neuerer  Zeit  hat  man  es  wieder  ins  Auge 
gefasst,  durch  Verstürl-f^n  der  Unterp^rundschiohtnn  die  vnrhandpne  Feuchtigkeit 
au  vermehren,  indem  man  die  einzelnen  Aufträge  vor  dem  TÖiligen  Trocknen 
irieder  aufrauht,  d.  h.  das  Erjetalliilutohen  aeratört^  so  dass  beim  naohfo^ 
genden  Bewurf  durch  reiohliohes  Besprengen  mit  Wasser  siob  dieses  tiefer 
einsaugen  kann.  Hat  man  auf  diese  Wfiifle  4 — P>  Schichten  übereinander 
gebracht,  so  wirkt  ein  solober  Grund  wie  ein  ächwamm  und  hält  die  eigent- 
Kehe  Malschicht  Ungar  feucht.* 

3.  Der  verwendete  Sand  soll  dem  Kalk  möfriichst  viele  AngriiTsfläohen 
bieten.  Mitunter  wird  ein  rauherer  Quarasand  dem  Flugsand  (sogen«  Sohweiss- 
aand)  vorgezogen.  Grubensand  soll  vorher  genOgend  gewasohen  werden,  um 
denselben  von  erdigen  Anhängen  zu  befreien,  und  SOU  getrocknet  sein, 
barer  er  mit  dem  fetten  Kalk  gemisclit  wird. 

4.  Die  Quantität  des  Kalkes  ist  von  nioht  geringerer  Wichtigkeit  als  die 
QoalitSt.  Zu  grosse  Beimengung  von  Kalk  ▼erarsacht  Sprünge  im  Mauer- 
werk. Das  Verhältnis  des  Sandes  zum  Kalk  ist  durch  dessen  Fettigkeit 
bedingt.  Fetter  Kalk  erfordert  mehr,  magerer  Kalk  weniger  Sandxusatz.  Das 
gebräuchlichste  Verhältnis  ist  zu  einem  Teil  Kalk  zwei  Teile  Sand  zu  nehmen. 
Auoh  Cennini  gibt  in  Kap.  67  seines  Traltato  diese  Anweisung:  ,Wenn  dar 
Kalk  recht  fett  und  feucht  ist,  so  verlangt  er  zwei  Teile  Sand,  der  dritte  ist 
der  Kalk  selber.  Knete  ihn  tüohtig  mit  Wasser  ab^  und  zwai'  so  viel,  dass 
er  dir  16  bis  20  Tage  ausnnoht.  Und  lasse  ihn  einige  Tage  stehen,  so  dass 
das  Feuer  daraus  entweicht,  denn  wenn  er  dessen  au  viel  enthSlt»  so  bekommt 
dann  die  Tünche,  wenn  du  arbeitest,  Sprünge.* 

Bemerkenswert  ist  übrigens,  dass  zum  Freskogruud  der  byeantiniaohen 
Anweisungen  der  Uermensia  vom  Berge  Athos  (§  55—68)  gar  kein  Sand  als 
Beimischung,  sondern  reiner  Kalk  genommen  wird  T^m  das  Ri^^'^i^r-^rrden  zu 
vermeiden,  dient  hier  allein  die  Beigabe  von  gesobnittenem  ätroh  zum  ersten 
Bewurf,  und  von  serkleinertem  Werg  zur  Malaohicht.* 
U«b«r^K<itk-  Was  das  Löschen  des  Kalkes  betrifft,  so  stimmen  alle  älteren  Abt 

"  Weisungen  darin  überein,  dass  nur  lange  in  der  Grube  gelagerter  Kalk  zur 

Mörtelbereitung  geeignet  sei,  d.  h.  aoloher,  dessen  salzige  Beimengungen 
mdglicbst  verwittert  sind.  Wie  Guerara  bemerkt,  gab  es  „ein  altes  Qeseta, 
welches  den  Gebrauch  von  Kalk  von  jüngerem  als  dreijährigem  für  Stuckarbeit 
verbot,  und  dies,  wird  gesagt,  war  eine  der  Hauptursaohen,  dass  derartige 
Arbeit  memals  berste"  (s.  Guevaras  Angaben j  Merrifield,  Freacopainting  S.  7). 


*  Von  ähnliohen  Gesichtspunkten  ist  auoh  R  ö  c  k  1  i  n  niisgogangen,  als  er  die 
ey]-; i>r:  im  Baseler  Musouir,  in  Angriff  nnhm.  Zu  !> m  /'.wni  ki\  nioglioh.sl  lango  auf 
tnsctieoi  Qruude  malen  zu  kuunen,  lies«  er  anfangs  drei,  dann  sogar  fUnf  Lagen  von 
Marmorkalkbewurf  auftragen.  Seine  Voraussetzung,  auf  solchem  Grund  ungehindert 
14  Tage  lang  al  fresko  zu  malen,  traf  jadoob  nicht  zu;  denn  sobou  der  vierte  Tag 
brachte  die  EnttKuschung;  ein  weiteres  Aufpausen  auf  der  beinahe  festen  FUtohe  war 
kaum  möglich  («  Schick,  Tagebuohaufzeiclinung.  S.  22t)).  Er  meinte  dennoch  längeres 
Malen  auf  dem  noch  naasen  (Jrund  zu  ermöglichen,  wenn  er  alle  Farbon  mit  Kalk 
mischte,  piri  N'arfabren,  das  im  -pltor  als  .t  tri  l  :"  huzeichnete  (a.  a.  0.  S.404).  D&iu 
kamen  noch  allerlei  Misaländ^,  wie  das  Springen  der  su  rasch  hintereinuuder  aufge- 
tragenen Bewurfschichtcn  oder  wenn  einmu  bwin  Soblsgsn  mit  dem  Schlagbrett  (nach 
Vitruvs  Anweisung)  ganze  Stücke  wieder  bsrauiieriRieB  wurden  u.  dgl.  Eudiioli  noob 
das  ,  Auesohwitsen  in  perligen  Tropfen*,  das  BQeiuin  fUr  einen  Niedersäilag  von  aussen 
auf  der  gebildeten  Kalkhaut  hielt  (a.  a.  0.  S.  262  u.  260). 

Auch  Wiegmann  hat  bei  seinen  Versuchen  auf  lange  nass  gehalteneiii  l  resko- 
gr.mi  lio.sGs  heftige  Schwitzen  bemerkt,  und  angeraten,  die  Arbeit  vor  Staub  zu 
schützen,  da  sonst  .die  Stellen  der  Perlen  und  herabgeQosaenen  Tropfen  unauslösch- 
liche Spuren«  zurUoklassen  würden  (Mal.  der  Alten  S.  202).  Wiegmann  empfahl  fDr 
den  Fall,  dasa  der  Stuok  sur  Freskomalerei  doob  »obon  lu  alt  und  troekM  geworden 
wSre  —  etwa  naoh  drei  bis  vier  Tagen  —  durch  verdUnntS  Sebwefelsaare  die 
s  lion  gebildete  feine  Hülle  von  kohlensauren  Kslk  an  MntUmi.  um  so  eine  ftisehs 
Schicht  zu  gewinnen  (a.  a.  0.  S.  199), 

^  UebiM- 6trohkalk  und  Wergknlk  der  Wzant.  Anweisung  liebe  weiter  unten  die 
Angaben  des  Dionj^sios  und  m.  Beitr.  Iii  5.C». 
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Auoh  Fozzo  erwäiint,  (Ims  der  Kalk  aumtudeBt  ain  halbes  bis  ein  Jahr  ge* 
löaoht  sein  müsBe. 

Der  Zweok  solcher  Präparation  des  Kalkei  ist,  erstens  die  ▼ollstindige 
Löschung-  dos  fj:*'brnnnton  Kalk^tninos  herbeizuführen  und  überdies aUfl  ^Sohilfe* 
SU  mildera,  welohe  dann  den  Farben  sohädlioh  sein  würde. 

Ptlomino  «mpfleUt  deshalb  <&•  sohon  bereitete  UQitelniaaia  mit  wdobein 
Wesser  überschüttet  in  einem  grossen  Oefäss,  wo  sie  durohgerUhrt  werden 
kann,  aufzubewahren,  und  täglich  das  Überstehende  Wasser  samt  dem  Kalk- 
haut  oben  darüber  abzusohUtten ;  wenn  das  täglich  geschieht,  wird  der  Kalk 
mDd  und  frei  Ton  Soliiife  (s.  PaloniiiHM  Angaben). 

Der  Zeit  wird  ea  demnach   überlassen,  die  Prozesse  beim  Kalklöschen,  ^^rt^riSS? 
der  Hydratisierung  des  Kalkes,  zu  vollführen,  und  darin  besteht  der  Wert  der  «ampfkut 
langen  Binsumpfung.    Bs  wird  aber  noch  eine  weitere  Methode  angewendet, 
um  da»  gewünschte  Resultat  eu  endelen,  u.  zw.  mit  Hilftt  der  beim  Löschen 
des  Kalkes  selbst  sirh  bildenden  Wärme     Eine  solche  Anwei^^unn:  findet  sich 
in  jfKunst- und  Wercksohul*'  (Ausgabe  v.  J.  1707,  S.  723).    £<s  heisst  daselbst: 
„SofaSner  ünteirioht  tod  Kelch  /  wie  nldit  «nein  eoloher  sum  Bauen 
sondern  zum  Anweissen  der  Wänden  und  Mauern  absonderlich  aber  zum 
Gründen  /  dass  man  darauf  bestSndig  mit  Farben  mahlen  kann  /  su 
bereiten  sejn  mag. 

Enätoh  /  sobdd  der  Bünloh  aus  dem  Ofen  kommet  /  so  leget  man 
solchen  auf  einen  schönen  ebenen  Platz  fein  {gleich  und  in  einer  Hohe  / 
etwann  2.  oder  3.  Sohuh  hoch  /  so  lang  und  breit  als  man  will  /  nach 
diesem  bedookel  man  denselbigen  mit  gutem  Feld-  oder  Wasseraand  / 
auoh  2.  oder  8.  Sohuh  diok  /  alsdann  schüttet  man  ein  Theil  Wasser 
darüber  /  dass  der  Snnd  so  nass  werde  /  dass  auch  der  Kalch  darunter 
sich  durohsetae  /  damit  er.  sich  nicht  entsünde  NB.  und  verbrenne. 

Siebet  man  aber  dass  sich  der  Sand  reisaet  /  oder  spaltek  Ton 
DanipfT  /  so  wirfTt  man  ihn  bald  wiederum  iu  /  damit  der  Dampff  und 
Vapor  dos  Kalohs  nicht  heraus  kann. 

Wann  dann  die  Kalch-Steine  so  gebrandt  /  solcher  Gestalt  rait  Saude 
BUgedecket  bleiben  /  so  werden  dieselbige  zu  lauter  Feiste  /  also  dass  / 
so  man  ihn  kurtz  oder  Innc;  brauchen  und  antjOhneiden  will  /  ao  wird 
er  seyn  Ton  Fette  und  Zähe  wie  ein  Käs  j  so  von  eitel  Milch-Rahm 
gcmaobet  werden  /  dass  man  auoh  das  HMflIrKttbelein  /  damit  man  den 
Mörtel  anfeuchtet  /  kaum  wird  können  hflrtut  bringen  oder  ziehen  /  wird 
auch  den  Werck-  oder  Mauer-Stein  sowohl  anmehen  und  hafiten  /  als 
der  beste  Kütte  oder  Cement. 

Allein  man  muss  Aoht  haben  f  wann  man  den  Sand  nass  maebet  /  dass 
der  Kaloh-Stein  Uberall  mit  dem  Sand  bedecket  pteye  '  damit  er  keine 
Lufft  empfahe  /  dann  die  Hitze  und  DampU  des  Kaloha  trennet  den  Sand  / 
und  Oeffnung  /  darduroh  er  sieh  dann  verzehret  /  und  gleiohsam  rer- 
sohwindet. 

Dieser  Kaloh  ist  sehr  gut  zu  erhabener  Arbeit  /  und  Wände  damit  zu 
bekleiden  j  wie  auch  den  Grund  auf  die  Wände  damit  zu  machen  /  die 
bemahlet  werden  sollen  /  denn  solober  Kalch  frinet  und  erbleidhet  die 
Farben  des  Gemähides  in  die  Länge  nicht  /  wie  andere  Iflbiel  /  dann 
es  sich  Tielmfil  begeben  und  zugetragen. 

Wann  ein  Manier  rermeynt  gehabt  j  er  habe  seiner  Saohe  ein 
nügen  getiian  /  und  etwas  gar  tohSnee  gemahlet  /  daat  Uber  etliob« 
Zeit  hernach  der  Kalch  oder  Märtol  die  Farben  gefressen  oder  ertodret 
gehabt  /  der  Ursachen  dass  der  Kaloh  nicht  recht  und  mit  langer  Hand 
aubereitet  und  zugeriohtet  worden;  denn  die  SohHrfiis  des  Kalc^es  hat  die 
Farben  /  so  zuvor  schSn  und  lebhaflt  gewesen  /  ermattet  und  geändert  /  ja 
hat  auch  wohl  den  Grund  in  Qomähldon  zerrissen  /  und  StUokweiss  zer- 
f&ilet  /  oder  Plattern  aufgeworffen  /  welches  nicht  allein  dem  Bauherrn 
Sohad«n  gebraobt  /  sondern  hat  audb  den  Mabler  imd  die  QemMoher 
boBobSmet* 
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Diese  Methode  der  Kalklösohung  ist  in  den  TersctüeddDeQ  Quellen  für 
fVeakoleclinik  der  RenaisBanoe  niigende  erwShnt;  sie  soheint  aoh  aber  dooh 
durch  Tradition  erhalten  zu  haben.  Einer  freundlichen  Mitteilung  zufolge,  welche 
ich  dem  hervorragendsten  der  gegenwärtigen  deutschon  FreBkanten,  Professor 
Hermann  Prell  (Dresden)  verdanke,  legt  dieser  der  erwähnten  Löschungt»- 
methode  fOr  Freekogrund  groaaea  WeH  bei.  Wie  aus  seinen  weiter  unten 
abgedruckter.  Anf/oiVhmingen  711  pf^nhnn  ist,  hält  er  die  Übliche  Wassprlösnhiing 
des  Kalkes  nur  für  geringen  Putz  brauchbar.  In  der  Natur  dw  Sache  liegt 
es  übrigens,  dasa  verschiedene  QrundmateriaUen  auoh  Tersohiedene  Bereitonge- 
weisen  bedingen,  dass  also  in  verschiedenen  Gegenden  auoh  Abveiohttogen  im 
Lösohungsvorgang  berechtigt  sind. 
^bäcw&M**  Dieser  Umstand  führt  uns  zu  der  bemerkenswerten  Tatsache,  dass  iu 

uohOwniBi  den  alten  Anweisung«!  der  Bereitong  des  Kalkweiss  fSr  Freskomalerei  b»> 
sondere»  Augenmerk  zugewendet  ist.  Im  allgemeinen  wird  als  weisses 
Pigment  der  gelöschte,  gesiebte  Kalk  genommen.  Aber  die  atzende  Eigen- 
schaft desselben  »cheint  den  alten  Freäkanteu  ungeeignet  erschienen  zu  sein 
und  die  ältesten  Anweisungen  stimmen  darin  überein.  Wie  aus  den  hier  folgen- 
den Vorschriften  des  Cennini  und  der  TTcTmenpia  zu  ersehen  ist,  wird  p:6- 
traohtet,  das  Kalkhydrat  durch  Aussetzen  desselben  in  dünnen  Schichten  an 
der  Lnft  in  kohlensauren  Kalk  su  verwandeln.  Gemiini  gibt  im  Kap.  68  folgend« 
Anweiaung  inr  Bereitung  des  Kalkweiss  oder  Bianeo  Sangiovanni : 

„Nimm  schön  weissen,  gelöschten  Kalk,  frih  ihn  gepulvert  acht  Tage 
lang  in  einen  Kübel,  indem  du  täglich  klares  Wasser  von  neuem  darauf 
giessesfe,  und  Kalk  und  Wasser  tOohtig  mengel,  auf  dass  jede  Pettiglc^ 
herauakomme.  Mache  dann  kleine  Kuchen  daraus,  setze  sie  auf  dem 
Dache  der  Sonne  aus,  und  je  älter  diese  Kuchen  geworden  sind,  desto 
besser  ist  das  Weiss.  Willst  du  es  schnell  und  gut  bereiten,  so  mahle 
die  Kuchen,  wenn  sie  getrocknet,  mit  Wasser  auf  deinem  Steine,  knete 
wieder  Kuchen  daraus  und  lasse  sie  tmcknen  Mache  dies  zweimal  und 
du  wirst  sehen,  welch  treffliches  VVei»»  es  sein  wird.  Dieses  Weiss 
behandelt  man  mit  Wasser,  auoh  will  es  gut  gerieben  sein.  Bio  ist  tauglich 
mim  Fresko,  nämhch  ohne  Tempera  auf  der  Wand.  Ohne  dieses  kannst 
du  Dinge  wie  Camation  und  andere  Mischunp-m  mk  den  übrigen  Farben 
nicht  machen,  welche  auf  der  Mauer  vorkommen,  nämlioh  iu  Fresko. 
Bs  Tetlangt  niemals  eine  Tempera.* 

Dieses  „St.  Johannis  Weiss"  ist  demnarh  Aetzkalk,  der  durch  Aufnahme 
von  Kohlensäure  in  kohlensauren  Kalk  verwandelt  ist.  Die  Uermeneia  führt 
als  Erkennungszeichen  für  solches  „Mauerweiss"  den  erdigen  Gesohmaok  an, 
d.  h.  alle  kaustischen  Eigenscharten  des  gelöschten  Kalkes  sind  daraus  ent- 
fernt (s.  die  Anweisung  in  §  ÖO:  „Wie  man  Mauorweisa  ranrhi"). 

Eine  ähnliche  Anweisung  findet  sich  noch  im  Paduaner  Ms.  Nr.  5S 
▼eneiobnet : 

„Methode  um  Kalk  für  Freskomalerei  zu  bereiten.  —  Nimm  gebrannten 
Kalk  und  lösche  ihn  mit  Wasser;  dnnn  verreibe  ihn  gut  mit  Wasser  und 
nach  dem  Reiben  breite  liui  auf  einem  wasaorsaugenden  Stein  aus;  lasse 
ihn  trocknen  und  bentttse  ihn.'* 
Tradition  der  Tradition  dieses  in  kohlensaurfn  Kalk  übergegangenen  Kalkhydrats 

BanitaocMrt  mag  sich  lange  erhalten  haben;  Palomino  (f  1726)  beschreibt  noch  die  gleiche 
Ifethode  der  Bereitung  (s.  weiter  unten)  und  fügt  hinsu,  dass  im  Falle  8ol<diea 
Uauerweiss  (Bianoo  de  cal)  wegen  der  zeitraubenden  Bereitungsart  nicht  an« 
wendbar  ist,  man  feines  Marmorpulver  als  weisse  Farbe  für  Fresken  nehmen 
könnte.  Desgleichen  bedient  sich  Andrea  Pozzo  (f  1709)  als  Weiss  des  ge- 
pulverten Oarrara-Harmors,  wenn  nioht  genug  alter  ausgewitterter  Kalk  sa 
haben  ist.  Auoh  dio  gostonenen  BSecsidialen  flgurienm  als  Ukweiaa  in 


*  Herrit  II  S.  675:  Modo  d'aocomodar  la  oaloina  per  serrinene  a  f^eeoo.  —  Pi^li 
ealoina  viva,  e  atnigila  in  aoqua,  poi  maoinala  bene  oon  aoqaa,  e  depo  maoinata  pomki 
soff»  pietia  viv«,  fiaeiala  seogare,  e  adoprela. 
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PoT.^nn  Anweisung.  Eierschalenweiss,  von  Palomino  zu  Retuschen  verwendet, 
beaiöht  eben  aus  reinem  kohlensauren  Kalk ;  es  eraoheint  als  weisses  Pigment 
erwähnt  im  Padnraer  Iiis.  (Merrif.  S.  648),  im  Neapeler  Codex  (m.  Beiträge  III 
8. 127),  in  „Kunst-  und  WerokMbul*  (ebenda  S.  69)  new.  Lomewo  eagt  ia  seinem 
Trattoto  (S.  191)- 

,NocU  etwas  anderes  verursacht  in  der  Freskomalerei,  dass  die  Farben 
unveribidert  iuf  den  fettohten  Katk  bestellen  bleiben;  und  dieee  koetbäre 

Erfindung  des  leohniachcn  Teiles  dieser  Kunst  besteht  in  dem  IClOhen 

von  aufs  feinste  geriebenen  Eierschalen  mit  allen  Farben.* 

Wir  sehen  also  hier  tatsäohlioh  das  Vorherrschen  einer  Trat^ition,  die  in 
allen  KunstnotreD  ron  ItaKen  tue  Spanien  und  Deotiobland  erhalten  geblieben 

ist;  auch  das  „Buch  von  der  Freskomalerei*  (Heilbronn  1846;  führt  ausser  dem 
Kalkweiss  (S.  46)  noch  „Weiss  aus  Marmor*  (S.  48)  und  „das  künstliche  au» 
Eierschalea  Eubereitete  Kalkweiss*  (S.  49)  in  der  gleichen  Bereitungsart  an. 

Noch  einer  weiteren  wichtigen  Tradition,  die  in  Tergeeaenheit  geraten  AnnoduDi 
ist,  müssen  wir  hier  gedenken,  deren  Spuren  sich  aber  in  einzelnen  Anwei-  WBi&i^jih» 
snngcn  nachweisen  lässt.    Das  ist  die  Anwendung  dor  tierischen  Milch 
Sur  Anmisobuug  der  Farben  für  Malerei  auf  dem  Naaaen.*    Bb  wurde 
oben  (&  9)  iohon  darauf  aufmerksam  gemacht  und  das  Reaept  dea  Maroiana 
Ife.  erwähnt.    Dasselbe  lautet  (Nr.  328,  Merrif.  S.  619) : 

, Willst  (in  mit  Asur  a1  fresko,  auf  der  Mauer  malen,  so  daas  die 
Farbe  erhalten  bleibe  und  nicht  sohwara  werde,  wie  es  gewöhnlich  bei 
den  Aauren  der  Fall  ie(,  m>  miiohe  die  Fetbe  mit  Oetaamiloh^*  oder 
irgendeiner  mderen  Mlob  ao.  Dies  habe  iob  von  Ifeiater  Andren  de 

Salemo."" 

Der  Abfassungsseit  des  Ms.  sufolge  ist  hier  vermutlich  Andrea  du  Salerno 
gemeint,  der  nach  Domimd  (a.  Leaii,  n  S.  82ii.  251)  eme  Zeitlang  als  -Sohüler 
RaflSsels  in  Rom  tätig  war.  Er  wurde  1480  geboren  und  starb  1545.  Es  ist 
demnach  wahr<^ohein!ioh,  dass  auch  andere  hervorragende  Meister  der  Zeit 
sioh  dieser  Manier  bedient  haben.  Der  Oebrauoh  der  tierisohen  Milch  zum 
Anreiben  von  Farben  geht  aber  nooh  weiter  eurfMdE.  Im  Ms.  dee  8t.  Audwnar 
(Nr.  167  deft  T.e  Begu  >,  Merrif.  S.  135),  dem  XIV.  bisTV.  Jh.  ailgeeoliri^ben, 
ist  die  Beimischung  zum  Azur  speziell  hervorgehoben.*" 


*  In  dem  ,Buoh  von  der  Freskomalarai*  (Heilbrcmn  1M8,  S.  194)  todet  sieh  «ine 

Anweisung  ^dieser  Arbeit  des  -  Freskomalens*.  Der  Erfinder  .soll  der  berühmte 
Heideloff,  eme  der  grössten  Persönliobkeiten  unserer  Zeit  sein*.  , Diese  Malerei 
beateht  darin,  dass  nach  dem  Putzen  (die  Wandflactu))  nni  folleiii  weisHeu  Kalk,  über- 
aogen  und  soidanu  mit  den  in  Miloh  gemiaiditan  Farben  darauf  gemalt  wird. .  Sei  es 
nun,  dasa  wir  das  reohte  Geheimnis  nidii  twnnteu,  oder  daas  ei  wirkliob,  wie  vor 
Jahren  uns  aus  MQnohen  gesohrieben  wurde,  an  der  Technik  )iag«ii  aoUtej  die 
Malereien  gerieten  bww  wohl,  doch  in  Zeit  von  1— l*/t  Jabreo  btttterte  sieb  allea 
wieder  ab.  Wer  diese  Malnri  verHloht,  soll,  so  lautete  ein  Schreiben  oinoa  Einge- 
weihten ao  uns,  damit  eine  unauäldschbare  und  der  Hitze,  Kälte  und  NSuoiä  widor- 
stehende  Malerei  zuwege  bringen ;  ja  es  soll  möglich  sein,  dasa  die  mit  hydraulisohem 
Kalk  aiuttelegten  Wasserbasains  mit  dieaen  Farben  ausgemalt  warden  könnten*  (?> 
**  Der  Fettgehalt  der  GeieMiilohttnd  der  SiriiBfinileS  iai  grOsaar  ale  der  anderer 
ITanitieie  n.  aw.  -eotUUt: 

Kuhmilob    Ziegenmilch  Sobafmilob 
Käaestoff    ...      8,90  6,0  6,8 

Butter  .      .      .      .      3,fi0  4J&  6,8 

Zucker       ...     4,60  4,0  4,6 

Salsa  ....     0^75  0,7  0,4 

Wasser      .     .     .    87.36  »Jb  88,0 

"  ,Et  quaodo  tu  dipingi  con  l'nztirro,  in  fresco  oioö  in  sui  muro  et  tu  vogli« 
che  mantenga  il  colore  et  non  rivenli  uero  oome  oomuaemeate  fnnno  gli  asurri, 
temperalo  col  latie  o  sla  di  oapra  o  d'altre  non  inporta.  Hoc  babni  a  Megistro 
Andrea  de  Salerno." 

'*  ,167.  De  axurio  quomodo  diatemperatur  et  oom  quibus  liquoribus.  —  De 
etherio  colore,  vel  ut  juxta  vulgare  loqnar  laauno  Tel  pereO|  quid  oertius  dioam  nea 
hab«K>,  quia  aUi  cum  laote  oaprioo,  alli  com  laole  miUiem  ahi  oum  glaiea  ori  molnnt 
ao  dfetemperao^  et  aatäa  utroiDqae  benom  est.*  Teii^  BeHr.III  8.189. 

S 
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Hier  handelt  es  sich  stets  um  die  blaue  Farbe  (Azurro),  die  in  allen 
älteren  Auweiäungen  mit  £Iigelb  zu  iniäuhen  vermieden  wird.  Die  tierische 
Milob,  resp.  der  in  derselben  enthaltene  Käsestoff  (Oascün)  hat  «bor  diu  schon 
von  ahersher  gekannte  Eigenschaft,  mit  dem  Kalk  TOreioi^  nir  grOiMreo  Fratig- 
keit  des  Bindemittels  beisutragen. 

Dia  wobl  ittosCa»  naobweialiolia  AnwaDdüog  diaaar  lliMhtn:^  findet  doh 


fräSarir  Bdt  bei  Plinius  (XXXVI»  177),  der  von  dem  Bruder  des  Phidiaa,  Panaenus  erzSUt, 


er  habe  zu  Elis  ina  Tempel  der  Minerva  das  Tektorium  mit  einer  Mischung 
von  Miloh  und  Crocua  (Safran)  gefärbt,  wovon  man  sich  noch  au  seiner  Zeit 
durdi  den  Qentoh  beim  Relbeii  mit  dam  Pfager  tlbarseugen  kttonta. " 

In  dem  Rezeptenbuch  des  IX.  .Ihs.  (Lucca  Ms.  Nr  v  irr)  dpr  Käse- 
leim genannt,  der  mit  Fiaohieim  und  Marmorpulver  zu  eiuera  Kitt  für  Steine 
zu  Terwenden  iat.  Auch  in  Nr.  100  wird  der  gleiche  Leim  fOr  eingeigte 
Arbeit,  um  Bein  auf  Holz  zu  leimen,  erwähnt.** 

Ein  rtezepf  'ü*^  \'^pirbindung  des  Kalkes  mit  Käsestoff,  erscheint  dann 
wieder  in  Mappuu  clavicula  (XIII.  Jh.)  unter  der  Bezeiobnung:  Confeotio  maltae, 
wobei  anaaer  den  genannten  Materien  nooh  Oel  und  läklKre  nur  Haratellnng 

dieaes  M6rtel-Kitt'"S  n-pnr,mtnnn  vrcnirn.'-'' 

Des  weiteren  ist  hier  die  genaue  Beschreibung  des  Theophilua  (Bd.  I, 
Kap.  XVII)  von  der  Bereitung  des  KKseleimes  aus  weichem  Kuhkäse  und  Kalk 
aur  Leimung  von  Altartafeln  und  -TUren  einzufügen. 

Uebereinstimmende  An^nhun  ßnden  sich  noch  im  Ms.  des  St.  Audemar.'* 
Hier  wird  die  Mischung  von  Kalk  und  Käse  zum  Anreiben  der  Farben  ver- 
wendet,  indem  dieae  aohon  Torher  mit  Waaaer  angerührt  wurden;  die  ao 
bereiteten  Farben  sollen  in  Flaschen  unter  Luflabschluss  aufl)ewahrt  bleiben. 
Als  Mittel  zum  Kitten  und  Leimen  von  irdenen  oder  hölzernen  Gegenständen 
wird  der  gleiche  Käseleim  noch  einmal  im  Bologneser  Ms.  (Nr.  391,  Merrif. 
8.  596)  genannt.  Auoh  Oennini  (Kap.  112)  rarwendet  die  gleiche  Leiraart 
aus  in  Wasser  gertthrlem  Kiae  und  etwaa  rnigeldachtem  Kalk  aum  Leimen 
von  Brettohen. 

Man  erdeht  aus  der  obigen  Reihe  die  auagabreiteke  Verwendung  dieaer 


"^nUra"  Kiise-Kalkmisohung  zu  kunstgewerblichen  Zwecken.  In  deutlicher  Beziehung 
Quevm  2ur  Wandbereitung  und  Freskotechnik  stehen  die  Angaben  des  Guevara, 
in  dessen  Kommentar  zu  Vitruvius  (a.  unu^nj;  sie  beweisen  die  Kenntnis  der 
AnwenduDgsart  während  des  XVL  «Iba.  in  Spanien,  und  aua  den  Noten  des 
Herausgebers  Don  Antonio  Ponz  geht  fii>  ununterbrochene  Tradition  (Pona 
veröffeotltohte  das  Werk  i.  J.  1788)  in  der  Folgezeit  deutlich  hervor. 

Ouerara  aitiert  die  oben  berate  erwitinte  Notia  dea  PUsittB  vom  Tekto- 
rium  des  Minervateräpels  zu  Elis  und  fUgt  hinau:  ,»Mü(dl  erteill  grosse  Festig- 
keit und  Weisse  dem  Kalk,  und  dieses  Geheimnis  ist  an  manchen  Plätzen 


u  Plinius  (XXXVI,  177).  .Blida  aedfs  est  Minerva«,  in  qua  frater  Phidiae 
Panaenus  teotorium  induzit  laote  et  crooo  subaotum,  n%  üBnmt;  ideo,  ai  taratar  bodi« 

in  eo  aaliva  pollice,  odorem  orooi  saporemque  reddit.' 
'*  m.  Beitr.  III  &  17. 
"  a.  a.  O.  S.  28. 

Vgl.  Le  Bague  Nr.  163;  Merrifleld  S.  129:  «Wie  Leim  von  Kkse  bereitet 
wird.  —  Fnaobar  KMse  ist  auerst  in  warmem  Wasser  au  waaohan.  bia  die  MUok  a«a> 
gawasoben  ist  und  dami  mit  Kalk  und  Wasaar  In  einem  kla&tan  MSner  oder  anf  der 

Mnrmiirtnfrl  (Reibatein)  zusfimmenzureiben;  und  bevor  dies  gesohehen  ist,  nBmliob 
bevor  Ii  r  Kiise  gerieben  wud,  habe  die  Farbe  mit  Wasser  angerührt  Ist  der  Iv«im 
Ln>re)tf4,  H'i  duss  fr,  weiss,  rein  und  wie  Milcli  aussieht,  gil)  in  cid  klcinr- 
GerdBs  und  fUge  mit  dem  Messer  die  sobon  mit  Wasser  gemischte  Farbe  hinzu  uud 
bewahre  die«  vor  Luftzutritt,  und  wenn  die  Farbe  gut  zu  sein  scheint,  benutze  sie 
für  Bohriften  naob  Belieben.*  (4)iM>med«  visomm  de  oaseo  fiat  — >  Primum  raoantam 
oaaaum  In  aqua  oalida  lavant,  doneo  lao  etiaeltnr  et  sie  itlam  in  mortaHoIo  vel  snpor 
marmorem  terunt  cum  calce  et  aqua  rt  pmiln  antoqtmm  hoo  agunt  dum  ßcilicei 
teritnr  caseuB,  iterum  ipsum  colorem  in  afjiui  tornj  firaro  permittunt.  Deinde  cum 
visfum  preparatum  babent.  sie  ttit  uir.  ei  inti  iuni  et  darum  velut  1b<-  kiJuoDnt  in 
vaaculo  et  super  inoiduni  cum  oultollu  iptuio  colorem  jam  temneratum  in  aqua  et 
tvne  eavent  ne  ventna  tangat  ipsam  confaetioiiam  et  n  onaa  TMafÜ  oatasem  aaaa 
bonum  scvibuDt  inda  prout  ipsia  plaoueiit.) 
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bekannt,  wo  diese  an  Stelle  des  Wassers  mJt  dem  Kalke  verarbeitet  wird.* 
in  einer  Note  fügt  Pons  uoob  lun^u:  „Was  die  Mischung  des  Kalkes  mit 
llHob  «natait  mit  Wumt  betrifft,  so  gibt  dieselbe  sicherlich  dorn  K«lk  mehr 
Konsistenz  und  erseugt  eine  weichere  weisse  Färbung"'^ 

Was  hier  besondera  in  die  Augen  füllt,  ist  die  Angabe,  dass  Milch  nicht 
nur  als  Beimischung,  sondern  sogar  «i  Stelle  de«  Wassers  genommen  wurde. 

Es  würde  Aufgabe  genauerer  Versuche  sein,  Wert  und  Anwendungs» 
weise  derartig  mit  Milch  gemischten  Kalkes  festzustellen.  Hier  sollen  die 
obigen  Stellen  nur  bezwecken,  die  Kenntnis  des  Vorganges  cur  Zeit  der 
Renaissance  in  Spanien  *u  aeigen.  GueTara«  Landamann  Palomino  verwendete 
wiederum  die  Ziegen milrh  zum  Anmischon  der  blauen  Farbe  (Esraalte)  bei 
Fresko  an  oCFenen  Plätzen,  ebenso  wurde  auch  Verde  Montaa  (Berggrün, 
grüner  Asur)  mit  Milch  angemacht  (s.  unter  Palominos  Angaben). 

Ganz  klar  und  deutlich  sind  die  Direktiven  des  Jounnea  M artin us  ^j^^j^^^" 
geschrieben  i.  J.  1699)",  nach  welchen  die  Farben  mit  Kalk,  Milch  oder  uttitoQa, 
Molke  angerührt  werden  sollten,  wenn  Freskogemälde  dem  Wetter  ausge- 
eetat  sind.  Uan  hat  alao  mit  allem  Vorbedacht  die  Haltbarlteit  der  Fresko- 
malereien zu  stefgern  gesucht,  indem  durch  die  Milohbeimisohung  der  Grund 
und  somit  auch  die  Farben  gefestigt  wurden.  In  Florenz  und  Rom  war 
Fresko  au  Auäüeuaeiten  der  Paläste  weuig  beliebt,  hier  wurde  es  durch 
Inkrustaraenier  und  Sgraffito  ersetzt,  in  Spanien  mag  das  KUm«  filr  Aussen- 
fresko  pii fistiger  sein,  .ils  in  dem  frostreichen  Winter  der  Apennincn.  aber 
in  NorditaUen,  im  Trientiner  Gebiet  bis  hinauf  nach  Tirol,  wo  iuüienisohe. 
Banweise  vorherrsolitei  dn  mus^  ohne  Zweifel  eine  Methode  für  bessere 
Haltbarkeit  TOn  Aussentnslereien  ein  reiches  Feld  der  Anwendung  finden.  Es 
wibre  gana  unerklärlich,  warum  gerade  die  Tiroler  Fresken  sich  besser  und 
farbenfrischer  hätten  erhalten  können,  wenn  mau  nichb  die  tradiitonelle  Kenntnis 
gewisser  teohnisoher  Fertigkeiten  bei  den  Tboler  Freskanten  annehmen  dürfte. 

Up']  dem  gänzlichen  Mangel  von  teohni.schen  Quellen  für  die  frühe 
Tiroler  Freskoteohnik  ist  es  schwierig,  unumsioBshche  Beweise  für  die  ^hnnp 
obige  Annahme  zu  bringen.  Aus  einigen  Anweisungen  des  schon  erwähnten 
deutschen  Buches  ^Kunst-  und  Werckpohul"  geht  aber  deutlich  hervor,  dass 
die  Anwendung  der  Milchzugabe  zum  K«1k  auch  in  deutschen  Landen  bekannt 
war,  und  zweifellos  bat  diese  Kenotnis  den  Weg  Uber  den  Brenner  und  Tirol 
gefunden. 

Wir  lesen  S.  725  des  genannten  Buches: 

*  „Gipa-Mauern  weiss  zu  machen,  oder  vielmehr  wieder  zu  weissen.  — 
Auf  mit  gutem  und  wohlverraengten  Gips  überzogenen  Mauern  wird  mit 
Miloh.  semt  reoht  feinem  Kalch  auf  seine  Art,  wie  hiernach  aoge* 
zeigt  und  vermischt  sind,  übertüncht.  Die  Mauern  müssen  mit  Wasser 
gut  eingefeuchtet  werden,  denn  darin  besteht  das  Geheimnus,  dass  das 
Weisse  niobt  sogar  eilig  trockne,  sondern  nur  langsam  darduroh  dem 
Kaloh  Raum  gegeben  wird.  Ein  paar  Stunden  hernach  kann  man  mit 
der  flachen  Hand  darüber  kbren,  so  wird  es  so  poliert  werden  wie 
Marmor  oder  Alabaster.* 

Aus  einer  weiteren  Angabe  a.  a.  0.  S.  543  geht  auch  die  Kenntnis  des 
Eierschalenkalkes  in  VereittjgttDg  mit  Oeissiniloh  als  weisses  Pigneni  hervor. 
Bs  beisst  daselbst: 

Nr.  6.   ,  Weisse  Farlie.  —  Nimm  ungdtfsohten  Raloh,  und  reibe 

darunter  Kdoh  von  Biersobalen  gemaoht,  diese  zwei  Materien  reibe 

an  mit  Oei 88 milch  gar  wohl  und  trage  es  auf  mit  dem  Pinsel." 

Die  1  radiüon  geht  sogar  so  weit  zurück,  dass  die  gleichen  Angaben  sich 
eohon  in  Boltaene  Uluminierbucii  (Ausg.  J.  1068  S.  88  u.  89)  unter  .Weisse 
Farl),  ein  nndcres*  und  ^Eyersohalen  Kreid*  finden,  von  wo  diese  Reaepte 
dann  m  , Kunst-  und  Werokschul",  sowie  in  den  „ouriösen  Mahler"  (S.  117) 


*'  Merrif^  Art  of  Freeoopainting  S.  7;  ß.  Guevaras  Angaben  weiter  unten. 
'*  s.  a.  0.  8.87;  a.  llartinit  Angaben  weiter  unten. 
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übergegangen  sind.  Wozu  der  niuminierer  diese  Ealkfarbe  bedurfte,  ist  aber 
nioht  erfindUoh;  es  bezeugt  die  Aufnahme  der  Reaepte  nur  deren  Kenntnis 
in  der  damaligen  Kalenrelt. 

Ist  es  uns  nunr7)ehr  klar  geworden,  dass  italieniBohe  techuisohe  Erfah- 
rungen den  Weg  nach  Oeutsobland  gefunden  haben,  so  wird  es  auch  wahr- 
Bobeinlich,  dass  die  Tiroler  Freskanten  ausgiebig  Gebrauch  davon  gemacht 
haben.  In  dw  Tat  wird  jeder,  der  die  Festigkeit  der  Tiroler  Fresken  zu 
prüfpn  oder  nn  deren  vortrefflichen  Kondition  sich  zu  erfrfSuRn  Gelegenheit 
hatte,  sich  gefragt  haben,  wodurch  hier  eine  Dauerhaftigkeit  erreicht  worden  ist,  die 
anderwiirts  sa  erlangra  unmöglich  w«r. 
Ohem.  Ai i^^iyn  9  Bei  der  Wichtigkeit  der  angeregten  Frage  möchte  ich  hier  über  eine 

nSffoniaiirii  chemische  Untersuchung  berichten,  die  auf  meine  Veranlassung  ausgeführt 
wurde.  Gegenstand  dieser  Untersuchung  waren  8tüoke  mit  Freskomalerei, 
die  ioh  gatafendiah  von  einw  Kirdfahofemauep  in  ainam  kleinaa  Orte  Sfld- 
tirols  abgebrocbon  hatte.  Um  mir  nicht  den  Vorwurf  drs  Vandalismu^  zu- 
Buziehen,  muss  ioh  gleich  bemerken,  daas  die  betretende  Malerei  auf  kUust- 
lerisolie  Bedeutung  keinen  Ampmeh  maohen  konnte,  anoh  Ton  firtther  her 
nioht  besonders  geschätzt  goweien  au  sein  soliediit»  da  inmitten  dee  Bildee 
neuerlich  starke  eiserne  tiaken  mit  Gips  eingemauert  worden  sind,  und 
die  weissen  Sinsatostellen  nioht  einmal  mit  Farben  bedeckt  waren.  Die  Dar- 
sielluog  fand  eioh  unter  dem  Daohvorspruog  daer  kleinen  Begribnisltapelle 
•  und  war  vor  direktem  Regenanpral!  proflchiitzt ;  die  Erhaltung  demnach  sehr 
gut.  Gegenstand  des  Bildes  war  „Himmel  und  Hölle'',  von  einer  kleinen 
dekorativen  Leiste  umgeben,  im  Stile  des  XVI. — XVII.  Jbs.  Bin  paar  Stück- 
chen dieser  Leiste  mit  etwas  Himmel  und  ein  Brocken  Hölle  mit  einem 
Stückchen  Toufel  daran  sollten  aur  Untersuchung  in  das  chemische  Lnbora- 
^orium  gebracht  werden,  um  anf  diese  Weise  durch  die  Erkenatois  einer 
neaeD  Wäbrhrit  den  Yertnat  einei  alten  StOokdieoB  bemalter  KirohhollnBaQer 
wieder  gntaumachen. 

Vor  allem  mussr  bemerkt  werden,  dasfl  die  Stücke  mit  auffallonder 
Festigkeit  an  der  lilauer  hafteten,  auoh  die  innere  Konsisteua  seigte  groaae 
Hirte.  DentUoh  war  auf  einem  roheren  Unterputi  ein  aweiter  Ifalputi  in  der 
DickR  von  \i  cm  bei  der  oberen  Partie,  bis  zu  1  cm  bei  der  unteren  zu 
unterscheiden.  Die  Oberfläche  war  mit  der  Kelle  glatt  und  eben  gemacht^ 
denn  Udnere  oder  grSaaere  SandbrSokehen,  die  an  der  Maohen  BraoWobe 
■iohtbar  waren,  lagen  alle  dicht  unter  der  obersten  Kalksohicht  eingebettete 
Bs  hatte  den  Anschein,  als  ob  die  ganze  Verputzsohioht  mit  einer  dünnen 
Kalkmilch  TOr  dem  Malen  überstrichen  wurde,  wie  es  in  einseinen  Angaben 
Uber  Fredkomalen  besohrieben  wird. 

Das  Ergebnis  der  im  chcmigchon  Laboratorium  TOn  Qeorg  Bttcluier 
(München)  gemachten  Untersuchung  war  das  folgende: 

jyUnterauchung  einiger  Stfloke  Ton  Freskomauerwerk  mit  noch 
erhaltener  Farbaohioht.  —  Dieses  Material  besteht  aus  einer  erhärteten 
Mischung  von  aus  verschiedenen  Mineraltrüramern  (Quarz,  Serpentin  u.  dgl.) 
bestehendem  Sand  uud  Calcium-  sowie  Magnesiiimoarbonat.  Mit  Säuren  be< 
liandelt,  geht  ein  Teil  (GMoinm-  nnd  Magne^moarbonat)  unter  reiohliohep 
Abscheidung  von  amorpher  Kieselerde  in  Lösung.  An  Waaser  gibt  die  Sub- 
stanz gering'e  Menp^en  Gips  und  Spuren  von  Ohlnriden  ah.  Mit  Natronkalk 
gemischt  und  im  einseitig  geHChluäätintjn  iiohr  erhitzt,  färbt  Biüh  die  Masse 
grau,  unter  Entwicklung  ammoniakalisoher,  nach  brendjgem  Tieröl  riechender 
Vorhmnden-  DSmpfe.  Hieraus  M'j^t ,  daps  in  diesen  Matierteilen  organische,  stick- 
"^ImSomd*^  stoffhaltige  Substauaen  vorbanden  sind.  Die  nähere  Art  derselben  au 
beiithBraen  lit  im  vorliegenden  Falle  nioht  mligli<rii.  Bb  iit  mSglioh,  dam 
dies  Verhalten  TOn  hei  Herstellung  dei  Mauerwerkes  angewandter  Milch 
(Oaaein),  ISieeweiaa^  Blut  u.  dgl.  berrtthrt,  wofür  aioh  der 


'*  So  findea  sich  auch  im  Lib.  üluministanua  des  Kloatexa  TegeroMe  bjida  d«8 
XV.Jhs.  Bintn^pulf•aeln••TIiantin•rKa||dtaaa  Jcli.Bavgir;  a  Beik.lII&SSinjak 
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Beweis  niotib  erbnugaa  lässt.  Dooh  würde  auch  eine  Mauer,  welcher  solche 
Körper  nioht  beigefügt  wttrdenp  welolie  aber  in  der  Nibe  einas  Stalle»  oder 
Abortes  usw.  aus  dem  Boden  atiokatoflhaltige  Stoffe  au^BeMiigk  lurt,  ein 

gleiches  Verhalten  zeige a." 

Nach  Empfang  dieses  Resultates  stellte  ich  noch  die  folgenden  Fragen: 
1.  Die  Mauer,  von  welcher  die  Malerei  abgenommea  wurde,  war  eine 

freistehende  des  Friedhofes;  ist  ps  mripHch,  dass  die  stickstoffhaltigen  Sub- 

atenoen  infolge  der  VerweHung  der  Leichen  in  den  Bewurf  gelangt  sein  konnten? 
8.  Waren  ^a  atiokatoflhalllgen  resp.  organiaohen  B»ataiidtaito  im  Mörtel 

aelbet  oder  nur  auf  der  bemalten  Oberfläche  naohsavabm? 

3.  Ist  es  möglich,  dass  die  organische  Beimengung  zu  den  Farbstoffen 
allein  cur  Bindung  derselben  genUgt  haben?  (In  letzterem  Falle  hätten  wir 
aine  Tampafainalörai  ror  una.) 

4.  Hat  die  chemische  Untersuohung  überhaupt  Anhaltapunkla  argaban, 
daaa  reine  Freskomalerei  yorliegt? 

Die  Beantwortung  war  folgende: 

q  Es  ist  möglich,  daaa  aine  Lösung  stiokstoflhaltiger  Stoffe  von  der  Mauer 
anadem  Untergrunde  aufgesogen  worden  ist.*  (Sie  hätte  aber  jedenfalls,  durch 
die  QrundfeuchUgkett  yeraniasst  eher  eine  Zerstörung  der  Malerei  verursacht.) 

„Sowohl  die  Hfirtelaohiobt  ala  4uoh  die  aorgfältigst  iBoKerta  Farbaohioht 
enthalten  stickstoffhaltige  organische  Stoffe,  in  ungefähr  gleicher  Menge.  Es 
wird  fraglich  sein,  ob  aus  dipsen  erhaltenen  Daten  bestimmte  Schlüsse  zu 
ziehen  sind.  Als  z.  B.  eine  Probe  des  Mörtelbewurfes  unseres  (d.  h.  Büchners) 
frei^handan  und  gawiaa  nioht  mit  MUohauaata  n.  dgl.**  hergestellten  Labo- 
ratoriumsgebSudes  untersucht  wnrde,  ergab  sich  ganz  dns  gleiche  Resultat 
als  mit  den  mir  Untersuchung  Ubergebeuen  Stücken.  Ea  ist  dies  auch  erklär- 
üoh,  wenn  man  bedenkt,  wieviel  atiokatoffhaltige  organlsohe  Stoffe  enthaltender 
Staub  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  die  Poren  der  Mauern  ablagert,  abgesehen 
davon,  dass  alle  porösen  Körper  ein  Absorptionsvermögen  für  Qaae,  milbin 
auch  für  das  io  der  Luft  stets  befindhche  Ammonifüc  besitsen.'' 

Soweit  die  ohemiaohe  Unterau<diang.  Ba  ai^t  aioh  daraua  für  una 
das  Vorhandensein  von  organischer  Substanz  sowohl  im  M5rtol  als  auch  in 
der  Malscbioht ;  dooh  lässt  die  chemische  Untersuchung  die  Frage  oifen,  ob 
die  Mengen  genUgt  haben  wUrden,  allein  das  Bindemittel  abzugeben.  Hierüber 
konnte  aber  auf  anderem  Wege  Aufschluss  erhalten  werden.  Bekanntlich  hat 
jede  Kalkmalerei,  also  auch  Fresko,  die  Eigenschaft,  durch  Beträufeln  mit  Salz- 
säure sofort  au  efferveszieren ,  d.  h.  aufzubrausen,  da  sich  Kalk  in  Salz- 
aftura  unter  BfbrTaaaena  löst.  I>uroh  Beimiaohung  von  organiaohen,  fetten 
oder  harzigen  Substanzen  wird  dieses  Aufbrausen  verzögert  oder  auch  ganz 
hintangehalten.  Diesem  einfachen  Verfahren  wurdön  auch  die  fr!it?lich?n 
Tiroler  Stücke  unterzogen  und  es  ergab  sich,  dass  eine  Eüerveszeuz  au  ein- 
aaliMB  Stallen  nur  aehr  langaam,  an  diok  geraalten  Stellen  (der  Hölle)  gar 
nicht  eintrat I  Daraua  folgt,  daaa  diaaa  Malerei  nioht  taina  Fraakomatarei 
aein  konnte. 

üm  gana  aidier  zu  gehen,  wurden  KontrollvaranolM  gamaoht^  u.  av. 

an  auf  frischem  Kalkverputz  mit  Geissniiloh  geroalten  Farbaoproban,  die  einige 
Monate  hindurch  im  Freien  gestanden  hatten.  Das  Resultat  wnr.  dass  hier  die 
Salzsäure  ebenfalls  nur  sehr  langsam  efferveszierte,  und  an  dicker  gemalten 
Siellan  gar  nioht  wirkte ;  rtine  Freakomalerd,  d.  h.  ohne  Zuaata'  ron  ii^nd> 

einem  organischen  Bindemittrl  horr^^estelit,  f^ffprypn^irrtc  (iberall  sofort.  Daraus 
erklärt  sich  demnach  nicht  nur  das  oheniiacbe  Verhalten,  sondern  auch  die 


Teopora- 


**  DleN  Annahme  ist  nietat  avtrefliMid.  Benniaebaigaa  toh  orgamiefaan  Sut»- 
stanzen  zu  Kalkaostri>  hen  sind  oeuerlioh   sehr   in  Oebrauob.    Ein  hier  vtalfach 

Sebrauohter  ZuMtz  bcbtehr.  z.  B.  in  Stfirkemehl,  las  in  Soda  gelöst,  eme  kleist^rartige 
lnhM6  bildet  (Natronleitii,  LauKenleini,  Neuleim i  und   dor   Kalkfarbe  Festigkeit  ver- 
leihen soll;  auob  Blutserum  (KalkooUtb)  und  Milch  weiden  sugeaetzt,  um  die  Kalk- 
farbe dauerhafter  au  maOban;  a.  Wabar^  biteohiamua  daa  Dakafatimiamalaia,  Laipaig 
Ift. 
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grosse  Fostigkeit  der  Tiroler  Probeetfloke.  Die  oben  erwihnte  auffalleiMle 

Festigkeit  des  ganzen  Bewurfes,  der  sioh  nur  mit  Kraftanstrengung  auseinander- 
Zcmenuni  e  '^''^ohen  lies9,  hat  aber  vielleicht  noch  ihren  Grund  in  dem  tut  Anwendung 
KmiisotMn^   gelangton  Kalli.  und  Sand  der  Gegend.    Der  Doloniitenaand,  wie  solcher 
dMDoUMBitMr      ^gj^^  Tälern  Ton  Tirol  (s.  B.  Pustertal)  allgemein  zum  Bau  der  StrMeeo, 
bei  Mauerwerk  usw.  verwendet  wini,  rrlangt  auffaVlRnip  Festigkeit,  er  gewinnt 
in  Verbindung  mit  Kalk  beinahe  zeineut^tige  Eigensohaft.    Dass  selbst  gans 
gewSholiobe  Anetriohe  mit  Kalkfarben  «n  HiuBera  und  Uauem  das  sogsB. 
Wischen  niclu  zeigen,  ist  aber  die  Folge  von  ZusStesn,  die  nun  Kalk,  gemaobt 
wurden  und  noch  immer  im  Gebrauch  sind. 

Diese  Eigentümlichkeit  ist  gewiss  schon  manchem  Tirol  durchstreifenden 
Koliegeo  aufgefaUeo**,  der  eine  ErklSrung  fBr  die  treffliohe  Brbaltuog  anfe- 
unter  ganz  einfacher  MalerrMen  an  Hauernhäusern  gesucht  hat.  Um  selbst  der 
Sache  etwas  näherzutreten,  befragte  ich  dort  einige  eben  bei  der  Arbeit 
befindliche  Maurer,  und  erhielt  aar  Antwort,  dass  tatsächlich  allerlei  Zusitae 
aum  Kalk  im  Oebrauoh  «nd,  und  dass  niemals  der  Kalk  allein  verwendet 
werde.  Diese  ZusStze  werden  dort  und  in  der  Gegend  von  Rovereto,  wo  die 
Arbeiter  zu  Hause  waren,  mit  „oolladicalce*  bezeichnet,  was  auch  vom  ^padrone" 
bestfitigt  wurde.  Der  Versuoh,  mir  duroh  den  „padrone*  eine  Probe  von 
solcher  ^colla  di  calco"  zu  verschafTen,  blieb  aber  ohne  Erfolg,  ein  Beweis 
mehr,  wie  eiforsUohtig  die  italienischen  WerkJeute  ihre  Tradition  au  verheim- 
lichen bestrebt  sind. 


"  Kaoh  dar  Hainung  dsa  Kollegen  Prof.  Herrn.  Kooh  in  Berlin  sind  die  Tiroler 
Halerefan  auf  fimiernlilDtem  mit  KÜsekalkfarben  geroaoht. 

Hior  8oi  auch  noch  hir!7:;c:<'fUpt,  dags  die  Zuminobung  von  anderen  SubstanKsn 
zum  Casoin  iicut-ron  Dututns  ist.  Dio  heute  zumeist  gnbrüuchlichen  CaBeinfarben 
haben  als  Bimiemittel  EmulHionen  von  Casein  mit  Harzlln  lss.  rj,  (Jel  oder  Potr  >!>  i nn 
Gasein  hat  nämlich  die  Eiganscbaft,  Harze,  Oele  und  deren  Luwuni^smittel  (Terpeütm) 
sehr  leicht  zu  emulgieren,  sodass  eine  derartige  Emulsion  sich  mit  Wai^ser  verdünnen 
Uiwt.  In  Hltareo  I&epten  ist  von  solcher  Anwendung  niohta  bekannt  GenremaJer 
Osrbardt  (DOseddorf)  ist  «insr  der  ersten,  der  dies«  neuso  Oaseinfiirben  eingeführt 
hat  5!oinc  An!>iaht,  dass  im  Mittelalter  un  1  sv]hr,t  Ii}-  zu  Rubens  mit  Csssin  gemalt 
wurde,  ist  aber  hinsiobUiob  der  Tafelmalerei  komeswogs  richtig. 
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III.  Führung  der  Axbeit 

In  der  Nutur  des  Frcakomalens  ist  es  begründet,  dass  nur  wenige  Vari- 
anton  der  Ausführung  möglich  sind.  Dabei  kommt  zunächst  in  Betracht,  welche 
Zwecke  die  Maler  versohiedener  2<eitperiodeD  mit  ihrer  „Malerei  auf  dem  Nassen^ 
verfolgten.  Die  Genninisobe  Zeit  i.  B.  erstrebte  bei  ihrer  IVeskoteohnik  nur 
eine  allgemeine  Grundierung  für  das  weitere  Mulen,  ■w  obei  von  vornherein  inten- 
diert war,  eine  möglichst  günstige  Unterlage  für  das  Vollenden  niii  Tempera 
«1  gewinnen.**  Brat  die  FVolgeaeit  schränkt  die  üebermalung  zur  „Retusche* 
ein,  und  nur  bei  Arbeit  an  Aussenwänden  sollte  jede  Retusclie  vermieden  bleiben. 
Die  Zeit  der  Ilenaissance  hat  die  Freskotechnik,  wie  es  bereits  (8.  ti)  auHge- 
fühjt  wurde,  von  der  früheren  Periode  übernommen  und  erst  zur  Vollkommenheit, 
«mn  eigentlichen  Buonfresko,  auegebildet. 

Die  Führung  der  Arbeit  mnsste  demnach  auch  gewisse  Veränderungen 
durohmaohen,  zunächst  in  bezug  auf  die  Vorarbeiten.  Das  Aufzeichnen  der  Ofioninu  Zoit 
Komposition  auf  dem  Rauhbewurf  wurde  als  Zeitverlust  aufgegeben,  weil  man 
durch  die  Herstellung  von  Kartons  auf  aneinandergepappten  Papieren  leichter 
Kiira  Ziele  gelungen  konnte.  7a\  Cenninis  Zeit  mag  die  BeBChaffung  j^o  grosser 
Mengen  vun  Papier  noch  scluver  gewesen,  zumindest  mit  groaseu  Kosien  vcr- 
knUpIt  gewesen  sein,  weil  bei  Cennini  in  den  betreflenden  Kapiteln  (67  bis 
102)  nur  von  Herstellung  dor  Zeichnung  auf  der  Mauer  Bel!)3t  die  \^\. 
Immerhin  musste  dies  als  eine  Art  der  Erleichterung  für  die  Arbeil  gegolten 
haben,  da  man  in  die  Lage  versetst  war,  das  ganae  Werk  in  der  gewOnsohten 
Grösse  als  Zeichnung  zu  überblicken,  und  noch  notwendig  erscheinende  Ver- 
änderungen vornehmen  konnte  Vasari  sagt  in  diesem  Sinne,  dass  „diese  Art 
einigen  alten  Meisteru  als  tLarton"  diente,  d.  h.  als  Vorarbeit,  wie  es  die 
Spileren  auch  taten.  Aus  Possos  Angaben  ist  su  ersehen,  dass  es  übUoh 
war,  den  vollendeten  Karton  an  Ort  und  Stolle  vorher  zu  befestigen,  um  eventuell 
Fehler  korrigieren  zu  können ;  d.  h.  man  wollte  vorerst  die  Wirkung  der  Kom- 
positkm  in  bezug  auf  Anordnung,  Perspektive,  Q  rossen  verhSItnisse  der  Figuren  usf. 
prüfen.  Wo  es  demnach  anging,  vergewisserte  man  sich  vor  dem  Beginne 
der  Arbeit  über  diese  notwendigsten  Dinge,  da  nach  der  Vollendung  kaum 
mehr  etwas  zu  machen  möglich  wäre.  Nur  bei  Kuppeln  und  Nischen  ist  ein 
Ausbreiten  dee  Kartons  nicht  raSglioh  und  in  feolchen  FSUen  empfiehlt  Posco 
das  V'-rfalin  Ii  durch  l ■  rhertra^ung  mittels  des  Quadratnetzes  nach  einer  kleinen 
genau  hergestellten  Zeichnung.  Dass  nach  Vasaris  Meinung  die  älteren  Meister 
durch  die  Aufzeichnung  auf  dem  Rohbewurf  ihre  Arbeit  „beschleunigen"  könnten, 
ist  aber  kaum  wahrscheinlich  (vgl.  Beitr.  III  S.  102).  Wir  mussien  vielmehr  su 
dem  Schlüsse  gelangen,  dass  Cennini  keine  andere  Methode  liekaiint  war. 

Die  Herstellung  der  Kartons  bildet  bei  Fresko  die  Grundlage  der  Sn'^vw^ 
folgenden  Malarbeit.  Aus  den  alten  Anweisungen  geht  hervor,  dass  man  auf 
deren  Ausführung  grSaate  Sorgfalt  au  ▼erwenden  habe  (s.  Vaaaria  Angaben), 

*  B.  Cennini.  Kap.  4,  71,  U;  m.  Beltr.  XU  &  UM. 
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d«ni  Aetiderunf^en  wShread  der  Arbeit  können  nur  bei  unbedeutenden  Neben- 

■neben  ausgeführt  werden.  Bei  der  Komposition  des  Kartons  muss  abw  der 
Maler  auch  schon  darauf  Bedacht  nehmen,  dass  sich  die  Anfiatzstellen  beim 
Abschneiden  des  frischen,  nicht  bemallen  Bewurfsstüokes  giiostig  ergeben. 
Dabei  eoUte  sieh  der  Ifaler  sohon  Reohensohaft  geben  können,  inwiefern  ea  in 
seinem  Können  liegt,  grössere  oder  kleinere  Partien  mif  einmal  fertig  zu  bringen. 
Oeahalb  lässt  sich  auch  keine  bestimmte  Norm  hierin  aufstellen,  weil  es  „be- 
afigtioh  der  Grösse  der  einzeln  eu  behandelnden  Stücke  vor  allem  von  deren 
Wichtigkeit  abhängt.  Lüfte  und  Landschaft  iuohk  man,  wenn  sie  auch  sehr 
gross  sind,  in  einem  Stücke  zu  behandeln  ;  sonst  ist  gewöhnlich  eine  halbe 
Figur  zu  bewältigen,  oft  nur  ein  Kopf,  oft  auch  eine  ganze  Fijt  ur  auf  einmal* 
(e.  Prof.  Prella  Angaben  wdter  unten). 

Zwei  Arten  der  Kartons  können  zur  Anwendung  gebracht  werden  ;  die 
erste  bestellt  in  der  Vergrösserung  der  Komposition  nur  in  KonturÜnien,  und 
bezweckt  ausschlieaslioh  das  leichtere  Uebertragen  derselben  auf  die  feuchte 
Mauer,  Die  aweite  Art  bringt  die  Komposition  mit  Lioht  und  Schatten  zu 
Geltung,  wobei  man  den  EfTekt  des  fertigen  Bildes  he?«^pr  zu  beurteilen  vermag. 
Manche  in  Freskobechnik  bewanderte  Meister  mögen  die  erste  Art  als  die 
Botanellere  der  sweiten  rorgezogen  haben,  insbeeoodere  wenn  sie  sich  auf  ihre 
genau  durchgeführte  Farbenskinae  TMlaeien  konnten.  Sie  mochten  auch 
der  mühevolleren  Durchführung  der  ganzen  Kompoaition  in  Lioht  und  Schatten 
deshalb  aus  dem  Wege  gegangen  sein,  weil  der  Bjurton  doch  in  Stücke  ge- 
eobnitten  werden  musete,  und  dann  keinen  Wert  mehr  hat.**  Sehr  Torteilhaft 
erscheint  es  aber,  um  einen  durchgerührten  Karton  d.iu.-^md  zu  erhalten,  sich 
auf  dünnerem  Papier  besondere  Pausen  anzufertigen  oder  durchstechen  zu  lassen 
und  diese  dann  in  die  einselnen  Stücke  bu  zerschneiden.  Auch  auf  die  Qualität 
des  Papieres  (Papierdioke)  ist  Rttoksioht  zu  nehmen,  um  das  Durchdrücken 
der  Konturen  in  den  weichen  Grund  mit  dem  OrifTol  leichter  bcw^erkatelligen 
au  können.  Diese  Manier  scheint  die  weitaus  am  raeiaten  verbreitete  gewesen 
SU  sein,  obwohl  auch  das  Auftragen  der  Kontur  mittels  des  eog.  Pnusbeutels 
(fein  gestoasenes  Holzkohlenpulver  in  ausgewaschenes  Leinen  eingebunden) 
schon  frühzeitig  in  Gebrauch  gewesen  sein  mag.  So  sind  auf  Detailphoto- 
graphien  nach  Fresken  des  Tiepoio  mitunter  nooh  deutlich  derartig  durch- 
gepauste Konturen  sichtbar.  Neuere  Preskanten  sieben  dieses  Verfahren  dem 
Durchdrücken  aus  den-,  rininde  vor,  wr>il  bei  eventuellen  Veränderungen  sich 
die  Eindrücke  doch  bemerkbar  machen,  was  bei  gestaubter  Pause  nicht  der 
Fall  ist  (s.  PreUs  Angaben). 

F.  G.  Cremer  fUhrt  in  seiner  Anleitung  zur  Freskomalerei  (DüMeldorf 
1891,  S.  7)  nooh  ein  einfaches  Mittel  an,  um  beim  Ansetzen  der  einzelnen 
Kartonstücke  , Merkzeichen  zum  sicheren  Wiederanlegen "  zu  erhalten;  nach- 
dem der  ganse  Karton  auf  den  Rohbewurf  befestigt  ist^  reiset  man  allenthalben 
kleine  walnussgrosse ,  zackige  Löcher  neben  den  Figuren  und  Gegenständen 
ein,  und  streicht  dann  eine  dunkle,  nicht  zu  wässerig  gehaltene  Farbe  mit 
grobem  Pinsel  darOber  weg.  Es  ist  wohl  darauf  su  achten,  dass  man  bis 
aum  lotsten  Fetzen  hin  noch  der  Anhaltspunkte  mindestens  drei  behilt.  Da 
man  mit  Malen  oben  anfängt,  so  verschwinden  die  oberen  Punkte;  man  hat 
aber  durch  die  angemerkten  Flecken  genügenden  Anhalt,  den  Kartonteil  an 
den  rechten  Fleok  su  bringen,  sobald  das  frisohe,  für  den  Tag  bestimmte 

Bewurfstilck  vom  Maurer  angetragen  ist. 

Nach  dem  Pausen  sind  die  Konturen  mit  einer  passenden  neutralen  Farbe 
nachzuziehen,  oder  wie  es  meist  geschieht,  mit  einem  stumpfen  Griffel  (aus 
Bieendraht  oder  besser  Horn)  in  den  weichen  Grund  einzudrücken.  Bm  orna- 
mentierten Gewändern  mag  nißn  Htis  Pessin  in  solcher  ^^' ei  so  nat  1: /ielien  ;  man 
malt  unbekümmert  um  dieses  das  Gewand  ruhig  darüber  weg,  und  vollendet 


Nenerdings  sohltit  man  Kartons  guter  Heister  mehr  als  es  firllber  der  Fall 

war;  so  firi  ion  mcIi  Knrtons  von  Cornelius,  Sclmorr,  Sehwinid  oad  aiidsfsa  in  den 
BibÜotbekeD,  äammiungsu  und  Musean. 
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das  Desain,  sobald  das  Gewand  fertig  modelliert  ist.  Den  Stift  oder  Nagel 
hat  man  war  Wand  steta  in  Bintaem  Winkel  deband  au  fDhren.  aonat  würde 

derselbe  den  Bewurf  verletzen  und  anstatt  einer  glatt  eingedrückten,  eine  aus- 
fi^ebröckelte  Linie  hinterlassen,  die  nicht  allein  störend  wirkten,  sondern  auoh 
beim  Malen  Schwierigkeiten  bereiten  könnte. 

Die  aweite  fttr  ffreako  wiolMife  Vorarbeit  ist  die  AvewabI  der  Parben- 

p  •  e:  m  p  n  t  p  und  deren  VermischiiiiB  lu  den  einzelnen  jewoils  ^'^obrauohten  Tönen 
(Sohattenton,  Uittelton  \ind  Lichtton).  Sich  hierin  von  allem  Anfang  an  genügende 
Klarheit  su  TersohafTen,  ist  unbedingt  notwendig.  Bekanntlich  eignen  sioh  nur 
solche  Erd-  und  Metallfarben  fUr  die  Malerei  auf  dem  Nassen,  die  duroh  den 
Kalk  nicht  verändert  werden.  Auf  diesen  Punkt  hier  noch  genauer  einzugehen, 
halte  ich  in  Anbetraobt  der  ausführlichen  in  der  Folge  gegebenen  Anweisungen 
der  eteaeloen  Quellen  fUr  flberflUasig.  Out  ist  es  Obrigens,  sioh  bei  der  Aus- 
wahl seines  Farbenmateriales  durch  eine  Probe  von  der  UnempCndlichkeit  des 
Farbsbuffes  zu  vergowissern,  indem  man  ein  wenig  davon,  mit  Kalk  ver- 
mengt, eine  Zeitlang  stehen  lüsst. 

Am  grSssten  ist  die  Schwierigkeit,  sich  über  das  sogen.  Auftrooknen  der 
Farben  zu  orim'tioren,  denn  beim  Mal^^n  selbst  ist  jede  aufgetragen!^  I'"'arbe 
um  vieles  tiefer  als  nach  dem  Auftrocknen.  Hat  man  sich  die  einzelnen 
Mieohnngen  in  beeonderen  gleei^rten  Töpfchen  vorbereitet,  und  will  man  sioh 
bei  der  Arbeit  selbst  schnell  Überzeugen,  ob  der  gemischte  Farbenton  die 
geauchto  Nuanoe  hat,  so  probiert  man  auf  dem  Umbrastein  (Brt'rken  von 
uatüriioher  Umbra).  Dieser  hat  die  Eigenschaft,  das  Wasser  sofort  aufzu»augen 
und  aeigt  somit  den  Effekt  der  anfgetrookneten  Farbe.  Der  Freskomaler 
pnütp  niemals  ohne  einen  solchen  Umbrastein  bei  der  Arbeit  eein.  Dass  die 
Freskofarbe  während  der  Arbeit  anders  aussieht  als  nach  dem  völligen  Auf* 
trocknen,  ist  die  Folge  der  optischen  Brsoheinung,  aber  dennoch  Tersobieden 
von  derjenigen  geriebener  Farben  pigmente ,  deren  wässeriger  Anteil  des 
Bindemittels  zum  Verdunsten  gebracht  ist.  Das  Licht  dringt  durch  das 
im  nassen  Zustande  durchsichtige  Bindemittel  in  tiefere  Schichten  der  Pigmente 
ein  und  deshalb  eraobeint  die  Farbe  dunkler.  Die  Freskofarben  hellen  denn 
sehr  auf,  besonders  wenn  sie  mit  Kalk  gemischt  wurden;  aber  als  Lasur  auf 
frischer  Kalkflache  gemalt,  halten  sie  ihren  Ton  besser  als  Tempera  und  Leimfarbe. 

Die  für  Freskomalerei  geeigneten  Farben  müssen  die  Eigenschaft  haben, 
der  ätzenden  Wirkung  des  Kalkes  zu  widerstehen.  Alle  organischen  Farben, 
also  die  Laokftirben  sind  ausgeschlossen,  ebenso  einzelne  Bleifarben  wie  Bloi- 
weiss  und  Chromgelb.  Das  Bleiweiss  besteht  aus  kohlensaurem  Blei  und  Blei- 
hydroxyd; in  lliflchung  mit  gelöschtem  Kalk  wird  das  kohlensaure  Blei  ser- 
setzt  und  es  bildet  sich  ein  Weiss  von  wesentlich  geringerer  Deckkraft ;  das 
Chromgelb  wird  leiobt  in  Chromrot  Übergeführt.  Cjranfarben  (Freussisohblau) 
eatfurben  sich. 

Die  fUr  diese  Malart  passenden  Farben  lind  nach  unaerem  heutigen  Stand 
der  Farbenfabrik atiun  die  folgenden: 
Weiss:     Kalk  weiss; 

Qelb:       Oadmium  (hell,  dunkd  und  orange), 
Qoldocker, 

Lichter  Ocker, 

Neapelgelb  (bell  und  dunkel), 
Terra  di  Siena, 
Urangelb  (hell  und  dunkel); 
Rot:         Knglisohrot  hell, 
Fieisobooker, 
Indischrot, 

Lichter  gebrannter  Ocker, 
Terra  di  Pozzuoli, 
Ultramarinrot, 

Cnput  mortuum, 
Zinnober; 


Atuwahl  der 
Furbon 
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Braun:     Dunkel  Ooker  (natürlich  und  gebrannt), 

Qebnnnte  grOae  Brd«, 

Terra  di  Siena  gebrannt, 

Umbra  (natUrlioh  und  gebrannt), 

Vandykbmnn  (?) 
Bitu:  Eolwitblau, 

Ultramarin  (hell  und  dunkel), 

Ultrumarin  violett; 
Orttn:      Chromoxyd  etompf, 

Grüne  Knie. 
Ultramariogrün, 
Veroneser  grüne  Erde, 
Vert  ^raeraude; 
Sohware:  Elfenbeinaohwarz, 

Kölner  Erde  gebrannt, 
MengtneohwaxB. 

(Aufstellung  naidi  der  liste  Tdn  H.  Sohminoke  ft  Oo.,  Düsseldorf.) 

lieber  das  beim  Malen  selbst  nötige  Hsndwerkseeug  (Pinsel,  Palette) 

findet  man  in  den  weiteren  AbachniMon  frnnilgende  AufscWfisse.  Das»  weiche 
Pinsel  TorzUsieben  sind,  ist  wohl  selbstverständlich,  ebenso  dass  die  Farbe 
dOnn  aus  denselben  fliesst;  Tnithsrten  Borstpiosdii  vürde  der  wetohe  Grund 
nur  aufgerissen  werden  ;  die  flüssige  Farbe  ist  aber  nötig,  damit  dieselbe  Sioli 
gleiohmMssipfor  auf  dem  Grunde  ausbreiten  kann. 
Horriohiung  Wir  kommen  zur  Herrichtung  der  Wand  aur  Malerei.    Da  man  ira 

""fltoh« sUgemeinen  den  Maler  fUr  das  endliohe  Resultat  seiner  Arbeit  verantworttkih 
macht,  so  erscheint  für  ihn  die  Konntnifl  allor  Umstände  von  Wichtigkeit, 
von  welchen  das  Gelingen  des  Ganzen  abhängig  ist;  er  wird  dann  auch  in 
der  Lage  sein,  die  unter  seiner  Aufsicht  zu  fertigende  Arbeit  des  Maurers 
besser  zu  überwachen. 

1.  Die  Trockenheit  des  unteren  Mauerwerks  ist  erste  Bedingung. 
Solange  die  Backstein mauer  nicht  völlig  trocken  ist,  sollte  nicht  mit  den 
FreskoanwOrfen  begonnen  werden.  Oft  aeigen  sich  feuchte,  bei  trockenem 
Wetter  mit  einer  weissliohen  Schicht  überzogene  Flecken.  Mitunter  sind 
nicht  genügend  *  gebrannte  Ziegelsteine  die  Ursachf  solcher  AusblUhungen,  ofr 
auch  der  feuchte  Grund,  auf  welchem  das  Gebäude  steht,  oder  aber  d»r  zum 
Bau  verwendete  Mörtel  enthält  hygroskopische  Salae.  Im  altgemeinen  werden 
solche  Anwitterungen  weisser  Salze  Mauersalpeter  genannt,  obwohl  derselbe 
nur  in  den  wenigsten  Fällen  aus  wirklichem  Salpeter  i.  e.  salpetersaurem 
EaKum  besteht.  Zumeist  besteh  derMauerssIpeter  aus  sohwefeisauremNatrium, 
kohlensaurem  oder  sohirefelsauren  Natron,  Bittersala,  Chlormagnesium  usw. 
Organische  Auswitterungen  haben  ihren  Ursprung  im  Staub  der  Atmosphäre 
und  deren  Mikroorganismen. 

Um  nun  diesen  geffthrKohsten  Feind  der  Freskomalerei  mit  Brfolg  su 
bekämpfen,  ist  es  nnüp: .  rirj'?  OotnSuer  völlig  trocknen  zu  lassen,  falls  das 
Fresko  in  einem  Neubau  anaubringen  ist,  und  verdächtig  scheinende  ZiegeU 
Steine  durch  neue  zu  ersetzen.  Damit  keine  Feuchtigkeit  aus  dem  Untergrund 
in  den  Verputz  eindringen  kann,  mag  auch  am  Platze  sein,  eine  TÖUige  Isolie- 
rung durch  Asphalt  herzustellen  oder  durch  Anbringung  von  Ijuftkaniiien 
geeignete  Vorkehrungen  zu  treffen,  die  naturgeraäss  stets  vom  speziellen  Kall 
abhängig  sind. 

^*än'**''''n''  Nauh  Bassiner"  kann  eine  geeignete  Isolierung  des  Bewurfes  von  der 

PeaoSSS^it  Unterschicht  des  Mauerwerkes  auf  folgende  Weise  erreicht  werden  :  „Nachdem 
die  Mauer  mit  scharfer  Bürste  gehörig  abgefegt  und  die  Fugen  genügend  lief 
nusgekratat  sind,  wird  vermittels  einer  sogen.  Abbrennlumpe  mit  sehr  breiter 
Petroleum-  oder  Benzinflarame  fortschreitend  immer  eine  Fläche  von  etwa 


**  Bassiner.  Pmktisobes  Hsndbuflii  fUr  Dekotafions>  und  Zimmermsler  etc. 
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'/<  Quadratmeter  orhiizt.  Öohnell  wird  jetat  dieser  nur  obertlächUob  erhitzte 
Fleok  ndt  6in«r  erwSrmten  Ifiäohung  tod  1  Tttil  Asphalt  su  3  Teüan  Stein' 
kühlpTiteer  fiberatnohen.  Dieser  Anstrich  wird  nunmehr  mit  der  Lampe  noch 
einmal  übergebraont;  durch  dieses  noohmalige  Erbitaen  wird  bewirkt,  dass  die 
Sleiiie  diew  Teenaiiohuiig  fönnlioh  auluagttii.  J«tet  nehme  man  ein  Brett* 
nhen,  fülle  darauf  scharfen  Maueraand  und  sMie  es,  schräg  gehalten,  Uber  den 
warmen  Anstrich  hinweg,  dermassen,  daas  ein  guter  Teil  des  Sandes  an  dem 
Teer  kleben  bleibt.  Hierauf  schreitet  man  in  der  vorgesohriebenen  Weise 
w^feer,  nm  einen  ebensogrossen  Fleok  in  Angriff  au  nehmen.  Naoh  8  bis 
4  Tagen  kann  dnnn  dor  weitere  Put«  aufgetragen  werden." 

Ein  anderer  Praktiker"  berichtet,  gute  Erfolge  dadurch  erzielt  zu  haben, 
dass  er,  nachdem  die  blosse  gereinigte  Mauer  mit  Zementmörtel  glatt  ausgefugt, 
.seine**  Isoliermastix-Misobting  ganz  dicht  aufgetragen  und  sofort  mit  grobem 
schnrfen  Sand  beworfen  wurde,  eine  dünne  Schicht  eines  guten  Mörtels  aus 
Portland-Zement  und  scharfem  Sand  aufbrachte,  diese  mit  grobem  Sand 
bewarf  und  dann  alles  gut  trocknen  liess.  Auf  diese  Unterlage  braohie  er 
dann  den  Untergrundpntn  und,  wenn  dieser  trocken  war,  den  M«]grimd> 
puta  «n. 

Weitere  HilfamiUel,  um  den  Malgrund  junigcr  mit  der  Mauer  gjYi^iJrMJi 
8u  verbinden,  bestehen  darin,  versinkte  Haken  oder  NSgel  mit  starken  ' 
Küi)fen  in  gerinp'^^n  Abständen  in  das  Mauerwerk  einzutreiben,  so  da.«s  dpp 
Grundputz  an  vielen  Stelleil  Anhalt  findet;  oder  man  läast  die  Zwisohenfugen 
der  SSegel  etwa  2  Ms  8  em  lief  ausscharren,  um  dem  Omndputs  Gelegenheit 
SU  geben,  sich  in  die  Fugen  festsusetzen.  Diese  Manier  eignet  sich  besonders, 
wenn  ein  Freskobild  an  einer  schon  vorhandenen  Mauer  angebracht  werden  soll. 

2.  Aufbringen  der  Verputzschiohten.  Ist  keine  Isolierschicht  AjffiJ«*,*' 
swis4^en  Verputs  und  Mauer  nStig,  so  folgen  die  weiteren  AuftrCge  in  der  mAUtma 
Weise,  dass  zuerst  ein  l'ruil  bewurf  (Arricciato),  aus  gröberem  Sand  mit  Kalk 
angemisoht,  gefertigt,  dieser  trocknen  gelassen  wird  und  dann  der  eigentliche 
Malgrund  (Intonaoo)  naoh  Bedarf  tBglioh  frisch  angetragen  wird.  Dieses  Ver- 
fahren war  das  allgemeine  während  der  Renaissance-  und  der  gantien  Folgezeit 
(s.  die  Angaben  weiter  unten).  Es  scheint,  dass  man  in  diesen  zweischich- 
tigen Bewürfen  eine  möglichste  Vereinfachung  des  ganzen  Freskomalens 
erblickt  bat  und  auoh  in  der  Dicke  des  Bewurfes  keinen  hervorragenden 
Vorteil  erkannte,  sonst  würden  die  alten  Praktiker  ganz  bestimmt  darauf 
gekommen  sein.  Im  Gegensatz  zur  heute  eingeflUirten  Praxis  des  dicken 
Bewurfes  seheu  wir  in  der  besten  Zeit  des  Buonfrosko  bis  herauf  zu  Tiepolo 
und  selbst  in  der  Cornelianisohen  Zeit  noch  aussohliesalich  den  einfachen 
Intonaco  benutzt.  UtilitätsgrUnde  mussten  sogar  eine  möglichst  diinne  Schicht 
für  Kuppeln,  Plafonds  mit  grosser  Spannung  fordern  1  Wie  wäre  es  denn  auch 
denkbar,  etwa  6  oder  6  Lagen  ron  Sandmörtel  in  der  Stiirke  Ton  6 — 8  cm  auf 
eine  gowüll)t«  oder  ebene  Decke  aufzutragen,  ohne  die  grösste  Gefahr  für  das 
Gebäude?  Der  Schwere  der  Mörtelrnffse  hlitten  die  Deckenbalken  bald  nnoh- 
geben  müssen  und  ein  Abfallen  des  Ganzen  zur  Folge  gehabt!  Es  ist  demnach 
der  dicke  Bewurf  nur  an  anfrechtstebenden  Mauern  am  Flatse.  Die  Anwei- 
sungen der  Rnnaisgance  uud  der  Folgezeit  machen  aber  diese  UntPi  ?rhiedr> 
nicht,  sondern  kennen  nur  die  awei  Schichten  (Arnooialo  und  Intonaco)  für 
alle  Arten  der  Freskomalerei. 

Es  stellt  ausser  Frage,  dass  man  erst  durch  die  in  Pompeji  und  Herku-  Djck»  am 
lanum  aiift^  1  ■  kten  antiken  Wandgemälde  auf  die  Dicke  der  Bewurfschichten  ScWobmi 
aufmerksam  gemacht,  die  gute  Erhaltung  der  alten  Wandgemälde  der  beson- 
deren Herstellung  des  Tekloriuros  susohrieb.  Wiegmanns  Versuche  in  dieser 
Richtung  fielen  in  die  30er  Jahre;  es  kam  dann  die  Periode  der  Münchener 
Freskomalerei  unter  Cornelius,  Rottmann  nnd  Schnorr  von  Carolsfeld,  die  einen 
Freakogrund  von  1 — 1'/«  Zoü  Dicke,  xn  zwei  übereinandergelegten  Schichten, 


**  Aug.  WilU.  KSnig,  Dia  Praxis  in  den  vsnehtad.  Tsohniken  modatner  Wand- 
malerat. bA  im,  &6a. 
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gebrauchten  (s.  die  Angabe  y.  Scbraudolph),  bis  endlioh  0.  Donner  in  seinem 
öfters  aitierten  ^obe  naohBttweiflea  Tertuöhte,  daea  nur  in  der  Dioke  der 

Bewurfsohichten  die  Ursache  der  Dauerhaftigkeit  und  der  längeren  Möglichkeit 
eu  arbeiten  gelegen  sei.  Infolge  seiner  (nioht  immer  zutreffenden)  Beweisgründe 
ist  der  meht  aohiohiige  Bewurf  jetzt  der  bevorzugte  geworden.  Soweit  meine 
beillgl.  Versuche  konstatieren  last^en,  mag  auf  diokem  Bewurf  awei  Tage 
bequem  gearbeitet  werden.  Der  Vorteil  der  dioken  Schicht  kann  nur  in  dem 
langsamen  ülrhärtea  der  Malerei  reap.  der  Bildung  eines  festeren  Krystaii- 
hXtttohens  sich  Sussem.  Ein  Aasdehnen  auf  6 — 6  Tage  kSnnte  nhihi  too  Vor^ 
teil  sein,  da  durch  das  spätere  Uebergehen  Flecken  entstehen  und  die  Bildung^ 
der  KalkhUijtchen  nicht  g:eRtört  werden  sollte,  wenn  sie  bereits  begonnen  hat.*' 
Die  Ansichten  gehen  hier  übrigens  uuseiuauder. 

Martin  Knoller  sagt  in  seinen  „Oedanken  eines  Erfahrenen  auf  dem 

schweren  Wege  der  Wisaen^rhaft  A  la  Frp<?q'ip  zu  malen"  (s.  weiter  untrr.': 
,E8  ist  merkwürdig,  was  für  seltsame  Meinungen  über  Fresko  in  den  Köpfen 
der  Maler  sind.  Der  eine  tOnoht  seine  Mauer  mehrmal,  bevor  er  sich  au  nnlen 
getraut;  es  ist  aber  gewiss,  dass  je  dünner  die  Malschioht,  je  besser  sie  auch 
hält,  denn  es  sind  ja  die  vielen  Sohiohten  sehr  schädlich,  denn  sie 
nehmen  dür  Mulerei  den  Zusammenhang,  stören  namentlich  dadurch,  dass  maa 
keinen  festen  Schäften  ausfahren  kann  und  was  ist  denn  die  Preskomalerei 
ander»  als  bloss  K  ilkin  ilorei "  fVeilioh  muss  es  gut  ■rerirbt  sein." 

Knollers  Malgrund  war  nur  „drei  MesserrUoken  stark'',  er  liess  aber  an 
gedeckten  Orten  mit  wenig  Luftzug  einen  etwa  1  cm  dioken  Anwurf  in  genü- 
gender Ausdehnung  machen,  so  dass  er  gleioh  fttr  zwei  Tage  reichte. 

Prof.  Ludwig  Seitz  iT?orn),  einer  der  weni^'en  heutigen  Freskoraaler, 
der  mit  seinem  Vater  die  Frosken  im  Dom  von  Djakorar  schuf  und  jet^t  zu 
Rom  tätig  ist,  liast  auf  einem  etwa  aoUstarken  Rauhbewurf  einen  '/t  zötligen 
Malgrund  antragen,  der  mit  einer  ganz  feinen  letzten  Schicht  abgeglättet 
wird.    Nur  sehr  selten  malt  er  auf  diesen  Bewurf  noch  am  nächstfolgenden  Tag. 

Die  Reihenfolge  der  Putzsohiohien  nach  neuerem  System  (s.  König  ö.  41) 
ist  die  folgende: 

.Die  fibif  Ptttasoiiiohiea  maohen  niaammen  «n»  Stirke  von  8  bto 

10  om  aus." 

„Die  unterste  Putzschicht  wird  aus  grobem,  die  sweite,  dritte  und 
▼ierte  aus  stetig  immer  feiner  ausgesiebtem«  und  die  letite  (MalstAiobt) 

aus  ganz  feinem,  jedoch  gut  körnigem,  noch  etivas  scharfem  Sand  ge- 
fertigt. Die  Stärke  des  Auftrags  ist  bei  der  ersten  Putzschicht  2'/i!  cm, 
der  zweiten  oa.  2^/»  om,  der  dritten  oa.  2  cm,  der  vierten  oa.  2  om  und 
der  fttaftm  und  letalen  oa.  8— 4  mm.* 

Viel  wichtiger  als  diese  Uäufüng  TOn  fast  gleiobmässig  dioken  Putz- 
sohiohten  scheint  mir  die  Forderung,  dass  die  letzten  zwei  Sohiohten  nach» 
einander  aufzutragen  sind,  solange  die  vorletale  noch  nass  ist. 

BSne  solohe  Vorfoereifeung  der  Malsohioht  gibt  auoh  J.  A.  Kranner 

(Wien)*^  an,  irKlom  auf  einem  Rauhbewurf  in  der  Dicke  von  2  —  3  cm,  dtr 
getrocknet  ist,  „am  Abend  vor  Beginn  des  Maiens  nach  gehöriger  Beuel zuog 
mit  Wasser  ein  zweiter  Bewurf  in  gleicher  Dicke  wie  der  erstere  gemacht  und 
mit  einer  Latte  glatt  gestrichen  wird.  Des  anderen  Morgens  zwei  oder  drei 
Stunden  vor  dem  Ep^^inn  des  Malens  wird  dann  der  eigentliche  Malstuck 
nioht  dicker  darauf  aufigetragen,  als  eben  nötig  ist,  um  nur  die  höchsten 
Stellen  des  darunter  befindKohen  grobm  Kalkwurfes  su  deoken.   IXeser  Mal- 


**  Um  das  längere  Nbrs halten  su  ormüghoben  sind  vielfache  VorsohU|n 
gemaoht  worden;  so  soll  boRonderK  au  heiasen  Tagen  der  Tageabewurf  häufig  mit 
Wasser  besprengt  werden,  die  Luft  mögliohst  feucht  gehalten  werden,  durch  Aus- 
spritzen yon  Wauner  mittels  einer  brauaeartigen  Spritze,  wie  sie  die  Bildhauer 
brauchen.  Beitti  Unterbrechen  der  A.rbeit  soll  ein  mit  roher  Leinv*, -ir^'I  boppannter 
Bahmen,  gut  genaust  und  von  aussen  mit  einer  Wacbstuohdeoke  versehen,  Uber  die 
Stelle  gelehnt  und  durch  Latten  befestigt  werden. 
■.  Teehn.  Mitt.  L  MaL  188B  0.  12«  u.  a. 
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stuok  wird  aus  einem  Teil  weissen,  gut  gelöschten  Kalk  und  einem  Teil  in 
der  Grösse  feinsten  Wei^en^Ht^Hea  zerpoohten  und  gesiebten  kryaUllinisohen 
Kalkes  (Urkalk  oder  karransobem  Marmor)  bereitet  und  muss  gut  duroh- 
SearlMitot  werden*. 

^Es  steht  nicht  zu  fürrhtpn,  dass  ein  so  zirt)erRitetor  Stuck,  wenn  er 
die  höchsten  Stellen  des  rauhen  Untergrundes  auch  nur  in  Papierdioke 
bedeokt,  -und  «n  tieferen  Stellen  eine  Dicke  von  eioem  ▼iertel  Z(ril  und  nMhr 
(ca.  V>  cn>)  wreioht,  Bisse  erhSUb  Der  ür^^n  Arbeit  verrichtende  Ifaurer  oder 
TUnoher  ist  aneuweisen,  es  nie  an  der  hörigen  Benetzung  rait  Wasser 
fehlen  zu  lassen,  bei  Aufirugung  des  Malst  uckea  sich  nur  reiner,  oxydfreier 
metallener  Werkseuge  nnd  bei  fiibnung  desselben  sieb  hSbemer  Venreib- 
brcttohen,  wozu  besonders  Pappelholz  geeignet  ist,  und  ebensolcher  Spachteln 
2U  bedienen.  Diese  Arbeit  inuss  möglichst  gleichförmig  vorgenommen  werden, 
BO  dass  einzelne  Stellen  nicht  zu  sehr  gedrückt  und  verrieben  werden,  da 
der  Stuck  an  solchen  Stellen  «ne  grfissere  Diehtigkeife  erhslten  and  die  Farbe 
ungleich  aufsaugen  würde." 

Durch  das  gleiohmässige  Verreiben  mit  dem  Heibbrett  wird  eben  hier 
eine  Vemiohtung  de«  sieh  ttber  Necht  gel^deten  Kalkhiutohens  eintreten,  eo 
dass  die  zwei  letzten  Malsohicht-en  eine  gleiohmässige  Masse  bilden  können. 

Zu  erwähnen   ist   hier  norh.  das*»  in  oinipen  älteren  Anweisungen  di«>  '"^iJjtoSao©"' 
Weisse  des  Intonaoo  durch  Zugabe  von  Saud  unti  ein  wenig  schwarzer  Farbe 
gemilderfc  (Borgbini),  oder  sogar  sine  aUgem^ne  Lsge  von  rStlioher  Farbe, 
aupgcnommen  an  Stollen,  die  Blaa  oder  Qrüneiludfeen,  attbutragen  empfoblsn  wird 
(Pauheco). 

Ashnitota  TorfiDirt  der  Anonjrmcts  im  ,Buoh  Ton  der  Freskomalerei* 

(S.  87),  wenn  das  Gemälde  durchaus  bell  und  licht  werden  soll,  z.  B.  eine 
himmlische  Glorie  darzustellen  ist,  indem  er  vor  dem  Maien  die  Mauer  noch 
oiit  einer  TUnche  von  weissem  Kalk  oder  Manuorstauo  einmal  Uberfährt, 
diese  TQnohe  noch  ungefähr  eine  halbe  Viertelstunde  stehen  lisst  und  dann 
darauf  malt.  Zw-eifellos  liegt  in  einem  solchen  Vorgehen,  den  allgemeinen 
Qrund  nach  dem  au  malenden  Gegenstand  vorzubereiten,  eine  grosse  i£rleioh- 
terung  und  ich  stehe  nicht  an,  es  auszusprechen,  dass  gewisse  hervorragende 
Praktiker,  wie  etwa  Tiepolo,  den  Intonaoo  gleich  mit  einer  Tinte  versahen, 
die  BW  et  wa  bei  grossen  Hiramelspartien  ala  Wolken  oder  alR  HpIUmi  Müteltoo 
fQr  Mauerwerk  einfach  stehen  Hessen.  Auf  einer  mir  vorliegenden  Detail- 
pbotographie  naoh  Tiepolo  könnte  sonst  kaum  die  aufgepauste  Kontur  siohtbar 
sein,  weil  auf  einem  gewöhnUchen  Intonaoo  eben  alles  mit  Farben  Ubergangen 
werden  müsRte  Hier  ist  din<*  aber  nicht  der  Fall,  sondern  der  bereits  leiobt 
gefäi'bte  Inrouaco  isi  unberührt  geblieben. 

So  wird  auoh  Terständlieh ,  was  Lanii  (III  S.  238)  ttber  die  Malweise 
▼on  Tiopolos  Fresken  bfrirhtct,  dass  nr  .die  schmutzigen  und  unreinen  Töne 
benutzte  und  nur  durch  Kontrastwirkung  dieser  und  reiner  leuchtender  mit 
seinem  flinken  PinmfL  eine  Wirkung  erzielte,  die  selten  anderswo  gesehen 
v<Mrden  ist". 

Es  sei  noch  hier  hinzugefügt,  dass  für  Fresko  entweder  filtriertes  BiofluM  dea 
Kegen Wasser  oder  destilliertes  Wasser  sowohl  zum  Anmachen  der  £SS>üjSL^'° 
Beteten  BewurftoUditen  als  auoh  tum  Anreiben  und  Misohen  der  Farben 
verwendet  werde,  weil  das  geschöpfte  Brunnen-  oder  Fluaswasser  vielfache 
Beimengungen  bat,  die  zu  Fleokenbildung  Anlaas  geben  würden.  So  zeigten 
sich  an  den  Fresken,  welche  Cornelius  in  der  Glyptothek  zu  MUnohea  aus- 
führte, anfangs  einige  Uisstlnde  und  es  traf  den  Künstler  der  Vorwurf,  da&s 
er  diese  Malweise  nicht  verstände.  Job.  Nep.  v.  Fuohs,  der  bekannte  Fach- 
mann (Erßnder  des  Wasserglases  und  der  Stereoohroiuie),  zum  Gutachten 
darüber  aufgefordert,  nntersucbte  den  MSrtelgrund  und  fand  ihn  rattrbe  und 
viel  Bittersalz  enthaltend.  Auf  dessen  Anraten  wurde  der  Qrund  herunter- 
geschlagen und  durch  einen  neuen  ersetzt,  zu  dessen  Bereitung  gewaschener 
Sand  und  destilliertes  Wasser  geiiomineQ  worden  war.  Von  dieser 
Zeit  an  erhob  eioh  keine  KIsge  mshr  und  die  QemMlde  habse  sioh  bis  jetst 
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sehr  gut  erhalten  (vgL  genunnialte  Schriften  tod  Job.  Nep.  ▼.  Fnoha»  Uäaitsb» 

1806,  8.  284). 

Ueber  des  Helen  selbst  enthalten  die  weiter  unten  fügenden  Quellen 

genügende  Detaila,  so  dass  hier,  um  allzuviel  WiederboluogeD  zu  Termeiden, 
davon  Abstand  genommen  wird.  Ausserdem  kann  nicht  übersehen  werden, 
dasäi  keine  audere  Technik  vie  diese  nur  duroh  eigene  Erfahrung  erlernt 
werden  kann,  denn  „Uebung  waoht  den  Meister*  1 

Man  kann  boim  Malen  vprschiodon  vorfrohnn ;  entTrerirr  mnn  arbeitet 
lasierend,  mit  Farben,  die  gar  keinen  Kalk  enthalien,  und  eventuell  nur 
mit  Kelkwesser  TerdQnnt  werden,  oder  deckend.  Ifier  geht  man  Ton  den 
dunklen  Mitteltönen  aus,  die  schon  mit  Kalk  vermischt  wurden,  tönt  seit  den 
Schattentönen  weiter  und  lichtet  hierauf  mit  den  helleren  Misohungen  auf. 
Eb  läast  sieb  scliwer  sagen,  welche  Manier  die  bessere  ist,  denn  es  kommt 
dabei  auf  die  vom  Künstlsr  beatMiohtigte  Wirkung  an.** 

Während  der  Malarbeit  ist  es  kaum  zu  vermpi  lpn,  dass  der  Majgrund 
duroh  die  Pinsel  aufgerauht  wird;  für  Gemälde,  die  der  Beschauer  nur  Ton 
der  Ferne  aus  betrachten  kann,  hat  dies  nichts  su  bedeuten,  wohl  aber,  wenn 
die  Wandil^ohe  dem  Beschauer  näher  Hegt.  In  manchen  Anweisungen  wird 
deshalb  empfohlen,  die  Tagesarbeit,  die  sehen  eine  gewisse  Festigkeit  erlangt 
haben  muss,  duroh  Glattdrucken  zu  ebnen;  dies  geschieht  duroh  Darüber- 
legen  dnes  Bogens  reinen  Zeichenpa|»iers  und  fTeberfahren  mit  einem  geeig- 
neten Glatteisen. 

Eine  interessante  Notis  über  Glättversuche  Böcklina  bei  seinen  Baseler 
Museumsfresken  findet  sich  bei  Schick  (Tagebuohaufseiohnungen  S.  392): 

,ln  der  Freskomalerei  .  .  .  hatte  er  jetzt  etwas  herausgefunden: 
Wpnn  man  nach  dem  Malen  mit  dem  Spachtel  (Stahl  wird  von  Kalk 
nicht  angegriffen)  glättet,  so  bekommt  die  Malerei  eine  ganz  eigene 
ritteettiafte  Brsoheinttng.  Die  Priache  und  Keckheit  der  Behandlung 
bleibt  und  kommt  sogar  noch  mehr  aur  Geltung  und  die  Textur  des 
Bildes  erhält  etwas  Delikates." 

^Das  Glätten  mit  dem  Spachtel  geschieht  nicht  mit  der  glatten  Fläche, 
soodem  sie  wird  schräg  gsetellt»  als  wollte  man  mit  der  scharfen  Kante 
ptwas  vorn  Kalkstrirh  we^^nehmen.  Man  nimmt  jedooh  niobte  weg, 
sondern  drückt  nur  die  Fakbe  glatt  an." 

WcMlet  man  diesss  Verfahren  wihrend  der  Malerarbeit  an,  d,  h.  Uber* 
geht  man  nach  der  ersten  Anlage  die  Pinselsiriche  mit  dem  Spachtel  und  drflokt 

8TP  nieder,  80  wird  zugleich   die  etwa  gebildete  Kalkhaut  zerstört^  und  der 
Kalk  wird  wieder  aufs  neue  fähig  zu  binden  (a.  a.  0.  S.  404). 

Des  Weich  machen  d.  h.  das  Versohmelaen  der  Töne  gehört  auch  oodi 

zu  (hm  Yolleudungsarbeiten  des  FreskomalerH  Rs  geschieht  rniftels  eines 
weichen,  wenig  angefeuohteteu  Pinsels  und  erieiohtert  das  Ineinanderaohmelsen 

In  der  von  dem  ScbwindschUler  Prof.  Dr.  Jul.  Naue  verfaßsien  Schrift 
, Worte  und  Wirken  von  Moritz  7.  Schwind'  (München  1904,  Verlag  von  Piiotj 
•  Loehle)  spricht  or  von  Schwind«  Weise,  Freako  zu  malen.  .Diese  bestand  dünn, 
daas  er  die  Farben  nicht  mit  Kalk  misohte,  sondsm  wie  beim  AqnareUienn  veiftihr, 
wodoröh  sfob  di«  Farben  mit  dem  Ealkbewörf  verUndee,  Infolgedetaea  ntoht  nur  ein« 
grössere  Leuchtkraft,  Rondem  auch  eine  grössere  Haltbarkoit  erzielt  woidon  *  Sohwind 
äuftsort«^  eich  noch  darüber  wie  folgt:  »Meine  Art  und  Weise,  Fresko  zu  r.idieii,  i«l 
gewiss  so  einfucl)  und  klar,  doss  sio  ein  jedes  Kind  begreifen  k mn  und  doch  hat  aie, 
trotzdem  ioh  es  vielen  gezeigt  und  Tordemunstriert  habe,  noch  keiner  probiert. 
Lieber  malen  die  Herren  mit  einem  Brei  (er  meinte  damit  die  Übliche  Misohttog  der 
Karben  mit  Kalk)  und  setzen  die  Ltobter  mit  Kalk  auL  der  beim  Auftrooknen  ein 
Weiss  ergibt,  das  gegen  das  Weiss  des  BewiirflM  wie  ein  bleierner  Lffffet  (also  grau) 
aussiebt' 

,l>ie  Freskomalerei  ist  die  eigentliche  Malerei,  da  zeigt  t<8  sich,  wer  etwas  kann 
und  wer  ein  ganzer  Mann  ist.  Ion  kinm  sagen,  daas  ioh  das  Freskomnlen  ver>si>  I  t\ 
aber  da  malen  die  anderen,  nur  nioht  ich.  Was  tun  sie  aber?  sie  bemalen  die 
Wind«  mit  Btereochromen  D . . .  t* 

Scliwinds  berObmteste  Fresken  sind  die  WandgemKlde  auf  der  Wartburg,  dar* 
stellend  Sz«nen  aus  dem  Leben  der  hl.  Elisabeth  und  die  LoggienbUder  de«  Opera* 
in  Wien. 
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der  Töne,  besonders  beim  Fleischmalen.  Da^s  diss  ninzpTne  Maler  auoh  bei 
Ideineren  Teilen  (Gesicht  und  Hände)  mit  dem  Finger  bewerkstelligten,  sehen 
wir  Kiu  «inielneo  Angaben  s.  B,  bei  Pouso.  Das  Weiohmaoben  (Sfumare  oder 
InteDerire)  acdl  stets  geschehen,  bo  lange  der  Malgrund  noch  nass  ist;  ia 
halbtronkenem  Zustand  sind  „entsprechende  Instrumente,  die  Kunst  und  Fleise 
einem  Mahler  selbsten  an  Händen  geben",  wie  es  in  der  deutschen  Ausgabe 
Ponoe  heiBBt,  au  gebraa<dieD.  Posso  soheint  hier  etwas  Aehnliobee  im  Sinne 
gehabt  zu  haben,  wie  es  Böckün  für  geeignet  fand. 

Den  Sr>hlu83  der  Tagesarbeit  bildet  das  Abschneiden  des  überflüssig  'j^*"ubriMe. 
oder  übriggebliebenen  Anwurfes.  Hier  muss  der  Maler  schon  von  Anfang  biiabvosn  All- 
an wiBsen,  wo  dieseB  Wegsohneiden  am  gUoBfeigsten  ist^  damit  der  Maurer 
den  neuen  Bewurf  am  nächst Morgen  gut  ansohliessen  kann.  Die  SohnitL- 
fläobe  kann  sohiüg  nach  aussen  gerichtet  sein  und  vom  Bewurf  sollte  nooh 
etwas  anner  der  Kontur  stehen  gelassen  werden,  damit  der  Rand  Ober  Naoht 
nicht  zu  sehr  austrocknet.  Bei  dickem  und  starkem  Bewnrf  (oder  bei  feuchtem 
Wetter)  genügt  o?.  den  restlichen  Teil  tUohUg  einaunetsen  und  am  ntfohsten 
Morgen  frisch  auizurauhen. 

Der  VoUstindigkeit  w^u  sei  erwKbnt,  dass  es  am  sweokmfissigsten 
ist,  das  Abschneiden  an  den  Schatten konturen  und  nicht  im  Licht  m 
bewerkstelligen,  weil  sich  der  Liobtton  niemals  wieder  absolut  genau  treffen 
Usst  Wenn  in  Lüften  oder  Hintergrund  Figuren  hineiastehen,  dann  sohaeidet 
man  sie  der  Kontur  entlang  heraus  und  lässt  am  nächsten  Morgen  das  zu 
malende  Stück  gleich  anput7*>n.  Alle  diese  Dinge  sind  für  dcu  Freskomaler 
niobt  eobwer  zu  machen,  wenn  er  einmal  in  der  Arbeit  steokt  und  weiss,  was  er 
sioh  an  tVgKoher  Arbeit  sumatsn  dsrf.  Manohes  Stilok  wird  am  Anfaqg  wohl 
abgeschlagen  werden  mOssen,  und  erst  beim  sweiten  oder  gar  drittenmal 
gelingen.*' 

Ausser  dem  Wegschlagen  misslungener  Partien  als  Radikalmittel  steht  BMvmMciw 
dem  Freskomaler  immer  noch  das  Retuschieren  sur  Verfügung.    Wenn  die 

Retuschen  an  Aussenwändon  nicht  oder  nur  mässig  verwendet  werden  sollten, 

80  sind  sie  an  Inneufresken  meist  schwer  zu  vermeiden  und  es  gibt  wohl 

kaum  eine  Preskomalerei,  die  ohne  jede  Retusche  ausgeführt  wurde.  Posso 

gibt  zu  verstehen,  dass  selbst  bei  missglückten  Stücken  „man  in  bedeckten 

Orten  auf  die  alte  Tünche  neue  Figur  mahlen  kann,  sofern  sie  nur  linder  als  * 

die  Übrige  gemahlt  seyu.    Welches  bloss  darum  gemeldet  wird,  damit  euch 

irgendwo  diessfalts  kein  Skruppel  mehr  erwachsen  möge",  wie  es  nach  der 

deutschen  ?Jel)ert ragung  heisat.    Zur  Retusche  sind   alle  die  verschtedoMcn 

Teniperamittel  geeignet,  wenn  sie  genügend  Halt  an  der  Mauer  haben  und 

in  der  Wirkung  sich  dem  Freskocharakter  ansobmiegen.  Ist  der  BewuK  diok 

genug,  dann  Ifisst  sich  nooh  am  folgenden  Tage  mit  Freskofarben  retuschieren, 

nur   ist   zu  vermeiden,  die  bereits  gebildete  Kalkhaut  dabei  aufzurauhen. 

Dies  würde  sunst  beim  Auftrocknen  Flecken  geben.  In  fast  allen  Anwciauagen 

wird  in  dieser  Hinsicht  empfohlen,  nur  mit  Strichelaog  vorzugehen. 

Wenn  man  bedenkt,  wie  einfach  die  Freskotechnik  ist  und  wie  grosso 
Wirkung  mit  ihr  erreicht  werden  kann  und  zu  den  besten  Zeiten  der  Kunst 
auch  err^oht  worden  ist,  dann  muss  es  im  Interesse  unserer  Kultur  bedauert 
werden,  dass  Fresko  so  wenig  gepflegt  und  geübt  wird.  Bedenken  gegen  die 
Haltbarkeit  allein  können  nicht  die  Ursache  sein,  dass  wir  in  den  letzten 
Jahrzehnten  so  wenig  von  Freskomalerei  gehört  haben,  denn  ausser  dem  Mosaik 
gibt  es  keine  Tedinik»  die  in  unserem  nördlichen  Klima  an  Aussenwftnden  auf 
die  Dauer  hsitbsr  ist.   Bs  ist  vielmehr  der  Mangel  an  der  Tradition  und  der 


**  F.  HamiltuQ  Jacksou  ersäbll  (Mural  Painting,  llandbooks  for  the  Doäiguer 
and  Craftamao,  London  1904,  S.  64),  dass  der  Maler  J.  R.  Herbert  in  dem  Fresko 
.Lear  wid  OordeUa*  den  Ko^  des  Lasar  seohsmal,  dan  der  Cordelia  fOnftnal  absohlamn 
lien,  Dod  dass  kein  Teil  dea  Qenlldes  weniger  als  viermal  aea  grenudt  wurde.  Das 
lielBst  gioh  allerding«  au  viel  zumuten I  Hamilton  Jackson  fügt  im  Anechluas  daran 
hiniu,  dass  Herberts  Maurer  im  Irrsina  gestorben  sei,  wie  Herbert  glaubte,  aus  fort- 
gesetsteoi  Aeigert 
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fortg'esetztan  Uobung,  dass  unsere  Künstler  davor  zurückaqhrecken  und  lieber 
zu  irgeudüiner  Surrogat-Technik.  ZüÜuoht  nehmen,  wenn  sie  sioh  grossau  Auf- 
gaben gegenUbergostellt  sehen,  anstatt  «ir  ain^  mSgUohen  Ifonttmantaltaohiiik, 
dem  Buonfreako  zurückzukehren 
^^SS^J^SJt^  ^'^An  versiohte  auf  Freskogeraälüe  an  Aussen wäudeu;  aber  io  den  lunen- 

ritumen  grostw  GebSude,  wto  in  Kirahen,  PftUtoten  nnd  8tMt8g«bSud6n  nUer 
Art,  da  gehören  sie  hin.  Und  in  welcher  Technik,  so  fragen  wir,  hätten  wohl 
die  Stanzen  des  Raffael,  die  Sixtiniache  Kapelle,  Ghirlandajos  Fresken  in 
Florenz,  die  Werke  eines  Giuiio  Komano,  Carraooi,  Tiepolo  und  viele  andere 
8oh9pfiiiigwi  TOD  ewigvr  SohOnheife  miigefllliri  werde»  IdSnnea,  wann  nlolit  in 
dieser?  Fresko  wurde  die  bevorzuptn  Technik  der  Renai^^^ance,  weil  man  in 
keiner  anderen  so  umfangreiche  Werke  in  so  eohneller  Zeit  hätte  schaffen 
können,  die  iOSOBagea  gleichzeitig  mit  dem  Anwarf  der  Flächen  entstanden 
sind,  in  einer  Technik,  die  sioh  allen  Formen  der  Ardbitektur,  den  Bogen, 
Zwiokelfeldern,  gewölbten  Decken  oder  Kuppeln  ebenso  anschmiegt  wie  der 
ebenen  Wand,  und  was  Haltbarkeit  betrifft,  so  lange  standhält,  als  das  Mauer- 
werk sie  tr«gea  kann. 

Dass  die  Freskoteohnik  gewisse  Einschränkungen  durch  geringere  Farben- 
auswahl, durch  das  notwendige  stUokweiso' Arbeiten,  durch  andersartiges  Auf- 
trocknen u.  dgl.  erfordert,  das  verschlug  diesen  Malern  nichts,  im  Gegenteil, 
die  (Jeberwindung  der  Schwierigkeiten  spornte  ihre  KrSfta  nooh  mehr  an. 
Heute  ist  di^^ae  Technik  wliIiI  nach  und  nach  in  Vergessenheit  geraten,  aber 
Aie  ist  wert,  wieder  wie  früher  gepflegt  zu  werden.  Sie  sollte  wieder  su 
Bbren  gelangen  und  wird  es  aaoh,  wenn  die  geeigneten  Aufgaben  ▼orlisgnn 
und  unseren  jungen  Künstlern  Gelegenheit  gegeben  ist,  schon  su  ihrer  Lehr- 
zeit ihre  Krnft  zu  üben,  so  dass  sie  niobt  später  vor  teobmsoben  Sobwierig- 
keiten  Halt  zu  maoheu  brauchen. 
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IV.  Unttcben  der  Haliboilccit  und  des  Verfidl««  von  Fivsken«  Resluiikttnig 

und  T^anaferienmg 


Es  ist  schon  viel  gei3tritten  worden  über  die  Ursachen  der  Haltbarkeit 
und  des  Verfalles  von  BVesken.  Man  hat  nur  zu  oft  den  Maler  dafUr  ver* 
antwt>rtltoh  gemaoht,  wenn  «ein  Werk  den  Sueseren  Einfiflasen  nicht  dauernd 
Widerstand  geleistrr  h-.me,  unii  erlaubte  die  GrUndo  für  don  zeitlich  schnol! 
eingetretenen  Verfall  in  der  mangelhaften  Ausführung  suchen  zu  müssen. 
Der  IfiaweiB  auf  die  Werke  der  antiken  „Freskoaialer"  war  es  nicht  allein, 
aucih  die  Fresken  der  Italiener  boten  vielfach  Gelegenheit^  sich  die  Frage 
Torzulegen,  worin  die  Ursachen  der  guten  Erhaltung  zu  erblicken  seien,  und 
infolgedessen  bat  man  immer  wieder  darnach  gestrebt,  die  tüten  Traditionen 
in  daa  Bereioh  der  Beweise  heraneusiehen.  Aber  selbst  mit  Bilfe  der  alten 
Verfahren  ist  es  doch  nicht  gelungen,  nn  anderen  Orten,  unter  geänderten 
äusseren  Umständen  das  gleiche  Resultat  zu  erzielen.  Warum,  so  fragt  man, 
ist  es  nicht  möglich,  bei  uns  ebenso  widerst audsHihige  Wandmalereien  in 
IiVedcoteohiiik  henuatellen,  wie  solche  in  Italien,  in  Thol  und  an  anderen 

Orten  zn  »^fhf'n  sind? 

Um  diese  Frage  zu  beantworten,  müssen  wir  uns  vor  allem  darüber 
klar  werden,  welohen  Süsseren  BinflQsaen  Wandfresken  überhaupt  unterworfen 
sein  kSmen.  Und  da  sind  es  hauptsächlich  zwei  Momente,  die  in  Betrnoht 
kommen:  1.  der  Einfluss  der  atmosphärischen  Luft,  also  die  klimatischen 
Verhältnisse;  2.  der  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Beständigkeit  der  Farben- 
ktfrper. 

Gewöhnlich  s?r>liRn  beide  Momente  Harid  in  lltind,  um  das  Zerstörungs- 
werk zu  vollenden,  denn  „die  Elemente  hassen  das  Qebild  von  Menschen« 
hand".  Einflüsse  des  Lichtes,  besonders  des  dbekten  Sonnenlichtes,  mani- 
festieren sich  in  dem  Bleichen  und  Missfarbigwerden  der  Farben.  Obwohl  in 
der  Freskomaleroi  alle  Farbstoffe,  die  sich  durch  die  Aefzkraft  r}rs  Kalkes 
▼erändern,  ausgeschlossen,  also  alle  Farblacke  und  manche  künstlich 
bereiteten  Farben  unanweodbar  sind,  hat  die  Sonne  doch  noch  Ttelen  flSnflusa 
auf  das  Verblassen  der  Farbentöne.  Deshalb  werden  Freskomalereien  im 
geschlossenen  Raum  oder  an  von  der  Sonne  weniger  beschienenen  Plätzen 
(Nordseile)  von  diesem  Uebel  weniger  getroffen;  als  an  offenen  Wäjiden  der 
Südseite,  resp.  West-  und  Ostoeite. 

Das  den  Einflüssen  des  Lichtes  frntznnilp  Farben raaterial  ist  beknnnt- 
liob  sehr  beschränkt  imd  sobliesst  nur  wenige  hauptsächlich  mineralische 
^rben  in  sieb  «in.  Naoh  einer  üntertachung,  welche  swei  englische  Physiker 
und  Chemiker,  Dr.  W.  F.  Bussell  und  Hauptmann  Abney,  anstellten  („Times* 
vom  8.  Aug.  1888),  sind  nur  folgende  Farben  in  dem  Zeitraum  von  2100  Stunden 
Sonnenscheins  unverändert  geblieben :  Gelber  Ocker,  Indischrot,  Venezianisch- 
rot, gebrannte  Terra  di  Siena,  Ohromgelb,  Zitronengelb,  natürliche  Terra  di 
Siena,  grüne  Erde,  Chromoxyd.  Preust'ischbliiu,  Kobalt,  Pariserblau,  Ultra- 
marinasohe. Hiervon  sind  alle  Mineraifarben,  mit  Ausnahme  von  Freussisch- 
blauj  dieses,  sowie  Chromgelb  sind  aber  in  Fresko  nicht  anwendbar.  Bei  diesen 
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Farben  zeigte  sich  ühfrdies,  dass  Preussiachblau  in  feuchter  Luft  vollständig 
zerstört  wurde.  Man  hat  demnaob  fUr  Fresko  an  Ausseowänden  nur  eine 
gana  kleine  Ftrbenileala  aar  Verfügung  und  dieee  wird  nur  dann  gans  Ter- 
lässig  sein,  wenn  das  Material  in  ausgesucht  reinem  Zustand  zur  Anwendung 
kommt.  Welche  Vorsicht  in  dieser  Richtung  von  Freskanten,  die  ihr  Farben- 
matenal  mit  Gewissenhaftigkeit  auswählten,  geiibt  wurde,  zeigt  der  Abschnitt 
Uber  «Farben**  des  Anonjrmua  im  , Buche  von  der  Freakomalerei"  (Heilbronn 
1846,  S.  43  ff.),  worauf  hier  aufmerksam  gemacht  sei.  Aber  heute  wird  wohl 
in  den  seltensten  Fällen  der  Maler  sich  Mühe  und  Zeit  nehmen,  sein  Farben- 
matariri  weA)Mt  zu  bereiten,  sa  reinigen,  und  wird  im  beatan  Fatla  nur  in  dar 
'  Lage  adn,  das  geringere  Material  vom  besseren  cu  unteradiaidan.  Bei  der 
grossen  Ausbreitung  der  künstlichen  Horstellungsmethoden  von  Farben  im 
heutigeu  Fabrikbetriebe  ist  es  schon  eine  grosse  Seltenheit,  wirklichen 
natOritolien  Ooker  kiuflich  au  erhatten.  Man  kann  aiofa  alao  nicht  wundem, 
wenn  der  Einfluas  des  Lichtna  sich  bald  mehr  oder  weniger  unangenehm 
geltend  macht.  Sofern  überhaupt  die  richtige  Auswahl  getroffen  ist ,  ist 
jedoch  das  Ausbleichen  von  Farben  im  Innenraum  nur  unmerklich  zu  ver» 
apOran^  an  Aussenmaiereien  tritt  aber  in  g^oaaen  Städten  noch  die  Beein- 
flussung der  Farben  durch  Stiiub-  nr:  i  Snlimnf z^chiohten,  durch  ien  EinÖiiss 
▼on  soh&dlichen  Qasen  der  Luft  (Aaimoniakgas  und  sohwefelige  Säurej  unaa 
genehm  in  Braoheinung. 

'■tlSioüvIdto  Einflüsse  der  atmosphärischen  Luft  machen  sich  zunächst  geltend 

Liift^"  durch  die  Trockenheit  oder  Feuchtigkeit  derselben  und  nicht  zum  mindesten 
in  der  fortgesetzten  Abweohslung  dieser  beideu  Eigenschaften.  Wir  wissen, 
das»  der  Weohael  von  trodkener  und  feuebtar  Luft  mit  Tamperaturaohwan* 
kungen  in  Verbindung  steht,  welche  ihrerseits  wieder  Ansdohnung  und 
Zusammenziehen  der  Körper  verursachen.  Wenn  auch  solche  Veränderungen 
an  Stein-  oder  Mauerwerk  sehr  geringfügige  sind,  so  muea  doch  bedacht 
werden,  dass  noch  ao  kleine  Veränderungen  im  Laufe  der  Zeit  sich  sum- 
mieren können.  Das  sogen«!! nte  „Verwittern*  selbst  des  härtesten  Granites 
ist  ein  Beweis  dieses  physikalischen  Vorganges.  Es  wird  sich  demnach 
niemand  Terwundem  kdnnen,  daaa  Malereien  nicht  dauernd  erhalten  bleiben, 
sobald  dieselben  an  Orten  sich  befinden,  die  den  Einflüssen,  d.  h.  dem  fort- 
währenden Wechsel  der  feuchten  und  trockenen,  der  warmen  und  kalten 
Luft  auägeüotzi  sind.  Könueu  sich  diese  Eiuflüsae  uioht  in  zu  grossem 
Maaae  geltend  machen,  alao  an  gesohQtsten  Stellen  oder  in  InnenriUimea,  ao 
wird  auch  die  Erhaltung  der  Wandgemälde  eine  dementsprechend  gute  sein. 
Der  Grund  der  guten  Erhaltung  liegt  deumaoh  zu  allererst  in  den  klimatischen 
VerhSltnisaen  und  denr  Standpunkt  der  Malerei.  Solohe  in  geaohtttitan  Räumen 
dar  Kirchen  und  Paläste  haben  unter  den  Temperaturverhältnissen  oioht 
im  entferntesten  so  zu  leiden,  wie  Malereien  an  Aussenflüchen,  wobei  es 
gans  gleich  ist,  ob  wir  südliches  oder  nördliches  Kluua  m  Betracht  ziehen. 
In  ItdUen  aind  Preaken  an  Auaaenwinden  nicht  minder  augrunde  gegangen 
als  bei  uns,  wovon  genügende  Beweise  in  den  Berichten  der  älteren  Kunst- 
schreiber zu  finden  sind,  nur  ist  die  Vernichtung  nicht  so  sohuell  vonstatten 
gegangen  als  bei  uns.  Die  Ursache  auch  dieses  Unterschiedes  lässt  sich 
laioht  auf  physikaliaohe  Vorgänge  zurückführen.  Streicht  man  nSraliob  ein 
ohne  jode  Retusche  gemaltes  Fresko  mit  einem  feuchten  Sohwaoim  ein  so 
wird  ein  Aufsaugen  des  Wassers  bemerkbar  sein.  Dieses  Aufsaugen  ist 
um  ao  Btliker,  je  poröaer  die  Maiaohiobt  iat,  ea  dringt  alao  Waaaer  ein. 

*i^MtfflMsr  Dieser  Vorgang  vollzieht  sich  nun  jedaflfmal  an  Regentagen  auf  den  der 
Wetterseite  ausgesetzten  Freskomalereien;  auch  die  feuchten  Niederschläge 
des  Abends  und  des  Morgens  füllen  die  Poren  mit  Feuohligkeii.  Tritt  dabei 
mooh  atarker  Temporaturweobaal  mit  Qafriaran  ein,  ao  daaa  wie  in  unaaran 
Klimaten  durch  Wochen  hindurch  nachts  die  Temperaturen  unter  Null,  tags- 
über aber  mehrere  Grade  über  Null  betragen,  so  friert  das  Wusser  in  de» 
Poren,  wobei  es  sich  bekanntlich  auadehnt,  d.  h.  sein  Volumen  vergrössert, 
und  fuhrt  aehr  bäht  au  einer  Lookeitmg  der  oberaten  Malaobioht.  lal  abor 
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einmal  das  Krystallhäutohen  in  Tausenden  von  HaarriMMM  MnpilliMI  und 
wird  der  Prozcss  durch  Monate  und  Jahre  fortgeBetat^  M  unUB  ein  eoIoliM 
Qemälde  unbedingt  zugrunde  gehen. 

Bin  lasserat  drastieohea  Beispiel  bieten  die  KauIhaohMhen  Freeken  an 
der  neuen  Pinalcothek  zu  München.  Die  Südseite  und  Westseite  tragen  fast 
gar  keinen  Bilderaohmuck  mehr,  denn  dieser  war  hier  dem  Hegen  und  den 
atarken  Temperaturaoh wankungen  am  meisten  ausgesetzt,  während  die  Ost- 
Seite  und  ebenso  die  Nordawte  ToUkommen  intakt  sind  oder  nur  soweit 
gelitten  haben,  als  die  Farben  an  sioh  durch  das  Lacht  gebleiohfe  oder  duroh 
den  RuBB  der  Orosstadt  unscheinbar  geworden  sind. 

Fenohtigkeit  und  NeohtfrOBte  sind  demnaoh  die  irgaten  Feinde  der  an  Xs^xtiä» 
Aussenwänden  befindlichen  Freskomalereien ;  diesen  ist  es  allein  susuBChreiben, 
wenn  sie  frühzeitig  zugrunde  gingen.  Vasari  schreibt  diesen  Umständen  viel- 
fach das  Verderben  von  Äussenfresken  zu,  und  führt  an,  dass  die  Nähe  des 
Meeres  und  der  Nordwind  die  Fresken  verderbe  (s.  die  Notizen  weiter  unten). 
Van  Miinrler  !)erif:htpt  in  seinem  „Grondt  der  Edel  vry  Schilder-const",  dass 
in  Holland  wegen  des  Landes  Feuchtigkeit  uad  uugeniilderten  Wetters"  über- 
haupt Freeko  ungebrihioMioh  aei  und  aelbat  auf  Innenwinden  aua  ^diem 
Orunde  vermieden  werde.'*'  Man  könnte  nun  einwenden,  dass  zwischen  unserem 
Klima  und  dem  von  Tirol  kein  so  grosser  Unterschied  sei,  da  auch  in  Tirol 
Sobnee  und  Regen  in  gleicher  Abwechselung  im  Laufe  der  Zeit  sich  geltend 
malzten.  Aber  eratene  ist  das  KlinM  in  Tirol  (hier  kommt  ▼ornehmlioh  der 
Teil  südlich  des  B.enners  in  Frage)  viel  milder  und  trockener,  und  zweitens 
ist  noch  in  Erwägung  au  ziehen,  inwiefern  die  Grundmaterialien  (Dolomiten* 
sand,  Zement)  oder  die  eigen  tümliohe  Mal  weise  (Werkstätten -Tradition) 
auf  die  Erhaltung  Binflusa  haben. ^'  Gewiss  ist  aber  die  Oberfläche  der  Tiroler 
Fresken  nioht  so  wassernufsaugend,  also  nicht  so  porös,  und  auch  darin  muas 
eine  Ursache  der  grösseren  Widerstandslähigkeit  gesehen  werden.  Brächte 


■*  Von  Mander,  Einleitung  zu  ,Het  Schildor-ßoeok"  Kap.  12  VetS  IS: 
,Het  Fresco  soode  in  HuUandt  tegben 
De  harde  Locht,  Windt.  Sncen,  Hagel*  en  Regben 

8ualyok  bouden,  door  Boreas  beliyveo 
twendioh,  zae  selfs  inwendioh  niet  bieyven 
Ook  Heer  lange  mMBohien  schoon  in  ghedosren 
Ora  de  groote  voohtioheyt  deser  muren.* 
Margioalnote:  Fkeeoo  hier  ongebniyekijak,  om  des  Landta  voehüoheyt  en  ougbetsaH 
pert  weder. 

**  In  Heft  10  der  Berlieer  Zeitscfarift  •Atelier*  (Okt.  18M)  findet  sich  eine  NoUs. 
wenaoh  der  Maler  Th.  Kuteobmann  au  glUckUoh  gewesen  sei,  auf  einer  Studienreise 
in  den  deutschen  Alpen  das  Rezept  eines  alten  Tiroler  Freskomalers  zu  entdecken, 
das  dessen  Nachkommen  unter  hinterlasseoen  Papierou  gefunden  hKtten.  Von  der 
Wichtigkeit  dieser  Entdeckung  durchdrungen,  erstattete  Kutsobmaan  damals  sogleich 
dem  Kultusministerium  Bericht  und  erbot  sich  zu  Versuoben,  und  swar  schlug  er  vor, 
diesii  Venmebe  nicht  nur  auf  Beriio.  au  beBebriaken,  damit  man  beurisilen  ktfane. 
wie  Tiel  8(Attld  Ras«  und  Raueh  der  GnaBtadt  an  der  Unbaltberksit  der  Fkseken 
trüge.  Der  Kultusminister  erwies  sich  den  Vorschlägen  zugSnglioh  und  Übertrug 
Herrn  Kutschmann,  um  mit  don  Versuchen  einen  praktischen  Zweck  zu  verbinden,  die 
Ausschmückung  der  (am  26  September  1898  geweihten)  katholischen  Piuskirche  zu 
Berlin.  Zunächst  sind  sechs  Heiligengestalten,  in  Lebenagrösse  auf  Goldgrund  gemaltp 
in  den  Nisoben  der  Turmfront  angebracht.  Darttber  Medaillons  mit  Engeln,  von 
deoen  Jeder  das  Sjmbol  dar  betreffenden  Heilönn  in  den  Händen  trifft.  Zwei  weitere 
Praxen  Warden  die  Yoiballe  aohmSoken.  QietebMitlg  mit  Assen,  der  rauobigen. 
staubigen  Grosetadtiurt  ausgosetzton  Fresken  wird  em  von  Th.  Kutschmann  und 
seinem  Sohne,  der  auch  an  den  Arb(>iten  fUr  'die  Fiuskirche  beteiligt  war,  als  Fresko 
gemalter  thronender  Christus  am  Portale  der  Sohlosskircbe  zu  Quedlinburg  angebracht 
werden.  Gegen  die  bisherige  Gepflogenheit  sind  diese  Freaken  nioht  unmittelbar  auf 
die  Mauern  dar  betreffenden  Qebaude  gemalt  worden,  sondern  auf  Putzfläoheo,  die  in 
eisernen  Rahmen  auf  ein  Natawerk  von  Kupferdraht  aufgetragen  sind,  und  naob 
Fartijntellung  im  Atelier  eingemauert  werden.  —  Durch  freundliches  Entgegenkommen 
des  Herrn  Kutsohmann  jun.  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  die  oben  erwähnten  AuT- 
Bohreibungen  des  Tiroler  Malers  zu  veröffentlichen ;  sie  stammen  von  Martin  Knoll^r 
her  und  smd  in  dem  Absohnitt.  der  M.  Knollers  Anweisungen  enthält  (s.  weiter  unten), 
abgedruckt.  Bs  wirs  ren  Jbiteresse,  so  wissen,  wie  sieh  die  naob  Knollers  Metbode 
gsiwltan  Fkesken  In  dsm  nordisofaen  KUna  gehalten  haben. 
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man  es  zn^-ogo,  Freskomalereien  mit  einer  Flüssigkeit  zu  üborstreictien,  die 
die  Poren  vollkommen  ausfüllt,  inithiu  absolut  vor  dem  Eindriogen  von  Feuohtig- 
keit  sichert,  oder  zu  härten,  ohne  den  Parbenoharakter  zu  aiterieren,  so 
müsste  deren  Erhattung  auC  ttiigi6M  Zeit  eu  ermöglichen  »ein.  Solange  man 
eine  derartige  Sicherung  gegen  atmosphärische  Einflüsse  nicht  kennt,  ist  die- 
Anbringung  von  Freskenschmuok  an  Aussen  wänden  in  unseren  nördlichen 
EUmaten  entaohieden  abnirafeen. 
Lwl  Aber  auch  Innenfresken  können  Schaden  leiden,  wenn  sie  etwa  auf  einer 

Wand  gemalt  sind,  die  von  ausRen  dem  Anprall  des  Regens  und  Witforungsh 
iinderuagea  stark  auugesatKt  ist.  Derurtigo  sich  durch  Trübungen  und  Aus- 
bltthungen  bemerkbar  machenden  Uebelstände  sind  yielfaoh  beotMOtatei  worden, 
und  sr^hrn  ältere  Schriftsteller  wie  Vasari,  Lansi,  Mengs,  Morrona  (s.  unter 
Notisen}  haben  dem  Umstände,  dass  Gemälde  auf  naoh  aussen  der  Wetterseite 
exponierten  Winden  gemalt  sind,  die  Soiittld  an  deren  fHlhaeitigen  Veilalle 
■ugeschrieben.  So  kann  es  auch  rorkommen,  dass  bei  Umbauten  die  Btiok- 
seite  der  mit  Fresken  bedeckten  Wand  neu  mit  Mörtel  versehen  werden  muss 
und  die  hierbei  nötige  starke  Benetzung  Feuchtigkeit  bis  zur  Malfläohe  dringen 
Iiiast.  Ist  in  solchem  Falle  die  Mauerstirlce  ungenOgend  oder  die  Freskomalerei 

durch  Isolierschichten  nicht  vor  dem  Diimhdi  ingen  der  Fouchtigkeit  goarhützt, 
SO  kann  auch  hier  eine  Schädigung  der  Malerei  eintreten.  Dasselbe  tritt  ein, 
wenn  bei  Kuppelmalereien  die  Daohung  nicht  genUgend  dicht  ist.  Am  unan- 
genehmsten zeigte  sicli  jedoch  die  sogen.  Salpeterbildung  an  Mauern,  die  auf 
feuchtem  Grund  stehen  oder  dip  irG:pndi;rif>  mit  Fäkalien  (Abtritte,  Senkgruben) 
in  Verbindung  kommen.  In  solotieo  Fallen  ist  ein  Verderb  der  auf  der  Mauer 
befindliohen  Malerei  bestimmt  voraussusehen. 

So  verschiedenartig  die  Ursachen  des  Verfalles  auch  sein  mögen,  ro 
bleiben  für  die  Wiederherstellunp  solohor  Fresken  doch  nur  wenige  Mittel  übrig. 
Dem  Restaurator  ist  es  überlassen,  für  die  jeweiligen  Schäden  die  geeignete 
Remedur  su  sohaHen.  Ist  es  die  Feuditigkeit  des  Grandes,  so  bat  er  fUr  ent* 
sprechende  Isolierung  (Trockenschüohte)  Rr  rpro  zu  tragen.  Ist  die  Wand  im 
übrigen  gesund,  so  lassen  sich  kleinere  Schäden  durch  Retuschen  verdecken. 
Schwieriger  wird  die  Aufgabe,  wenn,  wie  in  nmeloen  Fällen  beobachtet  wurde, 
die  Malschicht  entweder  in  dünneren  Lagen  oder  mitsamt  dem  Unter- 
AiiMhUuosm.  grund  gj^h  loslöst  und  ein  Abfallen  des  Ganzen  oder  ♦einzelner  Partien  zu 
befürchten  ist.  •  Ein  bekanntes  Beispiel  für  dieses  Vorkommnis  ist  das  Bild 
der  ErSnunf  Marii  im  Gampo  santo  su  Pisa,  das  mit  Ausnahme  der  Himmels- 
partie abgefallen  ist,  und  jetzt  die  auf  den  Rauhbewurf  (arricoiato)  auf>?etragene 
Zeichnung  sehen  lässt.  Als  Ursache  kann  hier  zweifellos  angenommen  werden, 
dass  die  Malschicht  (lutonaco)  auf  nicht  genügend  rauhem,  sowie  ungenügend 
angefeuchtetem  Untergrund  au^etragen,  Tielleicht  in  heisser  Jabreeseit  ge> 
malt  wurde. 

Absobälungen  der  obersten  Schicht  in  etwa  Papierdicke  haben  rait^ 
unter  ilven  Onmd  in  au  dicht  angetragenem,  d.  h.  mit  dem  Reibhols  au  stark 

verriebenem  Malgrund,  der  das  Eindringen  der  Freskofarben  verhindert.  Bruch- 
. stücke  der  (nunmehr  ganz  erneuten)  alten  Fresken  der  Hofgartenarkadon 
(München),  die  durch  die  Freundlichkeit  des  HistorienrntJers  Prof.  Spiess  in 
mdnen  Besitz  gelangt  sind,  seigen  gana  deutlioh  eine  besondere  Art  der 
AbschKlung.  Der  Rauhbewurf  hat  hier  eine  Stärke  von  2  -2*/j  cm,  aber  der 
Feinbewurf  ist  nicht  dicker  als  2—3  mm,  scheint  auch  sum  grössten  Teil 
aus  SU  feinem  Sand  hergestellt.  Die  Ursache  dieser  AbblStterungen  sisht 
E.  Friedlein  (Tempera-  und  Temperamal,  München  1906,  S.  9)  in  dem  Vor- 
handensein fremder  erdiger  Substanzen,  besonders  der  Glimmerblättohen  in 
dem  gebrauchten  Sande.  .Es  bilden  sich**  —  „sagt  er  —  zuerst  Bläschen  von  der 
Grösse  einer  Linse;  wischt  man  ein  sololies  BlSschen  mit  dem  Finger  weg, 
30  erdcheint  darunter  ein  glänzendes,  scharf  abgegrenztes  Blättchen,  das  nui  h 
kurzer  Zeit  verwittert  und  einen  weissen  Punkt  bildet.  Stehen  viele  solche 
Blättohen  beisammen,  so  fällt  nach  einiger  Zeit  ein  ganzes  Stück  der  Mal» 
Hiebe  ab." 
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Die  Arbeit  des  ResUurftton  hat  Tor  allem  in  der  behntsftmen  Reinigung 
der  Oberfläche  mittels  breiter,  weioher  Borstpinsel  zu  geschehen,  um  den  ober- 
flächlich haftenden  Staub  zu  ontfernen,  Ea  folgt  dann  eine  allgemeine  Reini- 
gung mit  nicht  zu  frisch  gebaokenem  Schwarzbrot  (Roggenbrot),  um  die 
Rueechioht,  die  sich  daroh  Heisnng,  Beleuchtung  en  Plftfonda  und  Winden 
in  Qebiiuden,  oder  durch  das  Brennen  vieler  Kerzen  in  den  Kirchen  mit  der 
Zeit  gebildet  hat,  zu  entfernen.  Von  anderen  Futzmiiiein,  besonders  von 
flüssigen,  ist  abzuraten,  weil  durch  diese  mit WaMerfarbe  aufgetragene  Retuschen 
besch a  ii^t  worden  kfinnten.'^  Es  ist  deshalb  von  grosser  Wiohtigkeit  sich 
über  diese  nn  !  deren  Art  durch  genauere  Untersuchung:  zu  vergewissern, 
bind  solche  etwa  mit  „PasteUen"  gemacht  worden,  wie  aus  einzelnen  älteren 
Anweisungen  ersiohtlioh  ist  (s.  B.  yon  Poszo,  Armenini),  so  sind  sie  durch 
die  erste  Reinigung  schon  zum  grössten  Teil  verschwunden,  sorern  QborhHupt 
noch  etwas  von  derartigen  Retuschen  im  fjaufe  der  Zeit  erhalten  gehlieben 
ist.  in  iiüheu  Kuppelgewölben,  wo  vielleicht  in  Jahrhunderten  kaum  eintnul 
eine  menschliche  Hand  die  Qeroalde  zu  berühren  in  die  Lage  küme,  dürften 
derartige  Pastellretusohen  häußger  ausgeführt  worden  sein,  weil  ea  viül  leichter 
ist,  mit  trockenen  Stiften  den  gewünschten  Ton  zu  tretlen,  als  mit  Hilfe  irgend- 
einer anderen  Retosohierungsfarbe.  Bemerkt  nun  der  Restanrator,  dass  anob 
in  den  Retuschen  sich  Schädigungen  (Nachdunkeln,  Risse  etc.)  seigenf  so  muss 
sein  Augenmerk  dai'ßuf  gerichtet  sein,  mit  grösster  Vorsicht  und  Pietät  den 
ursprünglichen  Zustand  wieder  herzustellen.  Es  kann  uioht  in  unserer  Ab« 
siolit  liegen,  hier  auf  alle  möglichen  PSlIe  genauer  einsugehen;  wer  sich  nSher 
über  diesen  Punkt  informieren  will,  firidet  ausführhche  Anleitung  im  Werke 
von  Qiov.  Sticoo-äuardo  (11  Histauratore  dei  Dipinti,  2  Bde.,  Milauo  1B94), 
der  wohl  das  Gediegenste  Uber  diesen  Gegenstand  geschrieben  hat. 

Wie  verschiedenartig  die  Aufgaben  des  Restaurators  sein  können-  und 
wie  wicht '«j  P9  mitunter  ist,  durch  eigenes  Nachdenken  das  geeignete  Hilfs- 
mittel zu  ersuuien,  zeigt  ein  Bericht  über  die  Restauration  der  von  den  Carraoois 
gemalten  Qalerie  im  Palasso  Parnese  und  der  Loggia  des  Raffael  an  der 
Lungara  von  Qio.  Pietro  Bellori  in  „Descrizioni  della  Immagini  Dipinti  da 
Raffaello  d'Urbino",  Ed.  Roma  1751,  der  hier  im  Auszuge"  gebracht  ist: 

„Die  Galerie  hatte  zwei  bedeutende  Defekte.  Der  erste  war  ein  grosser 
Riss  an  der  gewölbten  Decke  von  unten  bis  oben,  welcher  dieselbe  quer 
durchzog,  bis  7um  Sockel  reichte  und  eine  ganze  Menge  kleiner  Sprünn-p  2,m 
Folge  hatte,  so  dass  fast  die  ganze  Mörtelschicht  sich  aufbauchte,  besonders 
die  südlich  gelegene  Seite,  auf  welcher  die  Andromeda  gemalt  war  und  schon 
anfing,  sich  in  Stttoken  absuiöaen,  wovon  einselne  auch  tatrilcfalich  abge- 
fallen sind. 

aDer  zweite  Fehler  war  ein  Beschlag  von  Salpeter  (nitrej  an  dem  Teile, 
an  wachem  Kephalus  und  Aurora  gemalt  war,  und  der  sich  bis  su  den  Me- 
daillons mit  den  daranstossenden  nackten  Figuren  ausdehntp 

„Die  Ursache  des  ersten  Schadens  lag  in  der  schweren  Belastung  von 
oben,  welche  die  Wände  nach  auswärts  drUokte;  durch  vier  über  dem  Pap 
▼imento  und  vier  etwas  über  der  Decke  befestigte  Ketten,  weldie  von  der 
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**  Unter  UmBtänden  können  auch  wässerige  FUlüHigkeit«!],  welohe  sehr  flilohtig 
sind,  zur  AnweudunjK  kommen.  So  hat  Prof.  Church  im  Herbst  1890  ein  grosses 
Freskogemälde  von  Watts  (^SchulA  der  Gesetzgebung'  in  Linoolna  Inn  Hall)  mittala 
Methylalkohol  (inetbylated  spirit  of  wine)  gereinigt.  Naohdem  andere  BeinigUQgs- 
roittel  ohne  Brfolg  versucht  worden  waren,  zeigte  sion  starker  Methylalkohol  als  ein  vor- 
zügliches R«inigung8niittel.  Mit  Wattebäusclichen,  dir  mit  iieser  FlUasigkeit  getränkt 
wurden,  fuhr  man  mehr  oder  weniger  leicht  über  diw  ganz©  Fläche  hin.  So  wurde 
die  teerige  Schiebt  samt  dem  damit  zusammonhangondon  Russ  und  Schmutz,  welcher 
das  ganse  Bild  verdunkelte,  entfernt.  Die  ersten  BtiumwoUbäuBohoben  wurden  so 
sohwart  wie  Tinte;  Uber  die  ganze  Fläche  wurden  nun  frische  BMosohohen  ange- 
wendet, bis  selbe  keine  Färbung  mehr  zeigten.  Die  Baumwollfaseru,  welche  sich 
dabei  an  die  BildÜäche  angehängt  hatten,  wurden  naoh  erfolgter  Trocknung  mit  einer 
wmchen  Bürste  entfernt  (Märznummer  1B91  der  eo^.  Z^tSOUift  »Portfolio''> 

**  8.  Merrif.,  Art  of  Fresoopaintiog  S.  122. 
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Snsaeren  Wand  gegen  die  Wend  der  Loggia  des  Hofee  m  gelegt  worden,  wurde 

weiteres  MissgeRchiok  rprmipdpn. 

,Id  weiterer  Folge  wurde  eine  »neue  und  wunderbare  Erfindung<  ge- 
mache, um  den  Intonaoo  wieder  su  befeetigen.  Diese  bestand  im  Annageln 
des  Bewurfes,  in  gleicher  Weise,  als  ob  ein  seidenes  oder  wollenes  Tuch  darauf 
befestigt  wird  und  wurde  mit  aller  nöi\irnn  Umsicht  vom  Erfinder  Sig.  Fran- 
cesco Rossi  ausgeführt.  Br  benutste  dazu  Nägel  in  Form  des  Buchstabens  T, 
mit  eber  Reibe  von  HKkohen  entlang  den  beiden  Armen;  mitontw  TerkQrete 
er  die  Arme,  damit  dieselben  nioht  zu  weit  vorstehen,  oder  benutzte  solche 
mit  nur  einem  Arm  in  der  Form  eines  L.  Bevor  er  den  Nagel  festmachte, 
versuchte  er  zunächst  durch  Beklopfen  mit  der  Hand,  und  an  dem  Ton  er- 
kennend, wo  der  Hohlranm  am  grössten  war,  machte  er  an  der  dunkelsten 
Stelle  der  Farbp  mit  g-mr-jprr  Vorgicht  mittels  eines  Bohrrrs  oin  Loch,  so  tief, 
als  nötig  war,  um  das  i^  eäthallen  zu  sichern  und  füllte  dasselbe  mit  Qyps  aus. 
Dann  wihlte  er  einen  Nagel  aus,  der  gross  genug  war  fUr  das  beroitete  Loch, 
liesB  ihn  so  tief  ein,  bis  der  Kopf  die  Oberfläche  des  Bewurfes  erreichte, 
macTifp  noch  eine  Vertiefung,  um  die  seitlichen  Arme  oder  den  Nagelkopf 
aufzunehmeu.  Hiernach  liess  er  den  Bewurf,  welcher  durch  den  Gips  be- 
feuchtet war,  ^WSg  trooknen  und  malte  aufs  Trookene  mit  einer  Art  Waeeer- 
farbe  in  gane  entsprechenden  Farbeiitnnpn,  so  dn.^^  ps  später  schwer  war. 
den  geringsten  Unterschied  ewischen  der  nächsten  Umgebung  zu  bemerken. 
Dies  ist  so  wahr,  dass  Sig.  Carlo  Maratti  mir  sagte,  dass  einige  Male,  als  er 
auf  dem  OerUste  war  und  mit  grösster  Aufmerksamkeit  die  Arbeit  prfiftei  er 
nicht  finden  konnte,  an  wf^lrhem  Platze  die  Nägel  festgemacht  waren,  und 
dass  tatsächlich,  wenn  der  Künstler  selbst  es  herausfinden  wollte,  dieser  selbst 
siob  Irrte  und  die  Stelle  nioht  mehr  fand. 

„Es  ist  wirklich  wunderbar  und  kaum  zu  glauben,  dass  in  der  Galerie 
SU  dem  obigen  Zweck  1300  Nägel  befestigt  wurden,  und  300  andere  in  den 
von  Annibale  gemalten  Kabinetten,  und  dass  kein  Fachmann,  so  geschickt  er 
auoh  war»  flÜiig  war,  auch  die  geringste  Besidiidigung  oder  irgendeine  Spur 
SU  bemerken,  wo  diese  Nägel  befestigt  woren  So  gross  w«r  die  Voratoht 
und  das  Ueschick,  mit  welchem  diese  Arbeit  ausgefiUÜt  wurde. 

.Der  «weite  Uebeivtand,  das  AuebMthen  des  Salpsters,  war  vemreaobt 
durch  die  Ansatsfugen  der  Travertinwand ,  welche  das  Gesimse  von.  vier 
äusseren  Säulen  bildete,  durch  welche  der  Wind  den  Regen  trieb  und  die 
Feuchtigkeit  sicli  durch  die  Fugen  nach  der  Innenseite  einsog  und  so  den 
Bewurf  und  die  Malerei  erreiohte.  Dies  wurde  Air  die  Flolge  duroh  Auflage 
von  Marmorplatten  auf  das  Oosimse  vermirdon,  indem  dieselben  '/»  Elle  weit 
in  die  Mauer  reichten  und  so  angeordnet  waren,  dass  eine  schräg  über 
die  andere  reichte.  Der  bereits  entstandene  Schaden  wurde  duroh  das  Ver- 
dienst desselben  Sig.  Gio.  Francesco  de  Rossi  duroh  ein  Geheimmittel  (welches?) 
▼erbessert  und  die  defloresoierten  Stellen  danm  entfernt  und  wieder  her- 
gestellt. 

ttoato  imrii.rt         „Dio  Loggia  des  Raffael  an  der  Lungara,  obsohon  Uter,  war  mehr 

8chPn'<off({U  wegen  der  Zeit,  als  wegen  der  Witterungsverhältnisse  zu  berücksichtigen.  Es 
aaderbuoiraia  wurden  in  gleicher  Weise  860  Nägel  befestigt.  Die  Schäden,  welche  durch 
das  Offenstehen  der  Loggia  140  Jahre  lang  entetanden,  und  die  sich  durch 
dasTrttbwerden  des  blauen  Grundes  manifestierten,  sowie  manche  Figuren,  so  des 
Bacchus  und  Herkules  in  der  Cena  de*  Dei,  des  Merkur  und  Knpidn,  der  Psyche 
umarmt,  dann  deren  Kopf  wurden  durch  Carlo  Meratti  übermalt.  Auch  ethche 
Bilder  awisoben  den  Bogen.  Die  nooh  fehlenden  Girlanden  wurden  jenen  ▼<» 
Giovanni  da  Udine  entsprechend  fertig  gemalt.  Die  Decke  der  anstossenden 
Loggia  nach  dem  Garten  zu,  welche  Baidassar  de  Siena  und  Sebastiano  del 
Piombo  malten,  wurde  mit  730  Nägeln  befestigt.  50  Nägel  erhielt  auch  die 
Wand,  auf  weloher  die  Galathea  von  RaSati  gemalt  ist.*  Von  der  vortrefiliohen 
Ausfuhrung  der  geschilderten  Restaurierungsarbeiten  wird  sich  jeder  Uberzeugt 
haben,  der  diese  Werke  gesehen  hat,  denn  es  sind  tatsächlich  nirgends  die 
Spuren  derselben  au  bemerken.  Die  Cunstwelt  und  alle  Freunde  des  SabSnen 
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dnd  fttr  die  Briudlung  w»  ko«tbar«r  Sohitae  den  OenaniiteD  gvwks  m  grOeetem 
Denke  verpfliahtet. 

Von  einem  eigentümlichen  Geschick  sind  in  MUnohen  die  Knollerschen  irf,,""','*", 
Freakogemälde  in  der  sog.  Bürgersaal-Kirche  betroffen  worden ;  sie  zeigen  ütuyere«*»- 
rioh  mit  einefn  grauaoliwftraen  Uebermig  beitooki,  der  tioh  immer  mehr  au»-  mSScSm 
breitet  und  das  Gemälde  zu  vetnichten  droht.    Es  ht  dnrOber  in  der  Tagel- 
presse viel  die  Rede  gewesen,  uhne  dass  die  eigentlichen  Orilnde  des  bedauer- 
lichen Vorfalles  an  den  Tag  gebracht  werden  konnten.  Der  folgende  Aufsatz 
darOber  ist  den  ..Münch,  kunsltechn.  Blättern'  (II.  Jahrg.  Nr.  12  S.  46)  ent- 
nommen. dR!-  auf  die  im  Februarheft  der  in  München  ersoheinendeit  Zeitochriit 
.Die  Mappe"  enthaltenen  Aufstellungen  Bezug  nimmt. 

Um  die  ganse  Deolce  der  sog.  BUrgersaal-Kirohe  in  der  Nettheaaep- 
strasse  füllende  Preskogemälde  stammt  aus  der  besten  Periode  des  Maifin 
Knoller,  der  es  in  den  Jahren  1773 — 1774,  wohl  unter  Beihilfe  einiger  Schüler, 
in  der  unglaublich  kurzen  Zeit  von  vier  Monaten  vollendet  hat.  Es  stslll  die 
Himmelfahrt  Märiens  dar  und  misst  32  m  in  der  LKage  und  10  m  in  der 
Breite,  ist  also  320  qm  gross.  Ueber  120  Jahre  hat  sich  dieses  BiUl  vnr 
irefilioh  gehalten,  nur  Staub  und  Rauoh  brachte  eine  Patina  darüber,  die  ohne 
▼ifto  MQlie  KU  eDtfemen  gewesen  wSre,  aber  einige  Zeii  nach  einer  banKohen 
Vwittdamng  begann  das  Bild  zu  kränkehi,  es  bedeckte  sich  mit  einer  dunklen, 
fast  schwarzen  Kruste,  welche  sich  immer  weiter  ausdehnte  und  6uv  Büd  so 
vollständig  verdeckte,  dass  eine  Restaurierung  zur  absoluten  Notwendigkeit 
wurde. 

^Von  dem  um  seine  Kirche  besorgten  Vorstand  der  marianischen  Kon- 
gregation, als  Eignerin,  wurden  Outachten  und  Vorschläge  veranlasst,  um  die 
auf  die  Erhaltung  des  Kunstwerkes  nötigen  Arbeiten  vorzunehmen ;  auch  das 
Qeneralkoneerratorium  der  Kunatdenkroale  und  Altertümer  in  Bayern  befür- 
wortete die  Restauration,  und  diese  wurde  denn  aurh  !noi  'n2  von  dem  Kir- 
obenmaler  A.  Ranzinger,  dein  die  Restaurierung  von  Freskobiidern  keine  l^eu- 
heit  war,  au  aller 'Zufriedenheit  anagefOhrt. 

„Um  so  grösser  war  die  Enttäuschung,  als  schon  nach  einem  Jahre  sich 
Flecken  in  dem  restaurierten  Bilde  zeigten,  welche,  rapid  wachsend,  fapt  das 
ganze  Gemälde  überwucherten,  so  dasa  OS  heute  ebenso  schwarz  aus- 
geht, als  vor  der  Restaurierung.  Woher  das  kam,  wnsiMe  niemand  au  sagen; 
der  Sturm  der  Entrüstung  richtete  sieh  in  der  Presse  gegen  den  Restaurator, 
der  «auf  den  Rat  eines  bewährten  Ohemikers  und  zwar  mit  dem  allerbesten 
Erfolge*  —  Salss&ure  aar  Reinigung  des  mit  einer  Sdbloht  yon  in  der  Haupt- 
aaohe  aus  vertrocknetem  Moos  bedeckten  Bildes  benutat  hfitte. 

,,In  dem  erwähnten  Artikel  wird  nun  darauf  hingewiesen,  dass  nicht  der 
Behandlung  mit  Salzsäure  die  Schuld  der  neuerlich  auftretenden  verdunkelnden 
Sofaidhten  augemessen  werden  könne,  da  die  gieiohe  Schwäraung  sioh  ebenso 
vor  der  Restaurienmg  des  Bildr,  ^rc 7ci^t  hätte  und  diese  Restaurierung  rr-: 
nötig  machte;  die  Ursachen  der  schwarzen  Flecken  raüssten  anderswo  gesucht 
werden,  und,  den  Ausführungen  obgen.  Zeitaohrift  zufolge,  ist  die  Ur- 
saoh«  in  der  baulichen  Veränderung  au  erblicken,  die  im  Jahre  1890 
oder  91  an  dem  K  i  r  c  h  cn  d  a  c  h  e  vorgenommen  wurde.  Man  hatte 
das  alte  und  gut  mit  Mörtel  ausgefugte  Preiseldach  entfernt  und  durch  ein 
Bibersohwansdaoh  ersetat.  WXhrend  das  erstere  festsohliessend  ist  und  die 
darunter  befindliche  Luftschicht  in  gleichmäsaiger  Temperatur  erhält,  bietet 
das  Biberaohwanzdach  diesen  Vorzug  nicht,  p<  hält  den  Sturm  nicht  ah  und 
iässt  staubförmigtiu  Schnee  und  liegen  eindiiugen.  Gleiclueitig  mit  der  Er- 
neuerung des  Daches  wurde  aber  auob  die  10  om  starke  Schicht  von  Bau* 
Fchutt,  dm  Knoller  direkt  auf  das  Lattengewölbe,  das  die  Freskomalerei  trägt, 
wie  angenommen  werden  inuss,  wohl  mit  Vorbedxicht  hinaufsohaifen  Hess, 
wieder  entfernt.  Er  diente  als  Sohut-aachioht  und  Tempcraturregulator  für 
das  Bild,  insofern,  als  der  Schutt  gestattete,  die  durch  das  Gewölbe  dringen- 
den Ausdünstungen  aus  dem  Kirchenraume  in  die  ruhende  Luft  unterhalb  dem 
Preiseldach  abzuführen  einerseits  und  andererseits  eindringende  Feuchtigkeit 
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▼om  etwa  verleteien  Dache  aufzunehnieD  und  sur  Verdunstung  zu  bringen, 
bevor  sie  zum  Qewölbo,  dem  Bildträger,  vordringen  konnte.  Man  hatte  über- 
dies die  in  der  Deoiie  befindlichen  Luftlöcher  zugedeckt,  indem  man  an  Stelle 
des  Bausohuilea  Daohpappe  sohiohtete,  in  der  Absieht,  das  Bild  gegno  Sohnee 
und  Regen,  di»*  durch  das  neue  Dai;h  von  olien  eindrangen,  zu  schlitzen.  Der 
Erfolg  war  entsprechend.  Während  früher  die  Luft  unter  dem  Qemälde  durch 
die  (inewisohen  ebenfalls  erneuerten)  nicht  so  festscbliessenden  PeosCer,  durch 
die  Lücher  im  Bilde  im  steten  Wechsel  orbalten  bheb,  war  die  Luft  jetst  ein- 
geschlossen; konnten  die  Niederschläge  aus  dem  Kircheninnern  früher  zur 
Verdunstung  gebracht  werden,  so  war  dies  jetst  unmöglich  gemacht,  die 
Temperaturdiffereos  swisoben  dem  Kircbenraum  und  der  oberbalb  befindlioben 
Luftschicht  war  durch  das  schlecht schliessende  Dach  so  >?ro83,  dass  das  Gfe- 
mälde  im  Winter  stets  feucht  blieb,  und  da  diese  Transpiration  nirgends  zur 
Verdunstung  kam,  so  musste  sie  auf  dem  Fresko  stehen  bleiben.  Alle  diese 
Massnahmen  setzten  das  Knollersche  Bild  einen  grossen  Teil  des  Jahres  so- 
zusagen unter  Wasser,  und  auf  diesem  famosen  feuchten  Nährboden  wucherten 
Pilze,  Moose  und  Flechten  aller  Art  und  bedeckten  das  Bild  mit  einer  un- 
durohsichtigen  Kruste. 

„Dieser  Wald  von  Moosen  und  Schimmelpilzen,  der  nur  in  den  heissen 
Soramertagon  abstirbt,  um  in  der  feuchten  Jahreszeit  wieder  zu  erblühen,  hat 
auch  die  erste  Restaurierung  nüiig  genmcht.  Aber  üa  die  Ursache  be- 
stehen blieb,  welche  die  erste  Ueberwuoherungdes  Bildes  ver- 
anlasste, so  war  es  ganz  unausbleiblich,  dassinkurzerZeitdas 
restaurierte  Bild  von  dem  gleichen  Ue  bei  befallen  werden  musste. 
Wir  eraditen  es  als  besonderes  Verdienst,  auf  diese  Tatsachen  und  äusseren 
Umstinde  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Jeder  wird  gewiss  den  Vorschlägen 
zustimmen,  die  in  der  erwähnten  Zeitschrift  gemacht  werden  und  darauf  hin- 
zielen, dass  vor  der  neuerlichen  Reätaurierung  wenigstens  annähernd  die  Ver- 
hältnisse wieder  hergestellt  werden,  wie  sie  vor  den  obgenannten  baulichen  Ver> 
änderungen  bestanden.  Es  müsste  vor  allem  dafür  ^roaorcjt  werden,  dass  die  Be- 
dachung undurchlässig  für  Wind  und  Wetter  wird,  dann  müsste  wiederum  in  der  er- 
forderlichen Höhe  reiner  trockener  Bauschutt  ataf  das  Gewölbe  gebracht  werden, 
damit  die  für  das  stete  Trockensein  des  Bildes  nötigen  Bedingungen  wieder 
eintreten  können.  ErforderHch  vor  allem  wäre  aber  eine  gut^  Ventilation  und 
eine  gleiohmässig  temperierte  Luft,  eventuell  durch  eine  richtig  funktionierende 
Lufthtisung. 

, Welche  Mittel  noch  anzuwenden  wäret«,  um  die  Jetzt  fast  das  ganze  Bild 
überwuchernden  Moose  und  Filze  zu  vernichten,  und  die  Möglichkeit,  sich 
wieder  unangenehm  bemerkbar  zu  machen,  völlig  auszusohliessen,  das  wird 
unsere  Gelehrten  jedenfalls  in  kurzer  Zeit  zu  beschäftigen  haben.  Man  müsste 
auch  gl^iohrfltig  festzustellen  suchen,  ob  die  Krypiogamen  mit  dem  Sicker- 
wasser von  dem  Balken  und  Lattenwerk  resp.  dem  Schilfrohrbelag  in  den 
FreskoputB  gelangt  sein  konnten,  oder  auf  eine  andere  Weise;  aber  lange  darf 
mit  diesen  Arbeiten  nicht  mehr  gesZfgert  werden,  damit  das  Kunstwerk  der 
Nachwelt  erhalten  bleiben  kann." 

Dieser  Artikel  ist  im  Marz  190ti  ersohieaen;  bis  jetzt  ist  aber  nichts  ge- 
schehen, um  dem  sich  immer  mehr  ausbreitenden  Uebel  Einhalt  au  tun.  Auch 
in  der  Heiligen  Gei?f kitchf  zu  Miinchen  ist  eine  ähnliche  Schvrär:'KCjO'  nicht 
nur  der  Malerei,  sondern  in  noch  stärkerem  Masse  der  umgebenden  Stück- 
arbeit eingetreten,  ▼ermuUiob  aus  gleicher  Ursache  wie  im  ersten  Palle.  Bier 
müsste  vor  allem  ebenso  ittr  genügende  Ventilation  gesorgt  werden  und  Bnt> 
fernung  der  vorhandenen  Pilzwucherungen  durch  AbwsMhen  mit  Formalin 
oder  einem  ähnlichen  Antiseptikon  zu  erfolgen  haben. 
Atoehnan  od.  Ntoht  geringe  Sohwierlgketten  bieten  sich,  wenn  die  Aufgabe  herantritt, 
^M^rtjgTO  Frppknfremälde  von  der  Wand  ah^nnnlimen  und  an  eine  andere  Stellr-  -n-ieder 
zu  befestigen.  Hierbei  werden  im  allgemeinen  zwei  Methoden  sur  Anwendung 
gebracht,  die  ganz  imd  gar  Tcn  den  Umständen  abhängig  sind.  INo  eine  und 
ältere  Methode,  von  der  schon  Vitniv  und  Plinius  au  enählen  wissen,  besteht 


L.  kj  .i^cd  by  Google 


~  41  - 


in  der  Transferierung  des  Bildes  initiAint  dem  Untergrund.  Vitruv  (II  6,  0) 
herirhtet.  man  hahe  „zu  Lakedämon  aus  einigen  Wänden  die  Gomüldo  heraus- 
geso^mitten,  indem  man  die  üuckst^ine  durobsägte,  und  die  Gemälde  in  höl- 
zernen ffiaten  auf  das  Komitiuin  naoh  Rom  gebracht,  um  die  Amtaaeit  der 
Aedilen  Varro  und  Murena  zu  verherrlichen".  Nach  Plinius  (XXXV  173) 
brachte  man  nur  den  Maii«rhewurf  (opus  tectorium)  mit  den  Bildern  „wegen 
der  Trtid'licbkeit  tsetiier  tioinulutig,  um  duä  Kumiüum  damil  eu  schmücken, 
nach  Rom.  Wean  schon  die  Werke  an  und  für  sich  bewundernswert  waren, 
so  wurden  sie  es  wegen  dieser  Versetzung  noch  mehr'*.  .\uoh  in  Pompeji 
und  Herkulanum  war  die  Ueberiragung  von  kleineren  \\  undgeoiälden  bekannt 
mo  die  ^sauber  augeeohnittenen  vier  kleinen  Bilder  eeigon,  die  man  in  Her- 
kulanum auf  dem  Boden  eines  mit  weissem  Stuck  bedeckten  Zimmers,  atte 
zusammenstehend  gegen  die  Wand  angelegt,  fanj^.  **  Aehnliche  Uebertragungen 
fanden  auch  zu  späterer  Zeit  statt,  um  CjemtUde  zu  erhalten.  So  wird  be- 
riohtet,  dasa  in  Parma  In  der  Ißnoritenkirohe  TOr  Porta  nuora  eine  Ton  der 
Hand  des  Correggio  al  fresko  geraalte  Ijunette  ,rait  einem  Stück  der  Mauer 
herausgebrochen,  mil  einem  starken  Holzrahmen  umgeben,  und  mit  eisei-nen 
Klammern  verbunden,  in  die  grosse  Annunziatakirohe  daselbst  erneut  einge- 
mauert wurde,  weil  der  Herzog  Pier  Lmgi  Fai  iiBse  an  jener  Stelle  ein  Kastel] 
bauen  wollte*".  Schon  in  der  MitUi  des  16.  Jahrh.  hatte  man  ,ein  Freskoge- 
mälde des  Fra  Banolomeo,  weiches  von  demselben  ursprünglich  in  der  Kapelle 
des  Hospitales  von  Santa  Maria  nuora  su  Plorens  gemalt  worden  war,  wegen 
traulicher  Veränderungen  samt  der  Mauer,  auf  welcher  ea  geraalt  war,  abge- 
nommen, in  das  Praiienklosier  pebracht  und  an  einer  fnicht  günstigen)  Stelle 
wieder  eiugeaetat. Derartige  Arbeiten  sind  auch  bis  in  unsere  Zeit  vielfach 
ausgeführt  worden,  sofern  die  Grösse  des  Objektes  es  zuliess.  Das  Verfalu-en 
ist  das  gleiche,  wie  (»ei  der  Abnahme  von  Reliefs  ikk!  Idgl.  Zunächst  wird 
oberhalb  und  an  den  zwei  Seiten  des  abzunehmenden  Wandet ückes  eine  ge- 
nügend breite  Nute  gehauen,  um  den  aus  staricem  Hols  gefertigten  (vorerst 
dreiseitigen)  Rahmen  in  sich  aufzunehmen.  Man  entfernt  dann  von  rückwärts 
soviel  des  Mauerwerks,  um  da.s  Gewicht  des  Ganzen  zu  erleichtern,  ohne  die 
Festigkeit  allzusehr  zu  schmälern,  und  befestigt  dann  vorn  und  rückwärts 
atarice  Uolaplatten,  die  ia  BemUob  eogea  ZwieobenrSuroen  runde  LSober  haben. 
In  diese  steckt  man  dann  Holzbolzen  so  tiVf  hinein,  bis  deren  (abgestumpfter) 
Kopf  die  Mauerfläche  triflt  und  versiohsrt  dann  die  Bolzen  so,  dass  sie  sich 
niobt  bewegen  können.  Die  Vorderseite  ist  noch  duroh  besondere  Vorsichts- 
massregeln  vor  dem  AufHdieuem  durch  die  Bolzen  duroh  Legen  von  Watte, 
Werg  und  ähnlichem  zu  schützen.  Sind  die  drei  Seiten  des  Rahmens  mittels 
eiserner  Klammern  untereinander  gut  verbunden,  dann  schreitet  man  zum 
Entfernen  der  Steine  unterhalb  des  Bildes  StOok  fttr  Btaok  Tor,  bis  das  Ganse 
von  dem  Holzrahnien  umgeben  und  vollständig  festgemaidit  ist.  Zum  weiteren 
Transport  ist  dann  nur  die  mechanische  Arbeil  nötig. 

Oft  ist  es  aber  unmöglich,  gleichzeitig  von  zwei  Seiten  der  Wand  beizu- 
kommen, oder  die  Flaohe  ist  überhaupt  su  gross,  um  in  einem  Stück  trans- 
portiert zu  werden;  es  kann  dann  nur  dlo  zweite  Methodi  und  zwar  die  Ab- 
nahme der  Malsohioht  ohne  den  Mörtelgrund  und  das  darunter  befindliche 
Mauerwerk  angewendet  werden.  Wann  und  wo  diese  Methode  auerst  gebrauofat 
wurde,  ist  uns  nicht  überliefert,  allem  Anschein  nach  wohl  in  Italien  selbst, 
denn  alle,  die  sieh  ursprünglich  damit  beschäftigten ,  oder  deren  Kenntnis 
übermittelten,  waren  Italiener.  Das  Verfahren  besteht  darin,  die  Malerei  durch 
Ueberkleben  mit  LeinenstUoken  in  mehreren  Lagen  an  diesem  Qrund  su  be- 
ff  stif^'  n  und  nur  die  dünne  Farbenhaut  von  der  Wand  abzunehmen.  Nach 
den  Schilderungen  von  vollsogenen  Transferierungen  geschieht  dies  in  der 
Weise,  dass  die  Leineastückohen  mit  sehr  stsrkem  Leim  auf  die  BildflSohe, 
wie  erwihnt  in  mehrfacher  Lage,  gdeimt  werden,  nadidem  Torher  moB  ober- 
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BSchliohe  Reinigung  der  Malerei  Torgenommen  wurde.  Ist  die  Leirnung  gut 
getrocknet  (deshalb  ist  trockenes  Wetter  nötig),  so  hat  die  Leinwandschicht, 
durch  den  starken  Leim  bedingt,  die  Tendenz,  sich  aufBuroUen.  Der  vor- 
stehende Rand  der  Leinwand  wird  auf  eine  genügend  grotae  Rolle  befeeliift, 
die  Malscfaioht  vorsichtig  durch  Abklopfen  vom  Untergrund  gelöst  und  auf- 
gerollt. Die  auf  der  Leinwand  festhängende  Malschioht  kann  dann  wieder, 
entweder  auf  gehörig  vorbereiteten  Mörtel-  odei*  Gipsputz  oder  in  andei  eo  Fällen 
auf  neue  mit  beHondera  bereiteter  Kittmasse  (KSse  und  Kalk)  grundierte,  auf 
festen  Keilrahmen  ^r9~p:\j^rAc  Lr«inwand  oder  Metalldrahtgefleoht  übertragen 
werden.  Hat  das  Gemälde  auf  diese  Weise  wieder  von  rückwärts  Festigkeit 
gewonnen  und  ist  die  Kittmaeee  genügend  gctroolcnek,  dann  eohreitet  man  an 
die  Entfernung  der  aufgeleimten  Leinwandsciiichten,  durch  Beneteen  mit 
warmem  Wasser  oder  bei  der  letzten  Lage  mit  Wasserdampf.  An  Stelle  von 
Leim  und  Leinwand  wird  neuerdings  in  Pomp^i  Papier  und  Kleister  ge- 
nommen, das  Papier  in  mehrfaohen  Lagen  bis  aar  Pappdeokelstirke  aul^- 
klebt,  80  dass  schon  dieses  der  Malschicht  Fr^rin-keit  gibt.  Uebrigcns  ist  bei 
dem  oft  6 — 8  om  starken  Tektoriura  des  altrömisohen  Mauerwerkes  eine  so 
grosse  Festigkeit  zu  bemerken,  dass  das  erste  Verfahren  mit  dem  sulet«t  ge- 
nannten sich  verbinden  lässt.  Man  versichert  die  Malsidlicht  durch  Papier- 
überklobung  und  entfernt  die  Malerei  nebst  Putsaclüchten  von  dem  Mauer- 
werk, natUiiioh  ohne  zu  roUen«  vergipst  das  Ganze  in  einen  passenden  Holz- 
rahmen und  entfernt  das  Papier  erst  an  dem  Ort  der  AuflrteUung. 
OalMrinfiuD«  Bei  Gelegenheit  der  üebertragung  der  Veitsohen  Preskfn  zu  Frnnk- 

sKtfraaStSn  'urt  a.  M.  hat  sich  aber  herausgestellt,  dasd  viele  Farben,  besonders  solche 
OnzBiriboldy  ohne  starken  Kalkzusatz,  nach  der  Vollendung  der  Arbeiten  erheblich  verändert 
erstdiienen,  dass  bei  der  ersten  Reinigung  mit  Wasser  schon  die  von  Vetk 
selbst  angebrachten  R^etuschen  anfc^eweicht  oder  bei  der  Abnahme  d^r  oberen 
Leinwanden  mit  fortgeriaaen  wurden,  so  dass  der  nachhelfenden  Uand  des 
Restaurators  eine  grosse  Arbeit  au  tun  Übrigblieb. 

Alle  diese  Uebelstände  sind  stets  mit  dieser  Methode  der  Transferierung 
unvertneidlich  verbunden;  immerhin  sind  die  P>folge  günstige  zu  nennen, 
wenn  der  Transport  eines  solchen  Werkes  zu  einer  unabweisbaren  Notwendig- 
keit geworden  ist  und  die  Brliattung  desselben-  sonst  in  Frage  gestellt  wäre. 
Als  hervorragend  gut  gelungene  Tat  kann  die  Üebertragung  de!  F'  t  skpn  aus 
der  Casa  Bartholdy  von  Rom  nach  der  Nationalgalerie  «u  Berlin  gelten,  welche 
vor  Einigen  Jahren  ausgeführt  wurde.  .NM^em  die  Bemflhungen,  das  ganae 
Haus  (Casa  Zuoeari,  ehemals  Bartholdf)  IQr  die  Zweoke  eines  deutechen 
Künstlerheimes  anzukaufen,  gescheitert  waren,  gelang  es  schliesslich  der 
preussischen  Staatsregierung,  die  Fresken  alleiu  au  erwerben^  mit  deren  Ab- 
Wsung  man  den  Florentiner  KonsthÜndler  Stefano  Bardini  belrhute,  der  fQr 
apin--  vortreffliche  Arbeit  mit  13000  Lire  hrmoriert  wurde  Das  von  ihm  selbst 
erfundene  Verfahren,  dem  oben  erwähnten  ähnlich,  wird  von  Prof.  Dr.  von 
Donop  (Zeitaobrift  f.  bildende  Kunst  XXIV.  Jahrg.  Beibl.  S.  225)  wie  folgt 
besdirieben: 

pUm  die  Fresken  von  den  Wänden  ablösen  zu  können,  musst^n  die 
eigentlichen  Mauerbestandteile  derselben  vollstäudig  entfernt  werden.  Nach 
Wegnahme  zweier  Aussenwinde  und  infolge  der  notwendig  gewordenen  Zw* 

Störung  der  gewölbten  Decke  des  Freskenztmmers  und  der  beiden  nnstossenden 
Räume  schwebte  die  darüber  befindliche  Etage  gleichsam  frei  in  der  Luft  und 
nur  durch  ungewöhnliche,  mit  Rücksicht  auf  den  stark  baufälligen  Zustand 
des  Hauses  erforderliche  Sicherheitsvorrichtungen  war  es  möglich,  die  Arbeiten 
ohne  Geföbrdung  der  Substanz  des  GebSude?,  fiü-  welche  die  Königl.  Prenss. 
Regierung  kontraktlich  verantwortlich  war,  auszuführen.  Bardini  ging  mit 
Kuseerster  Vorsicht  su  Werke,  indem  er  lunKohst  Vorbereitungen  traf,  im 
August  1886  zwei  Bilder  probeweise  absonehmen.  Er  wählte  dazu  die  Ge- 
mälde, deren  Entfernung  verhSltnismlissig  am  l'-irhtosten  zu  bewerkstelligen 
war:   Die  »Traumdeutung«  von  Cornelius  und  das  Lunettenbild  der  >Sieben 

fetten  Jahre«  von  Ph.  Veit.  Br  neigte  duroh  den  Brfolft  dass  er  der  Sohwierig- 
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keüm  ToUkommea  H«rr  wsr.   Nach  ^ngehrader  Uoterauc^ung  der  beiden 

abgenommenen  Qeniälde  hatten  dieselben  weder  in  der  Struktur  noch  in  der 
Farbe  irgend wp'rhH  naciweisbaie  Veränderungen  erfahren  Seine  Leistung 
konnte  nur  duzu  ärmut>igen,  das  UnterueUmon  gegen  aUe  Einwendungen  voU- 
atSndig  zu  Bude  su  fuhren.* 

Kino  weitere  Erlrinterung  hat  das  Verfahren  Bardinis  durch  einen  Be- 
riobi  des  teobnisohen  Au-ach^s  der  deutsohen  Botschaft  in  Rom,  des  Lande»* 
bAuinspekton  KflBter  im  ZentndbHitt  der  BaoTerwaltung  erhalten,  dem  wir 
ft^gendes  entnehmen: 

,,Zur  Aufnahme  des  Freskos  stelltti  sich  Bardini  eine  entsprechend  gros«?^  ^J^J,^*'' 
Helatafel  her,  durch  welche  er  immer  in  Abständen  von  etwa  6  om  Holzpflöcke 
gleioh  ZUhnen  durohsteolcte.  Die  Pflocke  besasaen  tmgeflihr  12  om  Uhige  und 
waren  nach  unten  zugespitzt.  Nachdom  über  die  Bilddäche  eine  F^age  mässip 
starken  llolxpapiers  gebreitet  worden,  stellte  er  jene  T«fel  vor  die  Wand, 
steifte  sie  durch  Streben  gegen  den  Boden  so  ab,  dass  sie  fest  aufrecht  stand 
und  schhig  nun  vorsichtig  sämtliche  Zähne  soweit  gegen  die  Mauer  vor,  bis 
diese  den  Pn'z  hcrührten.  Auf  solche  Weiso  versuchte  er,  den  rncbenhciten 
der  Putifiüche  liechnung  tragend,  fUr  die  später  umaulegende  Wand  eine 
atehere  Auflage  zu  gewinnen.  Hiernaoh  warde  damit  vorgegangen,  von  rUok> 
wärts  her  die  Mauer  von  dem  das  Bild  tragenden  Putze  loszulösen  und  abzu- 
tragen, eine  Arbeit,  die  sehr  schwierig  war.  Denn  es  kam  darauf  an,  den 
mit  SprUngen  nauh  den  verschiedensten  Kichtungeu  hm  durchsetzten  FuU 
nnoh  k^ner  Stelle  auaaer  Zuaammehhang  su  bringen.  War  die  Uaüer  bia 
auf  ihre  geringste  zulässige  Stärke  verschwäohti  to  ging  er  daran,  sie  gegen 
das  Zimmer  hin  unuulegen.  Befand  sich  die  Wand  wagerecht,  so  wurde  der 
leiste  Rest  des  an  dem  Putz  nooh  haftenden  Hauerwerkes  entfernt  und  eraterer 
—  immer  von  rückwärts  hör  —  mit  einem  eigentümlichen  Mörtel  begossen, 
der  nicht  allein  die  Aufgabe  hatte,  dem  Putz  eine  grössere  StSrke  zu  geben, 
sondern  auch  durch  die  Risse  und  Sprünge  hindurch  au  dringen,  diese  zu 
scbliessen  und  dabei  die  beiden  oben  nSher  beedohneten  Putalagen  miteinander 
dicht  zu  verbinden.  In  diesem  Vorgehen  liegt  ofTenbar  die  HaupteigentUni- 
lichkcit  des  Verfahrens.  ...  Es  kam  ein  Küaeleim  zur  Verwendung,  dessen 
Zubereitungsart  schon  dem  Cennino  Cennini  bekannt  gewesen-  Man  gebraucht 
dazu  der  Hauptsache  nach  nicht  zu  fetten  Käse,  der  klein  gestampft,  gerührt 
und  mit  etwas  Kalkmilch  vermischt  wird.  War  der  Zusamrnrnhang  dys  Putzes 
in  sich  gesichert,  so  wurde  auf  letzteren  noch  ein  an  emem  Holzgestell  be- 
festigtes, feinmasohigea  Oefleoht  (die  Masohen  betragen  etwa  1  om)  von  galTa^ 
nisiertem  Btsendraht  gelegt  und  durch  eine  Lage  Qips  mit  ihm  so  verbunden, 
dass  mnn  nun  ein  ^ewissermassen  umrahmtes  BÜd  erhielt,  daa  ohne  Schwierig- 
keiten uuigehubeu  und  fortgeschafft  werden  konnte. 

Der  Einsicht  und  Umaicht  derer,  wichen  solche  Arbeiten  anvertraut 
werden,  wird  also  immer,  jo  nach  den  besonderen  Bedingungen  des  vorliegen- 
den Palles,  die  Wahl  den  l  ebertragungs verfahrene  anheimgegeben  werden 
mQasen.  Hit  dw  Uebertraguftgsarbeit  hat  in  fiiat  aUen  Fällen  nooh  die  Restau- 
rierung H  i:i  I  in  Hand  zu  gehen,  eS  sei  denn  die  Uebertragung  ist  durch  Aus- 
sägen erfolgt,  und  die  Malerei  war  sonst  vollkommen  intakt.  Es  hat  sich  in 
unseren  Zeiten  die  Praxis  herausgebildet,  alte  Wandmalereien  so  weit  als 
irgend  möglich  in  ihrem  alten  Zustand  und  Gharakter  su  erhalten  und  nur  in 
AusnahmefiUlen  su  einer  ToUat&ndigen  Brneierung  su  sohreiten.  Die  letstere 

*"  Berichte  Ober  voUfUhrte  tJebartragunaen  dnd  veritflentllobt  nnd  «war:  der 

VeitBohen  Fresken  zu  Frankfurt  a.  M.  in  Techn.  Mitt.  f.  Malerei  m87,  S.  6;  de« 
Badenweiler  Totentanxec,  a.  a  ü.  1892,  S.  52;  der  Langerscben  Freaken 
zu  MUncbon  a.  a.  0.  18^,  3.  172;  der  Fresken  von  Casa  Barthoidj  in  Llltzows 
ZeiUohrift  f  bildende  Kunst  XXIV.  Jabw.  Beiblatt  No.  15,  S.  225.  Vergl.  auoh 
.Ueber  die  KonHorvierung  altertllmlidier  Wandmalereien'  den  gutachtlichen  Bericht 
des  IMrekton  des  ProvtnziatmuMums  zu  Bonn,  Prof.  Dr.  Josef  Klem,  vom  IQ.  Juni  1888» 
dea  Direktors  am  Prorinzialmuseum  zu  Trier,  Prof.  Dr.  Hettner,  vom  22.  Juni  1888, 
sowie  deM  kgl.  Bauinipektors  KüHter.  att  i  hiort  der  deutschen  Betsohaft su  RoaOL  vom 
8.  Nov.  1888^(abg«lr.  Teohn.  Mitt.  L  Makret  im,  8.  37  u.  ff.). 
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wird  aber  immer  nur  ein  klä^Uoli6ir  Bnatm  durch  Abpausen  der  Kutseren  Eon- 
tuten  und  Kolorierung  bleiben,  ohne  knum  dio  Intention  des  ursprünglichen 
Schöpfers  erreichen  su  können.  Darin  werden  wir  aber  gewiss  viele  Gleich- 
gesinnte  finden :  aus  dem  (mit  riobCiipein  VentKndnie  und  Pietilt)  restaurierten 

Werke  spricht  der  Geist  des  Scliöpfers  tausendmal  deutlicher  zu  uns,  als  aus 
einer  noch        Ei;ut  bewerlcateliigten  Ernouerunff,   und   sei  diese   auch  in  der 
voUkotnmonBieii  Weise  ausgeführt  worden.    Gegen  eine  solche  Art  von  ^Er- 
neuerung*  von  Fresken  sollte  stets  energisch  Protest  erhoben  werden, 
■lenii^or^er  Zum  Rrhlu-^s  i?t    noch   pin  Fall   in  Betracht    zu    zifhfn.    nämlich  wenn 

TOnobe  ältere  Wandmalereien  unter  der  Tünohe  aufgefunden  werden,  wie  dies 
in  den  letaten  Jehraa  su  wiederholten  Malen  gesohehen  ist»  Die  Malerejen 
finden  sich  dann  meist  unter  einer  KalktUnohe,  die  aus  irgend  einer  Veran« 
lassung  über  die  Malerei  gestrichen  wurde,  sei  es  ans  TlnverstsiTHlnis  des 
Wertes  solcher  Malereien,  sei  es,  weil  Erweiterungsbauten  vorgeuommen 
wurden,  oder  weil  die  alten  Wandbilder  dem  Qeschroack  der  neuen  Oeneretioii 

nicht  mehr  entsprorhf<n  hatten*  Nicht  zu  vrrcrfsser.  ist  h'rrbR:  noch  der 
Bildersturm  der  Keformatioa,  weloher  so  manche  Kunslschöpfung  weggefegt 
hat.  Was  nioht  von  den  Winden  abgenommen  werden  konnte,  wurde  dann 
einfach  UbertUnoht  und  SO  Mlf  einfachste  Weise  unsichtbar  gemacht.  Diesen 
Umständen  \mi  msm  es  su  verdanken,  dass  noch  vielfach  alte  Wandbilder  in 
verhäitnismäsbig  guter  Erhaltung  gefunden  werden,  sofern  ein  Zufall  unter 
einer  aui^kratsten  Steile  Parbenspuren  siohtber  worden  liest.  Naoh  weiterer 
Untersuchung  zeigt  sich  da.s  Vorhandensein  von  Wandbildern,  die  dann  durch 
einfaches  Abkratzen  der  Tünche  freigelegt  werden.  Einige  soUiho  Fälle  sind 
bei  Besprechung  mittelalterUoher  Wandmalereien  (m.  Beitr.  Iii  S.  2Ü2)  bereits  ge- 
nannt; jetst  nagt  man  an,  unter  fast  jeder  Kalktttnohe  ilterer  Gebäude 
Malereien  zu  vormuten.  W^as  die  beste  Manier  ist,  um  dornrtip;o  MalnrHien 
von  ihrer  Kalkdecke  zu  befreien,  hängt  naturgemäss  von  den  jeweiligeu  üm- 
Btinden,  der  Dioke  und  Festigkeit  der  oberen  wie  der  Malsohiohi  selbst  ab. 
Deehidb  können  hier  auch  keine  Direktiven  gegeben  werden  und  es  bleibt 
dem  glücklichen  Finder  überlassen,  JpneH  Mittel  zu  wählen,  durch  das  er  am 
besten  unter  besonderer  Rüoksiohtuaiiine  auf  die  unten  beiindiiohe  Malerei 
sum  Ziele  sa  gelangen  glaubt. 
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n.  TEIL 

QUELLEN  FÜR  FRESKOTECHNIK 


ALTtRE  ANWEISUNGEN 


I 


UeberRiobt  der  Quellen  fttr  Preskotfiohnik,  nach  der  Zeit  der 
Entstehung  eueamniengeeteUt: 

a.  Aellere  Anweisungen: 

1.  Theophilus  Mb   um  1100 

2.  Le  Begue  Ms   1431 

3.  Cennino  Cennini   1437 

4.  Hermeneia  vom  Berge  Athot   1458(?) 

5.  Leon  Battista  Alberti   1485 

6.  VuBari    1550 

7.  Guevara   1550—1657 

8.  Borghini   1584 

9.  Armenini   1587 

10.  Cespedös   1608 

11.  Paobeoe   1641 

12.  PoK?,o   1603-1702 

13.  Johannes  Martinus   1699 

14.  Palomino   1715—1724 

16  Knoller   1768—1804 

b.  Neuere  Anweisungen: 

16.  Anonymus  (Buob  von  der  FVeskomalerel)   1846 

17.  .Joli.  V  Schrauflolph,  geb.  1808»  geet.  1870. 

18.  Prof.  Herrn.  Prell,  geb  1854. 
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I.  Asgaben  des  Mönchen  Throphüua* 
und  des  Jehan  le  Begue 


Die  ältesten  Anweisungen  zur  Malerei  auf  Wänden  im  frUhen  Mittelalter 
■Uunmen  TOn  Theophil  us  Presbyter ,  dem  Verfasser  der  Schedula  direr- 
sarum  artium,  der  7.11  Endt'  dus  11.  und  in  inn  ersten  Dezennien  dca  12  Jahr- 
hunderts im  Benediktinerkloster  Helmershausen  an  der  Diemei,  eheUeiii  >m 
Paderbornischen,  jetzt  in  Niederheaaen  ata  Ooldaohinied  tätig  war.  Die  venigen 
Angaben  beziehen  sich  auf  Malerei  auf  Wänden  und  Deokon,  ohne  ikMW 
dabei  der  Hersfp!1unj,f  des  Bewurfes  gedacht  wird;  er  gibt  nur  die  Weisung, 
die  Wände  gut  aozufeuohton,  bevor  darauf  gemalt  werde.  Die  Bezeichnung 
^Freskomalerei*  ist  ihm  fremd. 

Zwischen  den  Farben,  die  für  Wandmalerei  sich  eignen  und  solchen,  die 
dazu  ungeeignet  sind,  macht  er  Unterschiede.  Im  Kap.  XIV  bemerkt  er: 
„Das  Auripigment  und  was  ans  einer  Mischung  mit  demselben  hervorgeht, 
Unigr  nicht  zur  Wandmalerei*.  Damit  sind  alle  OrUnfarben  gemeint,  die 
a.  a.  0.  durch  Vermischung  von  dem  geH>pn  Auripigment  mit  Indigo  oder 
Saftgrilo  (öucous  sambuoi)  erzeugt  werden  kumiten,  deshalb  bemerkt  er: 
,jDieses  (d.  h.  ein  mit  diesen  llisohungen  gemaltes)  Qewand  ist  auf  der  Mauer 
nioht  üblich."  Der  Malerei  auf  der  Muult  i.st  das  folgende  Kapitel  XV  gewidmet: 
,,Von  der  Farbenmischung  für  Gewänder  auf  der  Mauer.  — 
Auf  der  Mauer  aber,  decke  das  Gewand  mit  Ocker ,  nachdem  du  ihm  des 
Glanses  wegen  etwas  Kalk  beigemischt,  und  mache  die  Schatten  entweder  mit 
blossem  Rot,  oder  Prasinus  oder  Posch,*  welches  selbst  aus  Ocker  und 
QrUn  entsteht.  Die  Hautfarbe  wird  auf  der  Mauer  aus  Ocker,  Zinnober  und 
Kalk  gemaeht,  das  Posch  und  Rosa'  derselben  und  die  liiohter  werden  wie 
besohrieben  (Kap.  I— XIII)  gemacht.  Wenn  Bildnisse  oder  Abbilder  anderer 
Dinge  auf  der  trockenen  Mauer  entworfen  werden,  soll  sie  sogleich  mit  Wasser 
besprengt  werden,  so  lange  bis  sie  durchaus  feucht  ist.  Und  auf  dieser 
Feuchte  werden  alle  Farben  aufgetragen,  welche  au%etragen  werden  sollen; 
nämlich  mit  Kalk  gemischt,  sie  sollen  mit  der  Mauer  selber  trocknen,  auf  dass 
sie  haften.  Unter  Azur  und  Grün  soll  als  Grund  die  Farbe  gelegt  werden, 
wriohe  Veneda  heisst,  aus  Schwarz  und  Kalk  gemischt,  worauf,  sobald  es 
trooksil  ist)  der  zarte  Azur  an  seiner  Stelle  mit  Eidotter  und  Wasser  reichlich 
vermengt  gesetzt  wird  und  auf  dieser  wieder,  der  Zier  wegen  eine  dichtere 
Farbe.  Auch  möge  dos  Qrün  mit  Sucous*  und  Schwärs  vermischt  werden." 


'  Um  dip  Zusammengehörigkeit  aller  Quellen  für  Wandmalerei  (Fresko)  nicht 
zu  btiömtrachUgen,  werden  hier  einige  Anweiaungeo  wieaartiolt,  die  bereit«  in  der 
III.  Folge  dieses  Werkes  baq»rooliStt  sind.  fiSi  wird  deshalb  die  ntthere  firliHtenuv 
derselben  unterlassen. 

Das  Ms.  des  Theopbilus  ist  herausgegeben  von  Ilg  im  Vll.  Bande  der 
Quellenschriften  fUr  Kunstgesob.  und  KunattMhnik  des  Mittalaltets  und  dar  Ranaia» 
saoce.   Wien  1874 ;  s.  ro.  Beiträge  III,   S.  41. 

*  Ueber  Prasinus  und  Posoh;  a.  m.  Beilrlge  DI,  8.  4B» 
■  BbMida  S.  46. 

*  SnooQS  od.  Menssob  L  e.  Saftgrün;  a.  a^  0.  8.  46  Note. 
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^«opuius^  Am  ScbluMe  von  Eap.  XVI  wiederholt  Theophilus  teilweise  die  obigen 
Angaben:  „Alle  Farben,  welche  anderen  auf  der  Mauer  als  Unterlage  dienen, 
8oUen  der  Festigkeit  halber  mit  Kalk  gemischt  sein.  Unter  Asur,  unter 
MenMoh  und  unter  OrOn  toll  Veneda  ge§eMb  werden;  unter  Zinnober  Rot, 
unter  Ocker  und  Folium  dieselben  Farben  mit  Kalk  gemischt." 

AuH  diesen  Angaben  geht  hervor,  dass  auf  einer  ürundiorung  von  Kalk- 
farben  mit>  Tempera  gemalt  wurde,  jedenfalls  nach  Trocknung  der  crst^ren, 
da  eonet  die  obrä  angegebenen  Pflanäen&rben  (Suoons,  PoUum)  nioht  geeignet 
gewesen  wären. 

In  Kap.  XXVI  bei  den  Angaben,  wie  der  H^eo  bogen  zu  malen  ist,  sind 
die  mit  Ealk  gemieohten  fOr  Mauer  wieder  erwihnt :  „Man  maoht  ewei  Streifen 

Yon  gleioher  Breite;  den  einen  mittels  kalkgemischtem  Rubeum,  uatorbalb 

des  Zinnobers,  so  zwar,  dass  das  Rubeum  kaum  den  vierten  Teil  einnimmt 
—  wenn  auf  der  Wand  gemalt  wird.  An  der  Deoke  aber  muss  der  Zinnober 
eelbet  auf  ihidiolie  Weiee  mit  Er^e  Termieoht  eeio.*  * 

In  Uebereinstimmung  mit  Theophilus  sind  die  Direktiven  des  .Tehan 
Begue  vom  Jahre  1431.    Die  hier  folgende  Stelle,  in  aitfranzösischer  Sprache 
abgefasst,  ist  eigentHob  nur  eine  freie  Uebertragung  nach  Theophilus: 

.Pour  peindre  mure.  —  Mellea  un  po  de  ohauz  aveo  oore  pour  aveir 
plus  grant  olarte,  ou  vous  la  mellez  aveo  roiige  simple  ou  avec  prasin  ou  avec 
une  oouleur,  qui  est  nommee  posoe,  qui  est  falte  de  oore,  vert  et  de  membreyne, 
ou  Tous  pouTee  prandre  dune  oouleur  qui  soit  feite  de  synople  et  doore  et 
de  chaui  et  de  posc  etc.j  et  doivent  estre  tnurs  paint  plus  moiste  (juo  uultre 
choae,  pour  ce  que  les  couleurs  se  tiennont  miculx  onaombles  et  aoient  plus 
feruies.  Et  do)?eiit  toutes  couleurs  pour  murs  esire  melles  aveques  chaux 
Tite.** 


*  Der  Untersobied  iwischen  der  llalerei  auf  Mauer  (in  mnru)  und  der  auf  Decken 
(tn  laqwart)  ist  so  ku  verstehen,  <taw  die  Deokenmalerei  vermnUlob  mit  LeimIkrbeB 

ausgeführt  wurde,  und  nfrht  mit  Kalkfarben.  Hier  ist  weiter  zu  bedenken,  ob  unter 
den  Decken  et^  a  ^^etafelte  Holzdecken  zu  verstehen  aind,  wie  sie  der  romaniBche 
Kirobonbfdi  noch  von  der  Basilika  übernommen  liat,  oder  Boireti wolbiinK'fTi.  Dio  Zu- 
miaohirag  der  Kreide  (creta)  zum  Zinnober  bezweckt  die  Aurhellung  der  roten  Farbe, 
um  die  Abetufungen  beim  Regenbogen  herauszubriogeo. 

*  Das  Me.  des  Jehan  le  Begue  ist  abgedruckt  bei  Menifield  J.  S.  286;  a.  m.  Bei- 
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n.  Angaben  des  Cennino  Cennini^ 

Die  hier  folgenden  Kapitel  sind  dem  aTratUto  della  Pittura'  OenDinia 
entnommen.   Br  beeoiweibt  darin  die  Technik  dee  Freekomalene,  wie  de  von 

Qiotto,  seinem  Lieblingsschüler  Taddeo  Oaddi,  und  dessen  Sohn  Agnolo,  ipm 
Lehrer  des  Cinniai  ausgeübt  wurde  Bei  diesem  Freskorerfahren  ist  der  aaeb- 
folgenden  Temperamalerei  ein  grosses  Feld  eingerfiumt.  Die  Reihenfolge  der 
Arbeit  beschreibt  Cennini  im  Kap.  4;  darnaoh  habe  sie  zu  bestehen:  „in 
dem  Befeuchten  der  Mauer,  dem  MöVtelan werfen,  dem  Verreiben  und  Glätten 
(des  Intonaoo)j  dem  Zeiohoen,  auf  dem  Nassen  Malen,  auf  dem  Trookeaeo 
VoUendee,  mil  Tempera  Bemalen,  Auesieren  und  Fertigmaehen.* 

Im  Kap.  77  bemerkt  er,  dasa  „jegliche  in  Fresko  begonnene  Arbeit 
mit  Tempt^ra  Ubergangen  und  zu  Ende  geführt  werde**;  am  SoWuaae  des 
Kap.  71  aagt  er:  „Hast  du  deine  Figur  gemacht,  oder  deine  Saene,  lasse  sie 
so  lange  Trocknen,  bia  der  Kalk  und  die  Partten  wohl  gelrooknefe  Bind.  Bleibl 
dir  nber  irgendein  Gewand  auf  dem  Trockenen  zu  machen,  übrig,  so  wimt 
du  diese  Regel  (nämlich  die  im  folg.  Kap.  beschriebene  Malerei  ä.  seooo)  be> 
«ohten.* 

Um  Wiederholungen  ea  vermeiden,  sei  auf  die  Einoellieiten  der  Oenni- 
niaohen  Temperamalerei  in  m.  Beitr.  III  8.  104  verwiesen. 

Die  bauptaäohliobsten  Angaben  Uber  die  Wandmalerei  bei  Oennini  sind  hier 
neob  der  üebereetoung  toii  llgr  abgedraekt: 

Kap.  67.  ,Art  und  Weise  auf  der  Mauor  zu  arbeitoi^.  das  ist 
aufdem  Nassen,  undjugendliohe  Gesichter  ssu  malen  und  Fleisch- 
färb  au  machen.  —  Im  Namen  der  heiligsten  Dreieinigkeit  will  ioh  dioh  in 
die  Malerei  einführen.  Vor  allem  beginne  mit  der  Arbeit  auf  der  Mauer,  ich 
werde  dich  hierzu  mit  den  Regeln  bekannt  machen,  welche  man  dabei  Schritt 
für  Schritt  einzuhalten  hat.  Wenn  du  auf  der  Mauer  arbeiten  willst  (was  die 
angenehmete  und  sohtfnete  Arbeit  ist),  eo  nimm  tuerst  Kalk  nnd  Eieeemid, 
der  eine  wie  der  andere  gut  gesiebt.  Wenn  der  Kalk  recht  fett  und  feucht 
ist,  so  verlangt  er  zwei  Teile  Sand ,  der  dritte  ist  der  Kalk  selber.  Knete 
ihu  tüchtig  mit  Wasser  ab,  und  ewar  in  solcher  Menge,  dass  er  dir  fünfzehn 
ble  swanaig  Tage  ausreicht.  Und  laeee  ihn  einige  Tage  stehen,  so  daas  das 
Feuer  daraus  entweinht ,  denn  wenn  er  dessen  zuviel  enthiiU  fd  h  '.renn  er 
au  frisch  ist),  so  bekommt  dann  die  Tünche,  welche  du  bereitest,  «Sprüage. 
Wenn  du  dann  beim  Anmtfrteln  (Berappen)  bist,  so  kekre  die  Mauer  wohl 
ab  und  benetze  sie  gut,  da  sie  niemals  zu  viel  benetzt  werden  kann.  Nimm 
den  gut  umgerührten  Kalk.  Kelle  für  Kelle,  und  mörtle  vorerst  ein-  oder 
zweimal  an,  so  dass  der  Ueberzug  eben  auf  der  Mauer  ist.  Bei  der  Arbeit 
sei  darauf  bedadht,  diesen  Bewurf  etwas  grieeig  und  eher  rauh  au  ma<dken. 
Wenn  dann  die  Tünche  trocken  ist,  so  nimm  je  nach  der  Szene  o  Jim-  Figur, 
welche  zu  machen  ist,  die  Kohle  und  zeichne,  komponiere  in  dem  richtigen 
Massverhältnis,  indem  du  auerst  mit  einem  Faden  die  Mitte  deiner  Flltohe 
aulsnohat^  dann  mit  einem  anderen,  bestimme  die  Horisontale.  Jener  Faden» 


*  Uebei'  Ceouiuis  .Irattato  deüa  l-'itiura'^  vergl.  den  be^ügl.  Absobxutt  in  m. 
Beitr.  III  8.  »6-117. 
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Öjnntao  welcher  durch  die  Mitte  geht,  um  die  Horizontale  zu  treffen,  soll  am  unteren 
Eude  ein  BleistUok  (Senkblei)  tragen.  Und  hierauf  setze  einen  grossen  Zirkel 
mit  der  einen  SpitM  auf  diasen  Faden  und  beschreibe  mit  dem  Zirkel  einen 
Halbkreis  nach  unten,  dann  setze  den  Zirkel  auf  das  Krpiiz,  welcho!?  beide 
Fäden  in  der  Mitte  bilden,  und  beschreibe  einen  andern  Halbkreis  nach  oben, 
und  da  wirst  auf  der  reobten  Seite  Ton  dem  Punkte»  wo  diese  Linien  eich 
schneiden,  ein  kleines  Kreuzohen  finden.  Dann  mache  es  ebenso  auf  der 
Linken,  dass  die  Linie  beiden  Kreuzchen  gemeinschaftlich  sei  und  du  wirst 
sie  horizontal  finden.^  —  Dann  komponiere  mit  der  Kohle  wie  ich  gesagt  liabe, 
Ssenen  und  Figuren,  und  führe  deine  FIKohen  (d.  h.  Plan,  Vorder-,  Mittel- 
und  Hintergrund)  immer  gleich  und  ebenraässig  aus.  Nimm  dann  einen  kleinen 
Piasei  mit  spitzen  Borsten,  mit  eia  wenig  Ooker  ohne  Beimengung,  wie  Wasser 
flUssig  und  fange  an,  deine  Figuren  su  entwerfen  und  su  aeiohnen,  den 
Schütten  ausführend,  wie  du  es  bei  Aquarellen  getan,  nach  meiner  Anleitung 
(Kap.  10).   Dann  nimm  einen  Federbüschel  und  putze  die  Kohlenlinien  gut  wep. 

Hierauf  nimm  ein  wenig  gemengte  Sinopia  und  beginne  mit  einem  feinen 
und  gespitaten  Pinsel  die  Nasen,  Augen,  die  Haare  und  sSmtiiohe  Bxtremi- 
täten  und  Umrisse  der  Figuren  zu  entwerfen,  und  trachte,  dass  die  Figuren 
gut  nach  jenem  Masse  verteilt  seien,  mittels  welchem  du  die  Figuren  arbeiten 
und  projektieren  kannst,  die  du  cu  machen  hast  (s.  Kap.  70.  „Masse,  welche 
der  Tollkommen  gemaohte  Körper  des  Menschen  haben  soll").    Zuerst  mache 
die  Umrahimin^  oder  was  sonnt  du  als  Einfassung  hüben  willst,  und  wie  du 
bedarfst,  nimm  den  genannten  Kalk  mit  Haue  und  Kelle  gut  geknetet,  dosa 
er  das  Aussehen  einer  Salbe  habe.  Ueberlege  dir  dann,  wie  viel  du  im  Tage 
arbeiten  könntest,  weil  der  Auftrag  (Intonaco)  dir  für  diescui  Tag  ausreichen 
muss.    Allerdings  erhält  aich  zuweilen  im  Winter,  bei  nasser  Witterung,  der 
frisciie  Auftrag,  weim  du  auf  Steinmauern  arbeitest,  üia  auf  den  andern  Tag, 
aber,  wenn  du  vermagst,  zaudre  nicht,  da  das  Freskomalen,  das  tagweise 
nämlich,   drr  beste  und  stärkste  Farberinnff rag  ist   und  die  angenehm.ste  Ar- 
beit, die  es  gibt.    Mache  nun  wieder  einen  Auftrag  mit  feiner  Tünche  (aber 
niofat  SU  viel),  gut  geglättet,  naohdem  du  auTOr  den  alten  wieder  benetst  haaL 
Dann  tairam  deinen  groben  Borstenpinsel  zur  Hand ,   tauche  ihn  in  klares 
Wasser,  so  dass  der  Intonaco  benetzt  werde,  und  fahre  mit  einem  Brettchen 
von  der  Breite  einer  Spanne  kreisförmig  reibend  über  den  angefeuchteten 
Auftrag,  damit  dieses  Brettohen  den  Kalk ,  wo  er  su  Tiel  aufgetragen»  wire, 
wegnehme  oder  anbringe,  wo  er  fehlte,  und  den  ganzen  Auffra<r  abgleiche. 
Dann  wenn  es  nötig  ist,  befeuchte  den  gemachten  Auftrag  mit  dem  erwähnten 
Pinsel,  und  Qberrmbe  den  Auftrag  mit  der  Kante  oder  Seite  der  Kelle.  Richte 
dann  deine  Linie  des  Quadratnetzes  (mit  Füden)  nach  der  Ordnung  wie  auf 
dem  erwähnten  (ersten)  Bewurf.    Nehmen  wir  an,  dasa  du  für  einen  Tag 
nur  den  Kopf  eines  Heiligen  oder  einer  Heiligen  machen  könntest,  wie  z.  B. 
den  unserer  heiligsten  Jungfrau.   Sobald  du  den  Kalk  deines  Bewurfes  ge* 
glättet  hast,  niiiiin  ein  kleines  glasiertes  Oofäss.    Alle  diese  Gefasse  sollen 
glasiert  sein,  und  wie  Qläser  oder  Trinkbecher  geformt,  mit  gutem  festen 
Boden,  damit  sie  sicher  stehen  und  die  Farben  nicht  verschüttet  worden. 
Nimm  dunkeln  Ocker  so  viel  wie  eine  Bohne  (denn  es  gibt  zwei  Arten  Ooker, 
lichten  und  dunklen).    Und  hättest  du  keinen  dunklen,  so  nimm  gut  gemah- 
lenen höhten.  Üib  ihn  in  dein  Gefäss,  nimm  eine  Linse  gross  Sohwarz,  misohe 
es  mit  dem  Ooker.   Nimm  etwas  Bianoo-Bangiovanni  (Kalkweiss),  wie  das 
Drittel  einer  Bohne;   nimm  eine  Messerspitze  lichtes  Cinabrese  (rot.  Bisen- 
oxyd), mische  es  mit  den  vorgenannten  Farben  zusammen,  und  nmche  diese 
P^arbe  mit  klarem  Wasser  flüssig  uud  laufend ,  ohne  Tempera.    Mache  aus 
wetehen  und  feinen  Borsten  einen  scharfen  Pinsel,  weloher  in  einem  QSnse- 
kiel*^  steckt,  und  mit  diesem  Pinsel  gib  dem  Gesichte  den  Ausdruck-,  welchen 
du  machen  willst  (wobei  du  dich  erinneiat,  dasa  das  Qestoht  drei  Teile  bat, 

■  Die  Methode,  das  Quadiatneta  auf  die  gesehilderle  Art  sn  konatnriSHii,  ist 
a.  a.  O.  &  101  gsnsuar  eriMatsrk 
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nltnlich  Schädel,  Nase  und  Kinn  sunt  Mund),  und  bringe  mit  deinem  Pintel  ^^"f 
nach  und  nach,  fust  trocken,  von  jener  Farbe  bei,  welche  man  in  Plorens 
Verdacoio^  in  Sieua  Bazzdo  nennt.  Hast-  du  deinem  QeBiohte  die  Form  ge- 
geben, und  ee  schiene  dir  besüglioh  der  ICaMrerhlltniBfle  oder  auf  irgend- 
welche Art  nicht  zu  entsprechen ,  so  kannst  du  es  mit  dem  dicken  Borsten- 
pinsel, den  du  in  Wasser  getaucht,  durch  Abreiben  auf  der  Tünche,  wieder 
zerstören  und  entfernen.  Dann  nimm  ein  wenig  flUssige  Verdeterra  in  einem 
anderen  OeflKiee  und  bei^inne,  mit  dem  geetuteten  Borstenpineel.  den  du  mit- 

dem  Daumen  und  Mittolfin^or  dor  Trinken  !i']<^f]upt5'*host,  imter  dem  Kinn  zu 
sohattieren  und  an  jenen  Teilen  dea  Gesichtes,  wo  es  dunkler  sein  muaa,  um  . 
<fie  Lippen  herum,  am  Rande  dea  Mundes,  unter  der  Nase,  an  der  Seite  unter 
den  Brauen,  stärker  gegen  die  Nase  hin,  ein  wenig  un  der  Grenze  des  Auges 
gegen  die  Ohren,  und  so  arbeite  das  ganze  Qesicht  und  die  Hände  durch, 
wo  Fieisciifarbe  sein  soll.  Darauf  nimm  einen  gespitzten  Pinsel  von  Eioh- 
hörnohenhaar,  und  verttSrlM  tOobtig  alle  Umrisse  (Nase,  Augen,  Uppen  und 
Ohren)  mit  diesem  Vprdaocio.  Es  sind  einige  ^fp^ster  gegenwärtig,  welche,  wenn 
das  Qesiobt  soweit  gediehen  iat^  ein  wenig  Bianco-SaogioTanni  nehmen,  das  mit 
Wasser  aufgelöst  ist,  und  die  Reliefs  der  ZOge  der  Reihe  naeh  Obergehen, 
dann  ein  wenig  Rosa  auf  Lippen,  Wangen  und  Backen  setzen,  dann  mit 
dünner  und  wässeriger  Pleischfarbe  dariibergehen.  Sodann  ist  es  fertig.  Die 
Lichter  mit  etwas  Weiss  aufzusetzen,  ist  eine  gute  Art.  Einige  geben  dem 
Qesiobte  snerst  einen  Orund  von  Fleis<Afarbe,  dann  kommen  sie  mit  ein 
wenig  Verdaooio  und  Pleischfarbe  darüber,  indem  sie  mit  etwas  Weiss  be- 
tupfen und  es  ist  fertig.  Dieses  ist  die  Art  Ton  solchen,  die  wenig  von  der 
Kunst  verstehen.  Du  aber  richte  dich  nach  dieser  Regel,  nach  der  ich  dich 
au  malen  unterrichten  will,  da  Qiotto,  der  grosse  Meister,  sich  ihrer  bediente. 
Vierundzwanzig  Jahre  war  Taddeo  Gaddi,  dvr  Florentiner,  sein  Schüler, 
und  er  war  sein  Pate;  des  Taddeo  Sohn  war  Agnolo.  Agnolo  behielt 
mioh  awölf  Jahre,  wobei  er  micdi  auf  solohe  Art  so  malen  unterriohtete.  Und 
Agnolo  malte  viel  schöner  und  frischer  als  Taddeo  sein  Vater.  — 

Nimm  zuerst  ein  Qefäss,  gib  darein  eine  ganz  geringe  Quantität  von 
Bianoo-Sangiovanni  und  ein  wenig  lichtes  Cinabrese,  von  dem  einen  beiiäutig 
SO  viel  als  von  dem  andern.  L5ae  das  mit  kfamm  Wasser  wohlflttsaig  auf, 
gebo  mit  einpm  wpiVhen  Borstenpinsel,  r!'->i-  gut  ausgedrückt  sei,  wie  oben 
angegeben,  Uber  das  Qesicht,  nachdem  du  es  mit  Verdeterra  tusohiert  hast, 
und  mit  jenem  Rosa  (d.  l  (%>abrese  mil  Kslkweiss)  hebe  die  Lippen  und 
die  ntokohen  der  Wangen.  Mein  Meister  pflegte  diese  BSidäilien  mehr  gegen 
die  Ohren  als  gegen  die  Nase  zu  setzen,  weil  sie  so  beitragen,  dem  Oe'^icht 
die  Form  zu  geben.  Und  die  Grenzen  dieser  Backen  verwisohte  er.  Nun 
nimm  drri  kleine  Oeffisse,  welobe  du  fOr  die  drei  Teile  der  Kamation  ein- 
teilst ,  so  da3='  flie  linnkelsti^  Pn-tie  um  die  Hälfte  lichter  sei  als  das  Rosa, 
und  die  beiden  anderen  zunehmend,  die  eine  heller  als  die  andere.  Dann 
nimm  die  lichteste,  und  mit  dieser  Fleisohfarbe  fibergehe  mit  einem  weichen, 
gestutzten  und  ausgequetschten  Borstenpmsel  alle  höchsten  Lichter  des 
Antlitzes.'"  Dann  nimm  das  üefäss  mit  der  mittleren  Fleisohfarbe  und  führe 
alle  mittleren  Lichter  dieses  Gesichts  aus,  Hände  und  Füase  und  den  Rumpf, 
wenn  du  einen  Naokten  darsteUtt.  Darauf  nimm  das  Oeffiss  mit  der  dritten 
Fleisohfarbe,  und  übergehe  die  äusseren  Schatten,  indem  du  immer  nach- 
lassest, sobald  die  Verdeterra  ihre  Wirkung  verlöre.  Und  auf  diese  Weise 
gehe  mehrmals  vor,  indem  du  einen  Fleischton  in  den  anderen  verrinnen  lässt, 
bis  ein  schöner  Grund  bleibt,  so  wie  die  Natur  es  fordert.  Willst  du,  dass 
dein  Werk  in  Frische  trlänzn ,  so  sieh  dich  vor,  dass  dein  Pinsel  ni<^ht  nus 
seiner  Bahn  gleite  bei  den  verschiedenen  erforderlioheo  Tönen  der  Karnation, 


•  Unter  Veriaooio  ist  die  vorerwShnte  Mischfarbp  zu  verslchon,  aus  Dunkel- 
ooker,  Sohwarz,  etwas  liot  und  Weiss  beateheod,  etwa  em  dunkles  Brnunrot. 

Beachtenswert  ist  die  Vorschrift,  mit  dem  hellsten  Liobtton  nur  das  Uesicht 
und  nicht  die  Übrigen  Fleisohpartian  zu  behandeln:  diese  latsterea  toaea  sieh  dann 
Ton  salbat  ab^  wlbnnd  dem  Cfeatobt  die  gritaste  Helligkeit  verliehen  wird. 
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Omnino  ausser  wenn  du  mit  Kunst  einen  mit  dem  andern  geschickt  Termktelst.  Ad 
der  Hand  des  Schaffens  und  Wirkens  wirst  du  mehr  lernen,  als  wenn  du  e» 
in  Büchern  liest.  Hast  du  deine  Karnationen  gegeben,  so  mache  noch  ma» 
andere,  hellere,  beinahe  weisse.  Und  mit  dieser  male  über  den  Brauen,  auf 
dem  Nasenrücken,  der  Rundung  des  Kinnes  uad  dem  Deckel  des  Ohres, 
^mm  dann  «Isen  spitaan  Fintel  Ton  BKohliOnioheikluuu',  und  male  mil  reinem 
Weiss  das  Weisse  des  Auges,  die  Nasenspitze,  ein  klein  wenig  am  Lippen- 
rande und  vollende  derlei  kleine  Höhen  mit  Feinheit.  Darauf  nimm  in  einem 
anderen  Gefässe  etwa»  Suhwurz  und  mache  den  Umriss  der  Augen  oberhalb 
des  Aagenaternea  mit  dem  Pinsel.  Und  meohe  die  Nasenlöcher  und  die  der 
Ohren.  Dann  nimm  in  einem  Geffisge  etwas  dunkle  Sinopin ,  profiliere  den 
unteren  Teil  der  Augen,  die  Umrisse  der  Nase,  die  Augenbrauen,  den  Mund. 
Sohattiere  ein  weng  unter  der  Oberlippe,  welolie  ein  wenig  danUer  sein  eoll 
als  die  untere.  Bevor  du  so  die  Umrisse  entwirfst»  nimm  den  Pinael  und  retu- 
schiere die  Haare  mit  Verdaooio;  dann  gehe  mit  demselben  fVerdacoio)  und 
Weiss  über  die  Haare.  Nimm  sodann  eine  Wasserfarbe  von  hellem  Ocker 
und  überdeoice  dieee  Haare  mittele  eines  gespitaten  Boratenpmsels,  wie  du  es 
bei  irr  !<'l^i<5chf;irbo  machtest.  Die  äusseren  Umrisse  bilde  dann  mit  dunkleno 
Ocker,  nimm  dann  ein  scharf  zugespitztes  Pinseichen  von  Kioiihörnchanhaar 
und  Ubergehe  mit  liobtera  Ocker  und  Bianco-Sangiovanni  die  Reliefs  der 
Haare.  Die  Umrisse  und  Konturen  bezeichne  mit  Sinopia,  so  wie  du  das  Ge- 
sicht gemacht  hast.  Und  dieses  reicht  aus  für  ein  jugendliches  Angesicht.* 
Kap.  (^8.  , Die  Weise,  ein  altes  Gesicht  in  Fresko  zu  malen. — 
Wenn  du  das  Oesieht  eines  Alten  maohen  willst,  so  stebt  dir  su,  dieeelbe 
Regel  zu  befolgen  wie  bei  einem  Jugendlichen,  nur  mit  der  Ausnahme,  dass 
dein  Verdaucio  etwas  dunkler  sein  soll  und  demnach  auch  die  Töne  des 
Fleisches,  indem  du  die  Art  und  Praxis  beobachtest,  welche  du  bei  dem  jungen 
angewandt,  und  so  auch  gleicherweise  bei  den  Händen,  Füssen  und  der  Büste. 
Jetzt  aber  bedenke,  dass  dein  Alter  Haar  und  Bart  v^vä^s  bnbe.  Hast  du 
diese  mit  Verdaocio  und  Weiss  mit  dem  Pinsel  von  Eichhörnoheuhaar  tuschiert, 
so  nimm  Bianoo^Sangioyanni  in  einem  QefHas,  mit  ein  wenig  Sah  warn  ge* 
mischt,  und  trage  dies  mittels  des  weichen,  gestutzten  und  gut  ausgequetschten 
Borstennin«e!s  auf,  als  Grundlage  dos  Bartes  und  der  Haare.  Und  dann  breite 
eine  etwas  dunklere  Mischung  auf  den  duakieu  Stellen  aus.  Dann  utmm  ein 
spitzes  Pinselohen  von  Biohhörnohenhaar  und  aeiohne  sierlioh  die  einielnen 
lieUefs  Ton  Haar  und  Bart.  Und  mit  derselben  Fhrbe  kannst  du  Pelawerk 
malen.' 

Kap.  69.  „Auf  welohe  andere  Art  Haare  undBKrfee  su  maohen 

sind.  —  Wenn  du  andere  Haare  und  Bärte  raachen  willst,  entweder  rotOt 

bräunliche  oder  schwarze,  oder  TOn  welcher  Art  du  willst,  so  mache  sie  att» 
erst  nur  mit  Verdaooio  und  überarbeite  mit  Weiss.  Grundiere  auf  die  ange* 
seigt  UbUehe  Artb   Trsge  dann  die  Farbe,  die  du  willst,  suf,  die  Uebung 

des  Blickes  wird  es  dich  schon  lehren." 

(Kap.  70  enthält  die  Masse,  welohe  der  vollkommen  gebaute  mensoh' 
liehe  Kdrper  haben  soll.) 

Kap.  71.  „Die  Weise,  wie  man  ein  Gewand  in  Fresko  malt. — 
Wir  k'brfm  also  wieder  zu  unserm  Freskomalen  zurück.  Wenn  du  ein  Ge- 
wand, weloher  Art  es  immer  sei,  malen  willst»  so  musst  du  vorerst  geschickt 
mit  Verdaooio  seiohnen  und  awar  niohi,  dass  die  Z^ohnung  allau  stark  hervoi^ 
trete,  sondern  mit  Mass.  Hierauf,  wenn  du  ein  weisses,  rotes,  gelbes  oder 
grünes  Gewand  willst  odur  wie  es  dir  beliebt,  habe  drei  Gefässe  bei  der 
Hand.  Davon  nimm  eines,  gib  darein,  welche  Farbe  du  willst,  sagen  wir  die 
rote,  nimm  also  Oinabrese  mit  etwas  Bianoo-Sangiovanni  gemischt;  das  sei 
die  eine  Farbe,  gut  mit  Wasser  angemnciit.  In  den  beiden  anderen  GeHissen 
maobe  eine  heile  Farbe  zurecht,  indem  du  genügend  Bianoo-Sangioranni  hin- 
sugibst.  Kimm  jetat  Ton  dem  ersten  OefSsse  und  TOn  dieser  Kohteren  P^be, 
und  mache  eine  mittlere  Farbe,  so  hast  du  drei.  Nun  nimm  die  erste,  das 
ist  die  dunkle  und  fobre  mit  dem  diokeren  und  etwas  spitzen  Borstenpinsel 
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den  Falten  deiiiur  Figur  an  den  dunkelsten  Partien  nach,  ohne  aber  mehr  als  Qmoino 
die  H&lite  von  der  Breite  deiner  Figur  schattiert  eu  machen.  Dann  nimm  Caonloi 
dje  mittlere  Farbe,  bedecke  den  Qrund  zwischen  den  einzelnen  dunklen 
Strichen,  vermittle  die  boidon  Tone  miteinander  und  lasse  deine  Falten  bis 
zu  den  Grenzen  des  Schattens  übergehen.  Daiin  suche  mit  derselben  Mittei- 
farbe  das  Dunkel  anittbring«n,  wo  das  Relief  der  Figur  sein  muas,  indem  du 
stets  den  Körper  andeutest.  Dann  nirani  die  dritte,  hollero  Farbe  und  mache 
auf  dio  nämliche  Weise,  wie  du  den  Grund  und  den  Uebergang  der  Falten 
nach  dem  Schatten  hin  gebildet,  die  lieUefs,  jede  Falte  mit  richtiger  Zeich- 
nung und  EnipHndufig  anordnend,  in  guter  Manier.  Wenn  du  swei-  oder 
dreiniiil  mit  jeder  Farbe  den  Grund  übergangen  ((jhnr  aber  dass  (hi  aus  oin"i' 
Stelle  heraustretest,  die  den  Farben  angewiesen  ist,  und  ohne  daas  eine  Farbu 
der  anderen  nata  lassen  oder  nehmen  könne,  aussor  wenn  sie  vereinigt  werden 
sollen),  verwasohe  und  vermittle  sie.  Halw  dann  in  einem  (der  obengenannten) 
Gefässe  noch  eine  hellere  Wrbe  als  in  jenen  d'«>ipn  und  setze  die  Höhenzüge 
der  Falten  mit  diesem  hellsten  Lichtton  auf.  Mit  naiu  leineni  Weiss  in  einem 
besonderen  OefKss  tuaohiere  yollends  die  höobsten  Reliefs.  Dann  komme  mit 
reinem  Oinabrese  über  die  dunklen  Stellen  und  deren  Umtrcbunp.  Und  das  Kleid 
ist  fertig  nach  der  Regel.  Aber  duroh  das  Anaohauen  und  durch  Arbeit  wirst 
du  es  besser  erfassen  als  duroh  das  Lesen.  Hast  du  deine  Figur  gemaoht 
oder  deme  Szene,  lasse  sie  so  lange  trocknen,  bis  der  Kalk  und  die  Farben 
wohl  getrocknet  sind.  Bleibt  dir  aber  irgend  ein  Gewand  auf  dem  Trocknen 
au  machen,  so  wirst  du  die  folgende  Kegel  beachten.* 

Kap.  72  besohreibt  diese  Regel  als  Seooo-Halerei  mit  Bitempera  ouf  der 
Mauer  fs.  m.  Beitr,  III  S.  104).  Ks  ist  oben  bereits  erwälmt  worden,  dass 
bei  Gennini  die  Freskomalerei  zumeist  als  Unterlage  für  die  Temporailber- 
malung  Verwendung  ßndet.  Die  Anweisungen  sind  demgemäss  zu  verstehen. 
In  den  Kap.  72 — 84  ist  eine  ganze  Reihe  TOn  Gewändern  angeführt,  die  in 
dieser  gemischton  Mulweise  gefertigt  werden;  sn  in  Kap.  72  ein  GcwHnd  mit 
Azzurro  oUramarioo  in  Eitempera  und  Bleiweiss  zum  Auflichten,  oder  mit 
Laokrot.  Kap.  73  bringt  eine  Btasofarbe  (Violett)  mit  Ultramarin  und  feinem 
Lack  für  Seooo.  Kap.  74  ein  bissofarbones  Gewand  auf  dem  Nassen,  zu 
welchem  Indigo  niid  .^matisto  (Blutstein,  Caput  mortuum)  trpnominen  wird; 
Kap.  75  ein  Uitramanu  ähnliches  Gewand  für  Fresko,  ttiil  indigu  und  HianutV 
Sangiovanni  grundiert»  das  auf  dem  Trookenen  mit  Ultramarinblau  Obergaogen 
wird;  Kap.  76  ein  dunkolviolettes  fpajfonazzo)  Gewand,  dns  al  fresko  mit 
Caput  mortuum  (Amatisto)  und  Kalkweisa  grundiert  und  mit  reiuem  Laokrot 
nebst  Tempera  h  seooo  retusdilert  wird.   Es  folgt: 

Kap.  77.  ,Fin  grünschillerndes  Gewand  in  Fresko  au  malen. — 
Willst  du  ein  Gewand  eines  Engels  in  Fresko  schillernd  machen,  so  mache 
einen  Grund  dazu  mit  zwei  Gattungen  Fleisohfarbe,  dunkler  und  heller,  mache 
tS»  in  der  Mitte  der  I'Sgur  Terrinnend,  dann  an  der  (Lleht-)Seite  roehf  dunkel. 
Das  Dunkle  schattiere  mit  Azzurro  oUramarino,  das  Hellere  mit  Verdeterra, 
indem  du  es  auf  dem  Trockenen  retuschierst.  Und  merke,  dass  jede  Sache, 
welche  du  auf  dem  Nassen  machst,  auf  dem  Trocknen  gans  vollendet  und 
mit  Tempera  retuschiert  werden  will.  Setze  dem  Gewand  in  Fresko  Weiss 
auf,  wie  ich  dir  oben  den  Gebrauch  gelehrt  habe.* 

Kap.  78  besohreibt  ein  sohillerudes  Gewand,  das  ciguerognolo  (aschfarbig) 
heisst  Die  Liohter  werden  auf  mit  Sehwara  und  Wdas  modelliertem  Qrande 
mit  Giallorino  (Xeapelgelb)  oder  Kalkweiss  gegeben,  und  die  Tönung  teils 
mit  BisHO  (Violett),  teils  mit  Dunkelgrün  gebildet.  Es  folgt  (Kap.  79)  ein 
lackschilJerudea  Gewand  für  öecco;  Kap.  80  ein  schillerndes  Gewand  für 
Fresko  und  Secco,  dessen  Grundfarbe  aus  Ooker  und  Weiss  besteht  und  duroh 
Grün  im  T.irht  und  Sinopisrot  oder  Amatisto  zum  Schatten  zu  getönt  wird; 
Kap.  61  ein  Berettino  (Mützenfarbe}  -Gewand  mit  Ooiur  und  Schwarz  gemischt; 
Kap.  82  ein  gleiches  der  HoUkrbe  entepreohettd»  das  dundi  Zugabe  von 
Sinopia  rötlich  gefärbt  erscheint  Die  letzten  drei  Gewänder  werden  in  Fresko 
(mit  Kalk),  in  Seooo  mit  Temperabeimisohung  angebraoht. 
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Besonders  ausfütiriich  wird  das  folgende  Qewand  beeobrieben: 

Kap.  83.  „Bin  Gewand  mit  Asaurro  della  Magna  od«r  Ultra* 

marin  oder  einenMantel  unserer  liebenFrauau  maohen.  —  Wenn 
du  einen  Mantel  unserer  lieben  Frau  mit  Az^urro  della  Mag^na  (i.  e.  Kupfer- 
lasur, Bergblau j  machen  willst  oder  ein  aadores  Kieid,  welübes  bloss  azuren 
sein  soll,  so  maobe  Torerat  auf  dem  NaMen  den  Qrand  sa  dem  Mantel  oder 
Kleide  mit  Siiiopia  und  Schwarz,  woTon  zwei  Teile  Sinopia,  der  dritte  das 
Sobwars  seien.  Zuerst  aber  grabe  die  ganaen  Falten  mit  irgendeinem  Stiobel 
aus  ESeen  oder  mit  einer  Nadel  ein,  nimm  dann  in  Seooo  äatamt  della  Magna, 
gut  gewaschen  und  entweder  mit  Lauge  oder  reinem  Waaser  ein  klein  wenig 
auf  dem  Malsteine  EUgeriohtet.  Wenn  der  Azur  ron  einer  guten  und  vollen 
Färbung  ist,  gib  ein  wenig,  nicht  zu  stark,  nicht  zu  schwach  aiifgelösten 
Leim  dardn,  waa  iob  dir  flirder  noch  aeigen  werde.  Dann  f&ge  dieaem  Aaur 
einen  Eidotter  hinzu;  wenn  aber  der  Azur  etwas  Höht  wäre,  so  müsaen  es 
gewisse  Bier  vom  Lande  sein,  welche  hUbsoh  rot  sind."  Mische  dies  gut 
untereinander  mit  einem  weichen  Borstenpinsel,  und  gib  drei  oder  Tier  Lagen 
davon  Uber  daa  Qewand.  Wenn  du  den  Qrund  gut  gemacht  und  es  getrocknet 
ist,  nimm  f^in  wenig  Indigo  und  Schwarz;  führe  die  Schatten  der  Mantel  falten 
aus,  soviel  du  kannst,  indem  du  nur  mit  der  Spitze  des  Pinsels  mehrmals  die 
Sohatten  Uberarbeiteet.  Wenn  du  die  FlSoiien  unter  dem  Knie  nnd  andere 
Reliefs  ein  wenig  mit  Weiss  aufhöhen  willst,  so  schabe  den  reinen  Azur  mit 
der  Spitze  des  Pinselstieis  ab.  Wenn  du  die  Gründe  oder  Kleider  mit  Azznrro 
oltraraarino  bedecken  willst,  so  mische  es  auf  die  üblighe  Art  gleich  della 
Magna  und  gib  davon  zwei,  drei  Lagen  darUber.  Willst  du  die  Flalten  schat- 
tieren, so  niiriTn  feinen  Lack  nrifi  ein  wenig  mit  Eigelb  gemengtoH  Schwarz. 
Und  aohatiiere,  so  geschiokt  du  kannst,  und  zierlich.  Zuerst  mit  etwas  Lack 
und  Buletat  nur  mittelB  der  Pinaeiepitaej  und  maobe  so  wenig  aia  mÖgBoh 
Palten,  weil  der  Aaaurro  oltramarino  die  NaohbarMliaft  anderer  MiwAungeo 
nicht  li^bt." 

Kap.  04.  qEine  n  sch  wa ize  u  H a  b  iL  für  einen  Mönch  oder  Bruder 
au  maohen.  —  Wenn  du  ein  aohwanea  Oewand,  einen  Habit  iFOr  einen 

Mönch  oder  Bruder  maohen  willst,  so  nimm  reines  Schwarz,  stufo  c=  in 
mehreren  Gattungen  ab,  wie  früher  oben  gesagt  wurde,  für  Fresko  und  Seooo 
mit  Tempera." 

Kap.  86.  «Von  der  Art  wie  ein  Gebirge  in  Fresko  oder  in 

Secco  zu  malen  ist.  —  Wenn  du  Gebirge  in  Fresko  und  in  Secco  dar^ 
steilen  willst,  so  mache  eine  Farbe,  eine  Art  Vetrdacoio,  aus  einem  Teil  Schwara 
und  Bwei  Teilen  Ocker.   Stufe  die  Farben  ab,  in  Freako  mit  Weiaa  ohne 

Tempera,  in  Secco  mit  Bloiweisa  und  Tempera.  Und  teile  sie  in  Licht  und 
Dunkel,  wie  du  es  bei  einer  Figur  halten  würdest.  Und  wenn  du  Berge  zu 
malen  hast,  die  entfernter  zu  sein  scheinen,  so  nimm  mehr  dunkle  Töne,  willst 
du  sie  mehr  genähert  zeigen,  hellere." 

Kap,  86.  „Regel,  Bäume,  Kräuter,  Grün  in  Fresko  und  Secco 
zu  malen.  —  Wenn  du  ein  solches  Gebirge  mit  Buschen  von  Baumen  und 
Elriutem  anaaohmQoken  wület,  ao  ftthre  suerat  den  Stamm  dee  Baumen  mit 
reinem  Schwarz  aus  mit  Tempera,  was  in  Fresko  Übel  angeht.  Und  bereite 
einen  Farbenton  über  die  Blätter  von  dunklerem  Grün  oder  bloss  von  Verde- 
azzurro,  denn  Verdeterru  ist  nicht  gut.  Und  maohe  sie  gut  und  dicht.  Muohe 
dann  ein  Orttn  mit  Giallorino,  das  etwas  licht  aei.  Und  mache  immer  weniger 
Blätter,  je  mehr  du  zum  Gipfel  kommst.  Dann  tuschiere  die  helleren  Partien 
der  Wipfel  mit  Giallorino  aUein,  und  du  wirst  die  Bäume  und  das  Grün  in 
ihrer  Gkstalt  erblioken.  Aber  auetat,  nachdem  du  die  Bäume  mit  Sohwara  am 
Stamme  ausgeführt  hast  und  auch  einige  der  Aeste,  lasse  dort  oben  die  Blätter 
«rHi!>en  und  >i:ib  dann  die  Früchte  daau.  Und  auf  daa  Grün  setae  veratreut 
auch  eimgo  Blumen  und  Vdglein." 


"  Ueber  die  VerBcbiedenheit  d«  Dotterfarbe  a.  Bdtr.  IQ  S.  114  Notet 
auoh  beatigl.  dea  Aaurauftcagena  auf  der  Mauar  & 
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Kap.  87.  „Wie  man  Gebäude  in  Fresko  und  in  Seren  malen  ^gjff 
inuBS.  —  Wenn  du  Gebäude  machen  willst,  nimm  sie  auf  deiner  Zeioimung 
Ton  beliebiger  Qr6Me  und  spanne  deine  Fäden  (Quadratnetz?).  Grundiere 
dann  mit  Verdacoio  und  mit  Verdeterra  in  Fresko  wie  in  Seoco,  reoht  flüssig 
angemacht.  Du  magst  das  eine  Gebäude  biäsofarbi^  machen,  das  andere  mit 
Cignerognolo,  dieses  grUnlioh,  jenes  ia  Berettino  und  so  äbnÜob,  mit  weloher 
Farbe  du  magst.  Dann  maohe  immer  ein  langes  Riobteoheit,  gerade  und  fein, 
welches  auf  einer  Seite  so  ausgekehlt  ist,  dass  es  die  Mauer  nicht  berührt, 
damit  kein  Flecken  entsteht,  wenn  mit  Pinsel  und  Farbe  darüber  hinwegge- 
fahren wird.  Und  so  wirst  du  die  üeäimau  mit  grossem  Vergailgen  und  Ge- 
fallen maoben,  und  desgleieben  Basen,  Siulen,  Kapitale,  FVontispise,  Blumen- 
Ornamente.  Altargeriiste  und  die  ganze  Kunst  der  ^faurerarbeit,  welche  ein 
sohöner  Teil  der  unserigen  ist,  mit  grosser  Liebe  ausführen  können. 

Und  uA  dessen  eingedenk,  dass  dieselbe  Einteilung,  welche  du  bei  den 
Figuren  hinsichtlich  des  Lichtes  und  Schattens  hast,  dir  auch  hier  zustatten 
kommt,  und  gib  den  Gebäuden  durohaus  die  Einteilung:  dass  die  Gesimse 
auf  der  Höhe  der  Gtebäude  zur  Seite  zu  nach  unten  absteigen  wollen,  die  Ge- 
sanns  in  der  Mitte  des  Hauses,  nlitten  an  der  Vorderseite  wollen  gans  gleich- 
mässig  (d.  i.  parallel)  sein,  die  Oosimae  dos  Fundamentes'  des  Oebäudoa  unten 
wollen  sich  gegen  oben  erheben,  unagel^ehrt  wie  die  Gesimse  oben,  welche 
sich  nach  unten  ziehen." 

Zur  Auszierung  der  Freskomalerei  g;ehöron  noch  die  Anweisungen  für 
Vergoldung  mittels  der  Beizen  (Kap.  101,  151),  dio  Anbringung  Ton  Heiligen- 
scheinen mit  Kalk  (Kap.  102),  yon  Reliefs  mittels  der  Steinform  (Kap.  128), 
Reliefs  mit  Firnis  oder  Wachs  auf  die  Maner  «t  machen  (Kap.  120  mid  180), 
wie  man  auf  der  Mauer  Samt,  Leinwand  und  Seide  naohbildet  (K&p.  144. 
indem  der  Samt  mit  Oclfarbo  hergestellt  wird,  WollgfofT  durch  Aufrauhen 
des  frisuhun  Mort«lgrundes)  etc.  Die  Art,  ein  Gewässer,  einen  Fluss  mit  oder 
ohne  Fische  auf  die  Mauer  su  malen,  sei  hier  zum  8qUusb  noch  angefOgt. 

Kap.  150:  „Auf  %rolche  Art  man  ein  Gewässer,  einen  Fluss 
mit  oder  ohne  Fische  auf  der  Mauer  und  der  Tafel  malt.  —  Wenn 
du  ein  GkiwSsser,  einen  Fhiss  oder  was  fltr  ein  Wasser  du  willst,  mit  oder 
ohne  Fische  machen  willst,  auf  dei  Mauer  oder  Tafel,  so  nimm,  was  die 
Mauer  betrifft,  jenes  nämliche  Verdaccio,  wnn\it  du  die  Gesichter  auf  dem 
nassen  Kalke  schattierst.  Mache  die  Fische,  indem  du  mit  diesem  Verdaccio 
allein  immer  am  Rttoken  den  Schatten  anbringst^  wobei  du  bemerken  mögest, 
dass  die  Fische  und  im  allo:emeinet)  jedes  un%'erni5nftige  Tier  (I)  sein  Dunkel 
von  oben  und  das  Helle  von  unten  haben  will.  Darauf,  wenn  du  mit  Ver- 
daccio schattiert  hast,  so  setze  Bianoo-Sangiovanni  unten  auf,  an  der  Wand 
und  auf  der  Tafel  Bleiweiss.  Und  mache  Uber  die  Fische  und  das  Ganze 
(wo  Wasser  sein  soll)  hin  einen  Schatten  mit  diesem  Verdaccio.  Und  wolltest 
du  einen  ganz  besonderen  Fisch  machen,  so  deute  die  Schuppen  (Flossen) 
mit  Gtold  an.  In  Seoco  kannst  du  Uber  den  ganzen  Qrund  Verderame  (QrQn- 
span),  mit  Gel  angerieben,  ausbreiten.  Und  auf  dieselbe  Weise  auch  auf  der 
Tafel.  Und  wfnn  du  es  mit  Gel  nirht  machen  wolltest,  «n  nimm  Verdeterra 
oder  Verdea^^urro  und  bedecke  danut  gleichmäsaig  das  Ganze.  Aber  nicht 
so  sehr,  dass  die  Fische  und  die  Wegen  des  Wassers  nioht  immer  noch 
durchblioken.  Und  wenn  es  notwendig  wäre,  so  höhe  lirnin  \\''pllen  auf  der 
Mauer  ein  wenig  mit  Weiss  und  auf  der  Tafel  mit  getempertem  Bleiweiss  auf 
Und  dioMB  genügt  dir  cum  Malen.*  — 
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IIL  Angaben  des  Mönches  Dionysios  vom  Berge  Athos 


Die  Anßal)ei)  sind  dem  von  Didron  d.  Aelt.  in  einem  Kloster  des  Athos 
aufgefundenen  Manuski-iple  des  Mönches  Dionysios,  betitelt  „liandUuch  der 
Malerei"  fEpiuveia  tf}«  t^wcpaupaOfi)  entnommen.  Das  Ifanuekripfe  enthfilt  nebet 
vielfachen  Zusätzen  aus  späterer  Zeit  die  vom  Meister  Pansenilos  (tätig  im  II. 
oder  12.  Jahrhundert)  durch  Tradition  UberkomiDeaen  Lecbnischen  Verfahren 
der  Tafel-,  Wand-  und  Miniaturmalerei,  sowie  eine  voOstandige  Jkonograpbie 
für  die  in  Kirchen  Ubiiohen  Darstellungen.  Didrons  Publikation  ^Munuel 
d'Jconographie  ohr^tienne  p^rncqne  etintine*  erschien  i.  J.  1H45.  Eine  deutsche 
Ausgabe  veröffentlichte  Godeb.  Schäfer,  Trier  1865.  (Vergl.  m.  Beitr.  III  S.  83 
und  insbesondere  die  ausfObrliobe  Schilderung  Didrons  Ton  der  Tech- 
nik der  Wandmalerei,  die  er  auf  dem  Athos  au  beobaehtM  Qelegenbeit 
hatte  a.  a.  ü.  S.  ÜO.) 

Die  Technik  der  Fresko tnalerei  behandeln  die  folgenden  Kapitel. 
Sie  sind  hier  nach  der  UebeKetzung  von  Godeh.  Sohfifer  abgedruckt. 

§  54.  ^Anleitung  aur  Maierei  auf  Mnuorn,  d.  i.  wie  man  auf 
die  Mauer  malt,  und  (zuerst)  wie  man  die  Mauerpinsel  bereitet. 
—  Lerne,  wie  man  die  Mauerpinsel  macht ;  diejenigen,  deren  man  sich  aum  Skis- 
zieren  bedient,  seien  aus  den  Haaren  der  Eselsmähne  oder  von  denen  des  Ochsen- 
Icnochols,  obenfalls  aus  dergleichen  Ziej^enhaaren  und  von  den  Kinnbacken 
des  Muuitieies.  Mache  dieselben  aber  also:  Nachdem  du  die  Haare  gebunden 
hast,  bringe  sie  in  eine  Adlerfeder.  Sie  dienen,  um  das  Fleisch  und  die 
hellen  Teile  zu  machen  oder  auch  anderes.  Was  die  gro^'-f:n  f^i  imiilorpinsel 
betrifft,  80  mache  sie  von  Schweinsborsten.  Wiohse  einen  Seideafaden  und 
binde  de  bloss  an  einen  hSlsemen  Stiel,  ohne  eine  Feder  (assuireDdeD)*  So 
macht  man  die  Meuerpinsol." 

§  55.  pWie  man  'Im  Kalk  reinigt.  — ^  Wenn  du  eine  Mhu er  bemalen 
willst,  so  suche  guten  kalk,  welcher  fett  ist  wie  Sohweineschmolz  und  ia- 
wendig  keine  ungebrannten  Steine  enthXlt.   Wenn  er  mager  ist  und  un- 

{^ebraniitü  Sleiiio  enthält,  so  mache  es  aLso  :  Zuerst  bereite  dir  einen  viereckigen 
Behälter  von  Holz,  und  unter  denselben  mache  eine  Grube,  so  gross  du  willst. 
Lege  dann  den  Kalk  in  denselben  und  giesse  Wasser  hinzu,  welches  den  Kalk 
sättigt  und  riihro  sorgfältig  mit  einem  Haken,  bis  dass  der  Kalk  hinlSnglich 
nuffrrlnvt  (gelöscht)  ist,  und  nur  die  Steine  übrigbleiben.  Bringe  dann  an 
das  Mundloch  des  Behälters  einen  Korb;  öffne  dieses  Loch,  damit  die  Kalk- 
miloh  in  den  Korb  laufe  und  die  Steine  darin  BttrQekbl^ben.  Dann  Hast  man 
die  so  in  die  Grube  durohgetr&ufells  ^kmilob  gut  gerinnen,  bis  man  sie  mit 
der  Kelle  wegninimt  " 

§  50.  „Wie  man  Strohkalk  bereitet.  —  Nimm  reiuen  Kalk  und 
wirf  ihn  in  einen  grossen  Behälter.  Wühle  feines  Stroh,  nämlioh  mittelmäsiiges, 
nicht  zu  Staub  gewordenem.  Rühre  es  zum  Kalk  mit  dem  Haken.  Wenn  es 
zu  dicht  ist,  setze  Wasser  hinzu  bis  zu  dem  Punkte,  wo  man  ihn  aum  Ar- 
beiten rerwenden  kann.  Last  das.  Qanse  awei  oder  drei  Tage  aMien  und  du 
Mnnst  den  Anwurf  msobea.* 
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§  57.  «Wie  man  den  Wergkalk  macht.  —  Kimm  den  besieu  auf-  Dioof «io« 
gelösten  Kalk,  tue  ibn  in  einen  kleinen  BehlOt«'.  Nimm  geschlagenes  Werg, 
das  nicht  viel  Holiteile  ron  dem  Leine  hat.  Drehe  ea  und  falte  es,  wie 
um  ein  dickes  Seil  daraus  au  machen,  und  hacke  es  auf  einem  Block  mit 
einer  Axt,  »u  klein  ala  üu  kannst;  hebe  es  gut  durcheinander,  dumlL  es  auf- 
gelle auid  die  Holatoile  herabfaUen.  Bringe  dann  das  Werg  in  ein  Sieb  und 
rüttle  es  leicht  in  den  Behälter  (mit  dem  Kalke),  wo  du  es  mit  einer  Schippe 
oder  einem  Uaken  durcheinander  rUbroat.  Mache  es  wieder  wie  das  erstemal, 
fOnf  bis  leobsroal,  bis  der  Kalk  so  trooken  ist,  dass  er  auf  der  Heuer  niobl 
mehr  retsst.  Lass  ihn  wie  den  andern  stehen,  und  du  hast  so  Wergkalk^ 
nünlioh  die  .Opsis'." 

§  68.  „Wie  man  eine  Mauer  anwirft.  —  (Die  Wände  sind  stets 
▼on  oben  naoli  unten  zu  bemalen  und  tot  dem  Bewurf  ist  des  Mauerwerk  gut 
anzuroucIUon.)  Ist  die  Mauer  vun  Erde  >?ebau(.  so  kratze  die  Erde  ir.it  einer 
Kelie  so  viel  ab,  als  du  kannst,  weil  sonst,  wenn  es  eine  Wölbung  ist,  der 
Kalk  sich  sputer  ablösen  würde.  Befeuchte  dieselbe  dann  wieder  mit  Wosser 
und  wirf  aii.  Ist  es  eine  Ziegelmuuur,  80  feuchte  dieselbe  fünf  oder  sechsmal 
an  und  mache  einen  Kaikanwurf  zwei  Finger  dick  und  mehr,  damit  er  die 
Feuchtigkeit  halte,  wenn  du  arbeitest.  Ist  (die  Mauer;  von  ätem,  so  befeuchte 
sie  nur  ein-  oder  sweimal  und  wirf  eine  dOnnere  Lage  Ksik  an,  denn  der 
Stein  hält  die  Feuchtigkeit  gut  und  trocknet  nicht  (so  sohneil).  Im  Winter 
mache  den  (ersten)  .\nwnrf  abends  und  den  Werffkulk  lege  den  andern  Morgen 
an.  In  der  guten  Jahreszeit  mache,  was  dir  das  Nütziicliste  süheint,  und 
wenn  du  den  Worgkalk  «ogslegt  hast,  so  rergletohe  ihn  gut  mit  der  Kelle, 
lass  ihn  ein  wenig  trocknen  und  dann  zeichne." 

§  59.  ,Wio  man  skizaieren  muss,  wenn  man  auf  Mauern  ar- 
beitet. Wenn  du  auf  einsr  Mauer  skissieren  willst,  so  mache  suerst  die 
OberflSohe  ganz  gleich.  Binde  an  einen  eisernen  Zirkel  zu  einer  und  der 
anderen  Seite  Holzstäbe,  um  ihn  zu  verlSnpfem.  Binde  einen  Pinsel  un  das 
eine  Ende  dieser  Stäbe,  womit  du  Farbe  nimmst,  um  Masse  anzudeuten  und 
die  Nimben  su  sieben.  Nachdem  du  alle  Masse  angedeutet  haat,  nimm  Ocker 
und  zeichne  mit  dem  Pinsel  zuerst  leicht,  dann  mache  die  Skizze  mit  reinem 
Ocker.  Ist  die  Skizze  nicht  gut  ausgefallen,  so  korrigiere  mit  hellem  Oxy 
(Caput  mortuum?)  und  Uberfahre  auch  die  Nimben.  Poliere  deren  Oberfläche 
und  wende  das  Schwarz  (vermutlich  ist  der  dunkle  Grund  §  61  zu  verstehen) 
an  ;  poHere  die  Gewandung  und  \egB  den  Rrund  (T^okalfarbe?)  an.  Suche 
schneller  als  in  einer  Stunde  fertigztiraaohen,  was  du  poliert  haat;  denn 
wenn  du  lange  wartest,  so  rieht  es  Maut  und  nimmt  die  Farbe  nioht  an,  und 
so  nützt  es  dir  nichts.  Poliere  ebenso  (die  Stelle  für)  das  Gesicht ;  du  be> 
zeichnest  dessen  Umrisse  mit  der  Kelle,  mit  einem  Steinchen  oder  mit  einem 
Bein,  welches  du  mit  dem  Messer  '<6Utipitzcät,  wenn  du  ciues  bei  dir  aast. 
Ebenso  die  (lewänder.  Loge  euoh  den  Grund  (die  dunkle  Grundfarbe)  auf 
das  Gesicht,  skizziere  es  tmd  lepe  die  Floischfarbe  auf.  Wenn  du  aber  eGgerat 
und  es  Haut  zieht,  so  mache  wie  wir  es  dir  sagen." 

§  60.  „Wie  man  Mauer  weiss  maoht.  —  Nimm  Kalk  von  einer 
alten  Kalkhütte  und  probiere  flw  also:  Nimm  ihn  auf  deine  Zunge,  und  wenn 
er  weder  bitter  noch  sstreammenziehend,  sondern  w'e  Eifde  ist,  dann  iat  er 
gut.  Wähle  von  demselben  aus  und  reibe  ihn,  und  es  wird  schönes  Mauer> 
weiss.  Kannst  do  keinen  hiervon  finden,  so  nimm  alten  Mdrtel,  der  von  alten 
Malereien  korarat,  kiat/r  dio  Farben  gut  ab,  und  reibe  ihn  so  trocken  auf 
einem  Marmor.  Wirf  ihn  in  ein  Gefäss,  fülle  es  mit  Wasser,  lasse  ihn  sich 
setaen  und  filtriere  ihn  ein-  oder  zweimal,  bis  mit  dem  Wasser  auch  das  Werg 
und  das  Stroh  fortgeht.  Reibe  ihn  dann  gut  und  es  wird  gutes  Weiss.  Wenn 
du  von  jenem  (Mörtel)  keinen  findest,  so  mache  es  also:  Nimm  von  demselben 
Kalk,  womit  du  arbeitest,  und  lege  ihn  zum  Trocknen  an  die  Sonne.  Dann 
brenne  ihn  siemlioh  viel  im  Ofen  oder  im  Feuer;  dann  reibe  ihn  und  arbeite 
damit.  Versuche  ihn  ebenfalls  an  der  Zunge;  wenn  er  bitter  oder  scharf  ist, 
wie  der  andere,  womit  du  Anwurf  maobet,  so  lass  ibn,  weil  er  Kruste  bildet 
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pStSr^Aiiiw  nicht  behandeln  lässt;  wenn  er  nicht  bitter  ist.^  sondern  wie  Erde, 

*     "  10  kannst  da  ungehindert,  arbeiten.* 

§  61.  ,Von  der  Bereitung  desMauergrundeB.  —  Nimm  grttoen 

tjück**  .  .  .  Drachmen",  dunklen  Ocker  .  .  .  Drachmen,  Mauerw^isH  .  .  .  . 
Drachmen,  Schwarz  ....  Drachmen.  Rtube  alles  dies  und  mache  damit  den 
Orund,  da  wo  du  ihn  anbringen  willst.* 

^  62.  „Von  der  Skizze  der  Augenlider  r.nd  anderer  "^fnllen, 
an  denen  man  Fleischfurbe  anwendet.  —  Nimtn  Umbra  oder  Schwarz; 
in  gleicher  Quantität  Schwarzviolett  (Violettes  Oxyd).  Mische  es  gut  und 
mauie  die  Skizze  der  Augen,  der  Nase,  der  Hände  und  FQsse;  lUr  die  Augen- 
sterne musst  du  sehr  feines  Schwarz  anwenden,  wie  das,  was  man  beim 
Rauch  von  Kienholz  sammelt;  denn  wenn  du  das  Schwarz  anwendest,  das 
fOr  die  Felder  oder  die  Oewfittder  gebrftuohtioh  ist,  so  rerbleidit  es.* 

§63.  «Wie  man  das  Fleisch  und  den  Qlyknsmus**  machen 
mu98,  um  auf  Mauern  35 u  malen.  —  Nimm  Manerweiss  ....  Drachmen. 
Ocker  von  Tliasos  .  .  .  Drachmen,  Bol  .  .  .  Drachmen.  Reibe  ttie  mit  Sorg- 
falt auf  dem  Marmor,  und  du  eiUlltat  «tae  nohSae  Pleisclirarbe.  Nimm  von 
dieser  Fleischfurbe  und  Propkismua,  misehe  es  und  mache  Glykasmus.  Kimin 
Glykasmus  und  mache  Fleisch,  wie  an  den  ganz  guten  Gesichtern  von  üe- 
ti^den.  Wiltot  du  sohnelter  malen,  so  mache  die  stSrkeren  Teile  mit  Eletech- 
färbe,  und  die  feineren  Partien  behandle  mit  QlykasmuB,  der  mit  Fleisohiarhe 
gemischt  ist,  und       f^ht  es  schnell.'' 

§  64.  pWie  man  das  Rot  anwendet.  —  Du  maobst  den  Mund  junger 
Leute  mit  reinem  Bot;  das  Rote  aber  trage  leicht  auf,  nachdem  du  Bol  mit 
Fleischfurbe  gemischt  lui.st;  ebenso  die  Lippen  der8':'l!)rn.  .\uf  die  Schatten 
der  Hände  und  anderer  Gheder  lege  reines  Bei  sehr  leiclit.  Ebenso  bei  Greisen. 
Haare  und  Bärte  maohe  wie  du  es  fUr  Bilder  gelehrt  bist.*** 

§  66.  ^Wie  man  die  Lichter  auf  der  Mauer  mit  Azur  gibt.  — 
Nimm  Azur  auf  die  Palelte.  Setze  auch  ein  wenig  Indigo  hinzu,  von  dem, 
der  Chinti  heisst,  weil  der  Azur  auf  der  Mauer  schimmelig  wird.  Soviel  du 
Indigo  hinzugesetst'  hast,  setse  auoh  Mauerweiss  su,  reibe  via  zusammen  und 
sammle  sie  in  einem  Töpfchen.  Mache  i^uerstden  Grund  mit  dunklen)  „Linum",'* 
skizziere  mit  Schwarz  und  gib  die  Lichter  mit  Azur.  Man  gibt  auch  Licht 
auf  aühwurze  Umbra  und  auf  Sohwar^violett  (mit  der  gleichen  blauen  t^urbe)." 

g  66.  ^Welches  die  Farben  sind,  die  man  auf  Mauern  ao> 
wenden  kann,  und  wi  ]f  h  s  die  sind,  die  man  nioht  anwenden 
kann.  —  Das  Bilderweiss  (Bleiwetsd),  der  Tsingiari  (Grünspan),  der  Lachuri 
(blauer  Lack?),  der  Lack  (Kermeslaok,  Oarmin),  der  Arsenik  (Auripigmenl) 
kennen  auf  der  Wand  nicht  gebraucht  werden.  Alle  anderen  Farben  können 
dienen.  Nur  musst  du  wissen,  dass  du  den  Zinnober  nicht  anwendest,  um 
an  einem  Orte,  der  ausserhalb  der  Kirche  und  dem  Winde  ausgesetzt  ist, 
SU  malen,  w«l  er  sohwa»  wird,  sondern  brauobe  helles  Violett  (Caput  mor> 
tuum).  Wenn  du  im  Linern  der  Kirche  malest,  so  nimm  Mauerwei--^  lier 
eine  kleine  Quantität  konstantinopolitaniscben  Ocker  hinzu  und  es  wird  nicht 
schwarz." 

g  67.  «Wie  man  die  Nimben  auf  den  Mauern  erhaben  macht. 
—  Wenn  du  den  Heiligen  skizziert  lin^t,  so  beschreibe  dessen  Nimbus  mit 
einem  Zirkel.  Lege  dann  eine  Wergkaiklage,  mache  und  erhebe  den  Nimbus, 


"  Die  Angabe  von  .^rii.'icn  tjaok"  (TtXixa  npacfvTj',  i  Ics  Ms.  muss  befremden, 
da  eine  solohe  barbe  nuf  friachpm  Knik  nicht  haltbar  wäre.  6  16  erwähnt  ein  „GrOn, 
was  flir  Hauern  dient*,  vermutlich  griinn  h>(Je.  Vgl.  die  Br-lir  ühaliehe  ZotamnMO- 
sstaSOJr  TOtt  Cenninia  Yerdaccio  oben  S.  50  und  ro.  Beitr.  Iii  S.  86. 

'*  Dm  Manuskript  gibt  weder  Quantittti  noch  VerbMltniMe  an.  Doob  scbeiai 
hier  eine  Tradition  die  genauere  Angabe  zu  ersetzen,  da  auohla  andsten  AnweisongSQ 
die  genaueren  Zahlen  fehlen ;  s.  Schäfer  S  88  Note. 

lieber  Qlykasmus  und  den  \s  oitL>r  genannten  Proplaamus.  sowie  Uber  die  Alt 
Fleisch  zu  malen  vergl.  §  16—22  des  Ailiosbuobes;  m.  Beitr.  Iii  8.  88  und  88. 

*•  8  24  des  Atboabnohes. 
Unter  Linum  konnte  viaUeioht  sin  gemiiohtes  Qiau  su  Tcvstshsn  sein. 
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xDdem  du  acht  gibst,  dass  du  die  üaare  uiclii  bedeokai.  Ltinie  deine  Qold- 
blittohen  auf  dwi  erhabenen  Teil,  dam  man  den  Kalk  gar  nicht  riaht.  Fahre 

«ute  neue  mit  dem  Zirkel  ober  den  Qoldblättern,  um  den  Nimbus  tnmihuten. 
Nimm  dann  das  Hols  weg,  das  du  eingesteckt  hast,  und  bemeike  genau  die 
Weite  des  Zirkels,  und  nimm  den  Arm  des  Zirkels,  klopfe  mit  dem  Beil,  bis 
er  (an  dem  Querhols)  fest  ist,  und  so  maohe  den  Kreis  um  den  Nimbus  herum. 
Bevor  du  die  Ool  M  latiPr  legst,  glätte  den  Kalk  rundum  mit  der  Kelle,  um- 
fahre den  Nimbus  mit  Weiss  und  Violett,  lasse  es  gut  trocken  werden,  damit 
du  dein  Gold  mit  der  Beize  (Mordent)  auftragen  kannst."^' 

§  68.  ,Wie  man  den  Aaur  auf  der  Mauer  anwendet.  —  Nimm 
Kleie.  Wasche  und  siebe  sie.  Lass  dann  das  Wasser,  welches  durchgesiebt 
ist,  sich  sotaen  und  sohUtte  es  ab,  bis  das  Feste  zurückbleibt;  lass  es  dann 
sieden,  und  wenn  es  dann  gekooht  ist,  so  kannst  du  es  mit  Aiur  imsohen 
und  auf  die  Muuerfelder  legen.  Andere  behaiipten,  dass  man  das  Wasser, 
womit  man  die  Kleie  ab(respUlt  hat,  abgiessen  und  anderes  Wasser  zuschütten 
und  mit  der  Kleie  setu*  lange  soll  kochen  lassen  und  dann  filtrieren;  so  wei-de 
68  guter  Leim.  Wann  du  willst,  probiere  e«.  Qib  sugletob  acht,  d«M  die 
Mauer  gans  trocken  sei,  wenn  du  den  Azur  nnwr-nripHt  " 

Die  naohfolgenden  zwei  Abschnitte  behandeln  die  zum  öobluss  auszu- 
führenden Vergoldungaai^beiten  auf  der  Mauer.  Sie  beben  viel  Ueberein- 
etimmendes  mit  den  gleichen  Kapiteln  des  Cennini  (Kap.  151  u.  f.).  ' 

§  69.  »Wie  man  den  Grund  /nTn  Vergolden  machen  muss.  — 
Nimm  Soulougeni  30  Drachmen,  iaiüna  ücker  3  Dr.,  Muscheln  (wohl  ge- 
etossene  Schalen)  6  Dr.,  Tsingiari  (Chrünepan)  1  Dr.,  Weiss  t  Dr.  Reibe  aUes 
dies  sehr  trocken  auf  einem  Marmor,  ohne  irgend  etwas  anderes,  sammle  es 
▼on  dem  Marmor  und  lege  es  in  ein  Papier;  und  wenn  du  Tergolden  willst, 
so  nimm  davon,  so  viel  du  cu  deiner  Arbeit  brauchet.  Oder  wenn  db  willat» 
nimm  nur  trocken  geriebenen  Soulougeni;  lasse  Peseri  bis  sur  Honig4)iOlltig^ 
keit  kochen  und  so  viel  Farbe  da  ist,  ho  y\e\  gekochten  Peseri  nimm  auch, 
und  rühre  es  gut  mit  einem  Holz  oder  mit  dem  Finger  durcheinander.  Be- 
etreiche dann  die  Nimben  der  Heiligen  atif  der  Mauer  und  vergolde.  Du 
musst  ebenfalls,  was  du  son.st  vergolden  willst,  sei  es  Leder,  Glas  oder  Mar- 
mor, zuerst  inwendig  und  auswendig  mit  Grund  Überziehen  und  dann  vergolde 
es.  Willst  du  einen  Stein  vergolden,  so  musst  du  ihn  suerst  einmal  in  der 
Luft  mit  Leinöl  aStligen,  und  lasse  es  während  drei  Tagen  trocknen.  Be- 
streiche P9  dann  mit  GoldgiTind  mul  lasse  es  trocknen.  Und  vergolde  darauf. 
Ist  es  auswärts,  so  mache  es  also;  ist  es  inwärts,  so  vergolde  mit  (Gold-) 
Leim  (oder  Kncblauch).  Madie  ee  ebeneo  auf  Kupfer,  Elsen  und  Klei.  W  us 
das  Tuch  angeht,  so  musst  du  es  an  der  Stelle,  auf  welohe  das  Gold  kommt, 
vorerst  mit  Leim  sSttigen  und  dann  den  Orvldprund  auftragen;  denn  deu 
anderen  Tag  ist  eä  hart  und  liisst  sich  nicht  mein*  behandeln.**' 

§70.  «Wie  man  auf  die  Mauern  das  Gold  für  Nimben,  und  was 
man  sonst  will,  legt.  —  Wenn  du  die  Malerei  vollendet  hast,  so  lass  die- 
selbe gut  trocken  werden.  Bereite  dann  so  viel  (Goldgrund  (Mordant),  als  du 
für  deinen  Zweck  für  Unreialiend  bittet;  Ubennehe  ihmit  die  Nimben  der 
Heiligen  und  maohe  auch  die  Sterne.   Qib  auch  acht»  daee  du  die  Sterne 


"  Diese  Anwris'uriE^  ttimint  in  iler  Hauptsache  mit  der  gleichen  des  Cennini, 
Kap.  102  überein,  nur  mmmt  der  letztere  statt  des  Wergkalkee  gewöhnlichen  Müriel. 
Um  die  etwas  unklare  Stalle  mit  dem  Zirkel  zu  verstehen,  sei  auf  die  ßonierkung 
des  Didron  hingewiesen,  der  den  Pater  Joasaph  beim  Arbeiten  belauschte.  ..Der 
Zirkel,  dessen  aioh  der8(>lbe  bediente,  war  ganx  einfach  ein  Rohr,  welches  in  zwei 
gebt^en  warjin  der  Mitte'  gespalten  und  von  einem  HolsstUck,  welches  die  beiden 
Arme  ntoh  v^ltkür  Tonelnander  entfernt  oder  nahe  bringt,  durobsogen.  Dar  eine 
Arm  war  Rctiarf  zugespitzt,  der  andere  tnia  einen  Pinsel.  Man  kann  sich  keinen 
einfacheren,  bequemeren  und  wohlleileren  Zirkel  machen."  (S.  Schäfer  a.  a.  O.  S.  95; 
m.  Beitr.  UI  S.  87 ) 

**  Ueber  die  sog.  Beizen-  oder  Mattvergoldung  s.  die  Angaben  in  m.  Beitr.  Ul. 
8.  109;  unter  .Soulougeni*  der  Anweisimg  ist  eine  Ait  Assiso  Tlir  die  Mauer  lu  Te^ 
Stehen;  .Peseri"  Ist  ^oobtes  LeinSl;  veigL  s.  a.  O.  &  87  u.  7& 
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Diotjyaig«  v.  inaohst|  ehe  du  deo  Asiir  auflegst,  denn  wenn  du  sie  später  als  den  Asur 
BawaAibM  ^  geraten  lie  wohl  für  den  Augenblick,  aber  spiter  fallen  sie  ab. 

Wenn  du  also  Sterne  oder  was  du  sonst  willst,  gearbeit«t  hast,  so  lasa  ea  ein 

wenig  trocknen,  versuche  dann  in  dii'spr  Weise:  I^g«*  »iefinen  Finger  an,  oh  er 
kl&bt  oder  ob  er,  wenn  du  ihn  zurückziehst,  vom  Grunde  niobts  mitnimmt, 
weil  ea  sohon  ein  HSuCohen  geaagen  bat.  Nimm  dann  das  GoM  mit  dem 
ganzfm  Papierblatt  und  lege  es  mit  Vorsicht  an  seinen  Ort,  so  dass  es  sich 
nicht  verrücke.  Drücke  dann  mit  deinem  Finger  geaobiolüiQh  und  leicht  das 
Oold  an,  dass  ea  klebe,  aiehe  daa  Papier  aurttole  und  reinige  mit  dem  Haseo^ 
fuss.  Hat  sich  irgend  (an  der  Vergoldung)  eine  Lttoke  gelrildet»  so  nimm 
fOold)  mit  dem  Hasenfuas,  lege  es  nuf  und  klebe  es  an,  und  es  wird  gut. 
So  vergolde  was  du  willst,  Sterne  und  Uoldornamente.  Wenn  der  Pinsel,  wo- 
mit du  den  Qoldgrand  fQr  die  Ornamente  aof  die  Mauer  aufträgst,  nicht  recht 
voran  geht,  so  fiige  etwas  Naphta  fi.  e.  Terpentinöl)  hinzu,  und  er  wird  gehen. 
Hier  endet  die  Malerer  auf  Mauern.  Wisse  auch  noch,  dass  der  Knoblaucit- 
grund  (Beize  von  Knoblauchsaft)  auf  Mauern  sehr  schön  wird,  wie  bei  Bildern^ 
da  wo  es  nicht  feuoht,  londern  offen  ist  und  die  Luft  geht.  Ist  der  Ort 
feucht,  ist  er  geschlossen,  und  geht  keine  Luft,  so  hüte  dich  Kn  -hlau- lif^rurid 
su  legen,  denn  später  wird  er  schimmelig  und  verdirb^  sondern  lege  das 
Qold  mit  Oelbetie  (Mordant)  an,  wie  du  ea  oben  gelehrt  bist»* 
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IV.  Direktiven  und  Bcmericungen  des  Leon  Battista  Alberü 


Die  folgenden  Bemerkungen  sind  dem  Hauptwerke  des  Alberti  ,De  Re 
Aedifioatoria*  entnommen.  Im  Jahre  1452  als  Manuskript  Tollendet  und  dem 
Pupst  Nikuhius  V.  gewidmet,  erschien  es  1485  zu  Florenz  im  Druck.  Dieser 
lat.  in; sehen  Ausgabe  folgte  sp&ter  eioe  italieniaohe  Ueberaetaung  des  Gosimo 

Bartoli. 

m 

Alberti  behandelt  (Lib.  Vi.  C.  9)  die  Arten  der  Bewürfe,  welohe  uuf 
Mauern  aiuiabringen  sind,  wie  der  hienu  benötigte  Mörtel  suiuriobten  ist  und 
wie  Mauern  bu  Malzwecken  bereitet  wrrdpn  sollen. 

Alberti  bemerkt  a.  a.  0.,  ,du8s  bei  jeder  Wandbekleidung  drei  Arten  von 
Intonaohi  arforderlioh  sind.  Der  erste  ist  „Rtnsaffoto*  gansnni  und  hat  den 
Zweok,  dicht  an  der  Mauer  zu  haften  und  die  beiden  anderen  ganflgend  fest 
zu  tragen.  Der  Zweok  des  letzten  Intonaoo  ist,  die  Glättung  »tu  erhalten 
sowie  die  Farben  und  Ornamente,  welohe  das  Werk  angenehm  machen.  Der 
Zweok  das  miUleran»  neuarKoh  „Arrioolato*  gansantan  Bewurfes  ist,  sowoiil 
die  Fehler  des  ersten  wie  de=  Iptr.ton  augzugleichen.  Die  F'ehler  sind  die 
folgenden:  wena  die  zwei  letztoo,  nämlich  der  Arricciato  und  der  Intonaco 
, kaustisch",  d.  h.  zusammenziehend  sind,  wie  es  der  Rinzaffato  sein  soll,  so 
würden  aioh  infolge  ihrer  Rauhigkeit  nach  dem  Trocknen  eine  Monge  Sprünge 
zeigen;  wenn  der  RinzafTato  mild  ist,  wie  es  der  Intonaco  sein  soll,  wird  der- 
selbe nicht  genügend  an  der  Mauer  haften,  sondern  in  StUoken  abfallen.  Je 
mehr  Auftrige  davon  gegeben  werden,  desto  besser  wird  die  OberBfiehe  die 
Olättung  annehmen  und  fähig  sein,  den  Wittcrunf^seinflüssen  zu  widerstehen. 
Ich  habe  ältere  Beispiele  gesehen,  welche  neun  Schichten,  eine  über  der 
anderen,  zeigte.  Es  ist  nötig,  dass  die  ersten  Schiohteu  raul)  sind,  gegrabenen 
Sand  und  gastossenen  Ziegelstein  enthalten,  deren  Korn  nioht  an  Uain  sai« 
sondern  etwa  in  Eichelgrös?n  nfier  in  Stücken  von  F'ingcrdtcko,  mitunter 
seibat  nooh  grösser.  Für  den  „Arricciato*  ist  Fluseand  am  besten,  weil  er 
weniger  sum  Rissigwarden  neigt;  dieser  Anriooiato  soll  auoh  rauh  sein,  wie 
Marmor;  mithin  mUsste  möglichst  weisser  geatOSSener  Stein  an  Stelle  von 
Sand  verwendet  werden  und  genügt  es,  wenn  diese  letzte  Lage  in  halber 
Fingerdicke  aufgetragen  wird^  denn  wenn  diese  zu  diok  ist,  trocknet  sie 
sohwer.  lob  habe  I^ute  gesehen,  welohe  aus  Brsparangsraoksiohton  diese 
letzte  Lage  nicht  dicker  machten  als  eine  Schuhsohle.  Der  Arricciato  soll 
derart  gemischt  sein,  dass  er  dem  ersten  Bewurf  verwandter  scheint  als  dem 
leizien.  In  Steinlagern  oder  -Brüchen  findet  man  oft  gewisse  Adern,  die  dem 
darohsiohtigen  Alabaster  MbnUob,  cd^er  weder  Marmor  noch  Qips  sind,  sondern 
TOn  einer  mittleren  Natur  und  sich  sehr  leicht  zerbröckeln  lassen.  Wenn 
diese  Gesteinsart  gestossen  und  an  Stelle  von  Sand  gebraucht  wird,  so  funkelt 
es  wla  gllnsandar  Marmor.   An  manohan  Orten  Ifisst  man  spitae  NSgel,  in 

**  Vergl.  Uber  die  i^eubuag  von  Albsrtis  kunsttheoretischen  ächnttcu  Jauit- 
aoheka  Aasisbe  (QnaUansoh.  f.  Kanslfgesoh.  u.  Kanstteohn.  Bd.  XI) 
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JBatt.  die  Mauer  geschlagen,   herausragen,  um   dem  Intonaoo  Halt  zu  hietf>n;  und 
die  Zeit  hat  gelehrt,  dass  solche  Nägel  besser  aus  Bronze  als  aus  Eison  zu 


maohmi  Bind.  loh  gebe  jenen  Reoht,  die  an  Stelle  der  Nägel  gewisse 
«^fiirke,  wie  Kies*l  rior  Fi  iiprst f^in  zwischen  den  Mauersteinen  einfügon,  nnd 
diese  vorstehen  lassen.  Aber  eu  diesem  Zweok  ist  ein  hölaerner  Schlägel  zu 
gebrauohen  uad  je  frischer  und  weicher  die  Mauer  iett  desto  besser  wird  der 
Rinzaffato,  der  Arricciato  und  der  Intonaoo  daran  baften;  wenn  du  beim  Bauen 
und  während  doi-  Arbeit  den  Rinzaffato  auch  nur  dflnn  aufträgst,  so  wird 
der  Arriooiato  und  intonaoo  doch  fest  daran  tiaften  und  niemals  davon  ab- 
gehen. Du  kannst  dich  auf  diese  Verfahrungaart  Terlassen,  so  lange  der  Süd- 
wind vorherrscht;  wenn  du  aber  den  Intonaco  bei  Nordwind,  oder  während 
grosser  Kälte  oder  anhaltender  Hitze  aufträgst,  wird  derselbe  bald  rauh  und 
UQi^eioh  werden. 

„Schliesslich  sind  die  letzten  Lagen  zweierlei  Art;  entweder  werden  aie 
angeworfen  und  die  Mauer  damit  bedeckt,  oder  sie  werden  aus  anderen  Ma- 
terialien gebildet  und  an  der  Oberfläohe  befestigt.'®  Gips  und  Katk  werden  an- 
geworfen ;  aber  Qips  ist  nur  an  trockenen  Plitsen  gut;  denn  die  Feuchtigkeit, 
die  bei  alten  Mauern  hernbfliesst,  ist  jeder  Art  von  Bekleidung^  schüdlich.  Die 
Bekleidungen,  welche  au  den  Wänden  befestigt  werden,  bestehen  aus  Steinen, 
Qlas  (Mosaik)  und  ähnlichen  Dingen.  Angeworfene  Bekleidungen  sind  folgende : 
Reine  Weisstanohe,  mit  Stuckverzierung,  oder  mit  Oemälden ;  die  an  der  Wand 
befestigten  sind  Wandtäfelungen,  Füllungen  und  eingelegte  Arbeit  (Int-arsia). 
Wir  sprechen  nunmehr  von  der  ersten  Art,  bei  welcher  der  Mörtel  in  folgender 
Art  bereitet  werden  muu: 

, Lösche  den  Kalk  mit  reinem  Wasser  in  einem  bedeckten  Trog  und  mit 
80  viel  Wasser,  dass  der  Kalk  genügend  bedeckt  ist.  Dann  arbeite  und  knote 
ihn  gut  luiL  der  Schippe  durch;  uud  trachte,  dass  er  gut  gelöscht  und  ciuruii- 
gearbeitet  seit  was  du  daran  erkennst,  dass  die  Schippe  weder  Klumpen  nooh 
Steine  verspürt.  Her  Kalk  wird  rat  in  nicht  weniger  als  drei  Monaten  fOr 
reif  eraobietj  der  gute  muss  sehr  weich  uud  klebrig  sein;  wenn  die  hineill- 
geeieokte  Kelle  trocken  daraus  hervorgezogen  wird,  so  zeigt  dies,  dass  niolit 
genug  Wasser  zum  völligen  Löschen  des  Kalks  verwendet  worden  ist.  Beim 
Vermischen  mit  Sand  und  anderen  gestossenen  Materialien  arbeite  ihn  mit 
grosser  Oewissenliaftigiceit  durch  und  setze  dies  fort,  bis  er  beinahe  schaumig 
wird.  Die  «Alten*  hatten  die  Uebung,  die  für  den  Intonaoo  Terwendeten 
Materialien  in  einem  Mörser  zu  stampfen,  und  sie  machten,  wenn  sie  das  Be- 
rappen der  Mauer  vornehmen  wollten,  die  Mischung  derart,  dass  sie  nicht  an 
der  Kelle  haften  blieb.**  Auf  die  suerst  aufgetragene  Lage  muss  eine  zweite 
aufgetragen  werden,  so  lange  die  erste  nooh  feucht  ist  und  ist  darauf  zu  achten, 
dass  alle  die  Lügen  gleichzeitig  miteinander  trocknen;  sie  müssen  abgeglichen 
und  sehr  eben  geglättet  werden  mit  dem  Qlätthobel,  der  Kelle  und  anderen 
Ihnliohen  Dingen,  solange  die  Oberfliohe  nooh  weich  ist.  Wenn  die  lotste 
Schiebt  von  reinem  Weiss  glatt  p^erieben  ist,  so  glänzt  sie  wie  ein  Spiegel ; 
und  wenn,  sobald  dieselbe  beinahe  trocken  ist,  ein  Ueberstrioh  von  Wachs 
und  Mastix,  mit  ein  wonig  Oel  flüssig  gemacht,  gegeben  und  die  so  , einge- 
salbte" Wand  mit  in  einer  Wärmpfanne  angezündeten  Kohlen  (oder  einem 
Eisen;  itnl  Ausgabe)  erwärmt  wird,  80  dass  die  Salbe  eingesogen  wird,  dana 
wird  es  glänzender  sein  als  Marmor.  Ich  habe  durch  Erfahrung  gefutiUtii, 
dass  ein  solcher  Intonaoo  niemals  gesprungen  ist,  wenn  bei  der  Anfertigung 
der  Moment,  wo  sich  kleine  Sprünge  zu  zeigen  begannen,  dieselben  mit  Zweig- 
bündeln der  wilden  Malve  (Pappel)  oder  vom  wilden  Ginster  gerieben  wurden. 
Aber  wenn  du  irgendwie  in  den  iiundstagen  oder  au  heissen  Plätzen  den  In- 
tonaoo Bu  legen  hast,  serkleinero  und  stosse  aufs  feinste  alte  Taue  (We^  luid 
mische  sie  dem  bitonaoo  bei.   Ueber  dies  wird  er  aufs  feinste  polier^  wenn 

■*  Alberti  bat  hier  die  Inkniatamanter  im  Aoga,  wie  aus  dem  fotgendeo  bar- 
▼ergeht. 

>•  Vilniv  (VU  ai 
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dn  ein  svenig  weisse  Seife  ri  irnuf  tust,  die  in  lauem  Wasser  aufgelöst  ist  ^^ggj^jj^fc- 
Wenn  sie  zu  sehr  fetÜR  ist,  wird  es  matt." 

^Die  BewQrfe  (intooioationi)  für  Malerei  werden  entweder  für  Preako 
oder  Sect  n  verlangt.  Für  die  ersteren  elKnet  sich  jede  Art  von  Farben,  die 
in  der  Krde,  in  Bergwerken  und  ähnlichen  Plätzen  gegraben  sind.  Aber  jede 
künstliche  Farbe,  und  besonders  solche,  die  sich  im  Feuer  Teräodero,  erfordern 
den  trockenen  Qrund  and  leiden  durch  den  Kalk,  die  Naohlluft  und  den  Ost- 
wind. Neuerdings  ist  es  erfunden  worden,  die  Wanddächa  mit  Leinöl  zu  be- 
streichen und  die  Farben  darauf  aufztitragen.^*  damit  sie  gegen  die  L/nbill 
der  Witterung  geschützt  sind,  vorausgesetzt  die  Wand  ist  trocken  und  frei 
Ton  jeder  Feuchtigkeit.* 

, Soviel  mir  bekannt,  haben  die  antiken  Maler  an  Stelle  des  Leinies 
des  flüssig  gemachten  Waohsea  bedient,  um  ihre  Schüfe  zu  bemalen.  Ueber- 
die«  habe  loh  an  antiken  Uauennalereien  Oeminen  glei<die  Farben  (colori  di 
gemme)**  gesehen,  die,  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  mit  Wachs  oder  auch 
weissem  Kitt  aufgetragen  waren,  und  durch  das  Alter  so  sehr  sich  erhärtet 
hatten,  daas  sie  weder  durch  Feuer  nunh  durch  Wasser  auflösbar  sind,  so  dass 
man  sie  für  gebranntes  Oias  halten  könnte.  Wir  haben  auoh  etwelche  (Ar* 
heit«n)  gesehen,  bei  denen  mit  einer  ^f:s^lnlng  Ton  feiner  Kalkmilch  auf  die 
noch  feuchte  Mauer  hauptsächlich  Qlasfarben,  (d.  h.  wohl  als  Mosaik)  an- 
gebracht waren.   SoTiel  von  diesen.'' 


*■  Auf  die  Aebnliohkeit  dieses  Verfabrsns  mit  dem  antiken  Staooo  und  dem 
■pMteren  Stuooo-lostro  ist  bereits  i.  m.  Malteoii.  des  Altert,  hingewiesen  worden. 

Lat.  Ausg.:  Novum  inventum  oleo  linaceo  oolore«  quo»  veüs  inducere  contra 
oiniie»  ai'ris  ot  copli  injiuias  ©ternas;  ital.:  E  trovato  nuovamento  (Ji  iif^nere  con  olio 
di  lino  ii  juaiv)  y  .M)j)r;ii)(>stvoi  i  oolori  etc.  Vielfach  wurde  dio.se  Bemerkung  dos 
Alberti  aut  die  »neue  Erüodung*  uer  Oelmalerei  der  Van  Eycks  bexogeu.  lob  musfi 
aber  geatehen,  dasa  in  dem  Zusammenhang,  wie  hier  zu  ersehen  ist,  davon  nioht  die 
Rede  sein  kann.  Es  sohsint  mir  vielmehr,  dass  Alberti  in  dem  Usbscstrsiohen  der 
Wand  mit  Oel  nnr  hisoCBnie  etwas  neoss  erblioken  kennte,  wen  man  vor  ihm  die 
Wand  mit  Ei  eu  Uberstreichen  pflegte,  wie  es  Gennini  (Kap.  90)  deutlich  vorschreibt, 
u.  zw.  nahm  man  hierzu  das  ganze  Ki  mit  dem  Feigensafi  vermischt  und  mit  Waaser 
v>  riiu;i[it.  Die  ,npu6  Erfindung'  des  Alborti  wird  in  der  i '  Igozeit  von  allen,  die  auf 
Wänden  mit  Oelfarben  su  malen  vurschreiben,  beibehalten,  wie  die«  aus  Vaaarii 
Angaben  eraichtliob  ist  (s.  Beitr.  IV  S  28).    Dieselbe  Manier  war  auoh  im  Noiden  in 


**  Merrir.,  Art  of  Fresoopainling  S.  2S  Note  glaubt  unter  „colori  di  gemme* 
kunstliche  Gianpasten  verstehen  zu  sollen.  Diese  Ansioht  ist  aber  zweifellos  irrig. 
WAi'l  Alberti  von  diesen  zur  Mosaikherstellung  weiter  unten  besoudtirs  spricht. 
.Colori  di  gemme*  nennt  Alberti  hier  vielleicht  dio  auoh  ihm  auffälligen  Farben 
antiker  Malereien,  die  duroh  ihre  Glätte  vielfach  den  Eindruck  von  Sohmelsmalerei 
roacheo.  Die  Stelle  lautet  im  Originaltext:  ^tametsi  eemperio  pictorea  antiquos 
piugendis  puppibus  navium,  vinon  liquonti  cnera  pro  glutino.  Tum  et  vidimua  in  vet* 
eris  operibus,  inductos  piirieti  coluroa  geriimarum,  si  satis  rem  teneo,  caera  aut  fortassis 
albo  bitumine  ad  tantam  durietem  j.ictos  vetustattv  ui  ne  igno  quidem,  DO  item 
aqua  dissolvi  possint,  esse  id  vitrum  assum  dioas.  Vidimus  et  qui  laoteo  oalois  flore, 
eotores  maxime  vitcees  perieti  dorn  virebat>  sdglutlnarantb  Hase  de  bis*. 
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V.  Angaben  des  Vasan** 


Giorgio  Vasari  von  AretBO,  geb.  1611,  war  Maler,  Arohitekt  und  Eunat- 
schriftsteller;  Miohael  Angelo,  Andrea  del  Sarto  und  andere  waren  eeio« 

Lehrer;  hauptaäohüoh  bildete  er  sioli  in  Rom  durch  Kopieren  der  Werke  von 
Michelangelo  und  KaMael  und  widmete  sich  der  Architektur,  die  er  in  hervor- 
ragendem Uaaae  beberraohle.  Ooaimo  I.  aog  ihn  an  aeinen  Hof  naoh  Floren«, 
wo  er  ausser  anderen  Werken  den  Bau  der  Uffizien  leitete  und  mit  seinen 
SohUlern  den  Falo/zo  Veoohio  mit  Qeroälden  zierte.  Sein  grös8t«B  Verdienst 
ist  die  Herausgabe  des  Werkes:  Le  yile  66  piü  eooellenti  Pittori  Scultori  e 
Arohitettori  (erste  Bd.  1560|  sweite  Ed.  1567),  aus  dessen  Vorwort  die  fol- 
genden Abschnitte  entnommen  sind  (hier  der  VolUtändigkeit  wegen  wieder» 
hoH  aus  m.  Beitr.  IV  S.  23f.). 

Einige  kleinere  Notiaen  Vaaaria  aus  aeinen  ^Vifte*  finden  eioli  weiter 
unten  im  Zusammenhang  mit  anderen  Angaben. 

m 

Tn  Kap.  16  der  Introduziono  handelt  Vasari  von  den  verschiedenen 
Arten  des  Z eiu hn u n s  (,Degli  scliizzi,  disegni,  oartoni  et  orUine di  prospetlive; 
et  per  quel,  che  si  fanno,  et  e  quello  ehe  i  PHtori  se  ne  servono) ;  er  apriobt 

^  Da  Vasaris  Augabeu  zur  HauptquoUe  aller  spälereo  Kuoatbiioher  geworden, 
sei  hier  das  Kapitel  Uber  Freskomalerei  aus  Job.  Daws  wohlunterrichtetem  Schilderer 
and  Maler,  herausgeg.  von  Carl  Bertraa,  Kopenhagen  und  LMpsig  I7fi6t  eiogefOgt: 

§  17  (S.  260)  btindelt  davOD,  ,WM  Fresko  Mahlen  my,  und  wie  mit  Midiem 
umzugehen*.  Der  Autor  folgt  darin  ganz  und  gar  Vasnris  Angaben,  das  ist  schon 
darau.s  ersichtlich,  dass  er  von  Weiss  aus  gebranntem  Travertinstein  spricht.  .Es 
dieiioi!  hierzu  hiuter  Erdfarben,  aber  keinti  Minerü  1  n  n  i  ),  siiri  Uri!  'ins  Wei.s8e  von 
gebranntem  Travertinstein,  oder  gebraoQtemKalk,gelbeiuOgg er.  Braun« 
rotb,  Terraverde,  Ultramarin  oder  blau  Asur,  Smalta,  braun  Ogger, 
Um  bra.  Kinrusa  und  dergleioboo  Farben,  «o  yon  einen  starken  Wesen  ainoT  und 
die  der  Kalk  nioht  salkebren  kann.  Diaae  Uahlerej  will  «ine  gesohwinde  ftaod, 
einen  reifen  und  hurtigen  Verstand  haben,  weil  die  Farben,  wenn  sie  noch  naat 
sind,  eiu  Ding  viel  anuers  vorstellen,  als  wenn  sie  trocken  werden.  Ks  mus«  auch 
der  Mahler  in  dieser  Arbeit  md  r  der  Vernunft  aU  des  Abris^^cs  sich  bedienen,  alles 
schon  gleichsam  in  einem  Oriflo  haben,  und  ein  geilbter  KUnsUer  sein;  weil  die  Arbeit 
k^ine  Saumseligkeit  noch  Zechbruder  duldet  Hierbei  ist  aber  su  merken,  dass  man 
niohts  Bu  rettttobiaren  ttbrig  lasse,  oder  dast  keine  Lei  m färben,  noch  mit  Ogger- 
gelbe  (soll  wob!  heissen  Eisrgelbe),  Gummi  odsrTragand  (genau  dieselben  Angaben 
bei  Vaaarii  nnfj:r trifK  hto  Farben  darzu  kommen  mtlssen.  Wer  eine  vornehme  Historie 
in  Fresko  niühiöii  will,  der  durchsinne  und  bedenke  die  Historie  recht,  darnach 
mache  er  seine  Zeichnung  auf  Papier.  Wenn  ihm  nun  solcher  Abriss  beliebig:  bo 
mache  er  die  Bilder  der  vorhabenden  Figur  auf  eine  ganse  Tafel  von  Brdeoder  Wachs 
(auch  bekleidet  naoh  Nothdurft  mit  fein  ffenetster  ijeinwand  oder  dUnoem  Zeuge) 
ein  oder  swei  Spannen  hoch.  Wenn  also  das  Muster  vollbracht  ist;  so  netze  er  das- 
selbe so  hoch  und  weit  von  sich,  wie  es  sein  Horizontlieht  und  Weite  erfordert, 
und  die  Ordnung  der  Historie  mit  i  Ii  hringet  AlKiirim  w'.rd  -^'.<z\i  der  Figuren 
A  btheilung,  Licht  und  Sobatten,  halbe  und  beyde  Theile  völlig  nach  der 
Natur,  Schlag  und  Gebrauch  erzeigeu.  Nach  solobera  nimmt  der  tiabler  ein 
(tarstt  Busammen  gspaptes  Papier,  in  der  zeehten  QrOsae  wie  ar  willens  isl,  das  gani« 
Werk  stt  maehen.*  Es  folgt  das  Absebneiden  der  Stiloke  und  Durobpausen  mit  emem 
apitssn  BSaen  usw.  wie  bei  7esari. 
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▼on  der  Herstellung  der  Entwürfe,   von  Naturstudien,   der  Art   sie   zu   rer-  Vwri 
grdsBern  und  zu  Ubertragea  und  gebt  dann  du^u  über,  die  Verwendung  der 
Kartons  für  die  Mauemialerti  nfiher  bu  besohreiben: 

.Sind  din  Zeichnungen  vollendet  und  will  man  dann  in  Frosko,  d.h.  auf 
der  Mauer  tnaien,  dann  iat  es  oötig,  Kartons  zu  machen  und  viele  fertigeu 
«olohe  ftiioh  fOr  Tafelbilder  an.  llui  Uetetert  Papierbogen  (welobe  viev^ 
•dkig  seien)  mit  Mehlkleister,  der  mit  heissem  Wasaer  bereitet  wird,  an- 
einander und  spannt  sie  auf  die  Mauer,  indem  das  Papier  zwei  Finger  breit 
ringsherum  mit  gleichem  Kleister  bestrichen  und  gleiohstttig  Uber  die  ganse 
Pllolie  Msoliee  Waeeer  geapritat  wird.  Man  rieht  diee  ÜBuoht  auf,  denn  beim 
Trocknen  werden  sich  die  Palten  wieder  auaglätten.  Nach  dem  Trocknen 
beginnt  man  auf  dem  Karton  mittels  einer  auf  langem  Rohre  befestigten 
Zeichenkohle  die  kleine  Zeiohoung  im  nötigen  Verhältnisse  zu  vergröasern  und 
ToUendet  naoh  und  nach  jede  einzelne  Figur.  Hier  wenden  die  KUnsller  all 
ihr  Könnt-ri  nnf.  indem  pie  naoh  dem  lebenden  Modell  Fleischtrilo  und  Ge- 
wänder Tollenden,  die  i^erspektive  ziehen  und  alles  in  richtigem  Masse  ver^ 
grdsaem,  wae  auf  der  kleinen  Zeiohniing  vor  ümen  etehb  PerepelctiTiadiea 
und  Gebäude  werden  mit  dem  Quadratnetc  Ubertragen;  dies  ist  ein  kleines 
Net?'  mit  kleinen  Quadraten,  welches  den  grossen  Quadraten  des  Kartons,  in 
denen  alles  rergrösaert  eingeseiohnet  wird,  entspricht.*  Vasari  erörtei  t  dann 
den  Wert  einer  riotatig  koiMferulerten  PerapektiT«  und  der  gut  durobgefOlirlen 
Kaitons. 

, Werden  solche  Kartons  zur  Malerei  auf  der  Mauer  verwendet,  dann 
schneidet  man  jeden  Tag  an  den  Ansatastellen  ein  Stück  ab,  drUokt  es  an 
die  Mauer,  die  frisch  mit  Kalkmörtel  beworfisn  und  aufs  beite  abgeglättet 
wurde.  Dieaeg  Stück  des  Kartons  brritet  man  auf  cier  Stelle  au?,  woWn  die 
Figur  eu  stehen  kommt  und  beaeiohnet  die  Händer,  damit  das  Übrige  Stttok, 
wenn  es  benutat  wird,  rieh  genau  daran  anacUlMae  und  kein  Irrtum  entetrtien 
könne.  Die  Konturen  des  verwendeten  Teiles  drUokt  man  mittels  eines  Bisens 
in  den  iinterlie^enden  Intonaco  ein  Dieser  pbt  durch  seine  Frische  dem 
Druck  naoh  und  eriialt  dadurch  die  gewünschte  Zeiohnung.  Dann  entfernt 
man  den  Karton  und  benutet  die  eingedruckten  Linien  ak  Anhalt  iUr  die 
Malerei     So  wird  die  Arbeit  in  Fresko  auf  der  Mauer  ausgeführt  * 

In  zwei  weiteren  Kapiteln  spricht  Vaaari  ron  den  ^Skurzen",  d.  h.  den 
Verkttrsiuigen  der  Fluren  von  unten  naoh  oben,  die  niemand  so  Tollendet 
nuamlBlirea  verstanden  habe  ab  Miobelangelo.  und  von  der  Methode,  der 
Komposition  Rundung,  sowie  den  Figuren  Ausdruck  und  Bewegung  zu  erteilen. 

Kap.  19  handelt  vom  Malen  aufderMauer,  wie  man  es  machti 
und  warum  man  ee  Preakomalerei  nennt.  Vasari  sagt  hier: 

,Von  allen  Manieren,  welche  die  Maler  anwenden,  ist  das  Malen  auf 
der  Mauer  die  vortrefflichste  und  schönste,  denn  sie  besteht  darin,  an  einem 
Tage  da»  zu  machen,  was  bei  den  andern  Manieren  duroh  vielfaches  Ueber- 
gehen  (ritocoare)  des  Gemalten  möglich  ist.  Bei  den  Alten  (antiohi)  war  das 
Proskomalen  sehr  im  Gehraunh  und  die  älteren  Zeitgeno^ippin  sind  ihnen  darin 
gefolgt.  Mau  arbeitet  auf  dem  Kalkj  so  lange  er  nooh  nass  ist,  und  hört  nie- 
miAi  auf,  Us  niohl  das  lOr  den  Tag  Vefgeuommene  ToOendet  ist.  Denn 
wollte  man  die  Arbfdt  länger  hinausschieben,  so  bildet  sich  später  auf  dem 
Kalk  durch  WHrrae,  Kälte,  Wind  und  Sonn©  eine  Art  Krust*  (oerta  croster- 
ella),  welohe  die  ganze  Arbeit  fleoiüg  und  schimmelig  erscheinen  läset.  Des» 
halb  muss  die  Wand,  die  bemalt  wird,  Ibrtwihrend  feuoht  gehalten  werden 
und  die  angowondcten  Pnrbon  dürfen  nur  Erdfarben,  aber  keine  kfhistlich  her- 
gestellten sein  (tutti  di  terre  e  non  di  miniere'*,  und  das  Weiss  besteht  aus 
gebranntem  Travertin.  Das  Freakoiualeo  erfordert  Überdies  Geschick,  Bnt- 
sohisdenheit  und  Schnelligkeit,  vor  allem  aber  ein  gediegsnee  sicheres  Urteilj 
denn  die  Farben  aeigen  die  DingSf  so  lange  die  MaiMr  nass  ist,  in  anderer 


**  Qoloh  dl  mioieri  oeoot  Vasari  im  Kap.  20  soloha  ,i  (^uali  »out  atü  parte  degli 
alehemisU,  e  parte  Iravatl  nelle  eafe*. 
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krl  Weise,  als  wenn  sie  trocken  geworden.  Daher  ist  ea  nötig,  dass  beim  J^foako-- 
milea  die  UrteilsfKbigkeit  wiohtigw  iat  als  die  Zeichnung,  und  dan  der 
KQnatler  sich  rinrin  durch  möglichst  grosse  Uebung  eine  Simerheit  aneignet, 
um  80  mehr,  als  es  äusserst  sobwierig  ist,  die  Arbeit  sur  Vollendung  xu  bringen« 
Viel«  ODBerer  Ettnatler  sind  in  anderer  Art,  d.  b,  in  Oel  und  Tempera  tttdhiv, 
aber  hierin  erreichen  sie  nichts.  Diese  Technik  ist  wahrliofa  die  mKnalioliate, 
sicherste,  entschiedenste  und  dauerhafteste  Methode  von  allen,  und  in  gegen* 
wärtiger  Zeit  erreicht  man  darin  unendliche  Schönheit  und  Volikommenheib. 
An  der  Loft  hBlt  ete  atand,  gegen  Wasaer  ial  aie  aioher  und  wideratehi  auf 
die  Dauer  jedem  (äusseren)  Einfluss.  Aber  es  ist  nötig,  sich  jeder  Art  Re- 
tusche mit  Farben  zu  enthalten,  welohe  Schnitzelleim,  Eigelb,  Oummi  oder 
Tragant  (ooUa  di  oarnicci,  o  rosse  di  uovo  o  gomma  o  draganti)  enthalten, 
wie  es  viele  Maler  tun ,  denn  abgesehen  davon,  dass  die  Malerei  auf  die  Dauer 
nicht  mehr  die  Klarheit  behält,  werden  die  Farben  durch  die  darüberstehenden 
Hetuschen  trübe  und  in  kurser  Zeit  dann  sckwara.  Deshalb  trachten  die 
Maler  mannhaft  k  fresoo  auf  die  Ifauer  au  malen,  ohne  k  aeooo  au  retutobleren; 
denn  abgesehen,  dass  es  eine  schlechte  Art  Ist,  wird  die  Dauethaftigkeit  dar 
Bilder,  wie  erwähnt,  beeinträchtigt." 

Von  der  Manier,  auf  Mauern  mit  verschiedenen  Arten  von  Erden  (varie 
terrette)  in  Ohiaro-souro  an  malen  und  Figuren  ans  Bronse  nachanahmen, 
handelt  Vasari  in  Kap.  26: 

•Nach  Ansieht  der  Künstler  ist  das  Chiaro-aouro  eine  Abart  der  Malerei, 
die  noh  mehr  an  die  Zeidinong  ala  an  die  Farben  anlehnt;  sie  hat  doh  durah 
die  Nachahmung  von  Marmorstatuen  und  von  Figuren  aus  Bronze  oder  anderen 
Steinarten  herausgebildet.  Man  bedient  sich  dieser  Manier  bei  Darstellungen 
au  Palästen  oder  Häusern;  sie  aeigt  Nachahmung  von  Marmor  oder  Stein 
mit  eingdegten  (d.  h.  plaatiaob  gedachten)  li^guraUen  (atorie  iatagliate).  (Tud 
durch  das  Imitieren  der  verschiedenen  Spezies  von  Marmor  und  Porphyr,  von 
grünem  Gestein  oder  rotetn  und  grauen  Granit,  von  Bronze  oder  beliebigen 
anderen  Steinen  haben  sich  verschiedene  Arten  dieser  Manier  gebildet.  Sie 
sind  heute  vielfach  in  Gebrauch  mr  Fassadenmaleret  an  Häusern  und  Palästen, 
sowohl  in  Rom  als  auch  im  Übrigen  Italien.  Diese  Malerei  wird  auf  zwei 
Arten  «iusgefuhrt:  entweder  in  Fresko  und  das  ist  die  wahre,  oder  auf  Lein- 
wand für  Ehrenpforten  und  Triumphbogen,  die  beim  Eünaug  eines  Fflrsten  in 
die  St«dt  errichtet  werden,  oder  bei  Dekorationen  von  Festen  und  Theatern, 
denn  bei  solchen  Anlässen  raachen  sie  guten  Effekt.  Handeln  wir  zunächst 
von  der  ersten  Art,  die  in  Fresko  ausgeführt  wird.  Bei  dieser  macht  man 
die  Fehler  mit  Brdfarben  und  Tonerde  (terre  da  iire  i  vaal)  und  miaoht  letalere 
mit  fein  geriebener  Kohle  oder  anderem  Schwarz,  um  die  dunkleren  Sohatten- 
töne  zu  machen,  und  mit  Weiss  aus  Travertin  (Kalkweiss)  für  mittlere  und 
hellere  TSne;  man  erhOht  die  lichter  mit  reinem  Weise  und  TOltendet  mit 
dem  tiefsten  Schattenton  die  dunklen  Stellen.  Zu  dieser  Manier  gehört  eine 
gewisse  Leichtigkeit  der  Zeichnung,  Kraft,  Lebhaftigkeit  und  eine  gefällige 
Art^  keine  mühsame  Ausführung,  weil  man  den  An  bück  nur  von  weitem 
hatMn  kann.  Oleioherweise  werden  noch  die  Bihoneefiguren  imitiert;  bei  diesen 
werden  die  Felder  mit  gelber  oder  roter  Farbe  angelegt,  mit  dunklerem  Sohwara 
und  Gelb  abschattiert,  mit  reinem  Gelb  die  Mitteltöne  gemalt  und  mit  Gelb 
und  Weiss  die  Lichter  erhöht.  In  dieser  Weise  haben  die  Maler  ihre  Fassaden, 
sowie  andere  Darstellungen  ausgeführt,  und  durch  Zwischensteiluiig  von  ehiH 
aelnen  Statnen  m  dieser  Manier  prös<^te  Anmut  erreicht.* 

Im  27.  Kap.  der  Introduaiooe  beschreibt  Vasari  die  versohiedenen  Arfen, 
wie  man  die  Orottesken  auf  dem  Stukko  ausfuhrt  und  erwihat 
dabei  die  Mischung  von  Stuckverzierungen  mit  Malerei,  wovon  sich  in  Rom 
und  allerorten,  wo  Römer  wohnten,  noch  Spuren  erlialten  hätten.  Auf  vier 
Manieren  könne  man  so  arbeitenj  d;e  erste  besteht  (lur  aua  Stukko;  bei  der 
aweiten  werden  nur  die  Ornamente  in  Stukko  gemacht,  die  figürlichen  Dar- 
atell'in^en  in  den  Füllungen  angebracht  und  die  ^OrofteBken*  in  dpr  Um- 
rahmung; bei  der  dritten  werden  die  Figuren  teils  in  Stukko  gemacht,  teils 
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in  Dunkel  und  Hell  gemalt,  indem  Kameen  und  andere  Steine  imitiert  werden.  V<a«rf 
Vasari  erinnert  an  herrorragende  Arbeiten  dieser  Art,  durob  die  jene  der 
Alten  ttberflOg«!!»  worden  Mian.    ,B«i  dar  letaton  Art  endlieh  «rb«it«t  man 

mit  Wassfirfarben  auf  dem  Stukko,  läset  die  Licht auf  diesem  frei  und 
Bohattiert  mit  divursen  Farben.  Von  allen  diesen  Manieren,  die  sehr  der  Zeit 
trotaen,  sieht  man  vielfach  antike  Reste  an  vielen  Orten  su  Rom,  m  Posauola 
in  der  Umgebung  tod  Neapel.  Diese  letzte  Manier  kann  man  aufs  beste  mit 
dauerhaften  Farben  k  fresoo  raalea,  indpm  man  den  weissen  Stukko  als  Grund 
für  alles  lässt,  wiQ  es  tn  der  Tat  mit  schönster  Anmut  geschieht ;  und  Bwisoben- 
dnroli  werden  Lendeohaften  «nfebraoht,  welche  dem  Werke  Tial  Heiterea  Ter- 
leihen  und  überdies  kleine  figürliche  Sz  lu  ti  in  Farben.  In  dieser  Malweise 
gibt  es  jetzt  in  Italien  eine  Menge  von  Meistern,  die  gewerbamüaaig  tätig  sind 
und  Vortreffliches  leisten.* 

Bezüglich  der  Anweisungen  für  Sgraffito  aei  auf  den  bawNideren  Ab- 
sohnitt  aber  dieae  Technik:  TCrwieaan. 
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VL  Angaben  und  Bemerkungen  des  Guevara  über  Freskomalerei  aus  dessen 
Kommentar  zu  VitruT  (nebst  Noten  des  Ponz) 


Dna  interessante  Werk ,  welchem  der  folgende  Kommentar  zu  Teilen  des 
VII.  Buches  von  Vitruvms  entnomraeo  wurde,  iX  in  spanischer  Sprache  von 
Dem  Philipp  de  Qnavii«  geeohriebeo,  weloher  darin  alles  Wichtige  und  Prejc- 
tiiolie  über  Fresko  aurgenommon  bat. 

Querara  war  von  altem  Adel,  denn  er  hatte  die  Stelle  eines  Qentil- 
hombre  de  boca  (Ehren-BAundschenk)  bei  Kaiser  Karl  V.  inne.  Sein  Qe> 
hnrtejahr  ist  unbekannt,  aber  im  Verlauf  des  Werkes  erwähnt  er,  dass 
er  in  der  berühmten  Schlacht  zu  Tunis  gefochten  und  im  Jahre  1535 
auf  der  Insel  SiziÜen  war.  Er  durchreiste  ItaUen  und  Holland  und  sobeint 
in  allem,  wte  die  eohSnen  Kflnste  betriflt,  la  deren  Studinm  ihm  seine 
Stellung  am  Hofe  Karls  V.  und  Philipps  II.  reichlich  Gelegenheit  geboten,  gut 
bewandert  gewesen  sein,  Guevara  war  auch  einer  der  grosaten  Alter- 
ium8k.tiunur  seiner  Zieit  und  besass  eine  wertvolle  Sammlung  von  Medaiüen, 
Münzen  und  gesohnitfcsnen  Stsinen.  Er  schrieb  ein  Werk  über  MedaillsD 
und  Münzen  der  yersohledenen  spanischen  Städtp,  das  jpdnch  niemals  ver- 
öffentlicht wurde,  dessen  der  ihm  persönlich  befreundete  Ambrosio  de  Morales 
in  semen  spausehen  ,Antiqaaria*  ntit  Worten  hSohsten  Lobet  erwShnt.  Das 
Manuskript  dieses  Werkes  ist  verloren  gegangen.  Das  vorliegende  Buch, 
betitelt  „Comraentnrien  Ober  Malerei",  rouas  nach  dem  Jahr  1550  geschrieben 
sein,  weil  der  Autor  Vasaris  in  diesem  Jahre  erschienenes  Werk  erwähnt, 
und  TOT  dem  Beginne  des  Baues  TOm  Bskurial,  weloher  in  B^nerung  des 
Sieges  von  St.  Qaintin  im  Jnhro  1557  unternommen  würde.  Das  Werk  war 
Philipp  II.  gewidmet,  doch  wurde  es  niemals  überreicht,  auch  vom  Autor 
nicht  veröffentlicht.  Don  Joseph  Alfonso  de  Roa,  ein  grosser  Freund  und 
Liebhaber  der  Literatur  und  Kunst,  fiiad  dasselbe  in  einem  Buohladen  am! 
sandte  es  an  Don  Antonio  Ponz  (Autor  TOa  »Viage  de  Bspafia'X  weicher  es 
im  Jahre  1788  mit  Noten  herausgab. 


Ueber  die  Bereitung  von  W Süden  nnd  Deoken 

,BSs  seheint  mir  (sagt  Chiewa)  nidit  unangelmMditt  im  OegenteO  tM- 

mehr  notwendig,  nnobdom  ich  vom  Ursprung  und  Beg-inn  der  Freskomalerei 
geaproohen,  zu  zeigen,  auf  welche  Art  von  Wänden  und  Decken  die  Alten 
disse  Methode  der  Malerei  anbrachten,  wie  sie  die  Wände  zubereiteten,  eben- 
so welche  Tünohungen  imd  Vorbereitungen  sie  anwendeten,  um  dieselbe  halt» 
bar,  wohlgefällig  und  dauerhaft  zu  machen.  Die  Methode  ist  die  von  Vitruv 
1.  VÜ  o.  III  beschriebene,  aber  ich  vermute,  dass  nur  wenige  darauf  achtsam 
waren:  Denn  wir  sehen  den  Oebranoh  dessen,  was  die  Itdfoner  jelst  Stnoeo 
nennen,  sehr  geändert  und  verdorben.  Demnach  glaube  ich,  neue  Erfindungen 
mttsaen  die  Vereinfachung  derartiger  Arbeiten  bsgttnstigt  haben,  so  dass  sie 
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jenen  filteren  und  roUendeteren  ähnlich  sahen,  obsohon  sie  ihnen  in  Wirklich-  Qavvw» 
keit  nicht  gleichkamen;  und  da  es  Tielleioht  nur  sehr  wenige  gibt,  die  eine 
wirkliche  Kenntnis  des  Alten  haben,  galt  solche  Arbeit  für  antike  Art  bei 
Leuton  ■wMfelhaften  Rufes,  welche  derartige  Verfahrungsarten  unterstUtatan. 
Vitruvius  ordnet  an,  das?  dio  Docke  (pino?  (Ipmarhns),  wplohe  noit  dem,  was 
wir  jetst  nach  dem  neuen  Ausdrucke  „Sbukko"  beliehnen,  in  folgeaaer  Art 
bedeokt  werden  «oll:  Br  sagt,  dass,  naobdem  dae  Uauptgebilk  befestift  iai, 
dasselbe  mit  Kreuihölsem  reraapft  werde,  aus  Balken  gemacht,  weld^  die 
Ei^<^nsohaft  haben,  nicht  zu  schwinden,  so  von  Buxbaum,  Eiche,  Zypresse, 
Waoholder  und  Oelbaum.  Die  Steineiohe  (Stecbeioha)  —  enoida  »  ist  su 
veraieideiif  weO  ^e  leicht  Bohwindet  und  Sprflnite,  wekdie  dem  Stukko  eoheden, 
verursacht.  Tn  unserem  Spanien  ist  die  Tanne  TOD  Ouenca  und  Balaein 
(^ileu-Kastilien)  gut  und  dauerhaft,  wenn  das  Hols  alt  und  trocken  ist. 

,Die  Kreuehöber  sind  mit  festen  Nägeln  zu  befestigen,  welche  dieselben 
festhalten  und  das  Werfen  verhindern.  Aber  ee  iet  eu  bemerken«  das»  diese 
Art  (wie  wir  nus  Vitruv  lernen)  nicht  so  dauerhaft  und  sicher  Rn  flachen 
Decken  ist,  wie  au  solchen,  weiche  gewölbt  oder  rund  sind,  dass  auf  solchen 
Wieden  diese  Art  der  Arbeit,  welohe  Stvdeko  heisst,  grosse  Fertigkeit  er* 
langt;  und  dass,  wenn  Bogen  oder  Wölbung  des  Gemaches  aus  Ziegel  oder 
ähnlichem  Materiale  gemficht  sind,  Tic!f>  Unpelegenheilen  vermieden  werden  und 
eine  Menge  Dmge  übertiuasig  sind,  die  hölzerne  Decken  erfordern,  um  die 
Deoke  sodann  mit  dem  ereten  Bewmf  ▼on  Hörtel  ma  bedecken,  wie  es  bei 
Ziegel  und  Steinmauern  üblich  ist. 

,Vitrav  beetimmt  hierauf,  dasa  bei  Uoladeoken,  nachdem  die  Kreuzstücke 
Buerst  mit  Nägeln  befestigt  und  festgremaoht  sind,  Sohilfrobr  gequetscht  und 
gespalten  an  der  Decke  befestigt  werde  (wie  ea  die  Biegung  erfordere)  mit 
Binsen  oder  Bündeln  von  Spanischem  Ginster  (ital.:  oannegresche,  lange  Hinse, 
auch  stuoje  genannt),  die  fest  verknüpft  werden,  wie  es  heute  geschieht,  wenn 
Decken  mit  Oipa  Qberaogen  werden  aollen,  und  wie  ea  rordem  in  SpanieD 
Brauch  war,  und  es  jetzt  in  Andalusien  und  dem  Königreich  von  Granada  in  An- 
betracht des  Mangels  an  Holz  an  manchen  Orten  zu  diesem  Zwecke  gemacht  wird. 

„Die  Binsen  oder  Besen  sollen  an  dem  Schilfe  mit  grosser  Achtsamkeit 
und  Schalt  befestigt  werden,  denn  darin  besteht  ein  grosser  Teil  der  Voll- 
kommenheit der  Arbeit,  und  sie  sollten  zwischen  dem  Schilfrohi-  auch  mit 
hölaernen  Nägeln  befestigt  werden.  Nachdem  dies  geschehen,  sagt  Vitruv, 
dum  folgt  das  „trorilar*  der  Deoke.  IXeaea  Wort  „truailar*,  welohea  weder 
die  italienischen  noch  die  lateinischen  Interpretatoreu  des  Vitruv  erklärt  haben, 
bringt  Verwirrung  in  diesen  Teil  der  Abhandlung  Es  scheint  mir,  dass 
^trusilar"  dasselbe  bedeute^  wie  unser  spanischer  Ausdruck  xaharrer,  welcher 
die  wato  Schicht  roo  lf9rtd  beaeichnet,  welohe  der  Wand  gegeben  wird,  um 
^aelbe  für  den  Weiss-Stuek  (blanqumda)  vorzubereiten." 

Guevara  gibt  hierauf  die  Beschreibung  der  Tektoriumbereibuug  genau 
Aach  dem  Text  des  Vitruv  und  fährt  hierauf  fort: 

„Bs  ist  zu  bemerken,  dass,  wo  kein  Marmor  zu  haben  iat,  die  weiaiew 
Kiesel  (Strii^Menldes),  welche  in  spunisohen  Flüssen  gefunden  werden,  wenn 
dieselben  gebrannt,  gestossen  und  gesiebt  werden,  für  diesen  Zweck  geeignet 
aind,  und  aelbat  wo  genflgend  Marmor  TOriianden,  aoliten  dieae  weiaaen  Kieaal 
mit  dem  Stukko  gemischt  werden,  um  die  Arbeit  noch  glänzender  zu  machen. 
Plinius  lobt  den  Stukko,  welcher  aus  drei  Schichten  Sand  und  zwei  Marmor- 
lagen besteht,  und  fügt  hinzu,  dass  Pahaenus,  der  Bruder  des  Pbidias,  die 
Wände  des  Tempels  der  Minerva  in  fiSlia  mit  Kalk  und  Uarmorataub  bedeckte, 
gemischt  mit  Milch  und  Safran. 

,Difi  Milch  erteilt  dem  iLalk  grosse  Festigkeit  und  Weisse  und 
dleaea  Oeheimda  iat  an  manchen  Plltaen  bekannt^  wo  Ifitdi  mit  dem  Kalk 
▼erarbeitet  wird,  an  Stelle  des  Wa^rs.  Plioiua  sagt,  dass  zu  seiner  Zeit 
diese  Wände,  mit  dem  feuchten  Finger  gerieben,  noch  deutlich  nach  Safran 
rochen;  daraus  ist  su  verstehen,  dass  diese  Beigabe  nur  wegen  des  ange- 
Babmeu  Qernohea  (?  B.  B.)  geaohah.* 
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ChwTM»  (Anmerkung  tod  Foas;  Was  die  MiscbuDj;  des  Kalkes  mit  Müob  anstatt 

mit  Wasser  betrifft,  so  gibt  dies  liolMrKoh  dem  Kalk  mebr  Koasisttiis  lind- 
erzeugt  eine  weiohere  weisse  Färbung.  Das  spanische  Wort  enoafiar  bed0Qto( 
die  Tünchung  mit  dem  Bürstenpineel,  in  der  Art,  wie  die  Weisstüncher  von 
Prolession  es  maoben.  In  eioselnen  ProTinaen  tob  Spanien,  besonders  in 
EMmmMlura,  Tiem  de  Chiinpoe,  Valencia  tu».  weiaalgeB  die  «eiblidien  Dienei' 
boten  und  die  Arbeiterfrauen  mit  Lumpen  (Lappen),  die  an  grosse  Rohrstöcke 
gesteckt  nind,  und  diese  Art  wird  „enjalvegar*,  tünchen,  genannt.  Dieses 
güäühiehb  gewöhalioh  mit  weisser  Kreide. 

Um  die  klebrige  Miaöhung,  welche  aus  dar  Veritindiuig  von  Kalk  und 

pulverisiertem  Marmor  oder  wf»i?Sf>m  Kiesel  mit  Miloh  entsteht,  tu  machen, 
soll  der  Kalk  einige  Jahre  in  Wasser  gelegt  und  jedeo  Tag  ordentlich  auf- 
gerOhrt  werden.  Beim  Oebraudi  wird  die  otttige  Uenge  mit  einem  Sktlok 
Hob  mit  einer  Handhabe  daran,  im  Spanischen  paleta  genannt,  herausge- 
nommen und  in  einen  Troi^  -mit  dem  Marmorstaub  oder  dem  Kies  oder  auch 
der  UOoh  geworfen.  Das  iisuizQ  ist  dann  mit  dem  Stössel  zu  bearbeiten,  bis 
ei  die  Konaiiteiis  ^aa  Leim  bat   9Sn  Anwurf  toq  erforderUoher  IKek»  wird 

dann  mit  der  paleta  anfpetragen  und  hernach  mit  einem  nassen  Tu  eh  (Leinen- 
zeug)  gewaschen  und  wenn  dieser  springen  sollte,  musa  er  mit  derselben  paleta 
oder  mit  eigens  dazu  gemachten  Spachteln  glatt  und  eben  gemacht  werden.) 

,Wir  dürfen  nicht  zu  erwähnen  vergessen,  daie  die  Griechen  gewohnt 
wnron ,  den  Bewurf  in  oben  beschriebener  Art  zu  machen  und  überdies,  in 
der  Absicht  die  PoBÜgiLeit  zu  vermehren,  die  Miaohung  des  Kalkes  mit  dem 
Marmor  alidaira  in  groeae  Tr0ge  braohleii  und  mit  Tieler  Soi^alt  durob- 
arbeiteten,  ao  dass  die  Ingredienzien  zu  einer  zähen  und  klebrigen  Masse 
sich  Tereinigen  konnten,  tmd  nachher  bewarfen  sie  mit  grosser  Sorgsamkeit 
und  Fleiss  die  Mauer.  Es  heisst  auch  in  Anbetracht  der  guten  Eigenschaften, 
welche  der  Kalk  fDr  ^Keae  Art  tob  Bewarf  beben  aolMe,  dasa  ea  ein  altee  Ge- 
setz gab,  welches  den  OebriiTich  von  jüngerRm  als  drpijährig'en  fCalk  Mr 
Stuckarbeit  verbot  und  dies,  wird  gesagt,  war  eine  der  Haupt  Ursachen,  daaa 
derartige  Arbeit  nieoiala  barst;  heute  hingegen  whrd  diesem  Umstand  keine 
Antoerksamkeit  gaabbenkt,  zum  grossen  Nachteil  der  Besitzer  solcher  Arbeitk* 

(Anmerkunp  von  Ponz:  Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass,  um  alle 
beeohriebeoen  guten  Eigenschaften  des  Kalkes  zu  ersielen,  derselbe  zwei  oder 
drei  Jahre  im  Waaaer  Ueibsn  aollte;  naoh  dieoer  Zeit  wird  er  dann  gaoa  Tor» 
süg^ioh  mr  die  Konstruktion  von  ZiegelgewIübeD,  gareinigC,  fsat  mid  tob 
feinster  Qualität  befunden  werden.) 

pDaraua  folgt :  Die  Alten  verzierten,  nachdem  das  Deokenwerk  beworfen 
war,  daaaelbe  in  Teraohiedener  Art,  indem  sie  die  Decken  der  Winterriume 
eben  und  glatt  machten,  damit  sie  vom  Rauch  des  Feuers  und  der  Kerzen 
leicht  gereinigt  werden  könnten.  In  Sommerräumeu  wurden  gewöhnlich  Orna- 
maote  in  Relief  angebracht,  weloheo  ite  die  Form  Ton  Erlhnen  uid  Ab> 
teiluagen  gaben,  in  gleicher  Art  wie  jetat  Stookaimae  mHtels  Guaa  (-FormaD) 
in  Alkoven,  Kabinetten  \ind  Kapellen  verwendet  werden;  und  diese  Kompoai* 
tion  wird  mit  dem  ,^^'^^8  ^^'^  ^Stukkateure*  ztun  Formen  gebraucht.* 

(Pona:  Der  8ittkkakor»IIoiiig  iat  widiraeheinlidi  (tte  weiiAe  Maaae  Ton 
Gip'',  welche  die  Gipsfprmer  und  Weisatüncher  für  den  letzten  Ueberzug  der 
Formen  benutzen.   —   Merrif.  hält  ihn  für  den  „gesao  da  oro*  der  Italiener/» 

Quevara  geht  dann  ausführlich  zu  den  Farben  des  Vitruv  über,  und 
tritt  itlr  die  Anwaodiing  des  antiken  Stukko  an  Stelle  des  Gipses  ein,  da  diea 
so  leicht  zu  raachen  sei,  seit  die  Bor^e  von  Toledo  genügend  Marmor  lieferten, 
und  die  Flüsse  Kies  in  üeber&uss  abgeben  und  der  ,Honig*  dor  Fermat^ure 
mm  CHMsaii  der  Qnsalorraeo  an-  Frieeen,  Oedmaen  imd  ibnlioben  Dingen  in 
^oldBO  dienen  kann,  ähnlich  wie  es  jetct  mit  (Ups  gMOhehe. 

„Vitruv  scheint  aber  zwei  Dinge  vergessen  zu  haben,  welche  seine  Be- 
schreibung der  Art,  in  welcher  die  Alten  ihre  Wände  bewarfen  und  bemalten, 
TerToUatlndlgt  hilto.  Daa  teaie  lat,  wie  aie  ihre  Winde  UmtHA  MeHan«  naob- 
dem  aio  geilet  waren,  um  darauf  ao  maton,  und  wie  aio  daa  GoBlMe  fectif 
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machten,  beror  die  Wand  trocken  war,  denn  er  sagt,  dass  die  Farben  ange-  Owvm 
bracht  werden,  bevor  die  Wand  trooken  sei.    Das  zweite  ist,  wie  sie  die 
Farben  ▼enrendetoi  uid  wie  ai«  diaaelbaa  fttr  die  Malerei  auf  WSnden  tem- 

periertan.  Ueberdies  sagt  er  udh  nicht,  was  jedermann  bokannt  gewesen  sein 
musste  und  es  scheint  mir,  dass  ioh  berechtigt  bin  bu  der  VormutUDg,  die 
Malerei  bitte  niohfc  anders  angebraoht  werden  können,  als  in  der  beschriebenen 
Weiae. 

^Zu  diesem  Behufe  ist  es  notwendig,  vorauszusetzen,  dass  die  gegen- 
wärtige Methode  unrichtig  und  schlecht  durohgeführt  ist,  weil  die  jetaigen 
Efloider  einen  Teil  der  Mauer  bewerfen  (aogmoninien,  daaa  der  Terwendete 
Bewurf  frisch  ist)  und  denselben  bemalen;  sie  ftigen  dann  einen  weiteren  Be- 
wurf an  und  malen  in  gleicher  Weise.  Denn  ein  solcher  Bewurf  ist  stück- 
weise und  nicht  im  ganaen  gegeben,  was  mit  grossen  Unzukömmlichkeiten 
verknüpft  ist,  denn  ein  deraitiger  Anwurf  kann  niemata  vollkommen  dauer> 
haft  sptn  und  wird  Sprünge  und  andere  Fehler  zeigen;  auch  ist  es  evident, 
dass  der  Tetl  des  Bewurfes,  welcher  an  den  ersten  angefOgt  wird,  der  bereits 
trooken  iat,  aioh  mit  dieaem  niöht  ao  feat  Tereinigen  kann,  ala  wenn  der 
Bewurf  auf  einmal  fertiggemacht  wurde.  Daraus  wird  klar,  dasa  dieae  Art 
von  Bewurf  Unvollkommenheiten  hat,  wie  solche  um^  jeder  Tag  seigt. 
Ueberdies  wird  eine  in  einzeluen  Partien  beworfeoe  Wand  niemals  jene  Qiättung 
atdaaaeo,  welohe  Vitruv  ala  weaantlichea  Brfordemia  für  die  VoUendüng  der 
Arbeit  und  für  dio  Sicherung  der  Dauerhaftip:knit  und  Schönheit  der  Wand 
hinstellt.  Im  Falle  wir  auch  auf  solchen,  partienweise  beworfenen  Wänden 
auch  schnell  arbei(en  wollten,  wSre  diea  weder  gut,  nooh  mittelmässig  gut  bu 
madien,  denn  die  Freskomalerei  wird  an  den  Stellen,  an  welchen  sie  an  rlen 
neueo  Bewurf  anstösst,  beschädigt.  Ausserdem  können  solche  Mauern  mit 
Senkblei  und  Richtmass  (Winkelmass)  nicht  hergestellt  werden,  sondern  müssen 
infolge  der  AneinanderfBfrung  Teraobiedener  Maaaen  dea  trodkenen  mit  dem 
frischen  Bewnif  notwendjgerwelae  voll  von  nuihen  Steilen  und  7ertieAugen 
aeio. 

,Haben  wir  die  Unzukömmlichkeiten  erwähnt,  so  wollen  wir  auch  vom 
Qeganmittel  apreohen:  Zu  diesem  Zwecke  roOaaen  wir  annehmen,  dass  die 

alten  Maler  sehr  (je^tnhickt  und  vernünftig  waren;  ioh  halte  es  deshalb  ffir 
sicher,  dass  sie  die  Wände  nicht  in  Teilen  bewarfen,  sondern  ob  die  Fläche 
gross  oder  klein  war,  den  Bewurf  in  einem  fertigten  und  dann  mit  aolotaer 
Eile  und  Oesohickliohkeit  darauf  malten,  dass  die  Malerei  und  die  Wand  bu- 
gleich  trockneten,  wobei  nicht  in  Betracht  gesogen  iat^  daaa  aie  die  Wand 
mehrere  Tage  teuuht  zu  halten  verstanden. 

«loh  habe  nichtsdestoweniger  an  awel  IMnfe  gedacht,  um  friaoh  be- 
worfene  Wände  feucht  halten  zu  können,  so  dass  dies'^Iben  mit  all  der 
Geschwindigkeit ,  welche  Vitruv  wünscht,  voUpndet  werden.  Das  eine  iat: 
daaa  der  fertige  Bewurf,  mit  Auanahme  jenea  Tttlea,  an  dem  dw  Künatler 
arbeitet,  mit  LeinentUchern ,  die  in  reinea  Wasser  eingetaucht  werden,  eu 
überdecken  ist ;  denn  d  es  Leinentuch  wird,  ausser  der  Rrhfiltiing  der  Feuchtig- 
keit, auch  die  Luft  abhalten,  welohe  trocknet;  und  bezüglich  jenea  Teiles,  an 
•  welchem  der  KQnader  malt,  ao  verfahre  er  wie  folgt:  Rone  Sohwimme  werden 
in  sehr  reinea  Wasser  k'o^^Juchi,  teilweise  ausgedrückt  und  dann  an  Jene  Teile 
angebraoht,  welohe  am  feuchtesten  zu  halten  sind,  dieser  Frozess  ist  öfter 
und  mit  gehöriger  Sorgfalt  zu  wiederholen,  wodurch  die  Wand  lange  genügend 
fauoht  erhAlten  und  das  gewünschte  Ziel  «reicht  wird,  nämlich  alte  Winde 
mit  groaaer  Featigkeit  und  in  voUkommenater  Art  au  bemalen**' 


Anmerkung  v.  Merrif.  a.  a.  O.  8.  16:  „Die  Münchner  KUaatler  wenden 
einen  iCuostgrifT  an,  der  einii^prmaseen  ühnlich  dei^i  \ un  (iucvtira  bfacbriebenen 
ist.  Vergl.  1.  Report  of  the  Commmsionera  of  the  üae  arU».  S.  18."  Leider  iat  mir 
daa  zitierte  Werk  nicht  zugänglicti,  ich  finde  «bar  in  Fernbacba  Bnkaoatik  (MUnohen 
1846  S.  78)  eine  SteUe,  die  hierauf  Beaug  hak  Sie  lautet:  „Soblisaaliob  muaa  ioh  noch 
einer  Hatorei  Brwihnong  tun,  die  an  uuarar  Zeit  in  IlSnohen  amanerta  Aownulung 
galandaB  hat.   Bs  iat  die  aaganannta  florentlniaohe  Malaiei,  Fkaike  aaoae. 
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Ouvrar«  ,Efl  bleibt  nooh  au  bemerken,  dasB  VhruT  uns  nicht  darüber  informiert 

hat,  mit  welchem  Bindemittel  die  Farben  an  solchen  Winden  ansubringen 
afaid.  Die  Modernen  haben  dies  mit  in  Kalk  gerührten  Farben  bewerkstelligt, 
and  nachdem  dies  als  erfolgreich  befunden  worden,  glauben  wir,  dasa  die 
Alton  dasselbe  taten,  und  wenn  nicht,  dass  dieser  (der  Kalk)  vollauf  geniige, 
anoh  wenn  die  Atten  sieh  deMwIben  ntoht  bedient  bitten. 

„Immerhin  mu8s  ioh  bemerken,  dass  die  Modernen  darin  t3be!  einstimmen, 
dass  die  Alten  keine  künstlichen  Farben,  sondern  nur  natürliche  Pig-mente, 
hauptsächlich  Erden,  auf  Wänden  verwendeten.  Von  diesem  Irrtum  gibt 
Vitruv  genügende  Beweim,  denn  er  gibt  niobt  nnr  eine  AubMUnng  von  kdne^ 

li<dien  Farben,  sondern  nuch  die  Beschreibung  von  deren  Zufninmengpminp. " 

Guevara  sohliesst  seine  Bemerkungen  mit  dem  Hinweis  auf  die  Erfolge 
der  Atten  und  mit  der  Aufforderung  an  seine  Landsleute,  die  8sobe  niber  m 
beeobten  und  einschlfigige  Versuche  zwr  Verbesserung  der  FMskoteohnik  tot- 
annebmen.    Darauf  folgt  nooh  eine  Anmerkung  des  Pnnr  - 

„loh  erwähnte  bereits  die  Freskogemälde  von  Cinomato  und  Gambiaso 
im  Bslcorial  als  nahelSeiKende  Beispiele.  Wollen  wir  nMfli  enftfemtsr  liegenden 

suchen,  fn  int  mir  nicht  bekannt,  ob  RafTae!  von  Urbino,  Michelangelo  und 
andere  Künstler  dieser  Periode  in  Italien  ihre  Mauern  und  Decken  in  der  jetst 
üblichen  Art  behandelten,  wie  sie  Palomino  beschreibt,  oder  ob  sie  eine  andere 
mehr  an  <Ue  DolBtrinen  des  Vitruv  sich  anschliessende  Methode,  wie  manche 
glauben,  befolgten  Oewiss  ist,  dass  das  „Jüngste  Gericht*  über  dem  Altar 
der  Sixtinisohen  Kapelle  des  Vatikans  und  die  Decke  des  Gebäudes  sich  be- 
reits an  800  Jahren  gut  erhalten  beben;  und  -dns  gleiebe  wlre  der  FsD  mit 
den  Gemälden  RafTaels,  wenn  sie  nicht  durch  das  fortwährende  Kopieren, 
Durchpausen  und  Manipulieren  seit  ihrer  Entstehung  gelitten  hätten  und  noch 
an  manchen  Stellen  zu  leiden  haben;  solche  Schäden  sollten  sorgfältig  ver- 
bessMt  werden.  Die  Gemälde  dieses  Künstlers  sind  aber  so  sebr  vollendet, 
als  es  für  die  Blntferaungi  in  welcher  sie  gesehen  werden  sollen,  notwendig  ist.* 


so  genannt,  weil  sie  in  der  Blütazait  Italiens  und  nuch  später  namfritlicb  Tiir  iJas 
dekorativ a  Fach  ituerst  in  Anwendung  gebracht  worden  Das  Verfahren  besteht 
darin,  dass  man  wie  al  fresko  auf  nassem  Kalk  malt,  während  aber  bei  dei  g«w6bn- 
lieben  Freskomilarai  dar  aufgatiagane  Kalk  sohon  in  einem  I^ge  trooknat^  wird 
oder  soll  er  bei  diesem  Tarfihrsn  dnroh  Anfeaobten  und  Mscbee  Begieassn  mit 
Wasser  auf  längere  Zeit  nass  und  zum  Malen  geeignet  erhnlten  werden.  In  dieser 
Art  haben  die  Dekoratioosmaler  äohwarzmann,  Strauss,  Stauko  eto  gemalt,  und 
letalerer  vor  einigen  Jahren  iüHtnsondere  don  nenrn  inneren  Bogengang  der  k(inigl. 
Reaidens  in  Mttnoben  mit  derartigen  Gemälden  ausgeaohmQckt.*  Welober  fiogeo- 
gang  damit  gameint  sein  kann,  ist  mir  nnbsksnntk  Der  aiidue  B<^eogsng*  dis 
inneren  Hofes  ist  jetat  mit  Oel  Waobaiarban  «o^genwlth  die  jOsokeewSUnrnflai  ebat 
sind  vor  kutaem  gans  nee  kargeatellt  worden,  in  altem  flnstande  lieiniiB  sUb 
nsf  dis  WanddakenÜDnsn  in  dat  SSnCilutsbalie. 
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Vn.  AagÜMA  des  Borghini** 


Borghinia  Werk  „II  Riposo**  wurdf?  i  J.  1584  zum  ersten  Malt  reröffent- 
Höht,  es  folgten  drei  weitere  Ausgaben.  Von  seinem  Leben  ist  vatüg  b«* 
kannt,  ausgenommen,  dtss  seine  Matter,  wie  er  selbst  im  „Ripoao*  erwihnt, 
eineToohter  des  Ridolfo  Qhirlandajo  gewesen  ist.  Jedenfalls  war  er  mit  rielen 
hervorragenden  Malern  und  Bildhauern  befreundet,  so  daaa  sein  Werk  manches 
Persönliohe  hinaiohüioh  der  Technik  enthält.  Im  übrigen  ist  vieles  aus  Cenninis 
TrsktÄt^  lus  Vssari  u.  «.  entnomnuen. 


üeber  Freskomalerei  äussert  sich  Borghini  wie  folgt: 
«Wer  Fresko  malen  will,  muss  zunächst  einen  i,Iiitonaoo*  Uber  die  Mauer 
Ipß^en.  «^nriel  als  für  eino  Tagegarbeit  nöti;^:  lyt ;  <lenn  wenn  die  Farben  nioht 
auf  dem  Kalk  aufgetragen  werden,  so  lange  er  noch  naas  ist,  so  entsteht  eine 
Art  Kruste  infolge  der  HItse,  Kllte  oder  durob  den  Wind,  vnd  Terdirbt  die 
Arbeit.  Bs  ist  deshalb  niltzlioh,  die  Wand  sehr  oft  annifeuohten.  Die  Weisse 
des  Intonaoo  ist  durch  Zugahe  von  S«nd  und  ein  wenig  Sohwarz  zn  mildern, 
so  dass  ein  neutraler  Ton  entsteht ;  hiernach  wird  der  Karton  oder  ein  Teil  des- 
selben aufgelegt,  die  Zeidmung  mit  einem  eisernen,  eUSenbeinsmea  oder  harten 
Holzstiel  eingedruckt  und  der  Auasonrand  markiert,  um  sicher  zu  sein,  wo  das 
folgende  StUok  anausetzen  ist.  Der  Karton  wird  entfernt  und  dann  mit  Erd- 
aber  nioht  mife  kOnstlioben  Fkrben,  gemisoht  mit  reinem  Wasser,  gemalt;  das 
Weiss  soll  gebrannter  Travertin  s^L  Diese  Art  der  Ifalerei  erfoi-dert  grosse 
TTeherlegung,  weil  die  Farben  im  nassen  Zustand  einen  anderen  Effakt  haben, 
als  wenn  sie  trocken  sind.  Wir  mUssen  TOr  allen  Dingen  uns  hüten,  irgend 
etwas  mit  Farben  m  retusehieren,  welehe  Pergamentleim,  BSgelb,  Giranni  oder 

Trngaritgumrni  fDraji^ante)  enthalten ,  weil  dipi  Malerei  ihre  Frische  verliert, 
und  die  Farben  matt  und  in  kurzer  Zeit  dunkel  werden.  Deshalb  sollte  jeder, 
der  Fresko  malt,  sein  Tageswerk  ToUständig  fertigmalen,  ohne  dann  in  Secoo 
m  QbemieleD.  In  Tempera  kann  auf  trockener  Mauer,  anf  Hole  oder  Lein- 
wand gemalt  werden,  üra  auf  der  trockenen  Mauer  zu  malen,  mu'\9  dieselbe 
abgerieben  und  mit  zwei  Lagen  heissen  Leimes  überstrichen  werden.  Die 
Tempera  ist  in  dieser  Art  su  miaolien:  des  Gelbe  vom  Bi  wird  genommen  und 
gut  geschlagen,  und  ein  junger  Feigentrieb  (Zweig)  damit  verrührt  und  mit 
diesem  Msterial  jede  Art  von  Farbe  gemischt,  ausgenommen  das  Kalkweiss, 
welche»  zu  , kaustisch''  (stark  ätzend)  ist,  und  die  Blau,  welobü  durch  das  Eigelb 
leicht  grün  werden.  Dieee  mUssen  deshalb  mit  einem  Bindemittel  Ton  Qummi 
oder  Leim  von  Pergamentech nitzein  gemischt  werden.  Diese  Art  des  Leims 
kann  auch  für  alle  Farben  benutzt  werden,  wie  es  jetzt  in  Flandern  fiblioh 
ist,  TOtt  wo  wir  SO  eohSne  LuidwiiialUbUder  beinimmen,  welelM  mü  dists» 
Bindemittel  genslt  ebd.* 


*•  V^!.  über  Bor^hmis  Werk  m.  Beitr.  17  S  39.  iusboü,  die  dort  zuuatnman* 
gsatdlt«  List«  mit  d«D  AngabM  der  für  Fraako  gebräaohliobao  Farbeo  i>.  40  f. 


VIII.  Armeninos  Angaben  für  Freskomalerei 


Gioramii  Battiita  Annenino  wurde  Ja  FaensB  uin  1680  geborea.  Er  gtb 
sich  uraprttnglioh  dem  ärztliohea  Studium  hin,  bis  Figurino  da  Faenza,  dw 

mit  Qiulio  Romano  in  Mantua  tätig  war,  naob  seiner  Rückkehr  in  die  Heimat 
ihn  veranlasste,  Maler  zu  werden.  1660  kam  er  nach  Rom  und  bildete  sich 
durch  Kofrieren  Tpn  Werken  dee  OereTaggio,  Miobelangelo  und  der  Antiken. 

Nach  siebenjährigem  Aufentbelte  in  Rom  ging  er  nach  Mailand  und  arbeitete  mit 
Beoardino  Campi  mehrere  Monate.  Ein  ruheloses  Leben  fUhrte  ihn  in  alle 
Hauptstädte  Norditaliens,  bis  er  nach  neunjähriger  Irrfahrt  seinen  Beruf  aufgab 
und  in  ein  HSnohekloster  trat.  Obwohl  er  die  Ausübung  seiner  Kunst  Ter- 
nachlägsigte,  war  er  bestrebt,  durch  Sammeln  aller  technischen  Methoden,  die 
er  auf  seinen  Reisen  kennen  gelernt  hatte,  seinen  Genossen  dienlich  ku  «ein. 
In  klöstorlioher  Zurück  gezogetäieit  mag  er  sein  Werk  »De  Veri  Preoetti  deUa 
Pittura"  verfasst  haben  und  lebte  rermutlich  noch  1687,  als  seine  Abhandlung, 
deren  Abschnitt  Uber  Freikomaierei  hier  im  AuBsug  wiedergegeben  iet,  im 
JJruck  eraohien." 

m 

Im  IL  Buohf  Eep.  VI,  lehrt  Armenino,  wie  und  in  welcher  Art  die 
Kartons  zu  machen  sind,  und  wie  dieselben  in  Quadrate  eingeteilt  werden; 
auf  weissem  Papier  sind  mit  Kohlenstaub  oder  scbwarser  Kreide  (lapis  nero) 
die  Sohaiten  ansulegen  und  denn  bis  rar  Vollendung  fenig  tu  teiohnen.  Auf 
gefärbtem  Papier  wird  in  c'richnr  Woise  unter  Anwenduntr  vnn  Wischern  aus 
Wolle  oder  Werg  Torgegangen  und  die  Lichter  erhöht.  Einige  nehmen  hier- 
Bu  feinen  frischen  Qips  (gesso)  mit  gleicher  Menge  Btetweiss  (biacca)  gemisoht 
und  zu  Stiften  geformt;  andere  bedienen  sich  des  Sohneidergi|Mei  (geeeo  de 
Serti)  oder  diesen  mit  Bleiweiss  gemischt,  um  die  Lichter  zu  geben. 

Um  nun  den  Karton  nicht  zu  beschädigen,  ist  es  am  besteu,  die  Kon- 
turen mit  einer  Nadel  zu  durohBtechen,  indem  dn  anderes  Papier  untergelegt 
wird,  welches  die  Stiche  ebenso  erhält  wie  das  obere.  DieBee  letalere  dient 
dann  zum  Uebertragen  der  Zpir-bniintr  auf  die  Mauer. 

Im  nächsten  Kapitel,  too  den  Farben  handelnd,  wird  der  Unterschied 
awiBohen  netflrliohen,  auch  mineralischen  genannten  und  kflosUicheu  Farben 
festgestellt,  und  dip  drei  Artfin.  mit  Wasser,  mit  Tempera  oder  secco  und  mit 
Oel  zu  malen  erwähnt.  Die  erste  Art  wird  Fresko  genannt,  bei  welcher  nur 
die  uetOrHohen  Farben  gebrSuohlioh  sind.  Diese  Fkirben  werden  mit  reinem 
Weeser  angerieber.,  mit  Ausnahme  von  Smalte  und  anderem  ähnlichen  Bleu. 
Zum  Weis»  dient  sehr  fein  gepulverter  weisser  Kalk,  wie  der  von  Genua, 
Mailand  oder  üavenna,  welcher  auf  verschiedene  Art  .gereinigt  wird.  Einige 
kochen  ihn  eueret  Ober  dem'  Feuer  und  «oMIumett  ihn  eb;  diee  geeohieht,  um 

die  salzigf^n  Teile  zu  entfernen,  wodurch  'ias  zn  Boden  ?etzen  der  Farbe  und 
ZU  Bohnelles  Trocknen  auf  der  Mauer  rermieden  werden;  nach  dem  £rkalten 

"  Ueber  den  liihelt  der  «Varl  Freeetti«  vgL  m.  Beitr.  IV  &  ML 
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mhtttten  sie  das  überstehende  Wasser  ab  und  lassen  den  Kalk  auf  Backsteinen  itwwiIbi 
an  der  Sonne  trocken  werden  ;  je  leichter  (leggiera)  er  ist,  desto  besspr  tflt 
er  gereinigt.  Einige  graben  den  so  gereinigten  ein  und  bewahren  ihn  luekrere 
Jalu«  lang  ror  dem  Qebrauoh ;  andere  maohen  dw  gtoiohe  im  Frawn  auf  dem 
Dache.  Andere  wieder  fügen  <\\b  Hälfto  foinE^p^toRpenen  Marmnr?!tnvib  hinzu, 
fia  ist  auoh  beobachtet  worden,  dass,  wenn  der  weisse  Kalk  in  einem  grossen 
Gelllaa  mifc  h^em  Wemr  UbergoMen  und  ^eiohseitig  mit  einem  Stook  duroli> 
gerührt,  am  nächsten  Tag  in  die  Sonne  gestellt  worden»  genflgnnd  gereinigt 
iet^  um  für  Farbenmischungen      dienen,  ausgenommen  eur  Karnation. 

Die  Farbeomisobungen  werden  dann  in  Huscheln  oder  kleine  Töpfoben 
getan  und  so  Terfehren:  Man  gibt  merst  Weiss  in  8  oder  4  dieser  Töpfe, 
dann  etwas  weniger  Schwarz  in  ebenso  vielen  anderen.  Dann  rimmt  man 
die  Töpfe  mit  der  reinen  Farbe,  sei  es  gelb,  rot,  blau,  grün,  oder  was  für 
Farbe  benötigt  ist,  und  misoht  diese  dem  Weiss  liei,  indem  durch  die  grössere 
oder  geringere  Beigabe  hellere  nd  dunklere  llisohnngen  entstehen;  ebenso 
verfährt  man  mit  der  sphwarzon  Farbe  in  den  Töpfohen,  so  dass  4  oder  6 
Töne  zur  Schattierung  vorrätig  sind,  die  mit  dem  fertigen  Entwurf  überein- 
stiromen  sollen.  Für  die  Eametion  sind  alte  Tdne  mit  Terra  rosso,  i  e.  roter 
Erde,  und  Weiss  zu  maohen,  diese  dann  entsprechend  dem  Alter  und  Ge- 
schrecht  zu  yariieren  und  um  der  Natur  gleichzukommen,  werden  entweder 
QrüD,  manchtnal  Qelb  und  manchmal  alle  beide  hinzugefügt.  Für  alte  Männer 
eignet  sich  gebrannte  gelbe  Erde  (Terra  gialla  abbräociata),  welche  jedoch 
nicht  allsu  stark  grhmnnt  ?ipi,    wpü  sonst  der  Ton  ZU  SPhr  violettfarbip  wird 

und  wodurch  derselbe  Effekt  entsteht,  wie  der  feiner  Lacke  bei  Gel  und  Tem- 
peramalerei.    Fttr  die  Sdiatten  urird  nuob  Umbra  oder  Sohwara  binsuge- 

misoht.  Binige  mischen  su  den  Sdiattentönen  auch  grüne  Brde  und  brennen 

dieselbe  wie  die  gelbe  Erde.  Für  zarte  Schatten  eignet  sich  noch  eine  Bei- 
gabe Ton  Terra  di  Campane.  Zu  den  höchsten  Lichtern  nimmt  man  nie  Weiss 
allein,  sondern  stete  eine  helle  Fieis<di£srbe  mit  Weiss  gemiselit,  aueh  kamt 
Rot  oder  Grün  zur  feineren  Nuancierung  beigegehen  werden. 

Alte  Pinsel  sind  besser  als  neue^  und  für  jede  Farbe  habe  einen  be> 
sonderen  Pinsel.* 

Bereitung  der  Wände:  „Vorerst  ist  zu  bemerken,  dass  der  nasse 

Bewurf  ,Intonaoo*  einige  Stundon  nnss  bleibt  und  die  Farben  vorzüpüoh  auf- 
nimmt ;  nach  dieser  Zeit  haben  dieselben  Farben,  die  aufgeu-agen  werden,  eine 
andere  Wirkung  wh  Torher»  deshalb  beetreiohen  erfahrMie  KQnstler  gMoh  die 

ganze  Fläche  mit  guter  körperhafter  Farbe  in  leichter,  gleichmässiger  Art. 
Bei  einzelnen  Farben,  wie  Smalto  und  Paronazzo,  die  rauher  und  körperloser 
sind  als  andere,  ist  zu  wissen,  dass  es  besser  ist,  sie  auf  dem  ganz  nassen 
Kalk  aufzutragen. 

,DL'r  K  i!k  i?t  auf  die  gut  benetzte  Wand  in  ■solcher  Menpe  aufzutragen, 
als  für  die  Tagesarbeit  erforderlich  ist,  und  wie  die  d^uadrate  zuerst  auf 
der  trockenen  Wand  im  richtigen  Verfailtnis  aufcuaiehen  rind,  so  sind  sie  auoh 
auf  dem  Intonaoo  in  gleicher  Weise  aufs  genaueste  zu  markieren,  damit  sie 
mit  den  unteren  Ubereinstimmen.  Mit  der  kleinen  Zfichoung  in  der  Hand 
uberträgt  man  dieselbe  aobtsam  auf  das  Bild,  mit  eiuein  Malpinsel  und  emer 
rStliohen  Wasserfarbe,  welche  leioht  weggewaeohen  oder  Tsrbeseert  werden 
kann,  falls  die  Linien  nioht  gut  sind.  Ist  aber  ein  Kartnn  vollendet,  so 
möge  dieser,  wie  es  oben  geschildert  worden,  übertragen  oder  durchstochen 
werden,  eine  Manier,  die  maa  gewiss  entspredhender  finden  wird.  Ist  dtos  ge- 
sohehen,  so  sind  die  Konturen  mit  dem  Pinsel  naohsuiehei»,  eventuell  zu  ver- 
bes*»eri!  Hiernnch  wird  joder  vorher  schon  gemischte  Parbenton  (Licht-, 
Schatten-  und  Mitteltooj  an  seine  gehörige  Stelle  gesetzt  und  mit  den  andern  in 
Harmonie  gebracht;  eine  sweite  Lage  der  gleiäien  Farben  wird  dann  ttber 
das  Ganze  gelegt,  so  lange  der  Intonaoo  noch  feucht  ist;  dadurch,  dass  der 
Intonaoo  die  zuerst  aufgetragenen  Farben  zum  grössten  Teile  aufsaugt,  ist  es 
nötig,  dass  der  Künstler  dieselben  auf  diese  Weise  besser  miteinander  Ter- 
malt^  indem  er  ein  awsitse  Msl  darttbsr  geht.  Manche  glauben  das  Tormeiden 
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AmmUm       köonw,  indem  sie  TOr  allem  ein  oder  swei  Lagen  Weiss  auftragen  und 
bduraptM,  d«M  dieM  Hethod«  die  Farben  leuohtmider  maohe,  wenn  der  In* 

tonaoo  trocken  geworden  Bei  Qrotteaken  und  anderen  ähnlichen  Dingen  von 
geringer  Bedeutung  mag  das  richtig  sein,  aber  bei  grossen  historisohen  Bildern 
beeintrSohtigt  dies  Weiss  die  Schattentöne  zu  stark  und  stört  die  Harmonie 
und  Kraft  der  Farbe. 

„Bt'i  manchen  Mischungen  wird  die  üble  Eigenschaft  bemerklich,  auf  der 
Mauer  anders  zu  eraoheinen,  als  sie  in  den  Töpfchen  waren  und  bei  Tönen, 
welche  durch  Brfahrang  sich  B<diwerlioh  so  hereteUen  lassen,  wie  sie  in  der 
Natur  sind,  nehmen  einige  Pastellstifte,  auch  Oelfarben  au  Hilfe;  damit  die 
Töne  nicht  7:11  schwer  unH  gehäuft  erscheinen,  breitet  man  auch  an  einzelnen 
Stöüäii  »iwtilohe  ÜQir  und  Dunkeifarben  (.aloum  rusai  e  ruridij  aus,  weiche 
durch  Mischungen  nicht  ersielt  Verden  könnten,  und  errdobt  dadurch  eine 
leichtere  Verbindrinp  der  Arbeit,  besonders  im  Fleisch  der  grossen  nnokten 
Figuren,  oder  wo  man  das  Licht  Termindern  wollte.  Im  Sobatleo  sollen  die 
Tdne  »iobt  rerindert  werden,  sondern  nur  ▼erdunkelt,  indem  mit  den  gleicbm 
8ehetfe«3farben  Ubergangen  wird,  denn  der  Schatten  ist  nur  Ifangel  Sil  Liollt 
und  nicht  der  Effekt  der  schwarzen  Farbe  " 

Armenino  erzählt  dann  Ton  Malern,  welche  Kleisohfarbe  mit  nur  drei 
Iffischungen,  ^em  Lieht-  und  swd  SchattentSnen  Tortrefllich  in  Freeko  g»> 
malt,  indem  sie  die  vielen  HrtlbLöne  quasi  auf  der  Mauer  selbst  mischten,  wie 
andere  in  ihren  Näpfohen,  und  nennt  unter  diesen  Luoa  Cambiaao  (1627 — 1686) 
und  Oiacomo  Tintoretto. 

„In  Fortsetsimg  der  Mslerei  ist  lU  beachten,  dass  der  Zeitpunkt  dntritt» 
in  weichem  die  Farbe  nicht  so  gnt  einjresos'en  wird  n!g  j:uvor.  es  hfit  dann 
der  Maler  nur  mehr  mit  flüssigen  und  dunklen  Tönen  das  Gemalte  fertig  su 
arbeiten,  die  Muskulatur  durch  Strichelung  in  verschiedener  Richtung  zu 
▼ollenden,  die  Lichter  in  der  oben  geschilderten  Weise  anzubringen  (mit  Weiss 
und  der  Fleischfarbe  vennischti  Nnch  getaner  Arbeit  wird  das  TTeberst^ehende 
des  intonaoo  abgesobnittes  und  am  nächsten  Tag  sorgüoh  em  neues  Stüok 
aogesetst,  so  dsM  die  Ftogen  l»uro  siditbar  smd.   DieBuiwdien  haben  dfun 

die  Pinsel  rein  zu  waschen,  ihre  Spitzen  in  Ordnung-  zu  bring-en  ,  desgleichen 
haben  sie  die  gemischten  Töne  und  die  anderen  Farben  au  besorgen,  überall, 
insbesondere  in  das  reine  Weiss  Wasser  su  sdhtttten,  um  das  BSntrooknen  au 
▼ermeiden.  Ist  dies  geschehen,  so  muas  die  Wand  befeuchtet  und  dann 
des  Morgens  etliche  Male  mit  Wasser  besprengt  werden,  besonders  wenn  das 
Wetter  heiss  ist,  damit  der  Intonaoo  während  deiner  Arbeit  gut  feucht  sei, 
bis  alles  was  du  wolltest,  vcUendet  ist.  Das  ist  die  Methode  der  Frsaike- 
mslereL 

.Lasse  den  törichten  Malern  ihre  Geheimnisse,  mit  Vermillon  und  feinen 
Lacken  zu  malen,  um  die  sie  niemand  beneidet;  denn  obsohon  sie  mit  ▼er- 
schiedenen  Arten  von  Weiss  besondere  Gründe  legen,  so  ist  ee  doch  bekannt^ 
dass  im  Laufe  der  Zeit  ihre  Bilder  hiisalichu  Flecken  bekommen,  da  sie  ihre 
Farben,  nur  um  daa  Auge  au  betrügen,  anwenden.  Für  Chiaro-souro  sind 
dieselben  Oesidhtepnnkte  geltend  wie  oben  beschrieben;  wenn  die  Kohle  ge- 
stoesen  und  das  Weiss  angerührt  ist,  sind  ron  diesen  swei  Biitremen  min- 
destens drei  Mischtöne  zu  machen,  deren  Wirkung  man  auf  einem  gebrannten 
trockenen  Ziegel  erproben  kann.  Einige  mischen  auoh  Töpferton  bei,  andere 
tragen  eine  Sohicbt  daTon  direkt  als  Untergrund  auf.  wsl<dies  dem  gleichea 
Zwecke  entspricht. 

,In  ähiüioher  Art  werden  Bilder,  die  Bronze  imitieren  sollen,  gemacht^ 
nämUoh  mit  gelber  Brde  (terra  gialla)  und  oooheja**  für  die  Sohattec,  oder 
tust  Terra  d'omlNra,  andere  IQgen  PaTonasao  oder  Sobwsra  bei* 


Der  Name  und  dia  Natur  der  Farbe  ocoheja  Biud  unbekannt.  Merriflald,  Alt 
«f  Plrsseopainting  S.  60  hält  die  Bezaiohnung  fUr  irrig  uud  bringt  sie  mit  oorsa  aisa, 
gstsaantsm  Oeksr  dss  I^omaaas  (Tkattato  8.  186)  in  Bsstshuag. 
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Retuschiorung  von  PreskogemSlden  in  Seooo:  „Bei  Bildera  an  AimbImo 
Aussenwänden  soll  keine  Retusche  vorgenommen  werden,  aber  für  gedeckte 
Plätze  ist  sie  gut,  um  die  Farben  harmonisch  zu  verbinden.  Die  dunklen 
Pleisohpartien  vor  allem  können  noit  einer  Wasserfarbe  von  Schnrarz  und  feSneni 
Lack  gemischt,  retuschiert  oder  schraffiert  werden,  wie  bei  lianii.'eiohnungen 
mit  schwarzer  Kreide.  Zu  dieBem  Zweck  sind  grosse  Haarpinsel  von  Bioh- 
hSrachen  geeignet  Als  Bfitohung  diem  dttttklen  TOne  dienimi  Guimd  od«r 
danner  Leim  oder  Eigelb,  mit  (UaBeiii  iMilweii  werden  sie  dunkler  und  dsner- 
befter      mit  den  snderen." 
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OL  und  JL  Angflfrm  des  CMpede»  und  Fteheoo 


Pablo  de  Oasped««  (geb.  m  Oordon  1688,  iterb  1006)  wer  ein  Freund 
und  Schüler  des  Federigo  Zucohero,  In  dessen  Werkstatt  er  arbeitete  Vir 
ebherrschte  alle  Arten  der  MalkuQüt  und  führte  zahlreiche  Freskomalereien  io 
Gordova  und  Sevilla  aus.  In  mehreren  Spraohen  war  er  Meister  und  sohrieb 
ausser  anderen  kunsttheoretisoben  Werken  das  beste  in  spanischer  Sprache 
verfassf.o  didaktische  Poem  über  Malerei,  sodann  dio  Abhandlung  „De  la 
ooroparaoion,  de  la  antigua  j  modei  aa  pinturay  asouitura",  auf  welche  Faoheco 
Bewag  oimnit. 

Paoheoo  wurde  in  Seyilla  um  1571  geboren.  Br  war  Schüler  des 
Luis  Fernandez  und  Lehrer  von  Alonso  Cano  und  Velasquez.  Sein  literarisnhes 
Hauptwerk  „Arte  de  la  Pintura"  schrieb  er  gegeu  das  Ende  seiues  Lebens; 
ea  wurde  1646  Teröffentlicht.    Paoheoo  starb  1654. 

Der  hier  folpende  Auszug  ist  dem  obengenannten  Werke  PaohecOB  pnt- 
nommen.  Man  ersieht  daraus,  welch  grosses  Interesse  Ton  den  Künstlern  der 
Zdt  der  Frage  der  anfUmi  Teehnik  entgegengebracht  winde. 

BI 

Untersuchung,  ob  die  AUen  in  Fresko  malten.  Bevor  wir  ron 
Freskomalerei,  ihrem  Alter  und  Over  AueObiing  apreohen,  laeat  nna  hören, 

was  Pablo  de  Cespedes  darübnr  sagt:  .Ich  befand  mich  zu  Rora  mit  sehr 
gelehrten  und  erfahrenen  Malern,  welche  darin  überelastiinmieo,  dass  den  Aiten 
m<At  nur  Oelmalerei,  sondern  auch  Freskomalen  unbekannt  gewesen  ist,  und  dats 
sie  nur  mit  Temperamalerei  vertraut  waren;  diee  war  mir  neu.  Und  es  Baheint 
mir,  dass  manches  über  beide  Seiten  der  Pra^e  zu  sagen  ist.  Dass  sie  mit 
der  Freskomalerei  rertraut  waren,  ist  bewiesen  durch  die  su  Rom  in  Qrotteo 
and  unterirdiaohen  Rttnmen  gefündenen  ICaleroien,  nach  welohen  die  Grotteakeo- 
malerei  benannt  ist.  Aber  es  wird  eingewendet,  dass  diese  sichtlich  keine 
Fresken,  sondern  Temperamalereien  seien,  und  obsohon  ich  etliche  gesehen 
habe,  kann  ioh  nicht  sagen,  was  sie  sind,  obgidioh  loh  sie  eher  für  Fresken 
halte.    Bar  ungenügende  Zustand,  in  welchem  sie  sich  beBnden,  macht 

es  niir  unmöglich,  mich  darüber  m  entscheiden.  Dio  zuerst  genannte 
Ansicht  ist  von  Plinius  bestätigt,  welcher  TOn  Schwara  und  dessen  Gebrauoha- 
art handelnd  sagt,  für  8<direibaweo^  werde  ea  mit  Qummi,  für  Wandmaleffi 
aber  mit  Leim  oder  Kleister  gemischt.  Sie  nannten  diese  Art  der  Wandmalerei 
opus  teotorium.  Und  es  ist  klar,  dass  bei  Freskomalerei  nicht«?  mit  den  Farben 
verwendet  wird  als  reines  Waaser;  und  ausserdem  ist  negro  de  bumo  (Lampeo- 
adhwara),  weldhea  PUnina  hier  meinte  niobt  für  Freelromalan  geeignet.* 

pDass  die  Alten  mit  Fre^^komalerei  vertraut  waren,  kann  aber  daraus 
geaohlossen  werden,  dass  der  nämliobe  Plinius  im  III.  Kapitel  von  drei  Bildern 
in  der  Stadt  Ardea  erwKhnt,  sie  hätten  sich  viele  Jahre  erhalten,  obwohl  sie 
ohne  Dachung  offen  standen;  und  ebanao  in  Lanuvium,  einer  Stadt  nldiat 
Rom,  wo  Wandgemälde  ohne  Deckung  und  andere  in  einem  verfallenen  Tempo! 
)wie  erzählt  wird)  in  völlig  gutem  Zustande  sioh  befanden;  dies  deutet  nicht 
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auf  Temperamalerei,  denn  sie  behielten  irota  ihres  Alters  ihre  ursprUngliolie 
Sohönhdt  htL* 

,Bs  mögo  auoh  aus  Kapitel  IV  bemerkt  werden,  dass  Fabius,  ein  sehr 
berühmter  Römer  (mit  Beinamen  Pictor),  den  Tem|»e!  dP3  öfTentlichen  Wohles 
in  Rom  iiuBgemalt  hat,  und  seine  Qemälde  waren  bis  zur  liegierung  des  Kaisers 
OUitiditt«  erhftlten,  wKhrend  w«loh«r  ai»  dtireh  Faaer  aerttört  wurdtn,  ao  dMa 
sie  Bumindest  'H)0  Tahro  dauerten."    So  weit  Cespedes. 

In  üebereiastimmung  mit  diesen  Ansichten  antworte  ich  jenen,  weloha 
es  glaubwürdig  erscheinen  laaaan  wollen,  die  Alten  hStten  nur  in  Tempera 
gemall,  dass  uoter  diaaar  Beseichnung  Fresko  inbegriffen  ist,  und  alles,  was 
rii  ht  Oelmalflipi  i?t,  mu99  not wpndigerweise  Tempera  sein,  und  fürwahr,  Fresko 
ist  eine  beatimmte  Art  von  Tempera;  und  infolge  der  langen  Dauer  ihrer  Ge- 
mSlde  kaiMi  moht>  getou^et  werden,  daas  die  Alten  In  Freako  malten.  So 
yersichert  Vasari,  dessen  Worte  keinen  Zweifel  Uber  diese  Tatsache  zulassen : 
„Era  dogli  aniioiii  molto  uaato  il  freaoo,  efc  i  Teoohi  moderni  anoora  l'hanno 
poi  aeguiiato.^ 

'  Wir  kommen  nun  zur  Auaffibrung  der  Freskomalerei,  welobe  ▼on 
allen  Arten  der  Malerei  die  roeisterliohsle  und  schnellste  ist,  da  man  an  einem 
Tage  vollenden  kann,  was  in  anderen  Arten  lange  Zeit  und  viele  Retuschen 
benötigt.    Aber  Fretkomalen  erfordert  groaaea  Oeaobidc  und  KObnbeit,  d« 

IrrtUmer  und  Fehlerhaftes  nicht  rerbessert  werden  können.  Ba  iat  die  männ- 
lichste und  dauerhafteste  Art  der  Malerei  und  deshalb  sollten  jene,  die  sie 
ausüben,  mehr  geachtet  sein  und  geschätzt  werden  und  als  grosso  Meister  gelten. 

POr  die  AttafQhrung  von  FVesken  iat  erforderliob,  daaa  die  Mader  trooken, 
stark  und  frei  von  Feuchtigkeit  und  bereits  lange  vorher  roh  beworfen 
ist.  Der  Kalk  rauss  in  weichem  Wasser  zwei  Jahre  gelöscht  sein  und  mit 
feinem  Sand  gemengt  werden,  u.  zw.  zu  gkichen  Teilen.  Nur  natürliche  Farb- 
pigmente sind  zu  rerwenden.  Als  Weiss  dient  Kalk  too  Portugal  oder 
Marchena  (Andalusien),  der  sehr  weiss  ist  und  Körper  hat;  er  soll  seine  Schürfe 
Terlorea  und  läugere  Zeit  in  einein  Qefkss  mit  weiohem  Wasser  gelegen 
haben.  IMaaea  Wittoa,  in  Kugel  geformt,  kami  mehrere  Jahre  aufbewahrt 
werden ;  es  wird  dann,  in  weichem  Wasser  gerieben,  als  weisse  Farbe  Terwendet 
und  mit  anderen  FHrben  vermischt.  Der  lichte  und  dunkle  Ooker  sollen  guten 
Körper  haben,  wiu  der  von  Flundern  oder  von  Portugal,  auch  von  den 
ktatilianischen  Gebirgen,  den  Luia  de  Vargea  sur  Bemalung  der  Burg  benutale. 

\'on  ?''arbpn  sind  7U  pehrRiichen "  Trichter  Ockf^r  mit  Kalk,  "»^'üf  an 
Stelle  von  yGenuli"  (Bleigelb,  Massicot)  für  Gelb  dient;  Almagra  de  Levante 
(roter  Ooker,  Rötel)  wird  an  Stelle  von  ffinnober  an  Fleiaoh  und  lichten  Drape- 
rien Terwendet;  und  ^Albin"  (Englischrot)  für  Karmin  bei  dieser  Malart.  Daraus 
werden  rosa  Töne  gemischt,  die  violette  Farbe  mit  Smalte,  welche  für 
Freako  die  beste  ist,  weil  es  Qlas  ist  und  sich  besser  als  andere  blaue  Pig- 
mente mit  dem  Kalke  miaoht.  Daa  Blaue  aollte  ateta  auerat  gemalt  werden; 
Lichtblau  wird  so  gemscht,  dass  Smalte  mit  Kalkwasaer  gut  gerührt  und 
gerieben  wird,  bis  es  dick  und  molkig  ist;  die  mittleren  und  dunklen  Tinten 
werden  ebenso  gemacht.  Aber  einige,  welche  die  Tinten  mit  reiner  Smalte 
TOrtiefen  wollen,  rotusohieren  «n  idUihaten Tag  entweder  mit  ESundWeaaer 
und  den  Blättern  d<jy  Feigenbaumfis,  oder  mit  Eigelb,  wie  bei  Tempera,  oder 
mit  Ziegenmilch  allem.  Dasselbe  geschieht  mit  Grün,  wenn  es  Verde  terra 
oder  Velde  montafia  (BerggrUn)  ist.  Die  ^Verdaeho*  genannte  grOne  Farbe  iat 
besser  mit  Kalk  zu  mischen,  sowohl  in  helleren  Tönen,  als  auch  wenn  sie  mit 
Schwarz  vertieft  wird.  Zum  Braun  dient  die  g^ewöhnllche  Umbra,  und  Schwär!? 
ist  Negro  de  carbon  (Kohlschwarz).  Mein  Meiatur  jedoch  (Luis  Fernandezj 
bediente  äioh  dea  Negro  de  baao  (Roaaobwara),  welohea  nioht  Überall  au 
heben  ist. 

Das  Aufbellen  der  Töne  muas  dir  die  Erfahrung  lehren,  deshalb  mische 
immer  mehr  tob  den  TSnen,  ala  da  TiiUatebft  branohst,  denn  ea  iat  kaum 
mfiglioh,  die  Töne  g^nau  wieder  zu  misohen. 

Naobdem  der  Kalk  auf  der  Mauer  auagebreitet  iat  iat  ea  Ublioh,  daa 
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o^vj^So"*  Qwnm  mit  eiotm  groma  Bontoopinael,  dar  in  wvlohM,  Uitret  Wmmt 

tauoht  wurde,  lu  bMpraagin,  damit  die  Sprünge,  die  häufig  im  Stuok  sind,  aue- 
gefüllt werden ,  beTOr  die  Zeichnung  aufgemalt  oder  der  Karton  duroh- 
gepauät  ist;  das  letztere  ist  die  bessere  An.  Naobdem  der  Karton  ilb^ 
tn^gen  oder  geeMOhnet  iet,  eoO  die  Wand  einen  Uebersug  von  Ktlkf  nah  ein 
wenig-  Almagra  (Rötel)  angerieben,  erhalten,  so  dnss  diesolbe  eine  leichte  Plcisnh- 
farbe  erhält,  ausgeoommeQ  die  S(eUeo,  an  denen  Aiur  oder  Qrün  cu  stehen 
kommt;  bier  dient  KßJk  «Hein  dam.  Darauf  beginne  die  Ttreohiedenen  Farben 
aoBulegen,  alle  rMht  flOang,  denn  auf  diesem  Intonaoo  können  sie  wie  mit 
Wasserfarben  angewendet  werden.  Gegen  das  Retusohieren  in  Tempera  könnte 
man  Ohes  eiogewendet  werden,  obwohl  riele  grosse  Heister  dieselbe  anwendeten. 
»Lasee  BVeako  Praalio  aein,  nod  Tempera  ael  Tempera*,  eo  üiagunt  Paoheno 

mit  Vasari  üborcin 

Die  Pinsel  seien  ron  Schweinsborsten,  breit  und  spits,  grosse  und  kleine, 
weil  dar  Kalk  diaia  nleiit  virdirbt;  die  kleinen  seien  in  Pederkieleii  btieetigt, 
die  grCesersn  sa  HoMtekohaB. 
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XI.  Angaben  des  Andfea  Poao 


Andrea  Posbo,  pcboron  zu  Trient  i.  J.  1642  (f  1709),  war  Jesuit.*  Als 
Architekt  und  Maler  erwcit  li  er  sich  einen  guten  Namen.  In  Rom,  Genua 
und  Turin  längere  Zeit  tuiig,  wurde  er  wegen  seiner  grossen  Sohneiligkeit 
im  Malen  und  seines  grossen  OeeOhildces  in  arohitektonisch-dekorativer  Malerei 
▼ielfaoh  bewundert;  er  brachte  ea  zustande,  dnas  konkave  Flächen  konrex 
eraohienen,  und  täuschte  das  Auge  durch  imaginäre  Kuppeln,  Kolonnaden  u.  dgL 
Obwohl  mit  der  Theorie  der  PerapektiTe  ToHkonimeii  -veitreut ,  wer  er  etets 

gewöhnt,  alles  luioh  Torhrr  g-emachten  Modellen  tu  zeichnen  und  Licht  und 
Schatten  darnach  zu  verteilen.  Berilhmt  sind  seine  Fresken  der  Jeauitenkirohe 
und  die  Kuppelmalerei  der  St.  Ignatiuskirohe  in  Boin. 

IKe  folgenden  AusaQge  aied  dem  Anhang  leittee  groeeeiii  eUgemem 
«Jesuitea-PenpektiTe'    genannten  Werkee  eotnomiDen. 

B 

Pozzos  gKnizp  l^nterwei^nng-  zum  Freskomslpn""  beginnt  mit  der  Angabe; 
,  1.  Das  QerUstEum  Malen  aufrichten  (Fabrioarepalohi  per  dipingere), 
worum  sich  der  Maler  auoh  kUmmera  mOsse,  damit  seine  persönliche  Sicher- 
heit nicht  Schaden  m  leiden  habe. 

Es  folgen  die  weiteren  Angaben: 

2.  Die  Mauer  mit  Murtel  bewerfen  (Arriooiare).  Der  Arricciato 
iet  der  erste  Bewurf  auf  der  bu  bemeleDdeii  Mauer;  dieser  soll  eher  rauh  sein. 

Der  Maler  soll  niprnals  sein  Gemälde  auf  einer  erst  kurz  vorher  rauh  beworfenen 
Mauer  beginnen,  besonders  im  innenraum,  denn  aussei  der  für  die  Gesundheit 
schädlichen  Feuchtigkeit  verbreitet  der  Kalk  einen  schlechten  Geruch,  welcher 
ebenfalls  uachteihg  ist. 

3.  UebertÜnchen  (Intonaoare).  Ist  dieser  Arricciato  rollenda  trocken 
oder  macht  er  den  Eindruck  der  Trockenheit,  so  ist  es  nötig  denselben  genUgeud 
•raufeuehten  und  darauf  eine  dOane  Sohiolit  von  USrtel  anfetttragen,  welohe 
Intonaco  genannt  wird.  Der  dazu  verwendete  Kalk  sollte  ein  Jahr  vorher  ge- 
löscht sein,  oder  mindestens  6  Monate  in  Ländern,  wo  der  Kalk  stark  ist ;  wo 
der  Kalk  milder  ist,  kann  derselbe  auoh  früher  gebraucht  werden.  Er  muss 
mit  weder  rauhem,  noch  allzu  feinem  Flussand  gemischt  werden.  In  Rom 
bedienen  sich  lio  Mnler  der  Pozzolana-Erde,  die  aber  durch  ihr  ungleiches 
Korn  sehr  schwer  eu  verarbeiten  ist  und  stete  tüchtig  mit  der  Kelle  verrührt 
werden  muss.   Der  InUmeoo  soll  ron  einem  tflohtigen  nnd  erfehrenen  Msurer 


^  Di»  Sfste  Augabe  eisohien  in  lateinischer  und  itelienisoher  Spceohe  unter 
dam  Titel;  PerspaollTaa  Pfotoram  at^ue  Arobitaotorum  df  Kr.  Andrea  Pateo,  8.  J. ; 

Rom  1693  der  erste  und  1700  der  zweite  Band.  Es  folgten  woitere  Auflagen  in  fran- 
tUsisoher  Uebcirastzung.  Ein»  lateinische  utid  deiitecho  AusguhiH  mit  vcrklfiinarteo 
KupferQ  banorgle  der  KupfcrsttM'hor      Conrad  Bodpnor,  Aug.shurg  l'iiAi  (verlegt  bei 

Jaramias  Woln,  Kunsthändler),  dann  abermals  nur  mit  deul«ohem  Text  nachgedruckt, 
Aogaburg  1800  (Verlag  v.  G.  F.  BUrglen). 

**  I>ie  Kapitel-Utbeisobfiften  gebe  ich  neeh  dar  deutaohen  Aufgabe  und  füge 
die  ÜSHeniiehett  Uebenuhriflen  fan  wertleut  der  eisten  Auflage  hinsn. 
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PomT    •u'8«<ii^«S«n  worden,  damit  die  Oberflttohe  gltiohmissig  werde  und  der  Meier 

.  genügend  Zelt  habe,  während  eines  ganzen  Tages  darauf  zu  malen,  entspreclkend 

dem  kalten  oder  heiasen  Wetter,  oder  einem  feuchten  oder  trockenen  Plata. 

4.  Ab  körnen  (Gcanirej.  Ist  der  intonaco  gleichiuäasig  aufgeputzt,  so 
sollen  die  kleinen  Sandkörner  mit  einem  Pinsel  aufgerauht  werden,  damit  die 
Farben  besser  und  leichit  r  antiaftnn.  Das  wird  „granire"  genannt  und  ist  be- 
sonders bei  grossen,  aus  der  Ferne  su  besehenden  StUoken  am  Platze.  Für 
Icleinere,  nälier  stehende  Knge  wird  Mitteie  eines  grossen  Bogens  Papier, 
der  aufgelegt  und  mit  der  Hand  oder  der  Kelle  aufgedrückt  wird,  die  Fläche 
hernach  geglättet,  um  die  zu  sehr  vorstehenden  Korner  wieder  niederzndrik-ken. 

5.  Zeichnen  (Diaegnare).  In  bezug  auf  die  Zeichnung  und  (iie  Kartons 
ist  KU  bemerken,  dass  der  Maler  stets  eine  Ideine  Zeieluiung  oder  ftillitommen 

durchgeführte  Farbpr.akizzo  bei  sich  h;iben  soll,  damit  er  mir  an  die  technische 
Ausführung  zu  denken  habe.  Der  Karton  sei  in  der  Urösse  des  Originai- 
gemUdes  engefertigt  and  an  Ort  und  Stelle  Torher  befestigt,  um  eventttell  die 
Fehler  korrigieren  zu  können. 

6.  Oettern  (Oratioolare).  An  [grossen  Gewölben  oder  Kuppeln  ist  das 
Netz  (grata)  zur  Vergru8Herung  der  Zeichnung  zu  gebrauchen,  besonders  wo 
der  Karton  durch  die  Wölbung  nioht  Miwendbiff  ist,  oder  bei  unregelmMssigen 
Flächen,  um  eine  perspektivische  Architektur  gerade  und  auTrecht  zu  raachen. 
Die  kleine  Zeichnung  wird  zuerst  in  Quadrate  geteilt^  dementspreoheud  das 
Bitd  (auf  der  Mauer)  in  die  gleiche  Zahl  grdseerer  Quadrate.  Soviel  Quadrate 
als  der  Maler  in  einem  Tage  zu  malen  gedenkt,  werden  mit  dem  Intonaco  be- 
worfen,  dann  das  Net«  neuerdings  auf  diesem  friachen  Bewurf  markiert.  Dieses 
dient  ihm  zur  Zuiohnung  der  Konturen  als  Richtschnur.  Alles  uubeoialt  Ge- 
bliebene und  was  fOr  den  nächsten  Tag  su  trocken  würde,  ist  absuachmäden. 
Man  sehe  zu,  Karnationen  und  Draperien  nur  an  ihren  Auasenkonturen  ab- 
Buschneiden  und  nicht  in  der  Mitte.  Der  Maurer  bat  darauf  su  achten,  dass 
die  Anaitse  gut  andnaodwrpaaaeii  und  (fie  Konburea  wader  bMChidigt  noch 
besobmutzt  werden;  um  Gefahren  dieser  Art  aa  TenneideD,  beginne  man  von 

oben  nach  unten. 

7.  ümreissen  (Rioalcare).  Sind  die  Kartoos  auf  grossem  Fapier  ge- 
seiohnet»  so  wird  die  Kontur  in  den  weichen  Qrand  eingedrückt ;  bei  kleineren 
Dingen  genügt  die  pestochene  Pause. 

8.  Vorbereiten  (Freparare).  Vor  dem  Malen  sind  die  Töne,  die  nötig 
sind,  in  entspreohender  Menge  su  misohen  und  rwrätig  zu  halten,  weS  ein 
spSt^res  Naohmisohen  schwierig  ist. 

9.  Malen  (Dipingere).  Die  Art,  in  Fresko  zu  malen,  ist  von  dor  Oel- 
malerei  nicht  verschieden,  mit  Ausnahme  der  erforderlichen  grösseren  Ge- 
schwindigkeit udtt  dw  Notwendigkeit  des  Künstlers,  in  der  durch  das  Bild  be- 
dingten Stellung  zu  arbeiten.  Dabei  ist  es  gut  pinh  die  Farben  in  einzelnen 
Töpfen  vorher  zuzubereiten  und  die  Palette  aus  Kupfer ,  Zinn  oder  Uols  mit 
einem  erhShten  Baad  so  versehen.  In  deren  Mitte  kommt  ein  kleiner  Tofif  mir 
reinem  Wasser  zu  sfehen,  um  dieses  zum  Aofeuohten  der  Farben  stets  bereit 
zu  haben.  Ein  in  Wasser  getränkter  Schwamm  dient  dem  gleichen  Zweck. 
Es  ist  auch  darauf  zu  achten,  nicht  mit  der  Malerei  zu  beginnen,  so  lange 
der  Intonaco  allsn  nass  ist,  sondern  erst^  sobald  er  die  Ptostigkeit  erlangt  hat» 

er  dem  Fingerdruck  widmtcht^  weil  sonst  das  freie  Spiel  dee  Pinseis 
zu  sehr  behindert  würde. 

10.  Ue herfahren  (Impastare,  e  oaricare).  Freskomakm  hat  die  Bigen* 
tUmliohkeit,  dass  die  erstsn  Farblagen,  welche  den  Kalk  bedecken,  leicht  matt 
werden  und  einen  grossen  Teil  der  Leuchtkraft  verlieren.  Deshalb  ist  es 
nötig,  die  Arbeit  mit  einer  grösseren  Menge  der  nämlichen  Farbe  su  übergehen, 
und  niemals  auch  nur  für  kurse  Zeit  den  Tefl,  an  wdchem  der  Maler  eben 
tätig  ist,  au  verlassen,  bevor  derselbe  vollendet  ist;  anderenfallps  würdrn  alle 
Töne,  die  nach  ein  paar  Stunden  gemacht  sind,  wie  ebenso  viele  Flecken  und 
Tapfen  erscheinen;  in  aoldiem  FaUe  ist  es  besser  bis  sum  völligen  TrockiieB 
la  walten  und  sie  in  Seeon  au  retosoliieren. 
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11.  Mit  friiohen  Farben  wieder  Ubersiehea  (Ritoccare,  lat.  Ausg. 
Supremam  menum  imponere).  Die  lieste  Ali  der  Arbeit  ist  liets  k  Buonfresko 
8U  vollenden.  Aber  weil  der  K!alk  manche  Veränderungen  besonders  in  den 
Sohattentönen  Terursaoht,  kann  und  muss  man  retuschieren,  entweder  mit 
Ueineii  Siriohen  oder  mit  PeeteUttälen  aus  BSersobtlenwelM  oder  mit  halb- 
trookeneni  PinBel  und  der  nötigen  Farbe.  Die  Retuschen  sind  aber  nur  an 
geaoblossenen  Orten  angebracht,  da  sie  durch  Regen  verdorben  werden. 

18.  Die  Farben  abtusohen  und  liodern  (Sfumare,  e  iatenerire).  Um 
dioTdao  au  verbinden  gebraucht  man  weiche  Pinsel  von  Schweinsborsten,  nicht 
zu  nass;  mitunter  mögen  auch  die  Pinger  mit  Erfol?  nn  kleirr^ien  Partien  der 
Köpfe  oder  Hände  dienen,  besonders  wenn  der  Kalk  aufängi  hart  zu  werden. 
Aber  grSseere  Partien  wie  ffimmel  oder  der  Olorienaobein  «ind  stets  weicher 

zu  raachen,  so  lange  der  Knlk  noch  naas  ist,  oder  wenn  hnlblrooken,  mit  ent- 
sprechenden Werkzeugen,  welche  der  Maler  sich  ersinnen  mag. 

13.  Hinwegnebmen  (Rifare).  Aenderungen  können  durch  Abschlagen 
dea  Gemalten  und  neues  Anbringen  des  Intonaco  auf  die  befeuchtete  Unter- 
lage bewerksteUigt  werden.  An  gedeckten  Orten  sind  Fitten  der  Ferne  in 
SecGO  über  den  erstgemalten  zu  retuschieren.** 

14.  Die  Farben  auawShlen  (Colorire). ** 


■*  Merrifield  (Art  nf  Frescop.  S  56)  hat  hier  fslgeaden  ZusalapdMi  ioh  in  keiner 

der  von  mir  verglioheneu  Ausgaben  finde: 

,Um  FreskogemSlde  ^fgoii  WuHHt'r  wliJersf nnJ^riiljlg  iu  machen,  benotzo  man 
die  Malerei  menrere  Maie  mit  in  Wasser  gelöstem  Gummi  arab.  uud  Uberziehe  sie 
mit  folgendem  Firnis: 

Aequa  di  rasa  (Ternentinspirit.)  2  Urne»,  Olio  di  Abeaso  (Venet^  Terpeat.)| 
1  Urne.  Das  ganse  am  sobwaohera  Fsuer  gellfst  Wann  die*  troeken  iiti  wird 
das  Gemälde  mit  OelTarben  retuscbirrt  " 

In  der  Römischen  Ausgabe  v.  J,  Ii      luutm  das  Kapit*"l  wie  folgt: 

Settione  undeoima.  Ritoccare. 
Chi  puö  finire  6  buou  fresoo  earä  sempre  meglio  dipiato,  e  il  lavo.'o  aasai  piü  atabile, 
S>a  perobe  aeinpfa  la  oaioe  fa  qualqua  mutalione  particolarmente  nell'  ombre  ai  pu6 
e  si  deve  riteooarr,  6  oon  Iratti  pioooli,  b  oon  pastelU  bitti  di  gosoi  d'uovo^  6  oon, 
peanelU  metil  aioiaitti  di  quei  ooior  neoeasario.  Tal  sorte  df  ritoeeameoti  se  ti  fanno 
ne'  luogbi  Bcoperti  h  vano  ogni  ritoccamento,  perche  b  pt  rtntn  via  dalle  piogge. 

Die  Worte  ,con  pastelli  fatti  di  guaci  d'uovo"  lautuu  lo  der  deutschen  lieber« 
tragOag  .mit  Eierschaleoteig". 

**  Die  Angabe  ,in  Seooo*  d.  h.  in  Tempera  zu  retuschieren,  fehlt  in  der  deutschen 
Uebertragung:  der  Sohliiasata:  «wiewohl  man  an  bedeckten  Orlen  auf  die  alte  TUnobe 
eine  Figur  mahlen  kanoi  sofern  sie  nur  linder  als  die  ttbrige  gemahlt  asiyn.  Weichaa 
Uess  darum  gemeldet  wird,  damit  eooh  irgendwo  diessMls  sein  Sfcrappel  mehr  er- 
wadbaen  m^ge",  int  unversiändlioh  ausgedruckt. 

•*  Da  es  von  ümigi?m  lotereese  ist,  ültere  Bezeichnungen  der  Farben  nebenein- 
ander zu  stellou,  ä  ti  iltr  I  h  die  Liste  nach  N  r  ieuiBchen  nod  lateinisoben  Ausgabe 
hier  ein;  die  italienischen  Bezeichnungen  siebe  im  Text: 

Das  Weisse  vom  Kalch  (Album  ez  Oaloe)> 

Das  Weisse  Ton  BjerMhalem  (Albm  es  otomm  pnlamhiibiisL 

Das  Weisse  Tom  Ugostfsohen  Marmor  (Albam  es  marmore  ligastino). 

Der  Zinnohrr  (Clnnftbaria). 

Der  gebrannto  Vitriol  (Calobantbum  exustum). 

Englisch  R'-'i  (Rubella  AnfUoana). 

Be^tftbe  (Hubrioa). 

Gebranntes  Brdgelb  (Terra  orooea  SOtasts). 
Gemeines  Brdgub  (Terra  flava). 
Ofengelb  (Lvteoiura,  Neapolltannm). 

Grün,  S&f^rfln  flritriturn  %-irideV 
ErdgrUn  (Terra  viridis,  Verooensis). 
Erdßchwärzb  i.  e.  Umbraun  (Terra  pulla). 
Gebraoote  ErdsohwÜrse  (Terra  pulla  exuata). 
Venetianisobe  Krdsohwärze  (Terra  atra  VenetaX 
Römisolie  Erdsobwirae  (Terra  atra  Romans). 
KeUsohwkrse  (Atrura  oarbonariunl. 
Die  Sohmalte  (Encflu<'rtim  [siol])^ 
Ultramarin  (Tranamaxiuum). 
Baisbraun  (Kufum  6  sals  liv^nsl 

Ton  Farben,  die  ^den  Kalk  nicht  leiden  und  daher  zum  Fresko» 
aalen  nicht  au  g ebranohen*  aind,  naeh  der  dentsolien  Ausgabe  genannt: 
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rMM  Weiss«  vom  Kalk  (Bisnco  di  Osloe).   Der  Kalk  musa  an  mindeat 

*/i  Juhr  bis  ein  Jnhr  gelößn'it  srin  Ei  h<  II  mit  Wasser  gemischt  und  durch 
grobes  Seideuzeug  geseiht  werden,  wird  dano  sich  setsen  gelassen,  das  Qber> 
stehende  Wasser  abgegossen,  so  dass  er  auf  der  Palette  „steht*. 

Weiss  von  Carrara-Harmor  (Bianoo  di  mamio  dt  Ohrrara)  und  Ton 
Eierschalen  (Bianco  di  scorze  d'Uovo).  Dor  Mnrmor  musa  pppuWert  \:n<i 
mit  Wasser  gerieben  werden;  in  Mischung  mit  Kalk  gibt  er  demselben  mehr 
Kjkper.  Bs  ist  aber  ttberflilssige  IfOhe  dieses  m  bereiten,  wenn  genüge 
alter  (ausgewitterter)  Kalk  oder  j  riipariorte  Eierschaleri  zu  haben  sind. 

Das  Eiersohalenweiss  ist  auoh  sehr  weiss  und  gut  fUr  Freako  und 
Seccoraalerei ,  ebenso  um  Fastelle  zum  Retusohferen  su  maohen.  Bine  ge- 
hörige Menge  toh  Eäersobalen  wird  gesammelt,  7on  den  Bihiutohen  duroh 
Koohen  mit  etwas  gebranntem  Kalk  (Aetskalk)  gereiniß^t,  worau''  dieselben 
ein  wenig  aerstossen  werden.  Sie  milaaen  dann  m  Wasser  gewasohen  und 
durohgeseiht,  dann  feiner  gestossen  und  abermals  gewasohen  werden,  die» 

nmss  wiederholt  werden,  bis  das  Wasser  ganz  klar  abfliegst.  Htirnaoh  n  iisfleri 
sie  ganz  fein  im  Mörser  gestossen  werden,  in  kleine  Kuohen  geformt,  und 
wenn  getrocknet,  fUr  Fleischteüe  oder  Draperien  oder  wo  immer  yerwendet 
werden.  Es  ist  noch  zu  bemericoOt  dess,  wenn  g^stossene  EiersotaalsD  Mngii» 
Zeit  faucht  bleiben,  sie  einen  unerträglichen  Geruch  verbreiten,  waa  ver- 
mteden  wird,  indem  man  sie  in  ein  irdenes  Geschirr  gibt  und  im  Backofen 
troolcnet. 

Rote  Farben: 

Zinnober  (Cinabro)  ist  eine  sehr  liebliche  Farbe«  aber  mit  Kalk  nicht 
bestindig.  Ist  das  Gemilde  unter  Daohung,  so  mag  er  bemitat^  musa  aber 
erst  folgender massen  bereitet  werden:  Gib  das  Pulver  in  ein  irdeiies  Geschirr 
und  giesse  darauf  Wasser,  in  welchem  Knlk  pelögoht  worden,  so  rein  du  es 
bekommen  kannst;  schütte  dieses  weg  und  füge  neuerdings  Kalkwasser  darauf 
und  wiedeiliole  dies  einige  Male.  Auf  dieea  Weise  wird  der  Zuuiober  mit  dea 
Eigenschaften  dP3  Kalkes  getrankt,  welche  er  nie  verliert. 

Gebrannter  röro.  Vitriol  (Vetriolo  brugiato).  Rom.  Vitriol  im  Back- 
ofen erhttst  und  dann  mit  Weingeist  gerieben  ist  trefllioh  fOr  BVeeko;  alletii 
hat  er  eine  dem  roten  Lack  fihnliohe  Farbe.  HauptsKchlieh  dient  er  als  Unter- 
grund für  Zinnober  Beide  /tmaramen  in  einer  Draperie  Terwendet,  er  sengen 
eine  Lackfarbe,  ganz  abnlich  der  in  der  Oelmaierei. 

Bnglisohrot  (Rossetto  d'Inghütsrra)  bringt  den  gleichen  fiflSskt  wie  der 
Vitriol,  da  es  dieselbe  Nnttir  hnt  Es  wird  auf  gans  fristdiem  Kslk  gebraoobt; 
aufs  Trockene  aufscbattiert  erscheint  es  wie  Lack. 

Roter  Ooker  (Terra  rossa)  ist  wie  alle  anderen  Brden  für  Fresko  Tor- 
■Qglioh.   Man  braucht  ihn  in  den  Karnalionen,  Draperien  oder  wo  es  auch  sei. 

Gebrannter  gelhpr  Ocker  (Terra  gialla  brugiata)  ist  eher  ein  blasse» 
Kot,  und  ist  gut  für  dunklere  Teile  der  Kamation,  gemischt  mit  Venetian. 
Sohwars  (Terra  nere  di  Veoetia).   Audi  IBr  die  Sdiatten  von  gelbem  Drapenen 

ist  es  irnbräiiphlich. 

Gelbe  Pigmente; 

Heller  gelber  Ocker  (Terra  giaUa  obiara).  Zwei  Arten,  «n  heller  und 

ein  dunklerer,  werden  bei  Rom  gefunden,  beide  sehr  schön  in  ihrer  Arte 
Achtsam  bei  Draperien  verwendet,  sind  sie  dem  Ginüolino  gleich.  Andere  in 
Italien  gefundene  gelbe  Ocker  sind  nicht  ao  gut  wie  oie  Rümischen. 

Neapel  gelb  (Giallolino  di  Pornace),  auoh  Qiallolino  di  Napoli  genannt^ 
ist  in  Fresko  dienlirli.   soll   aber  nicht   an  AusaPnwärden  gebraucht  werden. 

Grün:    Saftgrün  j^Pasta  verde)  wird  aus  dem  Safte  des  Booksdoru 


Rii>  y  wöiMä,  Mini  oder  Zinnober,  Brasil  ruL,  l-'oiiirot,  (iraui/r'dii ,  Blaagrüii,  GrfisprÜD, 

deattUiert  Grün.  Üelgeib,  Flaodrischgelb,  Operraent,  Indigo,  Beiniohwars,  Himmelblau. 
hk  der  Utein.  Ausgabe: 

Gsmssa.  Minium,  rurpurissom  i  Vanino,  PurpuriBsum  prassun,  Asrogo,  Marinum 
verde,  Porraosua  oolor,  Aaruao  stiUatitia,  Goleir  olaaoaua.  Lutafduoi  Balgioum,  Auripig 
flsentöss,  Aanmi  (siel  statt  Atran)  es  essibvsi  Venetom,  Indiensi. 
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(Kreuzdorn,  SpinoeTwino)  g«maoht;  mii  Kalk  gemiaoht  wird  es  gelb»  aber  die  '^j^nST 
Farbe  ist  fiUohtig. 

Qrfln«  Brde  (Terra  varde).   Di«  tob  Verona  ist  die  elniige  grttae 

Farbe  für  Drapnrien  in  Fresko,  weil  alle  übrigen  künstlich  hergestellten  dem 
Kalk  atohb  standbalben.  [Auch  die  griiae  Brde  von  Capri  ist,  wenn  rein,  sehr 
gat  uHi  fem.)** 

Braun:  Umbrn  (Terra  d'ombra)  ist  gut  fQr  Sdiatten  von  gelben 

Draperien  Es  muss  vorsichtig  und  stets  mit  Kalk  g^emi^olu  werden,  weil  es 
an  Tiefe  ^uoimmt.  Oebrannte  Umbra  (Terra  d  ombru  abrugmu)  ist  vor- 
trtifiioh  in  dm  tiefefea  Sohalten  der  Karnation  mit  Venetian.  Terra  nera 
gemischt. 

Sohwara:  Venetian.  sohwarse  Erde  (Terra  nera  di  Venezia)  ist  die 
dunkelate  aller  Pnekofarben  und  besonder»  fQr  die  Sobatton  der  Ksrnation 

geeigDut;  es  erzeugt  den  gleichen  BfTekt  wie  Bister  (fuligtne)  in  Seooo  oder 
Asphalt  in  Oelfnrhe.  Rüinische  sr-h  war  /e  Krfie  (Terra  nera  dt  Rotna)  ist 
gleich  im  Efiekt  der  Uolzkühle  und  viei  im  üebrauuh. 

Kofalesohwara  (Nero  di  oarbone)  wird  auf  veieohiadene  Art  bereitet 
und  dient  anstplle  von  Beinschwans,  wdrhos  in  Fresko  nicht  verwendbar  ist. 
Man  maobt  es  aus  Weiostöokeuj  Peobsteiaen,  Nussohalen,  Weintrester  oder 
Papier.  IMea«  müssen  afle  gebrannt  werden  und  so  Pulirer  gerieben  und  werden 
rail  ein  wenig  Wasser  in  kleine  Kuchen  geformt. 

Blau:  Smalte  (Smaltino).  In  Fresko  soll  diese  Fnrbe  stpts  anfs  ganz 
Naase  aufgetragen  werden,  weil  sie  sioh  sonst  nicht  genügend  verbindet.  Eine 
Stunde  darnach  ist  eine  awdte  Soiiiobt  darüber  su  setsen,  um  die  Farbe  au 
Tertiefen,  denn  reine  Farbe  dient  alim  Sohatten,  aber  Koldesobwara  sollte  su 
den  tieferen  Schatten  dienen. 

AUe  diese  Fta-ben  sollen  mit  weissem  Kalk  gemiseht  werden,  um  die 
Lichter,  Schatten  und  Mitteltöne  zu  bilden. 

Ultramarin  (Oltremarino)  ist  gut  in  Fresko  wi«  in  Seooo,  wird  aber 
dea  hohen  Preises  wegen  nicht  bei  ersterem  gebrauctii. 

[Indigo  nag  im  Sommer  Terwendet  werden,  weil  es  da  sobneU  trodcnet, 
aber  nicht  im  Winter.    Merrif  ] 

Morellenaala  (Morel  dt  Sale)  gemischt  mit  Smaltino  gibt  ein  Violett» 
anoh  allein  wird  es  gebraucht. 

Farben,  die  mit  Kalk  unverträglich  sind:  Bleiweiss  (Blacca),  Mennig 
(Minio),  Ver^ino-Lack  (i.  e.  Lack  von  Brasülmlz),  rarmin  (Lacoa  fina),  Grün- 
spftn  (Verde  rame),  Borggfün  (Verde  uzzurro),  Ijaiichgrün  (Verde  porro),  V^erde 
in  oaana,  gelber  Lack  (Giallo  santo),  Giallolino  di  Fiandra,  Auripigment 
(Ocpimeato),  Indigo  (Indico),  Reinsch'.vnrz  (Nero  d'osso),  Biadefto. 

16.  Auf  Wänden  Seooo  zu  malen'^  (Dipingere  sul  muro  ä  seouo). 
Ofltmals  werden  WKnde  k  Seceo  gemalt, -indem  ein  Orund  von  weiohem  Gips 
(Gesso),  mit  Leim  angerührt,  aufgetragen  wird.  Auf  diese  Art  können  alle  Farben 
ohne  Ausnahme  gebranoht  worden.  Es  sei  nber  bemerkt,  dasa  Wände,  welche 
mehrfach  getüncht  waroa,  abgeschabt  werden  müsaen;  sonst  würde  bei 
trockenem  Wetter  die  zu  starke  Lage  der  weissen  Tönohe  den  Grund  zum 
AbspringTin  brinjjon,  din  rinne  Maurr  zum  Vors''hftin  konimon  unrl  din^nr  Art 
das  Bild  verderben.  Auf  neuem  Mauerwerk  solUe  die  in  obiger  Art  bereitete 
liege  TOn  Oips  aufgetragen  werden,  so  lunga  der  Mörtel. noch  feucht  ist|  und 
kSottsn  alle  Arten  Ton  Farben  darauf  Verwendung  finden. 


Diese  St«lle,  MRmflpId  S.  69,  reblt  in  den  bpzelohnoten  AuiigHben. 
•'In  der  (knitaehon  U«b«rtraguiig  lautot  dio  Uobnrschrift :  T  ru  ckeo  m  ah  loa 
für  Ii  Bfici  0  Jos  itiilionisclien  Textes.  Auch  sonst  hoisst  es  so  für  ä  secco.  Der  deutsche 
Uob6reet2t«r  mt  mit  teohnisolieii  Auadrliokon  wenig  vertraut  uad  Ubersetzt  nur  die 
Worte,  -i.  B.  fUr  ritocoare:  mit  frischen  Farben  wieder  Überziehen,  ritoccamenti:  oeue 
ParbeaUberaiebungi  far  pastelli  fatti  di  gusot  d'uovo:  EiersehaUmteig  u.  a..  fUr  Terra 
d'ombra:  Brdsohwirse,  fUr  Giallolino  di  Fornace:  Ofengelbl  Im  Aosebuitt  voo  den 
Farben,  die  Kalk  nicht  leiden,  sind  ganz  unbekaoote  Farbonbeieicliattagen  enthalten» 
wie  Graugrilo,  BiaugrUo,  Oolgelb.    a.  oben  Note. 
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Die  folgenden  Anj^Hben  sind  einem  Ms.  in  Joho  Sonnps  Museum  entnommen, 
welches  in  einer  Auktion  von  J.  JackBon  Eaq.  R.  A.  iiD  Jahre  1831 
erstanden  wurde.  Es  ist  in  eoglisoher  Sprache  gesdirieben  von  John  Martin 
und  datiert  von  ldd9.  Zuerei  ▼eröffeiiUicht  in  Merril,  ArtofFreekop.  S.  61. 
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JFntko  oder  Malprei  siif  Wänden." 

L  Zu  Wandgemälden,  welche  gegen  Wetter  geschützt  werden  sollen, 
mUtien  eile  Farben  mit  Kaikwaeeer,  Müoh  oder  Molke  in  Farbent9|rfea  g»> 
mieofat  werden. 

II,  Die  Pasto  odor  Tünche  ist  zu  machen  von  gutf^ewagohenem  Kalk, 
gemisobt  mii  gealossenero  alton  Bruohätuin  (rubbish  stonej  unü  Oohsenhaaren; 
der  Kalk  ist  öfters  fein  su  waschen,  bis  alles  Sals  entfernt  ist,  und  all  IMne 
Arbeit  ist  mit  klarem  ubd  reinen  Wasser  zu  machf>n 

m.  Um  die  Arbeit  dauerhaft  su  machen,  schlage  in  die  Mauer  Stumpfe 
Yon  ICopfnSgoln,  5 — 6  2ioll  auseinander  entfernt  t&a,  und  auf  diese  Art  ree^ 
hinderst  Du  das  Abschälen  des  Bewurfes. 

IV.  Dann  bewerfe  mit  der  Tünche  die  Mnuer  in  ziemlieber  Dicke  und 
lasse  es  trocknen  (aber  kratze  die  erste  Luge  mii  dur  bpiize  der  Kelle  auf) 
nach  der  LSnge  und  kreusweise,  sobald  Du  eine  Lage  von  der  Paste  gegeben 
und  die  nächste  Lage  geeipfnpt  ist,  „pinpn  putcn  Qrand''  zu  geben  und  sich 
von  der  ersten  nicht  ablösen  kann.  Wenn  die  erst^  Lage  trocken  ist^  gib  eine 
swelle  in  da»  Dioke  eines  halben  Gerstenkomee,  sehr  fein  und  glatt  und 
arbeite  auf  diesem  Gründe  mit  den  vorbereiteten  Farben,  was  Dir  beliebt 
(Historie  eto  ),  so  wird  Deine  Arbeit  put  und  sich  mit  dorn  Grunde  veibinden 
und  volikonimea  eins  werden.  Merke,  dasa  die  erste  Lage  genügend  mit 
Oohsenbaaren  vermengt  sein  rouss,  sonst  wird  die  zweite  Schicht  Sprünge 
bekommen  und  Deine  pan/e  Malproi  verderbnn ;  nbr>v  in  der  iwoitpn  S  -liicht 
darf  kein  Ochsenhaar  sein,  sie  wird  so  bereitet;  Mische  gut  gereinigten 
Kalk,  feines  Pulver  von  Bruohslefaien  (rubbish  stone),  genannt  finiahing  stuff. 
und  scharfen  (Kie8-)sand,  so  viel  Du  beabsichtigst  an  Bewurf  aufzutragen  und 
trage  dies  sehr  ghitt  und  eben,  so  dass  keine  Rauhheit  und  Unebenheiten  sicht- 
bar sind,  mit  der  Kelie  auf.  Am  bebten  bewerfe  die  zweite  Schicht  gleioh, 
naohdem  die  erste  aufgetragen  ist,  und  so  gleiohmlsaig  und  eben  Du  kannst. 
Dann  nimm  ein  Putrbrett  aiia  sehr  f^lattom  Holz,  etwa  einen  Fuss  lang  und 
7 — 8  Zoll  breit  mit  einer  Uaodiiabe  auf  der  Rückseite  und  putze  aie  ganze 
Arbeit  damit  ab,  damit  der  Bewurf  ganz  eben  werde,  und  mit  der  Kelle  mache 
die  Bekleidung  so  eben  als  möglich. 

V.  Deim  Malen  sei  flink  und  frei,  Deine  Arbeit  kühn  und  stront^  und 
sei  Deiner  Sache  sicher,  denn  es  gibt  keine  VerbeatieruDg  für  die  «rsLe  Maierei, 
und  deshalb  male  erstlich  hell  genug,  vertiefen  magst  Du  es  dann  naph  Gefallen. 

YL  Alle  Erdfarben  sind  g-nt,  wfe  Ocker,  Spanisch  Weiss,  Spanisch  Fhnun, 
Terra  vert  und  ähnliche.    Mineralfarben,  d.  b.  künstliche,  sind  su  vermeiden. 

Vif.  Lasse  die  Pinsel  und  Bttrsten  lang  und  weich  sein,  sonst  wird  die 
Arbeit  nicht  glatt,  lasse  die  Farben  ausgiebig  aus  dem  Pinsel  fliessen;  und 
die  Zeichnung  sei  vollkommen  von  allem  Anf^i^  an^  denn  darin  ist  keine 
Aenderuug  zu  muuiieu  mügüch. 
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XIIL  Angaben  von  Palonuno 


Don  Acisolo  Antonio  Paiommo  de  Castro  y  VeUsoo  war  geboren  IQQS, 
Er  g6h<Mo  dar  »Pcrioda  dea  VerCftllei  an,  fa  watober  mabr  flbar  dia  Thaoria 

geschrieben,  T^ährend  die  Praxis  rernaohlässigt  wurde;  in  welchpr  genau  be- 
kannt war,  wie  und  warum  grosse  Meiatar  aohafften,  aber  dag  Qeheininis  ein 
■ol<^r  an  werden,  yarioren  gegangen  war*.  Palomino  TarSflbntUohte  am  drai- 
bindigaa  Wark  .Museo  pictorico  j  esoala  optica*,  dessen  letzter  Band  1724 
erschien;  er  starb  1726.  Mit  Luca  Qiordano,  der  beauftragt  wnr.  die  Decken 
des  Esourial  (oaoh  1G92)  zu  malen,  war  Palomino  tätig,  die  Zeichnungen  dazu 
an  fartigan,  welche  Aufgabe  er  rar  grossen  BelHedigung  des  Giordano  aoa- 
fatarte  (s.  Viardoty  Notioea  sor  lea  Peintrea  da  PEspagna). 

Ol 

Palomino  spriobt  von  Ftraskomalerei  (aoob  I.  o.  6  u.  6)  und  ibren 

Vorzügen.  D?r  Stuck  ist  nur  in  kloinfin  PartiRn  aufzutragen,  die  für  die 
Arbeit  eines  Tages  grnUgen«  was  in  Spanien  Tarea,  in  ItaUea  Giornata  ge- 
nanirt  wird. 

Der  Stuok  soll  womöglich  4—6  Monala  Torber  aubaraitafc  sein,  und  wo 

dies  nicht  angeht,  die  architektonisohen  und  ornamentalen  vor  den  ßguralen 
Teilen  der  Arbeit  gemalt  werden.  Dar  Stuok  wird  bereitet  aus  Kalk,  der 
durob  ^n  Drabt-  oder  offenes  Uaarsieb  gegangei.,  und  aua  Sand  von  guter, 
nicht  tonhaltiger  Qualität,  der  ebenso  durobgesiebt  wird  ;  dabei  musB  acht- 
gegeben werden,  daaa  das  Sieb  sich  niobt  Taratopfe  und  der  Sand  durchgeht ; 
dasselbe  mnss  beim  Kalk  dar  Fall  sein,  obsohon  dnrob  Hin*  nnd  Herbewegen 
und  Schütteln  des  Siebes  der  Kalk  durchgehen  wird. 

Die  Teile  von  Kalk  und  Sand  seien  gleich;  6us  i9i  dn<^  beste  Ver- 
hältnis, besonders  wenn  der  K.aik  nioht  alt  genug  ist}  wenn  er  jedoch  genügend 
mildisl,  sind  drei  Teile  Kalk  und  ein  Teil  Sand  su  nahmen.  BrsoU stets 
mit  weichem  Wa-^ier  bedeckt  in  einem  grossen  Gerä.sR,  wo  er  tünht'p:  durch- 
gerührt  werden  kann,  aufbewahrt  werden.  Dieses  soll  täglich  geschehen,  indem 
anarst  mil  einem  StUok  Ziegel  die  Haut  oder  der  Uebersug,  der  sidi  am  Rande 
das  WassarB  gebildet  hat  (deshalb  ist  stets  Wasser  darüber  su  halten),  entfernt 
wird ;  und  wenn  das  Taefeswerk  fertig  ist,  ist  jedesmal  Wasser  darüber  zu  geben. 
Auf  diese  Weise  wird  der  Kalk  so  mild  und  so  frei  von  alier  Schärfe,  dass 
er  «wie  Speok*'  mit  den  Farl>an,  ohne  dieselben  an  beeintrSobtigen,  gemieebt 
werden  kann. 

Die  Maoer  hat  ganz  trocken  und  frei  von  Feuchtigkeit  bu  sein,  damit 
kein  Salpeter  an  die  OberflSohe  komme,  wann  die  Arbeit  trooken  wird.  Zweitens 
muss  die  Mauer  rauh,  aber  winkelreoht  sein,  damit  der  Stuok  fest  daran 

hafte  und  nioht  abspringe.  Zum  dritten  muss  der  Teil,  welcher  am  nSf^haten 
Tag  zu  roaien  ist,  am  Abend  vorher  mit  weichem  Wasser  eingefeuohtet  werden 
und  abeoso  am  niohsten  Morgen,  damit  die  Oberfliobe  frieoh  nnd  feuoht 

bleibe,  bosondors  irfi  Sommer;  denn  so  schädlich  die  Feuchtigkeit  ist,  die  aus  der 
Mauer  herauskommt,  so  vorteilhaft  ist  diejenige,  die  von  aussen  hineiakonunty 
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Patomlno  Der  Intonaoo  wird  auf  den  Rauhbewurf  oder  die  erat  aufKuraubeode  Fläobe 

aufgetragen,  indem  der  Maurar  einigen  Stuok  auf  einer  Holskelle  oder  einem 
Brett  in  die  linke  Hand  nimmt  und  mit  einer  Maurerkelle,  wi(^  sie  in  Valenou 
und  Andalusien  üblich  ist,  auf  der  Mauer  in  der  Dicke  eines  Talers  ausbreitet. 
Bevor  dieser  Anwarf  trooknet,  ist  derselbe  mit  der  gleichen  Keile  abzuglätten 
und  wann  die  «Tue«"  su  groM  ist,  lon  diM^b«  in  Partien  gemaoirt  wtfdw, 
•damit  diu  Arbeit  fest  und  ohne  Sprünge  werde.  Hernach  soll  der  Maurer  mir 
einer  Hand  voll  Flachs,  in  ein  leinenes  Tuch  gebunden  und  gut  angefeuchtet, 
darOberwalchen  und  cwar  aus  drei  guten  OrUnden:  1.  damit  die  au  grosse  Glätte 
entfernt  wird,  welche  die  Farbe  abhält  gut  ansuhaften,  2.  damit  die  Streifen 
der  Kelle  verwischt  werden  und  3.  damit  der  feine  Sand  aufgerührt  und  die 
Poren  geöffnet  werden,  so  dass  die  Farbe  sich  besser  mit  der  Unterlage  ver- 
bindet nnd  Uriohter  darauf  gearbeitet  werden  kann.  Die  Arbeit  des  Ifaorere 
ist  damit  beendet. 

Ohne  jeden  Aufschub  soU  die  Tarea  mit  einem  seidenen  Taschentuch 
abgerieben  werden,  um  die  kleinen  Sandkömoheo  zu  entfernen,  damit  bei 
Deokenbildem  oder  Wölbungen  diese  Körnohen  nicht  den  Malenden  in  die  Augen 

Ikllen  können.  Aus  diesem  Grunde  wurde  das  Tragen  ron  Augengläsern  empfohlen. 

Die  Kartons  werden  mit  Kohle  geieiohneb,  die  Linien  mit  Wasserfarben 
naobgeiogen,  durohstoohen  und  mit  dem  KoMenbeutel  aufgepaust.  Der  gaaee 

Karton  ist  vorerst  auf  der  Mauer  anzupassen,  um  die  abzuschneidenden  Slüoke 
genau  zu  merken,  so  dass  dieselben  richtig  mit  den  Rändern  aneinanderstossen; 
die  richtige  Anordnung  des  Ganzen  hängt  von  dem  ersten  Auflegen  des  Kartons 
ab.  Die  übaraohUtSige  Tarea  ist  absuschneiden,  und  zwar  schräg  naoh  aus- 
wärts und  immer  ^wei  Finger  mehr  als  die  ZHiohiiuti^.,'  odor  Markierungslinie 
beträgt,  so  dass  der  liand  nooh  genügend  feucht  erhalten  bleibt,  bis  die  Tarea 
fertig  gemalt  ist.  Die  Unien  worden  dann  mit  sohwaraem  spitaen  Blei  nooli- 
nials  stärker  markiert,  die  geraden  mit  dem  Lineal,  die  Kreise  mit  dem  Zirkel, 
damit  durch  das  öftere  Uebergehen  mit  den  Farbtönen  die  Riohtungs- 
linien  nicht  verloren  gehen.  Früher  wurden  die  Kartons  nicht  gestochen, 
sondern,  wenn  der  Karton  an  die  Wand  genagelt  war,  mit  der  gespitzten 
Rückseite  eines  Pinaals  nachg-ezogen,  so  dnss  der  Eindruck  in  den  weichen 
Stuck  als  Markierung  diente.  Derart  sind  die  Kartons  der  Fresken  im 
Palaaso  dd  Pmdo  und  jene  auegeseiohneten  mit  Weies-Sdiwam  auf  grauem 
Papier  gefertigten,  welche,  nachdem  sie  benutzt  sind,  in  grosser  Wertschätzung 
gehalten  werden,  so  von  Michelangelo,  RafTael,  Annibale  Of^rrnoo!  und  anderen 
in  Italien.  Doch  wiurde  die  andere  Art  mit  Puuktierui>K  unii  Nachziehen  der 
Konturen  fUr  einfnoher  und  leicbter  ausfahrbar  eraohtet.  Eine  leichte  und 
passerde  Palette  wurde  auch  f>rs">nnpn,  nu?  ^grundierter  Leinwand  bcetebend, 
die  bereits  ira  Kapitel  für  Temperamalerei  erwähnt  st 

Ist  das  geeobehen  und  der  Karton  yoraiohug  ubgenommen,  damit  der 
Kohlenstaub  die  Farben  nicht  beschmutzen  kann,  so  ist  die  Tarea  mit  einer 
grossen  llifrste,  die  aus  r'^rfinetsf^btem  Riedjj:ras  bestehen  kann,  mit  reinem 
VV  aaaer  zu  beaprongen,  doch  nicht  mit  dieser  abzureiben,  da  dadurch  die 
Konturen  leiden  könnten;  wfthrend  des  Sommers  ist  von  Zeit  au  Zeit  das 
Besprengen  mit  Walser  tu  wisdprholnn  In  einem  besonderen  Gefä'^R  sei 
Waaser  und  ein  grosser  Pinsel  bereit,  unt  die  Teile,  die  nooh  nicht  in  Angriff 
genommeh  sind,  feucht  bu  ballen.  Froetwetter  soU  trarmee  Wasser  sowohl 
vom  Maurer  als  auch  zum  Besprengen  gebraucht  wmden,  oder  noch  besser 
ist  die  Arbeit  auszusetzen,  bis  es  wärmer  wird. 

Zu  Farben  sind  die  mineralischen  Farben  und  einige  kal^mierve  gut. 
Licht-Ocker,  Dunkel-Ocker,  Tierra  Roxa  (roter  Ooker),  Albin  (Englisohrot), 
Pavonazo  fFisenviolett),  Sombra  de  Venecia  (vcno:^.  Urabra),  Sorabre  do!  Viejo, 
Tierra  Verde  und  Tierra  Negra.  Dann  die  kalzinierten:  Esmalte,  Negro  de 
Garbon  (Eoblsdbwarz),  gebrannt.  Ooker,  Homaaa  (Noapelgelb),  gebrannt.  rSm. 
Vitriol  und  Zinnober.  Dieser  wird  leicht  missfarbig  und  sollte  nie  an  offenen 
PÜUzpn  an^f'branht  werden.  Dnmit  pr  boRSwr  halle,  sollte  erst  eine  Grundieruog 
von  Tierra.  iioxa  gegeben  und  darauf  der  Zmoober  aufgetrogen  werden. 
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Blau  (Bsmalte)  ist  an  offenea  Plätzen  mit  Ziegenmiloh  ansurtihren.  Tierra  Naaite» 
Terde  fVerde  de  Verona)  ist  auf  gnnz   frischem  Stuok  (^ut.    "Verde  MontttiA 
(Bdrggrun),  eigentlich  keine  Freäküfarbe,  wird  nur  mil  Milüh  angemacht. 

W«iia.   Wtim  wird  vooi  gleichen  Kalk  gemacht  wie  der  Stuck,  die 

•weissesten  Stücke  ausgesnrht,  g-Rlöscht  und  täglich  ordentlich  durnhgearbeitet, 
wenn  möglich  4  Monate  lang,  indem  das  Uäutohen  täglich  entfernt  und  friaohes 
weidhet  Wuser  ttbergegonea  wird,  so  dam  alle  Sohirte  Tergabt.  Uan  mag 
ee  trocken  in  EUgelchen  oder  im  Trog  aufbewahren.  Bevor  das  Wasser  ab- 
gegossen wird,  soll  das  Ganze  durch  ein  enges  Roashaaraieb  diirr-hgetrieben, 
das  Sieb  gesohutteitr  und  von  unten  öfters  abgestriohen  werden,  tlamii  die 
diokao  T^le  luitgeDommeii  seien.  Das  Oanse  sieht  daan  wie  MOeh  aus.  Mao 
lasse  es  setzen  und  schütte  das  Wasser  dann  nh,  dn«?  man  für  hRgondere  Zwecke 
«ufbewahreo  mag.  2um  Gebrauch  wird  der  am  Boden  befindUohe  Kalk  mit 
einem  Hoblttffel  beraaegeaoittmeii  und  die  Pkrbentdne  in  groeaem  Vorrat  damit 
gemischt,  wie  bei  Tempera,  nur  dasa  keine  Kreide,  sondern  Kalk  dazu  genommen 
wird  ;  für  die  Palette  wird  derselbe  Kalk  nonhmfils  durch  ein  fftines  Sieb  ge- 
trieben und  viel  Waaser  beigemischt,  sonst  iaufi  er  nicht  durch;  beim  Öeuen- 
laaaen  findet  sioh  ein  weisser  Bodensats,  der  als  Ptobe  dient. 

Wenn  aber  F-Jlanco  de  nnl  fKalkweiss)  in  Kflgelohen  oder  trocken  nuf- 
bewahrt  wird,  muss  es  sodann  gestossen,  gewfissert  und  in  einem  Morser 
gerieben  werden.  Ist  dies  Binnoo  de  oal  niäht  an  erhalten,  so  nelune  man 
.reinsten  weissen  Marmor  und  atoase  ihn  in  einem  Bisenmörser  au  Staub.  Der 
Staub  wird  dann  gesiebt  und  in  einer  kleinen  Mühle  gemahlen,  wie  raan  sie 
zu  diesem  Zwecke  (ebenso  auch  ich  eelüai)  zum  Mühlen  von  grösseren  Quanti- 
tXten  Farbe  hat  Ein  Teil  des  Marmorroehles  ist  mit  drei  oder  vier  Teilen  KaUc- 
weias  (Blanco  do  call  zu  raisohen  und  zu  Fleisch,  Ornperien,  Blumen  usw.  zu 
verarbeiten.  Selbst  wenn  der  l^k  gereinigt  ist,  ist  das  Verfahren  von  gutem 
Erfolg,  dann  genügt  ^ji  oder  nooh  weniger  ton  dem  gestossenen  Marmor. 
Luca  Qiordano  benuUte  diams  Pigment  in  allem  was  er  malte,  und  ver- 
■j'cberte  mir.  das'i  in  ffanjt  Italien  diese  Manier  angewendet  werdo.  Tm  Falle 
Marmor  mungelt,  kann  auch  Alabaster  genommen  werden,  denn  dieser  wird 
sehr  fast;  daraus  wird  auoh  eine  ArtStodc  bereitet^  um  Statueo  und  anderso 
zu  imitieren,  derart,  dnss  Leuto  dndurch  gStiUSOht  werden^  SOWOhl  WfS  Glans, 
als  auch,  was  Kälte  und  Härte  betrifft. 

Die  Palette  kann  aus  einem  StlTok  Segeltnoh  gemaoht  werden  in  der 
LInge  einer  »Tara"  oder  */«  davoh  (ca.  3  engl.  Fuss),  damit  die  Partien  nic^t 
zu  leicht  zusammenrinnen  (für  Lokaltöne  sind  besondoro  (^crfisse  für  jode 
Farbe  nutig).  Während  der  Arbeit  muss  dieselbe  mit.  Wasser  uiiors  benetzt 
werden.   &un  Reia^en  habe  der  Maler  einen  6obwamm  in  der  Qrdsse  einer 

Faust,  und  zum  Ablaufen  des  Rchmuf r-xas^^pra  sowie  zum  Heinifren  dpr  Pinsel 
einen  glasierten  Topf,  der  j^in  der  Uand  gehalten'  wird.  In  einen  andern  Topf  mit 
'  reüüm  Waaaer  tauche  er  die  Pinsel  anm  Hisöhan  der  Farben*  Die  Pinsel  sind 
ana  Sohweinaborsten,  für  delikate  Sachen  solche  vom  juagenSohwein  die  besten. 

Zuerst  wird  stets  der  Hintergrund  gemalt  und  dann  die  sunäobst  folgenden 
Gegenstände  bis  su  den  Figuren  usw. 

Bs  muss  noeh  bemerkt  werden,  daas  der  Haler  niobt  die  gaoae  Tarea 

auf  Binm:il  bemale,  sondern  nur  ein  go  gros^ea  Stfick,  nls  er  auf  einmal  fertig 
malen  kann;  in  heisaen  Tagen  versäume  er  nioht,  das  übrige  öfters  eiasu- 
neteen,  und  vor  dem  Malen  mit  dem  naaaen  Flachs,  in  Linnen  eingewickelt, 
wie  oben  erwähnt,  nebst  ein  wenig  des  Stuckes  selbst,  die  Stellen  abzureiben, 
damit  die  Poren  wieder  frcöffnoi  werden.  Infolgedessen  sind  die  Konturen, 
die  sehr  gelitten  haben  werden,  neuerdings  zu  Ubergehen ;  im  Winter,  besonders 
bei  nasaer  Witt««ng,  ist  das  gleiobe  au  tun,  wenn  ein  Stttok  für  den  aadwm 
Tag  zu  malpifT  übrigbleiben  sollte. 

Fleisohfurbe.  Nachdem  die  Konturen  mii;  Tierra  Roxa  oder  Pabooaso 
und  Ocker  gezogen  sind,  soU  der  Maler  eine  allgemeine  mittlere  Fleischfarbe 
Ober  das  Ganze  legen,  welche  später  in  den  Schatten partien  abgeachwäoht 
werden  kann,  indem  daau  Smalte  und  Tierra  Verde  nebat  Ooker,  Weiaa  und 
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P»iomi&o  Qotr,  je  naoh  der  gemisobten  Farbe,  genommeo  wird.  8ehr  gute  Sohatteotöpe 
«rhUt  man  auch  mit  Tierra  Roxa  und  Orün,  indem  man  mit  Sombra  (Umbra) 
und  Albin  (Englifohrot)  fertigmalC  und  w«lill  die  Schatten  grOasere  Tioi» 
erfordern,  mit  Tierra  Negra  und  Pabona^.o.  Dann  sei  gelehrt,  dasB,  so  lange 
die  Töne  nicht  aufjgetrodcnet  sind,  sie  wie  bei  der  Oelfarbe  mit  einem  von 
Ftflw  gereinlfteii  PiaMl  mitaiDulder  Teraohmoltaa  werden  kOnaiiL  Und 

selbst  mit  einem  nioht  ausgewaschenen,  sondern  nur  nasso-eniachten  und  auH- 
geapritaten  Pinsel  lassen  sioh  die  Töne  sehr  weioh  miteinander  vermalen.  Das 
läset  aich.  am  besten  mit  einem  kleinen  und  sehr  weiohen  Pinsel  erreiohen. 
Doob  richtet  sioh  all  das  nach  den  Verhältnissea  d4M  QemSIdes  und  der 
Figuren  und  in  di6i6r  Art  Ifisgt:  sioh  ein  vollkommener  Stil  und  ähnliches 
Impasto  wie  bei  der  Oelmalerei  erreichen,  ohne  die  grosse  ^übe,  weiche  bei 
d«r  altmi  Manier  duroh  Auai<diieii  wie  bei  der  Hiniatarroelerei  aogewendefe  wmda. 

Nach  der  ersten  Fleischfarbegrundierung,  welche  als  Skizze  gelten  kann, 
kann  Hornaza  (Neapelgelb)  zum  Aufhellen,  gemischt  mit  Weiss  und  Rot,  ge- 
nommen werden,  und  selbst  mit  Tierra  Verde  und  Zinnober  für  die  Reflexe 
manoher  Schatten ;  das  gibt  eine  sehr  weiche  Farbe  und  für  Fleisch  einen 
ganz  vortrefflioli en  Ton,  doch  ?io]l  dn^selhe  nicht  pnr  auf  feuchten  Stuck  ge- 
geben werden,  sondern  nur  um  andere  Töne  zu  verschönern  und  sollte  niemala 
den  Unbilden  der  Witterung  auagesetafc  wwden ;  dann  mag  es  av<di  in  gleiohw 
Weise  bei  hellgelben  Draperien  verwendet  werden,  welche  auf  einen  Qrund 
von  Ocker  und  Weiss  zu  legen  sind.  Gebrannter  Vitrio!  fOaput  mortuiim^  isf  sehr 
gut,  um  manche  Karnation  und  rote  Draperien  j&u  sobaitieren;  aber  dies  ist 
keine  der  wiohtigaleii  Farben,  da  wir  gebrannten  Ocker  und  andere  Hot  haben. 

Retus  chierun  p^.  Wenn  nötig,  sind  Froskobilder  zu  retuschieren,  allere 
dings  ist  es  besser,  wenn  es  nicht  notwendig  ist.  Dies  geschieht  insbesondere 
an  exponierten  Plltaen  ndt  denselben  Farben,  welohe  in  Freekonialerei 
braucht  werden,  gemischt  mit  Ziegennulch,  wenn  es  nötig  ist,  gelöst  in  Wasser, 
und  auf  di«9e  Art  kann  alles  retuschiert  werdon,  besonders  die  Ansätze  der 
Tarda.  Die  ülau  (Smalte)  sollen  alle  in  äeuco  übermalt  werden,  obsohon  sie 
■inFreako  ferkiggemalt  wurden.  Und  an  geaohOtzten  PIStsen  können  auch  der 
Azül  verde  (künstliche?  Rerpprüo)  und  Azul  fino  f  L  asurblau),  welches  d^i 
Santo  JDömingo  heisst,  angebracht  werden,  aber  niemals  in  Fresko,  welches 
dieae  aeratSrt-.  Uftnunarin  kann  ebmfallf  nicht  in  Fresko  gebranoht  werden, 
weil  der  Kalk  es  matt  macht  und  Licht  und  Schatten  nicht  unterschieden 
werden  können;  doshalb  mag  an  (r<)9ChUtzten  Stellen  :^uerst  Smalte  al  fresco 
gebraucht  und  Ultramarin  mit  Ziegenmilch  aufgetragen  werden,  aber  nioht 
mit  Blanoo  de  oal,  sondern  mit  einer  Miaehnog  wen  Bleiweiaa  nnd  Talkweiaa 
in  gleicher  Menge  zusammengerieben :  und  als  Weiss  wäre  noch  besser  das 
nur  aus  Bierschalen  gut  geriebene i  aber  ich  sage  dir,  dass  es  nioht  mit 
Qummi  oder  Leim  gemischt  werden  kann,  weil  der  Kalk  beide  erweieht.  Ich 
hörte  von  Oiordano  (Luoa  fn  presto),  dass  er  eine  Tempera  von  E  i  verwendete, 
um  Stellen  «u  retnnohieren,  an  welchen  Salpeter  hervorkam;  aber  ich  habe  es 
nicht  erprobt,  obwohl  teh  es  für  gut  halte,  wo  keine  Ziegenmilch  sur  Stelle  ist 

loh  darf  nioht  vergeaaen  au  sagen,  dasa  die  Alten  dem  Intonaoo  allgeraein 
eine  Ijage  von  Woiss  und  Tierra  Roxa  gaben,  bevor  sie  zu  malen  begannen, 
damit  die  Oberüaohe  weich  und  glatt  werde ;  und  selbst  nachdem  sie  ihre 
Oemalde  in  dem  Susserst  geschmackvollen  Stil  mit  vieler  Mtthe  vollendet, 
breiteten  sie  ein  grosses  Blatt  Papier  darüber,  worüber  sie  dann  glätteten, 
bis  die  Oberflächo  weich  und  eben  wurde.  Doch  scheint  mir  dies  Uberflüssig 
und  nur  dem  Zwecke  dienend,  um  dem  gewöhnlichen  Mann  die  Erscheinung 
der  YoUkommenheit  au  geben,  da  der  Maler  aieh  bemOben  sollte,  jeder  Art 
•wtm  Beschauern  gerecht  au  werden. 

Deshalb  sage  ich,  dass  Freskogemälde  stets  mit  Sorgfalt  behandelt  und  in 
solcher  Entfernung  angebracht  werden  aollen,  dass  sie  nur  den  Blick  erfreuen 
und  ni«  hl  durch  Berührung  entwürdigt  werden. 

(ßä  folgen  noch  Angaben  Ober  VerkOrsung»  Skiaaen  für  Kiqipsln  und 
UBrüBte  für  dieselben.) 
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Durch  ein  kleines  Heft,  betitelt:  „Eine  Lanze  für  die  Preskoraaleroi , 
mit  einer  Anleitung  zur  Freskomalerei  nach  dem  Manuskripte  Martin 
KnoUers  (1768)***  rind  wir  in  den  Stand  geeetsl,  die  Anfiniohnungen  keniien 
zu  lernen,  welohe  einer  der  hcrvorraf^ondsten  Preskoraaler  dea  18.  Jahrhunderts 
rertamt  bat.  Die  Aufzeichnungen  sind  überschrieben:  «Die  Gedanken 
eines  Erfahrenen  auf  dem  «ohweren  Wege  der  Wiasensohaft  k  la 
Fresque  zu  malen,  von  einem  ehemaligen  Mitglied  der  Qesellaohaft  Arkadier 
M,  K.  176S  "  Das  Original-Manuskript  befindet  sich  in  der  Bibliothek  des 
Klosters  Neresheim,  Abschriften  daron  in  Erlangen,  sowie  im  Besitze  des 
Kirohenmalers  Ant  Ranainger  in  MUncheo.   Naoh  deaaen  Rsamiilar  ist  der 

Abdruck  in  dorn  uns  ynrliegendon  Heft  erfolgt. 

Ueber  Martin  Knoüer,  der  j,al8  einer  der  leisten  kfaftvoUea  Künstler 
der  aioniunenkalen  Freakomalerei  ana  dem  18.  Jahrhundert  in  daa  dekadent* 
19.  Jahrhundert  hineinragte^,  kann  kurz  erwähnt  werden,  dass  er  (als  „armer 
Tirolerbub',  wie  er  selber  von  sich  sagt),  im  Jahre  1728  tu  Stpinaoh  geboren 
wurde.  Angeregt  durch  die  berühmten  Malereien  Andrea  dal  Pozzos  und 
Tiepoloa  wurde  er  Kirohenmaler.   Zahlreiche  Pkvalcaii  und  Altarbilder  in 

Ettal,  Orirfi.  Meran,  München  (BürgGrsaalkirnho)  ii.  a.  zoifrcn  von  seiner  kunst- 
geübten Hand  und  der  gewaltigen  Grösse,  mit  welcher  er  den  gegebenen  Stoff 
erfaaate.  ^loUer  wurde  1770  Profeaaor  an  der  Maüinder  Akademie  und  starb 
daaelbat  1804. 

Ans  seinen  Aufschreibungen  spricht  ,der  sonni?e  Humor  eines  heiteren, 
abgeklärten,  mit  sich  selbst  zufriedenen  Menschen,  der  seiner  Sache  sicher  ist''. 
Allan  grosse  AnaprOelie  an  seinen  Stil  darf  man  nioht  stellen ;  der  VerfMser 
g^ibt  vielmehr  Historisches,  Anekdotiaclios,  Tef!hni5rhe8  und  PerHö^lichc^l  in 
bunter  Reibe.  Von  wem  Knoller  sein  Können  ursprUnglioh  empfangen,  in 
weMen  Sdiule  er  gegangen,  sagt  er  una  nioht,  wohl  aber  erlcennen  wir,  daaa 
er  der  Tradition  dM  Garaooi  gefolgt  ist:  „Viele  alte  Sohriften  stehen  mir  zu 
Gebote,  uf\ter  anderem  eine  von  Leonardo  da  Vinoiug  aus  der  Bibliothek 
dos  Grafen  i^'irauan,  dann  ein  ferneres  des  Aunibale  de  Oaracci  und  so 
manches  andere.*  OaRaooia  Freaken,  welohe,  wie  Knoller  sagt»  «in  ffinsicht 
'ir?.  Kolorits  alles  übertreffen,  namentlich  in  der  Galerie  des  Farncsisohen 
Palastes,  was  TOr  und  nach  ihm  gemacht  wurde mögen  ihm  besonders 
imponiert  haben.  «Sein  (d.  b.  Oaraooia)  eigenhindig  gesohriebenes  Werk 
gibt  uns  viel  zum  Naolldenken  an  die  Hand,  und  da  seine  Manier  beinahe  die 
nämliche  ist,  als  wie  meine  eigene,  so  finde  ioh  reifliobermassen  überlegt  es 
für  tauglich,  meiue  Art.  mit  seiner  ersten  Praxis  vereinigt,  hierher  zu  sohreiben", 
sagt  er  am  Sohluas  seiner  Binleitting  und  ttbrt  dann  sAao  fort: 

**  Dieser  Äbtohnitt  ist  meiner  in  den  .MUnohn.  kunsttecbn.  BL*  (Beilage  der 
We  rkstatt  der  Ennat)  Jabtg.  II,  10019^  Kr.  3,  8,  16-18  ersofaiaiietten  Aitikel*8eiA  ent- 
nommen. 

Teohnisohe  Flugblätter  derMappe  und  Deutseben  Maler  sei  tung 
Nr.  1.  Separatabdruok  aus  dar  Mappe,  Faobzeitsehrift  lUr  Oekocattonsnalerei.  Verlag 
Ten  Oeoig  D.  W;  Mwej  in  U tneiian. 
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„SoUle  die  Mauer  uooh  gauz  rob,  ohae  allen  Mörtel  sein,  ao  lasse 
man  si»  in  der  Art  mit  Mörtel  bewerfen,  dass  sie  eben  und  glatt  wird; 
alte  JlaiMrn,  auf  welohen  schon  TQnobe  gelegen,  d.  h.  welche  sohen 
lange  überworfpn  \!n<l  geweisset  waren,  selbige  läsat  man  mit  einem 
Instrument  abpicken  und  neuen  und  glatten  Gruud  wie  bei  anderen 
Mauara  darauflagen.  Das  geht  den  Maurer  an,  nur  mUaete  bemerkt 
werden,  dass  dorsylbe  nie  mphr  Sand  dazu  nehme  als  unp-efähr  den 
achten  Teil  des  Kalkes,  auch  mischet  man  an  diesen  Kalk  feines  Hanf» 
urergi  welches  besser  als  KUberhaar  oder  Sanboniten  den  Mlktsl  cn- 
sammenhSlt. 

Ist  nun  dieser  Qrund  recht  ausgetrocknet,  so  lasse  man  ron  dem 
Maurer  einen  ähnlichen  Mörtel  bereiten,  an  welchem,  wie  ge8ag^  nur 
ungeflUir  der  achte  Teil  Sand  ist  und  mit  diesem  Mörtel  trigt  man  00 
viel,  al=!  Tnan  vor.  seiner  ZeichnTinfr  selben  Tags  noch  malen  will,  auf 
den  vorigen  Anwurf,  machet  es  recht  hübsoh  eben  und  glatt,  ungefalir 
3  Messeiirfloken  hoch,  also  ungefilir  Doch  ist  su  bemerken, 

dsss  YOn  diesem  Strich  die  Breite  genommen  werden  muss.  Tot  man 
aber  an  bedeckten  Ort^n  malen,  wo  nicht  viel*  frische  Luft  hinweht, 
dann  läset  man  es,  der  Länge  des  Striohes  nach  genommen,  aufwerfen, 
aber  gMoh  so  vid,  ds  man  in  2  Tagen  bemalen  kann.  Bs  trooknet 
gewiss  nicht     Und  jetzt  könnte  man  gleich  malen. 

Man  malt  nach  Kartonen,  grossen  Zeichnungen,  perfekt  mit  Kohle  auf 
Papier  gesstobnet  und  nut  einem  Pinsel  umrissen.  Diese  ZMobnungen 
teile  ich  genan  in  lauter  Vierecke  und  schneide  also,  wenn  es  möglich 
ist,  immer  genau  ein  viereckiges  SfHck  nb  und  zeichne  es  mit  einem 
spitzigen  Bisen  durch  ohne  es  hinten  zu  sobwärsen,  denn  es  drüokt  sioh 
schon  selber  in  den  frisoheo  Kalk  und  man  Teiliert  auch  seine  Umfisee 
nicht  so  leicht.  Bin  ich  nun  ubends  fertig,  so  darf  ich  nur  die  Rändpr 
mit  einem  Lineal  abschneiden  und  es  ist  für  die  neue  Mauer  dos  Ansetseu 
leichter  von  frisohsm  HSrtot  andern  oder  dritten  Tages ;  wo  man  aber 
beständig  einen  Maurer  haben  kann,  da  ist  es  besser,  wenn  man  die 
Hintf>r{?:rnnde  ganz  arbeite  auf  einmal  in  das  Nfisse,  oder  in  doch  so 
vielen  btucken  als  es  Lichter  sind  oder  bis  zuiu  selbigen  Ansatz,  wo 
neue  Wolken,*  und  dann  die  Figuren  spXter  beraussiioht  und  frisoh 
bewirrt  und  hineinraalt,  wenn  das  Uobriije  fertig  ist.  Da?.u  gehört  aber 
ein  sehr  verständiger  und  geschickter  Maurer,  weloher  darauf  geübt  ist 
und  welohra  man  sieh  daxu  sieben  sollte,  wie  ich  meinen  Soaraanisd  in 
Müano,  sonst  ist  das  Pre8k<mialen  fttr  einen  guten  Oelmaler  eben  oiobt 
so  schwer,  wenn  er  nur  immer  eine  gute  Anleitung  hat. 

Es  ist  merkwürdig,  was  für  seitsame  Meinungen  Uber  Fresko  in  den 
KSpfen  der  Maler  sind.  Der  eine  tttnoiit  seine  Hauer  sechsmal,  beror 
nr  stnh  711  malen  getraut;  es  ist  über  gewiss,  dass  je  dünner  die  Mil- 
sobicht,  je  besser  sie  auch  hält,  denn  es  sind  ja  die  vielen  Schichten 
sehr  MAMdlich,  denn  sie  nehmen  der  Malerei  den  Zusammenhang,  stören 
namentlich  dadurch,  dass  man  keinen  festen  Schatten  ausführen  kann 
und  WAS  ist  denn  Freskomalerei  anders  als  bloss  Kalkfärberei?  Freiliota 
muss  er  gut  gefärbt  sein." 

Der  Verfasser  geht  dann  auf  die  Binselheiten  des  Verfahrens  ein  und 

handelt  von  (?nn  Farben,  die  „Stets  recht  rpin  und  Rauber"  aus  den  Hand- 
lungen besorgt  werden  milssen  und  die  man  fein  im  Wasser  gerieben  und  mit 
Kalkwasser  angemischt  in  gladerte  irdene  Geschirre  gibt.  Als  Malerpalette 
dient  eine  tron  weissem  Blech,  mit  ringsumgehenden  Rande,  damit  die  wässe- 
rigen Farben  nicht  ablaufen,  und  aogsetridien  mit  brauner  Oelfarbe,  damit 
man  die  Farben  recht  erkenne« 

Martin  Knollers  Preekopalette  besteht  aus  den  folgenden  Farben: 
Weiss;  Als  weisse  F*arbe  dient  „allein  alter,  Uin^rst  abgelöschier  Kalk", 
der  nur  noch  einmal  gut  geschlemmt  und  auf  dem  Reibstein  fein  gerieben 
wird.  V<m  dem  BieraohslMi-  und  Marmorweiss  anderer  Maler  hilt  er  nichts. 
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„Alle  Farben  werden  mit  Wasser  gerieben  und  mit  Kalkwasser  ang-emacht, 
ebenso  wie  man  die  Leimfarbe  in  Wasser  reibt  und  den  Leim  später  dasu- 
gibt.  DieBM  KalkwaaMr  wird  lulMreitttt^  indem  man  Kalk  reobt  dflan  nift 
siedendem  Wasser  ablöRcht,  später  den  Kalk  sich  setzen  läsB^  di*  obsn 
Stehende  Brühe  aber  unter  Bezeichnung:  Kalkwaaaer  aulbebt.* 

Qelbe  Farben: 

Neapolitanergerlb;  Liobt«  Ooker  von  bellflr  and  von  mtttlerw 

Färbung  sind  auch  gebrannt  als  rote  Ocker  gut  verwendl^ar  Amberg^er 
Gelb  in  natürlichem  und  gebranntem  Zustand.  Qoldookernurin  gebranntem 
Zustand.   Dunksl'-Ooksr,  nttUrlioh  und  gebrannt. 

Die  Veroneeer  prüne  Erde  rechnet  Knoller  auch  unter  die  Ocker- 
farben, enip6eblt  aber  nur  die  echte  Veroneser  Erde  sich  au  Terschaffen. 
Gebrannt  liefert  sie  eine  lum  Idalen  ron  Fleisch  tud  dessen  Schatten  gut 
geeignete  Farbe. 

Rot  e  Farben: 

Schariaobrot,  hergestellt  durch  Glühen  von  BisenTitriol  (entspricht 
also  nnaerem  Oapat  nwtnum);  Nespelrot;  Engiisohrot;TerrsdiBien% 

natürlich  und  gebrannt;  Umbra,  nur  jene  Sorte,  die  stark  ins  rötliche 
schillert  (dient  in  Brocken  auch  als  Probierstein  für  Freskomalerei,  weil  das 
Wasser  eines  darauf  gestrichenen  gemischten  Farbentones  augenbhcUioh  ein- 
gMOgen  wird  und  die  Farbe  zum  Vorschein  kommt,  welche  die  MlMJbtnig  im 
trockenen  Zustande  besitzt).  Um  Zinnober  für  Fresko  tauglich  au  machen, 
wird  emplohlen,  reinen  Bergsinnober  mit  Weingeist  absureibeui  dann  wieder 
trocknen  su  lassen  und  das  Parbenpuhrer  mehrmaTs  nit  siedenden  Wasser, 

worin  vor  dem  Sieden  ein  Stück  Kalk  abgelnsr  ht  wurde,  SU  QbergieSSen,  WO* 
bei  jedesmal  das  obenstehende  Wasser  wegsusobUtten  ist. 

Der  römische  Vitriolp  im  Ofen  gebrannt,  gibt  eine  sehr  schöne 
dünkelrote  Farbe  und,  mit  weissem  (}ltthwein  abgerieben,  Purpurrot. 

Blaue  Farben: 

Kobaltblau;  S malte;  Ultramarin  (echt,  aus  Lapis  lasuU 
berettet).   »Blaue  Kohlenfarbe*  <eine  naeh  besonderem  Verfahrsn  stu 

Weinrebenkohlo  hergestellte  schwarzhlaufj  Fnrbe). 
Braune  und  schwarze  Farben: 

Kölnisohe  Erde  (natürliche  und  in  versohiedeoen  Graden  der  Hitce 
aUSgesetste) ;  Ofensohw  ärze;  Beinschwarz;  Rebensohwars. 

Die  hier  nur  in  aller  Kürze  angeführte  Liste  begleitet  Knoller  mit  einer 
ganzen  Reihe  von  Bemerkungen,  die  beweisen,  wie  genau  er  mit  seinem  Farben- 
material Tortraut  war.  Darauf  folgt  eine  Notis,  dass  die  FarbenTSfseiohnisse 
dpp  y.pOTiardü  d;i  Vinri  und  des  AriTiibalo  Caracoi  ,,nooh  viel  kleiner"  sind  tind 
ydoch  malte  ersierer  das  hoohherrliohe  Abendmahl  und  der  zweite  eine  ganze 
Qslerie  (Famese)".  AnsobUessend  gibt  er  einige  Hinweise  auf  Pinsel, 
etwas  länger  als  andere  gewöhnii<die  WaMerfarbpinsel  sein  mUssten.  Fisob* 
pinsel  dienen  nur  für  die  letzten  Drucker  und  die  höchsten  Lichter.  Der  Ver- 
fasser bricht  dann  in  seiner  Anleitung  plötzlich  ab,  um  eine  Darstellung  der 
Malarbeit  wShrend  eines  Tages  sn  geben.  Wie  er,  frOb  motfwis 
au^sich  mit  Zeichnen  beschäftigt,  bis  seii  trouer  Maurpr  Snaramuzzi  d^n  Anwurf 
jenes  Teiles  der  Wand  im-Palaaso  des  Grafen  ?on  Este  fertiggestellt  iiat»  der 
mit  den  Figuren  des  Jupiter  und  der  Juno  gesobmflokt  werden  soll;  wie  er 
jede  einzelne  dieser  Figuren,  „alles  nach  StandesgebUhr",  malt  und  die  dam 
gebrauchten  Farben  beschreibt  und  nach  vollendetem  Tofrework  bei  einer 
Flasche  Falerner  in  einer  Osteria  Feierabend  macht,  gehört  zum  gelungensten 
der  gansen  Sobrift^ 


*^  Diese  Stalle  hattet: 

,Nun  ist  der  Tag  vellbraoht;  der  raajestitisohe  alte  Heidengott  und  aeioe  Frau 

fr.  e  .Inpiter  und  .Inno)  ist  nrupemalt  und  ich  will  versuchen,  eine  Beschreibung  das 
Tageä  zu  liefern.  Frdh  inoc^ena  auf.  Und,  nachdem  ich  «ine  Zeitlang  gearbeitet  an 
Zeichnungen,  hernach  in  len  l'n!n/:'.o.  S<3araiTiuzzi,  der  Maurer,  war  aolion  dort  und 
arbeitete,  was  wir  geatero  übriggelassen,  mit  Kalk  zu  liberaiaben.  Da  moaa  man 
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Mw«in  Was  dann  nooh  ron  , eigenen  Erfindungen"  teohnisoher  Ali  beschrieben 
Knoltor  ^\^^  jy^.^g  seiner  Zeit  Werkstättengeheimnis  gewesen  sein.  Wir  erfahren, 
dasa  KuoUör  die  Ret  usohen  mit  in  frischem  Wa«ser  aufgelöstem  Kandiazuciier 
ah  Bindemittel  ohne  Kalkzusatz  herstellt,  dass  er  an  offenen,  dem  Wetter  aus- 
gesetzten Stellen  Kalk  mit  T(  pfon  (Doba)  den  Farben  beimi5?nhr  und  mit  der 
gieiohen  Misohuag,  die  aUo  unserni  Casein  entspräolie,  auoh  liisse  in  alten 
FreBkomalereien  aotkittet.  Es  folgt  dann  nooh  dno  auslUhrliohe  Besobrcibung, 
feuchte  Fresken  vor  dem  Verderben  zu  schützen  (durch  einen  Ueberzug  von 
beisser  Seifenlösung  und  einen  liarauffolgenden  abeneolphen  von  Alaun),*'  dann 
Bchimmoiig  gewordene  Fresken  durch  eine  Lrüsuug  von  Quecksilbersublimat 
in  Weingeist  vor  weiterem  Verderben  zu  bewahren  und  die  Metbode,  alte  Fresko« 
bilder  auf  Leinwand  oder  anderen  Grund  zu  traii-frrieren.  Schliesslich  erfahren 
wir  noch  von  einem  ganz  besonders  dauerhaften  Untergrund  für  Fresko- 
malereien, ctt  dessen  Kenntnis  Knoller  durch  eine  ihm  von  tinem  itafientsohen 
Lazzaroni  zum  Kauf  angebotene  Schrift  gelangte:  Halb  gebrannter  Kalk  wird 
neuerlich  mit  Steinkohlen  aufR-eniohichtet  und  volhtandig  fertig  gebrannt.  Die 
restierende  Masse  soll  dann  fem  gestossen  und  anstatt  des  Sandes  dem  ge- 
wShalioh  gelöschten  Kalk  beigemischt  werden.  Dieser  Art  Zement  rttbmt 
Knoller  absolute  Haltbarkeit  und  UndurchdnDg:lichlceit  gegen  Nässe  nach,  ja 
selbst  grosse  Uitze  könne  einer  auf  solchem  Grund  gefertigten  Freskomalerei 
niohto  anhaheo«  ^  

nun  aber  wiaseo,  da««  heute  auf  eins  besondere  Äbteiloog  Jene  zwei  Personen  in 
einem  Gemaoh  mit  Vorbttugen  vec^irt,  gemalt  werden  sollten.  Der  Maurer  ist  mit 
seinem  Anwurf  fertig-   loh  zeiohne  dte  Kartons  durch,  malte  den  Vorhang  sonaoh  mit 

Dunkelkohlenblau,  Terra  dl  Siona  und  die  Schalten  hernach  hiiioinar!>niten  mit  Köl- 
nischer Erde  und  gebranutei  Terra  dl  Siena.  (Heraufging  es  an  Jupiter.  Zuerst 
mischte  ich  eine  Farbe  aus  Ofenschwärze,  Terra  di  Siena  gebrannt,  und  Uberniaite 
alle  StQoke  in  Pariien,  wo  ganze  und  halbe  Schatten  hinkommen  sollten.  Hernach 
nrisofate  ioh  eine  Fleisohfarbe  aus  Terra  di  Siena,  lieht  Ocker  und  W^sa  undÖWfw 
zog  mit  dieser  Farbe  alles,  was  ioh  vom  Jupiter  gemalt  hatte  vorhin  und  was  von 
ihm  an  den  Lichtseiten  noch  oioht  gemalt  war,  bis  auf  Augen,  Mund  und  Haare. 
Meine  Umriase  hatte  ich  bei  üeser  Arbeit  keineswegs  vf  rlort  n.  die  sind  tief  in  den 
Kalk  gedruckt.  Nunmehr  mischte  ich  eine  Sohattenfarbe,  Terra  dt  Siena  gebrannt, 
und  etwas  Blau  und  Umbra  und  machte  Hauptsohatten  hinein.  Halbeohaiten  darf 
ioh  keinen  malen,  die  sehen  noch  sehr  gut  von  der  ersten  Anlage  durch.  Dann  nehme 
ich  etwas  liohtgelbe  Terra  di  Siena  una  malte  die  Lippen  und  schattierte  selbe  mit 
Srhpirlaoh-Ocker  und  malte  die  Hauptschatten  der  Lippen  mit  duokelgebraunter  KSl- 
tiiscfier  Erde,  (iierauf  aber  malte  ich  das  Rot  der  Wan^^eo  und  Übrige  Röte  des 
K^irpiTH  riiil  «n  Bmiernrot  von  Neapel  und  iiiHohie  (iio  Haiiptlicliter  mit  Weiss,  Gelb- 
ooker  und  Neapelrot  gemischt.  Hierein  ferner  dann  die  dunklen  Drucker  mit  Kül- 
nischer  Erde,  gebrannte  und  ungebrannte,  vermischt;  malte  ihm  noch  Augen  und 
braune  Haare  und  setzte  die  tMkuptliohter  mit  Weiss  und  etwas  hobt  gebnumtam 
Oeker  vermischt  auf  den  Körper.  Machte  sodann  die  übrigen  Sachen  im  Schatten 
durnh  Sohraffleren  fertig  und  malte  ihm  den  blauen  Mantel.  Legte  zuerst  aus  Ofen- 
BcLiwtirze  und  Kobalt  vermischte  Farben  an  und  überging  dann  alles  mit  KobHit. 
t-etzte  auf  die  durcfi.schuinondMn  Ha!l)Hi'hütlBr:  die  Hauptscbatten  aus  Kohlcrililnu  und 
arbeitete  die  Lichter  aus  Smalte  hinein.  Jugendlich  und  majestätisch  schaute  er  mich 
an  and  sohehit  mit  gerunzelten  Augenbrauen  mit  der  eifersQohttgen  Juno  an  sanken. 
Ja,  aanks  nur  mit  ihr,  böse  Weiber  Terdieoen  es  hinltfnglioh.  —  Dixi.* 

aNnnmebr  malte  ich  die  Juno.  Zuerst  alles  wie  beim  Jupiter,  alles  was 
Sohatfon  VifM'sfit  mit  einer  Farbe,  so  hfer  aus  Kohlenblau,  Weiss  und  umbra  i^omiacht 
übermall.  Dunii  ilireu  reclit.  iarten  i^leiochloQ  aus  Neapelgelb  und  Hot  inisohen  und 
alles  Ubermalen.  Nun  «cliauf^n  die  Schatten  lieblich  un  l  süss  hirj.lurch.  Jetzt  darf 
ich  es  nur  fertig  macUfin,  wie  beim  Jupiter,  doch  alles  nach  StaodeagebUhr,  hier 
nuas  alles  weicher  und  hebliober  gehalten  werden.  Ihr  roter  Mantel  wird  aus  ge> 
braantec  Kdbtischer  £fde  angelegtt  dann  das  Ganze  mit  (in  GlUhwetn)  abgeriebenedi 
Titriol  vnd  sodann  die  Hanptliefiter  mit  Neapelgelb  gehiooben.  Fsiner  werden  die 
Drucker  mit  dunkler  Torrn  di  Siena  bindngemalt  —  und  somit  ist  in  kurasr  Zeit  bc> 
schrieben,  was  lange  Arbeit  machte." 

,S('Rrarn  uzzi  I  liiesä  e.=i  nun,  beatia  inab.^iletti)  .  las«  Dein  Neapeigelli  stMiirn  (it 
rieb  gerade  solobes),  nimm  das  Lmeal  und  das  Krimmeeser  und  schneide  ulles  übrige 
weg,  denn  jetzt  muss  Feierabend  goroanht  werden,  loh  ging  nun  eine  Weile  spazieren, 
trank  in  einer  Osteria  eine  Fiasobe  Falemer  und  Un  nun  wieder  in  meinem  Stiuliar* 
simner,  so  sebrsfliea  vom  Qesohebenen,  weiss  selber  nit,  fttr  wen?  — * 

*'  Dfibei  bildet  sich  eine  Schicht  von  fettsntirer  Tonerde,  die  allerdin£:<i  ff^gpn 
Wasser  unempüadlioh  ist  Eiu  ahniiohes  Verfahren  wird  in  neuerer  Zeit  von  deo 
Zimnermalem  als  Groadiannif  flir  Leinfkrhenmalerei  fai  Anwendimg  gsbraoht. 
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Knollera  ^wahre  Wissenschaft  der  Kalkmalerei"  ist  damit  aber  noch  nicht  »i^S. 
zu  Ende;  er  beschreibt  noch  ein  von  ihm  erprobtes  Verfahren  eingehend,  das 
er  ans  etneni  dar  Tatikunischen  Bibliothek  gehörigen  gri  eohisohen  Manuskript 
entnommen  haben  will.  Dieses  Vorfahren  ist  sehr  merkwürdig,  insofprn  als 
dabei  der  frische  Freskoputz  mit  Leinöl  so  lange  überstrichen  werden  soll,  bis 
kflio  Oel  mehr  eingesogen  wird ;  auf  dteaetn  Orund  malt  man  dann  mit  nar 
in  Wasser  geriebenen  Ftirhen  und  nach  einigen  Tagen,  wenn  die  Mauer  trocken 
ist.  werden  die  Malereien  mit  wollenen  Lappen  abgerieben,  worauf  die  Farbe 
fostsiiat  und  Ulans  angenommen  hat. 

Die  Aufzeichnungen  KnoUers  sohliessen  dann  mit  einem  kurzen  Exkurs 
Uber  Oelmalerei  und  das  Toa  ihm  dabei  eingeichlageDe  Verfahren  bei  Holsufel- 
und  Leinwandbildern. 

Im  Anaoblttee  an  die  Bespredrang  der  Martin  Khollar  «ugesohriebenen 
„Gedanken  eines  Erfahrenen  auf  dem  schweren  Wege  der  Wissenschaff  A  la 
Fresque  zu  malen"  war  es  meine  Absicht,  einen  «Brief  Martin  Knollers  an 
einen  Schiller",  dessen  Kopie  sich  seit  längerer  Zeit  in  meinem  Besitz  be- 
findet, zu  veröffentlicben.  £a  ist  dieser  Brief  deshalb  von  Interesse,  weil  darin 
die  Technik  Knollers  aus  seiner  letzten  Zeit  beschrieben  ist,  wahrend  in  den 
yOedanken*  der  junge,  in  der  VoUkral't  Bernes  Schaffens  stehende  KUnstler 
die  Feder  geführt  au  haben  aoheint. 

Inzwischen  hakte  Mr.  Jn^ifiph  Popp  eine  Monographit^  über  Martin  Knoller 
veröffenthcht "  und  im  Anhang  unter  der  Uebersohrift  „Knollers  Malrezepte 
und  ihre  Echtheit"  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die  oben  erwähnten 
yOedanken"  , sicher  nicht  tcs  Knoller  stammen",  sowie  ,dass  dessen  Name 
erst  später  danutergesetzt  wurde*.  Er  meint,  aus  Gründen,  die  eingehender 
zu  prüfen  waren,  dass  ^es  sich  bei  jenem  Manuskripte  weder  um  ein  jüngeres 
Reaept  Knollera  noch  aberhaupt  um  eme  Technik  TOn  ihm  handdn  könne", 
dass  wir  also  ^in  der  grundsätzüchrTi  Verschiedenheit  der  beiden  Reacpte 
Bwei  ganz  individuelle  Künstler  vor  uns  haben". 

Diese  Ansicht  unterstützt  Dr.  Popp  durch  die  Nebeneinanderstellung  der 
markantesten  Abweichungen  an  der  Hand  der  oben  im  Auszuge  veröffent- 
lichten Schrift  vom  Jahre  1768  und  des  von  ihm  wiedergegebenen  „Briefes* 
aus  den  leutten  Lebensjahren  des  Meisteia.  Abgesehen  davon,  dass  Popp 
seihet  Anwendet,  KnoUers  eigenes  Zuges^dnis  (a.  a.  O.  8.  121),  seine  Technik 
nach  Ettal  gewechselt  /u  haben,  wäre  Grund  genug  für  die  Abweichungen 
technischer  Natur  der  beiden  Manuskripte,  ist  in  der  Zeitschrift  ,Die  Mappe" 
(Bd.  XXV,  Heft  12,  März  1906),  die  das  Manuskript  zuerst  veröffentlichte, 
der  Nachweis  geführt,  dass  diese  Unterschiede  technischer  Natur  und  der 
Wechsel  in  der  Technik  lus  einer  jahrelangen  arbeitsvolhm  Tätigkpit  nicht  für 
die  Unecht^eit  oeugen  können.  Durch  genauere  Oegenübersteiluag  einzelner 
Partien  der  beiden  Manuakripte  gehe  aber  aur  Beiden«  hmror,  dass  der 
„ArkadifT*  und  der  spätere  Knoller  eine  und  dieselbe  Person  gewesen 
sein  mUssten,  weil  nicht  nur  die  Q edankenfolge,  sondern  selbst  die 
Worte  einiger  Teile  in  beiden  Schriften  fast  genau  Uberein- 
stimmen und  eine  solche  Ueberainatimmung  nur  dann  denkbar  aai,  wann 
der  ältere  Knoller  mit  dem  jüngeren  „Arlcadier"  identisch  wäre. 

Die  in  die  Augen  fallenden  Unterschiede  der  Technik  (Qebrauoh  von 
Kalk  allein  als  weisse  Farbe ,  im  Gegensata  von  Marmor*  und  BHeraohalen- 
weiss,  Zurnisc  !iuii;^  von  Steinchen  und  Hanren  zum  ersten  Mörtelgrund  im 
Gegensatz  eur  Beigabe  von  Hanfwerg.  Vertreiben  der  Farben  mit  dem  Finger 
bei  feinerem  Grunde  und  verschiedenen  Pinseln  im  Gegensatz  zum  Schraffieren, 
Verwendung  einzelner  Farben)  kommen  bei  Beurteilung  der  Frage  nach  der 
Autorschaft  weniger  in  Betracht,  viel  mehr  aber  die  Argumente  biographi- 
scher Natur,  die  Dr.  Popp  su  seiner  Bezweifelung  der  Echtheit  Anlass 


^Martin  Knoller.  Zur  Brionerung  an  den  hondeiMsn  Tadsatag  das  MsistSia. 

1725-1804    Bin  Beitrag       Kunstgaaebiobta  das  XVIII.  Jabrinmderta.  Mit  88  Tafeln 

und  1  Testbild.  Innsbruck  1ÜÜ5. 
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KDouer    iTOKoben  haben.  Er  findet,  d«M  rtmUMutb  Anfabm  dn  ^Arkwtien'  nioht 

auf  Knollers  Vprhältniase  passen: 

1.  Der  Autor  gibt  an,  vor  lehn  Jahren  an  die  Aussenaeite  eines  Hauses 
in  Venedig  ein  Frnilco  gemalt  wa  haben.   Knciler  sei  jedooh  um  1756  und 

schon  einige  Jahre  Torher  in  Rooa,  dann  in  Mailand  und  wieder  in  Rom  bis 
1765  gewesen.  Aber  ist  es  deshalb  unTnög-Hoh,  dasa  Knoüer  bei  zohnjährifiretn 
Aufenthalt  m  Italien  eiuige  Zeil  in  Venedig  zugebracht  hal  ?  Bei  einem  Freako- 
maler  halte  ioh  diee  eogar  fUr  gewiss,  schon  allein  deshalb,  um  die  Freskea 
desTiepnin,  dp<^<?en  ^fanlnr  Knoller  in  allen  seinen  Kirobeofresken 
(BSttal,  Uries,  Nereeheim)  gefolgt  tat>  su  aludiereo. 

2.  Die  Behauptung  des  ArlcadieirB,  es  seien  ihm  als  ,rLehrer"^  alle  Biblio- 
theken offen  gestanden,  stimme  nicht  zu  Knollers  Verhältnissen,  ebeniowentg 
wie  die  Nachricht,  ^er  habe  aus  einem  altprioohisohen  Schreiben  ganz  orig^inelle 
Tatsachen  und  Gedanken  über  Maierei"  gefunden.  Popp  widmet  aber  m 
■einem  Buche  (3.  86  u.  folg.)  ein  ganses  Kapitel  den  Benehnngen  KnoUers 
9!u  Raphael  Menge  und  dem  Rinflnsf^,  den  Winckplmann  nuf  den  nooh 
jungen  Künstler  geUbt  hat.  Durob  Winokelmann  wird  er  auch  in  die  rönutche 
Oeeelleoliaft  der-  ^Arlcadier*  eingefOhrt  worden  edn,  imd  daae  er  dnroh  die 
Umgebung  von  Gelehrten  in  die  Lage  gekommen  sein  mag,  in  Bibliotheken 
nach  slten  Sohriftpn  ühpr  Malerei  Umschau  zu  halten  (oder  sie  sich  üherset/pri 
zu  lassen,  da  er  als  , Tiroler  Bub""  kaum  griechisoh  gelernt  haben  wirdl;  ist 
nicht  Terwunderlioh.  Uebrigens  iek  das  aus  dem  „altgrieohisohen  Sohreiben* 
wiedergegebene  Rezept  nicht  anzusweifeln ,  denn  es  findet  sich  in  fnst  wört- 
licher Ueboreinstimmung  auch  im  «Buch  d.  Freskomalerei''  (Heiibronn  1846) 

a  122.«« 

3.  Endlich  spräche  gegen  Knollers  AutOfSOhaft  der  Umstand,  dass  keine 
verbürgte  Schöpfung  des  Künstlers  in  <iem  Manusktiple  erwähnt  sei  und 
„die  Angabe  Uber  em  Gemälde  im  Paiazaso  d'Este  in  Mailand  sicher  nicht 
auf  KnoUer  sutreflSet  weil  dieser  dort  keinen  Juinter  nooh  Juno  gemalt"  habe. 

Dieses  letztere  Argument  fällt  auf  den  ersten  Blick  schwer  ins  Gewicht ; 
aber  zunäotttb  irrt  I>r.  Popp,  wenn  er  das  Gemälde  Jupiter  und  Juno  im 
Mailinder  Palast  des  Orafen  d'Bste  vermniet,  denn  der  ,Arkadier*  sdiriob 
seine  , Gedanken"  am  .Comersee,  dem  reitendsten  Wasser  der  Welt'  und 
dort  ist  die  Villa  oder  der  Palast  des  flrafen**  zu  suchen  und  nicht  in  Mailand ! 

Dass  die  Gründe  Dr.  Popps  nicht  stiohholten,  ersieht  man  noch  deut- 
Hoher  ans  einer  Angabe  des  «Arkadiers*,  die  Dr.  Popp  übersehen 
haben  muss,  nämlich  ans  der  Erwähnung  seines  Gov.vpv.,  des  Grafen 
Firmlan.  Knoller  traf,  wie  Dr.  Popp  selber  (8.  40)  berichtet,  im  Jahre  1768 
mik  diesem  gelehrten  Ittoen  in  Neapel  sttsammen  und  fand  In  ihm  einen  Ter- 
standm'SYoUen  Förderer  seiner  Interessen.  Zum  Statthalter  der  Lombardei 
ernannt,  Torliess  er  Neapel  und  sandte  Knoller  nach  Mailand  voraus,  um  ein 
Haus  für  ihn  zu  mieten  und  emzuriohten.  Bald  hernach  wurde  er  „Hof- 
maler* des  Statthalters,  mit  swar  geringem  Gehalt,  aber  „um  so  eifriger 
hat  Firmian  seinen  Maler  anderen  empfohlen,  worauf  dieser  vielfache  Rezie- 
bungen  und  Aufträge  gewann".  Dia  Palastfresken  für  die  Mailänder  Residena, 
die  Braherzog  PerdludMl  ntoh  miner  Vermihlong  mit  Beatrioe  d'Eate  im 
Jahre  1771  bezog,  sind  wobl  nur  auf  Firmiäns  Initiative  zurückzuführen 
(a.  a.  0.  S.  84).    So  sehen  wir  also  swei  im  Manuskript  des  „Arkadiers^ 


Bin  .Lehrer'  im  heutigen  Sinne  wird  er  wohl  nicht  geweaen  sein,  aber  ein 
maestro  oder  aMeister",  der  damals  und  später  immer  Schüler  am  sieh  halte. 
Man  konnte  sieh  acntt  auoh  kaum  die  kolossale  Sobnelligkeit  yorstellan«  mit  der 

Knoller  z.  B.  Eoinc  grosBoa  Kii  clicn fre.sl^en  geinnlt  bat;  rahrt  dooh  Dr.  Pspp  eine 
gaoce  Reihe  der  ^tibuler  mit  Hainen  an  (a.  a.  U.  ä.  III). 

**  Abgedruckt  in  m.  .Technik  des  Altertums*,  S.  117. 

**  Die  hier  gemeinte  Villa  des  Grafen  d'Gete  befindet  aioh  in  Cernobbio  am 
Gomosee.  Sie  ist  gegenwärtig  in  ein  .Grand  IKttal*  umgewandelt  IMe  Torhaadeoen 
Freskomalereien  werden  übrigens,  wie  mir  mitgeteilt  wird,  von  den  gegenwärtigen 
Besitzern  nioht  fUr  sabr  wertroll  gebaiteo.  Uaai  kannte  deren  Urhebar  gar  nwht 
einmal  dem  Xenm  naohl 
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angeführte  Namen  als  nicht  minder  sicheren  Beweis,  dass  die  yj^^ 
Person  des  Arkadiers  mit  KnoUsr  identisob  sein  muss:  Firmiaii 
und  d'Bste.    Aus  dem  „armen  Tirolerbab*  ist  doeh  ein  tOohtiger  Mann  ge- 
worden, und  das  war  eben  Knoller  1 

SohhessUoh  ist  auch  darin  eine  auffällige  Uebereinslimmun({  awiaohen 
dem  yArkadier"  und  dem  spiteren  Knoller  eu  eiblioken,  dass  sie  beide  die 
Preskogemälde  des  Caraoci,  namentHoh  die  Oalerio  des  Farnesischnn  PalRstes, 
Uber  alles  geschätat  babea.  Der  junge  Knoller  spricht  mit  der  gleichen  Be- 
geisterung von  diesem  KttnsUer  wie  der  alte;  er  nennt  ihn  den  grössteu  Freako- 
mator,  der  je  gelebt,  und  der  alte  Knoller  ssgt,  dass  er  beinahe  alle  seine 
Kunst  ihm  verdanke. 

Aus  alldem  ist,  der  Meinung  Popps  entgegen,  zu  folgern,  dass  die 
yOedanken  eines  Erfahrenen*  vom  Jahre  1768  mit  der  Beseioh- 
nung  M.  K.  von  niemand  anderem  als  Knolfer  geschrieben  sein 
kö  u  n  en  ,  und  zwar  von  dem  zum  angesehenen  Künstler  herangereiften  jUngeren 
Manne,  während  das  authentische  ^Sohreiben  an  einen  SohUler''  ron  dem 
altersschwachen,  schwer  kranken  Greis  B^noller,  der  schon  mit  einem  Fuss  im 
Qrabe  Rtan(},  herrührt.  Dies  musste  vorerst  konstatiert  wRrdon,  heror  ioh 
hier  den  Brief  Knollers  nach  der  mir  vorliegenden  Kopie  folgen  lasse. 


I.  Brief  Martin  Knollers  Ober  Freskomalen  an  einen  Sehflter** 

„Am^  Abende  meiner  Tage,  im  Herbste  meines  Lebens,  lege  ioh  auf  Dein 
Verlangen  Hand  an  die  Feder.  l>u,  mein  touror  Freund,  wünscht  ja  und  leg-tpst 
oft  den  Wunsch  an  den  Tag,  die  näheren  Elemente  jener  Kunst  kennen  su 
lernen,  welche  dem  nagenden  Zahn  der  Zeit  weniger  unterworfen  als  jede 
andere  Manier  —  nach  Jahrhundert  noch  in  den  Oeist  der  Maler  und  Künstler 
verseiet.  Nm»  wird  Dein  Wunsch  erfiiHt.  Der  Geist  des  alten  Kn  oller  s 
lebt  noch  in  diesen  Blättern,  bald  liege  er  auf  dem  Kirchhof  vor  der  HoUen- 
dorfer  Linie.  Vielleioht,  dass  einst  nach  Jahren  die  Freskomalerei  gans  in 
Verfaii  kommt  und  mnn  dar^n  in  diesen  Blüttsm  ihre  praktieohen  Regeln  und 
ihre  ursprüngliche  Heinheit  wieder  findet. 

Also:  Das  erste  was  ich  tat,  war,  dass  ioh  den  ganaen  Baum  fiberstU" 
dierte  um  sowohl  wegen  Wirkung  des  Lichtes  und  wegen  Anbringung  des 
Gemäldes,  als  auch  wegen  des  Hauptpunktes  desselben  als  auch  wegen  not- 
wendiger Anbringung  des  Uerilstes  (die  Sache  nicht  Uberhudeln).  Die  Gerüste, 
lauter  Flaeobensüge,^^  Hess  ich  hierauf  mit  grdsater  Sorgfalt  aubtellen,  an 
diesem  wählt o  ioh  verständige  Leute.  .Jeden  Tag  untersuchte  ich  mit  grßsster 
Sorgfalt,  bevor  ich  aufging  zu  malen,  ob  an  dem  Gerüste  alles  noch  in  rechter 
Ordnung  sioh  befinde.  In  Bttal  war  ioh  aussumalen  des  Hauptwerkes 
besohäfygt,  während  andere  mit  malen  der  Stokidorie  (sie),  Seitengänge  sioh 
abgaben;  ich  muns  es  schreiben,  dass  jene  wie  es  gewöhnlioh  geschieht,  mit 
der  grössten  Eifersucht  gegen  mich  erfüllt  waren.  Eines  Morgens  bemerke 
ioh,  dass  die  Seile  mit  Soheidewaaser  bestriohen  waren,  so  dass,  wenn  man 
das  Gerüst,  wie  gewöhnlich,  belastet  hätte,  ich  und  alle  heruntprgnfnllpn  ivären. 
Wer  dieses  verübt^  kam  nie  an  den  Tag.  Meine  Voratoht  war  dooh  gerecht^ 
fertigt.  Ioh  Hess  die  Untier  mit  Mfirtel  bewerfen  und  awar  mein  gansM  vor* 
habendes  Werk,  jedooh,  dnas  aUea  gkieh  ist;  es  darf  aber  soloher  Mörtel  mit 


**  Die  Absobrift  ist  von  d«in  verstorbenen  Berliner  Maler  Tb.  Kutscbroaon 
nach  einer  vermutlich  älterBn  Kopis  im  Besitz  einer  ObwammSrgauer  Alalsififtmilie 
angefertigt  und  durch  doMen  Sohn  an  miob  gelangt. 

"  Sehr  bemerkenswert  ist,  dass  Knoller  die  Gerüste  mittels  FlascbenzQgen  be- 
festigte, also  Hängegerilste  verweadsta.  Diee  erinnert  an  die  bekannte  BraMhiung  des 
Oondi  V  i  in  seiner  Daratelluog  das  Lebens  Miohelangelos,  wonaoh  Bramente  tm  die 
Sixttniache  Kapelle  auch  Hüngegerüate  vorschlug,  die  aber  von  Miohe?anpclo  verworfen 
wurden.  Michelangelo  konstruierte  dann  Belbst  naoh  einem  vor  Ihm  noiL  nicht 
CHkiinnten  System  ein  GfrUfli,  da-w  iIurcH  die  rigf*rie  Schwöre  Halt  ge\4-flnn  is.  Condivi, 
Lebendes  Michelangelo  Buonarrotiii^uelieQSühnf (>  f.  Kunatgesob.  u.  Kunitteobnik  VI.S.82J. 

? 
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M^ggg^    Tiel  Steinen  Termisoht  sein  und  Haaren,  damit  die  nachfolgende  Arbeit  desto 
feeter  halten  werde  und  solcher  Anwurf  darf  gaos  hart  werden.  Hetnaidi 

■eho  ich  mpiriR  Zetohnung  durch.  Schon  lange,  bevor  ich  etwf>8  anfing,  hatte 
ich  es  auf  Fapier  geaeiobnet  und  in  der  nämlioben  Grösse  wie  das  Original 
od«r,  wenn  die  Saohe  au  groee  war,  Terkleinert  und  mit  Güter  rereehen ;  nan 
schnitt  ich  von  meiner  Zoiohnung  soviel  ab,  als  ich  am  selben  Tag  doch 
malen  konnte  und  Hoas  selbe  durch  den  Maurtr  mit  feinem,  aus  altera  Kalk 
und  gewaschenen  Flussaod  so  fein  als  möglich  bereiteten  Mörtel  bewerfen  und 
deneelben  so  fein  als  möglich  ausbreiten;  aber  nicht  grösser  darf  dieses  b«> 
worfpn  ^pin,  als  ich  selbigen  Tag  noch  mnlen  kann.  Nach  oincr  halben  Stunr!« 
lass  ich  dieses  Beworfene,  mit  nassem  Kalk  vermisohti  befeuchten,  dann  schneide 
ibh  TOD  meiner  Zeichnung  dM  Stttok  herab,  welohee  ich  heute  sn  melen  im- 
stande bin,  und  trage  ebensoTiel  Qitter  auf.  Zeichne  dann  mit  einem  spitsigeil 
Eisen  die  Umrisse  entweder  mit  freier  Hand  in  das  Gitter  oder  mit  dem  spitoigen 
Eisen  durch  das  Papier  hinduroh.  Bei  kleinen  Sachen  im  es  auch  hinlänglich, 
wenn  man  mit  Kohlenstaub  durch  ein  Lümpchen  die  vorher  mit  LSohern  vvr- 
sehrne  Zeichnun^r^  hn^tnubt.  ..Frtzt  pnht  das  Malon  an,  jedoch  ist  zu  mcrkf>n, 
dass  man  nicht  eher  au  Malen  anfange,  als  bis  man  nioht  leicht  einen  Finger 
darin  drOoken  kann,  aonet  vereohwinden  die  Tarben  dermaeeen,  daae  man 
keinen  Schimmer  mehr  davon  erblickt.  Sollte  die  Mauer  zu  rauh  und  grob 
sein,  80  breite  man  einen  Bo^on  Papior  darüber  und  klopfe  mit  der  Hand 
darauf,  so  wird  die  Mauer  gum  giait.  Alle  Farben  jedoch,  die  man  hiersu 
brauoht^  mUssen  kräftige  Erdfarben  sein,  indem  man  die  anderen,  alt  BeriinerUatt, 
Cromgeib,  Lacke  und  wie  sie  alle  heisaen,  nioht  brauchen  kann,  indr^m  der 
Kalk  sie  mit  seiner  hitaigen  Schärfe  schon  vor  dem  Malen  gäoslioh  veraehrt. 
Die  Farben,  welobe  hiesu  «rforderi  werden,  sind  folgende: 

Weisse:  Kalkweisa,  einen  wtiae  geriebenen  Marmor  und  daa  Weiase 
TOn  Eierschalen. 

Rote:  EngUsohrot,  Bergzmnober,  armenischen  Polus,  Braunrot,  Neapelroi, 
fleiadirote»  Ooker,  gebranntea  Ambergergelb  und  gebrannten  r6mi8ehen  Vitriol 
(d.  i.  Oaput  mortuum). 

Blaue:  Ultramarin,  Kobaltblau,  Sohoudten  einige  Sorten,  extra  präpa- 
riertea  BergUau. 

0  e  1  b  e  :*  Neapelgelb,  alle  Sorten  Ooker  und  Satinnober  und  eodlloh  onge* 
brannte  Terra  de  Siene. 

Grüne:  Veronesisobe  grüne  Erde,  mehrere  grüne  Erdfarben,  welobe 
man  aua  Thüringen  und  Tirol  beaieht. 

Braune:  Oebrarinto  und  ungebrannte  Umbra,  englisch  Umbra,  gebranBl* 
Terra  de  Siene,  Vandykbraun,  Kasslerbraun  und  kölnische  Erde. 

Sohwarae:  Frankfurter  Schwärs,  Beinschwara,  schwarze  Kreide,  ge- 
brannte Pfinriobkeme  und  gebranntes  Etfsnbeinschwara. 

Diese  Farben  werden  zuerst  in  Wasser  gerieben,  sodann  mit  Kalkwasser 
in  ihren  Qeiässen  ordentlich  angemacht.  Das  Kalkwasser  wird  subereitet, 
indem  man  alten  Kalk  in  heioBem  Wadeer  Torgehen  Uaak  Daa  Ka&wete 
muss  man  erat  mit  Wasser  vermischen,  dann  durohssihen  und  siteen  lassen, 
giewt  dann  das  daraufstehende  Wasser  ab,  dann  ist  es  cum  Qebrauoh  tauglich. 

Das  Eierschalenweiss.  Das  schönste  dieser  Gattung  wird  bereitet, 
indem  man  die  vorher  gesäuberten  und  gewasohenen  Biersobalen  mit  einem  StQok 
unpolösrhtetn  Kalk  Bie<1en  liiagt,  seiohf  sie  hernnch  diiroh,  bespüle  sie  noohmal 
mit  Wasser  und  reibe  sie  hernach  auf  einem  Keibstein  so  fein  als  möglich,  daa 
Abgeriebene  trooknet  man  an  der  Sonne  nnd  hebt  ea  sum  GMmraoh  auf. 

Der  Zinnober  kann  aussen  an  das  Wetter  nioht  gut  gebraucht  werden, 
jedoch  innerhalb  der  Gebiiude,  als  Kirchen-Säle,  lässt  er  sioh  auf  folgende  Art 
gebrauchen.  Ich  nehme  gemuiüeaen  Bergzinnuber  und  lue  ihn  in  eio  aus 
Buzbaumhola  bereitetes  Geeohtrr  und  ttbergiesse  ihn  mit  siedendem  Kalkwasaer, 
rühre  es  trinhtig  um.  Insse  m  stehen,  pieagn  das  obere  Wasser  wieder  davon 
ab  und  wiederhole  dieses  vier  bis  fünfmal;  so  zieht  der  Zinnober  den  Kalk 
en  aiofa  und  Terliert  seine  EigenaohaA  so  nicht  iriader. 
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Das  romiflcliH  Vifriol,  im  Ofen  gebrannt,  ist  eine  wundersohöne  rote  Mwjln 
Farbe,  besonders  wenn  es  mit  Glühwein  abgerieben  wird,  mit  Zinnober  ver- 
ntiadit,  bt  es  so  nohSn  wi«  OarmiD. 

Du8  Neapelgelb  wird  in  •tark«ni  BnnntweiD  Abgerieben,  getrooknet, 
wie  andere  Farben  benutet. 

Das  Van  dykbraun,  ein  wunderaohönes  Braun,  wird  zuerst  mit  Urin 
Ton  Knaben  abgerieben,  getrooknet»  wie  andere  Farben  benutzt. 

Die  Soh malte  rouaa  am  ersten  gemahlt  werden,  nach  ein  paar  Stunden 
wieder,  weil  sie  sonst  nioht  bleiben  würde.  Feinen  Kienrusa  kann  man  nicht 
■am  Freskomale D  gebnivelieD,  wohl  aber  Eohleneohwtrae. 

Zum  Freskomalen  bedient  man  sich  äuoh  einer  Palette  TOn  Bloch, 
mit  Höhlungen  versehen  und  einem  daran  hängenden  Qefässe,  um  Kalkwasser 
darin  zu  giessen,  womit  man  die  Farben  verdünnen  kann,  wenn  selbe  etwa 
zu  steif  sein  sollten.  Das  Malen  selbst  muss  so  sohaett  gehen  als  nur 
möglich,  die  Farben  schnell  neben  pinander  hinsetzen  und  recht  in  acht 
nehmen,  da  man  jeden  ängstlich  gesogenen  Strich  sohwerUoh  verbessern 
kann. 

Zum  Vertreiben  bediente  ich  mich  bei  feinem  Grunde  oft  der  Finger, 
wo  der  Grund  grob  ist,  nimmt  man  Porstpinsel,  die  geschliffen  und  deren 
Porsten  vor  dem  Binden  in  Seifenwasser  gesotten  wurden.  Sollte  etwas  ge- 
fehlt sein,  oder  sollte  man  mehr  mit  Kalk  beworfen  haben,  so  muss  man  es 
abschollen  und  neu  bewarfen  lassen.  Wenn  man  auf  die^^e  Art  malt,  so  wiri 
es  sehr  schön,  malt  man  aber  auf  au  frischem  Mörtel,  so  versohwmden  die 
Farben  beinahe  gans. 

Sollte  man  etwas  darin  in  Gold  machen,  so  Uberfahre  jene  Stellen,  die 
man  gelb  in  Fresko  malt,  wenn  alles  trookeo  ist,  mit  Eiweiss,  läset  es  wieder 
trocknen  und  sodann  erst  mit  dem  Oelgrund  betragen." 


Hier  endet  die  Eopie.    Dr.  Poppe  Abdruok  enthUt  aber  noch  einige 

weitere  Zusätze,  die  auf  Freskomalerei  im  allgemeinen  Bezug  haben.  CnoUer 
erwähnt,  dass  er  mehrere  Manieren  im  Freskomalen  gebraucht  habe,  aber 
die  letzte  sei  ohne  Zweifel  die  beste.  Der  Bürger aaal  in  München  und  ein 
Teil  von,  Bttal  wSren  auf  eine  andere  Manier  gemalt  all  sein  Hauptwerk  in 
Neresheim.  „Diese  Ifanier  lernte  ich  erst  später  kennen  von  dem  berühmten 
Caraze  (Caraoci).*  Wm  gibt  demnach  Knoller  selbst  den  Schlüssel  dafUr, 
daae  awisohen  der  Teohnik  dea  y-Arkadiera*  und  «einer  aplteren  Untereohiede 
bestanden.  Und  nach  einem  kurzen  Hinwels  auf  die  Freskomalerei  d.  i  Alten 
und  die  Werke  des  Kaffael  und  Michelangelo  ergeht  er  sich  in  wehmütigen 
Erinnerungen  an  die  Leidens-  und  Lebenssohioksale  seines  künstlerischen  Voi^ 
bildes,  dea  ,AnibaIe  Curaze*,  der  mit  einem  kaum  nennenswerten  Qebait  Ton 
10  OuMen  monatlich  acht  Jahre  für  den  Kardinal  Farnoae  tStig  war  und  von 
diesem  idäglich  ausgenutst  worden  sei. 

Uebeiblfoken  wir  die  Freekoanweianng  dea  alten  Cnoller,  so  werden  wir 
von  dem  Inhalt  ziemlich  erttiiuscht  sein.  Nichts  gibt  una  darüber  Aufschluss, 
worin  eigentlich  die  verbesserte  Manier  bestanden  haben  könnte.  Wir  ver- 
misaen  jeden  Hinweis  auf  die  Zueammensetzung  der  Mfirt^sohiohten  und  ihrer 
Dicke.  Nur  alter  Kalk  und  gewaschener  Ftaiasand  sollten  dazu  dienen  und 
der  Mörtelbewurf  sollte  nachher  „mit  nassem  Kalk  vprmigoht  befeuchtet* 
weiden.  Auf  su  fhschem  Mörtel  soll  nioht  gemalt  werden.  Daa  ist  allea, 
und  daa  flbrige  nnteraoheidet  aioh  in  niohte  von  den  bekannten  Angaben  dea 

Vaaari,  Armenino  oder  Pozzo. 

Aus  diesem  Grund  ist  eine  weitere  auf  Knoller  zurückzuführende  Angabe 
zur  Herstellimg  des  Freskoputoes  von  Interesse,  die,  aus  der  gleichen  Quelle 
wie  die  vorige  stammend,  zum  ersten  Male  in  den  ,Münoh.  kunsttechn.  Blättern" 
II.  Jhrg.  1906  Nr.  18  Toröffentliolit  worden  iat  und  hier  noohmala  abgedruckt 
wird: 
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n.  Fr«tk4»Tttrputi 

Ans  dem  Naohlaaie  dei  Ifalen  Johann  Oeorg  Sohilliog  aus  Uoter-Esohingen 
(soU  mit  Martin  KnoUar  «uainmen  gearbeitet  habanX   naoh  den  Origfnalen 

niadergesohrieben  ron  seioem  S'^hi  lur  Andreas  Meyer: 

,1.  Erstlich  wird  der  Kalk  durchgesiebt,  dass  er  von  gnesigen  Teilen 
geveinigt  ist» 

2  Das  gleiche  Sirh  wird  für  den  Sand  gebraucht. 

3.  Kalk  und  Sand  werden  bis  zum  Gebrauoh  in  reinem  Geschirr  auf- 
bewahrt. 

4,  Bs  smd  zwei  Gattungen  Mörtel  nötig,  die  erste  Qftttttng  8  Teile  Kalk, 
16  Teile  Send.   Die  «weit«  8  TeUe  Kalk,  20  Teile  Sand. 

Auftrag  dee  Grunde« 

1.  Die  Stelle,  welohe  mit  frisehem  HSrtd  mirn  ICalen  «H^eteigen  werden 

aoH,  wird  tags  znrnr  mit.  oinetn  roton  Strich  bezaiohnet. 

2.  Dasselbe  Stück  wird  am  Abend  rorher  eiogenetat,  damit  die  Feuobtig- 
k^t  in  die  Mauer  dringt. 

3.  Am  Morgen  frOh  wird  die  Stelle  nooh  einmal  mittelmässig  angefeuchtet. 

4.  Danu  trägt  man  den  Mörtel  in  der  Stärke  einee  Drittele  der  Qesamt- 
starke  des  Verputzes  auf. 

6.  Dann  folgt  Mörtel  2.  Beide  AuftrKge  eusammen  milaeen  ungefülir 
*/4  Zoll  Dicke  haben. 

6.  Während  des  Zureibens  wird  ab  und  au  angefeuchtet,  damit  der  Be- 
wurf die  richtige  mittlere  Feuchtigkeit  behXlt. 

7.  Ist  das  Zureiben  beendigt,  kehrt  man  den  Qrund  mit  einem  trookenen 
Pinsel  ab,  um  den  losen  Sand  zu  begeitigen. 

8.  Bei  der  Malerei  unfertig  gebliebene  Teile  müssen  über  Nacht  feucht 
gehalten  werden. 

Q.  noini  Anfeuchten  ist  nur  das  seubenite  Waaaer  sn  Terwendea,  um 

Flecke  zu  Yermeiden. 

10.  Beim  Zu-  und  Anbessem  der  Naht  darf  nioht  Ober  den  eeharfen  An- 
säte gerieben  werden. 

Nß.  Zweierlei  Mörtel  wird  gebraucht  :  1.  um  ihm  Halt  auf  dem  Orund- 
verputz  zu  geben,  2.  um  Sprünge  und  Risse  au  vermeiden." 
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Morrona,  Pisa  illuBtr.  (LiVorao  1812)  II.  S.  102: 

„Die  alten  Qem&lde  des  Campo  Santo  zu  Pisa,  „Fresken"  genaniit,  nnd  PiMkomiM 
auf  dpr  Wand  auf  einem  Grund  von  Kalk  und  sehr  feinem  Sand  gemalt,  in 
der  Weise,  welche  man  „Fresko"  nennt.  Es  soheint,  go  viel  wir  beurteilen 
können,  daaa  hier  (fai  Pisa)  der  Intonaoo  nioht  nur  in  solcher  QuantitSt  auf« 
getragen  wurde,  um  an  einem  Tag«  bemalt  zu  werden,  welches  gbuon  fresko" 
heisst  und  sehr  dauerhaft  und  fest  ist.  Unsere  alten  Künstler  waren  tatsächlich 
mit  keinen  anderen  Malmethoden  bekannt,  als  mit  dem  ron  den  Alten  aus- 
geübten Fresko  und  der  Lß&mg  TOn  Waohs  in  essentiellem  OeM*  Die  andere 
Art,  die  Farben  mit  Temp<^rn  711  mischen  und  auf  mit  Gips  grundierter,  auf 
hartem  Brett  gespannter  Ltiinwaud  bu  malen,  wurde  bis  in  die  Zeit  dea 
berOhmten  Plimen  Job.  van  B^ok,  genannt  GioTanm  di  Bmgee,  um  dag 
Jahr  1410  fortgesetet.* 

Morrona,  Pisa  iUustr.  II.  S.  224: 

^Bb  wird  billigerweiBe  an  die  Art  des  Freskomalens  dieser  Zeit  (um  I48b)  Kmttua» 
erinnert  werden  mUssen,  wie  sie  an  der  Hund  von  abgefallenen  StUoken  des 
Intonaoo  iioh  darstellt.  Staunenswert  dabei  ist,  dass  die  Maler  das  Sujet 
mit  in  rote  Farbe  getauohtem  Pinsel  auf  den  Arriooiato  aeiohneten  und  bemaoh 
diese  ihre  Arbeit  mit  dem  Intonaoo  bedeckt  hätten.  Die  von  Vasari  gegebene 
Erklärung  ist  unbefriedigend;  er  sagt,  dass  diese  Metbode  den  alten  Meistern 
beim  Freskomalen  als  Karton  diente,  um  die  Arbelt  su  beschleunigen  usw. 
Wir  wollen  sehen,  ob  ich  der  wirklichen  Ursache  des  Verfahrens  näher  komme: 

Vorerst  bemerke  ich,  dnaa  sie  das  Sujet  in  grossem  Masstabe  auf  die 
Wand  trugen,  indem  sie  von  einer  kleinen  durohgebädeten  Zeichnung  ver» 
grSeaerten  und  in  dieeer  Art  die  ganse  Komposition  des  Bildee  sknuierten, 
in  der  Absicht,  die  Qesamtwirkung  in  natürlicher  Grösse  zu  beurteilen  und 
Irrungen  zu  korrigieren.  Dann  ist  es  wahrscheinlich,  dass  sie  die  mit  Rot 
gesogenen  Konturen  auf  Ptipier  auftrugen,  welches  den  von  Vasari  erwKhnten 
Karton  bildete.  Dieser  wurde  neehher  auf  den  aus  Kalk  und  feinem  Sand 
][)esteheoden  Intonaoo  aufgetragen  und  stimmte  mit  der  unten  befindlichen 
Zeichnung  überein;  und  wenn  dies  nicht  Uberall  der  Fall  ist,  so  mag  eine 
Verindernng  y<m  lisler  auf  dem  Karton  oder  der  Wand  aelb«k  vorgenommen 
worden  sein.*** 

Vasari,  Leben  dea  Simon  Memmi  u.  Lanai  I.  S.  31: 

.Simon  Memmi  begann  auch  in  der  Ifitte  der  Fassade  des  grossen BüDMlbrnml 

Refektoriums  eine  Menge  kleiner  HiatnriengemSIde  und  auch  eine  Kreuzigung 
in  Form  eines  KreuzeR,  welche  unvolU-u  Jet  blieb,  nur  mit  in  Roaaccio  güt  uichtem 

♦*  Die  hier  angereihten  Notiun  sind  von  Merrifield  in  Tho  Art  of  Frescopamtmg 
gaaammelt;  ich  gebe  davon  nur  eine  Auswahl. 

Maob  neuerer  Annahme  war  den  .Alten*  diiae  Art  dar  LBeong  nioht  bekannt. 
<•  YeigL  m.  Biito,  Ifittehtt.  S.  Itt;  s.  sndi  die  folgende  Ketia. 
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PiuBel  auf  dem  Arriooiato  aufgeaeiohnet.  Diese  Art  diente  einigen  alten 
Heittera  als  Kttrton,  am  aie  in  den  Stand  sn  setten,  mit  grOnerar  QesohwiDdig>- 

keit  zu  malen;  denn  nachdem  sie  ihre  ganze  Arbeit  auf  dem  Arricciato  leicht 
marlciert  hatten,  zeichneten  sie  nach  einer  Icleinon  Zeichnung  alles,  was  sie 
EU  malen  beabsichtigten,  und  yergrÖssertM  dieselbe,  wie  sie  es  bedurften.  Bs 
sind  auoh  eine  Menge  Bilder  an  anderen  Plätzen  so  geeeichnet  und  bei  fielen 
anderen,  die  so  gemalt  worden  und  bei  welchfln  die  Malerei  sich  abg6lÖB( 
hat,  ist  die  VorBeichnung  in  der  roten  Farbe  (Rosacoio)  noch  sichtbar.* 

Vaaari,  Lehen  de^i  Parri  Spinelli: 
Pwri  Splnam  ,Er  inalte  sehr  gut  in  Tempera  und  YorzUghoh  in  Fresko;  er  war  der 
erste,  weloher  ea  aufgab,  beim  Fraakomalen  nntar  die  Karnation  Yerdaoaio 
zu  legen  und  baraadli  das  fleischfarbige  Rot  in  dunkeln  und  hellen  Tönen 
darüber  zu  lasieren,  wie  Giotto  und  die  anderen  alten  Meister  es  taten.  Parri 
benutzte  im  Gegenteil  körperhafte  Farben  su  seinen  Mischungen  und  Tönen, 
indem  er  jedan  tob  9inaa  torgOMag  auf  aeinan  Plata  aetata^  nftmliAh  die  fiobten 
Farben  nuf  den  herTorHtfhpnden,  die  Mitteltinte  für  die  allgemeine  Anlage 
des  Fleisches  und  die  dunklen  Farben  auf  die  äussersten  Schatten.  In  dieser 
Malweia«  arraichtia  er  in  aetnaa  Bfldem  grössere  Leichtigkeit  und  gab  dam 
Freskomalereien  grosse  Dauerfaafligkeit,  denn  naohdam  ar  jede  Farbe  an  flirao 
Platz  ^ehrnnht  hotte,  vereinigte  er  sie  mit  einem  grossen,  weichen  Pinsel;  so  Tor- 
tretfUch  verstand  er  das  aussufUbren,  dass  niemand  bessere  zu  sehen  wOnbohte 
und  aain  Kolorit  unnurgleiohlioh  iat." 

Maltrasia^  Felsina  Pittrioe,  Vite  de'pitt.  Bolognest  (Bologna  1678)  IL  S.  206, 207 : 
TMnt  ,Beira  Oaboal««  war  ea  sein«  (Tiarini a)  Uaniar,  niaraala  die  Farben 

mit  dem  Mesaer  oder  auf  der  Paletto  an  mischen,  sondern  dieselben  Tnn  fOr 

Ton  und  Strich  für  Strich,  mit  dem  Malpinsol,  zähe  und  trocken  ntif^utragen, 
immer  wieder  die  gleiche  Farbe  benutzend.  Er  pflegte  sich  damit  zu  brüsten 
und  ttbar  andere  sn  laohan»  beaondan  Ober  Ooklo,  Ton  dam  ar,  wie  höhniaota, 
als  einem  der  Maler  sprach,  welche  nicht  malen  können,  ohne  jeden  Tnn  vorher 
gamischt  und  zusammengerieben  zu  haben.  Er  lasierte  seine  Draperien  sehr 
oft;  nidbt  nur  die  roten  mit  Laok,  naoh  die  gelben  mit  QiaUo  Santo,  die 
grünen  mit  Oiallo  Santo  und  Ultramarin,  und  mitunter  sogar  die  blauen  mit 
Verdee^ris  oder  Verde  Eternn;  so  dass  ieh  manchmal  seine  Bilder  zuerat  durch- 
aus nur  mit  Bleiweiss  und  Beinsohwarz,  wie  skizziert,  gesehen  habe  und  dann 
gana  und  gar  mit  Farben  übergangen,  als  ob  sie  mit  einem  Sobleier  Qbardeokt 
wären,  wie  ich  es  als  die  Art  mancher  alten  Meister  or-^r-ihnt  habe;  so  erzählt 
Vasari  von  Giotto,  dass  er  diese  Manier  selbst  bei  Figuren  in  Fresko  an- 
wendete und  bei  Fleiaohlarbe,  welohe  er  mit  einem  sogenannten  Verdao<»o 
skizzierte  und  dann  mit  Lasuren  von  fleischfarbigem  Rot  und  Chiaro  Scuro 
in  gleicher  Art  wie  mit  Wasserfarben  Uberging;  diese  Mani^^r,  fügt  Vh^^hH 
hinzu,  wurde  später  fallen  gelassen,  und  die  Maler  begannen  mit  kürperhaden 
Farben  und  dicken  Mischungen  zu  malen.  Mit  Ananahme  dieser  Lasuren 
vermied  pt  fTiarini)  f1ii«Fip:e  Farben.  Auch  Sinhiavcne  hatte  die  Gewohnheit, 
manchmal  die  Farben  auf  der  Palette  trocknen  zu  lassen  und  sie  hernach  in  dieser 
Art  an  terwanden,  weil  die  Farben  dann  frisch  und  körperhaft  bfiaben,  und 
deshalb  haben  seine  früheren  Bilder,  welohe  er  in  zwei  Lagen  auf  guten 
Untergrund  gemalt^  aiob  besser  erhalten  als  die  von  anderen  tfalera.* 

Lensi,  Storia  pitt.  d'Italia  (Baaaano  180G)  I.  S.  114: 

Mtntllamelft  „Michelangelo    lehnte   ursprünglich  (1508)  68  ah,    die  Decke  der 

Siztinischeu  Kapelle  zu  malen,  und  wünschte,  dass  Raffael  der  Auftrag  Uber* 
wiaaen  werde;  aber  nadidem  er  TOrpfliobtet  worden  aoattnebmen,  und  im 
Freskomalen  unbewandert  war,  liess  er  Ton  Florenz  einige  der  besten  Fres- 
kanten kommen,  die  ihm  helfen  oder  vielmehr  ihm  diese  Kunst  lehren 
sollten  i  dann  vernichtete  er,  was  sie  gemalt  hatten,  und  begann  das  Werk 
aUein.  Naohdem  die  eine  Hüfte  ToHeiidet  wir,  ftberüesa  er  dtüielbe  Ar 
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einige  Zeit  der  öffentlichen  BeeinKtiii^tirp :  dann  begrnnn  er  riie  nndpro  Hälfte 
und  kam  viel  langsaraer  Tonstalten^  als  ea  dem  uugeduidigen  Papste  (Julius  iL) 
M  war,  w^lehtr  flu  Yom  6«rilat«  «n  wwfon  drohle,  wenn  «r  tifA  nioht 
mtHut  mü  dar  Arbait  ba^en  wflrde.  Br  TollMidete  allein  den  Emt  in  20  Mo- 
naten, loh  sage  «Hein,  weit  sein  Geaohmaok  so  verfeinert  war,  dass  niemand 
ihn  Bufriedenstelieii  l^oonio ;  und  ao  wie  er  sioh  bei  den  Skulpturen  jede  Feile 
and  jadaa  Ifeiaael  talbsl  «nfartigto,  ao  machte  er  beim  Malen 'nioht  unr  alle 
Misobungen  und  jede  notwendige  Vorbereitung,  Bondorn  rieb  sicbauoh  die  Farben 
selbst,  um  sioh  nicht  auf  Handlanger  und  Gesellen  su  yerlaasen.  In  dieeer 
Kapelle  sind  jene  granMa  abwectratungtreiohen  Figuren  Ton  Propheten  und 
Sibyllen,  von  welohen  Lomazao,  ein  unparteiisoher  Zeuge,  weil  er  einer  anderen 
Sofaale  angdiörte,  aagt,  er  hielte  sie  fllr  das  beete  auf  der  ganaen  Welt.* 

Vaaari,  Leben  dea  liiohelanirelo: 

„Papst  Julius  war  sehr  begierig,  die  Arbeiten,  die  er  (M i  c  h  c  1  a  n  p e  1  o)  Mhiitliawle 
malte,  su  sehen;  und  seine  Neugier  war  um  so  grösser,  weil  er  sie  verheim- 
Uobte.  ESnes  Tages  beschloss  er,  die  Kapelle  ra  beiuoben,  fand  sie  aber 
Tertohlossen,  weil  Michelangelo  sie  nioht  eeigen  wollte.  DarOber  entetand 
ein  Streit,  so  dass  Michelangolo  genötigt  war,  Rom  zu  verlassen,  da  es  ihm 
nicht  passte,  dem  Papste  die  Kapeile  zu  seigen;  denn,  so  erzählte  er  mir, 
naobdem  der  dritte  Teil  vollendet  wnr,  aetgte  irioh  im  Winter,  infolge  dee 
herrsohenden  Nordwiiirio=;,  eine  Art  Schimmel.  Die  Ursache  davon  war,  daas 
der  römische  aus  Tcavertin  gebrannte  weisse  Kalk  nioht  so  schnell  trocknete 
und  mit  Poseolana  eine  dunkle  Mischung  gab.  So  lange  dieee  Mieohung  naea 
und  die  Mauer  gana  durohfeuohtet  war,  entstanden  beim  Trocknen  Aue* 
blühnngen.  DaB  war  die  l^rpnche,  dasa,  wie  hier,  an  manchen  Stellen 
das  Sala  sum  Vorsohem  kam,  obwohl  im  Laufe  der  Zeit  die  trockene  Luft 
es  wieder  aufaehrte.  Midhelangelo  war  duroh  dieeen  Umstand  eehr  beu»* 
ruhigt  und  ^^-oUte  die  Arbeit  nioht  fortsetzen;  als  er  sich  bf'im  Papste  ent- 
schuldigte und  ihm  sagte,  es  könne  ihm  nicht  gehngen,  sandte  Se.  Heiligkeit 
Oiuliano  de  San  Gallo  zu  ihm,  der,  die  Ursachen  erkennend,  ihn  zur  Fort- 
■eteung  der  Arbeiten  ermutigte  und  ihn  lehrte,  die  Arbeit  vor  dem  Schimmelig- 
werden zu  behüten.  Nachdem  so  die  Hälfte  vollendet  war,  bestand  der  Papst, 
der  unter  Beihilfe  des  Michelangelo  einzelne  Teile  der  Decke  vom  Gerüste 
aus  gesehen,  daranf,  daes  die  Kapelle  geöffnet  werda,  denn  er  war  von  Natur 
heftig  und  ungeduldig;  er  wollte  nicht  warten,  bis  alles  vollendet  war  und 
sozusagen  die  letzten  Striche  gemacht  waren.  Im  Moment,  als  die  Kapelle 
eröffnet  war,  lief  ganz  Rom,  um  sie  zu  sehen  und  der  Papst  war  der  erste; 
kaum  hatte  er  Geduld,  bis  sioh  der  Siuub,  den  das  Abschlagen  der  Gerüste 
verursachte,  gelegt  hntte  Und  Rnffael  da  irrbino,  ein  vortrefflicher  Imitator, 
änderte,  kaum  daas  er  es  gesehen,  seine  Manier  und  malte,  um  sein  Geschick 
Bu  sagen,  die  Propheten  und  Sibyllen  in  der  Oapella  di  Ohigi,  in  der  Kirohe 
von  Stu.  Maria  della  Face.  Bramante  veisuchte  hierauf  den  Papst  zu  ver- 
anlassen, die  andere  Hälfte  der  Kapelle  dem  Raffael  zu  überweisen.  Als 
Michelangelo  davon  hörte,  war  er  auf  Bramante  erbost  und  besprach  rüok- 
riohtaloa  dem  Papste  gegenüber  eine  Reihe  von  Ailingein  des  Bramante, 
sowohl  was  sein  Loben  nh  auch  seine  architektonischen  Werke  betraf.  Abor  clor 
Papst  lernte  den  Wert  des  Michelangelo  mit  jedem  Tage  mehr  schätzen 
und  wifflBObte  daa  begonnene  Werk  fortgeaetat  su  sehen,  da  er  llbenseugt 
war,  dass  Michelangelo  imstande  sei,  auch  die  andere  Hälfte  in  grösserer 
Vollkommenheit  auszuführen.  Und  so  vollendete  er  das  ganze  Werk  ganz 
allein,  in  zwanzig  Monaten,  ohne  jede  andere  Beihilfe  und  selbst  ohne  einen 
Farbenreiber.  Michelangelo  hatte  sioh  manchmal  beklagt,  dass  «r  mit  fittok» 
sieht  auf  die  Urii?:cdul(i  des  Pnpstea  nicht  imstande  war,  das  Werk  zu  seiner 
eigenen  Befriedigung  zu  vollenden;  denn  derselbe  fragte  ihn  immer  drängend, 
wann  er  denn  damit  fertig  würde.  So  daia  er  bei  soloher  Oetegenheit  einmal 
sagte:  ,Ich  werde  fertig  eein,  wenn  ich  mir  selbst  genug  getan  habe,  soweit 
es  die  Xu&st  betnfit*   j,ünd  wir  wUneohen",  sagte  der  Papst,  adass  ihr 
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meinen  Wunsch  befolgt  und  baiüigst  zu  iinde  kommt."  Der  Papst  endete 
die  Unferredttiiir«  indiin  er  aagCe,  im  Fslle  er  nicht  beld  ferH|r  wwFde,  wolle 
er  ihn  vom  Gerüste  werfen  lassen.  Deshnlh  vollendete  Miohe!angnlo,  der 
den  Zorn  des  Papstes  fUrohtefee^  und  alle  Ursache  dazu  hatte,  ungesäumt  und 
■olinell  allee,  was  nooh  fdilte.  Naobtem  der  Rest  des  Q«1fartee  entfernt  war, 
eröffnete  er  am  Morgen  dea  Allerheüigen-Tagea»  ab  der  Papst  zur  Messo  in 
die  Kapelle  kam,  diese  zur  Genugtuung  der  ganzen  Stadt.  Michelangelo 
wünBohte  noch  einiges  in  öeooo  eu  retuschieren,  wie  es  die  alten  Meister  an 
ihren  Hlslotienbildefn  anteriialb  getan,  und  wollte  gewiaae  Hintergrflnde, 
Draperien  —  den  HimnNl  mit  Ultramarin  —  mjpführen,  mit  Goldomamenten 
▼eraieren,  um  dem  Weric  mehr  Reichtum  und  ein  schöneres  Ansehen  au  ver- 
leihen. Auoh  der  Papst,  den  man  aagte,  daaa  diea  noch  fehle,  und  der 
vernahm,  dass  das  Werk  ron  allen  Besuohern  gepriesen  werde,  wünschte 
noch  diese  Beigaben;  aber  da  die  Wiederaufriohtung  der  GerUate  allsariel 
Zeit  beansprucht  haben  würde,  blieb  das  Oemülde  wie  es  ist.* 

Vasari,  T.rhen  des  Lorenz  n  di  Binci- 
Lor.  diBiod  „An  der  Vorderwand  des  Klosters  Santa  Croce,  gegen  den  Platz  heraus, 
malte  er  ein  groBaee  Preskogeraälde,  einen  hl.  Thomaa,  weloher  die  Hand  in 
Jesu  Wunde  legt,  und  ringsumher  die  anderen  Apostel,  die  kniend  und  ehr- 
furchtsvoll zuschauen.  Neben  diesem  Bilde  malte  er  wiederum  in  Fresko 
einen  St.  Christoph,  zwölf  und  eine  halbe  Elle  hoch;  dies  Bild,  wenngleich 
nioht  nach  guter  Manier  au^gefllhrt,  Qbertrillt  doch  in  Daratelkuig  und  Ver- 
hSItnisRon  nilfl  andpron  ähnlichen;  im  filirigen  sind  diese  beiden  Malereien 
mit  solcher  Umsichtgearbeitet,  dass,  obwohl  gegen  Mitternacht  gewendet,  und  viele 
Jahre  dem  Regen  wra  Wind  uiid  Stflrmen  au^eaetat,  aie  dennoolL  In  dw  FViaohe 
der  Farben  gar  nicht  gelitten  haben  und  durchaus  nioht  bescbSdigt  sind.* 

,ln  demselben  Kloster  stellte  er  in  den  Bogen  und  der  Wölbung  eine 
grosse  Reihe  von  QeisUicfaen  dar,  Bischöfe,  Kardinäle  und  Päpste,  die  Brüder 
des  hl.  Pranaislnui  waren.  Lorenao  gab  allen  dieaen  Figuren  graue  GewSnder, 
wusste  rliese  aber  durch  die  grosse  Uebunp,  rli>  er  in  der  Kunst  beiass,  so 
mannigfaltig  zu  machen,  dass  alle  verschieden  sind;  einige  fallen  ina  Rötliche^ 
andere  ins  Bläuliche,  einige  sind  dunkel,  andere  heller,  kurz,  jedea  anders 
und  der  Beachtung  wert;  ja  waa  oooh  mehr  ist,  man  sagt,  er  habe  dies 
Wnrk  inif  solcher  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  gearbeitet,  dase,  als  der 
Guardian,  der  ihn  verköstigte,  eines  Tages  nach  ihm  sandle  und  ibn  zum 
Basen  rufen  Ueaa,  ala  er  ebM  den  Anwurf  au  einer  Figur  bereitet  und  aie 
angefangen  hatte,  LorenKo  zur  Antwort  gab:  tragt  nur  einstweilen  auf,  ich 
male  diese  Figur  noch  und  komme  gleich.  Hiernach  behauptet  man  wohl  mit 
allem  Recht,  Loranao  habe  eine  Fertigkeit  in  der  Hand  gehabt,  eine  Uebung 
im  Halen  und  eine  BntsohloaBenheit|  wie  kein  anderer  mehr.* 

Malv.,  Fels.  Pitt.  1.  S.  362: 
flwNiDe  ,GHo.  Franoeaoo  Barbieri  (Oueroino)  bemalte  ein  Haue  dea  Signor 

D.  "Rnrfnlomen  Panint  in  Centn  von  innen  und  aussen  mit  Fresken,  in  solcher 
Art,  dass  sie  wie  mit  Oel  gemall  schienen,  und  viele  Maler  wollten  sich  durch 
genauere  Unterauohnng  davon  vergewissern.  Br  aeigt  hier,  euaaar  seiner 
grossen  Darstellungskraft  und  geistigen  Höhe,  sein  Verstttndn»  für  die  Dis- 
position von  hiatorischpn  und  legendarisf  hi  n  Bildern,  indem  er  mit  grossem 
Geschick  in  einem  Zimmer  die  vier  Jahreszeiten,  im  Saal  alle  Taten  des 
Odyaaeua  nnd  in  anderm  RBumen  die  Armida  von  Taiao  malte,  in  aotebar 
Schönheit  und  l'^ai  lienpracht,  duss  dieses  Haus  steta  das  bewundert pte  Objekt 
beim  Besuch  von  Fürsten  und  Künstlern  gewesen,  welche  eigens  deshalb 
naoh  Oento  kamen.' 

Malv.,  Pels.  Pitt.  II.  S.  301: 
PooMusooto         „Als  Poinaranoio  zu  seiner  HiUe  jüngere  und  erfahrenere  Leute,  als 
er  aia  mit  naoh  Rom  genommen  hatt«^  au  haben  wünaohte,  advitb  er  d«dialb 
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nach  Bologna  an  Bernardino  Baldi,  mit  wolohem  er  ron  Rom  aus  in  (grosser 
i«Veundsobaft  verbunden  war.  Baldi  sandte  Lorenzo  Garbieri,  welcher  alsbald 
nsoh  der  Ankunft  einiire  Bngd  (weldie  Moht  wi  ontersobeiden  ebd)  ohne 
Kartons  oder  Pausen,  sondern  nur  nach  dnr  Zeichnung,  diese  in  grossem 
Mwstabe  mit  einem  soharfen  Nagel  auf  dem  nassen  Kalle  kopierend, 
mit  ioloher  Kühnheit  ond  LeicAitigkeit  in  malen  begann,  daas,  wihiwid  der 
grosse  KttnsHtor  darOber  erstaunte,  die  anderen  eiferailohtig  und  neidtsob 
wurden,  sich  sasaromentaten  und  ihn  derart  rerfolgten,  dass  sein  ferneres  Ver- 
bleiben unmöglich  wurde.* 

Vasari,  Tjeben  des  Ghirlandajo: 

,Domenioo  Qhirlandajo  Terstand  die  Methode  der  Wandmalerei  auriaad^ 
Tortrefllioh  und  arbeitete  daher  mit  Leichtigkeit,  obaohon  aein  Kompoaitiona- 
etil  etwas  Geziertes  hat.  Er  erneuerte  die  Uauptkapolle  in  St«.  Maria  Novella, 
welche  Andrea  Orgagna  gemalt  hatte,  dip  aber  infolge  der  sohleohten  Daohung 
durch  den  eindringenden  Regen  beschädigt  war.  Die  Kapelle  wurde  für  sehr 
aohda  erMAtetr  rie  ww  groae  und  gefiel  durob  die  Ldrtiijkigkeit  des  Kolorite, 
das  Gesohiok  und  klare  Anordnung  der  Wandfläohe,  duroh  die  wenigen 
Retuschen  in  SeooOi  abgesehen  von  der  Komposition  und  Behandlung  der 
Figuren.  Und  wahrUeh  Terdient  Ghirlandajo  grosses  Lob,  gana  besondere 
wegen  der  Leltenswahrheit  der  Köpfe,  in  welchen  er  eine  Reihe  hervorragender 
Personen,  nach  dem  Leben  gemalt,  in  grdsster  Aehnliohkeit  wied^^rgab.  Er 
malte  auch  für  Giovanni  Tomabuoni  eine  Kapelle  in  seiner  Villa,  Oaaa 
MaoeheveUi  genannt»  nioht  weit  von  der  Stadt  aitfemt  und  nahe  dem  FlOaaohen 
Terzolle  gelegen,  die  aber  jptzr.  rlnrch  die  [.np^n  an  dem  FIhrrr,  halb  ver- 
nichtet ist.  Obwohl  diese  Kapelle  duroh  eine  Reihe  von  Jahren  otren  stand, 
fortwibrend  duroh  den  Regen  durohnlaat  und  von  der  Sonne  gesengt  wurde, 
stand  die  Malerei  so  wohl,  als  ob  sie  atete  gesoiitttat  gewesen  wäre;  so  gross 
ist  die  Dauerhaftigkeit  von  Freskomalereien»  wenn  sie  mit  Verständnis  gemalt 
und  nicht  in  Seooo  retuschiert  sind.' 

Lanti,  V   S.  269,  von  GenriOden  dea  GiOT.  Oarlone  und  Giov. 

Batists  Oarlone: 

hBb  ist  niolit  leioht,  gleich  ausgedehnte,  mit  gleiohem  F1ei8se.au8gefiUirte  CMoa* 

Kompositionen  bu  finden,  so  schöpferieoh  in  der  Idee  und  mit  so  verschiedenen 
und  lebendigen  Köpfen.  Die  Figuren  heben  sich  so  trefnich  vom  Hintergrund, 
die  Farben  so  aohon,  leuchtend  und  frisch,  nach  so  vielen  Jahren.  (Es  waren 
eigenWoh  160  Jahre  verflossen,  Giov.  Bat.  f  1680,  Giov.  Andrea,  sein  Sohn, 

1697.)  Da  ist  ein  Rot  (vielleicht  tu  oft  verwenrler),  das  scheint  wie  Purpurrot 
(porpora),  ein  Blau,  das  dem  Saphire  gleicht ;  ein  Grün  besonders  kommt  den 
KflnsHem  wunderbar  vor  und  sieht  aus  wie  Smaragd.  Der  Glans  der  Büder 
erinnert  an  Bilder  auf  Glas  oder  Bmail;  ond  ich  erinnere  mich  nioht^  an 
Werken  irgendeines  anderen  Malers  ein  eo  neuartiges,  ge(SHig<^8  und  ange- 
nehmes Kolorit  gesehen  bu  haben.  Einzelnen,  welche  diese  Farben  mit  jenen 
dea  Raffiul,  Oorreggio  und  Andrea  del  Sarto  Teri^eiMn,  eofaienen  dieeelben 

eine  gewisse  Roheit  zu  haben;  nber  wpr  hätte  Pf?  in  besug  auf  den  QfHchmnck, 
wo  es  80  viele  Wege  zu  gefallen  gibt,  jemals  erreioht^  allen  su  gefallen? 
Die  Gleiobh^  des  Stilea  Teranlasste  die  geWurtesten  Pereonen,  die  Gemilde 
iUr  Werke  eines  einzigen  Meisters  su  halten,  aber  die  besten  Richter  erachten 
die  Bilder  von  Oiov.  Batista  für  exquisiter,  geschmackvoller  in  der  Farbe  und 
von  grösserem  bohwung  der  Zeichnung.  Bs  wurde  der  Versuch  gemacht, 
durah  eine  genaue  PrOfüng  die  Manier  feeteust^eo,  in  welclier  dieee  Bilder 
gemalt  winden,  tmd  es  wurde  gefunden,  dsss  dor  Künstler  an  den  Wänden 
und  Deoken  der  Räume  die  Farben  auf  die  trookene  Wand  aultrug,  nachdem 
er  unter  dieaelbe  einen  gerärbten  Intenaoo  anbraohte,  der  dto  Kerben  vor 
der  Wirkung  des  Kalkes  sicherte.  Dieselben  wurden  in  sehr  aerter  Abstufung 
und  wunderbarer  Gleichheit  aiif£^etrn?pn,  no  dnng  die  Fresken  wie  in  Oel  gemalt  er- 
schienen.   Dieses  Lob  zollte  ihoen  äig.  üaiti  und  ebenso  sein  Meister  Meugs." 
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Baldinucoi,  Notiaia  (Kirenze  1845—47)  II.  S.  60; 
HomUI  9 1618  malle  Matteo  Rosselli  in  Fresko  eine  Lunotto  im  Klo8t«r  ron 

la  Nunziata  zu  nilgemeiner  Rpv/iiTidpr-mg.  Er  halte  das  Talent,  welchPH  ?!on8t 
niemand  ausser  ihm  besass,  die  Farben  im  FreskomaJen  zu  verbinden  und 
barmonisoh  su  machen,  wlUirend  der  Kalk  nodi  friaoh  war.  Um  daa  au  er- 
reioben,  sparte  er  keine  MUhe;  er  war  gewöhnt,  seine  Arbeit  mit  Sonnen- 
nuri^ang  zu  beginnen,  sehr  geringen  Imbiss  zu  nehmen,  wahrend  f>r  Buf  dorn 
Gerüste  war,  und  im  Sommer  bis  zur  Dämmerung  bei  der  Arbeit  aua^uiiarren, 
im  Winter  bis  5  0hr  abends;  denn  er  wQnaohte,  dass  er  den  Intouaoo  ver» 

lägst,   nicht  der  Tnfonaco  ihr.  Iinttn   pr   mVrt'al'^  T"r<^achp   zur  RetUBObe 

k  aeoco  und  seine  Bilder  s«hen  vielmehr  Oelbilderu  als  Freskogemäldeo  gieiob.* 

Malv.,  Fels.  Pitt.  I.  S.  153,  154: 
Pviimtiooio  n^'^'^"  allen,  welche  Primaticcio  unterstützten,  macht«  ihm  niemand 

mehr  Ehre  als  Nicolo  da  Müdona;  denn  er  überragte  alle  anderen  durch  »eine 
grosse  Oesohicklichkeit.    Nach  den  2iei<rtuungen  dee  Abtes  malte  er  die 

Sn'n  ir!  Rnllo.  mit  po  vielen  Figuren,  dass  man  sie  kaum  sBhlen  konnte,  und 
alle  fast  iebensgroes,  in  einer  transparenten  Manier,  so  dass  die  Farbenharmonie 
der  Preskofarben  wie  Oelmalerei  auaaah.  Naeh  diesem  KIde  matte  er  in  der 
grossen  Galerie,  auch  nach  den  Zeichnungen  des  Abtes,  sechzig  historische 
Bilder  aus  dem  Treben  und  den  Taten  des  Odysseus ;  aber  das  Kolorit  dieser  war 
▼iel  dunkler  als  das  in  der  öala  del  Ballo.  Dies  verschuldete,  weil  er  keine 
anderen  als  Erdfarben  in  dem  von  der  Natur  erzeugten  Zustande  benutzte, 
ohne,  wie  wir  sagen  möchten,  iigendein  Wei"'^  dürrit  711  mi-nlifn,  aber  die 
Dunkelheit  der  Schatten  ist  so  gross,  dass  grosse  Kraft  und  Kelief  erzielt 
wurde.  Ausserdem  batte  er  die  AneKlae  so  gut  Terbundea,  daae  ea  wie 
an  einem  einzigen  Tage  gemalt  scheint  und  er  kann  deshalb  das  grosste  Lob 
beanspruchen,  besonders  weil  er  diese  Bilder  durchaus  in  Preskn  gemalt, 
ohue  dieselben  irgend  in  Seooo  zu  retuschieren,  wie  es  so  viele  heute  zu  tun 
gewobnt  sind." 

MaW.,  Feta.  Pitt.  II.  S.  219: 
Oim.aiTfdoDo       „Oiaoomo  GaTidonea  priiobtige  Manier,  mit  so  wenig  Perben  Freako 

zu  malen,  gefiel  Guido  ao  gut,  dass  er  wünschte,  von  ihm  in  dieser  Art 
unterrichtet  zu  werden;  da  er  voraussichtlich  die  Kuppel  von  Loretto  zu 
malen  hatte,  richtete  er  sein  Augenmerk  auf  üiacomo  und  schickte  um  ihn 
naeh  Rom,  wo  er  die  Kapelle  von  Monte  Cavallo  malte,  und  beaaUte  ihm 
monatlioh  30  Soudt,  wie  aua  aeinem  Notiabuoh  au  eraeheu  iat.* 

Lanai,  in.  8. 2S3: 

Ttopolo  , Vielleicht  die  besten  Werke,  welche  wir  hier  in  Venedig  von  diesem 

Meister  (Tiepolo)  haben,  sind  seine  Fresken.  In  dieser  Malweise,  welche 
Schnelligkeit  und  Leichtigkeit  der  Ausführung  icugleich  erfordert,  Uberragt 
Tiapolo  jeden  anderen  Maler ;  und  aeine  BQder  sind  mit  wunderbarem  Geschick 
in  eine  schöne,  sonnige  Brillan?  'r'^tauoht,  welche  vielleicht  ihresglRichrn 
sucht.  Um  derartiger  Vollendung  wegen  haben  andere  Künstler  die  kost- 
barsten Farben  in  S^ko  verwendet  und  sieh  bemObt,  neue  au  entdedken. 
Tiepolo  im  Gegenteil  benutzte  schmutzige  Töne  und  unreine  Farben  und 
die  gewöhnlichsten  Pigmente  und  durch  Kontrastierung  dieser  zu  reinen  und 
leuchtenden  erreichte  er  mit  seinem  flinken  Pinsel  eine  Wirkung,  die  selten 
anderswo  gesehen  worden  ist.  In  dieser  Malart  «eigt  er  eeine  grosse  Kenntnis 
dpr  Knntr:t<^t-svirk:ungen  der  Farben  und  deu  groeaeo  Wert|  dieeelboi  mit 
preisenswurdigem  SoharfsinD  anzuwenden.'' 

Lanzi,  V.  S.  70: 

„Dass  die  Oarraooi  keine  guten  Koloristen  waren,  obwohl  dieselben 
in  der  Lombardischen  und  Venetianer  Schule  gelernt,  ist  von  Menge  behauptet 
und  durob  viele  ihrer  Oelbilder,  beaonderB  jener  von  Lodovioo^  die  entfirbi 
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und  verdorben  sind,  bewiesen.  Dies  war  entweder  verursnobt  durob  fehler- 
hafte Untomalung  (primicura)  oder  durch  tmmlt8aig«ii  GMmiuoh  Ton  Oel, 
oder  durch  nicht  genügende  Zwischenzeit  zwischen  Qrundierung  und  Malerei 
der  Bilder.  Dies  kann  aber  nicht  von  ihren  Fresken  gesagt  werden.  In  der 
Nähe  gesehen,  weisen  sie  eine  fast  Faolesque  Freiheit  der  Behandlung  auf, 
und  ind»  die  GMohlokliohkett  dw  Carraooi  nooh  di^onige  anderer  Küntkler 
hat,  wie  Beitori  sagt.  Beispiele  heesercr  Farbengebung  hervorgpbrarht,  als  die 
Werke  der  Oarraooi  in  der  Villa  Magnani.  Diese  stellen  eine  Wahrheit|  eine 
Kraft  und  eine  FarbwhinnBOiiie  sor  Sobau,  welclM  dn  ümaotiwniiir  ^  dieaar 
Ifalart  genannt  zu  werden  verdient.  Sie  gaben  jene  gelblichen  und  anderen 
matten  Tinten,  welche  der  Geis  anstatt  der  Acure  und  anderer  teurer  Farben 
ttnfUhrte,  wieder  aufj  Beüori  schreibt  dem  Ännibale  das  grösste  Verdienst 
■u  und  Tereieherl,  daw  durch  ihn  Lndovico  auf  adiie  ursprfhigliobe^  von 
Brooaooiiio  flbailDOiniiiane  Art  veruohtate.* 

Lanai,  II.  8.  13: 

„Die  Farbe  (der  Kreuzigung  von  Pietto  Üavallino  in  Assisi)  ist  Oavilliao 
in  hohem  Masse  erhalten,  und  besonders  dor  Azur  (azzurro),  welcher  hier 
und  an  anderen  Stellen  der  Kirche  den  Himmel  bildet,  ist  wirkUoh  die  Farbe 
▼on  oriffltaliaobem  Saphir,  wie  unsere  Pceten  eagen.* 

Malv.,  Fela.  Pitt.  1.  S.4B5: 

„Als  gelegentÜnh  Binaldi  das  priobtige  OemlOde  von  Baoohi»  und  Rtnaldi 

Ariadne  malte,  und  OcMrino  ihn  bat,  gute  und  feine  Farben  zu  gobnuudien, 
lachte  er  herzlich  und  «agte :  „gute  Zeichnung  und  gewöhnliche  Farben",  indem 
er  anspielte,  was  Tizian  öfters,  wie  Ridolfi  versichert  (Ridolfi  II.  S.  258).  sagte, 
dan  es  nieht  die  Farben  aind,  fondern  die  SMcbnung,  welehe  die  Figuren 
•ohön  machten;  und  ebpufalls,  dasa  gute  Farben  am  Rialto  tu  knufen  seieUi 
aber  die  Zeichnung  in  der  ,Mappe  dea  Oeiatee*  enthalten  sein  müsse." 

Vaiari,  Leben  des  Parri  Spinelli: 

,Sehr  gut  arbeitete  er  in  Tempera,  Tollkommen  aber  in  Fresko;  auch  spbwIH 
war  er  der  erste,  welcher  unterliess,  die  FtBiaohfarben  mit  grüner  Erde  zu 
untormaien,  und  dann  mit  Rot  und  HeU  und  Dunkel,  in  der  Art  der.Aqnarelle, 
darnbpr^zügphnn  ,  wie  Qiotto  und  die  anderen  alten  Mnlnr  getan  hatten. 
Parri  dagegen  bediente  sich  beim  Untermalen  sowohl  als  beim  Uebermalen 
immer  körperhafter  Farben  und  setate  sie  ndt  vieler  Sorgfalt  auf,  wo  es  ihm 
am  besten  sdlieo;  Licht  auf  den  höchsten  Punkten,  Mitteltinten  an  den  Seiten 
und  Schatten  neben  die  Umrisse.  Durch  dies  Verfahren  erhielten  seine  Werke 
mehr  Leichtigkeit  und  die  Freskomalereien  mehr  Dauer,  denn  nachdem  er  die 
Farben  an  den  rechten  Ort  gesetat  hatte,  verebtigte  er  sie  mittels  eines  dioicen 
und  weichen  Pinsels,  und  führte  diese  Arbeiten  mit  sol^^hcr  Sauberkeit  aus, 
dass  man  es  nicht  besser  wünschen  kann;  und  fürwaiir,  das  Kolorit  ist  bei 
ihm  unvergleichlich.** 

Vasari,  Leben  des  Buonamico  Buffalmaooo: 

yln  den  Bildern  an  den  Wänden  (der  Abtei  voa  Seltimo;,  deren  fünf  HufUnMcoo 
sind,  erkennt  man  gute  Stdlnngeo,  und  alles  ist  erfindungsreiöh  und  mit 

Urteil  ausgeführt.  Da  aber,  wie  man  nn  diesem  Werke  sieht,  Buonamico, 
um  die  Fleischfarben  durchsichtiger  zu  machen,  alles  mit  einem  salzigen 
Violett  (pavonaszo  di  sale,  Morellensalz)  untermalte,  welches  mit  der  Zeit  dne 
Feuchtigkeit  entwickelt,  von  der  das  Wsiss  gleich  den  anderen  Farben  auf- 
gezehrt wird,  so  ist  nicht  ZU  verwundern,  dass  dieses  Werk  verdorben  und 
beschädigt  ist,  während  andere,  die  viel  früher  gearbeitet  sind,  sich  vortrefllioh 
erhalten  haben.   Anfangs  glaubte  ioh,  diese  Malerei  habe  durch  Nüsse  gelitien; 

als  icli  aber  späterhin  Arbeiten  von  denisptben  Meister  genau  betrachtete, 
fand  ioh  die  Ursache  ihrer  Verderbnis  vielmehr  in  dieser  eigentümhohen  Ge- 
wohnheit Buonamioos;  sie  sind  in  solchem  Grade  verdorben,  dass  man  weder 
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Zeiübnuog  noob  aonit  «twta  «ricaitiitt  and  wo  dio  FMMbfMlMit  ifesodeii,  niofate 
als  das  Violett  geblieben  isl.  Wer  also  seinen  Ifateraen  DautrhaftigkBit 
wünaoh^  daif  dime  Wwse  nidift  ntohahmen.* 

Malv.,  M.  Pitt.  I.  8.  S48: 

Bsfllone  „Ausser  anderen  Bp-onderheiten  darf  ich  nirht  TPr^ea^ien,  dass  diese 

Frau  (Schwiegertochter  des  Caesar  Baglione)  mir  die  Schlüssel  eines  be- 
stimmten  Gemaohea  im  grösseren  Hause  gab,  daa  niamala  ge5flh«b  wurden, 
•eit  der  vorerwähnte  Joseph  (Sohn  des  Caesar  Baglione)  Bologna  ToifiMi, 
und  alle  Dinge  enthielt,  die  zur  Werkstatt  seines  verstorbenen  Vaters  ge- 
hörten. Ich  fand  darin  vier  Kisten;  eine  enthielt  eine  grosse  Zahl  ?oq  SkisaeQ, 
Kartons  ron  vielen  Bildern,  die  er  bei  veraohiedenen  Oelegenhelten  genu^ 
und  allo  die  meist  vortrefflichen  Stiche,  welche  bis  dahin  veröffentlicht  wurden, 
von  Buoninartino,  Albert  DUrer,  Aldegrever  (Altogravius),  Maroantonio,  Agoatino 
und  vielen  anderen,  die  den  Qrabstiohel  geführt,  in  TenM^iedenen  Bflndeln 
zusaniraengebunden.  Die  andere  Kiste  war  voll  von  Pinsel»  und  Farben,  daa 
heiast  Rohfarben ,  hauptsächlich  Verde  di  miniera  (Berggrün,  natürliches 
Kupfercarbonatj,  das  wertvollste,  welches  die  Alten  besassen,  und  dessen  gute 
und  reine  Sorte  jetat  nioht  mehr  an  haben  iat^  Da  waren  LederaKokohen  toH  von 
Englischrotbraun  (Bruno  d'  Inghillerra),  welches  damals  an  SteUe  von  Lack  viel 
gebraucht  wurde ;  auch  einige  fuine  Qrun  (verdetto)  und  Azurro  di  Spagna 
(Bergblau,  natüil.  Kupferlaaur)  von  solcher  Schönheit  und  Feinheit^  das  eelbat 
Sirani  getäuadit  war  und  ea  anflngliob  fttr  Ultramarin  bielt.* 

Malv.,  Fels.  Pitt.  I.  8.  löO,  161: 
Cum  «Girolamo  Gurti  verauohte  awei  Brfindungen,  welohe  damala  neu 

waren.  Er  schraffierte  (tratteggiare)  seine  Fresken  mit  Coldbliittci n  und  ver- 
wendete eine  Mordent  von  gekoobtem  Oel,  Terpentin  und  gelbem  Wachs  und 
breitet  die  Komposition  heiss  auf  die  Stellen  mit  kleinen  Pinseln  auf.  Die 
Wirkung  soll  sehr  brillant  gewesen  sein,  insbesondere  bei  Theaterssenen  und 
Dingen,  die  bei  Talglicht  gesehen  werden  sollten;  doch  wurde  spater  ein  au 
groaser  Oebrauob  davon  gemacht.  Er  selbst  machte  nur  beschränkten  üe- 
braueh  Ton  wtSn»  Brfindong.* 

Malv.,  Fels.  Pitt.  II.  S.  173: 
Ourti  ,Bs  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  moderne  Dekorationen  kostbarer 

eind  ala  <ye  alten;  ▼ieDeioht  g^SUiger  mid  vürsohiedenaniger,  mitunter  in  zu 
grossem  Masse,  dass  sie  grössere  Schönheit  und  Lebhaftigkeit  haben,  aber 
weniger  Tiefe  und  Wahrheit;  dass  sie  gefallen,  aber  nicht  belehren,  dass  sie 
anaiaban,  aber  niobt  fiberaeugen.  Dia  fiberreioben  Ooldliobter,  die  jetct  so 
onmässig  angebracht  werden,  machen  die  Arbeit  reicher,  aber  nicht  bewunderns- 
werter; glänssender,  aber  nioht  von  besserem  Relief,  und  wenn  die  richtige 
Beleuchtung  mangelt,  bleibt  sie  trüb  und  ohne  eigene  Kraft;  deshalb  hat 
Girolamo  Curti,  obwobl  er  der  Brfinder  dieser  Art  gewesen,  nicht  viel 
Gebrauch  davon  gemacht.  Er  verwendete  es  nn  bp-'timmten  Plätzen  und 
eUiohe  Male,  aber  niobt  immer  und  Uberall;  eher  als  Versuch  und  nicht  für 
die  Dauer,  dier  ala  Launa  und  niebc  ala  Manier,  da  er  aiob  lieber  ala  wahren 
Maler  als  nur  als  Vergolder  zu  zeigen  bestrebt  war.  In  seinen  Farben  ahmte 
er  auch  die  Natur  nach  und  folgte  weniger  der  Phantasie;  er  erhielt  seine 
Farben  durch  Zusammenreiben  von  Travertin,  Ziegel  und  Marmor  und 
nidbt'  ron  Achat,  Jaspis,  Chrysolite  oder  Amethyat.  Ur  atellte  IMnge 
dar,  die  sind  oder  sein  können,  nioht  solche,  welche  es  nie  gegeben  hat,  oder 
niobt  |peben  konnte.  Seine  Zeichnung  war  natUrUoh,  nicht  idealisiert;  real 
uimI  auAt  imaginir;  in  UebereinacinHnnng  mit  aeiner  eigenen  Bribbrung  und 
der  Vernunft,  nicht  der  phantastischen  Kaprice  folgend.  Er  malte  mit  Körper« 
färben  und  nicht  mit  Lacken;  er  malte  mit  kräftigem  Impasto  und  mit  nicht 
zu  QUssigen  Farben.  Er  studierte  die  Dauerhaftigkeit  seiner  Bilder,  nioht 
deren  iuaaere  Bre(dieinung.  flr  war  gewobnt  Sldnaen  an  maobeiiy  um  Qe- 
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legenheit  zu  haben,  seine  Zeiohnungen  su  TerbesBern,  uod  weil  er  kein  Vertrauen 
«ir  Gflto  des  weissen  Kalkes  hslte,  Teri^össerte  er  dessen  IKohfeigkeit  mit 

feiogepulvertem  Marmor,  mit  demselben  gerieben  und  vermischt,  und  dieser 
hat,  wie  man  an  der  Fassade  des  Palastao  Grimaldi  sehen  kann,  80  gut  den 
Unbilden  der  Zeit  widerstanden. 

Oartegpio  Inedito  d'Artisti,  III.  S.  16B 

Ma.  von  Jaoopo  di  Poutorino  war  vom  Herzog  Aleasandro  de  Mediois  ^S^jS!^ 
(t  1696)  beauftragt,  die  gante  OapeHa  Maggiore  von  8.  Lorenso  (erbaut  Ton 

Cosimo  Veoohio  de  Medioig),  jetzt  Capolla  di  Principi  genannt,  auszumalen. 
Von  diesen  Fresken,  die  Jacopo  di  Pontorrao  begann  und  Bronzino  vollendete, 
ist  oichLs  erhalten,  als  das  Tagebuch  deaPontormo  in  der  Biblioteoa 
I^Iatina  (Nr.  361),  welches  in  die  Arbeitsweise  interessanten  Einblick  gewährt 
und  zcifT*,  vr\v  grosse  Partien  der  Malpr  ;m  jedem  Tage  malte.  Den  Notiaen 
sind  kleine  Zeiohnungen  jedesmal  beigefügt.    Das  Tagebach  beginnt  also: 

yAni  Sonntag  Morgen,  den  U.  Ittrs  1664  speiste  iob  mit  Bronsino, 
Mittwoch  abends  den  29.  ass  ieh  Mandeln  und  malte  diese  Figur,  welobe 
über  dem  kahlen  Kopf  ist. 

,,Am  9.  Juui  1554  begann  Marco  Moro  die  Chorwaad  zu  bauen  und 
die  Löcher  (RUstlöoher)  in  S.  Lorenzo  auszufüllen. 

„Den  30.  Januar  1556  begann  iob  den  Hintergrund  dieser  Ftgur,  die 
Ober  dem  Kinde  trauert. 

»Den  81.  malte  iob  die  Leinenstreifmi,  welohe  es  umgeben. 

,,Den  1.  Februar  malte  ich  die  Draperie  darüber,  am  5.  vollendete  ich 
sie  und  am  16.  malte  ich  die  Beine  des  Kindes,  die  hier  aufgezeichnet  sind. ,  . 
Am  4.  malte  ich  den  Kopf  der  Figur  darüber,  die  so  steht  .... 

„4.  März,  Sonntag.  Ich  malte  den  Torso  der  Figur  unter  diesem  Kopf, 
und  Montag  den  Arm  derselben  nufrechtstehenden  Figur,  wie  dinsn  Skizze  zeigt.  .  . 

„Am  Dienstag  und  Mittwoch  malte  iüh  den  Arm  des  alten  Mannes,  der 
so  ist  .  . 

Am  Mittwoch  den  20.  vollendete  ich  den  Freitag  begonnenen  Arm,  zu 
der  am  Montag  gemalten  Biiefe  gehörig.  Dienstag  malte  ich  den  Kopf  zu  dem 
erwähnten  Arm.  Donnurätng  morgens,  stund  ich  sehr  früh  auf,  aber  das 
Wetter  war  so  sohlecht,  windig  und  kalt,  dass  ich  niobt  arbeitete  und  su 
Hause  blieb.  Am  Freitag  malte  ich  den  anderen  Arm,  welcher  querüber 
steht  und  Öamstag  den  23.  ein  wenig  von  dem  blauen  Grund;  Sonntag  abend  , 
TSraehrte  ich  gegen  elf  Unsen  Brot,  swei  BSsr  und  Spinat. 

„Dienstag  den  26.  malte  ioh  diesen  Knabenkopf,  der  abwärts  blickt. 

„Mittwoch,  malte  ich  den  Rest  des  Jungen.  Toh  war  so  ungewohnt  den 
ganzen  Tag  in  gebüukior  bieiiung  zu  verbleiben,  daaa  ich  am  Donnerstag 
ROokensohmersen  hatte,  und  am  Freitag  war  mir  noch  soblimroer  und  ander- 
weitig unpässlioh^  ass  auch  kp>in  Abendbrot ;  und  am  Morgen  dsi  28.,  das  war 
Freitag,  1555,  malte  ich  die  Hand,  den  halben  Arm  dieser  ....  grossen 
Figur,  das  Knie  mit  einem  Teil  des  BeineSi  worauf  die  Hand  gesttttat  ist. 

„Den  3.  April  malte  iob  das  sum  Knie  gehörige  Bein  mit  grosser  Mühe« 
wegen  der  Dunkelheit. 

«Arn  Freitag  fing  ioh  den  RUcken  der  Figur  unter  dieser  an  ...  . 

„Am  Dienstag  malte  ioh  das  Bsin  mit  dem  Schenkel  darunter,  und  den 
Rfioker,  welcher  hinter  dorn  erwähnten  RUcken  ist,  so  ...  . 

,Am  Samstag  malte  ich  den  Felsen  und  der  Hersog  kam  nach  S.  Lorenzo, 
dst  b^sst  sum  Hoohamt  Dienstag  mnlte  ioh  diese  beiden  Anne  . . .  Freitag 
malte  ich  den  Kopf  mit  dem  Felsen  dahinter.  Samstag  machte  ich  den 
Baumstrunk,  den  Felsen  und  die  Hnnd  Am  27.  vollendete  ich  bloss  das 
Bein,  in  dieser  Art  gestellt  .  .  .  Tasso  starb.  Am  Mittwoch  uod  Donnerstag 
malte  ioh  es  fertig.  Dienstag  begann  ioh  den  Torso,  dsssen  Kopf  so  bliokt . . . 
Donnerstag  maohto  ich  einen  Arm.  Freitag  den  nndaren.  Samstag  den 
Sobenkel  der  Figur,  die  so  gestellt  ist  ....  Am  Montag,  den  20.  Mai  begann 
ioh  den  Arm  dieser  Figar»  Dienstag  den  anderen  Ann.   Freitag  malte  iob 
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^gjlgjjj*  die-  Figur  fertig.    Am  Mittwooh  mnohte  ich  den  Kopf  oberhalb  dieser  Figur, 

so  Donnerstag  den  30.  Mai  die  Schenkel,  Freitag  den  Rüoken.  Sarastag 

▼oüöQüäle  iob  die  Figur.  Am  Mitiwooh  machte  ich  die  Schulter  dieser 
Figur  ....  Donnentag  malte  ioh  deo  Arm.  Freiiag  voUendete  ioh  «e.  Am 
Mittwoch  malte  ioh  den  Kopf  des  toten  Mannes  mit  dem  Barte  oberhalb  dioscr 
Figur  ....  Donnerstag  niaohte  iob  den  Kopf  und  die  Arme  der  Figur  in  dieser 
Btellttitg  . . .  A«  Freitag  den  Tonow  Am  Samatag  die  Bdne  imd  ToDeodete 
die  Figur.  Dienstag  löste  ioh  die  Bretter  des  Gerüstes,  am  Mittwooh  fOIlte 
ich  die  Löcher  in  (!f>r  Mauer  mm  Donnerstag  den  4.  JuU  begann  ioh  diese 
Figur  ....  Freaag  und  äamsDog  urbettete  ich  bis  zu  den  Beinen.  Freitag, 
deik  6.  nmohte  ioh  einen  Schenkel.  Oonnerstag  den  anderen  SobenkeL 

, Freitag  den  12.  arbeitete  ich  an  der  langen  Pfeife  (der  Orgel),  zunächst 
dem  getäfelten  Teil.  Dienstag  den  16.  begann  ioh  diese  Figur  ....  Donnerstag 
arbeitete  ioh  wenig  in  S.  Lorenao,  und  Tollendete  die  Figur.  Freitag  maohte 
ioh  den  Kopf;  der  in  dieser  Art  blickt  ....  Dienstag  begann  ioh  die  Figur. 
Mittwooh  arbeitete  ich  bis  zu  don  Beinen.  Donnerstag,  am  1.  August  maohte 
ioh  die  Qeine.  Freitag  maohte  ich  den  Arm,  auf  weichen  die  Figur  sich 
lehnlb   Am  Samstag  den  Kopf  dafainter,  welcher  so  ist  * 
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Antaaiig  II.   Aeltere  Angaben  Uber  die  Ursachen  der  Haltbarkeit  und  des 

Verderbens  von  Fresken 


V  a  s  a  1-  i,  Leben  des  G  i  o  1 1  o.    Ueber  die  Arbeilen  an  den  inneren  Wänden 
des  Oarapo  Santo  zu  Pisa: 

.  AIh  er  nach  Pisa  knm,  niFilto  er  zu  Anffing  der  einen  Wand  dieses  Qotles-  Qlotls 
ackers  in  sechs  grossen  Freukobildern  die  Leiden  des  Hieb.  Und  weil  er  mit  ■ 
Tiohiif^etn  Urteil  beaohiete,  4la8B  auf  der  Seite  des  OebSudes,  auf  weloher  er 
SU  arbeiten  hatte,  der  Marmor  gegen  das  Meer  gekehrt  war  und  durch  die 
Südostwind«  (um  so  mehr,  als  es  Carrarischer  Marmor  wari  immer  feucht 
sein  rauaote,  wodurch  sich,  was  bei  den  Backsteinen  au  Pisa  ineiat  der  Fall 
itl>  eine  Art  Salzfeuchtigkeit  entwickelte,  welche  Farben  der  Bilder  rerwisohft 
und  vprz"hrt  :  lioss  er,  damit  sich  sein  Werk  so  gut  als  möglich  erhalten 
möcht«,  überall  wo  er  Fresko  malen  wollte,  die  Wand  mit  einer  Verkleidung 
oder  Bewurf  von  Eatk,  GHpe  und  Baoketeinen,  nllee  gut  lerrieben  und  ge- 
mischt, versehen,  so  dass  die  Malereien  sich  bis  auf  diesen  Tag  erhalten 
haben,  und  noch  besser  sein  würden,  wenn  nicht  die  Unachtsamkeit  derer, 
welche  Sorge  dafür  t.ragen  musdtoo,  sie  durch  Nasse  hätte  beschädigen  laaaeu. 
Da  man  hierfür  nicht  TOrgesehen  htUe,  wie  man  doch  leioht  hätte  (an  können, 
BD  sind  einige  Stellen  der  Malereien  von  der  Feuoh*i^'l-eit  verdorben,  die  Qe- 
aiohtafarben  schwars  geworden  und  der  Kalk  abgeblüiteri,  während  Uips 
und  Kalk  gemieolit  ohnehin  noii  der  Zeit  ▼erwittert  und  verdirlrtf  eo  daaa  er 
dann  mit  Gewalt  die  Farben  Terwastet^  wenngleiob  es  anfange  ecbeint^  ide 
ob  er  sie  eehr  lest  ▼erbinde.' 

Morrona,  Pisa  illuslr.  II.    S.  16: 

„Die  Fennhti^^'keit  dr-r  Wiindo  (des  Campo  Snnto  zu  Pisa)  veruf- Gtapa  ftni» 
sacht,  dass  die  Uilder  aich  ablösen,  und  die  umgebende  mit  feuchtem  und 
sd^en  Dunst  geschwängerte  Luft  istr  auoh  sohldlioh  fllr  sie.  Bin  grttnerer 
Söhaden  ist  (Ur  die  nächsten  Jahre  nioht  zu  befürchten,  aber  wir  werden 
eines  Tages  sehen,  wie  in  dem  Falle  von  S.  Girolarao  di  Lomi,  dass  der 
Soliirokko,  der  die  Ebene  von  Pisa  beherrscht  und  in  diesen  ausgedehnten 
Loggien  sioh  fMtlegt  (ausser  von  diesem  Terarsachteii  Sohaden  und  der  Qe- 
tvaittHtigkeit  d^r  Mpnsoh<>n  gegenüber  dem  Intooaoo  und  dem  Material  der 
Mauern),  neuen  Sohadeo  anriohten  wird.* 

ibideni  II.  8.  906: 

„Mit  Bezug  auf  die  Vernichtung  dor  Giottoschen  Gemälde  im  üIkMo 
Campo  Santo  au  Pisa  hat  Cononicus  Tosti  (Ms.  Dialoguo  Sopra  l'istoria  del 
Oampo  Santo  de  Pisa  L.  I.  p.  II)  festgestellt^  dase,  wührend  der  Aröhitekt 
die  hrreitete,  der  Campo  Santn  langn  Zeit  infnlj^e  von  langwierigen 

Reohtsstreitigkeiten  unbedeckt  geblieben  und  die  Feuchtigkeit  duroh  das 
iBittdrii^en  des  Regens  viel  Sehaden  dem  OemMde  und  dem  Andenken  des 
GiottO  augefUgt  habe.  Das  ist  ein  Beweis,  diiss  wir  uns  nioht  grundlos  ttber 
die  nngenttgende  Oberaufiiioht  Ober  öOentliobe  Oebäude  beklagen.* 
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Ridolfi,  LemaroTiglie  deUa  arte  (VeneaiA  1648)  S.  320: 
dtUmrom  „Im  frühen  Lebensaltor  beschäftigte  si'-li  Andrea  Schiavone  mit 

Malen  von  aller  Art  Dinge  für  Kaufläden  ;  er  sohloss  auoh  Freundschaft  mit 
Manrarmtifltorn,  in  der  Abeiobl^  Becohäftigung  m  «rhalton  und  gewShnte  tioh 
auoh  Fronten  Ton  Häusern  zu  malen,  welche  Arbeit  meist  diesen  Arbeitern 
anvertraut  war;  so  war  die  Freundschaft  mit  den  Man  rem  die  Ursache  seines 
Olüokes.  Und  so  tief  war  die  Kunst  in  \'cuudi^  gesunken,  dasa  Maler  oft 
genötigt  waren,  den  Schutt  wegzufahren,  als  ob  es  keinen  Unterschied 
zwischen  Malen  und  WniHStünchen  gebe.  Die  Praxis  des  Preskomalena  ist 
in  Venedig  ausser  Uebung  gekommen,  weil  die  Fresken  duroh  das  Salzwasser 
serai6it  werden,  welohes  in  den  &ük  eindringt;  m.  Stelle  deren  fOtiren  die 
Architekten  die  Sitte  ein»  die  Ifnuern  mit  Henw  m  betegcn  nie  ob  ee  ein« 
Festung  wäre." 

Bnidinuooi.  Notin«  (Firenae  1846^47)  VIL  S.  605: 
PIr.  ^)ul  ^rancesr'o  Pagani  malte  zwei  Fassaden  des  Palastes  Gialiano  de 

Bioasole  in  Fresko  und  Chiaro-souro,  Saenen  aus  der  attrömisohen  Uesohichte,- 
denmter  malte  er  in  Qelb  die  Pigaran  dea  Jupiter  und  der  Juno,  welche  aebr 
bewundert  wurden,  sodass  Jaoopo  da  Pontormo,  einer  unserer  tüchtigsten  Meister 
in  Florenz,  eines  Tages  im  Vorbeigehen  vor  einer  Menge  Menschen  sagte,  dass, 
wenn  er  nicht  wüsste,  dass  die  Figuren  von  Francesco  sind,  er  dieselben  für 
ein  Werk  des  MioheUmgelo  gehalten  bitte.  Aber  diasee  Bild  iat  im  Laufe  dar 
Jahre,  vielleicht  durch  die  WiJtnning  und  Winde,  besonders  an  den  Teilen, 
welobe  nach  der  See  liegen,  so  verwischt,  dass  nur  wenig  auf  unsere  Tage 
gekommen  iat.* 

Vasari,  Leben  de^  Giorgione  da  Castpl  Franco: 
tUorgioo«  gQiorgione  laad  grosses  Vergnügen  au  Freskomalerei  und  übernahm 

riele  Werke  der  Art.  Hierau  gehört  die  Vereierung  der  Vorderwand  vom 
Hause  Rornnzo  auf  der  Piazza  von  San  Paolo;  man  sieht  darauf  eine  Menge 
Begebenheiten  und  Phantasien,  unter  anderen  ein  Ölbild  auf  Kalk  gemalt, 
weldiea  Regen,  Wind  und  Sonnentohein  wideratanden  «md  atob  bis  beute  fHach 
erhalten  bat.  Ein  Bild  des  Frühlings  auf  derselben  Wand  scheint  mir  zu  den 
sohön.Hten  Fresko-Arheiten  dieses  Meister* zu  gehören  und  ist  es  sehr  zu  be- 
klagen, dass  die  ^eii  ihm  so  hart  mitgespielt  hat.  Was  uiioh  anlangt,  so 
finde  i<di,  daaa  nitdita  den  Freako-Arbeiten  mehr  Sobaden  bringt  ala  die 
Schirokkos,  besonders  in  derKihe  dMlIeerea,  wo  sie  ateta  aabdge  Fteobtig- 
keit  mit  sich  nihren.* 

Vaaari,  Leben  des  Antonio  Veneziano: 
^Jjjw^  „Ausser  den  schon  angeführten  Vorzügen  (seine  Bilder  des  Cumpo  Santo  zu 

Pisa  betreffend),  bosass  er  auch  den,  dass  er  alles  in  Fresko  inalte  und  nie  etwas 
trocken  naohbeaaerte^  deabalb  heben  aeine  Farben  eich  bta  beute  frisch  er> 
haltoTi,  und  ICünarlor  können  hieran  lernen,  welchen  p-ro^^en  Schaden  es  den 
Freskomalereien  bringt^  wenn  man  mit  anderen  Farben  nachbessert,  nachdem 
aie  getrocknet  sind.  Ba  iat  efaie  auagemaobte  Sache,  daas  aie  nwtt  eradieiBen 
und  nicht  m't  der  Zeit  klarer  werden  können,  wenn  aie  mit  Farben  aufk 
Trockene  übermalt  iverdön,  deren  Bestandteile  Gummi,  Dragant,  Eier,  L«im 
und  andere  Hrnissähnliche  Dingesind;  diese  nehmen  den  unteren  Farben,  die  wirklich 
in  Freako  auf  dem  naaaen  Kalk  gemalt  sind,  ihren  Glans  imd  ferhindeni  der 
Zeit  und  Luft,  aie  zu  roiniizen,  was  der  Fall  wire,  wenn  nicht  in  Seeon  Fbrben 
Uber  dieselben  gelegt  worden  wären." 

Vaaari,  Leben  des  Tommasso  (Qiottiiic): 
OtotHao  ^Die  Malerei  (eine  Verkündigung  und  die  HH.  Jicobus  und  Philippus  in 

der  Domkapeiie  zu  Ärezso)  stand  auf  der  Rückseite  der  Wand,  die  naoh  Norden 
gekehrt  tat,  und  war  daher  faat  gana  durch  NIase  aqgmnde  gsgaegen,  weahalb 
Meister  Agndo  di  Lordtoac  aus  Areaae  die  VerkOndlgung  wieder  herstelltei  und 
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bald  naohher  auch  Qiorgio  Vasari  die  ÜH.  Jaoobus  und  Philippus,  was  dem 
gvnaimtoa  damals  noch  sobr  jangen  KUnstler  lu  grOM«in  Nutaen  gereichte; 

(If  rin  da  er  nioht  Gelegonh^it  hatte,  sich  bei  anderen  Meistern  zu  unterrichten, 
lernte  er  sehr  viel,  iadem  er  die  Methode  des  Qiovauoi  (Tossioani)  und  die 
Sohatten  und  Farben  jenes  wenn  auch  verdorbenen  Werkes  genau  beachtete.' 

Veaari,  Uber  Stefano  ron  Verona,  Leben  dea  Vittore  Carpaccio : 

,fir  malte  das  ganae  Werk  (in  Sta.  Bufemia,  im  Kloster  der  Biosiedler-  Btefuo 
mönche  toii  Sfe.  Aiiguetin  eu  Verone)  mit  vieleai  und  da«  Kclorit  hat 

sich  bis  auf  unsere  Zeit  gut  erhaltrn,  obwohl  Regen,  Wind  und  Schnee  viele 
Jahre  dagegen  geschlagen  haben.  Stefano  besserte  dabei  nioht  trooken  naoh, 
sondern  malte  es  mit  Sorgfalt  al  fresoo ;  wäre  es  daher  unter  Dach  gewesen,  so 
würde  es  noch  heute  so  frisch  uod  schön  sein,  als  ub  man  ee  eben  erat 
ToUeadel  bitte;  nun  iefe  es  aber  doch  ein  wenig  Ttrdorben.* 

Vaaari,  Ijeben  des  Laooe  Signorelli: 

,Zu  Voltera  in  der  Kirche  zu  S.  Francesco  über  dem  Altar  einer  Brüder-  Slsiierglll 
Schaft  malte  er  in  Fresko  die  Bescbneidung  des  Herrn,  ein  BUd,  welches  für 
bewundernswert  gilt,  obgleich  das  Christuskind  Tordem  weit  schöner  war  als 
jetat;  ee  luitto  durch  die  FeuchtiKkeit  der  Mauer  gelitten  und  ist  von  Sadoma 
weit  weniger  schön  übermalt  worden.  In  Wahrheit  wäre  es  bisweilen  besser,  die 
Werke  trefflicher  Meister,  wenn  auch  beschädigt^  doch  unverändert  zu  lassen, 
ala  ihre  HersteUuiig  geringeren  Ifeiatem  au  ab«nrgebea.* 

Ridolfi  I.  S.  163: 

,Pordenones  Bilder  an  der  Aussenseite  des  Hauses  des  Kaufmannes  l^N4•mw• 
Uariino  d'Anna  zu  Venedig  mnd  durch  den  Nordwind  (.Tremontona")  serstört 
und  kaum  mehr  sichtbar;  aber  eine  Darstellung  dea  Raubea  der  Proaarpina 
unter  dei  Weinlaube  ist  noch  ganz  erhalten." 
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IIL  TBIL  . 

QUELLEN  FÜR  FRESKOTECHNIK 


NEUERE  ANWEISUNGEN 


L  Anooyiiiiw  dm  «BucIim  von  der  Fkcikonudera'   (Hcillii«im  1346; 


V  0  n  d  e  III  A  d  w  u  r  f  d  «  r  W  ä  n  d  e  (S.  33) 

Hat  man  im  Sinne,  auf  eine  zu  errichtende  Mauw  Freskogemälde  anzu- 
bringen, 80  hftt  man  naoh  dem  Master  der  Alten  (denn  Methode  der  Ano» 

uyraus  im  Vorhergehenden  beschrieben  hat)  schon  Ton  Anfkng  an  die  nötige 
Vorsicht  und  die  grösste  Aufmerksamkeit  zu  beobachten.  —  Man  nimmt  zu 
einer  solchen  erst  herzustellenden  Mauer  lauter  trockene  Steine,  welche,  wenn 
es  Ziegelsteine  sind,  wenigstens  swei  Jahre  nach  ihrem  Brande  erst  ange- 
wendet werrinn  sollten  und  die  seitherig^p  Zeit  unter  Dach  dem  T^uftznge  (iber- 
laasen  bleiben  soUten,  also  dem  Luftzuge  wohl,  nicht  aber  dem  Hegen  und 
Sohnee  ausgesetat  sein  dttrfen.  Beide  leteteren  enthalten  mehr  oder  weniger 
Salze  und  somit  ist  schon  hier  öfters  eine  Grundlage  zu  I  *  lohtlgkoit  und 
also  Mitursaohe  zur  geringen  Haltbarkeit  des  Bildes  gegeben." 

^Bin  alter  Künstler  erwähnt,  dass  er  zu  Mauermalereien  die  Steine  eigens 
habe  brennen  lassen  und  sehr  fiele  kleine  Kieselstjrine  unter  den  Lehm,  aus 
welchem  di'^  7ip^p1  gefertigt  wurden,  habe  mischen  lassen,  wodurch  dieselben 
viel  besser  geworden  sein  sollen.  Solohe  zu  Gemälden  bestimmte  Mauern 
sollen  nicht  gleich  gegen  Aussen  auch  angeworfen,  sondern  sie  sollen  erst 
dann  den  OwüUdegmnd  und  den  Mörtelanwurf  von  dieser  Seite  erhalten, 
wenn  die  Mauer  zu  diesem  Zwecke  hinlänglioh  getrocknet  ist.  —  Dieser 
Anwurf  verdient  die  grösste  Sorgfalt,  weil,  wir  können  es  nicht  genug  wieder- 
holen,  hierdurch  die  Erhaltung  der  FceskogemSIde  wesentlich  bedingt  ist.* 

^V.^  ist  zu  merken,  dass  zu  diesem  Anwurf  ein  sehr  alter,  wenigstens 
ein  Jahr  ulter  Kalk  genommen  werden  sollte.  Er  sollte  zu  diesem  Behufe 
s<Aon  längst  abgelöscht  und  in  Oruben,  die  gut  gegen  Regen  und  Sohnee 
verwahrt  sind,  aufbewahrt  werden,  da  er  auf  diese  Weise  viel  reiner  und  mildtt 
und  im  Anwurf  selbst  fester  wird.  Die  Mauer  wird  also  zuerst  grob  ange- 
worfen, in  alle  Fugen  gestrichen  und  geworfen,  dass  ja  nirgends  Luftblasen 
surOckbleiben,  dabei  die  grösste  Sorgfalt  getragen  und  dann  der  TÖlligen  Aus- 
trocknung Überlassen  Könnte  der  dazü  nötige  Sand,  welcher  recht  grob  t  in 
soll,  aus  Quarz  bestehen,  so  wäre  es  um  so  vorteilhafter.  Naoh  gänslioher 
Trocknung  wird  die  Maoer  mit  einem  dasu  taugliohen  Instrument  su|gekvatrt« 
uro  die  obere  kohlensaure  und  feste  Rinde  zu  serstOren,  dann  angefeuchtet 
und  mit  einem  zweiten  Bewürfe,  wozu  etwas  feinerer  Sand  genommen  wird, 
beworfen  und  mit  dem  Richtsoheite  etwas  geebnet,  so  daas  es  eine  ziemliob 
glatte  OberflSche  bildet,  Ton  der  alle  Ziegelsteine  gSnalich  Qberdeokt  werden 
mOaeen.* 

,Zu  bemerken  ist,  dass  unter  den  ersten  Anwurf  ganz  kleine  Eäeselsteine 
gemischt  werden  können,  wenn  dieselben  in  der  Gegend  gerade  msntrelleD 
sind;  die  Mauer  gewinnt  hieduroh  an  Ausdauer  und  Flest^keit.  Jetit  wird 
das  Ganze  wieder  der  hinlänglichen  Trocknunf^r  überlassen  und  sodann,  wenn 
zum  Malen  geschritten  wird,  mit  dem  dntteu  und  letzten  Verputee  —  mit  dem 
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H  .  I i  oader  eigentliohen  Malgrunde  beworfflo.   Zu  dieiem  ZwMke  wird  die  IfaneMtelle, 


SOVreit  als  81©  in  pinern  Tn^n  gnmalt  werden  soll,  mit  einem  holzprnen  Hnnri 

hobel  recht  trocken  abgerieben  vuid  sodann  angefeuchtet  und  swar  sehr  stark, 
je  nachdem  nfan  dea  Malgrund  dflan  oder  dfolc  «nftrigt*   Triigi  man  ihn  Bit 

dünn  auf  und  feuohtet  ihn  nioibi  genugsam  an,  so  zeigen  sich  schon  Flecke 

noch  während  des  Verputzens,  und  es  vertrocknet  noch  während  de"»  Malens, 
was  die  Folge  bat,  dass  die  Malerei  sehr  ungleich  eintrocknet,  an  einigen 
Stellen  zu  bell  and  an  anderen  fleckig  wird,  waa  wohl  für  einen  groflsen 
üebelstnnd  zu  halten  ist.  Wendet  man  den  Verputz  an,  bevor  der  zwrt?«  g^e- 
hörig  Aufgetrocknet  ist,  so  ist  die  Folge  davon,  dass  daa  ganae  Gemälde  oft 
fürchterliche  Rirae  und  SprQnge  bekommt,  welohe  dem  Maler  wohl  nioht  er> 
wQntoht  sein  dürften.* 

„Zu  dem  letzton  Verputze  wird  also  eine  hinlänglich«^  Quantität  von 
dem  alten  Kalke  genommen  und  sodann  derselbe  mit  feingesiebtem,  2  bis  3  mai 
gewasohenera  und  geeohlemmten  Sande,  welcher  jedoch  wieder  ganz  ausge- 
trocknet 9.p\r.  mT;«?i,  vermengt,  wobei  der  Praktische  das  richtige  'N'^prhältnis 
zu  treffen  weii^s.  Wenn  man  Blöcke  Quarz  bekommen  kann,  so  kann  man 
diese  fein  pooben  leeaen  und  gleich  Ton  vornherein  anetatt  des  Sandes  an- 
wenden, die  Malerei  wUrde  um  so  dauerhafter.  Man  bezeichnet  dem  Maurer 
daa  Stück  Mauer,  welches  heute  gemalt  werden  sollte,  und  nachdem  er  es  ge- 
netzt, wird  der  Mörtel  nicht  etwa  mit  der  Kelle  angeworfen,  sondern  anfangs 
mit  grösseren,  nachher  mit  kleineren  hOIsernen  Hoheln  aufgetragen,  sodann 
mit  denselben,  welche  immer  genetzt  werden  müssen,  recht  fein  ribg^ozog^en, 
und,  sollte  sich  die  geringste  Unebenheit  sichtbar  machen,  gleich  ausgebessert. 
Der  F»1s,  der  sich  am  Rande  des  Hobels  auf  diese  Weise  bildet,  muss  immer 
wiedei  entfernt  werden,  da  er  die  gröbsten  Teile  aus  dem  Anwarf  entUUt Und 
daher  immer  störend  auf  das  Feinwerdeu  einwirkt." 

.Ist  man  nun  damit  zum  Schlüsse  gekommen,  und  hat  die  Mauer  kein 
80  «ftsseriges  Aussehen  mehr,  dann  kann  man  sogleich  anfangen  zu  malen; 
was  uns  betrifft,  so  malten  wir  an  der  Aussenseite  der  Gebäude,  an  hohen 
Decken  der  Kirchen,  Uberhaupt  an  Gegenständen,  die  dem  Auge  entfernter 
und  nicht  cur  nSheren  Betrachtung  bestimmt  sind,  sogleich.  Sollte  aber  die 
Malerei,  was  freilich  nicht  oft  geschieht,  nahe  vor  das  Aupe  treten,  dann  tut 
man  sehr  wohl,  die  ganze  Geschichte  vorher  zu  glätten.  Zu  diesem  Zwecke 
nimmt  der  Maurer  eine  sehr  feine  Kelle,  welohe  sehr  glatt  sein  soll,  so  glatt 
als  eine  Messerklinge;  mit  dieser  KsUe,  wslohe  mau  auch  eigens  su  diesem 
Zwecke  verforligen  Und  polir'r"n  lassen  kann,  wird  die  Mauer  nach  allen 
Seiten  wohl  übei fahren,  und  wo  es  im  mindesten  eine  Unebenheit  verursachen 
sollte,  sogleich  ausgebessert.  Sobald  man  mit  Glitten  fertig  ist,  kann  man 
sogleich  malen.  Verschweigen  können  wir  es  nicht,  ja  wir  halten  es  für  unsere 
Pflicht,  mitzuteilen,  dass  solche  geglättete  Mauermalereien  zwar  dem  Auge 
sehr  angenehm  vorkommen,  dass  man  auch  den  Pinsel  mehr  schont,  dass  es 
manche  Vorteile  imt ,  welche  die  Freskomalerei  auf  gehobelter  Mauer  vermtsst, 
dass  aber  alle  diese  Vorteile  vor  dem  einzigen  Nachteile  einer  weit  geringeren 
Dauer  vorschwinden.  Bine  Mitursache  der  geringen  Dauer  der  Malereien  in  jener 
Refädens,  welohe  wir  im  Bingange  erwähnten,  (nXmlioh  der  Holji^arten-Arkaden, 
München)  ist,  dass  alle  auf  gcf^lättetem  Mörtelgnmd  gemalt  worden  sind. 
Man  lasse  lieber  diese  Vorteile  und  male  dauerhafter.  Will  man  im  Innern 
der  QebSude  Gemälde  dem  Auge  nahe  stsllsn,  so  tut  man  am  besten,  diesdben 
enkaustisch  zu  malen.  (Der  Anonymus  weist  hier  auf  Fernbachs  Enkaustik 
hinundgibt  dabei  bekannt,  dass  er  selbst  eine  viel  wohlfeilere  Art  erfunden  habe.)" 

,Die  Ursache,  warum  eine  geglättete  Mauer  nicht  so  gut  die  Gemälde 
hält,  als  eine  gehobdte,  ist  kuns  disse:  doroh  das  OlStten  Wldet  sich  eine 
feine,  undurciidringliche,  schnelltrocknende  Schicht,  oder  vielmehr  dQnne  Rinde. 
Es  können  die  Mauern  nicht  melu  gehörig  ausdünsten,  welcher  Ausdünstung 
bei  gehobelter  Mauer  durohaus  kein  Hindernis  im  Wege  steht.  Es  greift  also 
diese  Ausdünstung  die  Farben  früher  oder  später  selbst  an.  Denn  dass  Mauern 
noch  lange  Jahre  brauohen,  bis  sie  gans  eintrocknen,  ist  hinläuglioh  bekannL 


Nach  einer  aodereo  Erklärung  dünstet  aus  den  gehobelten  Mauern  auf  die  ffj^^l^^i^'^ 
Farben  kohlenaatirefl  Qas  ans,  welohea  Oaa  die  Farben  Tor  Zerstörung  be- 
wahrt. (Anonymus  roeiaft  hier  offenbar  die  Kohlensäure  und  die  Uüdimg  dM 
Uflberzugea  von  kohlensaurem  Kalk.  E.  B.);  dieses  Qas  kann  aber  «ois  ge-. 
glätteten  Mauern  lange  nioht  in  so  hohem  Qrade  ausdlinsten,  und  lui^in 
werden  din  Farben  anf  geg ttlteten  ]fan«rn  Ton  dieieni  Gm,  welohe«  dooh 
die  alleinig-e  l^rHache  der  Haltbarkeit  der  Freskogeraälde  ist,  weit  weniger 
durchdrungen,  sie  lösen  sioh  also  soausagen  in  der  blosaen  Luft  auf  (I).  Femer 
ist  die  ganie  Ifalemi  auf  gnliobelten  Mauern  mehr  dm  Tuiohen  iOmlinh, 
während  die  Malerei  auf  gegÜttoten  mebr  das  Ansehen  der  Ölmalerei  besttalL 
Während  also  bei  der  eret^ren  Gattung  die  Farben  inniger  mit  dem  Mörtel 
verbunden  sind  und  überhaupt  weniger  Farbe  erfordert  wird,  liegen  bei  der 
Malerni  avf  geglKtteten  Ifanem  die  Farben  oft  «iemlieh  diok  und  paatoa  auf. 

Die  ^fr^1e^ei  der  ersten  Gattung  wird  sich  narh  der  Trorknnnp  mit  einer 
BUrate  Uberfahren  lassen,  ohne  Schaden  zu  leiden,  wenn  sie  gehörig  behandelt 
^st,  wSbrend  die  Ifalevei  nuf  geglätteten  Winden  eich  mit  einer  Gieeakanne 
voll  Wasser  in  nassem  Zuetande  abschwemmon  lässt  und  im  Trocknen  bei 
der  geringsten  Berührung  abfärbt.  Bei  gehobelten  Mauern  ist  die  ganae 
Mörtelsohioht  eine  feste  Lage,  wahrend  bei  geglätteten  die  obere  Ei  ade  allein 
hart  ieti  und  wenn  man  ^eeelbe  a.  B.  duroh  einen  helligen  FauetebUag  nerttditk 
der mehUgte,  morsohe,  dahinter  befindliohtp  Pand  von  allen  Seiten  herTorrieselt." 

,8oUte  das  Gemälde  durchaus  hell  und  licht  werden,  s.  B.  eine  himmlische 
Glorie  daretellen,  so  wird  die  Hauer  vor  dem  Malen  uooh  mft  einer  TOnohe 
▼on  weissen^  Kalk  oder  auoh  Marmor  einmal  Uberfahren:  sodann  lässt  man 
sie  etwas  tror  knen  Und  malft  erat  ungeflbr  eine  halbe  Viertelstunde  naob  der 
TUnohuQg  darauf.' 

,In  unserer  vieljUurigen  Praxis  haben  wir  den  MOrtelgrand  immer  selbst 

beRürrrt  und  hatten  noch  nie  Ursache  es  ku  bereuen.  Nachdem  nämlich  der 
Maurer  die  ersten  awei  Anwürfe  selbst  gemacht,  besorgten  wir  hingegen  das 
stUokwMse  Anwerfen  des  Mauergrundes  sum  Malen  selbst.  Niemäds  imtten 
wir  es  au  bereuen,  denn  nooh  stets  ist  uns  die  MauerflSohe  iohlhi  und  glatt 
ausgefallen,  und  wir  sind  der  unmassgeblichen  Meinung,  dass  nach  unserem 
eigenen  Beispiele  jeder  Maler  seine  Mdrtelgruodlage  selbst  auf  diese  Weise 
besorgen  könnte.  Zudem  hat  er  aioh  die  Sohuld  sodann  gnns  aOeine  susU' 
schreiben,  wenn  der  Mörtelgrtind  nicht  renht  werden  sollte  und  hat  keine 
Ursache  auf  die  fahr-  und  saumselige  Behandlung  eines  Maurers  sioh  au  ver- 
lassen, wenn  man  sioh  auf  so  ein  Subjekt  TerUlMt,  so  ist  man  im  ^gentfioben 
Sinne  des  Wortes  verlassen.* 

.Sollte  auf  schon  alte  trockene  Mauern  gemalt  werden,  so  tut  man  am 
besten,  wenn  man  die  ganze  Mörtelgrundlage  herunterschlägt  und  dann  ent- 
weder, je  naobdMn  man  Tiel  oder  wenig  abgenommen  hat,  mit  dem  Mörtel- 
anwutf  von  Nr.  1  oder  von  Nr.  2  kömmt,  worauf  man  ihn  austrocluien  lässt, 
mit  dem  gewöhnlichen  Malgruode  oder  Verputee  schliesst  und  denselben  nach 
eigener  Auawalil  und  eigenem  Bedürfnis  anbringt.  Sollten  miAk  an  aoiohen 
oder  anderen  Flächen  der  Wände  Stellen  befinden,  an  welolMtt  man  nue  ge> 
wissen  Ursachen  keinen  Mörtelbowurf  anbringen  kann  oder  mag,  sei  es  nun, 
dasa  man  an  solchen  Plätzen  sehr  unbequem  zu  malen  hätte,  oder  dass  die 
schon  aufgeführten  Mauern  vom  Mauerfrasse  oder  auoh  von  Feoditigkeit  an- 
genrifTon  sind,  so  tut  man  am  besten,  das  Freskogemälde  auf  eine  für  ?irh 
bestehende  Fläche  zu  malen  und  sodann  erat  später  auf  geeignete  Weise  ein- 
susetaen.  Zu  diesem  Zwecke  lasse  msn  sioh  in  gehöriger  Grösse  und  be> 
nötigt  er  Höhe  und  Breite  eine  eiserne  Rahme  verfertigen,  welche  Rahme  je 
nach  Erfordernis  3  oder  3'/i  Zoll  tief  sein  soll,  die  Dicke  des  Rahmens  darf 
nur  wenige  Linien  betragen,  doch  schadet  die  Stärke  durchaus  nichts,  ausser 
dass  sie  das  Gewicht  rermehrt.  Bs  muss  diese  Rahme  auf  sotehe  Art  rw- 
fertigt  werden,  dass  die  breite  Seile  in  die  Tiefe,  die  obere  Kante  der  Hnhme 
aber  eine  genaue  mit  der  Feile  geebnete  Fläche  bildet.  Sodann  werden  nach 
den  vier  ^iken  Bisenstibe  angebracht,  welche  stbh  in  der  Mitte  kreuzen,  in 
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^^jder  Breite  der  Rahme  mHasen  fecner  kleine  L6chlein  angebracht  aein,  um  in 
denaelben  ein  ziemlich  engea,  Ton  Ueemngdrabt  geflochten ea  (HUtr  ansu- 

briiif^n  und  zu  befestigen.  Wir  sagen  Ton  Messingdraht,  einfach  Partim,  weü, 
wenn  dasselbe  von  ßisendrabt  gefertigt  wäre,  ea  dem  Hosten  in  kurser  Zeit 
ti]it«rirorfeii  wire  und  toh  denisalbeii  io  weit  kOnerer  Zeit  «1b  sonst  aeratSit 
würde.  Dieses  Gitter  muss  nun,  anstatt  der  Fläche  aus  genannten  Ziegel- 
steinen, dem  Mörtel  als  Anhaltspunkt  dienen,  bu  welchem  Zweoke  es  so  eng 
«Is  möglich  geflochten  sein  soll.* 

«Die  Rahme  mit  dem  darin  ftuf  das  haltbarste  befestigten  Gitter  wird 
nun  auf  eine  ebene  F'Iächf,  z.  B.  wenn  es  nicht  zvi  f^roas  ist,  auf  einen  Tisch 
gelegt  und  hierauf  mit  einer  Lage  hydraulisoben  Kalkes  und  groben  Sandes 
beworfen.  Die  erste  Leg»  mit  dem  hydrau1is<Aeii  Kalk  liest  men  trooknen 
und  bringt  sodann  eine  zweite  Lage  aus  gewöhnlichem  Kalke  und  feinem 
Sande  an,  wobei  man  jedoch  den  ersten  Bewurf  des  hydraulischen  Kalkes  so 
stark  benetzen  muss,  dass  sozusagen  das  Wasser  davonläuft.  Diese  beiden 
Gründe  mllssen  zusammen  eine  solche  Dioko  erhalten,  dass  die  Rahme  inso- 
weit mit  demselben  ausgerulU  ist,  dass  nur  noch  der  letzte  Malv^vput?.  darin 
Platz  findet  und  die  Kanten  ganz  gleioblaufend  aiit  der  Maleret  werden. 
Unter  den  ersten  Anwarf  des  hfdnralisohen  Kalkes  kann  man  anoh  kleine 
Kieselsteinohen  mischen,  er  wird  dadurch  die  Feuchtigkeit  in  weit  gering-erem 
Grade  verschlingen.  Die  eiserne  Rahme  Uberzogen  wir,  bevor  sie  gebraucht 
wurde,  mit  einer  Schichte  schwarzer  Oelfarbe,  wodurch  sie  dem  Rosten 
weniger  unterworfen  wurde,  und  erst,  nachdem  sie  getrocknet,  wurde  mit 
dorn  Anwürfe  begonnen.  Man  kann  auf  solche  Flächen  malen  wie  auf  Mauer- 
grund, dass  man  jedoch  behutsam  damit  umgehen  muss,  versteht  sich  von 
selbst.  Die  Malerei  soll  jedoeh  immer  ein  oder  swei  Zoll  Ton  der  eisernen 
Rahme  entfernt  bleiben.  Setzt  man  nun  solche  Gemälde  an  sehr  feuchte 
Plütze  und  Orte  ein,  so  tut  man  am  besten,  wenn  man  die  Rückseite  der 
künstlichen  Fläche  noch  mit  einem  Ueberzuge  von  heissem  Pech  überstreicht, 
woduroh  es  lUr  alle  und  fast  ewige  Zeiten  gesiohert  ist." 

,Da99  solche  Methode  für  nicht  gar  zu  grosse  Bilder  nicht  zu  verwerfen 
bt,  versteht  sich  von  selbst.  Man  kann  von  einem  auswärtigen  berühmten 
Künstler  auf  diese  Weite  mit  leichter  MQhe  ein  Bild  erhalten,  ohne  wie  es 
bisher  notwendig  war,  erst  kostspielige  Reisen  und  noch  teureren  Aufenthalt 
solcher  im  Ganzen  teuern  Männer,  zu  veranlattsen.  Wenn  man  soiohe  Bilder  in 
Strohkisten  packt,  so  dass  das  Bild  auf  keine  Weise  die  Uolzkiste,  sondern 
nur  bloss  das  Strohlager  berühren  kann,  so  kann  man  auch  solche  Bilder  in 
beliebige  Weite  versenden.  Wann  und  wie  soiohe  Bilder  aufgestellt  werden 
sollen,  kann  jeder  Maurer  bestimmen.  Bs  muss  nämlich  eine  Vertiefung  in 
der  Hauer  Torhanden  sein,  in  welche  das  Bild  gesetsk  und  sodann  auf  die 
gleiche  Weise  befestigt  werden,  welche  jeder  Maurer  beim  Befestigen  der 
Kreuzstöcke  der  Fenster  in  Anwendung  bringt." 

„Auch  bei  Gemälden  auf  alte  uud  feuchte  Mauern,  welche  man  not- 
wendig,  ohne  sich  des  Gitters  bedienen  zu  dürfen,  an  Ort  und  Stelle  malen 
muss,  ist  es  nützlich  und  empfehlenswert,  zuerst  eine  Schichte  hydraulischen 
Kalkes  anzubringen,  der  aber,  wenn  man  mit  dem  zweiten  Auftrage  kommt, 
notwendig  mit  einer  Qiesskanne  so  stark  als  möglich  genetst  werden  soll,  in- 
dem sonst  der  Mörtel  Nr.  2  sich  nie  mit  dem  hydraulischen  enge  verbinden 
würde.  Dass  man  an  allen  Freskobildera  von  oben  anfangen  muss,  um  das 
Bespritzen  zu  vermeiden,  glauben  wir  nicht  näher  erwähnen  su  dürfen." 

„Und  nun  noch  einige  kleine^  aber  doch  sü  benutaende  und  sehr  beaolitens* 
werte  Bemerkungen: 

, Löscht  man  den  Kalk,  so  soll  man  in  hinlänglicher  Menge  Waeeer 
hinsugiessen,  damit  derselbe  nicht  bloss  cu  einem  PulTer  serfaüe,  sondern 
vollständig  in  einen  Brei  verwandelt  werde,  im  entgegengesetzten  Falle  würde 
er  sich  erst  in  der  Mauer  vollständig  ablöschen  und  auf  diese  Weise  nicht 
wenig  zur  Zerstörung  der  Gemälde  beitragen,  überhaupt  grosse  und  mannig- 
faltige Nachteile  sur  Folge  haben.* 
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„Forner:  Wenn  mnn  den  Mörtel  anniaclit,  sollte  derselbe  nicht  eher  mit, RmdiTOBdtr 
Wasaer  verdünnt  werden,  als  bis  er  so  hinlänglich  mit  Saod  Terbunden  ist  P*"**»«*"* 
und  jedes  Sandkorn  mife      EfttkmsBse  recht  4ttcAitig  eingerührt  winde.  Oieitt 

man  hinf^egen  gleich  im  Anfang  auf  den  Saod  Waaser,  so  wird  der  Sand 
nass,  vereinigt  sich  zwar  leicht  mit  dem  Kalk,  der  Mörtel  aber  ist,  wenn  der 
Kalk  trocken  geworden,  morsch  und  mehlig." 

.Ferner:  Soll  bu  allen  diesen  Arbeiten,  zu  allen  diesen  Ablösohungm 
und  ferneren  Verdünnungen  des  Kalkes  und  Mörtels,  /um  Anfeuchten  der 
Mauern  nie  Brunnenwasser,  sondern  immer  nur  Regenwassor  oder  auch 
weiohee  Plttsswasfler  genommen  werden,  da  das  Brunnenwasser  stets  8a1>  mit 
sich  zu  führen  pflegt,  welches  früher  oder  später  ganz  sicher  nachteilig  auf 
die  Malerei  einwirken  würde.  Um  das  Regenwaaser  in  grosserer  Quantität  auf- 
sufungen,  darf  man  nur  hiezu  geeignete  Gefässe  unter  die  Traufe  eines  Haus- 
dadies  Btollen,  jedoch  erst,  nachdem  aohon  einiges  Wasser  doroh  die  Rinne 
herunter  gelaufen,  indem  die  ersten  Quantitäten  stets  Sclimutz  vom  Dache 
bei  sich  au  fUhren  pflegen,  erst  später,  wenn  dieses  abgelaufen,  stelle  man 
die  Gettsae  unter." 

,Was  auch  Saumseligkeit  in  Beobachtung  dieser  hier  gegebenen,  gewiss 
jedem  verständigen  Manne  als  genau,  einfach,  praktiaoh  und  höchst  verständ- 
lich gegebenen  Regeln,  verändern,  entstellen  und  versäumen  wird,  alles 
wollen  wir  une  gefallen  laaaen,  nur  das  eine  nicht:  Mater,  leidet  nie,  dass 
euch  eure  Maurer  unter  irgendeinem  Verwand  Gips  unter  den  Mörtel 
mischen,  oder  auch  unter  glänaenden  Vorspiegelungen  daEu  überredeten; 
leidet  es  nicht,  tot  es  nicht,  schon  au  -viele  traurige  Brfahrtingen  sind  in 
unserer  Zeit  Uber  den  Qips  beim  Preskomalen  und  auch  in  der  Enkaustik 
vorgekommen,  a!s  dnss  wir  nicht  im  Interesse  der  Kunst  lehhaft  und  mit 
grössiem  Nachdrucke,  wenn  gleich  mit  geringer  Beredsamkeit,  dagegen 
warnen  sollten.* 

„Es  ist  notwendig  und  der  Freskomalerei  eigentUmhoh,  dass  man  nicht 
mehr  Malgrund  aufträgt  und  verputat,  als  selbigen  Tags  noch  gemalt  werden 
sollte.   Sollte  man  duroh  irgendeinen  Zufall  oder  auch  dnrdli  Ucbersohltaong 

eigener  Kräfte  zu  viel  angeworfen  haben,  so  muss  man  ea  am  Abend  selbigen 
Tages  wieder  abschlagen,  um  andern  Tngs  wieder  ein  genau  daran  passendes 
Stück  so  mit  dem  vorigen  zu  vereinigen,  dass  es  nicht  sichtbar  ist.  Sollte 
man  jedoch  an  Orten  malen,  wo  wenig  Luft  hinkommt,  wae  der  menschlichen 
Gesundheit  immer  höchst  ?chüdlich  bliebe,  so  kann  man  auch  gleich  ein 
Stück  auf  zwei  Tage  anwerfen,  sodann  muss  man  jedoch  den  Verputa  au 
diesem  Zweeke  doppdt  so  dick  halten,  als  wenn  der  Mtfrtel  nur  einen  Tag 

feucht  bleiben  sollte.  Was  über  das  Gemalte  hinausgeht,  das  schneidet  man 
am  besten  mit  einem  Linea!  und  Messer  eben  ab,  weil  das  neue  Ansetzen 
für  den  Maurer  oder  den  Maler  überhaupt  weit  leichter  zu  bewerkstelligen  ist, 
wenn  es  in  geradlinigen  geometrischen,  als  in  krummlmigen  Figuren  geaohetaen 
sollte.  Dass  bei  neuem  Ansätze  di»:»  grösste  Behutsamkeit  notwendig  sei,  ver- 
steht sich  von  selbst,  indem  Bunst  das  ganze  Bild  einen  widerwärtigen  und 
hiSBliohen  AnhKok  Terursachen  wOrde,  wenn  man  etwa  jeden  Ansata  des 
Mfirtels  gewahr  werden  könnte." 

„Zu  bemerken  ist  femer,  dass  alle  diese  Mörtelanwürfe  bis  auf  den 
letzten  Verputz,  den  Maigrund,  mit  einer  hinlänglichen  Quaulität  eigens  zu 
diesem  Zweokepriparierter  Schweinsborsten  vor  mengt  werden  soliio,  des  bessern 
Zusammenhange?  wegen,  welcher  in  hohem  Grade  auf  diese  WlIsb  gewinnt." 

yZtt  diesem  Zwecke  werden  lange  Schweinsborsten,  je  länger  destp 
hesser,  die  polnischen  und  die  russischen  sind  die  besten,  doch  auch  deutsche 
lassen  sich  sehr  gut  gebrauchen,  mit  siedendem  Oele  Übergossen  und  sodann 
pftrocknet,  nachdem  man  das  überflüssige  Oel  behutsam  wieder  davon  ab- 
gegossen. Nachdem  dieselben  getrocknet  sind,  werden  sie  mit  dou  Händen 
auseinander  geaupll  und  in  den  Mörtel  geworfen;  aum  Ausoinanderzupfen 
kann  man  am  besten  Kinder  gebrauchen,  teils  wogen  des  Zeitverlustes,  als 
auch  um  dieses  Ueeohäft  m  möglichster  Schnelligkeit  au  Ende  au  bringen." 
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ittohTooder        „Von  dieseo  Borsten  wird  nur  ein  Teil,  wie  sohon  gesagt,  dem  MSrtel  bel- 
MROMiprei  ijeniengf  ^  q\q  verbinden  sich  sehr  leicht  mit  demselben,  machen  in  der  trockenen 
Mauer  durchaus  keine  Flecken,  yerbinden  die  Mauerteile  eisenfest  miteinander 
und  verdienen  deshalb  allgemein  die  grösste  Berücksichtigung;  da  wir  die 
Wirkung  dieier  Sohweinsbontan  jelireiang  erprobt  htbm«  eetaen  wir  diesen 

Vnrsnhlap-  hierher.  So  seltsfirn  nuch  dieses  Verfahren  dem  w•i^'spn?^haft liehen 
Chemiker  erscheinen  mag,  so  tauglich  ist  es  seiner  guien  bereits  erv^  almten 
Folgen  wegeu,  und  daa  Mdl  dooh  hinlingUob  sein,  etwaigen  WiderwSlei)  gegen 
dieee  Malier  unbekannte  Proaedur  au  beaeitigan.* 

Von  den  Farben 

Wie  niobt  anders  erwartet  werden  kann,  beliandett  der  Anonjnraa  diesen 

Ab?r*hnitt  sehr  ausführlich;  manohs  der  Farben  simi  heute  unter  anderem 
Namen  bekadnt,  einige  darunter  bsrtiletesiGh  der  Autor  nach  eigenen  Methoden 
selbst.  Hier  wei  nnr  die  allgeraeina  Usta  varaelohnet,  und  werden  Kollegen, 
die  besonderes  Interesse  daran  haben ,  auf  das  in  jeder  grSsseren  BiUiotbek 
Torhandene  Werkchen  verwiesen. 

1.  Weisse  Farben:  Kalkweiss;  das  Weisse  des  Marmors;  das  künstüohe 
aus  ISersehalen  aubereitete  Kalkweiss. 

2.  Gelbe  Fnrben:  Neapelgelb;  Spiessglanzccker ;  ^';I^n^lp^frer  pelbes  Ultra- 
marin; Cedmium-Qelb;  Vitriolgelb;  Ambergergelb ;  gelber  Bolus;  der 
helle  Ooker;  der  Ifittelooker;  der  Feuerooker;  der  Qoldocker;  der 
Dunkelocker;  Terra  di  Sana. 

3.  Rote  Farben:  Zinnober;  scharlachrotes  Eisenoxyd;  das  Neapelrot; 
Bnglisohrot  (h^ngiischrot  Nr.  1,  2  und  3;  Sohönrot  Nr.  4;  Mennigrot 
Nr.  5;  Violettrot  Nr.  6);  MMsUenrot. 

4.  Braune  Farben  Kt^pferbraun;  Umbra;  eigentQmlicihe  Umlm;  Keaael- 
braun;  ivölnisohe  Erde. 

5.  Blaue  Farben:  Ultramarin  (eoht);  Ohemisohes  Vitriolblau;  Ulbwnarin 
aus  Nürnberg;  die  Sohmalte;  Sächsisches  Ultramarin. 

6.  Grüne  h'nrben:  Veroneser  QrUnerde;  Chromgrün ;  Chemisches  Vitriolgrün. 

7.  Schwärze  Farben :  Graphit;  Beiusohwarz;  Kaffeesohware ;  Kebensohwars; 
Ffiraiohkemsohwwa;  eigentündiolise  Schwere;  PafrfenMdiwara. 

Vom  Malen 

Der  Autor  spricht  hier  zunächst  ausfUhrUoh  von  der  Anfertigung  der 
Kartons,  von  der  Herstellung  der  daau  geeigneten  Zeichenkohle,  von  den 
Geschirren  zum  Farbenmisohen  und  den  Borstenpinseln,  die  allein  zur  Fresko- 
malerei auf  gehobelter  Fläche  gebraucht  werden  können.  Er  fährt  dann  fort 
(8.  87): 

„Alle  diese  Pinsel  werden,  un\  sie  mit  Wasser  zu  sättigen,  rini^e  Zeit 
Tor  dem  Maien  eingeweicht,  worauf  sie  beim  Maien  selbst  die  Farben  in  weit 
höherem  Grade  fliessen  lassen,  als  dies  sonst  geschehen  würde.  Sobald  die 
Pinsel  in  das  Wasser  gelegt  sind,  wird  dem  Maurer  der  Platz  angewiesen 
unfl  vorgezeichnet,  der  beworfen  und  bemalt  werden  soll  und  ihm  nueh  für 
das  erstemal  die  Bewerfungsmanier,  abgehobelt  oder  geglättet,  vorgesagt;  das 
aweitemal  lat  es  ni«^  mehr  notwendig,  wenn  der  Kerl  nicht  auf  den  Kopf  ge- 
fallen ist.  Sobald  er  rait  seinen  Arbeiten  fertig  ist.  und  während  er  noch 
arbeitet,  schneidet  man  von  seiner  Zeichnung  ein  StUok  in  der  Grösse  des 
heute  zu  bemalenden  Platzes  ab,  reibt  es  auf  der  RUokseite  gut  mit  Kohle* 
staub  ein,  welchen  man  dann,  um  das  UeberflUssige  zu  entfernen,  wohl  ab> 
staubt,  und  befestiget,  wenn  der  Maurer  mit  sein^^r  Arbeit  indessen  zum  Schlüsse 
gekommen,  das  ZeiohnungsstUck  mit  Steoknadehi,  welche  unten,  um  das  Bild 
fester  SU  halten,  Flecke  aus  Pappendeokel  haben,  und  flttirt  sodann  mit  einem 
spitzigen  Instrumente  den  Konturen  und  Umrissen  der  Zeichnung  nach,  welcher 
Umriss  sich,  wie  es  schon  längst  beltannt,  hierauf  auf  der  Mauer  darstellt. 
Ist  man  fertig  damit,  so  entfernt  man  die  Zeichnung,  oaohdero  man  auch  das 
Blatt  Papier  aeiner  Knaanren  FVurm  nach  mit  dam  Listrumante  umfehran  hat, 
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und  bessert,  wenn  etwa  die  Sleokrmdtiiu  Vürtieiungba  gemacht  haben  sollten,  Buob  too  der 
Mlb«  auf  das  MfgfiUtigste  aus."  Firikiimilsul 

„Ks  gibt  zwar  versohiedene  Arten  von  Durohz'einhnnnpen,  z.  B.  dis 
Zeichnung  zu  durchlöchern  und  mit  Kohlenstaub  su  bestauben  usw.,  allein 
unter  allen  in  der  Freue  begriffenen  heben  wir  die  beeohriebene  für  die  beete 
anerkannt.  Die  Zeichnung  wischt  man  auf  der  Rückseite  mit  dem  Zeichnunge- 
schwHmme.  gehörig  wieder  ab  und  bewahrt  sie  wohl.  Es  darf  nur  so  ein 
biuuic,  als  selbigen  Tages  noch  gemalt  werden  kann,  aufgezeichnet  werden, 
■tt  welchem  Zwecke  es  auch  von  der  grossen  Zeicdinung  abgestdinitten  wird." 

„Man  kann  sodann  die  Farben(töpfchen)  zur  Hand  nehmen  und  z.  B. 
2uro  Malen  eines  Kopfes  mischen,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  man  eher  au 
▼iel  ele  en  wenig  Farbe  mische,  indem  wir  eelbei  damit  etliohe  Ifel  Ijebrgeld 
bezahlen  mussten  und  an  den  Händen  trotz  aller  Mühe  den  Fleischten  des 
Kopfes  nicht  mehr  auffinden  konnten.  Man  probiert  beim  Malen  öfters,  ob 
die  Farben  den  verlangten  Ton  besitzen,  iudom  mau  einen  Strich  auf  ein 
Siüolc  Qrundkreide  macht,  worauf  die  Farbe  augenblicklich  den  Ton  zeigt, 
den  sie  nach  dem  Trocknen  annehmen  und  bekommen  wird,  da  dieselbe  nach 
geschehener  Trocknung  an  dem  Freskogemaide,  was  gewöhnlich  erst  in  2 — 3 
Togen  geacbieht,  einen  gans  anderen  Ton  seigt,  ele  wenn  eie  noch  nees  iet.* 
„Nach  dieser  Probe  kann  man  seine  Farbe  so  lange  verdunkeln  oder 
erhöhen  und  sodann  wieder  probieren,  bis  sie  endlich  den  verlangten  Ton  zeigt; 
ist  dieses  geschehen,  dqnn  malt  man  erst.  Es  ist  wohl  in  Ueberlegung  zu 
eiehen,  an  welchem  Fleck  man  anfangt  zu  malen ;  am  besten  ist  ei,  wenn  M 
ron  oben  herab  geacbieht»  damit  die  fertige  Malerei  nioht  mehr  Terspritet 


„Diese  Art  der  Einteilung  erfordert  eehr  yiel  Ueberlegung,  und  beeondera 

vom  angehenden  Maler  viel  Nachdenken.  Denn  werm  man  nur  so  aufs  gerade- 
wohl  liin  arbeitet,  sozusagen  mit  der  Tür  ins  Haus  fällt,  kann  man  sich  selbst 
den  grössten  Schaden  tun,  indem  später  die  Ansätze  trotz  aller  Sorgfalt,  die 
auf  das  Verbergen  derselben  angewendet  wird,  doch  durchsehen,  während 
hingegen  bei  einem  wohl  Überlegten  Plane  alles  nur  als  ein  einaigea  Stttoic 
erscheint.' 

„An  alle  Farben  wird  KaUcwaeeer  gerührt,  Ternrittdet  einee  in  jedem 

Gefässe  befindlichen  Hölzchens  zum  Umrühren.  Nachdem  die  Farben  auf 
die  oben  augezeigte  Weise  gemischt  sind,  trägt  man  sie  mittelst  der  Borsten- 
pinsel auf  die  Mauer,  zu  welchem  ersten  Auftrage  sich  TOrsügUch  die  in 
breitem  Blech  gefassten  Borstenpinsel  sehr  gut  eignen.  Wenn  die  Mauer 
die  Farben  nicht  mehr  so  stark  einsaugt,  kommt  man  an  die  gehörigen 
Orte  mit  den  Lichtern  und  Schatten,  arbeitet  sie  gehörig  ineinander  und 
madht  Oberhaupt  daa  Ganse  fertig." 

, Sollte  der  auf  diese  Weise  gemalte  Kopf  fertig  sein,  so  mischt  man  nun 
(in  anderen  Gefässen)  die  zu  einem  anderen  Gegenstande  gehörigen  Farben  und 
malt  sodann  das  Verlangte,  seien  es  nun  Draperien  odw  GewSnder.  So  fährt  man 
fort,  ntr  jeden  neuen  Gegenstand  neue  Farben  (in  den  QefSaeen)  zu  mischen, 
da  man  sich  in  dieser  Malerei  df»;-  Palette  wegen  der  «u  wHssrigen  Farben 
nicht  bedienen  kann.  Wir  haben  wohl  auch  ein  der  Palette  ähnliches,  mit 
Oelfarbe  engeetriohenee  Stück  Bleoh,  aHein  nur  uro  auf  demeelben  die  su  vollen 
Pinsel  auszustreichen  und  den  kleinen  die  nötige  Spitze  zu  geben,  um  bei 
einzelnen  ganz  feinen  Gegenständen  die  nötigen  Lichter  und  Drucker  au  geben.' 

„Ist  auf  diese  Weise  das  Tagewerk  vollbracht,  so  wird  mit  irgendeinem 
dasu  psisenden  Instrumente  der  Uber  die  Malerei  hinausragende  Malgrund 
abgestossen  und  von  der  Malerei  rein  abgeschnitten  und  gesondert,  damit  am 
folgenden  Tage  der  Maler  (oder  der  Maurer)  bUbscb  ansetzen  kann." 

„Es  ist  Bohon  oft  bemerkt  worden,  dass,  wenn  man  KalkwasMr  bildet, 
sich  auf  demselben  bis  den  andern  Tag  eine  kleine  feine  Rinde  ansetzt ;  ein 
ähnlichee  Wesen  (1)  dünstet  auch  Uber  .Nacht  aus  dem  feuchten  Kalkbewurf 
und  gibt  dsduroh  der  Ifslerei  ihre  Usitbsfkwt.'' 

jyUieoht  mau  Qtps  unter  den  lfdrtel,  so  bildet  sich  diese  AusdOnstung  in 


wird.* 
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s^rtäomSuwei       geringeren  Grade,  und  die  Hatereien  eind  daher  weil  Mchter  aersttfrbar. 

Ginenoch  grössere  Danpi  kann  man  Frcpkenbildern  iU  erhaupt  v(M-lcIlien,  wenn  man 
sie  (i.e.  die  Farben)  anstatt  mit  purem  Wasser,  in  durchgeseihtem  Kalkwaeser 
Twht;  die  Farben  lind  «war  dadurch  etwas  trilber,  jedooh  an  das  Wetter  viel 
dauerhafter  geworden.  Zum  Beweise,  dass  auf  jenem  fast  unsichtbaren  Hlutcben 
die  Haltbarlceit  der  Preakogemälde  beruht,  fllent  zu  wissen,  dass,  wenn  man 
Freslcogemälde  so  weit  abreibt,  dass  diese  obere  Rinde  serstört  wird,  die 
Farben,  welche  darantor  liegen,  sich  mit  Wasaer  abwaschen  lassen.* 

„Alle  nenrren  fCünstler  haben  die  Gewohnheit,  ihre  Pinsel  in  Wasser  aus- 
Buwasohen  und  dann  damit  zu  malen.  Die  Folgen  dieses  Verfahrens  sind  leicht 
SU  berechnen,  die  Farben  kommen  auf  diese  Weise  fast  ohne  Bindemittel  auf 
die  Mauer,  indem  die  in  Wasser  geriebenen  und  mifc  Ealkwasser  verdQnnien 
Farben  nicht  genug  kohlensauren  Kalk  in  sich  besitzen,  um  feste  Verbindungen 
mit  der  Mauer  einzugehen.  Die  Wahrheil  dieser  Bemerkung  ist  so  richtig,  dass 
man  an  einem  in  neuerer  Zeit  gemalten  Freskobild,  wenn  es  gehörig  aus^ 
getrocknet  ist,  während  ungeRibr  %'ior  Wochen,  mit  einem  einzigen  Strich  eines 
nassen  Sohwammes  das  Gaoze  ausloschen  kann;  —  wie  gesagt,  mit  einem 
einiigen  Strich,  ohne  zu  reiben,  ja  ohne  im  mindesten  darauf  zu  drUcken. 
Um  diesen  Uebelstand  su  Termeiden,  rieben  wir,  wie  gesagt,  unsera  Farben, 
namentlich  solche,  welche  anf  gcglStt et e  Wände  kommen,  in  Kalkwasser,  putzten 
und  wuschen  unsern  Pinsel  ebenfalls  im  Wasser  aus,  damit  doch  in  allem  ein 
Kndemiltel  sei  und  gaben  auf  diese  Weise  diesen  Bildern  eine  solche  Dauer, 
dass  man  sie  auf  allen  Seiten  mittelst  eines  Schwammes  aDfeuotaten  kann, 
ohne  dass  es  dem  Qemälde  im  mindesten  schädlich  wäre." 

«Hat  man  sehr  helle,  lichtglänzende  Gegenstände  zu  behandeln,  so  Ifisst 
man  dieselben,  wie  schon  im  Abschnitt  Tom  Mörtel  gesagt  wurde,  mit  weissem 
Kalk  oder  auch  Marmnrwpiss  überziehen,  wodurch  die  Gemälde,  ohne  ?.u  weiss 
und  kreidig  zu  erscheinen,  einen  sehr  lichten,  hellen  Ton  annehmen,  und  das 
BSgentflmliche  haben,  dass  sie  bei  gehSriger  Behandlung  das  Ldobt  ansaugen 
und  in  der  Dämmerung  wieder  von  sich  geben  (!).' 

„Wollte  man  diese  Behandlungsart  auf  das  ganze  Bild  anwenden,  so 
musB  nur  der  Fall  eintreten,  dass  das  Gemälde  einen  Gegenstand  vorstellte, 
der  eigentümlich  starkes  Licht  ei  Torderte,  ohne  starke  Schatten  zu  verlangen; 
Heilige  auf  Wolken  von  starkem  Lichte  bestrahlt,  göttliche  Erscheinungen 
passen  in  dieses  Gebiet.* 

,Um  angehenden  Ualem  einen  Begriff  au  geben,  in  welchem  Qrade  sich 
i]\p^.i-  Malart  anwenden  und  gebrauchen  lasse,  gebe  ich  hier  die  Beschreibmig 
eines  auf  solche  Weise  gemalten  Bildes,  welches  einer  unserer  Kollegen  vor 
ungerähr  fünfundzwanzig  Jahren  ausführte;  der  Gegenstand  stellte  den  traurigen 
und  betrübten  Jesus  am  Oelberge  dar,  dem  ein  Engel  Gottes  Trost  und 
Stiirkung  im  Leiden  bringt.  In  der  Entfernung  füllte  den  Raum  tiefe  Finsternis, 
nur  durch  die  mit  Laternen  und  Fackeln  anrückenden  Knechte  des  Tempels 
und  der  Hohenpriester  etwas  erhellt.  Das  Ganze  erhielt  eine  H6he  Ton  acht 

Sohuh  bei  verhiiltnismiissiger  Breite.  Er  mischte  zu  diesem  Bilde  in  grösseren 
Qefässen  vom  lichten  Weiss  bis  in  das  tiefste  Grau  sechs  Farbentöne,  liess 
sodann  an  der  Mauer  das  firste,  nämlich  den  (Plata  für  den)  Engel  anwerfen 
und  ttberaog  sodann  das  Angeworfene  mit  Weiss,  das  er  an  der  Grenae  in 
den  Farbton  des  ersten  Grau  übergehen  liesa.  Hierauf  wurde  auf  diesen  so 
bereiteten  Grund  der  Engel  gemalt ;  des  anderen  Tags  der  Christus  mit  Grau 
Vt.  2  Qberaogen  und  so  fort,  bis  das  ganze  Bild  ferUg  war.  Die  Lichter, 
welche  in  einem  NachtstUcke  nicht  so  hell  zu  seiu  brauchen,  wurden  auf 
diese  Weise  gedämpft,  das  ganze  Bild  wurde  so  gehörig  angebracht.  Es  ist 
eine  Helle,  wie  sie  auf  den  Freskogemälden  zu  finden  ist,  nur  in  noch  höherem 
Grade,  hingegen  auch  ein  Dunkel,  wie  es  wohl  wenige  Freskenbflder  aufsn- 
weisen  haben  werden." 

i,Wer  mit  starken  Schatten  su  tun  hat,  katui  auf  solche  Art  sie  auf  das 
krSfftigst«  und  schönste  hsrrorbrtngen,  ohne  befOrohien  su  mOssen,  dass  sie 
weniger  dauerhaft  sie  andere  seiea.* 
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„Bei  der  gewöhnlichen  Gattung  von  Freskobfldern  wird  hingegen  bloss  Baohronte 


auf  gewöhniiohen  Mauern  gemalt,  wean  sie  weder  höheres  Licht  noob  tieferen 
Sohatten  erfordern  eollMta.* 

,Um  dem  angeheLdon  Preskomaler  einen  Begriff  von  Farbenmischung 
im  allgemeinen  zu  geben,  wollen  wir  die  Beeohreibung  eines  Freskogem&ldea, 
waldhea  Ton  uns  gemalt  worden,  in  Hinsiobt  der  Parbenmisohung  und  der 
genien  VerMirongsart  hersetaen." 

,Der  BU  malende  Gegenstand  stellt«  die  heilige  Anna  mit  ihrem  Kinde 
Uaria  vor.  Alle  beide  in  ganzer  Figur,  in  einem  antiken  Qemaohe  mit  weiter 
Penieioht.  Die  KMdüng  der  Anna  beetand  aue  emem  weieaea  Kleid,  nm  die 
P.nist  ein  miederartiges  Wams  von  roter  Farbe  samt  einem  pjünen  Mantel ; 
Maria  trug  hingegen  ein  weisses  Kleid  mit  blauem  Wams  und  rötliobem 
Ualerklwde;  dae  Qemach  war  etwas  brinnliob  und  der  Fnisboden  duiüral- 
gnudiobter  Schiefer.  Das  Gemälde  wurde  in  drei  Tagen  vollendet,  wobei  der 
Hintergrund  mit  dem  Kopf  der  Anna  den  ersten  Tag,  der  Kopf  der  Maria 
mit  dem  Kleide  der  Anna  den  aweiten  und  das  übrige  den  dritten  Tag 
aoeflUlte.* 

„Im  Hintergrunde  des  Gemaohes  hefard  sich,  wie  geeagl,  ein  Fenster, 
.  durch  welches  man  auf  eine  weite  Laudsobait  sah.'' 

,Luft:  Unten  etwas  gelblioh,  Neapelgelb  mit  efewis  bltohetgebnaater 
Terra  di  Siena,  weiter  oben  tief  Ultntmannblau  fio,  das  CMbliobe  etwae  mü 

Weiss  gebrochen." 

,Die  Berge  Ultramarin,  im  Lichte  in  das  YiolettUohe,  bewirkt  durch  ein 
luseertt  geringe«  beigegebeaee  Quantum  htfoiistgebramiien  Tiolelteii  Bbg^lrota. 

Das  nähertretende  Land  aus  grüner  Erde  und  etwas  gebranntem  Veroneser- 
grün,  im  höchsten  läohte  durch  Amber^ergelb  gebrochenes  Chromgrün.* 

»Die  Reben  Tor  dem  PSiister  aebr  vid  kMiohe  BSrde  und  Ouronigraa. 
Der  lichte  Schein  utn  das  Haupt  der  Anna  Neapelgelb,  weiter  abwärts  ins 
Bläuliche,  bewirkt  durch  eine  geringe  Quantität  Schmälte.  D^r  übrige  Teil 
des  Zimmers  oyprische  Umbra  mit  Ambergergelb  gemischt,  in  den  stärksten 
Sohatten  k61nia<die  Brto.  Die  an  der  Wend  hfini^BDden  adm  Gebote,  Weiee 
und  etwas  Graphit  und  hellen  Ocker.  Der  Kopf  der  Anna  aus  hellem  Ooker, 
Weiss  und  höchstget^annter  Terra  di  Siena,  Hände  ebenso,  Sohatten  des 
Kopfes  and  der  Hiode  aus  oyprisoher  hellgebrennter  Umbra,  UsaMtfanto  ans 
feiner  Schmälte,  die  Uppen  aus  hell  und  dunkel  gebrannter  Tun  di  Siena. 
Das  rote  Wams  der  Anna  (wie  viele  werden  diesen  seltsamen  Kleidertitel 
lächerlich  haüeulj  ii^iaenoxyd,  an  den  hellsten  Stellen  mit  Cadmiumgelb  genüscht, 
Sohatten  hdätastgebranntes  BSugfieohrot  mit  liforelleiissb  Terbimden.  Grfiner 
Mantel  der  Anna  aus  Chroragrtin,  gebranntem  Vernnesergiiln,  iln  Schatten 
Terra  di  Siena  und  Schwarz.  Das  Weisse  aus  Weiss,  Umbra  und  etwas 
Sobwars,  hSobste  Liobter  ganz  Weiss.* 

„Der  Kopf  der  Maria  von  Ambergergelb  und  Neapelrot,  Sohatlen  aus 
gebranntem  Vproneserpriin ,  und  an  den  stärksten  Orten  etwns*  cyprisohe 
Umbra,  Wangen  aus  ^Neupekot,  und  in  desswi  Schatten  violettes  Gngelrot. 
Das  blaue  Wams  aus  Ultramarin  und  Sobwars,  die  weissen  Aemiel  wie  bei 
der  Anna.  Das  rötliche  Unterkleid  aus  violettem  Rngelrot,  etwas  Eisenotyd 
und  viel  Weiss.  An  den  höobsten  Lichtem  etwas  Neapelgelb,  Sohatten  aus 
gebrannter  Terra  dl  Siena  und  Tiolettgebranntem  Engfisobrot  Am  Buehe, 
welches  Anna  hielt,  wurden  die  Blätter  aus  Ambergergelb  und  Weiss  gemalt, 
dor  Schnitt  Ultramarin  und  Goldocker,  der  Einband  schwarte  Kohle,  die  Stühle, 
auf  welchen  beide  Saasen,  aus  dunkel  Ooker  und  Umbra  mit  gebrannter  Kessel- 
erde. Der  Boden  weiss  und  Gra|»hit,  im  Sohatten  Teiiu  di  SiMia  und  Sobwars.* 

„Das  auf  dißsa  Weise  Ercfpri'iirto  Gemälde  wird  vielen  unserer  Leser 
bekannt  sein.  Bs  hatte  das  gehörige  Kolorit,  war  rein  gemalt  und  erhielt  auf 
besondere«  Verlangen  eine  gewalt^  Rahme  tou  Udd." 

„Diese  Goldrahme  wurde  indessen  nur  aus  gebrannten  Ookeratlen, 
Veron««ergrün,  roh  und  gebrannt,  und  aus  kSlnisohen  Erden  gemalt,  und 
durch  Lichter  aus  Neapelgelb,  Cadmium  und  gelb  Ultramarin»  vermisoht  mit 
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2«hdtv  roher  Terra  di  Siena,  das  Flittem  des  Gtoldes  naohsuahmen  rereuoht,  wodurch 
manche  so  getSnsoht  wurden,  dass  sie  draaelbe  für  wirkliMi  Gold  faieHeo.* 

„Will  man  aber  wirklioh  Gold  auftragen,  so  tut  man  am  besten,  das 
dazu  bestimmte  Stück  mit  wohl  aerklopftem  Bierklar  bu  überaiebea  und  diesM 
eimgeraal  sa  wiedorboUm.  Wann  es  trotdcea  isi,  ttberaiobt  idmi  m  mit  Odk 
goldgrunri ;  hat  es  nun  die  Trocknung  erhalten,  dass  der  daranfOhlsiide  ^iqgttr 
kaum  mehr  klebt,  so  trägt  man  das  Gold  (Blättergold)  auf.* 

,Wir  missraten  jedooh  alle  und  jede  Vergoldung  auf  Mauern,  indem  es 
doob  msiftens  in  der  L&nge  einet  Mensohonahers  schwarz  wird.  Unsere  Ver- 
goldung  auf  Eiweissgrund  hält  swar  etliche  Jahre  Hoger,  jedooh  auf  die 
Länge  der  Zeit  hält  sie  ebensowenig  Stich." 

^Um  wieder  auf  das  Ifaleo  su  kommen,  so  haben  wir  sohon  Bflder  ge> 
malti  welche  vrlr  in  der  Art,  wie  man  die  schwarzen  Kreidezeichnungen 
behandelt,  mit  Weiss  und  Sohwara  malten,  hierauf  in  einer  Zeit  von  einer 
halben  Stunde  erst  mit  etgentUober  Farbe  darüber  malten.'' 

„Solohe  Malereien  schienen  ganz  vor  der  Mauer  wegsatreten,  so  hebe 
Liohter  und  verhältnism aasige  Schatten  hatten  sie." 

y Angebenden  Freskomalern  ist  jedooh,  bevor  sie  zu  solchen  Arten  Ton 
Ifslereien  sohreiten,  sa  raten,  sieh  suvor  in  der  gewShnlichen  Art  des  Fresko-  . 
raalens  auf  gewöhnlichen  Grund  recht  einzuüben,  indem  sonst  leicht  der  Füll 
eintreten  könnte,  dass  sie  es  in  gar  nichts  zur  Meisterschaft  brächten,  hin- 
gegen in  allem  Pfuscher  würden;  sind  sie  einmal  im  gewöhnlichen  Malen 
Meister  geworden,  so  mdgen  sie  sieh  auf  derlei  Versuche  verlegen  und  den 
hier  p:egebenea  Weg  getrost  Terfolgen,  er  fuhrt  daher  lu  einem  günstigen 
Hesultate/  — 

,Brim  Hslen  «elbst  werden,  ohne  Tisl  su  Tertreiben,  die  Farben  keok 

nebeneinander  hingesetzt;  muss  man  jedoch  vertreibeo,  so  geschieht  selbes 
mit  etwas  benetzten  Borstpinseln;  an  feinen  Köpfen  kann  man  sieh,  wenn  des 
Malers  Fell  nicht  allzu  zart  ist,  trefflich  der  Finger  bedienen." 

Von  der  RetuHoh«  (8.  95) 

yWas  die  Retusche  betrifft,  so  haben  wir  jahrelang  unsere  Bilder  mit 
einer  Ifisohung  von  gleichen  Teilen  geronnener  jfüob  und  gelSsohten  STelkes 
oder  vielmehr  mit  den  aus  dieser  Mischung  sich  bildenden  Wasser  verbundenen 
Farben  retuschiert  und  zwar  selbst  an  das  Wetter  (d.  h.  im  Freien),  ohne 
bis  jetzt  merkliche  Nachteile  an  denselben  wahrzunehmen.  Da  aber  eine 
Retusohe  dem  Wesen  der  BVeskomalsNA  stets  fremd  bleiben  wird,  so  haben 
wir  vrrsTicht.  diesolbo  ganz  au  umgeben  Und  SU  bosoiligeD,  wts  uns  stt<di  neoh 
^OBser  Anstrengung  gelang.' 

,üm  jedodi  sum  Nutsen  der  Kunst  und  der  EQnstier  Utig  su  wem, 
welche  eine  Retusohe  oft  sehr  hart  vermissen,  haben  wir  die  weitläufigsten 
Nachforsohuncfen  zu  diesem  Zwecke  veranstaltet  und  endlich  einen  festen 
Punkt  m  den  Worten  einer  «Ituallöiusoliün  Novelle  gefunden,  doren  Wesent- 
Hohsloe  wir  Mendt  tan  Auszuge  hersetzen.* 

(Der  Anonymus  erzählt  hier  eine  lange  Geschichte,  die  in  dfr  Zeit  des 
Ratfael  spielt,  und  in  welcher  zwei  Maler,  sowie  eine  wankelmütige  Landsfüiön- 
beit  eine  Rolle  spislen.  sOiOTSoni*  mähe  eine  Madonna  naoli  den  Zügen  seiner 
,eagebeteten  Viola"  4  Fresco  über  den  Eingang  ihres  Häuschens;  ^Pietro", 
dem  sich  die  Treuloge  hingegeben,  iSbermalt  nber  das  Bild  spines  Nehflnbuhlers 
mit  Retuschier  färben.  , Dieser  Farben  bedienten  sich  die  Künstler  damaliger 
Zeit  sum  Naobbessem  und  sie  bestanden  aus  Branntwmn  und  Barsen*,  so 
hcisst  es  in  der  Novelle,  deren  Quelle  der  Anonymus  nioht  anzugeben  weiss.) 
,Naoh  diesen  koraen  Notizen  unternahmen  wir  es,  eine  pas«ende  Retusche 
iMreuetetten,  weidbet  uns  sndh  insoünm  gelang,  als  wir  die  damit  gefertigten 
Froben  sIs  durchaus  jede  Witterung  vertragend  befunden  haben." 

„In  ein  Quart  Weingeist  von  ungefähr  86 — 36  Grad  werden  4  Unsen 
gebleichter  Schellack,  '/t — 2  Unzen  Golipot,  auch  weisses  Fiohtenharsy  Bauern- 
weitarauoh,  WaMraucAi  ete.  genannt^  au^Ost  und  der  AnflAiung  Uersnf  nodh 
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10  Qraa  Kampher  sagegebea.  tMe  P^urbeo  irerd«o  bleni  in  Brtiiirtw«iB  fein  >b-Ba^Tond« 

gerieben,  je  feiner  dftsto  schöner  und  ea  können  alle  und  jede  Sorten  von 
Farben  genommen  werden,  welche  wir  zur  Freskomalerei  al6  tauglich  an- 
geführt haben.  Diese  Farben  werden  auf  der  Palette  mittelst  der  Spatel  mit 
oben  «iifegebener  Mischung  verdünnt  und  sodun  genMlC.  Es  yersteht  sich^ 
dass  nur  Schatten  retuschiert  werden  können,  und  verstärkt  oder  duroh 
SohrafSerungea  geändert;  von  Uebermaleu  kann  jedoch  keine  Rede  eein.* 

,Die  Ftrben  dOrfmi  nur  gn»  dfinn  Mirgetmgan  wenton  und  «nf  heSM 
Stelle  darf  man  überhaupt  aweimal  kommen,  weil  sonst  die  Farben  Glanz 
bekommen  würden,  was  auf  das  Eigentümliche  der  Freskobilder  sehr  nach« 
teiUg  einwirken  würde,  und  keinesfalls  einen  guten,  sondern  einen  störendio 
BSndruck  veranlasste." 

„Die  Freskogemälde  müssen,  bevor  man  mit  dieser  Retusche  kommt, 
wenigstens  8  Tage  vollendet  sein  und  durchaus  keine  nassen  Flecken  mehr 
bMitaen;  diesn  Retnaohe  ist  gowiM  Mhr  anwendbar  und  beahal  grteate  Dauer. 

Ihre  Farben  sind  in  Zeit  von  einer  halben  Stundo  hart,  vornndcrn  sich  nie 
und  überdauern  gans  bestimmt  noch  die  eigeotUchen  Freskogemälde 

,Um  die  Harae  im  Pimia  noch  besser  aufaulösen,  darf  man  die  letsteren 
nur  auf  einen  warmen  Ofen  «teilen  und  von  Zeit  lu  Zeit  tüchtig  rütteln." 

„Dio  Pinsel,  welche  man  su  dieser  Retusche  gebraucht,  müssen  im  Wein- 
geist ausgewaschen  werden;  ist  dieses  versäumt  worden,  so  rauss  der  Wein- 
gebl  erwimü  werden,  aonat  bringt  man  die  Reinigung  dnr  Pioael  nieht  mehr 
■oiUnkde." 

,Der  Kampher  darf  an  diesen  Weingeist  erst  dann  getan  werden,  wenn 
aloik  die  anderen  Materialien  binlfinglioh  aufgelöst  haben." 

SohlttMbemerkungen  (8.  U)0) 

„Hier  flogen  noob  eiidfa  Benierknngen,  miUAit  swar  tohon  im  voiiier^ 

gehondrüi  Abschnitt  ontbalten  seis  aoHteii»  jedooh  dnrdli  ein  Veneban  (I)  «nt 
hier  zu  stehen  kommen.  ~ 

«Alle  Sorten  Grün  werdoii  bedeutend  dunkler,  ohne  schmutsig  bu  werden, 
wie  dieaea  der  Fall  iat^  wenn  man  Kesselbraun  oder  KÖlniaohe  Brde  dazu 
raiacht,  wenn  man  sie  mit  Ultramarin  und  etwas  Rebenschwarz  verbindet. 
AUe  Grün  werden  bedeutend  heller,  wenn  man  sie  mit  Sohweinfurtergrüu  ver- 
bindet, «elohe  Verbindung  aehr  baKber  iafc;  nur  wo  SehweinAntergrOn  die 
vorherrschende  Farho  ist,  bedarf  es  des  Pindemittpla  der  Milch,  wo  sie  hin- 
gegen nicht  über  die  Hälfte  des  Farbmaterials  beträgt^  hält  sie,  wie  uns  neue 
Forschungen  ttbenseugen,  suverlässig.* 

„Jedoch  darf  auf  keinen  Fall  an  Sohweinfurtergrün  Kadmiumgelb  ge- 
mischt werden,  indem  sich  diem  beiden  Farben  miteinandar  aohleobfe  Tar- 
binden und  auf  diese  Weise  bald  abzusterben  pflegen." 

„An  daa  Wetter  eell  Toxdoband  kefai  gdber  Ulferamaite  verwendai 
werden  ;  Reihst  den  blauRn  getrauen  wir,  obwohl  er  sich  bis  jetzt  als  sehr 
haltbar  bewiesen  hat,  nicht  an  das  Wetter,  besondere  nioht  an  den  gegen 
Weatao  und  Norden  hegenden  Seiten  aanawendan;  hier  iak  gute  xiine  Sohmiiite 
weit  mehr  anraraten,  beBondera,  irann  ai«  mit  reolit  gulam  Knikwaaaar  jv 
aiiaobt  wird." 

,Wie  schon  gesagt,  kann  das  schönste  Kosa  gemischt  werden  aus  gut 
gebranntem  Tiolettrotem  BSngKaohrot,  etwaa  Neapelrot  oder  BSaeDOzyd  und 

tM  Weiss.« 

i^Auch  Morellenrot  und  Engiisohrot  mit  Weiss  gibt  Rosa,  Keapelrot  wird 
ia  ihraako  blfiaser  eintroolenen,  als  diae  in  Waaeer»  und  Oalmalarei  voraukommen 
pflegt,  doch  ist  es  mit  Vertrauen  anauwanden.* 

„Alle  Schatten  kann  man  bedeutend  verstärken,  indem  man  sie  mit 
stärkster  dunkel  gebrannter  Terra  di  Siena  schraffiert;  die  hellrote  Terra  di 
fiiene  Kenn  m  aolohen  Zweoken  auf  roten  Qewlndem  engewendat  werden, 
vodureh  aie  bedeutend  erhöht  werden.* 
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Bach  von  der        „Sehr  vortttUhatt  ii(  zu  gelben  Gewändern  die  rohe  ungebrannte  Tdrra 
PitMkoiDAierei Siena,  indem  sie  hier  zuverlässig  anzuwenden  ist,  was  in  Oel  nicht  in  gleichem 
Falle  von  ihr  zu  erreichen  ist,  denn  da  pilegt  sie  absoUeulich  Qaohmduokeln. " 

pWenn  men  sie  aber  in  Fresko  su  gelben  Qewindem  branoht  ab  Mittel- 
ton, die  Lichter  mit  gelber  Kreide  oder  Ambergergelb,  mit  Neapnlgplh  oder 
auch,  je  nachdem  ob  es  ein  Oelb  sein  soll,  mit  Cadmiumgelb  hnizumalt,  so 
wwden  die  FnrtMn  gewiss  jedwfUls  anspreohen  und  die  grösstmögliche  Dauer 
besitzen.  Die  Schatten  werden  mit  gebrannter  Umbra  oder  auoh  mit  E61niaoher 
Brde  und  Terra  di  Siena  binzugemalt." 

, Durchaus  lichte  und  hellrote  Gewänder  behandelt  man  in  den  Lichtern 
entweder  mit  ESsenozyd,  gebranntem  Arobergergelb  oder  auoh  mit  bSofastge' 
brannter  Terra  di  Siena  und  im  Schatten  mit  chpmisnh  Braun  aus  Kupfer, 
oder  auch  mit  einer  der  vielen  gebrannten  Ockerarten.  Jede  dieser  Arten 
Farben  wird  anf  diese  Weise  ein  andern  Rot  bilden ;  doch  ist  dieses  aber 
vorteilhart,  indem  durchaus  kein  Ding  in  der  Welt  dem  andern  gleicht  und 
aUe  verschieden  sind.  Hat  man  noch  unterm  Malen  bomorkt,  dass  die  Schattin 
sioh  verändern,  so  bereitet  man  die  Farbe  in  grösserer  Quantität,  und  wenn 
sie  etwas  trooken  ist,  malt  man  sie  mittelst  SohraiSeren  nochmals,  wobei 
man  jedoch  alle  Striche  und  eigentliche  Ansätze  des  Pinsels  vermeiden  miia?  " 

,Ueberdies  muss  das  Ganze  mit  der  grösst^u  Sorgfalt,  Kraft  und  Keck- 
heit bebimdelt  werden,  denn,  wenn  es  trooken  ist,  ersobdnt  jede  lagiiaft  anf- 
getfsgene  Farbe,  und  jeder  später  zaghaft  geraalte  Pmselsug  ISsst  sioh  er> 
kennen.  Jedenfalls  weiss  man  gleich  zu  sagen,  ob  es  bloss  ein  Anfihiger 
oder  ein  Meister  dieser  i\.unst  geschaffen  hat." 

Der  Autor  bringt  dann  die  bekannten  Künstleranokdoten  von  Miohel- 
angelo  und  anderen,  bespricht  hierauf  die  Methode  Fresken  von  der  Wand 
abautragen,  indem  man  sie  mit  Leinwand  überklebt,  mit  geeigneten  Instrumenten 
Ton  der  Wand  abnimmt  und  in  mit  frischem  HSrtd  bsstricbene  eiserne 
Rehmen  befestigt.    Mit  Bezug  darauf  heisst  es  \veiter: 

^Manche  auf  solche  Weise  abgetragene  und  in  Rahmen  geformte  Frosko- 
gemälde  Uberäciummeln  in  kurzer  Zeit  furchtbar  und  zwar  so,  dass  man  sie 
kaum  mehr  erkennen  kann.  Viele  TOn  uns  und  anderen  angegebenen  Ver- 
suche, die<;cn  Schimmel  zu  zerstören,  waren  vergeblich,  bis  wir  ettdli<di  ein 
Mittel  dagegen  zwar  nicht  erfunden,  aber  gefunden  haben.'' 

i^Man  bsdtent  sich  lum  Zerstdren  des  Schimmels  auf  abgetragenen  und 
eingemauOTten  Freskogemälden,  als  auoh  auf  anderen  Wandmalereien  dieser 
Gattung,  wo  dieser  TTebelstand  sichtbar  ist,  einer  Auflösung  von  1  Teil  ätzenden 
Queoksilbersublimat  m  15 — 20  Teilen  Weingoist,  womit  die  Bilder  mittelst 
einse  Sohwammes  fiberfahren  werden  müssen,  zu  welcher  Prosedur  man  jedoch 
aus  besonderen  Ursachen  genötigt  ist,  Hnndsf  huho  anzulegen." 

,Wir  haben  dieses  Mittel  schon  öfters  erprobt,  können  vorderhand 
dessen  Anwendung  nur  an  bedeokten,  ni<dit  aber  an  den  dem  Wetter  ausge- 
aetsten  Bildern  raten." 

,Da  dieser  Abschnitt  einmal  der  Rotuscho,  der  Verbesserung  gewidmet 
ist,  so  müssen  wir  im  ailgemeinea  versuchen,  noch  etwas  sowohl  an  unseren 
Abschnitten  von  Farben,  als  auoh  an  jenem  vom  Malen  zu  verbessern  (1).' 

„Es  ist  durchaus  nicht  notwendig,  dass  der  Künstler  all  und  jede  Gattung 
von  Farben,  wie  sie  hier  in  diesem  Buohe  vorgetragen  worden  sind,  anwende, 
fittb  Ae  fflOfte  derselben  genügt,  docb  ist  es  am  besten,  dass  er  selbst  sie 
alle  erprobt,  indem  dem  einen  Maler  jene,  dem  andern diase  Farbe  besser  zusagt' 

„Jedoch  bitten  wir  noohmal'?,  die  P'arhen,  wenn  es  anders  möglich  ist, 
sich  selbst  zuzubereiten.  Die  zweite  Bemerkung  ist,  dass  mancher  Maler  bei 
diessc  Ifalerei  nitriit  viel  taugt,  weil  seine  OUeder  sittem  und  man  hier  d«i 
ICalstock  nicht  sowohl  wie  bei  den  Stafff  loigemälden  in  Anwendung  bringen  kann.* 

„Um  diesem  Zittern,  wenn  es  von  Schwäche  der  Nerven  herrührt,  zu 
begegnen,  kann  man  einen  guten  Magnet  bei  sich  tragen,  welcher  Magnet 
mir  wenigstens  und  anderen,  die  mir  nachgeahmt  haben,  vollständig  ton  diesem 
Uebei  geholfen  hatC?)." 
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n.  Angaben  des  kgL  bayeriwdicn  Professors  Job.  ▼on  Sduaudolph  Uber 
ssiae  EibHuaa^ta  in  der  Freskoiechiiik 


Die   hier   abgedruckten    Angaben   verdanke  ioh   der  FreundUohkeil  des 
Direktors  Öaiidiiis  Scliraudolph,  Sluttgert,  dem  deeeen  Vater  diese  An- 
gaben kurz  vor  Beinern  Tode  diktierte. 

Johann  von  Sohraudolph,  Historienmaler,  geb.  1808  zu  Obersldorf 
im  Algiu,  erhielt  seine  kttnstlerisohe  Auabildung  seit  1825  auf  der  Alcademie 
zu  MUtichen  unter  Schlotthauers  Leitung.  Dann  führte  er  die  Zeichnungen 
von  H.  Hess  zu  einem  für  den  Regensburger  Dom  bestimmten  Glasgemälde 
aus  und  unterstützte  denselben  bei  der  Ausführung  der  Freskomalereien  in 
der  Allerheiligenhofkapelle  und  in  der  Basilika  zu  München.  Seine  umfassendste 
Arbeit  ist  der  Geniäldezyklus  aus  dem  Leben  des  heiligen  Bernhard  im  Dona 
zu  Speyer  (1845—53).  1844  besuchte  er  Italien.  Im  Maximilianeum  su 
Ifflnehen  befindet  sieh  eine  Geburt  Christi  und  unter  den  Arltaden  des  sOd> 
liolien  Friedhofes  daselbst  eine  Brweolcang  der  Tochter  des  Jsirus.  Er  starb 
am  3.  Mai  1879  in  MUaoheo. 

Freskogrund 

«Der  Untergrund  soll  durohscUniitiich  1—1^«  ^oll  diok  sein,  aus  Verputs 

angetrapr^^ii ;  er  trmsg  ganz  trocken  sein,  bevor  man  i-  ii  .  i^n uMi  Ik  n  Malgrund 
aufträgt.  Dieser  zweite  Auftrag  soll  nicht  st4irker  sem,  ais  ein  schwacher 
Zentimeter.* 

pDer  Verputz  besteht  aus  öfterH  geschlämmtem  und  an  der  Sonne  oder 
am  Ofen  wieder  getrocknetem  Quarzsand  und  müglichst  wenig,  aber  altem 
Kalk.  Als  Wasser  ist  gekochtes  oder  Regenwasser  ^u  gebrauchen.  Das  An- 
tragen darf  nicht  mit  der  eisernen  K^e  geschehen,  weil  Eisenflecken  duroh- 
waohsen.  Am  besten  ist  eine  Antragsoheibe  von  Holz,  mit  Filz  darauf  genagelt.* 

i^Der  Qrund  soll  überhaupt  nicht  glatt  sein,  weil  er  dann  sohleoht  sieht, 
und  die  Farben  nioht  genttgend  eindringen.   Den  Malgnind  soll  man  eine 

Stunde  stehen  lassen,  bevor  man  darauf  malt." 

«lieber  die  Farben.  Anzuwenden  sind  alle  Srd-  und  gebrannte 
Farben. 

Farbenproben  werden  am  besten  gemacht  auf  Ziegelsteinen,  auf  denen 
der  Malgrund  aufirotragen  ist,  welche  dann  ins  Freie  gestellt  werden. 
Lacke  sind  gar  nicht  zu  verwenden. 

Unter  jede  Farbe^  auch  in  den  tiefen  Tönen,  soll  etwas  Kalk  gemisobt 

werden.  Sehr  vorteilhaft  ist  es,  möglichst  dOon  stt  malen.  Was  man  Uber 
den  Rand  mait^  wird  grau." 

^Angewendete  Farben 

Weisskalk  Morellensalz 
Neapelgelb  (nioht  absolut  notwendig)  Bergzinnober 
Ijtchtooker  Zionobergrün  hell 
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ZinnobergrUn  dunkd 
Qrttne  Erde  hei! 
Qrüne  Erde  duokel 
Umbra 

Umbra  gebrannt 
Kölner  Erde  gebrannt 
KölnersohwarB 
Kobalt 

UltnuDaiin  (Nttnib«rg«r)i* 


Qoldooker  gebrannt 

Dnnkelooker 

Dunkelooker  gebrannt 

Terra  di  Siena 

Terra  di  Siena  gebrannt 

Eisenozyd  rot 

Wamaxjd  violeU 


„Wie  der  Bergainnober  fQr  Fresk  o b i  ld#r  na  präparisren. 

Man  sohüttet  ihn  in  einen  Tiegel  uni  giesal  KiilkwnsBer  auf;  der  graue 
Sohlamm,  der  sioh  abaetat,  wird  entfernt  und  die  Frooedur  so  lange  fortf^esetst, 
bis  kein  Sohlamm  ficb  mehr  weagt.' 

„Eine  sohöne  gelbe  Lasurfarbe  erhält  man,  wenn  man  die  hellen 
StUoke  der  ungebrannten  Terra  di  Siena  aussucht ;  gebrannt  geben  sie  ein 
schönes  Kot.  Bei  Erdfarbuu  mi  die  Farbe  bedc»iiieud  zu  erhühen,  wenn  man 
di«  StUoke  Borbrioht  und  nur  die  durch  und  durch  farbigen  nimmt.' 

„Boi  sperren  Farben,  z.  B.  Blau,  Grün,  Violptt,  überhaupt  Oxyden,  setzt 
mau  „grüne  Erde''  m,  um  die  inkrusüeruDg  eu  erleichtern.  Kobalt,  rein  auf- 
gelragen,  wird  grau,  es  muM  dtdialb  Kalk  darunter.* 

„Bei  Violett  täuscht  man  sioh  mit  dem  Auftrocknen.  Bs  trocknet 
nicht  nach  dem  TJmbrastein  auf.  Mnn  probiert  daher  ana  besten  die  Mischung 
dieser  Farbe  dadurch,  dass  man  dieselbe  auf  einen  Ziegelstein  mit  Malrerputa 
streioht.  Tags  darauf  siebt  nuin  dann  genau  den  Unterschied  im  Auftrocknen.* 

„Orünr:  Erde  darf  man  in  keine  fetten  Fkrben  misohen,  weS  die  Fairbe 
sonst  abspringt." 

«Grosse  PlSohen  su  malen.   Was  man  aaobmittsgt  (auf  «Ke  am 

Morgen  schon  angetragene  Malflächo)  malt,  hat  die  Eigenschsll|  SSDSii  kalben 
Ton  tiefer  aufzutrocknen;  man  legt  daher  am  besten  aUes  morgens  an,  und 
bevor  man  übermalt,  schabt  man  die  Oberfläche  mit  der  Spachtel  etwas  ab, 
um  die  begonnene  InkrusHerung  su  aerstSren,  und  fenobtet  mit  Wasser  wieder 

an}  nun  zieht  PS  wieder  vortrefflich  und  trocknet  gleiolimässig  auf. 

Bei  grossen  Flächen  ist  es  auch  gut^  die  Torgemisobten  Farben  in  Töpfe 
sa  geben,  statt  anf  die  Pkletts  n  sstsen. 

Am  dritten  Tage  soll  die  Maferei  Flecken  bekomment  d.  h.  auftrodcoeiit 
Was  früher  trocknet,  wird  grau,  was  länger  trooluiet  »rersoffen*. 

Konturen  sind  schief  abzuschneiden.'' 

„Tempernmalmittel  aur  Restaurierung  von  Freskobildera. 

1  Tri)  Trockenöl  (Oopal  Vemis),  2  Teile  Eidotter,  4  Tbito  Eisiff,  */•  Teil 
Honig,  wenn  es  weniger  rasch  trocknen  soll. 

ifao  kann  Schmierseife  sur  leichteren  Verbindung  dasunehmen,  ist  aber 
s^entUch  überflüssig. 

Vor  filulnis  bewahrt  man  das  llalmittel  duroh  einige  TroplBS  Sahniakgeisk* 
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m,  Aqgabea  und  Dinklivw  Ar  Fnwkoleeinlk  von  Geh.  Hbfrat 
FtaL  Htm»  Pnl]|  Dni4w 


Duroh  die  Freusciiiohkeit  des  Qenannten  bin  ioh  in  der  aogenehmea  Lage 
die  folgwoden  kttnen  Anweittnigeii  lii«r  abnidniokea,  die  deteelbe  auf 

meine  Anfrage  übersandte.  Wip  fTnrr  Geh.  Hofrat  Prof.  Prell  mir  mitteilt, 
beabsiohtigt  er,  seine  Erfahrungen  in  erweiterter  Form  gesondert  su  ver- 
öffentlichen. 

■ 

1.  Kartons  werden  mit  dem  Pausradohen  geloobt  und  mit  dem  Peu^ 
heutel  übertragen.  Die  Konturen  brauchen  hierbei  nioht  eiofedrÜckl  ni  wwdeDi 
um  eventuelle  Aenderungen  unsichtbar  xu  lassen. 

2.  Untergrund.  BeeOgUob  der  Annbl  und  Dioke  der  BewurfiMAiehten 

halte  ioh  mich  an  die  Anweisunpen  Vitnivg  (resp.  des  Pünius),  nicht  an 
den  dünnen  und  sohleohten  RenaisaanoeverputB.  Es  sind  mindestens  4  bis  su  6 
Lagen  aniutragen»  wobei  jede  vor  dem  wetteren  Aaftrag  Bufgeranlife, 
d.  h.  gut  abgerieben  wird,  um  dns  Einsaugen  des  Wassers  zu  erleichtern. 
Die  Anwürfe  sind  Terschieden,  vom  untersten  rauhe9ten  Kiesbewurf  bis  zum 
TOllst&ndig  glatten  Malgrund  ^  der  unterste  ist  l^/t — 2  om  diok,  die  beiden 
obenten  sind  gleiohieitiig  (d.  h.  gleicdi  nachdem  der  Torletole  gelegt  ist)  euf- 

SUtregen,  der  oberste  papierdünn.  HeBnratBtärke  6    8  cm. 

3.  Der  Bewurf  soll  mager  sein;  gewöhnlich  werden  2  Teile  Sand  auf 
1  Teil  Kalk  genommen,  jedooh  iit  das  VerhUtnls  je  naoh  der  Fettigkeit  dea 
Kjlkes  SU  modifizieren. 

4.  DieNatnr  des  Sandes  soll  krystallinisch,  scharfkantig  in  den  oberen 
Schichten  sein,  uateu  sehr  gewöhBlioher  Kiesel,  immer  aber  sorgfältigge  w  u  b  o  h  en ; 
jeder  Staub,  Pulver,  Melil  ist  schädlich,  weD  dadurdi  die  Poren  ▼eratopft  werden. 

5.  Die  Ijöaohung'  des  Kalkos  pnschioht  gpewöhnllch  durch  Ueber- 
gieseen  mit  Wasser  unter  einer  dicken  Sandschicht  im  Freien.  Doch  hängt 
diea  TOD  Qualität  des  gebrannton  KaUces  id».  Bieaer  ist  lAmptAindanieaL 
Das  Brennen  dee  Kalkes  soll  nicht  Aber  Eohlenfeuer  stattfinden.  IMe  ttbliohe 
Wasserlösohung  ist  nur  für  geringen  Puta  brauchbar.  Löschen  an  dor  Luft, 
Bereituug  üea  Mörtels  auf  brookeoem  Wege  usw.  ist  der  Untersohied  des  antiken 
Stnkko  von  dem  imserigen.' 

6.  Farben  Skala  SUintirohe  Erdfarben,  aber  keine  Pflanzenfarben  sind 
ansu wenden,  und  swar:  iLalkweis8|  Gadmium,  Ziukgelb,  Liohtocker  und  ge> 
brannte  alle  rotoa  Bbenoxjde,  Ohromrot,  alle  Kobalt,  alle  mtramarinfinrben, 
alle  OhromoxydgrOn,  Terra  die  Siena  und  gebranntp  Umbm  nnd  gebrannt, 
Oröne  Erde  und  gebrannt,  nlle  Kohlensrhwarz  fRusgenommen  Beinschwarz). 
Nioht  2u  verwenden  siud:  Krapplack,  Zinnober,  Berliner  Blau,  Chromfarben, 
Kasaelerbniun,  Indischgelb  usw. 

fReine  Farben  sind  in  DeutaoUand  aoibwer  nt  haben;  die  Brdfiurben  in 
Italien  sind  ungleich  schöner.) 

>  Unter  .Buroitung  dos  Mörtels  anf  tnoltanam  W«ge*  ist  die  in  der  Binlaitnag 
&  16  beaobriebene  Art  su  v«rat«b«a. 
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7.  Das  Abiohneiden  der  Konturen  nach  dem  lfal«n  goMliialit 

nicht  schräge,  sondern  rechtwinkelig  zur  Bildfläche.  Besttglioh  der  Grösse 
der  eiuaeibebandelteu  StUoke  kann  ioh  nur  sagen,  daas  dies  ganz  tod  ihrer 
Wiohtigksit  abhängt;  Lttfte  und  Landsditlt  suohe  ioh,  auoh  womi  sie  sehr 
gross  sind,  in  einem  Stüok  su  behandeln;  sonst  ist  gewöhnlich  eine  halbe 
Figur  zu  bewältigen,  oft  nur  ein  Kopf,  oft  auch  eine  ganze  Figur  auf  einmal; 
das  Anputzen  spielt  keine  iiolle  —  es  ist  überaus  leicht  und  bequem  jederseil 
zu  machen,  wie  man  es  eben  braucht,  durch  Anaetaen  oder  Wiederanfreibeo 
des  Grindes  au  bewirken.  (S.  die  Teisl  XI,  auf  der  die  einaelnea  Tages- 
rationen eingeseiohaet  sind. 

8.  Retusohen.  Wenn  irgend  möglich,  ist  nieht  au  retusohieren ;  jede 
Retusche  hat  weniger  Kraft  und  Frische.  Jede  Tempera  ist  hierzu  geeist» 
da  sie,  dünn  aufgetragen,  vom  Kalke  noch  mitgebunden  wird  ;  pastos,  resp. 
im  Licht  habe  ich  nie  retuschiert.  Oft  ist  aber  das  Zusammenlasieren  der 
Sofaatten,  deren  Reflexe  ms»  Isioht  flbertreibt,  mit  einem  HattQb  von  Sobvara 
wOnsdhenswert.  Jede  öliialtige  Tempera  ist  natOrKoh  eiMgeecAloasen. 
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QUELLEN  FÜR  SGKAFFITOTECHNIK 
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SgrafBito< 


Daa  Verfahren,  dunkle  Flächen  mit  einer  hoUeren* (anfangs  weichen)  Decke 
zu  überxiehen,  und  dann  durch  Auskratzen  von  Teilen  des  Ueberauges 
und  Blooslflgen  dea  daranteriiegendeo  Grandes  Formeo  und  Ztkimmgm 
hervorzurufen,  ist  uralt.  »Wie  es  scheint,'^  sagt  F!pmper,  „ist  es  erst  in  der 
Töpferet  angewandt  worden,  wenigstens  bieten  arobaisobe  Vasen  Ortechenlands 
und  Etruriens  die  ältesten  Beispiele  seiner  Anwendung  (Arkesilas  -  Vase). 
Welche  Anwendung  dieses  Verfahren  ferner  in  der  Benknnet  der  alten  Völker 
fand,  darlibor  scheinen  die  Nachrichten  zu  fehlen,  wenigstens  sind  sip  uns 
unbekaont  geblieben.'*  Ob  auch  das  hohe  Hittelalter  dasselbe  kannte  und  su 
Wandd^oreilonen  oder  sonsfewie  bentitste,  derflber  sn  urteilen  fehlen  gletoh- 

fnlla  boBtimmto  Anhalte,  doch  mpint.  S>'>mper,  er  hättp  Spuren  linearer  Ver- 
zierungen, schwarz  auf  weissem  Putzgrunde  in  Sgraffitomanier  ausgeführt,  an 
einigen  der  gotischen  Zeit  angehörigen  Faohwerkgebäuden  gelegentlich  auf 
aeinen  Reisen  gesehen. 

Soviel  ist  gewiss,  dass  erst  mit  dem  XV.  Jahrhundert,  als  man  in  Italien 
anfing  grosse  Fassadenfläohen  mit  Putamörtel  zu  bekleiden,  die  Sgraffito- 
malerei  allgemeiae  Ajafiaatmie  fand  opd  aioh  Ton  Italien  aus  airf  die  nOrdliohen 
Linder  verbreitete. 

Vasari,  der  diese  Dekorationsmalerei  zuerst  erw&hnt,  schreibt  die 
Erfindung  dem  Andrea  Feltrini  (uro  1600)  zu.  Von  KUeren  Beispielen  werden 
genannt:  die  Fassade  des  Palazzo  Guadagni  in  Florenz,  dnrob  Simone  Oronaoo 
um  1490  erbaut  (durch  moderne  Uebertünchung  verloren  gegangen);  die 
Fassade  vom  Hause  des  Notars  Sander  in  Rom,  angeblich  nach  Entwürfen 
des  Bramante  im  Jahre  1609  erbaut;  Fassade  des  Palaaso  Nioolmi  in  Florens, 
von  Baocio  d'Atrnnlo  um  1510  erbaut  (die  letzteren  abgebildet  in  dem  Werke 
von  Lange  u.  Bühlmann).  Naoh  Prof.  Adolf  Onauths  Mitteilung  befand  sich 
das  SIteste  in  Sgraffitomanier  rernerte  Haus  in  Floren«  bi  der  Via  del 
Oanio  de'NeUi,  hinter  der  Medicäerkapelle;  die  mit  der  besten  Teobnik  aus- 
geführte und  noch  besonders  deutlich  sichtbare  Verzierung  musste  aber  im 
Jahre  1865  bei  der  Renovierung  des  Hauses  einer  einfachen  Quaderetnteilung 
mit  eimgen  FUesen,  ^eiehfUla  in  S^raffito«  weiohen.*  Demselben  Gewlhrs* 
manM  sofolg^  befinden  sieh  muswlialb  Italiens  aus  der  snten  Hilfte  des 


*  Literatur: 

Oottfr.  Semper,  Die  Sgraffito-Dekoratfon. Beiblatt  d<ir  Zr-it-^chrift  fUr  bildende 
Kirnst  Ton  Karl  v.  LUtzow,  1858,  Nr.  0,  7  und  8.  (Kieme  bchriftoti  vou  U.  Sempör, 
Imansgeg.  v.  Manfred  u.  iians  Semper,  Berlin  und  Stuttgart  1884,  S.  ViH  u.  f.) 

Emil  Lange  und  Joseph  BUhlmann,  Die  Anwondang  de»  Sgrafflto  lUr 
Flsaaaden-Dekoration.  6  Tafeln  nebit  Text»  Mftneben  und  Berlin  1S67. 

Aug.  Wilh.  König,  Die  Praxis  in  den  reieelu  Teobniken  medanier  Wand* 
naiereien.  Berlin  1887,  t).  47  u.  f. 

0.  Weber,  Kateobismua  des  Dekorationsmalfr»,  Leipzig  W.W>,  9   140  0.  f. 

U.  Weisohedel,  Malerkaiender  für  dua  Jahr  1887,  Mttoohen,  ä.  ÖA 

*  Seopir,  Kleine  Solicillen  &  600. 
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SiraWlo  XVI.  Julirluiiuierts  zwei  in  der  Art  des  italienischen  Sgraffito,  vortrefflich  er- 
hallen, in  Ulm  versohieden«  Fassaden  und  der  Hof  des  Kanieralnints.  Aucb 
in  Prag,  Augsburg,  München  sind  SgrafQtodekorationen  älteren  Ursprungs 
TOriiaoden. 

Tn  ftnli^n  hält  sich  die  Manier  bis  gegen  die  Mitte  des  XVll.  Jahr- 
hunderts (versohiedeue  der  Spätrenaissaaoe  aogehörige  Paläste  in  Florene  und 
Pisa),  in  weloher  Zeit  sie  aber  ihren  Halt  verliert  und  auoh  im  Teohnisohen 
rascher  Verfall  beinorkbar  Ist.  Durch  Uoberhandnehmen  der  Stukko-Reliefs 
in  der  Dekoration  von  Fassaden  verlor  sich  allmählich  der  Geschmack  für 
Bemalung  und  Sgraftito,  da3  in  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  vollständig 
Terdrttngt  erscheint.  Die  Wiederaufnahme  der  Elenaissanoefonnen  zur  I^euzeit 
TeranlnHH'en  darin  neue  Versuche  und  ein  Zurückgreifen  auf  die  alte  Technik  selbst. 

Die  Technik  des  Sgraffito,  wie  sie  Vasari  (s.  unten,  Note)  beschreibt, 
besteht  in  dem  Auskrataen  der  Zeichnung  au*  dem  nassen  tTebennig  von 
Kalkweiss  heraus,  so  dass  die  Striche  dunkel  auf  hellem  Qrunde  sichtbar 
werden.  Zum  Dunkelfärben  der  vorletzten  Schicht  dient  hier  eine  Mischung 
von  verbranntem  Stroh  mit  Sand  und  Kalk,  welche  mit  Traveiliitkalk  abge- 
glättet und  vollkommen  mit  demselben  Uberdeckt  wird.  Darauf  wird  die 
Zeichnung  übertragen  (mittels  diu fhstochenor  Pause  und  Kohlenstaub), 
die  Striche  mit  dem  Kratzeisen  entfernt  und  auch  in  den  Zwisohenfeldero  das 
Weiss  herautgekratct.*  Damit  ist  aber  die  Arbdt  nioht  va  Ende,  d«m  der 
durch  die  Beimengung  von  gebranntem  Stroh  ersüelte  Farbton  spielt  nur  einiger- 
masaen  ins  Dunkelgrau  oder  Silber  grau;  um  nun  kräftigere  Wirkung  zu 
ei'ziolen,  worden  dunkle  Wasserfarben  zu  Hilfe  genommen,  die  Tiefen 
damit  gegeben  und  die  Feld^  damit  abschattiert.  Vasaris  Sgraftito  iai  dem» 
nach  eine  Verbindung  von  P  m  k  o  mit  SgraffitOmanier,  Und  oioht 
das  reine  Sgraffito  der  späteren  und  neueren  Zeit. 

Auch  Baldinucoi  gibt  das  gleiohe  Verfshren  in  seinem  Vooabotario  del 
Disegoo  an,^  und  wie  Versuche,  die  ich  im  kleinen  in  dieser  Art  anstellte, 
gezeigt  habs^n,  sind  die  Effokto  sehr  leicht  und  mit  grosser  Abwechselung  her- 
sustellen.    „Das  gibt  von  der  Ferne  einen  sehr  guten  Anblick'',  sagt  Vasari, 

and  irabrltoh  eine  solohe  Mischung  ton  SgrafBiomanier  rnii  FreslBOtealinik 


Vosaii  im  26.  Kaplt«!  der  Introduktion  (Von  den  Sgraffllen  Kuf  Häusern,  die 
gegen  Wasser  standhalten,  wer  sich  damit  bosohiiftigt) : 

^Die  Maler  haben  noch  eine  andere  /  rt  von  Malerei,  welche  Zeiobnung  und 
Malerei  togleioh  ist  und  Sgraffito  genannt  wird.  Man  bedient  sich  derselben  aus- 
.Bobliessliob  cur  Ornamentienuu  von  Fassaden  der  Häuser  und  Paläste;  sio  ist  aufs 
schnellste  aussufUhren  und  slOTerliob  gegen  Wasser  uaempflndlioh,  denn  die  ganae 
Liriirurtihrung  ist  hier,  an  Stelle  i<T  Z^Molinan^,'  [riit  f'ifhli'  odor  oiner  ahuachen 
Mali  ric,  mittels  eines  Eisens  und  der  Hand  des  KüneilerB  heraußstafüert.  Man  macht 
es  auf  fülgfnde  Weise.  Man  nimmt  Kalk  und  Snnd  in  gewöhnlicher  Art  gemischt 
und  färbt  die  Masse  mit  verkohltem  Stroh  derart  dunkel,  dasa  die  Farbe  etwa  ins 
Silborgrau  spielt,  oder  etwas  dunkler  nach  dem  Schatten  so,  und  damit  bewirft  man 
die  Fassade.  Ist  das  gesobehen  und  mit  aus  Travertin  gebranntem  Kalk  abgeglättet, 
dann  wird  das  Ganze  eingeweisst.  Sobald  dies  gesehenen,  werden  die  Kartons  mit 
Kulilenstaub  übertragen  oder  auf  belie^iii^t*  An  ßiif^^ozeiobnet;  '^^^^ln  werden  dir-  Kon- 
turen und  Sohraftierungeu  derart  mit  dem  Eisen  ausgekratst,  dass  der  untenliegende  Grund 
alle  die  mit  dem  Eisen  geführten  Striche  als  Linien  der  Zeichnung  seigt.  Man  pflegt 
auoh  an  Zwisobenfläohen  das  Weiss  abzukratzen,  dann  eine  dunkle,  sehr  flüssige 
Wasserfarbe  darttber  so  strislohen  und  damit  die  Tiefen  sa  geben,  wie  man  es  auf 
Papier  tun  würde.  Das  gibt  von  der  Feme  einen  sehr  guten  Effekt;  die  Felder, 
auf  welchen  Grottosken  und  Blattwerk  sioh  befinden,  werden  abschattiert^  d.  h.  man 
tont  hlo  mit  der  erwähnten  Wassiirfurln^  Das  ist  dio  Arbeit,  welohe  die  Maler  SKraffito 
nennen,  weil  mit  dem  Eisen  schrafßert  wird*.  iS.  in  m.  üeitr.  IV.  3.  31;  uer  itaL 
Text  ebenda  S.  38.) 

*  Baldinuod.  1.  Ausg.  Firense  1681,  berichtet  darüber  wie  folgt: 
,SgttitRo  o  Sgraffito,  una  sorte  di  pittura,  che  h  disegno  e  pittum  inrisme;  ssrve 
per  Ig  piu  ornamonti  di  faociate  di  casa,  palazi;!  e  oortili ;  ed  h  siourissimo  all'aogae, 

Sercl.e  tiitti  1  dmtorni  8on  tratteggfati  oon  un  ferro  iucavando  l'intonaco  prima  tinto 
i  color  naro,  e  poi  coperto  di  birtnoo  fatto  di  laicinü  di  iravertino;  e  cosi  con 
que'  trattegini,  levato  il  biauoo,  e  sooperto  il  nero  rimane  una  pittura  o  disegno,  ehe 
Togliamo  dire.  oo'  suoi  chiari  e  scuri,  che  ajutata  eoa  alenni  aoqnarelli  SOtt- 
retti  ha  un  bei  rilioTO,  e  U  belüssimo  rista.* 
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kftnn  dar  «mst  viemfiofa  monotonen  Parbenspraohe  der  ausgekraUten  Linien  Sgrafflto 
und  Flächen  nur  zustatlen  kommen.  Färbt  man  z.  B.  den  KalkUberzug  in 
heller  Tönung  und  die  , Flächen"  mit  dunkler  gut  kontrastierender  „flüssiger 
Wasserfarbe*  und  fügt  etwa  MedaUlons  in  anderen  Farben  zwraohen  das  Blatt- 
gerünko  da  oder  IXsst  innerhatb  d  w  Hedaflloiw  dio  QmndfarlHi  von  der  Umgebung 
▼erBohieden  sein,  dann  bictnt  sich  dem  KiuiBtler  eine  solche  Menge  von  Varianten 
der  Technik,  dass  er  bessere  Effekte  damit  erzielen  kann,  als  nur  mit  der 
Abwechselung  Ton  Hell  und  DunkeL  ESin  ganz  neues  Feld  für  Fläohenvirkung 
bietet  sich  der  Erfindungsgabe  unserer  Künstler,  insofern  ne  sowohl  den  all- 
gemeinen dunkeln  Grund,  als  auch  den  helleren  Kalküber^ug  nach  Belieljen 
färben  und  variieren  können.  Wie  weit  in  dieser  Art  zu  geben  möglich  ist, 
zeigen  die  SgraffitO'Dekorationen  des  engiieohen  Mitgettöasiflohen  Kfinatlera 
Heywnod  Siimner  an  einigen  Innendekorationen  von  Kirchen  (abgebildet 
im  Apriiheft  lö9ti,  Vol.  13.  S.  155,  der  englischen  Zeitschrift  ,The  Studio"). 
Hier  hat  der  Künstler  offenbar  nach  Vaaaris  gut  verstandener  Instruktion  mit 
HQfe  von  verschieden  gefärbten  Unteringen  unter  Zuhilfenahme  der  Preeko- 
manier  wirkUoh  Vortreffliches  und  hervorragend  Stilvolles  p-osfihaffen,  so  dass 
die  Verallgemeinerung  dieser  Dekorationsmethode  nur  su  wünsohen  wäre.  Da 
Heywood  Sumners  Manier  in  einaelnen  Detdki  Ton  den  übrigen  Anweisungen 
abweichend  ist,  so  gebe  ich  diese  weiter  unten  gesondert. 

In  bezug  auf  das  Wesen  der  Sgraffitoteohnik  gelten  dieselben  Be- 
dingungen wie  bei  der  reinen  Freskoteohnik,  mit  der  sie  innig  verwandt  ist , 
d.  h.  sie-reohaet  mit  dem  nassen  Kalk  als  Haupfebindungsmittel  und  ist  wie 
die  FreskoQianler  an  alle  die  gleichen  Vorsichtsraassreer^^ln  bpi  (inr  Wnhl  dea 
Materials,  bei  Anbringung  der  Verputzaohiohten,  Haltbarkeit  der  Farben  und 
in^ieeondere  an  das  atttokweiae  Arbeilen  gebunden.  Allea  waa  der 
Festigkeit  des  Verputzes  förderlich  ist,  wird  auch  hier  am  Platze  sein  ;  so  be- 
nutzte Semper  Steinkohlenschlaoken,  welohe  in  Verbindung  mit  Kalk  zement- 
artige Eigenschaft  haben,  oder  man  nimmt  direkt  Zuschläge  von  Zement  selbst, 
wie  es  der  genannte  englische  Künstler  vorschreibt.  An  Aussenseiten  wQrde 
es  sich  überdies  empfehlen,  die  aufgerauhten  Flächen,  insbesonrlerr'  an  den 
unterwärts  hegenden  Konturen,  mit  geeigneten  Inatrumenten  niederzudrücken, 
damit  aioh  Rc^genfenohtigkeit  ntdit  gut  ansamm^  und  in  das  Innere  des 
Bewurfes  dringen  kann.  Dass  SgraffitO-Dekorationen  durch  dio  Ablagerungen 
von  Russ  und  Schmutz  der  modenien  Orosstadt,  der  sich  in  die  vertieften 
Linien  nunmehr  festsetzen  kann,  Schaden  leiden,  ist  aller  Voraussicht  nach 
unvermeidlich,  aber  bei  richtiger  Herstellung  dflilfce  SgnlEto  viel  haltbarer 
sein,  al3  andere  Mal'.veisen,  vielleicht  Mosaik  nus^onomraon.  Es  kann  aber 
nicht  geleugnet  werden,  dass  Sgraüiten,  wie  der  VValtbersohe  Fries* 
an  der  Auaaenaeite  des  Walfenmuseuma  am  kgL  Soblosae  an  Dresden,  am 
Polytechnikum  in  Zürich  (nach  Sempers  Entwürfen),  oder  die  von  Lauf- 
berger  am  neuen  Museum  und  der  Universität  in  Wien  aeit  ihrem  Bestehen 
kaum  merkliuiiu  Veräudorungeu  aufzuweisen  haben. 

Was  die  Details  der  Ausführung»  Material  und  Instrumente  betrifft,  ao 
▼erweise  ich  auf  die  hier  w^ter  gegebenem  Anweisungen. 


*  Dlaeer  Fries  Ist  neusstana  in  Flisaio  Taohaiik  ersetst  worden. 
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Das  Verfahreo,  das  bei  dor  Bereitung  der  Mörte)fläohen  am  eidgenösaiachen 
Polyteohnikttm  su  ZSttiiob  säae  Anwendung  fand,  ist  das  folgende: 
^Zuerst  apritit  naan  das  rauhe  Mauerwerk  an,  vi«  man  es  bei  gewöhn- 
liohem  Verputze  maoht  (Berappung),  üra  aber  schon  dieser  ersten  rauhen 
Unterlage  mehr  Festigkeit  und  liii  en  hervorragenden  Kauheiten  mehr  Schärfe 
sa  geben,  wird  etwa  */ia  grob  geetoseene  Steinkoblentohleoke  *  dorn  eonat 
naoh  gewtthntiober  Weite  mit  grobem  Kieesand  bareitoten  Spritamdrtal  Unsor 
geftigt. 

Diäten  Untergrand  liatt  man  antiehen  und  irooknen  und  legt  dann  den 
traten  Auftrag  auf.    Dieser  besteht  aus  folgender  Mischung: 

6  Teile  pulTerisierten  Wetterkalks  (langsam  unter  Sand  ^geldsohl), 
6     9    schwarzen  scharfen  Flussandea, 

2  1,    grob  geatotaanar  StainkoMenteblaoken  (hier  können  Kömohan 

dabei  snin  wie  kleine  Schrote). 

Der  Auftrag,  der  dick  genug  sein  rauaa,  um  alle  Unebenheiten  des  Unter- 
gründet  au  daoken  und  auszugleichen,  wird  mit  dem  Striohbrett  glatt  geebnet 
und  faatgadrttokt.  Auf  ihn  folgt,  während  er  erst  halb  angezogen  hat  und 
noch  feucht  ist,  der  zweite  Auftrag  ungefähr  in  gleiobar  Dioke.  Ex  iat  foK 
geaderweise  zusamniengeaetst : 

4  Teile  pulveriaiertan  (unter  Sand  bingaam  abgalBaobten)  Kalkaa, 

3  ,    schwarzen  Sandes, 

4  g    Sotilacken  (jedoch  so  fein  wie  Sand  gettosaen), 
1  Teil  Uolzkohlenttaubes. 

Frankfurter  Schwam  nach  Befinden.  Letaleres  dient  nur,  um  die 
Schwärze  dos  Mörtels  zu  verstärken,  trägt  aber  niohtt  tur  Peftip-kpit  der 
Masse  bei,  ist  daher  vorsichtig  anzuwenden.  Das  gleiohe  gilt  von  der  Holzkohle. 

Axtöh  dieae  Sobleht  wird  feat  angadrflokt  und  wobl  gertnat.  Auf  aia 
folgt,  noch  ehe  sie  trocknet,  dia  dritte,  d (Innere  Oboraobiobtk  die  ana  folgen- 
dem Auftrage  besteht: 

3V4  Teile  Kalk  (wie  oben), 

2        ,  Sand, 

4        ,  Schlacken, 

1      Teil  Holzkohlenstaub, 

•    Frankfinrter  Sdhwara. 


•  Sompnr,  Kleine  Sohriften  S.  611  u.  f.  Sempers  Anweisungen  «^i'nd  in  fast  alle 
späteren  ilandwürkebilcher,  die  dasselbo  Thema  bohandpln,  Uberj(L*^utiKen,  bo  ia 
Wabert  KateohiBmus,  in  den  Malerkaien  du  r,  in  Könige  Ijoreits  rrv.  iiiintes.  Hüchlein  usw. 

^  Semper  bemerkt  a.  a.  O.,  dass  .durch  die  glajartisa  Beimisobung  von  Stein- 
kohlensoblaoke  die  raaohe  Erseuguog  von  kieselsaure/n  Kuk  gafBrdert  wird,  und  die 
glasartige  Testur  des erhilrteten  Mörtels  veranlasat  wird*.  Auch  tadere  Kalkailikate, 
s.  B.  Höoheflensobladken,  Ziegelmebl,  Brannkohlen-  oder  TortNeba  aeigett  mit  ge- 
ISsohtcm  Kalk  mehr  oder  weniger  hydrauUsobe  IBgtnteliafItn.  (8.BaoldMr,  Labrbaob 
dar  Chemie,  Ragensburg  mi,  S.  895.) 
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AUfl»  ki  dardi  oin  Hurriab  dardumiitHMii.  Zum  AbgUttM  d«r  FNUdM0«iMir.8aiiptft 
nimmt  man  mietet  die  gleiche  Uieohiiiiff,  jedoch  nur  oitien  Tril  Send  itatt  ^"f"**** 
Bweier. 

Solange  die  sorgfkiüg  abgegläitete  Fläo&e  noch  nicht  troolcen  ist,  folgt 
mm  auletct  der  dreinudHge  Aoetricta  mit  Kalkmiloh,  der  mir  eofiel  Dicke  ei^ 

hält,  fils  nötif?  ist,  um  den  sch-w-arzen  Grund  zu  decken  (etwa  eine  Linie 
Schweiaermass).  Man  kann,  um  das  grelle  Weise  des  Kalkanstnohee  zu  ver- 
meiden, fltwae  Brdforbe  hinnieetsen;  jedoch  ist  diesea  Uittel  gefiibriioh,  wefl 
Ifliofat  Flecken  entstehen,  wie  en  der  Fassade  in  Hamburg  wahrzunehmen  ist, 
wo  in  meiner  Abwesenheit  zu  viel  Ocker  oder  derpleinhen  dem  weissen  Kalk- 
anstrich beigefügt  wurde,  der  infolgedessen  im  liegen  dunkel  und  zwar  rer- 
•cbiedODtltalfr  dmleel  wird.  Bei  der  eidgendeaitQheo  Sternwarte  habe  ich  das 
Weisse  des  Anstrichs  dadurch  zu  dampfen  pesuoht,  dass  ich  nach  der  BSi^ 
hlrtung  das  Ganse  mit  in  Lauge  aufgelöstem  Asphalt  (Judenpeoh)  bestrioii. 
Dieser  cetat  eich  in  die  Poren  des  Anetriolie  und  gibt  dem  Chnwen  einen 
klaren,  durchsichtigen  Ton,  der  sich  nach  Beheben  stimmen  lässt.  Es  erhellt 
aus  dieser  Beschreibung  des  Verfahrens,  dass  dabei  die  Steinkohlenschlacke 
keineswegs  als  bloas  färbender  Bestandteil,  sooderu  zugleich  ala  Bindemittel 
(omuentnm  im  mttikea  Sinne)  in  Betracht  kommt  Ich  bwaerke  noch,  daie 
nach  meinem  Dafürhalten  dip  Bcip:nbr'n  von  Kohle  und  Frankfurter  Schwarz 
nur  für  den  letsten  Auftrag  notwendig  sind.*  lob  habe  die  Mischungen  ge- 
geben, wie  flie  beim  Bohweiseriaohen  Polytechnikum  in  Anwendung  kamen. 

Gleich  nach  dem  mit  dem  Borstpinsel  (Tüncherpinsel)  aufgetragenen  drei- 
fachen  Anstrich  mit  Kalkmilch  wird  der  Karton  auf  die  Fläche  mit  Kohlpn- 
staub  überpaust^  und  die  Zeichnung  derselben  erfolgt  wie  auf  weissem  Fapier- 
gninde,  nur  treten  an  Steile  der  Kreide  oder  des  Bloietiftee  die  atlhleme 
Spnchtcl  und  der  Grabstichel.  Bei  der  Ausführung  dürfen  keine  Unter- 
brechungen eintreleni  eondem  jedes  Stück  muss  rasch  fertig  gemacht  werden* 
In  der  Kompoeitiim  ist  schon  darmt  Rttokiidbt  na  ncbmoit,  wm  «fioMS  m^ 
lieh  bleibe.  Aiicdi  eoH  die  AuBflUumng  im  Stil  und  Ghirnlrter  dieser  fMohon 
Darst-elbinf?8raanier  entsprechen. 

Alles  Aengstlicho  und  i^leinliche  ist  zu  vermeiden,  das  übrigens  auob  dem 
monumentalen  Wirken »  daa  durch  diese  Wanddekoralion  emtrobt  und  unter* 
•tttCiit  werden  soll,  entgegentritt. 

Kan  darf  die  Schraffierungen  durch  aufgesetste  Liohter  wirksamer 
machen;  doch  hllte  man  eich  ror  HHasbrauoh  dieses  llitteis,  dsssen  Anwen- 
dung schon  gewisserma^sen  die  Grenzen  der  reinen  Zeichnung  Ubersohreiteth 

(Es  folgt  dann  eine  ausführliche  Beschreihun»^  der  in  SgraflRto  möglichen 
Methoden  der  Flächenverzieruog,  Stärke  der  Umrisszeichnung,  Verhältnis  der 
sohwaraen  Massen  aum  stehengelassenen  weissen  Grund  u.  dergl.) 

Die  Insrnimcntn  für  SgrafTitozeichner  sind  '^tahlgriffe  von  vrr«chiedener 
QHiese  und  Form,  je  nach  dem  Bedürfnisse  und  der  Gewohnheit  des  Künstlers. 
hk  der  Regel  sind  sie  S— 6  ZoU  lang,  in  der  StXrke  ron  Zimraermsnnsbtei- 
Stiften,  an  einem  oder  an  beiden  Enden  spaohtelförraig  oder  auch  löffclförmig 
auslauff^nd  Andere  sind  wie  Schaufeln  geformt,  andere  hakenförmig.  Ein 
spitzer  Gntfei  dient  zum  Vorreissen  der  Konturen,  nachdem  sie  mit  Kohlen- 
staub aufigopaust  werden. 

Die  spaohtelförmigen  Instrumente  haben  verschiedene  Breiten  bis  zu 
1  ZoU  Breite  und  mehr.  Von  besonderem  NuUsen  ist  der  ohrlöiTelförmig  ge- 
staltete Oriffsl.  Man  hat  auch  Instrumente  sum  gteichseitigen  Ziehen  Yon 
Parallellinien,  wie  Zahneisen  gestaltet;  andere  zum  konzentrischen  Kreisziehen. 
Um  auch  Ornament-o  (wie  MSandor,  Zopfgeflenhte  u.  ders?! )  auszuführen,  be- 
dient man  sich  am  besten  der  Blechsohablonen,  indem  mau  das  OfTenliegc  nde 
entweder  sogleich  wegsohabi  oder  mit  dem  Qmbstichel  vorreisst  und  nach- 
her wegnimmt 

•  Damit  fällt  demnach  dir*  orsto  gfefitrbte  Schicht  ganz  hinweg;  di«ielbe  ist 
auoh  UborflOssig  und  nach  andarea  Angaben  genügt  ein«  gefärbte  Sohioht  voU- 
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^*fi2S22*"  Solange  der  Grund  und  der  Kalküborzug  noch  irgendeinen  Grad  von 
.iif«»  feuohtigkeit  und  Weiohe  besiUen,  läset  sioh  alles  mögliche  Tomebmen.  Man 
kann  ohne  Gefahr  ganze  FlSohen  und  Linien  (die  man  bereut)  frisoh  mit 
Kalkmilch  überdecken  und  darauf  Neues  sohaffeii.  Nur  T^rmeide  man  es,  lu 
tief  iu  den  schwarzen  Grund  einzuschneiden,  weil  sonst  ein  störender  Schatten 
das  Ripenümento  rerrät.  Auch  setat  sich  der  liegen  in  die  Vertiefungen. 
Jedoch  ift  auch  hier  k^e  «i  groeee  Aengstliohkeit  Tonnfiten. 

Weiohe  Hilfsmittel  und  Freiheiten  in  dieser  und  in  anderen  Beziehungen 
die  gedachte  ägraüitomauier  gestattet,  das  habe  ich  bei  der  eigenhändig  aus- 
geführten Arabeskendekoration  unter  der  Kuppel  der  hiesigen  (Züricher)  Stern- 
warte erprobt.  Die  Arabesken  sind  sozusagen  aus  freier  Hand  entsunden. 
Die  Aufpausung  der  Zeiohnungen  auf  den  Wandflächen  geschah  nur  in  den 
allgemeinsten  Massenpartien  ohne  Detaillierung,  alles  Einzelwerk  wurde  iro- 
ptOTiiiert,  was  nütunter  missglliokte  und  Ripentimenti  sur  Folge  hatte. 
Dessenungeachtet  ist  diese  Arabeske  meines  Erachtens  im  Stile  besser  als 
der  allerdings  Tiel  kunatroUere  Sobcauok  an  der  nördlichen  Fassade  des  Poly» 
technikums.* 

Die  Eoifeen  der  SgrafBlo-Dekoration  des  Polyteohnikums  in  Zürich  beliefen 
sich,  nüCB  gprpohnet,  auf  ca.  8000  Frank.  Der  QundraJinhrnt  c\t  mit  Zoioh- 
nungen  bedeckten  Fläche  beträgt  etwa  5000  Quadratfuss.  Die  Künstler  er- 
fatolteii  fOr  ihre  Leistongen  6000  Frank. 

Im  Nachtrag  zu  Sempers  Aufsatz  über  das  Sgraffito  folgt  noch  die 
Rfimpfkung,  dass  diese  Dekoration  in  der  südlichen  Schweiz  und  bei  Como  selbst 
an  einfachen  Bauerohäusern  häufig  vorkommt.  Der  ganz  gewöhnliche ,  mit 
grolMfln,  grünen  Kiessand  subereitete  Putz  wird  mit  Kalkweiss  überzogen  tind 
bildet  die  Grundlaj^p  eines  sehr  g-nsnhinackvoüf^n  Musters,  das  wie  Damast- 
muster wirkt  und  besser  aussieht  als  der  gewöhnliche  Kontrast  zwischen 
Sohwars  und  Weiss.  Br  bemerke  dies-,  um  an  zeigen,  dass  auoh  mit  den 
einfachsten  Mitteln  in  dieser  Manier  viel  erreicht  Verden  kann.  Das  Dessin 
muBB  bei  dieser  Art  von  Sgraffito  nntürlich  grossblumig,  breit,  damastarti^  sein. 
Br  glaube  übrigens,  dass  m  i^rag  ähnliche  einfache,  auf  grauem  Kaikgruode 
ausgefOhrte  historieohe  Sgraffitonaohahmungen  Torkommen,  nämlich  Zwiokel- 
fip^Tiren  fdie  Artcs  liberaloH- u  n.')  über  einer  Bogonfassade  im  Sohlossgarteo 
(datiert  Hattingen,  den  5.  Okt.  1867), 
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II.  Techaisches  Verüahren  lür  Sgraffito 
naoh  Angaben  des  Prof.  De  Febrie  von  der  Akademie  ta  Floreas.* 

1.  Auf  fVi*^  7Aiv  Aufnahm«  einer  SgrafRto- Dekoration  bestimmte  Mauer 
wird  ein  gewutioiiclier  roher  MörtelpuU  aus  band  und  Kalk  aufgeiragen,  glaU 
geetrichen  und  bltibt  in  dieeem  Zuetande  sirka  6  Monate  der  Wittenug  aus- 
gesetzt. 

2.  Naoh  Verlauf  dieser  Zeit  wird  der  für  den  dunkeln  Untergrund  des 
Sgrafflto  besliimmte  und  gefärbte  Verputz  (intonaoo  oolorito)  in  der  Dioke  von 
8  bis  4  Millimetern  aufgesetzt  und,  sobald  er  zu  trocknen  beginnt  (ungefiihr 
nach  einer  Stunde)  durch  ein  Streichbretfedieii  (Abb.  1)  mit  seibweiser  Wasser- 
befeuchtuDg  eben  gestrichen. 

Die  Bestandtdie  dieses  Verpulses  sind  folgende: 

a)  Piiach  gelöschter  Kalk, 

b)  gut  ausgewaschener,  von  allen  Sohlammteilen  befreiter  Flussand, 
0)  dunkle  Farbe,  als  grOne  Brde  oder  ümbra. 

Von  der  guten  Qualität  des  Kiessandes  bXagt  die  Dauer  und  VoHkom- 
menheit  der  Arbeit  ab. 

NB.  Das  Streichbrettohen  von  ebener  Fläche  hat  12 — lö  Zentimeter  in 
quadrater  oder  ret^tirinUiger  Form.  Man  Itthrt  es  in  kreislSmiiger  Bewegung 
Qber  den  Verputz,  um  diesena  daa  nötige  Korn  zu  geben. 

3.  Vor  allem  sei  bemerkt,  dass  jedesmal  nur  das  Fläoheustüok  verputzt 
werde,  das  man  in  einem  Tage,  boTor  der  Verputi  tnKdmet,  seiohnen  (graffieron) 
SU  können  glaubt,  ds  die  Ausführung  der  Zeichnung,  wie  die  Maler  sagen, 
auf  dem  Nassen  (4  buon  frosoo)  gesoheben  soll.  —  NB.  Aus  diesem  Gründe 
ist  der  Winter  (in  Italien)  dem  Sommer  für  die  Sgraffito- Arbeiten  rorzuzlehen. 

4.  Auf  das  naoh  genannter  Weise  frtsoh  Torputste  Stttok  komrara  nun 
zwei  Anstriche  von  Kalkmilch,  30  zwar,  das?  man  dnn  oino  Mal  dnn  Pinsel 
in  horizontaler,  daa  andere  Mal  in  vertikaler  Richtung  ohne  irgendwelchen 
Ueber&pruog  streicht,  um  die  Kalkmilch  vollkommen  gleioh  aufzutragen. 

6.  Die  für  das  Sgraffito  bestimmte  Zeichnung  von  Figuren,  Ornamenten 
wird  vorher  auf  Papier  angefertigt,  naoh  allen  Konturen  mit  einer  dicken 
Nadel  durohstoohen.  Sobald  nun  der  zweite  Anstrich  haftet,  wird  das  Papier 
auf  die  FlSohe  gebreitet  und  die  Zeiobnung  mittels  BtaubbaUen  Ton  dOnner 
Leinwand,  mit  Kohlenpulver  gefüllt,  auf  den  frischen  Grund  Ubertragen. 

6.  Zur  weiteren  Ausführung  bedient  man  sioh  nun  aweier  Eisen, 
Pig.  I  u.  II. 

Mit  der  Spitao  0  beider  Eisen  »erden  die  Konturen  und  Bohraffierungen 

der  Zeichnung  auf  die  Tiefe  von  2  bis  3  Millimeforn  eingegraben.  Mit  der 
Sohneide  a  Fig.  I  wird  das  Weiss  des  Hintergrundes  der  Zeichnung  durch 
Sohaben  abgehoben,  indem  man  das  Instrument  leioht  und  gleioblthrmi^  fOhrt. 

Mit  der  Seite  b  Fig.  II  Ubergeht  man  mit  massigem  Druok  die  vom 
Weiss  befreite  dunkle  Fluche,  um  ihr  eine  Art  Striohlage  au  gebeUi  die  der 

gaaaen  Arbeit  PVische  und  Vollendung  verleiht. 


'  Abgedruekt  bei  Lange  u.  BUhlmann,  s.  Kote  1. 
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D«MMa  SohlvcBbemerkung:  Das  Sgraffito  kamt  auf  jeder  Mauer  anagelttliit 
AifiVini    werden,  sobald  diese  im  gntm  Zustande  und  der  Rohrerputs  neu,  aber  genügend 

erhKrtet  ist.    Um  die  Dauer  des  Sgraffito  zu  slohem,  bedarf  es  keinerlei 

ohemisober  Zutaten;  die  Verbindung  mit  gutem  Sande  allein  genügt,  um  es 

Jfliriiiiiiderta  m  «rhalleii. 

Instrumente  für  Sgraffitn-  AnsfUhning  BBOh  Bjth  und  Meyer  in  iialber 

natürlicher  Qröase  seigt  Abbildung  2. 


Abluldung  2. 
ägratri(o*^Mn. 
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UL  Angaben  vtm  Prot  Laufbergor  Aber  Sgcaflho 
(von  desBtn  Sobfller  Prof.  P.  Mala  oh  nach  Lauftergers  Aiifabeii  «rg&nEt)^<^ 

ID  Wien  wurde  zur  Herstellung  von  Sgraffiten  naohaiehendea  Verfahren  mit 
dem  besten  Erfolg  angewendet: 

Alle  Fttohau,  welche  dekoriert  werden  sollen ,  erhalten  ▼orerat  einen 

rauhen  Anwurf  von  grobem  M'irte!,  welcher  vcllstiindi^  hart  und  trocken 
werden  muss,  beror  man  weiter  vorgeht,.  An  dem  Tage,  an  welchem  die 
Auafahmng  von  Sgraffito  begonnen  werden  aoll,  wird  imC  feinerem  weiaaen 
Mörtel  in  der  Dicke  von  1  Zentimeter  ein  so  grosses  Stück  beworfen,  als  der 
Maler  an  einem  Tage  mit  der  Zeichnung  zu  bedecken  gedenkt.  Ist  dieser 
Anwurf  vollendet,  so  wird,  solange  derselbe  noch  nass  ist,  der  dunkle  Moriei 
in  der  Dioke  fon  4—5  HilUmetern  au^geaogen  und  ohne  Versag  reine  oder  mit 
Ocker  gebrpohono  Kalkmilch  mittel'^  empf?  jrrossen  Pinsels  drei  bis  viermal 
(,sweimal'  Matsch)  aufgestriohen.  Nach  Verlauf  von  wenigen  Minuten  kann 
beveiti  die  Zetohnmif  mittele  einer  durohatoohenen  Panae  aufgetragen  werden 
und  tfe  Arbeit  des  Malers  beginnen. 

Die  Konturen  werden  mit  eisernen  Griffeln  verschiedener  Grösse  SO  tief 
eingegraben,  dass  der  duokie  Morteigruud  zum  Vorschein  kommt.  Zum 
Herausheben  der  gröaaeren  Fllohen  wndeo  breite  am  unteren  Ende  geaihnte 
fiiaen  (zwei  Arten,  Matsch)  verwendet. 

2ur  Herstellung  d<»8  dunlderen  Mörtels  wird  naoh  Angaben  des  Alt- 
meiaters  Dr.  0.  Semper  anstatt  dea  Sandea"  geatampite  SteinkoUenaohlaoke 
dem  Kalke  beigemischt  (wurde  nachher  Terworfen,  Maläcih);  hiersu  kommt  nooh 
Pflansenkohle  und  gelbes  oder  rotes  Bisenoxyd. 

Naoh  Vasaris  Angaben  wird  der  gefärbte  Mörtel  unmittelbar  auf  den 
ersten  grobra  md  trookenen  Verputz  aufgetragen  and  die  Arbeit-  am  beeten 
im  Winter  (d.  h.  zur  Regenzeit)  ausgeführt  In  un-^orpm  nordischen  Klima, 
in  welchem  wir  nur  dos  FrUl^jahr,  den  Sommer  und  Herbat  su  ähalioben  Ar- 
beiten Terwanden  kennen,  w&fde  die  gefärbte  dünne  MOrndachtolit  au  raedi 
trocknen  und  die  Ausführung  der  Sgraffiti,  namentlich  bei  Ostwind,  unmöglich 
machen,  wenn  nioht  die  Unterlage  (Uw  aobnelle  Trocknen  Terhindem  wUrde. " 

loh  vi  riunke  diese  Angtilu^u  Herrn  Prüf  Mateoh  in  Wien,  der  an  den  naoh 
dem  obigen  Verfahren  hergestellten  Sgraffiten  solbat  tätig  war.  Die  ursprUnglioh 
als  Pries  anter  der  Daebung  dea  östarr.  Aluaeama  angebraohten  Sgraffiten  hatten  dem 
Wetter  nioht  standgahaiton  und  mnssten  emenart  werden.  DeEsi  glaubte  man  die 
ÜTsaehe  dea  Verderbens  in  der  tob  Semper  empfbiileneo  Befmisoheog  voo  SteiDkoMea« 
schlacke  su  erkennen;  bei  den  neuen  Sgraffiten -Dekorationon  im  Innenhof  des  kgl. 
Hofmuaeuma,  aowie  an  dar  iiückfassade  der  neuen  Uiuversital  kam  ;r;iiti  dav  in  ab. 

"  Hier  liegt  offenbar  ein  Irrtum  Laufbergers  vor;  drnn  iiacli  Sümpfirn  (  ttfn  ge- 
gebener Anweisung  iat  der  Sund  stets  neben  der  Soblacke  Bestandteil  dea  Mürtela. 

"  A.  W.  KSmg  (3.62)  berichtet  nach  einem  Aufsatse  .Zur  Wiener  Dekorations* 
makaei"  im  Septenweriieit  12  des  .Vereine  (ttr  Deataeh.  Kanstgewerbe  an  Berlin« 
(1899?)  mm  eine«  Wteoer  Verfkbreo,  wooaob  die  einseinen  SobioMeD  vollatindig 


Arbie  dobtohi  sollte  4—6  Tage  trockneu,  obe  sie  mit  diar  obersten  elfenbeinartigen 
StakkeeoWaht  in  dar  Oieke  von  1— l'/i  mm  nberMgen  wird.  —  Dieae  Angaben  wiaer- 


Selbst  die  ge- 
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'^s^to"  PuUtoh lobten  (oaoh  Matsoh) 

1.  Sohiobt:  Brauner  Puts  auf  Zialniauer  angebradht  und  gleich* 

mlemg  aufgezogen;  dereolbe  besteht  aus  drei  Teilen  von  gewaschenem  trockenen 

Plussand  und  l  Teil  altf^elöschtom  Kalk.   Dio  Sohioht  soll  genügend  getrocknet 

sein,  bevor  die  uäuhbiuu  drei  Lagen,  die  alle  an  demsel be Q  Tage  auf- 

satragen  sind,  gegeben  werden. 

1?,  Feinor   Putz,   bestnhnnrl   auf?   fpinem  geliebten  FhuMUld  und  alfc- 

gelösohlem  Kalk  (im  gleichen  Verhältnis  wie  oben). 

8.  Sobald  dieser  angezogen,  folgt  der  dunkle  Puta  b  8  Hüfimetera  Dioke. 

F4ir  Schwarz  Manganozjd,  für  Braun  oder  wame  T&ie  Bumiosyd»  Octo-, 

Siena  (keine  Kohlenschlaoke). 

Der  umbrafarbige,  dunkle  Grund  für  die  Sgrafhto-Malerei  am  kunsihisior. 

Hofmuseom  au  Wien  bestand  aus  folgender  lliMhung: 

Altgelfiaditer  Kalk  (nur  aoloher  ist  au  TerwendeD)  72  grosse  liSffel, 
Sand  170     ,  , 

Sohwarses  Manganozyd  7  8oh5pil8ü»l, 

Ungebrannte  Siena  28      ,  , 

Lifhtocker  17       ,  „ 

Caput  mortuucu  ö8  EsslöiTel. 

NB.   4  SdiSpflöffel  geben  1  grossen  Löffel  gesiriohanes  Maas  (die 

färbenden  Substanaeo  betrogen  denmaoh  sirka  den  awanaigslien  Teil  der  Qe- 

aamtmasae). 

4.  Der  weisse  Puls  wird,  wenn  der  Untergrund  nicht  mehr  abfärbt, 

mit  Kalkmilch,  nebst  etwas  Farbe,  um  etwa  einen  Blfenbeinton  zu  ersieleo, 

ganz  dünn  in  zwei  s^nkr(>oht  aufeinander  geatnchonen  Lagen  mittela  ttnes 
20  otn  breiten  Aiiätnchpinueis  ( Weisser wedel)  aufgestrioben. 

Wenn  die  Fläche  auf  diese  Weise  für  die  Pause  präpariert  ist^  empfiehlt 
es  sich  für  bessere  Dekorationen,  dieselbe  mit  einem  Gl  asglätte  r  abzurritirn. 
Der  Qrund  wird  dadurch  glatt  und  bekommt  einen  gewissen  Glanz.  Kleine 
Rbse,  die  entstehen,  sohaden  nichts  (Matsoh). 

Zum  Zeichnen  selbst  dienten  verschieden  geformte  Löffel  oder  Kratn- 
•    eisen;  für  Faltenzüge  oder  Paralleltinien  waren  oben  gekrümmte  Elisen  rat' 
schiedener  Breite  geeignet,  zum  Herausheben  grösserer  Flächen  gezähnte  In- 
strumente. 


sprechen  in  jeder  Beziehung  dem  allgemein  als  richtig  erkannten  Grundsatz,  mindestens 
die  goHirbt«  und  die  letzte  Schicht  an  oiaem  und  detnselbon  Togo  zu  bowerkstelli^pn. 
Eine  Dicke  von  1— 17>  mm  würde  auch  kaum  genügend  »ein,  um  fUr  eine  Tagos- 
srbeit  fsuoht  au  bleibea. 
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IV.  AngalMaDi  von  Hcywood  Siuiiner^^ 


Die  ikalieniMben  Worte  Graffiato,  Sgraffßato  oder  ^rnffito  bedeuten  gekratet, 
geritzt,  und  eine  geritzte  Arbf^f  ist  die  älteste  Porm  des  graphiiohen 
Ausdrucks  und  der  von  Meosoben  jg;eübteQ  oberfläohlioben  Verzieruag. 

Der  Ausdniok  ,Sgraffito*  ist  jedivoh  auaaohlieBBÜoh  gebraucht,  um  aus- 
gekratzte oder  eingeschnittene  Dekoration  auf  Mörtel  (oder  Töpferton)  in 
feuchtem  Zustande  zu  bezeichnen,  so  dasa  der  HauptefTekt  einzig  durch  die 
eingekratKten  Länien  hergestellt  wird  und  in  dem  dabei  hervortretenden  Kon- 
trast der  Fischen  beruht,  oder  teile  auf  aolohem  Linienkontraat  teils  aof  der 
durch  Entfernung  der  Oberschicht  blossgelegten  vniffTPn  Farbe;  andererseits 
kann  auch  wieder  die  Absicht  Torherrsohen,  durch  wechselnde  Färbung  der 
Untereohiobten  die  Anordnung  mit  den  Zwecken  der  Zeichnung  in  Ueber- 

einetimmung  zu  eetaen  

Zuerst  also,  was  die  Methode  betrifft:  Oegeben  die  zu  schmückende 
Mauer;  zugestanden  der  fertige  Entwurf  der  Dekoration  naob  Vollendung  des 
Kartons  in  etUohen  Farben,  die  Konturlinien  riofatig  darchttochen  und  alles 
übrige  zur  Arbeit  vorbereifet.  —  Srhhige  irgendwnlnhnn  vnrhnndenon  Mörtel 
von  der  Mauer  ub;  kratze  und  reinige  auch  die  Fugen  gründlich  aus  und 
wenn  tfe  rein  ist,  gib  der  Mauer  aoTiel  Waeeer  au  aobluoken  als  sie  mag. 
Lege  den  Rauhbewurf  und  lasse  die  OberflKohe  aur  besseren  Verbindung  mit 
der  nächsten  Schicht  eher  rauh  sein.  Ist  dies  genügend  getrocknet,  befestige 
deinen  Karton  an  dem  bestimmten  Platze  mit  Schieferdeckernägeln;  pause 
die  durohatoehenen  Konturen  durch  und  entferne  hierauf  den  Karton.  Die 
Nägel  ftige  in  die  registrierten  (d.  h.  auch  auf  dem  Karton  vermerkten)  Löcher 
wieder  ein.  Bezeichne  mit  Kreide  die  Flächen  für  die  verschiedenen  Farben, 
wie  es  die  Pause  auf  dem  rauhen  Bewurf  ergibt;  lege  die  Terechiedenen 
Farben  der  farbigen  Schicht  übereinstimmend  mit  der  Kreidenvoraeiohnung ; 
trachte  dabei  die  Registernägcl  nicht  von  ihrem  Platze  m  bringen":  rauhe  die 
Schichten  auf,  um  für  die  letzte  Schicht  gute  Verbindung  zu  haben ;  ist 
diesee  genügend  tnM&en,  ao  beginne  mit  der  letaten  OberflKchenaohioht  und 
lege  nur  soviel  an,  als  in  einem  Tage  geschnitten  und  rein  hc-rgnstnllt  werden 
kann.  Ist  diese  Schicht  gentlgend  angezogen,  befestige  den  Karton  in  der 
angemerkten,  passenden  Stelle;  pause  die  gelöcherten  Konturmi  mit-tels  des 
Kohlenstaubs,  entferne  den  Karton  und  schneide  die  Zeichnung  in  die  Ober- 
fläche ein,  bevor  sie  trocknet;  ist  dein  Vermerk  richtig  gewesen,  so  wirst  du 
verschiedene  Farben  blosslegen,  je  naob  deiner  Zeichnung  und  im  Laufe  einiger 
Tage  wird  das  Werk  so  dicht,  hart  und  gleiohmSmig  werden  wie  Stein  und 
ao  undurchdringlich,  als  es  die  Natur  der  Dingo  gestattet. 

Die  drei  oben  erwähnten  Schichten  sollen  wie  folgt  bereitet  worden : 

"  Uebersstning  nuB  dem  Englischen,  nach  einer  Note  im  Katalog  der  IL  Kuust- 
und  Oewerbeaasstellung  (.Arte  and  Grafts')  h.  .The  Studio'  Vol  13, 1808,  S.  153.  Bine 
Kombination  von  Sgramto  mit  Fresko  hal  auch  Gesare  T. Q.  Formiili  (LoodOtt)  ST- 
reicht;  ».  Studio,  Vol.  12,  1^,  b.  11»  (2  AbbilduDgeo). 

10  ' 
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1.  Rauh-äohioht  (ooarae  ooat):  2  oder  3  Teile  soharfer,  reiaer  Sand  ni 
AiSSS   1  Teil  Portland,  stira  */«  Zoll  diok  aufgetragan.   Diaso  Sohiolit  beaweokt 

das  gleiohmiissige  Aufsaugen  und  Zurückhalten  dor  Fouchtigkeit. 

2.  FarbeD-Sohioht  (oolour  ooat):  1  Teil  Farbe  zu  l'/i  Teilen  altem 
Portland,  etwa  ^a  Zoll  diok  angetraipeii.  Besonders  bereiteter  WaaaerCarben 
sollen  dazu  gebraucht  werden,  dariutflr  mögen  genannt  werden:  Goldook€r, 
Tttrkisohrot,  Indischrot,  Maagaoschwarz  und  Kalkblau. 

3.  Letzte  Oberflfiohen-Sohioht  (final  surfaoe  coat) :  Angenäaster  (gelöschter) 
Kalk  und  Selanit-lfOrtel)  beide  duroh  ein  feines  Sieb  geeiebl.  Das  Verfalttois 
der  Mischung  hängt  von  der  Hitze  des  Kalkes  ab,  —  oder  Pnrian  Zement 
gesiebt,  wie  oben.  Dieser  mag  in  schwach  erhellten  Qebäuhchkeiten  zweck- 
mlssig  sein,  da  er  sehr  hell  aofbrocknet,  aber  er  trocknet  schneller  als  wflnaohena- 
wert.  Oder  —  3  Teile  Selenii-MÖrtel  und  2  Teile  hellen  Sand  (silver  sand), 
beide  gesiebt  wie  oben.   Dieser  möge  fUr  Aussenarbeit  verwendet  werden. 

Persönlioher  Qesohmaok  und  Erfahrung  musa  die  Dicke  der  lotsten 
SoUolit  beetimmen,  aber  wenn  diese  swisohen  */8  und  *fis  Zoll  betriff  und 
die  Tjinien  in  schrägen  Kanten  geschnitten  wei'den,  so  gibt  Seitenlicht  dem 
Tollendtiten  Werk  guten  Nachdruck  und  bringt  den  Konturen  Abwechslung» 
je  nachdem  sie  das  Licht  auffangen  oder  Sohstten  werfen.  Kleinere  Stuok» 
torer-Werkzeuge  Terschiedener  Form  und  liesaerkliogen,  in  hflisemen  Hand» 
haben  befestigt,  werden  für  die  einfache  Arbeit  des  Srhnei'dAne  und  Abaoherens 
der  Obersphiobt  geeignet  befunden  werden;  in  dieser  Beziehung  hndet  jeder 
Bsadwerker  durdi  Erfahninf  das  ihm  passende  OerSt;  und  firwabrp  des  aim- 
liohe  durch  Erfahrung  beding^te  Gefühl  muss  ihn  auch  hei  dpn  obigen  Direk* 
tiven  leiten,  um  in  allen  Dingen  „das  reohte  Masa*  zu  treffen. 

Bemerkung.  Aus  den  zum  Teil  farbigen  Abbildungen  von  Werken 
Heywood  Suinners  in  dem  oben  (Note  13)  bezeichneten  Bande  der  Zeit- 
schrift ,The  Studio"  wird  man  ersehen,  dass  der  Künstler  durch  die  Ter- 
sohiedenfarbig  gehaltene  Orondsidueht  der  ,ook»areo«t*  gana  eigenartige 
koloristische  Zu-pckp  Yf>rfo!trt  hat.  Das  Eintönige  des  Sgraffito  wird 
duroh  die  grossen,  gefärbten  Fläohen  belebt,  indem  für  die  einzelnen  darge- 
stellten OegenstSnde  (Fleisdileae,  Gewand,  Baumschlag,  Vordergrund)  ent> 
sprediende  Färbungen  genommen  sind.  Man  beachte  die  dadurch  entstehende 
reiche  koloristische  Wirkung,  die  noch  duroh  Freakoauftrag  ab  und  sn 
gehoben  iatl 
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V.  Alt-Engadiaer  Sgrafflio 


Den  Kdiseoden,  dio  tod  Tirol  aus  duroh  das  obere  inntal  dem  Engadin  zuBtre- 
bea  oder  Ton  Tbusit  die  AlbulapXese  paasieren,  wird  die  ^IgentHmliohe 

Bauart  der  HSuaer  mit  ihren  breiten  gemauerten  Fassaden  unter  dem  ein- 
first^igen,  massig  Torspringeadea  Dache  und  den  ausnehmend  kleioen,  regellos 
die  Wand  belebenden  Feaatem  auffaUen.  Das  Bauemhaos  Qraubflndena  unter- 
scheidet sich  darin  beaonders  von  dem  anderer  Kantone,  dass  es  gnns  aui 
Stein  gebaut  und  mit  Mörtel  beworfen  ist.  Als  Zierat  findet  man  in  den 
bezeichneten  Gegenden  noch  vielfach  nebun  zierHoheu  Eitiengittorn  und  dem 
bei  besseren  Häusern  stets  vorhandenen  Spitzerker  dne  Art  primitiver  Sgraffiten» 
die  tnils  din  nebätirifpockfin  in  F^teinarohitektur  verzieren,  t-eils  den  Haupt- 
eingang sowie  die  Fensleruairahraungen  mit  Ornameuteo  umgeben  und  den 
grossen  Rundbogen  des  den  Rttokteil  de«  Hauses  einnehmenden  Heusohobers 
eine  künstlerische  „Note"  verleihen.  Nicht  zu  Ubersehen  ist  die  Hausinsohrift, 
die  von  den  Erbauern  Kunde  gibt  und  nebst  Namen  und  Jahreszahl  vielfach 
einen  Segensspruoh  in  romanischer  Sprache  enthält  Wenn  auch  viele  ältere 
SgrafBto-Ausaierungen  der  Alt-Bogadiner  H8ueer  verschwunden  sind,  teils  durch 
wiederholtes  UebertOnchen ,  teils  durch  Erneuerung  der  Fassaden  oder  durch 
Ausbrechen  neuer  d.  h,  grösserer  Fenster,  so  sind  doch  wenigstens  die  In- 
sohrifttaMn  dmwoo  verschont  geblieben.  Bin  Sgraffito  mit  dem  Wappen  der 
Familie  Planta  Bärentntzo)  nuf  pinem  Hause  in  Saraaden,  datiert  von  15f^6, 
ist  mir  als  ältestes  derartiges  Erionerungsaeiohen  vergangener  Zeit  aufgefallen. 
Jedenfalls  gibt  es  solche  noch  snderwXrts. 

Sgraffito-Inschriften  fand  ich  nocl)  erhalten  in  Pontresina,  datiert  1648 
und  1656,  in  Celerina  von  1662  und  1652,  letztere  tlber  einem  Scheunen- 
tor in  der  Form  einer  mit  Aufhängern  versebenen  Tafel,  ebendort  eine  sehr 
zierliche,  von  einer  Hand  an  einem  Ring  gehaltene  Insohrifttafet  in  guten 
itallpnisnhRn  FormRn  (Pilaster  mit  Füllung,  bestehend  in  einem  aus  einer  Vage 
aufstrebenden  Blumeogerank),  datiert  1653.  Leider  ist  gerade  dieses  Haus 
(Kr.  66,  Jetst  J.  Jena  geh9r^)  dnroh  vieWaohes  UebertüncAien  Terdorben  und 

der  reizvollen  ornfimcntalon  Ziordo  füst  völlic  beraubt.  Um  das  noch  Vor- 
handene EU  seheUi  musa  man  die  Zeit,  wann  die  Sonne  streift,  wählen.  In 
Bergtt  n  hat  fut  jedes  Haus  noeh  seine  Sgraffito-Dekoration.  An  Inschriften 
ist  die  mit  den  naiven  Sirenen  über  einem  Haustor  (der  FaraiUe  Sireua  ge- 
htfrig),  datiert  v  J  1679;  die  in  der  Abbild.  3  wiedergegebene  f?tammt  von  1742. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  scheint  die  ägrafliioverzie- 
rung  im  Ober-Bogadin  am  meisten  verbreitet  geiresen  an  sein.  Vermutlioh 

wurde  diese  Art  duroh  itaUenische  Bauleut-e  eingeführt,  die  fiiia  dem  dfi^Timn! 
aohweiaerisoben  VeltJin  und  Bergell  nach  den  nördlichen  Kantonen  kamen, 
um  ihrem  Brwerb  naohsugehen.  Denn  der  itattenisohe  Uinflosa  ist  bei  den 
besseren  SgrafGten  durch  die  Profilierung,  den  gansen  Aufbau  der  Arohitrave 
u.  a.  unverkennbar.  Ausser  in  den  schon  genannten  Orten  finden  sich 
Sgrafßto-Dekorationen  in  fast  allen  kleineren  Plätzen  der  erwähnten  Gegend, 
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^*^p5ffllo*' besonders  aber  in  den  von  den  .Segnungen*  der  modernen  Kultur 
weniger  berührten  Dörfern  und  Marktflecken  von  Zuoz  bis  Oresta -Celerin a, 
von  Bevers  bis  Filisur.  Aber  der  flüchtige  Wanderer  wird  ofiranlR  gar 
nicht  von  dieser  bäuerlichen  Kunst  Notiz  nehmen,  weil  si&  so  bescheiden 
auftritt,  und  wiederholt  lässt  sich  erst  bei  genauerem  Hinsehen  entdecken, 
dass  noch  unter  der  neueren  Tünche  die  tief  eingeritzten  Konturen  alter 
Sgraffitos  zu  sehen  sind. 

Aus  diesem  Grunde  ist  es  ein  nicht  gering  zu  schätzendes  Verdienfit 
des  Erbauers  und  Eigners  des  Engadiner  Museums  in  St.  Moritz-Dorf,  Herrn 
Rieh.  Campell  aus  Celeriaa,  die  Alt-Engadiner  Technik  wieder  neu  belebt 
zu  haben.  Nicht  nur  in  der  Form,  sondern  ebenso  in  der  Ausführung  bietet 
die  Fassade  dieses  Museums  einen  Ueberbliok  über  die  schönsten  im  ganzen 
Lande  gesammelten  Muster  dieser  Art.  Ein  Raum  des  Museums  selbst  ist 
nach  einem  alten  Original  in  Sgraffito  (Fries  von  Putten,  die  Wappen  halten 
und  auf  Fabeltieren  reiten)  ausgeziert. 


Abbildung  8.   Bäuerliche  Sgraffito-Dekoratton  in  BergUn  v.  J.  1742. 


Nach  der  Art  der  Ausführung  lassen  sich  zwei  Varianten  unterscheiden. 

1.  Die  gewöhnliche  Art.  Sie  besteht  darin,  dass  auf  dem  noch 
frischen  Mörtel  eine  Lage  reinen  Kalkes  aufgestrichen  wird  und  wenn  diese 
Lage  einigermassen  angezogen  hat,  die  zumeist  einfache  Zeichnung  mittels 
einiger  Hilfslinien  (mit  Lineal  und  Zirkel)  aufgetragen  und  sogleich  mit  dem 
Kratzeisen  fertiggestellt  wird.  Zu  bemerken  ist  aber,  dass  die  den  Grund  bil- 
dende F'läche  die  natürliche  graue  Mörtelfarbe  hat  und  die  Weisse 
des  Kalkes  durchaus  nicht  hart  darauf  wirkt.  Die  hellgraue  Farbe  des  üb- 
lichen, in  neuerer  Zeit  mit  Fortland-Zement  vermischten  Mörtels  bietet  dem  Kalk- 
weiss  genügenden  Kontrast!  Nicht  die  ganze  Mauerfläche  wird  mit  Kalk 
bestrichen,  sondern  nur  jeweils  die  Stellen,  die  Sgrafflto  erhalten  sollen,  also  die 
Fensterumrabmungen,  die  Gebäudeecken,  der  Torbogen  u.  a.  Sind  die  Kon- 
turen angegeben,  dann  wird  das  Nachziehen  und  Auskratzen  der  dunkeln 
Stellen  mit  dem  Kratzeisen  aus  der  freien  Hand  besorg^.  Der  Arbeiter  ent- 
fernt von  dem  KalkUberzug  nur  soviel  als  nötig  ist,  um  die  Zeichnung  deut- 
lich zu  machen.    (S.  Abb.  3  und  4,  sowie  Tafel  XII.) 
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Bs  kommt  mitunter  vor,  dam  bei  elwM  kom'pliderter  Zeichnung  die  Aii-EuMdta«r 

rnterschicht  schon  mehr  als  wUnsoheaswert  angezogen  hat;  der  Arbeiter  ist  ^^""^ 
dann  genötigt,  etwas  mehr  wegzukratssen  un  !  dadurch  entsteht  eine  tiefer 
gelegene  Fläche,  welche  dio  woias  gebliebenen  Stellen  höher  liegend,  mithin 
pleetisch  erscheinen  läast. 

Charakteristisch  bleibt  bei  dieser  Manier,  dnss  der  Mörtelbewin '  niemals 
schwarze  Färbung  erhält;  wenigstens  habe  ich  bei  den  älteren  Ausseusgraffiten 
des  Ober-Engadin  nirgends  eine  aotohe  FSrbang  der  Sobioht  beobachtete  In 
dics(?r  Beziehung  ist  eine  Verwandtschaft  mit  der  alt-italieoisohen  Tnditmn, 
die  auf  NTasaris  Angaben  basiert,  unverk"nnbar ;  donn  Vnaari  spricht  nur  von 
^nem  „Silbergrau",  das  durch  Zunuüchung  von  verbranntem  Stroh  sum 

"^^y  TT        V        T'  ▼  y 


Abbildong  4   Detail  einer  Tanmurahmttng  t.  ESngadiner  Muaenm  in  Sl.  MoritB. 

Kalkmörtel  entsteht.  Dieses  , Silbergrau "  ^konnte  dann  in  Fresko  weiter  farbig 
gemaoht  werden,  je  naohdem  ein  stSrkerer  BSffekt  wflniohenewert  eraohten. 

Bei  den  Engadinor  Sgraffiten  ist  von  einer  solclien  FreskoRrbung  kein 
Gebrauch  gemaoht.  Wohl  aber  findet  sich  eine  Färbung  der  dunklereu 
Unteraohioht  in  einseinen  Pillen  mit  Umbra  oder  Botbraun  (Utero  Beispiele 
in  Celerina).'* 

Das  von  den  Arbeitern  benutzte  Instrument  ist  massiv  aus  Stahl  gefer- 
tigt und  hat  auf  der  einen  Seite  ein  mit  Spitze  versehenes  Kratzeisen,  auf 
der  andern  S^te  eine  tpachtelartige  Form.    IKe  OesamtlSnge  betrSgt  etwa 

18  cm  (9.  Abbild.  .5). 

In  neuerer  Zeit  ist  die  Färbung  der  Unterschicht  zur  Belebung  der  Fassade 
mehr  in  Oebrauob.  Eioieloe  von  den  Arobitekten  Mio.  Hartmann  &  Sohn  in  St.  Morits 
aufgefQhrte  Neubauten  seigen  eolobe  DekoratiOBen  mit  Gnmd  von  gelbem  Ooker  oder 

UmbraUD.  Schwan:  ist  vermieden.  Woniger  orfreuJich  sind  die  ftufgemalten 
Sgraffito-OruameDltii  neuerer  Zeit;  denn  sie  imitiereu  die  Eraoheiuung  der  Tecbuik  und 
anttiueohen  demnaeh  bei  nihsren  Hinsehen. 
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AI^BnoAbwr  2.  Die  besondere  Art.  Hierbei  wird  mit  dw ulaiolMii Technik  der  Zweck 
verJjunden,  eine  Art  plusttscher  Wirkuni?  zu  erzielen  Oer  Qrund  wird 
etWB8  tiefer  als  bei  Sgraffilo  üblinb  auagekratzt,  nachdem  vorher  die  mit 
Kalk  baatriohene  OberflXolie  «in«  g«wiaw  OUtfeuaf  erfdmii  hat.  Dar  HOha» 
unterschied  betrKgt  miluiiler  bia  ra  ainani  taalban  Zantimatar.  (Beiapiala 
in  SftQsaden.) 

In  dieaer  Hinsicht  baaondara  ohamkterialMi  iat  ^  Dakoration  aio«a 

Hauses  in  Celerina  (Nr.  68,  Haus  Caspa  r-Oudinaatt),  daa  aiia  der  Bwettaii 
Hälfte  des  17,  Jahrhunderts  stammt.^*  Hier  besteht  die  obere  Ealkschioht  aus 
einem  weissen  ätuokbeiag  in  der  Stärke  von  1 — mm,  der  noch  heute 
aina  feata,  gut  gaglittata  ObarflSoha  aeigt.    Dia  Oaaamtfliaha  dar  Wand  bal 

diesen  Bewurf  unri  die  Sgr-iffito-Dekoration  ist  aus  diesem  Grund  heraus- 
geschnitten und  zwar,  wie  ich  es  mir  nicht  anders  vorstellen  kann,  mittels 
metallener  Schablonen,  dm  aufgelegt  als  Pausa  dianian.  Da  dia  Oniamanta 
sich  stets  wiederholen,  kann  diese  Manier  nur  praktisch  genannt  wardan. 
Die  Hausecken  und  die  grossen  Bogen  des  Heuschober?  sind  derart  ornamen- 
tiert, wobei  die  kleinen  Zwisobenfläohen  als  Steineinlage  gedacht-,  in  heilem 
Qrttn  fraako artig  bamall,  mit  dar  Uattart^an  FtratTarsiariuif  aur  Belabung 
dar  Fassaden  ungamain  vIpI  beitragen. 

Die  gleicbaiM^  ist  auch  bei  einem  zweiten  Hause  in  Osler  in  a  (Nr.  d9) 
8u  bemerken,  wo  dia  Omamenlik  stark  plaatiaoh  mit  dar  Bohablona  gaarbeilat 
ist  and  abanao  aaigt  in  St.  Moritz-Dorf  die  Fassada  das  Hadrattacban 
Stammhauses  aus  dem  Anfang  des  Vorigen  Jahrhunderts  mit  ihren  empire- 
artigen Pilastern  an  den  Hausecken  sehr  deutlich  diese  Technik  (s.  Abbildung  ö). 
Dn  Hava,  an  dam  dar  flQohtiga  Tourist  aohttoa  Torba^taan  wird»  aaigt  im 
Ri dg^eschoss  ganz  einfache,  aufgermihte,  durch  horizontale  Querp'.rfifpn  unter- 
brochene Fläche,  die  darauf  folgenden  zwei  Stockwerke  sind  durch  den  in  der 
AbbilduDg  gaaaiohneten  Pilaatar  verbanden;  die  Doppelstellung  der  Pilaster  an 
dan  Qebftadeaoken  und  auch  an  dar  Hauptfassade  macht  die  ganze  Dekoration 
noch  reicher;  auch  die  Fenstprumrnhmungen  si!id  mit  unaufKllig^n  Sgraffito- 
Omamenten  geziert.  Als  Bekrönung  folgt  npch  der  Oberstock  mit  ähn- 
fichan,  nur  tM  varaiolkohtan  Pilastern,  wie  einen  die  Abbild.  6  aaigt 

Man  findet  in  diesen  Hochtälern  der  Schwei?,  aber  noch  neben  der 
Sgraffito- Dekoration  die  bäuerliche  fiuntmalerei  der  Tiroler  Alpen  mit 
ihrem  Blnraangorank ,  im  Stil  altgotiaohar  ICiniatunraraierung,  in  grün,  gelb, 
schwarz  und  rot  um  die  eigentümlich  naoh  auaaan  aiob  erweiternden  Fenster- 
leibungen (Li  cht  Tanger).  Es  werden  hier  ebenso  die  Hauseoken  als  Quader^ 
Imitation  markiert  wie  bei  dem  Sgraffito,  ebenso  ßndeu  sich  Wappen  und  In- 
aahriften  und  aalbat  bescheidene  Beispiele  das  PigflrUoban  aur  2Sarda  dar 
Hausfront  kommen  vor  (z.  B.  in  Ardez).  Im  ganzen  kann  man  aber  sagen, 
dass  die  Buntbemalung  mebr  gegen  die  Tiroler  Grenze  und  das  Münstertal  zu 
haimiaober  ist,  währand  Sgraffito  in  den  oberen  Tliem  dan  Plata  bahauptat. 
Doch  ßnden  sich  einige  bemalte  Häuser  in  Bergün,  eines  davon  in  entschie- 
denem Rokokogeschmack,  Reste 'Ton  goUsober  Bemaluog  im  Turm  daselbst 
und  an  anderen  Orten. 

Aus  den  hier  angeführten  Beiapielen  soll  nur  eraehan  wardan,  wie  die 
Sgraffito-Dekoration  sich  dem  herrschenden  Stilcharakter  anzuschmiegen  ver- 
mag. Mit  seiner  einfachen  Technik  der  Linitiu-  und  Fläohenwirkung  dürfte 
es  nicht  aobwar  aain,  dass  der  nauaeitHoha  Oasobmaok  und  dia  Pormanwdt 
von  heute  sich  ihrer  bedient,  um  mit  all  den  mehr  oder  wem'ger  einfaoban 
für  die  Ferne  wirtcendon  Mitteln  dos  Chiaro-sciiro  die  sonst  so  monotonen 
Flächen  unserer  Puti^architoktur  zu  verzieren   unti  das  üiid  unserer  Villen- 


'*  Vgl.  .DdH  Sohweizerhaus*  von  Dr.  J.  Hunziker.  III.  Abaobnitt:  Cirau- 
bUnden  nebBt  Saigani,  Qastar  und  Qlartts  (Asfau  ISQSX  iro  dieses  Hans  ausflihriiah 

besobrieben  ist. 

Eine  orientierende  Arbeit  Uber  das  Enaadinerhaus  von  C.  Egg  er  ist  erachiemtn 
im  Jabrbuoh  18Ö9  des  Schweis.  Alpeokluba.  Gute  lUustrationeD  bietet  .Das  Ifiogadiner 
Httus*.  naoh  Aufnahmen  von  J.  Fauaratein,  Schule,  berausgeg.  von  dar  Bttaid> 
neriaoban  Vereinigang  fUr  Bafanatsobttta. 
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8t&dte  SU  bereichern.    In  der  Versohiedenfarbigkeit  des  Grundes  liegt ai^Rg 
Micb  die  IWgliohkttil,  AbirMheliuig  in  dfo  FlOoh«  ra  bringw,  ohne  ia  aUeu 
gcoese  Biinthnit  Hinzuschlagen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  nicht  yersäumen  darauf  hiaauweisen,  dass 
•uoh  in  der  Vereinigung  der  Sgraffitoteohnik  mit  Fresko  ein  Weg 
liegt,  den  wir  im  Interesse  der  Belebung  aneerer  FaMadan  einachlageo  könnten. 
Die  BSagndiner  Sgrelfiteo  aeigea  audem  eine  «itaMwordeiililiohe  Widerelanda- 


llnrr 


Abb.  5. 
Instrument 

f.  Sgrdfli  U>- 

teobnik. 


Abbildung  8. 

SgraffiUhDekoration  am  Uauae  Badrutli  in  St^  Mocila, 


kraft  gegen  die  WitterungseinflttBae,  so  dass  auoii  naoh  dieser  Riobtung  iMiDe 

Bedenken  aufkommen  könnten;  und  was  die  Schnelligkeit  der  Ausführung  an- 
belangt, kann  die  Technik  es  mit  jeder  anderen  ni^ht  nur  anrnehmen,  ja,  sie 
übertrifft  jedo  andere  in  dieser  Beziehung.  In  Kunddonäulier  Hinsioht  gibt 
es  keine  einfachere  Manier,  um  grosse  Flächen  der  Häuserfronten  «t  verlieren. 
E°  !nr>tet  sich  unseren  .RaumkünstlBm"  gewiss  Gelegenheit  ppnup,  sur.h  in 
dieser  Richtung  bahnbreohend  vorzugehen  und  dazu  die  Anregung  gegeben 
SU  haben,  ist  der  Zweck  dieeer  VerSffentliohang.  Dabei  ist  es  ja  nioht  nötig 
die  alten  Formen  zu  wiederholen.  Im  Gegenteil!  Unseren  Architekten  ist 
es  ^^ewiss  ein  f^f^iohtes,  die  altbevgebrachte  Technik  den  neuzeitlichen  Formen 
anzupassen  und  durch  V'erschwisteruog  von  Sgrafhco  uud  Fresko  em  brauch- 
bares Biemsot  der  Ausssndekoration  in  den  Rahmen  ihrer  Werke  einaufQgen, 
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12  TAFELN 

MIT  BEISPIELEN  AUSGEFÜHRTER  FRESKO-  UND  SGRAF- 
FITO- MALEREIEN  ÄLTERER  UND  NEUERER  ZEIT 


L  Teil  eines  Freekoa  von  Giotto  io  Ghieia  S.  Maria  (Porta  fuoriCittaJ  zuRaveooa. 

Oenalt  Anfaog  dei  14.  Jahrb. 
IL  Fresko  so  der  Aueeenseite  der  Kirohe  in  HallstAdfe.  Gemalt  im  16.  Jahrh. 
in.  Partie  des  Fr««kos  TOO  BeaoMO  Qonoli  im  Palnuo  Riooerdi  lu  Florvna.  G« 

malt  1469. 

Detail  des  ▼oratebendeo  Fmkos  tob  Bnouo  Goantt. 
IT.  Detail  ei'oes  FiiikM  von  ObirUodi^  In  S.  Mtil«  Novtlia  sn  Ftonni.  Ge- 
malt um  1490. 

y.  Kopf  im  Adam  tob  lUeihalatigalo  in  dar  SistiaiMhan  Kapelle  au  Roaa.  Ga* 
malt  1608—1612. 

VI.  Aus  den  Stanzen  des  Raffae)  im  Vatikan  zu  Rom.    Gemalt  16(16 — -1511, 
Vil.  Eiafiohitfung  der  Kleopatra.  i<reako  vou  Tiepoio  im  Paiazzo  Labia  zu  Venedig. 
Gemalt  um  1746. 

VIIL  Decken-Fresko  7on  Tiepolo  in  OUait  S.  Maria  daUa  PlaU  an  VanadlB.  Ga- 
malt  swisohen  1764  und  1760. 
IZ.  Dia  Apoatd  an»  Graba. Uariana.  DalaU  aua  dam  KnoUaneban  IMan-Fkaako 
in  dar  BO^aiaaalkiMha  au  llUnoiian.  Gamalt  1774.  Naob  aina«  Anihahnia  Ton 

J«hre  1896. 

X.  Aus  dem  Nibelungen-Zyklus  von  J.  Sohnori  t.  Karolsfeld  im  Königsbau  der 
Reafdana  au  Maa^MB.  Gamalt  tSIO-lia 

XI.  Fresko  von  Prof.  Herrn.  Prell  im  Museum  zu  Breslau    Gemalt  IfM}.^ 

XU.  Alt-Engadiner  Sgiaffito.  Eoke  und  Feusterumrabmungea  eines  Hauses  in  Filisur. 
Au^afllbrt  atwa  llitto  da»  la  Jahrb. 
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Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Tafel  IV.    Detail  eine*  Trcsko«  von  (ihirlandajo  in  S,  M«ria  NovrIU  /u  Florenz. 

Gemall  um  1440. 


Hetondcri  zu  beachten:  Der  um  den 
Kopl  celicnüc  (ritclie  MOrtclaniatx. 


Digitized  by  Google 


JiM  V.  Kup(  dr«  Adam  vr  n  Michrbncrlo  in  der  SixtinUrhtn  Kiprlle  tu  Rom. 

(irinalt  150ä-lSt2. 


7.eigl  die  Tinecdrücklcn  Konturen  des  Karton«, 
dann  die  t\ eichen  Cehergange  im  Fletsch. 
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Digitized  by  Google 


Tafel  VII.    Einschiffung  der  Klcopalra.  Fresko  von  Tiepolo  im  PaUito  Labia  lu  Venedig. 

Gemalt  um  1745. 


Digitized  by  Google 
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Tafel  VIII.   Ikckcn-Ffeüko  von  Ticpoto  in  Cliie«»  S.  Maria  dclU  Pirli  tu  Venedig. 
Gemalt  /wi>chcn  175-I  und  1760. 
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Digitized  by  Google 


Tafel  XI.    Fresko  von  Hcrai.  Prell  im  Museum  zu  Breslau.  Ocmalt  IQ03. 


Zcij;t  die  cintcincn  Tagesratio- 
nen  (Jet   IrUclicn  Bewürfe«. 


DigitizGL. 


REGISTER 


(d  ~  Note;  gebr.  =  gebrannt) 


Abblatterungen  26. 
Abkörnen 

Abnobmen  vod  Fresken  40. 
Abreiben  d.  Intonaco  ^ 
Abschneiden  d.  Anwürfe  31^  1^  132. 
Afnolo  Gaddi  &L 
AlabaBter  ffl, 
Alberti,  C,  Batt.  dL 
Albin  79,  ^ 
Almugra  79^  80. 
Alonzo  Cano  12. 
Alt-Engadiner  Sgraffito  liL 
Amatisto  53. 
Ambergergelb  ^  122. 

iebr.  128. 
Andrea  di  SaUrao  8,  IL 
Anmisoben  mit  Miloh  Ui 
Anonymus,  Angaben  d.  117. 
Antonio  Veneiiano  LLL 
Anwurf  d.  Mauer  6L  117,  12L 

-    getoöter  106,  12^ 
Aqua  di  rasa  Sä  iL 
Aroeiten  des  Restaurators  KL 
ArmeninoB  Angaben  Ii. 
Ärricciato  (anricoiare)  27.  61.  81. 
Asphalt  m 

Aurbringen  der  Schichten,  s.  Bereitung 

d.  Wände,  lotoaaco. 
Auawahl  der  Farben,  s.  Farbeoliste. 
Ab\ü  floo  ijQ. 

a    Terde  90. 
A«ur  17,  iL  68,  52. 

Baglione,  Cesare  108. 
ßagnacavallo  8. 
Baldinucci  136. 
Barbieri,  Francesco  104. 
Bardinis  Verfahren  43i 
Bartolomeo,  Pra  IL 
Bau^o  &L 

Beginn  d.  Freskomalerei  8. 

Bemsohwarz  93,  122^  läL 
Berappung  5, 

Bereitung  d.  Wände  m,  4ä,  67,  fiL  TO, 

73,  m       m  118,  l^TSL 
Bergblau  ^ 


Berggriln  ^ 

BergUner  SgrafBto  LtL 
Bergzinnober  ^  129,  130. 
Bernnerblau  lEL 
Bianca  da  cnl  16,  Sis 

,     di  calceol. 

a     di  Marino  di  Garrara  84 

a     di  scoraa  d'uovo 

,     Sanffiovanoi  16,  fiO. 
Biaeofarbe  ^ 
Btanqueada  69. 
Blau-Kohlenfarbe  9SL 
Blechschablonen  139- 
Bleigelb  (Massicot)  Zft. 
Bleiweiss  2^,  58,  85. 
Böoklina  t  resEoversuohe  Un,  30. 
Bolts,  Illuminiorbuoh  19. 
BoluB  armen.  68,  ^ 

,    gelber  1^ 
Borgbini  29. 

.      Angaben  dae  12. 
Borstenpinsel  s.  Pinsel. 
Bramante  91  n,  103,  136, 
Brasilholz-IiBÖk  MT 
Braunrot  96. 

Buob  d.  Freekoma].  17,  ^  34^  III  f. 

Büchners  Analysen  ^  2L 
Buonfresko  der  Renaiasance  6,  & 
Burckhardl  L. 

BUrgersaalkirohe  (München)  ^  91^  SQ. 

Cadmium  25,  1^127,  ISL 

Cambtaso,  "Cuca  Iji, 
Campo  Santo  (Pisa)  101,  LLL 
Caput  mortuum  26,  93i  98. 
Cancare  82. 

Carloue,  Oioy.  Batt.  106. 
Carroiu  58.  85. 

CarracciTünnibale  88^  91^  93,  9L 
Carrara-Marmor,  Weiss  von,  16,  84. 
Gas»  Bartholdi  42. 
Casein  8,  18, 
Gaseiufarben  22.  n. 
Casoiu-Kalkmischung  18. 
Caspar-Gudiiuett«  Hau«  l^Q^ 
GavaUino,  Pictro  ISL 
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Cavidone,  Giacomo  Ifiß. 
Cennini  8,  lü,  18,  23, 

B      Angaben  des  49. 
Cespedes  4;  Angaben  des  28. 
Chemiaohe  Analyse  (tirol.  Freskomal.)  2£L 
Gfaiaro-souro  66^  Zfi. 
Cliromfarbeo  13L 
Chromgelb  25^  33. 
ChromgrUn  122. 
Chromoxyd  2Ö,  33,  ISL 
Cbromrot  181. 
Churoh,  A.  IL  SLü 
Cinabrese  50,  bL 
Ctnabrio  MT 
CoIIa  di  caloe  22. 
Colori  dl  Gemme  03. 
Confectio  Maltae  1£L 
Cornelius  2L  ^ 
Correggios  Fresken  4L 
Curti,  Girolamo  1^ 
Cyanfarben  25. 

De  Fabris,  Angaben  UL 
Dicke  des  Bewurfes  2L 
Didron  d.  Aelt.  ijö. 
DionysioB,  Angaben  des  56. 
Doba  iM. 

Dolomitensand  22. 

Dunkeiooker  26  60.  88,  93.  122,  138 

Durohdrüokeu  d.  Konturen  ST 

Effervessenz  b.  obein.  Analysen  2L 

Ei  la  SQ.  /  ^ 

Eiergelb  Ö4n,  68^  73,  79;  s  Tempera. 
Eierschalenweisa  iTCgVOO.  98,  1^ 
Einsumpfung  d.  Kalks  II,  Ifi, 
Eieenoryd,  rotes  122,  127,  130,  IflL 

>        violettes  131 
Elfenbeinschwarz  26^ 
Engadiner  Museum  148,  149. 
EngÜHchrot  2Ö,  79,  MT^,  93.  99l  122.  127. 
Ercole  da  Ferrara  8.  ^ 
Eemalte  ^ 
Ettal  91j  S9. 

Farbenliste  26;  Paoheco  79i  Pozzo  82  n, 
84,  86;  Palom.^r  Knoller  ^ 
Anonym.  Iffi;  SöEraudolph  129; 
Prell  131  —  — 

Farbenmischung  125^  128. 
Färbung  d.  Intonaco  29^  124. 
Fa88fl(ionraal.  Qß^ 

Feiohtinger,  0.,  Uber  Luftniörtel  12. 

Feigenbaumzweige  IS. 

Feltrini.  Andrea  136. 

Fernandez,  Luis  18 

Fernbaoh.  F.  X.  IIa. 

Fettgehalt  tier.  Miloh  lln. 

Feuchtigkeit  und  Froet  84. 

Feuorocker  122. 

Firmian,  Graf  91,  fiö. 

Fisohleim  18. 

Flaohs  88. 

Flecken  Bildung  2iL 

Fleiöühfarbe  nach  Cennini  49;  Dionys.  68; 
Palomino^  KnolIöTain;  Ano- 
nym. 125. 

Fleischooker  25. 

Florentin.  Malerei  Hn. 

Flussand,  e.  Sand. 

Frankfurter  Sobwarz  188. 


Freskomal.,  älteste  L 

.         der  „Antiohi"  4^  5, 

m         ala  Vorarbeit  fTMosaik  fi. 

Fresken  v.  d.  Wand  ablösen  42. 

Fresko-secco  7,  Zln. 

I    -Untergrund,  s.Bereitungd.  Wände. 
n    -Uutermalung  8. 
Fuobi,  Job.  Nep.,  Uber  Mörtel  13,  29. 

diaddi,  Taddeo  &1 
Galerie  Farnese  37. 
Qeismiloh,  17^  21. 
Gelber  Ocker,  s.  Licbtooker. 

Genuli  72. 
Gerüste  ÜL 

Geschichtliche  Entwicklung  3. 
Gettern 

Gbirlandajo  105. 
Giallo  Santo  102. 
Giallorino  53. 

•         di  Fiandra  85. 

,         di  Fornace  M. 
Giorgione  112. 
Giornata  8L 

Oiotto  §1  7,  51,  H»,  III. 

Giovanni  da  Udme  L 

Gips  62,  70,  121^  123. 

GlasgTltter  144. 

Glattdrücken  30,  US. 

Glätte  d.  antncTStuokmal.  fi;  nach  AI- 

berti  62. 
GiSttversuobe  Böcklins  30. 
Glykasmus  HL 
Goldgrund  69,  12Ö. 
Goldleim  55L 

Goldooker  25.  92,  1^  13ü. 
Granire  S2, 
Graphit  122. 
Qratioolare  82. 
Grottesken  4,  66. 
Grüne  Erde^  33.  1.30.  lüL 
•        •    Veroneser  98,  122. 
«    gebr.  25,  lüL 
Grüner  Lack  ^ 
Grünspan  68,  59. 
Gaercino  UM. 

Guevara,  Kommentar  u.  Angaben  4,  14. 

18,  68.  »  ^ 

Guido  Reni  106. 

Hamilton  Jackson  31  o. 

Handhobel  11& 

Haiifworg  ^2. 

HängegorUste  91  n. 

Härten  von  Freskogemäiden  12. 

Heideloffs  Malart  lln. 

lieraolius  L 

Heroulanisobe  Wandbilder  5. 

Hermeneia  vom  Borge  Athos  6,  14,  16. 
Herrich tun^  d.  Wände,  s.  Bereitung. 
Heywood  bumner  187, 
Hofgarlen-Arkaden  118 
Holzkohlenstaub  138. 
Hornaza 

Hydraul.  Kalk  12Q. 

Impastare  82i 
Indigo  47,  58,  86. 
Indischgelb  l^L 
Indischrot  25,  33. 
Inkrusta-Manier  62  n. 
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Instrumente  1  Sgraffito  1^ 
Intareia  62. 
Intenerire  8L  ^ 

Intonaoare  SL   

Intonaco  4,  27^  50,  6L  76,  ffl,  äß= 

l8olier-Ma8tiir2ir 

Isolieruog  d.  BewUrfe  26= 


Jehan  le  Begue  48. 
J es uitoD- Perspektive  &L 


Kadmium,  a.  Cadmium. 
Kälberhaar  ^2. 

Kalk  lOj  gelöschter  10:  fetter  u.  magerer 

11;  gereinigter66i  hydraul.  12L 
Kalkbrei  iS. 

Kalkhydrat  UL 
Kalklöschen  14,  120,  läL 
KalWmergel  LL 
Kalkmilch  KL 
Kalkstein  lü 
Kalkwasser  93,  Ä 
Kalkweiss  25,  49; 
98,  122,  12y 


122. 


L23. 

5L  ^  »,  84.  92, 

^  läL 

KarnatJon  50,  76,  102;  s.  Fleischfarbe^ 
Kartons  9,^^  74,  82,  88,01,  122,  ISL 
Kasöin,  s.  Casein. 
Käseleim  18,  43.   ,      ,^      ^  ^ 
Kasseler  Braun  (Keaselbraun)  ^ 

127,  ISL 
Kaulbäöhs  Fresken  35. 
Kermeslack 
KienruBS  iÜL 
Kieselerde  ]Q, 
Kieselsteine 
Kiessand  iS. 

Knoller,  Martin  28,  35  iJä. 

„      Anleitung  von  8L 

Brief  an  einen  Schiller  9&x  9L 
Kobaltblau  26,  33,  93,  «8,  1^0,  liL 
Kohleschwarz  85,  1dl. 
Kölner  Erde  26,  93.  'M,  122,  127.  130. 

,     Schwara  m 
Kommentar  «.  Vitruv  ffl. 
Kranners  Anweisung  28. 
Krapplack  131. 
Kratzeisen  136, 

Kunst-  undWercksohul  i5,  UL 


Ijacca  Qua  S5^ 

Lachuri  ßfi. 

Lacke  68,  Iß. 

Lanzi  Über  Tiepolo  2SL 

Lauchgrlin  8ä. 

Laufbergers  Angaben  187,  L43. 
Le  Begue  18. 
Leinöl  59,  6a  515, 
Leonardo  dävinci  91,  93. 
Liohtocker  25,  33,  79,  S4.  88,  ifi.  122, 
129  "T31 

,         ^r.  26.  84.  92.  190.  18L 
Lomazzo  lÜo. 
Lorenso  di  Bioci  104. 
Ijösi'bQn  des  Kalkes  s.  Knlk. 
Luoa  Cambiaso  Zfi. 
Luc«  Giardano  87,  8U. 
Lucoa-Ms.  7,  1Ä~~^ 
Luftmürtel  IL  1^ 


Hagnesia  IL 

Malen  in  Fresko  90,  ^  9tL  122. 
Manganoxydj  schwarzes  26,  144. 
Mappae  olaviouia  18. 
Maroiana  Ms.  8. 
Marmorstuck  5,  lü. 
Marraorweiss  ^^98,  122x 
Martinus,  John  iGToß. 
MaHsicot  IH. 

Matsch,  Prof.  Franz  142. 
Matthiesaens  Verfahren  12- 
Mauersalpeter 

IdauerweiBB  a.  Hermeneia  16,  QjL 
Memmi,  Simon  IHL 
Mengs,  Raphael  106,  1D8. 
Mennig  85,  L2L 

Merkzeichen  zum  Anlegen  d.  Kartons  24. 
Merrifield  VII,  4.  L 
Methylalkohol  82  n. 
Michelangelo  9,  ^  92  n,  102,  IQl 
Milch  zum  Anmisohen  der  Farben  17,  08- 

,     zum  Mörtel  86,  ^ 

,     zur  Retu8ohel2ß. 
Mineralfarben  Bü. 
Minie  86. 
Mittelooker  122. 
Morel  di  Sale  85. 
Morellensalz  85.  122,  127,  129. 
Mörtel  n,  12,  100,  I2rj8.  Bereitung  d. 

Wände. 
Mörtelkitt  IB. 

Maphta  6ü^ 

Nasshalten  dea  Bewurfes  28  o. 

Natronleim  21 D. 

Naue,  Dr.  Jul.  8Qn. 

Neapelgelb  25,  84,  88,  98.  Iffit  m 

Noapelrot  93.  ^,  122.  12L 

Neapolitanergelb 

Negro  de  bano  29. 

,     de  oarbon  79,  88. 
Neresheimer  Fresken  99. 
Nero  di  oarbone  85. 
Neuleim  21  n.  * 
Nymben,  auf  der  Mauer  5B 

Oocheja  76. 

OohsenTiaar,  Zugabe  von  8ß. 
Ocker  50,  98;  a.  Liohtocker. 
,  rot<>r 

,    äeiBchroter  98. 

,    gebr.  88. 
Ofensobwärze 
Oelfarben-Retuaobe  83 

Oelgrund  (Vergoldung)  Öü. 
Olio  di  Abezzo  Säll. 
Oltremarino 

„üpsis"  der  byz.  Anweisung  ß. 
Organ.  Substanzen  im  Mörtel  2Q. 
Orpimento  85. 
Oxyd  violett  68» 

Paobeoo  4,  20;  Angaben  d.  Z8. 

Pagani,  Franc.  112. 

Pagonazzo  (Pavonazso)  63.  76.  76,  ffi. 

Palazzo  d'Este  96. 
Palette  82,  ^  02.  123. 
Palominos  Angaben  15.  Ißt  BL 
Papier  f.  Kartons  9. 
Pap'ersohirarz  1^. 
Pariserblau  33. 
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Parri  Spinelli  8n,  1^  IflL 
Pasta  verde 
PauBOQ  der  Kartons  24. 
Pergamentleim  13. 
Peseri  69, 

Pfirsichkernsohwar«  122. 

Pietro  d'Orvieto  8. 

PiDakothek,  PreBken  d.  SIL 

Pinael  f)6,  86,  ^  Sß,  öü:  Reinigen  d.  124. 

Pisa.  Campo  Santo8,^  111. 

Pliniua  5^  1 8.  4K  ISL 

Poljgnot«  Walidmal,  fl, 

Pomorancio  IQL 

Pontormo,  Jacopo  di  1Ü9. 

Ponz,  Noten  de8  ßS, 

Pordenone  Llü 

Pörosit&t  d.  Fresken 

Posoh  iL 

PoMO,  Andrea  ^  16,  ^  fil ;  Angaben 

Ton  81^  8L 
Prasinus  47: 

Prell,  Prof. Herrn.  16^24;  Angaben  v.  lEL 

Prf'uaaischblau  33. 
Proplasmus  68. 

Putisohiohtea  neuoo  Systems  ^  für 

Sgraffito  1^  144. 
Puzzolanerde  9^  Sil 

Quadratnetz  9^  ^  50,  82. 
Ouarzsand  10  14,  iTT;  1211 
Queoksilbersoblimat  l2iL 

Baffael  38.  88,  99,  102.  Ifll 

Rahmen  für  transportable  Fresken  UU. 

Rebenschwar«  90,  122. 

Regenwasser  ^121,  129. 

Requeno  über~Fre8ko  d.  Alten  4. 

Restaurieruntf  v.  Fresken  37,  8L 

Retuschieren  27j^  8K  ßß,  7b,  77,  79.  80, 

83^     94^  m:  132. 

RetuacEena  seooo  8,  82,. 
Retepte : 

Gipsnaauer  weiss  lu  machen  8. 

Hohbner  Unterricht  von  Kaloh  Ifi. 
Bianoo  SanKiovanni  Ifi^ 
Kalk  fUr  Freskomal.  bereiten  Iß. 
Azur  al  fresco  auf  der  Mauer 

malen  IL 
Weisse  Farbe  18. 
Fresken  von  der  Wand  abzulösen  43. 
Retuschierun^  naoh  Pozzo  83  n. 
Zinnober  für  h  reeko  bereiten  84, 9S, 
Freskoverputz  IQQ. 
Bergzinnooer  präparieren  IKL 
Retusobe  naoh  Anonymus  126. 
Gegen  Sohtmmelbildüng  L28. 
Tempera-Retusobe  130. 
Sgramto-Verputz  13a  141. 144.  146. 
Rifare  ^  — ^ — i 

Rinaldi  lÜI. 
Rinzaffato  ßL 
Ritocaare  83. 
Rosacoio  lüL 
Rosseiii  IDß 

RoBsetto  d'lnghilterra  84. 

Saftgrün  4]^  84. 

Salpeterbildung  86,  3L 

Salzsäure,  Wirkung  von  21;  aur  Relni> 

rig  i&L 
ai  118.  131.  laa 


Satinober  ^ 

Scharlachrot  93. 

SohellaoklösuDg  126. 

Sohiavone  102.  112. 

Schilling.  Georg,  Maler  IQQ. 

Schimmelpilze  40,  103,  12^ 

Schlotthauer  128. 

Sohnitzelleim  ßß. 

Sohnorr  v.  Karolafeid  2L 

Sohraudolpb,  Job.  v.  27;  Angaben  v. 

Schwind,  Moritz  v.  Sm. 

Seooo- Malerei  63,  54,  86. 

Secco-Suardo  3jL 

Seife,  weisse  63. 

Seitz,  Ludwig  (Rom)  28. 

Semper,  Gotur.  Ift6;  Angaben  v.  U& 

Sfumare  31,  83. 

Sgraffito|l,  135. 

a      Inschriften  135. 

,      Instrumente  139^  141^  t4L 
Signorelli,  Lucca  US. 
Sinopia  50,  62. 
Sixtin.  Kapelle  102. 
Skizzieren  5L 
Skurze  66. 

Sroalle  ^^Sr^tino)  Iii,  78,  86.  ^  te» 

Sombra  de  Venezia  88. 

.     del  Viejo  88. 
Sonnenlicht,  Einflus«  von  SS. 
Soulugeni  ^ 
Spanisch  Braun  86. 

,      Weiss  8Ö. 
Spiegelnder  Bewurf,  AlberÜa  62. 
SpiesHglanzocker  1^^- 
Su  Maria  Novelia  Kiö- 
Stefano  113. 

Steinkohlensofalaoken  137i  143^ 
Stroh-  und  Wergkalk  L  56»  51- 
Stuck,  geglätteter  5. 

Tagebuch  des  Pontormo  1D9. 
Tagesarbeit  ü3Bx  121,  1Ü2. 
Tageweiser  Auftr^~E. 
Tarea  8L 

Technische  Neuerungen  8. 
Teotorium  VUruva  5. 
Tempera- Uebermalung  8^^  130. 
Terra  di  Campane  15. 
a     di  Pozzuoli  26. 

,     di  Siena  26.  93.      122. 128. 130.  IBL 

,     di  Siena,  ge^.  26."^  "£L  IZL 
130,  13L 

•     gialla  brugiata  84. 

»        „     ohiara  84. 

.     nera  di  Roma  86. 

,        ,    ,  Venetia  84,  85. 

„     d'umbia  85. 

■         •      abruginia  85. 
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In  dem  unterzeichneten  Verlage  sind  von  dem  Werke: 

Beiträge  zur  Entwickelungs- 
Geschichte  der  Maltechnik 

Mit  Unterstützung  des  Königlichen  Preußischen  Ministeriumi  der 
Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal-Argelegenheiten 

herausgegeben  von  ERNST  BERGER 
die  folgenden  Bände  erschienen: 


j  I.  und  II.  Folge:  Die  Maltechnik  des  Altertums.  Mit  iwei  farbigen  Tafeln 
und  57  lUuetrationen.  Broachiert  Mk.  10.— 

PROF.  PAUL  f^RRR^!  WM    ,r>ie  ron  Berger  geführten  Untersuchung««  «ind  auf  brelleste 
gegründet  vnd  erwc.  Resultaten  dadurch  besonderes  Vertrauen,  daft  durch  eigene, 

Kausche  Veniuche  die  l'iuUi;  aut  clie  Richtigkeit  und  Zuverlässigkeit  der  theoretischen  Studien 
gemacht  worden  Ist,"  -  '' 

WOCHENSCHRIFT  FÜR  DEN  ÜFFENTLICMK'  UENST:  .Unter  sorgfairtger  ' 

•ichtigung  lillrs  erreichbaren  Materials  \ind  relfliciier  4  der  uncöhligen  früheren  At 

■  suchte  der  Verfasser  alle  in  Betracht  kommenden  Momente  miteinander  in  Einklang  zu  bringen, 
tun  so  die  verschiff^f- r  i  Artea  antiker  Maltechnik  theoretisch  »u  rekonstruieren.  Dtesc  Ergebnisse 
urden  von  ihm  >  'Crger)  stets  sofort  praktisch  angewendet,  um  damit  experiromtell  den 

augenscheinlichen  .Sa-,  ei»  zu  liefern,  daß  die  bctrcfTendc  Technik  auch  in  Wirklichkeit  ausführ- 
bar, Ist  und  je  nach  der  Oe«chlckllchkeit  dr«  Aufführenden  dieselben  Wirkungen  ergibt,  die  wir 
an  den  antike  It  haben.* 


in.  Folge:  Quellen  und  Technik  der  Fresko-,  Oel-  und  Tempera-Malerei 
des  l^tteialters  einschließlich  der  Van-Eyck-Technik.  Mit  16  Illustrationen 
im  Texte.  11.  Auflage  1912.  Broschiert  Mk.  8.— 

Die  KUNST  FÜR  ALLE:  .Es  Ist  ein  hochanrurechnendes  Verdienst  de»  Autor«.  nv.sübender 
ünttler  viele  der  Oberliefertea  Rezepte  und  Ai.weisungen  In  unzihligen  eigenen  ^  n  selbst 

geprüft  und  dadurch  eine  Reihe  ron  irrigen  A  '  '  c richtigt  zu  haben,  die  bi  i.t:  über  die 
Maltechnik  der  alten  Meister  allgemeine  Verl  icn  ,  .  .  Uebersichtliche,  zum  Teil  auch 

durch  die  dem  Texte  beigegebenen  Abbildungen  er^-mzie  Darstellung  zeichnet  d«s  Buch  durch- 
weg  aus  und  so  möchten  w  ir  df.-jselbc  allen,  die  sich  für  das  Tcchniichc  der  Maleret  intereasieren, 
hauptaichtlch  aber  ai:  nodemen  Malern  /.urti  eingehenden  Studium  empfehlen,  denn  sie 

finden  In  ihm  einen  aiv.  .l.  :,   ..i  ^weiser,  um  aus  den»  Labyrinthe  d^r  vulcii  heute  anpf  prie «^npn 
"uen  Malverfahren  ans  Ziel  einer  soliden Technill  au  gelangen." 


TV.  Folge:  Quellen  für  Maltechnik  während  der  Renaissance  und  deren 
Folgezeit  nebst  dem  De-Mayerne-Manuakript.  Mit  sieben  Illustrationen  im 
Texte.  Broschiert  Mk.  12.— 

l'ROF.  P.  SCHUL  1 /:l.-N.\UMBUKG:   .Die  Eoiwk kimigsgtscnichte  der  Maltechnik  ist  als 
sein  (dea  Verfasaers)  eigentliches  Lebenswerk  anzusehen,  dessen  Bedeutung  Kehr  hoch  nnzunchlagen 
f.    Um  dieses  Buch  -  --Itene  Vereinigung  \on  Malerpra^  'iischen  und 

Igemcin  wiRienschan  .  ,  ..ologischer  Bildung  mit  einem  e:,^  ichen  Spür- 

in  notwendig,  der  allein  betäliigt  maclit,  den  ursächlichen  Zusammenhang  von  anscheinend  weit 
iseinanderltegenden  Dingen  tu  linden.* 

V.  Folge:  Fresko-  und  Sgraffito-Technik  nach  alteren  und  neueren  Quellen. 

Mit  12  Tatein  und  b  ll'-i'^trationen  im  Text.  Broschiert  Mk.  S. — 

BL.^TTRR  FtJR  GEMÄl.  NDE:  ,.  .  .  Aber  die  Haltbarkeit  Ut  die  größte,  wenn  nicht 

Tempera,  nicht  Oelfarbe  gew  aiUt  w  ird,  sondern  das  echte  Fresko,  d.  h.  ein  Malen  auf  frischem 
naasen  MSrtel  mit  Wasserfarben  oder  Kalkfarben.  Zur  Zelt  des  Michelangelo  war  es  tingat  schon 
vollkommen  auagebildet,  ja,  es  wurde  schon  um  1400  In  Italien  geübt  .  .  .  Dieae  Angelegenheiten 
irerden  von  Berger  In  seinem  Boche  besprochen.  .  .  .  Rasche  und  weite  Verbreitung  —  das  wire 
wohl  ein  verdienter  Erfolg  für  das  Buch  Kerger«.* 
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